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Begleitwort 


Als der Verfaſſer vor vier Jahren den 1. Band der „Ortsgeſchichte von 
Guſſenſtadt auf der Schwäbiſchen Alb“ der Offentlichkeit übergab, konnte nie⸗ 
mand ahnen, daß zwei Jahre ſpäter eine Welt voll Neid und Haß, voll Lüge und 
Eroberungsſucht unſer teures Vaterland mit einem Kriege bedachte, wie ihn die 
Weltgeſchichte in dieſer Ausdehnung nicht kennt, den unſer deutſches Volk aber 
auch mit einer Kraft und Siegeszuverſicht führt, die ebenfalls nicht ihresgleichen 
hat. Die Frage, ob er in einer Zeit ſchwerſter Kriegsnot die Vollendung ſeines 
Werkes betreiben ſoll, wurde von ihm bejahend entſchieden, weil eine ſolche Arbeit 
ja auch eine vaterländiſche Tat iſt und er dem Vaterlande auf andere Weiſe 
nicht ſonderlich mehr zu dienen vermag. Die Ortsgeſchichte iſt ja eine notwendige 
Ergänzung und Vertiefung der allgemeinen Geſchichte, ſie ſoll eine eingehende 
Kenntnis der Wurzeln und Quellen unſerer Kultur vermitteln. Ja, die Kennt- 
nis der Heimatgeſchichte iſt die Grundbedingung zur Heimatliebe. Sie iſt es, 
die das Heimweh in uns hervorbringt und uns die Schönheit auch des einfachſten 
Dorfes vor unſere Seele zaubert. Das Gefühl dieſer Liebe zur Scholle, zum 
Herd wurzelt tief im Volke, viel tiefer, als es uns meiſt ſcheint, und erſetzt gerade 
dem Dorfbewohner viele andere Freude. Die Liebe zur Heimat iſt endlich auch 
der unmittelbare Weg zur Vaterlandsliebe, deren wir heute und immerdar ſo 
nötig bedürfen. Daß in dem gegenwärtigen großen Völkerringen die Opfer- 
willigkeit und der Opfermut, die doch ein Ausfluß von der tiefgewurzelten 
Heimat⸗ und Vaterlandsliebe ſind, bei unſeren Streitern in einer geradezu 
unüberwindlichen Kraft ſich geoffenbart haben, gereicht dem Verfaſſer zu ganz 
beſonderer Genugtuung, zumal ſein ganzes Beſtreben, im Verein mit ſeinen 
beiden Brüdern, ſeit langer Zeit einzig und allein darauf gerichtet iſt, für die 
Erhaltung und Vertiefung der Heimatliebe in mannigfachſter Weiſe zu wirken. 

Wohl war meine Forſchertätigkeit durch die Kriegsereigniſſe erſchwert 
und verlangſamt, aber es gelang mir doch, das Werk noch rechtzeitig zum 
25jährigen Regierungs jubiläum unſeres geliebten und allverehrten 
Königs, deſſen dankenswertes Intereſſe für die Geſchichtsforſchung ja genügend 
bekannt iſt, zu vollenden. 

Zu meiner Freude hat der 1. Band meiner Ortsgeſchichte überall gute 
Aufnahme gefunden. Er behandelt die Entſtehung, Entwicklung und Gliederung 
des Ortes ſelbſt, mit ſeinen Häuſern und Gaſſen, ſeinen Feldern, Wieſen und 
Wäldern, und enthält eine in ihrer Art ganz neue Geſchichte über jedes einzelne 
Haus, Angabe über Erbauung, Eigentumswechſel, Antaufs- und Verkaufspreis, 
zugehörige Gründe und Beſtände, Heiratsgut, Hausnamen, alles ermittelt 
aus Aufzeichnungen in den amtlichen Güter⸗ und Kaufbüchern, in den Ge- 
meinde⸗ und Kirchenrechnungen, in Haus- und Familienbüchern und durch 
Sammlung mündlicher Überlieferungen, womit ſozuſagen eine kleine Familien- 
geſchichte der Einwohner geſchaffen iſt. 

Ter vorliegende 2. Band bietet nun eine quellenmäßige Erforſchung — aus 
Archiven und Regiſtraturen — aller geſchichtlichen Vorkommniſſe des Ortes, 
ſeine Zugehörigkeit zu klöſterlicher und weltlicher Herrſchaft, ſeine Einrichtungen 
von der Entſtehung bis auf den heutigen Tag. Er gibt ein Bild an der Hand 
ſtatiſtiſcher Tabellen über die Verwaltung einer Dorfgemeinde in vielen Jahr- 
hunderten, über Markung und Ackerbau, Kirche und Schule, Vereinsweſen, 
Wohlfahrtspflege, wie ſie durch die mancherlei in Verbindung mit dem Ge— 
meindehaus „Urſulaſtift mit Jakobshalle“ ſtehenden Einrichtungen in muſter— 
hafter Vorbildlichkeit geübt wird, und gewährt kurz in erſchöpfender Weiſe 
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einen Einblick in die wirtſchaftliche, finanzielle und kulturelle Tätigkeit in Wort 
und Bild, weit über den Intereſſenkreis des Ortes hinaus, wo nötig mit rech- 
neriſchen Belegen. Selbſtredend hat auch der Krieg, dieſer große Zerſtörer, 
Neuſchöpfer und Erzieher, zu den verſchiedenſten Zeiten ſeine Schatten auf den 
Inhalt dieſes Werkes geworfen. Alle Kriegsereigniſſe, die Guſſenſtadt und 
ſeine Einwohner betroffen haben, fanden eingehende Beſprechung. Der 
Werdegang und die Geſchicke, die geſamten das Leben beeinfluſſenden Ver- 
hältniſſe einer Bauerngemeinde ſind in dieſem Buche dargeſtellt. Damit iſt nicht 
zuletzt die Tatſache aufs neue aufgedeckt, was in dem jetzigen ſchrecklichſten 
aller Kriege den Bauernſtand als Nährſtand wieder zu hoher Ehre und Wert⸗ 
ſchätzung gelangen ließ, daß nämlich der Bauernſtand in Wirklichkeit die un⸗ 
verſiegbare Quelle des Menſchenſtromes und der Volkskraft iſt. Ganz beſonders 
ſoll aus dem Buch erſichtlich werden, daß die Gegenwartsverhältniſſe auf 
denen der Vergangenheit fußen, welch hohe Verantwortung gegenüber Ge— 
meindegenoſſen und Volk, Heimat und Vaterland das jeweils lebende Geſchlecht 
hat, und welch große Pflichten ihm auferlegt ſind. 

Das Buch ſoll ein Heimatbuch in des Wortes beſter Bedeutung ſein, 
und als ſolches ſoll es zum Haus⸗ und Familienbuch in der Heimatgemeinde 
des Verfaſſers werden. Wie es den Wandel der Zeiten aufzeigt, jo ſoll es an- 
regen zu Vergleichen zwiſchen „Einſt und Jetzt“, den kommenden Geſchlechtern 
zu „Nutz und Lehr“ dienen, ihnen reiches Wiſſen vermitteln und ſie zu tüchtigen, 
brauchbaren Menſchen erziehen helfen. Immer neue Kraft und Friſche ſoll 
von ihm ausgehen. Tiefſter Heimatliebe iſt das Buch entſproſſen, Heimatliebe 
ſoll es wecken, nähren und fördern. Das beſondere Bemühen des Verfaſſers 
ging darauf aus, den überaus reichen Inhalt in möglichſt leichtverſtändlicher 
Form und Anordnung darzubieten. Es ſoll nicht nur der wiſſenſchaftliche 
Forſcher, ſondern auch der einfache Mann im Volk, zunächſt jeder Guſſen⸗ 
ſtadter, auf ſeine Rechnung kommen. 

Möge auch dieſer 2. Band der Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt die gleich 
günſtige Beurteilung aller Freunde der Geſchichtsforſchung finden, wie ſie dem 
1. Bande in fo liebevoller Weiſe zuteil wurde. Ich danke allen Behörden, Biblio- 
theken, Fachgenoſſen und Freunden, die mir bei meinen Forſchungen behilflich 
geweſen ſind, insbeſondere Herrn Hauptlehrer a. D. Auguſt Holder in Kirch⸗ 
heim a. N., Schriftſteller und Herausgeber der Vierteljahrshefte des Zabergäu— 
vereins, der in bereitwilliger Weiſe die Bearbeitung der beiden Kapitel „Kirche“ 
und „Schule“ übernommen hat, ſowie unſerem Heimatſchriftſteller Herrn Ober— 
lehrer Paul Fähnle in Flein, dem ſtändiſchen Archivar Herrn Oberregierungsrat 
Dr. Eugen v. Adam, Herrn Archivrat Dr. Gebhard Mehring in Stuttgart und 
dem Vorſtand des Finanzarchivs in Ludwigsburg Herrn Kanzleirat Gottlob 
Steidle, die mir bei dieſer ſchweren, umfangreichen Arbeit allenthalben helfend 
zur Seite geſtanden haben. 

Wenn mein Buch dazu beiträgt, die Liebe zur angeſtammten Heimat und 
zum teuren, geliebten Vaterlande zu ſtärken, wenn es mithilft, den gegen— 
wärtigen Rieſenkampf glücklich zu beſtehen und den Willen unſeres Volkes bis 
zum endlichen Siege zu kräftigen und zu ſtählen, und endlich, wenn es weithin zu 
vermehrter Heimatforſchung anregt und recht viele Nachahmer findet, dann iſt der 
Zweck der Bemühungen des Verfaſſers erreicht und ſein innigſter Wunſch erfüllt. 
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Maß, Münze und Gewicht 


vgl. Band 1, Seite 9—10 


Quellen 


vgl. Band 1, Seite 11 


Abkürzungen 


Dekanatsregiſtratur. 4 — Pfund - 20 Schilling (Münze). 
Staats⸗Filialarchiv in Lud⸗ | Schill. I Si 

19 0 Schul. Schilling. 
Finanzarchiv in Ludwigsburg. 8 —= Pfund (= 500 Gramm Ge⸗— 
Gemeinderatsprotokoll. wicht). 
Gerichts protokoll. tr. = Zentner = 100 8 = 50 kg. 
Konſiſtorialregiſtratur. Dztr. — Doppelzentner = 200 8 = 
Oberamtsregiſtratur. 100 kg. 
Ortsregiſtratur. Sch. — Scheffel = 8 Simri. 
Pfarregiſtratur. Sri. — Simri = 4 Vierling. 
Staatsarchiv. Vierl. - Vierling. 
Ständiſches Archiv. ! — Fuß (= 0,286 m). 
Georg Köpfs Tagebuch A —= Zoll (= 0,028 m). 
Mark. 8 geboren. 
Pfennig. 7 = geſtorben. 
Gulden (S 1 & 71 Y). Die hinter einem Namen in Klam— 
Kreuzer (= 2,86 Y). mer () geſtellte Zahl bedeutet in der Regel 
Heller. die Hausnummer. 


Abb. 1 Guſſenſtadt, Anſicht von Nordoſten 


Die Dorfgemeinde 


Dorfgenoſſen 


Bei den Ortsbewohnern, den Dorfgenoſſen, gab es ſolche mit er— 
weiterten und verminderten Rechten und auch Pflichten, gleichſam ſolche erſter 
und zweiter Klaſſe. Der vollberechtigte Dorfgenoſſe hieß Gemeinsmann 
oder Burger. Er mußte in aller Form um Aufnahme ins Gemeinde- oder Burger— 
recht bei der Dorfobrigkeit anhalten, was durch den Geſuchſteller ſelbſt, deſſen 
Vater oder einen Burger geſchehen konnte. Die Aufnahme ins Burgerrecht 
war Sache der Dorfobrigkeit, die Beſtätigung erfolgte beim Vogtgericht. Mehr- 
mals werden Geſuche abgewieſen aus Gründen, die in der Perſon des Bittſtellers 
lagen oder die mit der Bürgergabe zuſammenhingen. Wer von auswärts auf— 
genommen werden wollte, mußte ein Mannrecht oder den Geburtsbrief vorlegen, 
zugleich aber auch den Abſchied, d. h. die Urkunde, daß der Verzogene aus ſeiner 
früheren Gemeinde unter Beobachtung der vorgeſchriebenen Formen abgezogen 
ſei. Auswärtige mußten einen Vermögensnachweis von in verſchiedenen Zeiten 
wechſelnder Höhe erbringen. Auch war ihnen die Zahlung eines Burgergelds 
auferlegt, nicht aber den Burgerſöhnen. Doch hatten dieſe, geradeſo wie die 
erſteren, als angehende Burger einen Feuereimer zu geben oder ſpäter dafür 
eine entſprechende Summe zu bezahlen. Daß der Aufzunehmende die Landes— 
religion beſaß, war ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung weiterer Behandlung. 
Sämtliche ins Burgerrecht Aufgenommenen mußten den Burgereid ſchwören 
und die Erbhuldigung beim Vogtgericht ablegen, wodurch die Verpflichtung gegen 
den Gerichts- oder Landesherrn und das Untertanenverhältnis feſtgelegt war. 

Es war nun durchaus nicht ſo, daß der Burger durch ſeine Aufnahme in 
die Dorfgenoſſenſchaft untrennbar mit ihr verbunden geweſen wäre. Er konnte 
auf das Burgerrecht verzichten, es aufkündigen und aus dem Dorfe wegziehen. 
Unwürdigen konnte das Burgerrecht auch entzogen werden. Alles ging ſeinen 
geweiſten Gang. Der Abſchied mußte erbeten, das Gemeinderecht aufgeſagt 
werden. In gleicher Höhe wie die Sportel bei der Annahme hielt ſich auch die 
bei der Aufkündigung. Durch Zahlung einer Rekognitionsgebühr als ein 
jährliches Erkenntnisgeld konnte ſich in ſpäteren Zeiten der Wegziehende ſein 
Burgerrecht vorbehalten. Die Beweiſe für die vorſtehenden Angaben erbringen 
folgende urkundlich feſtgelegten Einträge: 1710 eine Mannsperſon 2, eine 
Weibsperſon 1 fl., 1725 3 und 2 fl., beim Annehmen ſowohl wie beim Auf— 
kündigen, das auch auf die Kinder beiderlei Geſchlechts zu verſtehen iſt. 

1738 Jakob Müller von Neenſtetten hat ſich mit Mayers hinterbliebener Witwe 
hier in ehelichen Verkehr eingelaſſen und iſt geſonnen, ſich burgerlich allhier niederzulaſſen, 
bittet, ihn in das Burgerrecht auf- und anzunehmen. Er wird auf bereits geſchehene Pro— 
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duzierung Kindſchaft ehelicher Geburt, auch förmlicher Leibquittung, beide auf Pergament 
gefertigt und geſiegelt zum Burger angenommen. Gebühr: Burgergeld 3 fl., dem Gericht 
1 fl., ins Zucht⸗ und Arbeitshaus 1 fl. — Ein Anſuchen ſeitens eines hieſigen Bürgers, 
Witwers, eine 38 Jahre alte Weibsperſon von Schalkſtetten, die vor Jahren ein uneheliches 
Kind geboren und deren Prädikat bedenklich und bös lautet, in der Abſicht, ſie zu heiraten, 
ins Burgerrecht oder in Beiſitz aufzunehmen, wird vom Gemeindegericht abgeſchlagen. 
Wenn er nicht von ihr laſſen wolle, ſolle er die Erlaubnis haben, mit ihr ins Ulmiſche zu ziehen. 
Er heiratet, verkauft ſein Haus und wird mit ſeinem Weib des Orts verwieſen. — Zuheiraten 
einer anderen Weibsperſon aus dem Ulmiſchen, deren Vermögen ſich auf 200 fl. erſtreckt. 
Eine hieſige Verheiratete, die vor 20 Jahren ein Kind mit hieher brachte, wurde auf 
Anſuchen endlich gegen hälftige Gebühr zur Burgerin angenommen. — 1739 Anwalt Eck⸗ 
hardt von Heuchſtetten hält für ſeinen Pflegſohn Claus Eckhardt, Schuhmacher, der ſich 
mit Barbara Heinen allhier ehelich verſprochen hat und deſſen Vermögen aus 300 fl. beſteht, 
ums Burgerrecht an. Beſcheid: Obwohl der Fleck mit Burgern überflüſſig beſetzt und man 
wohl Urſach hätte, dieſen Petenten (Bittfteller) diesfalls abzuweiſen, fo will man jedoch 
denſelben ins Burgerrecht rezipiert (aufgenommen) haben, mit dem Anhang, daß, weil das 
Menſch auch nicht burgeriſch ſich ebenmäßig behörig um das Burgerrecht anmeldet, als von 
Stund an das gewöhnliche Beiſitzgeld bezahlen ſolle. Sogleich hält der Anwalt auch vor das 
Menſch um das Burgerrecht an, womit auch gegen Erlegung der Gebühr willfahrt worden. — 
Jakob Kumpf hält vor ſeines Sohnes Braut, Peter Staudenmaier von Steinenkirch eheliche 
Tochter, um das Burgerrecht geziemend an. Beſcheid: Wann das Menſch ihren förmlichen 
Geburtsbrief und das reſkriptmäßige Vermögen von wenigſtens 100 fl. wird beigebracht 
haben, ſo iſt man geneigt, mit dem Burgerrecht zu willfahren. — Ein zum Burgerrecht 
durch ſeinen Vater ſich Anmeldender von Gerſtetten wird gänzlich abgewieſen, weil vorhin 
der Fleck mit zu vielen Burgern gegenwärtig beſetzt iſt, ſo daß die Gemeindegerechtigkeiten 
an Holz, Weid uſw. künftighin notleiden müßten. — 1739 wird bei Erwerbung des Burger⸗ 
rechts für eine auswärtige Weibsperſon wenigſtens 100 fl. reſkriptmäßiges Vermögen 
bedingt. — 1740, ein Weib, das ein eigentümliches halbes Haus mit Zugehör, folglich das 
erforderliche Vermögen beſitzt, meldet ſich und ihren Mann, wie ſchon öfters geſchehen, 
zum Burgerrecht an, welches bewilligt wird unter der Bedingung, daß ſie und ihr Mann 
als künftige Burger ſich im Flecken wohl und unklagbar aufführen und ihre noch bei ſich 
habende Tochter in einem Dienſt unterbringen ſolle, damit ſie verſorgt ſein möge. Das ver⸗ 
ſtattete Burgerrecht iſt nicht auf die Kinder zu verſtehen. — 1740 werden vier Verheiratete 
und ein Lediger, neurezipierte württembergiſche Untertanen von Mögglingen, leiblich be- 
eidigt. — 1741 wird ſolchen Perſonen, die ſich außer Landes kopulieren laſſen, das Bur- 
gerrecht entzogen. Es koſtet 3 fl., Gerichtsgebühr 1 fl., Zucht⸗ und Arbeitshaus Ludwigs⸗ 
burg 1 fl., nebſt Gewehr und Feuereimer; dem Amtsknecht 12 kr. — 1746. Bei Auf⸗ 
kündigung des Bürgerrechts eines eingekauften Auswärtigen und Verziehen in eine andere 
Gemeinde ſind dieſelben Sportel wie bei Annahme des Burgerrechts zu bezahlen. — Den 
Burgereid haben um 1746 abgelegt: Martin Ruoff, Jerg Schweickert, Valentin Jäger, 
Matthes Köpf, Hans Martin Bühner. — 1746 haben folgende Ausländer die Erbhuldigung 
geleiſtet, die als neue Burger angenommen werden: Daniel Kemmel (112) und Jakob 
Gnann (29. 80). — 1752. Ein Eheweib, als hieſiges Burgerskind, hat ſich ihres Bene— 
fiziums (Burgerrecht) durch begangene Skortation mit einem Ausländer verluſtig gemacht 
und mußte bezahlen: Burgergeld 2 fl., Gerichtsgebühren 1 fl., Zucht- und Arbeitshaus 
30 kr., dem Amtsknecht 12 kr. — 1769 erhalten zwanzig Perſonen, die ſeit zwei Jahren neu 
hinzugekommen find, und die beim Vogt- und Ruggericht den Huldigungs- und Burgereid 
geſchworen, an Zehrung je 6 kr. (O. R.) — 1802 legen beim Vogtruggericht 41 Burger und 
23 ledige Burgerſöhne die Erbhuldigung und den Burgereid ab, 1804 12 bzw. 23 
ſolche, von denen jeder 6 kr. aus der Gemeindekaſſe erhält. — 1805 wird die Verordnung er- 
laſſen, daß kein Chirurg zum Burger angenommen werden dürfe, er ſei denn vorher exami— 
niert und ihm der Meiſterbrief ausgeſtellt worden. (Pf. R.) — Die Burgerrechtsannahme— 
gebühr beträgt 1806 für eine fremde Mannsperſon 3 fl., zur Vorratspfleg 6 Sri. Dinkel, 
eine fremde Weibsperſon 2 fl. und 3 Sri. Dinkel, ein Kind 1 fl., ins Zucht- und Arbeitshaus 
1 fl., bzw. 30 und 15 kr. — 1811. „Wenn eine fremde Manns- oder Weibsperſon das Burger- 
recht dahier erkauft oder auch wieder aufſagt und anderswohin zieht, es ſei in- oder außerhalb 
Landes, ſo iſt ſolches gerichtlich beſchloſſenermaßen auch alter Obſervanz gemäß, ſo auch auf 
die Kinder zu verſtehen, zu erlegen ſchuldig, als: eine Mannsperſon 3, eine Weibsperſon 2 fl. 
Badewirt Michael Lohrmann in Giengen reſtiert nach der Rechnung von 1805/06 noch 
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Abkaufsgeld 3 fl.“ (Er war vorher Anwalt in Guſſenſtadt.) — 1817. Matthäus Veile 
hält für ſeine Braut von Halzhauſen unter Vorzeigung eines gemeinderätlichen Vermögens⸗ 
zeugniſſes über 350 fl. ums Burgerrecht an, das bewilligt wird, unter dem Beding, daß 
das Vermögen vor dem Schultheißenamt geſchoſſen und hinterlegt werden müſſe. — 1817 
betragen die Gebühren für Aufnahme ins Burgerredht 8, 4, 2 fl. (Kind unter 14 Jahren), 
ins Arbeitshaus 30 kr., Gerichtskoſten 1 fl. 12 kr. — 1819 ſoll ein Fremder, der zum Bürger 
angenommen wird, nach bisherigem Gebrauch an die Kommun geben: Dinkel 6 Sri., 
eine fremde Weibsperſon 3, ein verheirateter Bürgersſohn 2, eine verheiratete Bürgers⸗ 
tochter 1 Simri. — 1825 ſind es 24, 12, 6 fl., als eine für eine Gemeinde dritter Klaſſe höchſt⸗ 
zuläſſige Abgabe, und ins Waiſenhaus 1 fl., bzw. 30 und 15 kr., dem Gemeinderat 1 fl., 
dem Amtsknecht 12 kr. — 1835 wird der auswärtigen Braut eines hieſigen Bürgersſohns 
die Aufnahme ins Bürgerrecht wegen zu geringen Vermögens (200 fl.) verweigert. — 
1845 zahlt als Bürgeraufnahmegebühr eine Mannsperſon 32, eine Weibsperſon 16, ein 
Kind 8 fl. — 1865 32 fl., Beitrag zum Gemeindebaumſatz 1 fl., Sportel für den Gemeinderat 
3 fl., Sportel für die Staatskaſſe (Waiſenhaus) 1 fl. — 1883 eine Mannsperſon 64 &, eine 
Weibsperſon 32, eine Frauensperſon 16 und ein neuer Bürger zur Feuerwehr 2 M. — 
1886, den 1. April, treten bei Erteilung des Bürgerrechts neue Beſtimmungen in Kraft, 
laut Geſetz über die Gemeindeangehörigkeit vom 16. Juni 1885: Bei einer Aufenthaltsdauer 
unter drei Jahren, wobei eine Steuerentrichtung Vorausſetzung iſt, 50 &, wenn der Auf- 
enthalt drei Jahre erreicht hat, 10 &. 

1812. Burgerſteuer nach Maßgabe eines herzoglichen Reſkripts von 1752: 142 Bur⸗ 
ger je 45, 38 Witwen je 22 kr. 4 hl., im ganzen 117 fl. 22 kr.; 1820 ſind es 158 Burger und 
17 Witwen, die den vollen Bürgergenuß haben. — 1828 erſtmalige Anlegung einer Burger⸗ 
und Beiſitzerliſte durch Schultheiß Jakob Fink; Koſten 8 fl. 48 kr. — 1842 ſind es 196 
Burger zu 45 kr., 11 Witwen zu 22½ fr. — 1848 Wohnſteuer vom Pfarrer und einem Tag⸗ 
löhner je 45 kr. — 1855 190 aktive Bürger je 45 kr., 20 Witwen je 22 ½, 2 Wohnſteuerpflich⸗ 
tige je 45, 19 auswärts wohnende Bürger je 22 ½, 3 auswärts wohnende Witwen je I1 kr. 
2 hl. — 1875 find verzeichnet 195 zu 1 4 50 9, 40 Witwen oder einzelſtehende Perſonen 
zu 75 9; 1884 find es 187 zu je 1.50 und 33 zu je 75 . — 1884 bezahlen Wohnſteuer 
5 Staatsbürger je 1 4 50 9, 1 Witwe 75 . — 

1886. Gemäß des Geſetzes vom 16. Juni 1885 beträgt die Bürger⸗ oder jetzt Wohn⸗ 
ſteuer für jeden Bürger 2, für eine Witwe oder Frauensperſon mit eigenem Haushalt 1 &; 
1904 find es 175 zu je 2 und 57 zu je 1 M. 

1833. Rekognitionsſteuer (wegen Bürgerrechtsvorbehalt) für diejenigen Bürger 
und Beiſitzer, die außerhalb des Gemeindebezirks einen feſten Wohnſitz haben, beträgt die 
Hälfte der ſonſtigen Bürgerſteuer; es find 60 zu 22 ½ und 14 Witwen zu 11 kr.; 1848 
18 und 1; 1855 19 und 3. — 1875 beträgt dieſe Steuer je 75 bzw. 38 9. — 1884 haben 
85 auswärts wohnende Bürger Bürgerrechts vorbehalte zu je 75 9, 9 Witwen zu je 
38 9, 1904 nur noch 4 Männer zu je 4 4. Die Taxe beträgt von 1886 an je 4 und 2 &. 
— 1886 haben die meiſten auf ihren Bürgerrechtsvorbehalt verzichtet, weshalb keine Re⸗ 
kognitionsgelder mehr von je 4 & bezahlt wurden. 

Mit der Aufnahme ins Burgerrecht erwarb ſich der neue Burger den An— 
ſpruch auf gewiſſe Rechte, Gemeinderecht oder Gemeindegerechtigkeit 
genannt: Holz- (Bürgergabe), Pferch-, Weiderecht, Anſpruch auf Bürgerteile und 
Zulaſſung zu den Gemeindeämtern. Eine freie Bürgergabe von Brennholz 
aus den Gemeindewaldungen als hergekommenes altes Recht (Gemeinde— 
gerechtigkeit), für das der Empfänger den Holzmacherlohn zu entrichten hatte, 
erreichte mit dem Jahr 1874 ihr Ende, als die Gemeindeverwaltung durch ver— 
mehrte Geldausgaben auf den geſamten Erlös aus dem Holzertrag ihrer Wal— 
dungen Anſpruch erhob. Dieſer Vorgang vollzog ſich ohne Widerſtreben ſeitens 
der empfangsberechtigten Bürger. Er war angeſichts des unbedeutenden Werts 
der Einbuße nicht von den Folgen begleitet, wie im Jahre 1803 bei den freien 
Pferchloſen, auf die von da an ein Gewiſſes umgelegt worden iſt bis zum 
Jahre 1808, um dann als Bürgergabe ebenfalls ein Ende zu nehmen und fortan, 
wie es heute noch iſt, an die Meiſtbietenden im Aufſtreich verkauft zu werden. 
Damals entſchädigten ſich die Bürger dadurch, daß ſie dem Verluſt entſprechend 
die ſchuldige Steuer nicht entrichteten und den Nachlaß der hierdurch bis zum 
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Jahre 1820 aufgelaufenen Summe durchſetzten. Vgl. S. 404. Die Bürgergabe in 
Holz beſtand bis etwa ums Jahr 1816 nicht wie ſpäter in der Form von auf- 
gemachten Wellen, ſondern in lang geſchichteten, von den Empfangsberechtigten 
ſelbſt gehauenen Schlägen. Man nannte dieſe Gabe kurzweg Lus. Der Über- 
gang von dieſen Schlägen zu den Wellen hatte ſeinen Grund darin, weil vordem 
viel ſchönes, ſtärkeres, zum Hauen verbotenes Holz unter die Schläge gemiſcht und 
verſteckt worden war. Die Folge dieſer Mißwirtſchaft, die einen guten Holz⸗ 
beſtand des damaligen Niederwalds nicht aufkommen ließ, kam einem faſt 
völligen Ruin des Waldes gleich, der die Abgabe von Bürgerholz in der Zeit 
von 1818 bis 1848 unmöglich machte und bis in die heutige Zeit herein nach— 
teilig verſpürt wird. 1838 werden die 19 Holzhauer für die Bürgerholzabgaben 
in Heidenheim beeidigt. Nach einer Notiz hat im Jahre 1844 der Revierförſter 
einen Waldnutzungsplan eingereicht, nach welchem bis 1853 nichts gehauen 
werden ſoll. Das iſt ein deutlicher Beweis der obenerwähnten rückſichtsloſen 
Ausbeutung. Dennoch aber kamen vom Jahre 1848 an wieder Holzloſe zur 
Austeilung. — Die nachfolgenden Einzelheiten über die ehemaligen Holz⸗ 
Bürgergaben ſind den Rathausakten entnommen. 

1738. Nach vorgenommener Verloſung des Gemeindeholzes wurden verſchiedene 
Klafter etwas zu groß aufgeſetzt angetroffen, daher richterlicher Taxation gemäß dafür zum 
Burgermeiſteramt zu erſetzen verordnet worden: 1 zu 6, 11 zu 8, 1 zu 20, zu 28 kr. After⸗ 
ſchlag und Schöpflen den Meiſtbietenden verkäuflich überlaſſen: 1 zu 10, 1 zu 12, 2 zu 20, 
1 zu 30, 1 zu 40, 1 zu 44, 1 zu 50, 1 zu 51, 1 zu 52 kr., 1 zu 1 fl. 15 kr., 1 zu 1.30, 1 zu 2 fl. 
4 kr. — 1818 wird das Machen vom Burgerlosholz und Reisklauben verakkordiert, das 
Viertel Klafter und 100 Wellen zu je 30 kr. — 1822. Da für heuer kein Ordinari⸗Gemeinde⸗ 
holz für die Burger geſchlagen werden kann, weil es zu ſchwach iſt, wird beantragt, die in 
dem Blumenreuter Trieb vorhandenen Rauhbuchen abzuholzen und an die Burgerſchaft 
durchs Los zu verteilen. — 1829/0 iſt infolge eines ſtrengen Winters und außerordentlich 
lang anhaltender Kälte ſtarker Holzmangel eingeriſſen; um der Not des Holzmangels ab— 
zuhelfen und dem Holzſtehlen vorzubeugen, wird beſchloſſen, das aufs Frühjahr auszugebende 
Burgerlosholz auf der Viehweide ſchon jetzt, den 16. Januar 1830, zu verabreichen. — 
1840 beträgt das Losholz oder die Burgergaben vom mittleren Buchhau 13725 Wellen, 
von denen jeder der 196 Empfangsberechtigten 70 Stück erhält. Für Hauer⸗ und Klauber- 
lohn hat jeder 33 kr. zu zahlen. — 1842 werden 10 150 Wellen verteilt, jeder erhält 50 Stück, 
1848 ſind es 203 Burgerholz⸗ oder Burgergaben aus dem Birkholz; fürs Aufmachen werden 
eingezogen je 36 fr. = 121 fl. 48 kr. — 1849 erhält wieder jeder Burger 50 Wellen. — 
Ebenſo erhält 1850 jeder der 214 Burger 50 Stück vom Birkholz gegen Erlegung von 36 kr. 
Macherlohn. 1852, 1853, 1854, 1856 beträgt der Macherlohn 40 kr. — 1849 im Frühjahr 
ſollen infolge der vorausgegangenen Teuerungsjahre und des letztjährigen bedeutenden 
Hagelſchlags im Gemeindewald Birkholz 11 Morgen behauen und gegen Bezahlung des 
Holzmacherlohns unter die Bürger verteilt, die Eichen jedoch zum Verkauf im öffentlichen 
Aufſtreich gebracht werden. Es ſind 205 Loſe zu je 50 Wellen; für Eichen, Aſpen und After- 
ſchläge werden 235 fl. 4 kr. erlöſt. — 1859 find es nur 40 Wellen für jeden, 1864 30 und 1868 
nur 20 Stück, wobei jedoch die Gemeinde den Macherlohn ausnahmsweiſe übernimmt. 
1869 und 1872 ſind je 30 Stück aufgeführt. Seit 1874 beſtehen keine Bürgergaben mehr. 

Jeder Burger beſaß ein Pferchrecht oder Pferchlos, d. h. der Schäfer 
mußte eine beſtimmte Zahl von Nächten den Pferch auf den Ackern der Be— 
rechtigten aufſchlagen, von 1808 an gegen Bezahlung eines Pferchgeldes. Weis 
teres darüber bei dem Abſchnitt Schäferei, S. 86. 

Weiterhin ſtand den Burgern das Weiderecht zu auf dem Gemeinde— 
waſen und den Feldern und Wieſen der Gemeindegenoſſen. Näheres in dem 
Abſchnitt über Viehhaltung, S. 81. 

Unter die Burger wurden auch Teile der Gemeindegüter zur Nutznießung 
als Bürgerteile oder Bürgernutzungen ausgegeben. Sie waren immer begehrt, 
bildeten ſie doch als unveräußerbare und lebenslänglich zur Verfügung ſtehende 
Ertragsſtücke die Grundlage für ein geſichertes Durchkommen. Mit der Zu— 
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nahme der Zahl der Bürger mußte auch an die Vermehrung der Bürgerteile 
gedacht werden. Nicht ſelten gaben ſie zu Streitigkeiten die Veranlaſſung. 
Recht intereſſante Aufſchlüſſe über die Bürgerteile liefern uns die alten Akten. 

Der ſog. Bennenberg iſt 1735 auf fürſtlichen Befehl unter die geſamte Burgerſchaft 
zum Bauen und Nießen auf 3 Pflugrecht = 9 Jahre ausgeteilt worden. Nach Ablauf dieſer 
Friſt, 1744, hat lange Zeit ein heftiger Streit zwiſchen der Bauernſchaft und den Söldnern 
vorgewaltet. Jene wollte die Bebauung des Bennenberg nicht mehr in der Fron vor⸗ 
nehmen, ſondern auf Koſten der Kommun, die Söldner aber Ackerteile zur freien Nutz- 
nießung haben. 11 Stimmen des Magiſtrats und der Gemeindedeputation wollen den 
Bennenberg zur Kommun bauen, das übrige aber zur Ruh und Weid liegen laſſen, 6 Stim⸗ 
men hingegen ihn unter die Burgerſchaft verteilen; weil aber in einem Haus ſich öfter zwei 
und mehr aufhalten, ſoll das Austeilen nicht nach der Zahl der Burgerſchaft, ſondern nach 
den Häuſern geſchehen. Dies ſoll der gnädigen Herrſchaft hinterbracht und ihr Beſcheid ein- 
geholt werden. Dieſer lautet: Auf fürſtlichen Befehl werden die ſeit 1735 unter die geſamte 
Bürgerſchaft zum Bauen und Nießen ausgeteilten Gemeindeplätze von je 66 alten Ruten 
(= 13 a 87 qm), der Bennenberg genannt, wieder durch unparteiiſches Los auf drei Pflug- 
recht = 9 Jahre gegen Reichen des Zehnts und gewöhnlicher Landachtfrucht von 1 Simri 
Haber oder Dinkel von jedem Morgen, oder 1 Vierling von einem Teil, in Bau überlaſſen, 
mit dem Bemerken, daß, ſo ein Burger nicht alle zwei Jahre mit der nötigen Beſſerung des 
ihm zufallenden Teils vorgehen wollte oder könnte, ſolcher ſeinen Anteil einem anderen 
Mitbürger abzutreten gehalten ſein ſolle. Wo aber einer indeſſen ſterben oder wegziehen 
und kein anderer an deſſen Stelle kommen würde, ſolch lediger Teil der Kommun heimfallen 
und plus offerenti hingegeben werden ſolle. — 1749 bitten vier junge Burger um einen 
Bennenberger Gemeindeteil; es wird ihnen der Beſcheid, daß ſie warten ſollen, bis einer 
vakant wird. 1750 wird mit dem Verteilen des Auſang unter die Bürgerſchaft begonnen, 
gleichwie es beim Bennenberg geſchehen, gemäß hochfürſtlicher gnädiger Entſchließung. 
Später, 1784, geſchah die Verleihung auf 12 Jahre, denn 1796 heißt es: Der Bennenberg 
ſoll nach den abgelaufenen zwölf Jahren neu verloſt werden und diejenigen Burger, für 
welche die Teile nicht ausreichen, einen bisher öd gelegenen Acker am Schneckenburren 
von je 1 Viertel erhalten. Jeder Burger hat zur Verpfählung drei Pfähle mitzubringen. 
1804 bitten die Beſitzer neuerbauter Häuſer um einen Allmendplatz am Schneckenburren 
zu Krautteilen unentgeltlich, den ſie erhalten; 1819 jedoch werden dieſe Krautteile von der 
Gemeinde wieder in Anſpruch genommen wegen der vielen „eingeloffenen“ Klagen der 
Nebenlieger; damit dem auf mancherlei Weiſe zugefügten Schaden abgeholfen wird, werden 
den Beſitzern im Eichholzer Trieb Krautteile angewieſen, womit jeder zufrieden war. — 
1820/21 wird das Feld Bennenberg auf Koften der Teilempfänger erſtmals verſteint 
und hiebei 117 Markſteine verwendet. Die zwölfjährige Friſt der verloſten Bennenberger 
Teile iſt abgelaufen, nunmehr werden dieſe jedem Bürger auf Lebenszeit übergeben. Weil 
ſolche aber nicht ausreichen, werden die 3 Jauchert beim Zollſtock und das noch Fehlende 
beim Mittloch, = 23 Teile, hinzugenommen. Einer Witwe ſteht das Recht auf einen Teil 
nur ſo lange zu, als ſie Haus und Güter behält. — Auf eine Eingabe der Burgerdeputation 
beſchließt 1818 unter oberamtlicher Leitung das Burgerkollegium, alle Allmendteile 
unter die Burgerſchaft auszuteilen, ſoferne diejenigen, die einen Teil noch im Beſtand 
(Pacht) haben, von ihrem Beſtand freiwillig zurücktreten. Daraufhin wird mit der geſamten 
Burgerſchaft ein Durchgang vorgenommen, wobei nur einer, Hofbauer Jakob Stumpp (11), 
dagegen ſtimmt. „Damit Ruhe und Zufriedenheit im ganzen Ort herrſche und Komplotte 
und Aufruhr, wie bisher ſeit 20 Jahren unter des Deputierten Pottaſchenſieder Joh. Georg 
Majers Führung geſchehen, aufgeſtört werden.“ (Anm. des Verfaſſers: Majer hatte gewiß 
nicht unrecht.) Auch bezüglich des Gemeindeackers Kalkofen beſchließt im Jahre 1818 
das Burgerkollegium, ſolchen als Grund birnſtücke zu je 8 Ruten (= 1,68 a) unter die Burger⸗ 
ſchaft unter Vorbehalt des Eigentumsrechts auszuteilen und vorher zu verſteinen. Es ſind 
nun im ganzen 152 Stücke, von denen jedes beim Haus bleiben ſoll, dagegen ſolche Burger, 
die kein Haus haben, ſollen es gegen die übliche jährliche Abgabe von 6 kr. lebenslänglich 
behalten dürfen. Nach ihrem Ableben gehen die Stücke auf neu eintretende Burger über. Da 
ein großer Teil der Stücke ſehr ſchlecht iſt, beſchweren ſich 1834 die Burger über den zu großen 
Kanon (Abgabe), der alsdann vom Gemeinderat und Bürgerausſchuß auf 2 kr. herabgeſetzt 
wird. 1860 werden aus 170 Kalkofenteilen je 2 fr. = 5 fl. 40 kr. Gemeindezins vereinnahmt. 
1836 ſollen die bisher noch verliehenen Ackerſtücke im Bennenberg an zehn und die beim 
Mittloch an drei junge angehende Bürger, die noch keine Gemeindeteile haben und deren 
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es zurzeit zwanzig find, in Nutznießung gleich den alten Bürgern gegeben werden gegen 
eine jährliche Landachtfrucht, was der Halm trägt, von je ein Vierling Dinkel oder Haber 
an die Gemeindepflege. Die fraglichen Ackerſtücke ſind im Verhältnis zu den alten Ge⸗ 
meindeteilen zu vermeſſen und zu vermarken und den jungen Bürgern durchs Los zu über⸗ 
geben. Es ſoll im ganzen 20 Teile gegeben haben. Während 1831 die jährliche Landacht 
(Abgabe) von je 1 Vierling Haber aus 153 Teilen eingezogen wurde, waren 1839 im 
Bennenberg, Auſang und Mittloch 173 ſolche mit Wintrigem (Dinkel) angeblümt. Und 
1855 ſind zum Fruchteinziehen ſogar 192 aufgeführt. 

1859 findet ſich folgendes Programm über eine weitere Steigerung und zweck— 
mäßigere Verteilung der unter die Bürgerſchaft auf Lebensdauer des Nutznießers ver- 
teilten Allmenden von Adern im Bennenberg und Krautländern auf dem Kalkofen. 
Bisher waren 194 Teile zu etwa / Morgen unter die Bürgerſchaft verteilt, und zwar: 
12°/s Mrg. beim Mittloch, /s in den Lachenäckern, 3*/s beim Zollſtock, 19/8 hinter der 
Ziegelhütte, 39% der Bennenberg, 3¼ am Schneckenburren, 6 am Bennenberg bei der 
Ziegelhütte, 89 /s (1849 friſch verteilt) im Eichholzer Trieb, zuſammen 94 / Morgen. Ferner 
als Krautländer, Kalkofenteile genannt: 13⅝ Morgen auf dem Kalkofen und /, 
/ beim obern Krautgarten, / beim Übelberg und 2 Morgen bei Kronenwirts Häule, 
zuſammen 16 Morgen in 173 Teilen. Die zu verteilenden Flächen betragen ſomit im 
ganzen 110% Morgen. Da 20 jüngere Bürger noch gar keine Gemeindeteile und 43 noch 
keine Krautländer haben, wird beſchloſſen, daß die oben berechnete Fläche Krautländer 
zuſammengelegt und eine zweckmäßigere Verteilung zu je /s Morgen vorgenommen und 
unter die jüngeren Bürger als Allmendteile durchs Los verteilt werden, wobei dem Be— 
dürfnis für Feldwege, Schaftriebe und Weidplätze Rechnung zu tragen iſt. Die Teile bei 
Kronenwirts Häule bleiben zur Schafweide liegen. Diejenigen bisherigen Teile, die das 
Maß von ½¼ Morgen überſchritten haben, werden reduziert. Dieſe Anderung ſoll mit dem 
Jahr 1861 durchgeführt ſein. Als Entſchädigung für diejenigen Bürger, die ſeither Kalk⸗ 
ofenteile in Benützung hatten, ſoll die bisherige jährliche Abgabe von je 2 kr. aufhören, 
ebenſo ſoll die auf die Bennenberger Teile repartierte Zehntrente auf die Gemeindekaſſe 
übernommen und von der Gemeinde als Eigentümerin abgelöſt werden, zumal als die 
Allmendteile im Eichholzer Trieb und die neuen Teile auch zehntfrei ſind und eine Gleichheit 
unter den Bürgern geboten erſcheint. 

Nach erfolgter Durchführung der Zuſammenlegung kommen 218 Teile zur Ver⸗ 
teilung unter die Bürgerſchaft, einſchließlich 2 Beſoldungsteile für den Pfarrer und Schul⸗ 
meiſter. 

Mit dem Jahre 1861 war die endgültige Regelung durchgeführt; da werden 
noch infolge Allmendregulierung die Gemeinde-(Grundbirn⸗)teile auf dem 
Kalkofen zu andern Gemeindezwecken, wie z. B. zur Schafweide, verwendet 
und durch Vermeſſung und Vermarkung 25 neue Gemeindeäcker im Übelberg, 
Eichholzer Trieb und auf dem Kalkofen geſchaffen, ſo daß nun alle jungen Bürger 
auf Lebensdauer Gemeindeäcker erhalten. Es ſind 215 Teile im Bennenberg, 
beim Mittloch, im Eichholz und auf dem Kalkofen, aus denen 6 kr. Zins (Gefäll) 
eingezogen werden, und die ehedem 1 Vierling Dinkel oder Haber, im Brachfeld 
aber nichts, gaben. Der Naturaleinzug dieſer Landachtfrüchte iſt ſeit mehreren 
Jahren nicht mehr vorgenommen, ſondern ein Geldanſatz hiefür angeſetzt und 
eingezogen worden, weil der Einzug und Wiederverkauf der Früchte mit nach— 
teiligen Umſtänden und Schwierigkeiten verknüpft war. An Stelle dieſer Land— 
achtfrüchte wird ein für allemal eine jährliche Geldabgabe von 6 kr. von jedem 
Gemeindeteil feſtgeſetzt. — Von 1896 an iſt für die als Bürgernutzungen ver— 
teilten 204 Güterſtücke eine Gebühr von je 90 S an die Gemeindekaſſe zu ent- 
richten. — 1905 iſt durch Beſchluß der bürgerlichen Kollegien für die als Bürger— 
nutzungen verteilten 201 Grundſtücke von je 15 a 76 qm von den Nutznießern 
ein erhöhter Jahresbeitrag von 1 4 20 O zu bezahlen. 


Den Rechten des Gemeinsmanns ſtanden ſeine Pflichten gegenüber, 
vor allem die Verpflichtung, bei der Gemeindeverſammlung unter der 
Dorflinde, auf dem Kirchhof, auf dem Rathaus, im Hof des Amtmanns recht— 
zeitig zu erſcheinen, wenn er nicht eine triftige, redliche, ehrhafte d. h. rechts— 
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gültige Entſchuldigung hatte, wofür insbeſondere Leibesnot und Herrengebot 
angeſehen wurde. Solange die Verſammlung dauerte, ſollen die Anweſenden 
geziemende Stille beobachten; reden darf außer den Vorſtehern nur, wer dazu 
aufgefordert wird. Niemand darf ſich vor der Entlaſſung der Gemeinde ent- 
fernen oder aus der Gemeinde ſchwatzen, was verborgen bleiben ſoll. 

Oft recht drückend empfunden und darum meiſt widerwillig und nachläſſig 
ausgeführt wurden von den Bürgern die mancherlei Fronen, ſowohl Fuhr⸗ 
als Handfronen. Über die ehemals ſchwere Belaſtung der Untertanen durch 
Fronen, Botenlaufen uſw. für die Gerichts⸗ und Landesherrſchaft iſt beim Ka⸗ 
pitel „Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt“ S. 427, über Jagdfronen beim 
Abſchnitt Wald⸗ und Forſtwirtſchaft bei „Jagd“, S. 115, näheres ausgeführt. 
Aber auch der Gemeinde gegenüber blieben die Bürger von Fronen nicht ver- 
ſchont. Hier handelte es ſich beſonders um (meiſt) unentgeltliche Hilfeleiſtung 
zur Unterhaltung der Straßen und Wege, um Beiführen von Baumaterialien 
zu Gemeindebauten und Brennholz für die Schule und Schleifen des Bahn⸗ 
ſchlittens. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts iſt man aber dazu übergegangen, 
bei den ſchuldigen Fronleiſtungen eine geringe Entſchädigung ſeitens der Ge⸗ 
meinde zu gewähren, z. B. wird von 1845 an beim Schleifen des Bahnſchlittens, 
das bisher in der Fron zu geſchehen hatte, 30 kr. für ein Pferd und zwei Bahnen 
vergütet. Der Feldſchütz als Aufſichtsperſon bezog hiebei ſein Taggeld; es heißt: 

1769 war der Bahnſchlitten 15 Tag zu führen, dem Feldſchütz je 10 fr. = 2 fl. 
30 kr., 1783 25 Tag, wofür der Feldſchütz mit ebenfalls je 10 kr. entſchädigt wird; das übrige 
geſchieht im Frondienſt unentgeltlich. — Über das Beiführen des Schulholzes wird geſagt: 
1832 iſt ſeit fünf Jahren der Bauernſchaft zur Auflage gemacht worden, das Schulholz 
in der Fron herbeizuführen und nicht mehr wie früher gegen einen beſtimmten Fuhrlohn; 
ſie bittet um Fuhrlohn bei dem ſchlechten und oft zwei Stunden weiten Weg. Es werden 
für 1 Klafter und 100 Wellen je 2 fl. bewilligt; 5 Klafter und 250 Wellen = 15 fl. Je die 
Hälfte iſt aus der Gemeindepflege und aus der Stiftungskaſſe zu bezahlen. — 1860 wird 
für Frondienſte bei der Gemeinde nach dem ſeitherigen Verhältnis der von den Fronpflich⸗ 
tigen auszuführenden Arbeiten folgende Geldentſchädigung aus der Gemeindekaſſe ge⸗ 
währt: Für ein Pferd oder Ochſe 24 kr. den halben Tag mit Wagen, für eine Kuh 12 kr. 
für den halben Tag mit Wagen, bei Handdienſten ein Mann 24 kr. den ganzen Tag, eine 
Weibsperſon oder ein Bube unter 16 Jahren 18 kr. Im Jahre 1875 werden folgende Löhne 
feſtgeſetzt: Ein Pferd für den halben Tag (4 Stunden) 14, ein Ochſe 85 9, zwei Kühe 1 &; 
bei Handfronen 1 Mann für den ganzen Tag 1 &, eine Weibsperſon oder ein Bube unter 
16 Jahren 80 H; bei Schneebahnen zwei Pferde für den halben Tag an den zwei Poſtſtraßen 
2 K 60 9, zwei Pferde an den übrigen Straßen 2 4. — Im Jahre 1862 werden von der 
Gemeinde verausgabt für Fuhrfronen 54 & (1864 56 ), Handfronen 99 M (1864 102 4), 
Bahnſchlitten 18, Schulholz 7 K. — Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde die Fron⸗ 
pflicht bei der Gemeinde aufgehoben und von 1908 an für den Dienſt von 2 Pferden 
ſamt Führer 6 &, einem Taglöhner 2 4 20 9 den Tag bezahlt. 

Auch das Botengehen gehörte zu den Obliegenheiten der Bürger. 
Im Jahre 1811 verausgabt die Gemeinde für 30 „Faklen“ 2 fl. 30 kr. und 1822 
zum nächtlichen Botengehen für 40 Fallen je 5 kr., ebenſo 1828 werden ſolche 
gebraucht. 

Zur Sicherheit des Dorfes gegen Bettel und Diebſtahl bei Tag und bei 
Nacht war ein eigener Wachtdienſt eingerichtet, zu welchem die Bürger gleich— 
falls verpflichtet waren. Die den Umgang oder die Scharwacht (Schar = Schirm) 
bildenden Bürger mußten in feſtgeſetzter Zahl und Reihenfolge, beſonders acht— 
ſam aber an Sonn⸗ und Feiertagen ſowie zur Zeit des Jahreswechſels, der 
Kirchweih und des Jahrmarkts, zum Dienſt bereit ſein. Eine Scharwachtſtube 
befand ſich im Gemeindehaus, ſpäter wurde ſie unter den Bürgern verakkordiert. 
Zenſores führten die Aufſicht. Ein wachſames Auge war notwendig gegenüber 
den Wirtsleuten, die ſich nicht den Vorſchriften über die Polizeiſtunde fügten. 
Später ſtellte man ſogar deswegen noch einen zweiten Polizeidiener an. Poli— 
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tiſch unruhige Zeiten machten ſogar neben der Scharwacht noch die Einführung 
einer Bürgerwacht notwendig, der außer den Bürgern auch die Söhne oder 
Knechte von Witfrauen zugeteilt wurden. In der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts war die Regierung genötigt, gegen allerlei verdächtige Perſonen, 
Gauner, entwichene Sträflinge Streifmannſchaften auszuſenden. Auch dazu 
mußten die Bürger herhalten. Laſſen wir darüber die Urkunden reden: 

1687. „Umgang (Scharwacht) wird fleißig gehalten, die aber nichts anbringen, doch 
melden fie auch, ſie finden nichts, das ſträflich wäre.“ (Fl. A.) — 1728. Auf herzoglichen 
Befehl im ganzen Land wegen der Unſicherheit Tag und Nacht acht Mann im Ort und außer⸗ 
halb desſelben bis zur Markungsgrenze die Wache beſetzen, den ganzen Winter über gewährt 
und im Gemeindehaus 31, Pfund Lichter verbrennt. — „1773 wird wie früher Scharwacht 
(Umgang) fleißig gehalten, ſie iſt beſtellt, wie auch Zenſores, wird aber von denſelben wenig 
angezeigt.“ (Fl. A.) — 1775/81 wird an der Kirchweih zur Abtreibung der um ſolche Zeit 
ſich hereinſchleichenden vielen Bettler eine Tagwacht von ſechs Mann angeordnet zum 
Patrouillieren im Dorf bei je 15 kr. Lohn. — 1782 und früher wird auf Kirchweih zur Ab- 
treibung der auf ſolche Zeit ſich hereinſchleichenden vielen fremden Bettler eine Tagwacht 
von 5 Mann bei 15 kr. Taglohn angeordnet, die den ganzen Tag über im Ort zu patrouillieren 
hat. — 1801 iſt auf herzoglichen Befehl das Schießen in der Neujahrsnacht verboten; es 
werden drei Mann und die beurlaubten ſechs Soldaten bei einem Taglohn von je 24 kr. 
zur Wache aufgeſtellt; 1802 ſind es drei Soldaten. — 1802. Abbieten in den Wirts- und 
Branntweinhäuſern an Sonn⸗ und Feiertagen abwechſlungsweiſe durch zwei Richter und 
den Amtsknecht, der dafür jährlich 3 fl. erhält; Übertreter find beim Pfarramt anzuzeigen. — 
1811 iſt die Scharwachtſtube bei Franz Prinzing (20) zu 14 fl. 30 kr. — 1816 wird die Wacht⸗ 
ſtube bei Michael Bröckel (141) um 11 fl. verakkordiert. — 1817 iſt allgemeine Klage, daß 
der Diebſtahl überall überhandnehme; es werden deshalb über Nacht vier Mann, zwei 
Scharwächter nebſt dem Nachtwächter aufgeſtellt, bei einem Lohn von je 20 kr., ſie haben 
den Ort beſtändig zu umlaufen und jede nach 10 Uhr angetroffene Perſon auf die Wache 
zu bringen. — Dieſe Einrichtung ſcheint mehrere Jahre beſtanden zu haben, denn 1826/27 
wird fie auf 8 Mann verſtärkt, von denen jeder 15 kr. erhält. — 1838 wird zur beſſeren Hand⸗ 
habung der Ortspolizei, namentlich der Polizeiſtunden und Aufſicht über die Lichtſtuben, 
Schuhmacher Joh. Georg Kröner als zweiter Polizeidiener bei 16 fl. Jahresbeſoldung 
aufgeſtellt. — 1848, den 27. März, beſchließt der Gemeinderat bei den gegenwärtigen un⸗ 
ruhigen Zeiten und um ſich gegen einen nächtlichen Überfall von Proletariern zu ſchützen, 
eine nächtliche Bürgerwache anzuordnen, zu welcher jeder Bürger ohne Ausnahme, auch 
Witfrauen, welche erwachſene Söhne oder Knechte haben, verpflichtet werden ſolle. Zwei 
Parteien von je 4 Mann und der Zugabe einer Perſon vom Gemeinderat oder Bürger- 
ausſchuß. Urſprünglich gingen 30 Mann um das Dorf. Später beſſerten ſich die Verhält- 
niſſe und es genügten ſogar 2 Mann. — Über die Zahl der aufgeſtellten Wächter greifen 
wir einige Daten heraus: Zur Neujahrsnacht 1801 9 Mann je 24 kr.; 1830 8 Mann; 
1832—1841 8 Mann je 24 kr. anſtatt der früheren 15 kr.; 1861 6 Mann je 32 kr.; 1874 je 
36 kr.; von da an ebenfalls 6 Mann je 1.4. Seit einigen Jahren iſt die Einrichtung auf- 
gehoben. Zur Kirchweihe 1775 6 Mann je 15 kr.; 1782 5 Mann; 1811 4 Mann; 1830 
3 Mann; 1841 2 Mann je 15 kr.; zum Jahrmarkt 1830 2 Mann; 1841 Amtsdiener Köpf 
30 kr.; 1874 Amtsdiener Fink 36 kr. Scharwacht 1728 8 Mann; 1817 6 Mann je 26 kr.; 
1826 8 Mann je 15 kr.; 1848 8 Mann, ſpäter 4 und endlich 2 Mann. 

Allgemeine Streifen waren 1818, den 20. und 27. Februar, 4., 9., 18., 27. und 
31. März mit je 8 Mann im ganzen Land angeordnet, alle fremden, verdächtigen Perſonen 
beim Schultheißenamt vorzuführen und ans Oberamt einzuliefern; Taglohn je 24 kr. — 
1822 wird wegen Störung der öffentlichen Sicherheit durch eine im ganzen Königreich ſich 
aufhaltende jüdiſche Gaunerbande eine allgemeine Streife vom 4. bis 5. März angeordnet, 
wobei ſich von Guſſenſtadt 15 Mann beteiligen, je 24 kr. — 1827 ein Streifkommando auf 
der Markung und im Ort, Obmann 48 kr. und 10 Mann je 24 kr. am 1., 3./4. und 7./8. Ch 
tober; 1828 6./7. Februar, 13. und 16./ 17. März. — 1830, den 27. Juni, eine Streife, Ob— 
mann mit 9 Mann vorgenommen, infolge oberamtlichen Ausſchreibens mit Steinſchloß— 
flinten und Pulver. — 1831, am 3./4. Auguſt, eine Streife mit 10 Mann veranſtaltet auf 
die in Gotteszell entwichenen fünf Sträflinge. — 1836, den 3. März, eine Streife mit 7 Mann 
veranſtaltet auf den in Ulm in Unterſuchung geſtandenen und am 2. ds. entwichenen ge— 
fährlichen Straßenräuber Joſeph Filgenshofer aus Diſchingen; Speſen 3 fl. 12 kr. — 1836, 
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den 26. Auguſt, wird auf der Markung eine Streife mit 6 Mann gegen den dem Oberamts⸗ 
gericht Aalen entſprungenen gefährlichen Gauner Melchior Stieger von Pfannenſtiel an⸗ 
geordnet. 

Neben den Bürgern oder Gemeinsleuten gab es Beiſaſſen oder Bei- 
ſitzer, auch Schutzverwandte, meiſt Taglöhner, auch Handwerker. War 
ihnen von den Haus⸗ und Hofbeſitzern in ihren Häuſern oder Nebengebäuden 
eine Wohnung angewieſen, ſo hießen ſie auch Hausgenoſſen, Hinterſaſſen. 
Sie mußten ein Aufnahmegeld und ein jährliches Schutz- oder Schirm⸗ oder 
Beiſitzgeld zahlen und Fronen leiſten. Am Genuß der Gemeindegüter hatten 
ſie keinen oder nur einen ſehr begrenzten Anteil, auch ſtanden ihnen die Ge⸗ 
meindeämter nicht offen. Nach der Kommunikantenliſte vom Jahre 1618 zählen 
wir deren 52. — 1651 erhebt die Gemeinde an Beiſitzgeld 1 fl. 50 kr. und 1 fl. 
3 kr., zuſammen 2 fl. 53 kr. 

1652. Martin Staudenmayer von Söhnſtetten, ſo ſich allhier aufgehalten hat, 
1 fl.; deſſen Bruder Chriſtian 20 kr.; Hans Hagſtotz von da 40 kr.; Hans Schott von da 10 kr. 
1710. Urſula Gregori, Viehhirtin, hat ſich von Georgii 1710 bis dahin 1711 im Beiſitz auf⸗ 
gehalten 1 fl.; Anna Marx, verehelichte, von Herbrechtingen 1 fl.; Barbara, Michael Stahls 
Weib von Altenſtadt und ihr hier gehabtes Burgerrecht aufgekündigt 1 fl.; Hans Georg 
Pantleon von Groß⸗Süßen nebſt ſein Weib 2 fl.; Hans Jakob Schweickardt von Altdorf, 
Bebenhäuſer Amts, nebſt ſein Weib 2 fl.; Baltes Fridauer von Obſtatt am Rhein ſamt 
ſeinem Weib / Jahr lang 1.30; Anna Hotinger, ledigen Stands, von Oberkochen, 3 Quartal 
45 kr.; Marie Thoma Schwarzens Eheweib bis auf wirklich ausgebotenes Burgerrecht 
dreiviertel Jahr im Beiſitz 45 kr.; Summe 10 fl. für das Jahr 1710—1711. Ferner 1774 
Johannes Schweickerts Eheweib 1 fl.; Kaſpar Mühlbergers geſchiedenes Eheweib 1 fl. 


Dorfobrigkeit — Gemeindebeamte 


Als Vorſteher der Gemeinde, die bis zum Jahr 1814 ſtets Kommune hieß, 
finden wir den Schultheiß. Er hat als Gemeindevorſtand über das Wohl und 
Wehe der Gemeinde zu wachen, Gericht abzuhalten, die Polizei auszuüben, 
über die öffentlichen Gebäude und das ſonſtige Eigentum der Gemeinde, vor 
allem die Gemeindegüter, die Aufſicht zu führen. Es lag ihm ob, die Verord⸗ 
nungen und Anweiſungen des Kloſteramts, ſpäter des Kgl. Oberamts, durch- 
zuführen. Gewählt wurde er bis 1819 von Gericht und Rat (dem heutigen 
Gemeinderat und Bürgerausſchuß), beſtätigt durch das Kloſteramt bzw. Kgl. 
Oberamt. Wir leſen 1655: Die Wahl eines neuen Schultheißen fand unter An- 
weſenheit des Kloſteramtmanns Enſlin, von Burgermeiſter, Gericht und Sechſer 
ſtatt, wobei folgende Stimmen auf Papier ſich ergaben: Georg Bacher, Kohl 3, 
Hans Krenzer 1, Georg Brenzing 6, Barthel Köpf 5, von denen Brenzing 
ernannt wird. (Fz. A.) — Von 1819 an wählte die geſamte Bürgerſchaft den 
Schultheißen, und daraufhin erfolgte die Beſtätigung durch die Regierung. 
Im Intereſſe einer geordneten Amtsführung unterzog das Oberamt die Ge⸗ 
wählten einer genauen Prüfung. Sogar Neuwahlen wurden angeſetzt. Die 
Wahl galt für Lebenszeit. Jedenfalls war und iſt heute noch im Dorf kein 
Amt, das dem Inhaber bei pflichtgemäßer Ausübung ſeines Berufes ſoviel 
Gelegenheit böte, die Gemeinde in ihrer Entwicklung aufwärts zu führen. 

Zum Abwarten (Aufſicht) des Fruchtkaſtens, zur Beaufſichtigung des Druſchs — 
wenn ihn die Pfleg ſelbſt vornahm, bediente ſich die Kloſterpfleg jeweils des Kommun⸗ 
vorſtehers, der eine angemeſſene Belohnung erhielt und den Namen „Kloſterſchultheiß“ 
führte, vgl. S. 467. Mit dem Amtsantritt des Pflegers Hepplen, 1682, der in Guſſenſtadt 
wohnte, hat ſich darin eine Anderung vollzogen. Nicht nur muß der Schultheiß auf fernere 
Dienſte beim Fruchtkaſten und auf ſeinen bisherigen Titel verzichten und ſich mit dem eines 
Anwalts begnügen, ſondern er geht auch jeglicher Beſoldungseinnahme von der Pfleg 
verluſtig; ja er muß ſogar die 5 fl. jährliche Beſoldung, die für den Schultheißen von der 
Kommun ausgeſetzt waren, an den Pfleger Hepplen und ſeine Nachfolger abtreten, der 
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auch, wie ſein Vorgänger, die Kaufbücher und die Gemeinderechnung ſelbſt führt, und zwar 
ſehr umfangreich mit einer Menge neuer Buchungen. Erſt unter Anwalt Berner, 1769, 
geht unter Berufung auf die Gemeinderechnung von 1661/62 die Jahresbeſoldung von 
5 fl. wieder auf den jeweiligen Anwalt über, während der Wiedergebrauch des verloren 
gegangenen Titels Schultheiß bis zur Aufhebung des Oberamts Anhauſen 1806 auf ſich 
warten ließ. 

Vorübergehend, zu Anfang des 17. Jahrhunderts, glaubte das Kloſteramt 
Anhauſen ſeine Rechte in Guſſenſtadt beſſer wahren zu müſſen und ſetzte daher 
1611 einen „rayſigen“ Schultheißen und Zoller an die Stelle des Bauern- 
ſchultheißen, der wohl zur Zeit des 30 jährigen Krieges als beſonders nötig er- 
ſchien. Seine Dienſtobliegenheiten ſind ihm genau vorgeſchrieben, über einzelne 
Amtshandlungen konnte jedoch nichts in Erfahrung gebracht werden. Es läßt 
ſich auch nicht feſtſtellen, ob er dauernd oder nur vorübergehend den Bauern- 
ſchultheiß Zachäus Köpf erſetzt, vertreten oder unterſtützt hat. — Die feſte Be⸗ 
ſoldung des Schultheißen und Anwalts betrug bis zum Jahr 1789 nur 5 fl., 
die ſogar von 1682 bis 1769 ganz in Wegfall gekommen waren. Für beſondere 
Dienſtleiſtungen waren gewiſſe Entſchädigungsſätze maßgebend, wie häufig bei 
deren Aufführung deutlich wird. Von 1789 ſteigert ſich die Einnahme infolge 
von Beſoldungszulagen, Gehaltsregulierung und Aufbeſſerung auf eine den 
Zeitverhältniſſen entſprechende Höhe. Dem Wort Schultheiß mögen Schuld und 
heiſchen (= fordern) zugrunde liegen; derjenige Beamte, der die Gemeindegenoſſen 
anzuhalten hatte, daß ſie ihrer Schuldigkeit gegen die Obrigkeit nachkamen, hieß 
eben Schultheiß. Im Jahr 1843 übernahm zum erſtenmal ein Fachmann die 
Orlsvorſteherſtelle als Schultheiß, Ratſchreiber, Standesbeamter (1876) und 
Verwaltungsaktuar. Vorher gab es nur Bauernſchultheißen, die Bauern oder 
Handwerker waren und in der Regel ihren alten Beruf weiterhin ausübten. 

Auf Grund der Gemeindeordnung vom 23. Auguſt 1906 wurde die Le⸗ 
benslänglichkeit der Schultheißen (als eine veraltete unzeitgemäße 
Einrichtung) abgeſchafft. Wir weinen ihr keine Träne nach. Eine Neuwahl 
erfolgt nach 10 Jahren. Es ſoll hier zum Ausdruck gebracht werden, daß der 
Verfaſſer wohl weiß, daß die Abſchaffung der Lebenslänglichkeit der Schult⸗ 
heißen nicht nur Vorteile ſondern auch Nachteile haben kann. Erſtere wiegen 
jedoch ohne Zweifel vor. Gerne wird anerkannt, wie tüchtige Schultheißen 
der alten Ordnung ihre Gemeinde hochgebracht haben. Eine weſentliche 
Beſſerung gegenüber früher iſt aber allein ſchon darin zu ſehen, daß einer 
Gemeinde, die unter einem Schultheißen ſeufzt, die unter der Gewaltherr⸗ 
ſchaft, der ſchlechten Amtsführung und dem ſittlich anſtößigen Lebenswandel 
eines Ortsvorſtehers wirtſchaftlich und ſittlich ſchwer gefährdet iſt, wenigſtens 
nach 10 Jahren die Gelegenheit hat, ein ſolches Übel zu beſeitigen. 


Ortsvorſteher als Schultheißen bzw. Anwälte waren: 


1492 Thoman Denzel (Haus 114), laut Urkunde im Staatsarchiv Amtmann genannt, 
wie der ſpätere Chriſtoph Trinkſtieber 1618 die gleiche Bezeichnung wahrſcheinlich als Ehren⸗ 
titel trug. Doch kann jener ganz wohl auch wirklicher Stabspfleger geweſen ſein. 

1565 Hans Biler, Schultheiß, deſſen Frau Margareta alt Schultheißen laut Eintrag 
im Taufbuch am 29. Juli einen Sohn erhält. 

1538—1573 iſt genannt im Lagerbuch und in der Pflegrechnung Hans Bentz (11), 
Amtmann, Schultheiß; er erhält als Stabspfleger 30 fl. Beſoldung vom Amt. 

1597 Bartholomäus Köpf (8), Kloſterſchultheiß, + 1601 als geweſener Schultheiß; 
er erhält als Holzwart der Pflege Anhauſen zu Guſſenſtadt 6 Scheffel Haber, für Abwarten 
des Fruchtkaſtens 6 fl. 

1606 Georg Schlayß, Schultheiß (112, 1152), Beſoldung von der Pfleg Guſſenſtadt 
1 Scheffel Roggen, 8 Sch. Dinkel, 7 Sch. Haber, 5 Klafter Holz ſamt Reiſach; 1609 dem 
Kloſterſchultheiß für Abwartung des Fruchtkaſtens 6 fl. an Geld, 3 Sch. Dinkel. 

1610—1630 iſt in der Pflegrechnung aufgeführt Zachäus Köpf (8), des Kloſters 
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Schultheiß, 15 fl. an Geld, 1 Sch. Roggen, 8 Sch. Dinkel, 7 Sch. Haber, 5 Kl. Brennholz 
ſamt Reiſach von der Pfleg, in deren Rechnung es 1649 heißt: „Iſt geſtorben, von ſeinet⸗ 
wegen niemand mehr im Flecken, daher 5 fl. Zins aus bem Hauptgut (= geliehenes Ka⸗ 
pital) nicht einzubringen.“ 

1611 Chriſtoph Trinkſtieber (Ulmer Zollhaus), Kohſtger⸗ Schultheiß und Zoller 
zu Guſſenſtadt, vom Kirchenrat verordnet zu des Kloſters beſſerem Nutz an Stelle eines 
Bauernſchultheißen, bisheriger Reitknecht des Kloſters, genannt Tuchſcherer, vgl. Bd. 1 
S. 152. Beſoldung 1619 „wegen des ranjig Schultheißen Amts“ Dinkel 16 Scheffel, für 
Haltung eines Pferds allein an Haber 14 Sch. extra. Er iſt 1618 im Kommunikantenregiſter 
als alt Amtmann und geweſener Schultheiß mit zwei Kindern aufgeführt; ebenſo figuriert 
er noch im Lagerbuch von 1625. In der Pflegrechnung von 1619 heißt es: „Was dem alten 
Schultheiß zu Leibgeding geordnet iſt, das wird aus der Stiftsverwaltung zu Stuttgart 
gereicht.“ 

„1611 bringt der Kirchenrat an, zu Guſſenſtadt zu des Kloſters beſſerem Nutz an 
Stelle eines Bauernſchultheißen künftig einen „rayſigen“ Schultheißen und Zoller 
zu verordnen, dem zum Amtshaus die in jüngſter Zeit an die Herrſchaft Heidenheim mit 
Ulm im Tauſchhandel bekommene Zollbehauſung zur Bewohnung eingerichtet werden ſoll. 
Der neue „rayſige“ Schultheiß ſoll des Kloſters Reitknecht Chriſtoph Trinkſtieber, genannt 
Tuchſcherer, ob allen unſeren Mandaten und Ordnung fleißig halten, die Übertreter ge⸗ 
bührlich ſtrafen, die Ortsſtrafen einziehen, die Exzeſſe begehenden Leute anbringen, des 
Kloſters und der Gemeinde Wälder mit allem Fleiß bereuten, die dann befundenen rugbaren 
Perſonen und ſchädliche Wüſter des Gehölzes gebührlich rügen, die Rugung einziehen und 
die Frevel verrechnen. Sonſt ſolle der Pflegkaſtenknecht zu Guſſenſtadt neben dem Schult⸗ 
heißen dem Pflegwald Reichs halde vorſtehen und ihm jährlich 4 Simri Roggen und 2 Schef- 
fel Dinkel zur Beſoldung geben werden.“ (Fz. A.) 

1630 Leonhard Bacher, Schultheiß (192), von dem in der Pflegamtsrechnung 1649 
geſagt iſt: „Iſt 300 fl. Kapital ſchuldig, wofür ein Lehen verſchrieben, das aber ſchon viele 
Jahr öd liegt, und weil nun Bacher ſamt all den Seinigen vor langer Zeit Todes verblichen, 
hat dies Jahr nichts eingezogen werden können.“ 

1640—1652 Leonhard Schlayß, f 1655 (Haus 104), iſt in den Kirchenbüchern als 
Schultheiß und Taufzeuge bei vielen 1640 nachträglich getauften Perſonen aufgeführt. 
Im Filialarchiv iſt 1650 geſagt: „Er und ſeine Richter gehen fleißig in die Kirch, halten ſich 
im Dienſt, Leben und Wandel unärgerlich und ohne Klag; nur daß der Schultheiß bei etlichen 
wegen Segensſprechens für verdächtig, iſt deshalb beed von mir (Spezial), dann auch 
Vogten zu Heidenheim beſprochen, will ſich aber auf ihn dergleichen nichts erfinden noch 
erweiſen, redt auch beteuerlich, die Tag ſeines Lebens mit keiner Segnerei umgangen ſei. 
Aber ſonſt wohl mit Gottes Hilf vielen Leuten in allerlei Zuſtänden nützlich geraten und ge⸗ 
holfen habe, Dr. Gabelkofers Arzneibuch nachgangen, laſſe jetzt aber das Praktizieren beim 
nächſten bleiben und wollte gern, als käme ſolcher Sache niemand mehr zu ihm. Unſere 
Erachtens iſt es kein ſolcher Mann.“ Als Beſoldung vom Pflegamt ſind in der Rechnung von 
1649 angeführt: an Geld 15 fl., 1 Scheffel Roggen, 8 Sch. Dinkel, 7 Sch. Haber, 5 Klafter 
Brennholz. Von der Gemeinde erhält er jährlich 5 fl. 

1655 Jerg Brentzing, Schultheiß, 1611, f 1684 (Haus 16), Beſoldung vom Pfleg- 
amt 15 fl., Roggen 1 Scheffel, Dinkel 8, Haber 7 Sch., Brennholz 5 Klafter ſamt Reiſach; 
von der Gemeinde 5 fl. Im Filialarchiv iſt 1661 geſagt: „Es wird auch dieſes Jahr bei 
der Kirchenviſitation ſehr geklagt über der weltlichen Amtleute Schänden, Schmähen und 
Schlagen, weshalb die Burger beim fürſtlichen Oberrat klagen ſollen. Sie antworteten, 
wer ihnen dann den Bericht zu ſolcher Klag geben müſſe, denn da würden ſie fein ankommen 
wenn ſie von ſelbigem, der ſie geſchändet oder geſchlagen, ſollten Bericht begehren.“ 

1676 Jakob Wöhrle, Schultheiß (Haus 15), 1682 und 1690 alter Schultheiß genannt; 
Beſoldung vom Pflegamt und von der Gemeinde wie unter ſeinem Vorgänger. 1676 werden 
beim Vogtgericht Klagen von den Richtern gegen den Schultheißen angebracht, daß er es 
mit dem (Kloſter⸗) Verwalter halte. 1678 liegen beim Dekanat verſchiedene Klagen des 
5 Schnirring vor gegen den Schultheiß und des Schultheißen Wöhrle gegen den 

arrer. 

1682—1691 Jakob Scheiblin, Anwalt (185), ohne jegliche Beſoldung von dem 
Kloſteramt und der Gemeinde, weder in Geld noch in Frucht. Er heiratet als Witwer 1680 
Barbara Frey, Witwe des Hans Hofelich, vgl. Stammbaum Hofelich von Georg Thierer 
1914, Schild 1. 
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1731—1738 Jerg Häcker, Anwalt (187), erſtmals im Filialarchiv 1731 genannt. 

1740 etwa, Georg Boſch, Anwalt und Wirt (112), f 1743, vgl. Stammbaum Boſch, 
Bd. 1 S. 215. 

1743—1762 Sigmund Friedrich Fink (187), Anwalt, Obmann, Kaſtenknecht, Scheu- 
renmeiſter, der Pfleg Holzwart, hat das Beckenhandwerk erlernt, vgl. Stammbaum Fink, 
Bd. 1, S. 218. 

1762— 1772 Chriſtian Berner, Anwalt, Kaſtenknecht, f 1772, vgl. S. 468 und Ahnen⸗ 
tafel im Stammbaum Hofelich von Georg Thierer 1914. Er erhält auf eine Reklamation 
und unter Bezugnahme auf die Gemeinderechnung von 1661/62 erſtmals im Jahre 1769 
eine Jahresbeſoldung von 5 fl. von der Gemeinde, die ſeit 1682 an den jeweiligen Stabs⸗ 
pfleger ausbezahlt worden iſt. 

1772 Johann Georg Staudenmaier (14), Anwalt, 54 Jahre alt, iſt ein Schul⸗ 
freund und geht dem Pfarrer an die Hand (Fl. A.). Beſoldung 5 fl. 1781 bittet er das 
Oberamt um die Erlaubnis, daß er nach Ablauf von 22 Wochen, alſo vor Verfluß der Trauer- 
zeit, ausgerufen und ſich wieder verheiraten dürfe. 

1787—1804 Johann Michael Lohrmann (Haus 186. 194), * 1757, Anwalt, Chirurg, 
1779 von Altenſtadt zugezogen und, ſoweit es ſich aus der Ortsregiſtratur beurteilen läßt, 
ein ſehr tüchtiger Gemeindevorſteher, dem aber in dem 1802 gegen den Oberamtmann 
Karl E. Fiſcher geführten Anklageprozeß (S. 159) unanſtändige Wirtshausgeſpräche zur 
Laſt gelegt werden. In ſeine Dienſtzeit fällt ein gut Teil der Napoleoniſchen Kriege mit 
ihren Einfällen, Plünderungen und Quartieren, die ihm die Führung des Amts erſchweren 
und den Steuerzähler über Gebühr in Anſpruch nehmen. Man greift daher 1802 zu dem 
Mittel, die der Burgerſchaft bisher zugekommenen freien Pferchnächte zu verkaufen zugunſten 
des Gemeindeſäckels, obwohl eine große Unzufriedenheit über die Entziehung dieſer ſeit 
älteſten Zeiten beſtandenen Gemeindegerechtigkeit vorauszuſehen iſt, vgl. S. 404. — Dieſer 
Umſtand mag ihn zur Niederlegung ſeines Amts und zum Verkauf ſeines Anweſens be- 
ſtimmt haben, zumal gerade in dieſen Jahren die Güter einen unverhältnismäßig hohen 
Preis gehabt haben, bald hernach aber bedeutend im Wert geſunken ſein ſollen. Lohrmann 
verzieht 1804 nach Giengen a. Brenz, wo er ſich als Badwirt niederläßt, ſpäter in Sont⸗ 
heim a. Brenz. Die von ihm, wie ſeit 1762 von ſeinen Amtsvorgängern, jährlich genoſſene 
freie Pferchnacht muß er der Gemeinde zurückvergüten, und nach ſeinem Abzug wird der 
Erlös aus ſeiner Liegenſchaft ſo lange geſperrt, bis die Gemeindeſchulden von dem letzt— 
verfloſſenen Krieg berichtigt ſind, an denen er die ihn betreffende Gebühr bezahlen müſſe. 
Es werden an dem Haus 300 fl. mit Arreſt belegt. Dem Verfaſſer macht es nicht den Ein⸗ 
druck, daß er eine ſolche Behandlung verdient hätte und ſolche berechtigt war. Laut Ge- 
meinderechnung von 1805, 1811 und 1817 blieb er ſein Abkaufsgeld (Burgergeld) mit 3 fl. 
ſchuldig, das ehemals von jedem Burger nicht nur beim Eintritt ins Burgerrecht, ſondern 
auch beim Austritt zu entrichten war. — Nach einer Notiz empfing der Anwalt vom Jahre 
1789 an bis zu ſeinem Austritt eine jährliche Beſoldungszulage von 10 fl. nebſt 2 Scheffel 
Haber, das ſich im ganzen auf 267 fl. 28 kr. berechnet. Mag vielleicht dieſe Verpflichtung 
dem Steuerzähler zum Schluſſe in den Magen gefahren ſein? — Als es ſich um ſeinen 
Rücktritt handelte, iſt über Lohrmann in einem amtlichen Schriftſtück geſagt, daß niemand 
im Ort ſich finde, der gleich tüchtig ſei wie er, das Amt eines Anwalts zu verſehen. 

1804 1820 Johann Georg Maier, Anwalt, Maurermeiſter, * 1756, f 1838, Haus 22, 
bisheriger Gerichtsverwandter, durch Mehrheit der Stimmenkraft zum Anwalt gewählt, 
in dieſer Eigenſchaft beim Gerichtstag in Guſſenſtadt vorgeſtellt und in Gegenwart der 
geſamten Burgerſchaft auf den ihm vorgeleſenen „Staat eines Anwalten“ leiblich beeidigt. 
Jährliche Beſoldung wie unter feinem Vorgänger 5 fl., Zulage 10 fl. nebſt 2 Scheffel Haber, 
1 freie Pferchnacht. Mit der Aufhebung des Oberamts Anhauſen und Zuteilung der Ge— 
meinde Guſſenſtadt zum Oberamt Heidenheim wird dem Anwalt und Gericht mehr Selb— 
ſtändigkeit in den Amtshandlungen eingeräumt, und fo führt der Anwalt das Gerichts- 
protokoll erſtmals 1806 ſelbſt. 1808 iſt der Anwalt wieder Schultheiß genannt, wie vor 
1682. — 1806 ſoll durch K. Landrechnungsdeputation mit Rückſicht auf Sparſamkeit und 
Vereinfachung einem jeweiligen Anwalt eine angemeſſene feſte Beſoldung ausgeſetzt werden; 
ſolche wird vom Gericht außer den bisherigen 5 fl. auf 30 fl. feſtgeſetzt; es ſind alle Amts- 
handlungen dafür zu verrichten und dürfen keinerlei Taglöhne, ausgenommen Steinſatz, 
mehr verrechnet werden. In Kriegszeiten darf der Anwalt in Kriegsſachen einen Taglohn— 
zettel übergeben. (Gem. P.) — 1811 erhielt er auf ſeine Dienſtzeit und Wohlverhalten nach 
einem Reſkript von 1804 von dem herrſchaftlichen Fruchtkaſten ein jährliches Gratial von 
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2 Sri. Roggen und 2 Sch. Dinkel. Gleichzeitig muß er aber der Gemeinde die von ihm für. 
das Jahr 1806/07 angeſetzten Taglöhne von 10 fl. 53 kr. zurückerſtatten, da fie den Be⸗ 
ſoldungsbeſtimmungen von 1806 widerſprechen. — Wenn ſchon unter ſeinem Vorgänger 
das Amt ſchwer zu führen war, ſo hatte Maier, wie aus nachſtehendem hervorgeht, mit 
weit mehr Schwierigkeiten zu kämpfen, beſonders der im Jahre 1820 bis auf 7200 fl. an⸗ 
gewachſenen Steuerrückſtände wegen, die durch Entziehung der freien Pferchnächte die 
Burgerſchaft zu leiſten ſich erlaubte, vgl. S. 404. Bei ſeinem freiwilligen Rücktritt mußte 
ihm die Gemeinde eine lebenslängliche Jahrespenſion von 35 fl. bewilligen. 


über den Vorgang ſeines Rücktritts und die Wahl ſeines Nachfolgers ſagt uns laut 
Berichtkonzeptbuch des Oberamts vom Jahre 1819 ein Bericht an die Königl. Regierung 
vom Jagſtkreis folgendes: 


Der Ort Guſſenſtadt, 835 Seelen ſtark, früher zum Oberamt Anhauſen gehörig, in welcher Periode die 
Adminiſtration nicht die beſte war, hatte bisher einen Magiſtrat von 18 Perſonen, an deren Spitze ein zwar 
rechtſchaffener, aber ziemlich alter und beſchränkter Schultheiß ſtand. Von dem Augenblick an, in welchem die 
Gemeindedeputationen in Wirkſamkeit traten, entſtunden auch hier Reibungen zwiſchen beiden Kollegien, 
die vorzüglich durch einige Mitglieder der Gemeindedeputation erregt und unterhalten wurden, und meine 
(des Oberamtmanns) mehrfache Bemühungen, beide Teile in die Schranken der Ordnung zu weiſen, waren 
immer nur von kurzem Erfolg. Ich ſehe, daß der Schultheiß nicht Kraft und Verſtand genug hatte, Ordnung 
zu erbalten; es war mir daher erwünſcht, als Schultheiß Maier bei der am 8. Juni d. J. zufolge des Reſkripts 
vom 3. Mai ſtattgehabten Verhandlung erklärte, daß er mit Vorbehalt ſeiner Ehrenvorzüge und der bisher aus 
der Gemeindekaſſe bezogenen Beſoldung von 35 fl. feine Stelle niederlegen wolle. Dies wurde auch vom Mar 
aiftrat und der Gemeindedeputation einſtimmig angenommen. Es wird demnach nur die dem Schultheiß 
Maier bewilligte lebenslängliche Penſion höheren Orts zu genehmigen ſein. Dieſem Beiſpiel folgte auch der 
ganze Magiſtrat; ſämtliche Mitglieder traten freiwillig aus, es war nun der Gemeinderat und der Crtsvorſteher 
durch die Bürgerſchaft neu zu wählen, nachdem zuvor die Zahl der Mitglieder des erſteren auf acht beſtimmt 
worden war. Bei der nun vorgenommenen Wahl eines Schultheißen erhielten Gemeindedeputierter Küfer 
Joh. Georg Kreiſer, ſeit einem Jahr Burgermeiſter, 96 Stimmen; Maurermeiſter Valentin Hofelich, bisher 
Aktuar der Gemeindedeputation, 78; Salpeterſieder Joh. Georg Maier, bisher Obmann der Gemeindedeputation, 
74. Kreiſer iſt ein Mann von 47 Jahren, Vater von drei Kindern, beſitzt ein Vermögen von einigen tauſend 
Gulden, hat ein ganz gutes Prädikat, bekleidet ſeit einem Jahr das Bürgermeiſteramt mit verdientem Vertrauen 
und hat im Leſen, Schreiben und Rechnen recht ordentliche Kenntniſſe. Da er das Vertrauen beider im Orte 
berrihender Parteien hat, fo würde durch ihn als Vorſteher am leichteſten die Ordnung wiederhergeſtellt werden 
können; allein er iſt zur Annahme des Schultheißenamts durchaus nicht zu bewegen. Hofelich, 44 Jahre alt, 
Vater von vier Kindern, beſitzt ein Vermögen von ungefähr 2000 fl., hat guten Verſtand, einen unbeſcholtenen 
Ruf, ſchreibt und lie ſt gut, bekleidete aber bisher kein öffentliches Amt. Als Aktuar der Gemeindedeputation 
war er bisher bloß das Organ des Obmanns Maier, auch künftig würde er ohne Zweifel das nämliche ſein. 
Ich zweifle, ob er im ſtande ſein wird, dem Amt nach allen allgemeinen und beſonderen Rückſichten zweckmäßig 
vorzu ſtehen, weil er auch ſeiner Hantierung leben muß, die ihn bald da, bald dorthin ruft, wo er Verdienſt findet. 
Maier, 44 Jahre alt, Sohn des Schulmeiſters Maier, beſitzt ſeiner Angabe nach ein aber allgemein bezweifeltes 
Vermögen von 1500 fl., iſt Vater einer bereits verheirateten Tochter. Früher zum Schulſtand beſtimmt, wurde 
er aus Mangel an Kenntniſſen abgewieſen, und ſeit dieſer Zeit treibt er allerlei Gewerbe, Krämerei, Salpeter⸗ 
ſiederei, vorzüglich aber beſchäftigt er ſich ſeit der Errichtung der Gemeindedeputationen, deren Mitglied er 
wurde, mit den öffentlichen Angelegenheiten der Gemeinde. Sein Ziel dabei war offenbar auch, ein öffentliches 
Amt zu erlangen, wie er ſich in einer Eingabe ans Oberamt ausgeſprochen hat. Kürzlich erlaubte er ſich auch, 
ſich tätlich an dem Schultheiß Maier zu vergreifen, infolgedeſſen er einſtweilen von der Stelle eines Obmauns 
der Gemeindedeputation ſuſpendiert wurde. — Ferner haben Stimmen erhalten: Jakob Fink, A EDEN 
Kaſtenknecht 65 und Schreiner Joh. Georg Bantleon 48. Der erſtere, etwa 40 Jahre alt, von unbeſcholtenem 
Ruf, ohne alle Familienverbindung und mit ſehr gutem Vermögen, hätte vorzugsweiſe Kraft, Kenntniſſe und 
alle die Eigenſchaften, die für das Amt eines Vorſtehers, beſonders in einem Ort, wo eine ſolche Stimmung 
herrſcht, nötig find. Durch zehnjährige Verwaltung des Bürgermeiſteramts hat er feine Sorgfalt für das gemeine 
Wohl bekundet, und ich würde dieſen für die Vorſteherſtelle beſonders vorgeſchlagen haben, wenn noch, wie 
früher, auf deren Beſetzung dem Oberbeamten ein tätiger Einfluß geſtattet wäre. — Der andere, Bantleon, 
verdient gleichfalls in Hinſicht auf Verſtand, Vorkenntniſſe und Ruf alles Lob, hat aber noch nie ein öffentliches 
Amt belleidet, außer einer Richterſtelle, auch laſſen ſeine bisherigen Verhältniſſe vermuten, daß er das Amt nicht 
frei von allem Einfluſſe anderer bekleiden würde. Beizufügen iſt noch, daß durch einmütigen Beſchluß des vor⸗ 
maligen Magiſtrats und der Gemeindedeputation die künftige Belohnung des Schultheißen für alle ſeine Amtes 
verrichtungen innerhalb der Markung auf 50 fl. jährlich, und die Belohnung des Ratſchreibers, welche Stelle 
mit dem Schultheißenamt vereinigt werden ſoll, auf jährlich 25 fl. beſtimmt wurde. — Die Repierung ordnet 
auf den 3. November 1819 unter Ausſchließung des Bürgermeiſters Kreiſer und des Joh. Georg Maier eine 
Neuwahl an, bei welcher von 142 Bürgern 118 im Durchgang erſchienen, die übrigen waren teils durch Krankheit, 
teils durch Abweſenheit an der perſönlichen Abſtimmung gehindert. Von den Erſchienenen entzogen ſich ſieben 
der Abſtimmung als Verwandte und erklärte Anhänger des von der Wahl ausgeſchloſſenen Joh. Georg Maier 
und beharrten aller Vorſtellung ungeachtet auf ihrer früheren zugunſten des Maier abgegebenen Abſtimmung. 
Von deu hiernach noch übrigbleibenden 111 Stimmgebern erhielt der neuerwählte Gemeinderat und herrichafte 
liche Kaſtenknecht Jakob Fink 84, der neuerwählte Gemeinderat Schreiner Joh. Georg Bantleon 56 und der 
neuerwählte Gemeinderat Maurermeiſter Valentin Hofelich 43 Stimmen. — Die Regierung hat nun Jakob 
Fink zum Schultheißen beſtimmt. 


1820—1843 Jakob Fink (vgl. Abb. 2, ſowie Stammbaum Fink, Bd. 1, S. 218, 
ebenda S. 150), Schultheiß und Kaſtenknecht, 1776, f 1859 (Haus 190. 192). Beſoldung 
50 fl., als Gerichts (Rats⸗)ſchreiber 25 fl., für Schreibmaterialien 5, im ganzen 80 fl., 1825 um 
25 fl. erhöht, da er dieſe Zulage laut O. A. R. wohl verdiene und unter die beſſeren Orts⸗ 
vorſteher gehöre. Amtsſubſtitut Kehrer erhält für feine Geſchäfte 70 fl. 1828 iſt nach alter 
Obſervanz eine freie Pferchnacht für Fink vorgeſehen. 1835 erhält er eine weitere Be⸗ 
ſoldungszulage von 25 fl. Die vorzüglichen Eigenſchaften des Fink ſind ſchon in Bd. 1 
S. 150 gerühmt worden. Bei der Aushebung der Rathausregiſtratur zur gegenwärtigen 
Ortschronik kam der Verfaſſer zu der Überzeugung, daß er es war, der den Grund legte 
zu der ſchönen Ordnung und zu dem umfangreichen Material, das bei dieſer Arbeit an- 
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getroffen wurde. Beſonders auffällig war die Erhaltung der Rechnungsbeilagen von 
ſeinem Amtsantritt an zurück auf 1795, mithin 25 Jahre, von denen leider mir die erſten 
Jahrgänge mitten in der Arbeit, ohne ſie vorher durchgegangen und geſehen zu haben, 
durch leichtfertige Hand entzogen und dem Feuertod überantwortet wurden.“) — Eine 
Notiz vom 30. April 1813 beſagt noch: Heiligenpfleger und Kaſtenknecht Jakob Fink darf 
ſeinen Sohn Georg dem Privatrezipienten-Inftitut von Binder in Giengen übergeben. 

1843— 1890 Friedrich Fink (Sohn des vorigen), Schultheiß, Ratſchreiber und 
Kaſtenknecht (Haus 192), * 1820, f 1894, war zunächſt 1842 als Ratſchreiber mit einer Jahres- 
beſoldung von 30 fl., 1843 
aber als Schultheiß aufge⸗ 
ſtellt unter folgenden Be— 
dingungen: Gehalt 110 fl., 
Schreibmaterialien 5, Rat- 
ſchreiber 36, Schreibmate- 
rialien 5, im ganzen 156 fl. 
Im Jahre 1862 ſind es als 
Schultheiß 170, als Ratſchrei⸗ 
ber 55 fl.; im Jahre 1869 
im ganzen 240 fl.; 1872 250 
und 84 = 334 fl. und für 
Beſorgung der Verwaltungs- 
aktuargeſchäfte 123 fl. extra; 
1875 als Schultheiß im gan⸗ 
zen 618 K, und 1878 als Ver⸗ 
waltungsaktuar extra 203 4 
einſchließlich Rechnungsſtel⸗ 
lung. 1876, den 1. Januar, 
kamen hinzu 106 M für die 
Bekleidung des Amts eines 
Standesbeamten. Im Jahre 
1874 für langjährige erſprieß⸗ 
liche Amtsführung durch Ver⸗ 
leihung der Goldenen Zivil 
verdienſtmedaille ausgezeich- 
net. 1880 erhielt er für ſeine 
Bemühungen um das Zu— 
ſtandekommen der Albwaſſer⸗ 
verſorgung (Eybgruppe I) 
eine öffentliche Belobung 
und 1889 die Erinnerungs- 
medaille zum 25 jährigen 
Regierungsjubiläum König 
Karls. 1888 wird ihm auf 
Anſuchen geſtattet, die Ver⸗ 


Abb. 2 Jakob Fink, Schultheiß, geb. 1776, + 1859 


Nach einem Aquarell im Ortsmuſeum waltungsaktuargeſchäfte 
durch einen geprüften Ge— 
hilfen verſehen zu laſſen; die Rechnung hierüber beträgt 211 &, ebenſo 1892 von Aktuar 
Weitmann in Gerſtetten neben 21 & Abhörkoſten. (O. R.) Seine dem Wohl der Ge— 


) Im Jahre 1909/10 hatte der Verfaſſer bei der Beſtandaufnahme der Rathausregiftratur vorgefun⸗ 
den: Gemeindepflegrechnungen vom Jahre 1651, 1652, 1660, 1667, 1668, 1670, 1679, 1696, 1710, 1725, 
1728, 1730, 1760, 1769, 1770, 1772, 1775, 1777, 1779, 1780, 1782, 1785, 1790, 1795 und von hier an 
fortlaufend mit je beigebundenen Beilagen bis in die neueſte Zeit. Steuer- und Güterbücher 1538, 1683 
auf Grund des von 1661 angelegten, 1736, 17981, 183811, 1841 III, von 1852 an noch 16 Bände. Ger 
richtsprotokolle von 1738, 1758, 1799, 1806, 1828/36 V. Gerichts⸗ und Verwaltungsprotokoll 1835/41. Ge⸗ 
richtsprotokolle 1840 J, 1848/68 IJ. Schultheißenamtsprototkolle (in Klagſachen) 1803/25 1, 1823/40 II, 1840 IIIa, 
1847 IIIb, 1865/88 IV. Gemeinderatsprotokolle (in Verwaltungsſachen) 1835/41 1, 1842 Ia, 1844 II, 1848 III,. 
1852, 1857, 1865, 1874, 1881, 1886, 1891/94. Rug⸗ Protokolle 1845, 1847, 1859/67. Feld⸗ und Walde 
exzeſſe 1868/79. Grenzbeſchreibungen 1705 —1839. Teilungs und Inventurakten von 1792 an. Alte Impf⸗ 
bücher, Leichenſchauregiſter. Alte Verwaltungsakten, Empfangsbeſcheinigungen, Strafakten, ſonſtiges über 
die Gemeindeverwaltung und Gemeindepflege. Bürgerrechtsverzichte, Entlaſſungen aus dem Staats- und 
Gemeindeverband. — Stiftungspflegrechnungen eine Anzahl von 1630—1760 in einem Pack, von da an 
fortlaufend. Sale und Lagerbuch des Heiligen St. Michael von 1597. — Zu einer Nacharbeit des Ver⸗ 
faſſers im J. 1915/16 war von dem Vorſtehenden älteren Datums manches inzwiſchen verſchwunden. — 
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meinde dienenden Beſtrebungen während feiner ganzen Amtszeit find bereits in Bd. 1 
S. 151 hervorgehoben worden. 

1890—1905 Johann Georg Hafner, Schultheiß, Schreinermeiſter, * 1849, f 1905 
(Haus 65). Nachdem ſein Vorgänger am 22. Mai 1890 dem Oberamt Heidenheim den 
Rücktritt von ſeinen Amtern angezeigt hatte, wurde demgemäß eine Neuwahl auf den 18. Juni 
anberaumt und inzwiſchen Gemeinderat Johann Georg Hafner als Amtsverweſer beſtellt. 
Bei dieſer Wahl baben von 184 ſtimmberechtigten Wählern 136 abgeſtimmt. Es erhielten 
Johann Georg Hafner 121, Schullehrer Jakob Gekeler 36, Wilhelm Thierer 17 Stimmen. 
Wahlagitation hat nicht ſtattgefunden. Erſterer war ſomit gewählt. Die Gemeinde wirft nun 
folgende Beſoldung aus: Ortsvorſteher 450, Ratſchreiber 150, Schreibmaterialien 30 und 
20, Standesbeamter 106, Geſchäfte der Arbeiterverſicherung 50 &; im ganzen 806 M. 
Ferner vom Jahre 1895 an für jeden Eintrag eines Anderungsfalles im Güterbuch je 10 9. 
Im Jahr 1900 wird das Gehalt auf 950 & erhöht, neben 50 & für Schreibmaterialien 
und 106 & als Standesbeamter. Nach dem am 5. Februar 1905 erfolgten Tod erhält die 
Witwe aus der Penſionskaſſe für Körperſchaftsbeamte eine jährliche Penſion von 172 &, 
ſeit 1911 250 K. Das Eintrittsgeld zur Penſionskaſſe für Körperſchaftsbeamte betrug in 
den letzten Jahren 276 K 50 9, der jährliche Beitrag zu dieſer Kaſſe 22 K 12 9. — Die 
Verwaltungsaktuargeſchäfte wurden von Aktuar Weitmann (ſeit 1888) beſorgt; er erhält 
1900 211 & und für Rechnungsabhör 50 K, 1901 im ganzen 365 K. 

1905 Ludwig Knoos, Schultheiß, Verwaltungsaktuar, geboren zu Cannſtatt den 
19. Dezember 1879, gewählt am 25. März mit 135 Stimmen gegen 35 ſeines Gegen- 
kandidaten. 

Dem Ortsvorſteher ſtanden von Amts wegen auf Gemeindekoſten Zeitungen zur 
Verfügung. 1790 werden erſtmals für Halten von „Schwäbiſcher Chronik“ und „Merkur“ 
2 fl. 42 kr. verausgabt. — 1820 iſt für Zeitungen verrechnet: „Wochenblatt“ 2 fl. 44 kr., 
„Staats- und Regierungsblatt“ 3 fl. 15 kr., „Allgemeines Intelligenzblatt für den Jagſt⸗ 
kreis“ 2 fl. für das Jahr. — 1808 läßt der Schultheiß von feinem Haus bis in des Amtsknechts 
Wohnung eine Glockenleitung legen, die 8 fl. 18 kr. Koſten verurſacht; 1837 hatte der Schult⸗ 
heiß eine ſolche auch von ſeiner Wohnung ins Rathaus und von da in des Amtsdieners 
Wohnung. — 1838 hält das Schultheißenamt an Zeitungen: „Regierungsblatt“ zu 3 fl. 15 kr., 
„Land- und Hauswirtſchaftliches Wochenblatt“ zu 2.15, „Ellwanger Amts⸗ und Intelligenz⸗ 
blatt“ zu 2.28, „Stadt⸗ und Amtsblatt Heidenheim“ zu 2 fl. für das Jahr. 1842 erſcheint unter 
den Zeitungen für das Rathaus auch ein Exemplar des „Hohenheimer Wochenblatts“. 


Ehe für Guſſenſtadt ein beſonderer Kloſterpfleger aufgeſtellt war, ſolange 
alſo ein Bauernſchultheiß in Amt und Würden ſaß, gab es neben dieſem noch den 
Anwalt, wohl zu unterſcheiden von dem ſeit 1682 an Stelle des Schultheißen 
tretenden Anwalt. Jener Anwalt alter Ordnung galt als Amtsgehilfe und 
Stellvertreter des Schultheißen. Über ſeine beſonderen Dienſtobliegenheiten 
konnte nichts in Erfahrung gebracht werden. Aus der Orts- und Pfarregiſtratur 
wurden ermittelt: 1610 und im Lagerbuch von 1625 Gori Bacher, Kloſter- 
anwalt, 1659 Hans Scheiblin, deſſen Sohn Matthäus in dieſem Jahre heiratet. 
1660 Georg Bacher, deſſen Sohn Georg 1664 kopuliert wird. 1670 Hans 
Krenzer, Jerg Rehm, geweſter Anwalt, deſſen Sohn Hans 1679 heiratet. 
1690 Hans Scheiblin. 

Von jeher ſtanden dem Schultheiß aus der Bürgerſchaft Männer zur 
Seite, die beratend und helfend und mit mancherlei Dienſten betraut der Kom⸗ 
mun dienten. Wie wir heutzutage den Gemeinderat und den Bürgerausſchuß 
haben, ſo finden wir ehedem an ihrer Stelle das Gericht und den Rat, mit dem 
Schultheiß zuſammen das Dorfgericht darſtellend. Das Gericht beſtand aus 
7—12 Mitgliedern; jedes einzelne Mitglied als Gerichtsverwandter, Rich- 
ter, Schöffe bezeichnet oder durch Anfügung der Worte „des Gerichts“ hinter 
dem Namen nach Amt und Würden geehrt. 

Dem Gericht, namentlich für wichtigere Fälle, beigegeben war der Rat, 
deſſen Einzelmitglieder Ratsverwandte oder „des Rats“ genannt wurden. 
Sehr häufig nennt man ſie nach der Zahl der Mitglieder dieſer Behörde (Sechſer 
1651, Achter 1492, Bd. 1, S. 146). Daß ſie ihren Namen nach der Geſamtzahl 


28 Die Dorfgemeinde 


der Mitglieder beider bürgerlichen Behörden bekommen hätten (Sechzehner, 
Achtzehner, Vierundzwanziger) wie anderwärts, konnte in Guſſenſtadt nicht 
nachgewieſen werden. Beſetzt wurden Gericht und Rat jährlich bei der üblichen 
ſonſtigen Amtererſetzung in Gegenwart des Stabsbeamten, der dann gleich 
die Vereidigung vornahm. Die Wahl nahmen Gericht und Rat gemeinſam vor, 
und zwar fiel ſie auf Bauern und Söldner meiſt hälftig. Das Gericht wurde in 
der Regel aus den Mitgliedern des Rats ergänzt, der Rat aus der Bürgerſchaft. 
Dieſer ſelbſt ſtand kein Wahlrecht zu. 1745 werden bei der Amtererſetzung zwei 
des Gerichts aufs neue erwählt, zwei zu Richtern aus dem Rat, vier zu Rats- 
verwandten, die dem Alter nach aſſerieren (ſich behaupten) ſollen. (O. R.) 
1750 werden bei der Wahl von zwei Ratsverwandten 30 Stimmen abgegeben, 
ſomit haben bei dieſer Wahl 15 Männer abgeſtimmt. Ofters kommt es vor, 
daß ein Ratsverwandter die Wahl ablehnt. 

1745 hat ein neuerwählter Ratsverwandter ſich die Entlaſſung von ſolch ſeiner 
Ratsſtelle geziemend ausgebeten, da er kränklich und nicht einmal vermögend ſei, um ſich eine 
ehrbare Kleidung, Mantel uſw. anzuſchaffen. Das Geſuch wird bewilligt. 1756 lehnt ein 
Ratsverwandter die Wahl ab, wie öfters geſchehen, wegen Armut uſw. 

Der Richter blieb lebenslänglich im Amt und hatte einen beſonderen Sitz 
in der Kirche (vgl. Bd. 1, S. 167, Richterſtühleß). Doch kommt es hin und 
wieder vor, daß ein Richter um Enthebung von ſeinem Amt nachſucht. 

1738. Jakob Schick, bisheriger Gerichtsverwandter, ſtehet auf und bittet, ihn von 
ſeiner bisher bekleideten Station in Anſehung ſeines etlich und ſiebzigjährigen Alters, und 
da er nicht mehr wohl fortkommen könne, zu erlaſſen, mit Vermelden, daß er aus keiner 
anderen Urſache, als angezeigt, die Entlaſſung begehre, auch wider keinen der Gerichts— 
verwandten etwas Beſchwerendes anzubringen wiſſe. Beſcheid: Wurde per unanimia 
(durch Einſtimmigkeit) bei vorgebrachten Umſtänden, und da er weder Leſens noch Schrei- 
bens berichtet, ſeiner Gerichtsſtelle und Pflichten erlaſſen. — 1745. Richter M. E. wird auf 
ſeine Bitte wegen ſeiner zeitraubenden Handelſchaft von ſeiner Ratsſtelle entlaſſen, wobei 
ihm die Erinnerung geſchehe, daß, was er bisher bei Gericht und Rat vernommen, bei ſich 
behalten und bis in ſeine Grube verſchweigen ſolle, ſo dasſelbe nicht nur mit ſeiner eigenen 
Unterſchrift zu halten verſprochen, ſondern auch an Eidesſtatt angelobt habe. — 1752 werden 
zwei 74 und mehr Jahre alte Richter auf ihren Wunſch entlaſſen. 

Unwürdiges Betragen und gewiſſe Vergehen bringen nicht ſelten einen 
Richter um ſein Amt. 

1740. In Präsentia (Gegenwart) des Herrn Kloſtervogts Breitſchwerdt, auch ge⸗ 
ſamten Gerichts und Rats: Gegen den Richter Joſeph Stieff ergeht vom Pfarramt und 
der Inwohnerſchaft die Anzeige, daß er dem Laſter der Trunkenheit ſo ſehr ergeben und 
alle bisher mit ihm vorgenommenen Strafen, Droh⸗ und Vermahnungen leider fruchtlos 
„abgeloffen“ ſeien; wie denn derſelbe erſt am verwichenen Oſterſamstag bei der Beicht in 
dem Rauſch erſchienen, daß ihm der Mantel vom Leib gefallen und dadurch Ärgernis ver- 
urſacht worden ſei. Beſchluß: Daß der Stieff ſich ſelbſt zur wohlverſchuldeten Strafe und 
anderen Trunkenbolden zum abwarnenden Exempel von feiner bisher bekleideten Richter⸗ 
ſtelle inſolange ſuſpendiert ſein und bleiben ſolle, bis derſelbe eine ernſtliche Lebensbeſſerung 
von ſich zeigen und in specie das Laſter der Trunkenheit ablegen wird. Die Sache ſoll mit 
Umſtänden zur Herrſchaftlichen Kanzlei untertänig einberichtet werden, um die herrſchaft⸗ 
liche Reſolution wegen der endlichen Prozedur mit demſelben behörig einzuholen, wie er 
ſich dann inzwiſchen der Freude ſeines Richterſtuhls in der Kirche, folglich auch der Seſſion 
bei Gericht enthalten ſolle. Publikation. — 1740. Joſeph Stieff, der Gemaßregelte, bittet 
inſtändig, ſeines Schuhmacherhandwerks wegen und um anderer bekannter Urſachen willen, 
ihn ſeiner getragenen Richterſtelle zu erlaſſen, welchem Anſuchen willfahrt wird, mit dem 
ernſtlichen Anhang, daß er ſich nichtsdeſtoweniger eines ehrbaren und guten Wandels be- 
fleißigen ſoll. — 1760. Der Richter Jakob Schlumperger wird wegen unanſtändiger und 
unzüchtiger Rede mit einer kleinen Frevelſtrafe (3 fl. 15 kr.) belegt und des Richteramts 
enthoben. (Dek. R.) 

Neben der Auszeichnung durch beſondere Kirchenſtühle genoſſen die 
Richter auch noch andere Rechte und Vorteile: 1745 ſollen die acht älteſten 
Richter des Fronens und Richtſtatthauens verſchont bleiben. (O. R.) — 
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Kurze Zeit begegnen wir dem Ausdruck „Vierleut“, einer Art Ausſchuß 
aus dem Gericht, der auf zwei Jahre gewählt iſt. In Guſſenſtadt ſind es zwei 
Vierleute geweſen, denn 1652 geſchieht die „Verleihung der Schafweide durch 
Schultheiß und beide Vierleut“. Ihnen waren gewiſſe Funktionen übertragen, 
ſo ſchon 1651 der Einzug des Hirtengelds, Beteiligung beim Hörnerabſchneiden 
bei den auf die Weide zu treibenden Kühen, die Feuerſchau und 1652 Beauf- 
ſichtigung beim Anblümen der Gemeindeäcker und Teilnahme bei der Verleihung 
der Schafweide. Noch 1668 wird Schafweidegeld den „beeden (2) Vierleut“ 
erlegt. Dann aber verſchwindet ebenſo raſch, wie er aufgetaucht, der Ausdruck 
Vierleute. Das mag darin feinen Grund haben, daß für die den Vierleuten ob- 
liegenden Geſchäfte beſondere Gemeindebeamte, wie wir ſie nachher kennen 
lernen, aufgeſtellt wurden. Das Seltſame ihres Namens wird wohl am beſten 
aufgeklärt, wenn wir annehmen, daß aus irgendwelchen Gründen — mahr- 
ſcheinlich Überlaftung der zwei Burgermeiſter und vermehrte anderweitige 
Geſchäfte, die von der Gemeindeverwaltung verlangt wurden — nach dem 
30 jährigen Krieg gleichſam zur Unterſtützung der 2 Burgermeiſter 2 Mitglieder 
des Gerichts hinzukamen, die man Hilfsburgermeiſter hätte nennen können, 
denen man aber den Namen nach der Geſamtzahl der nun vorhandenen Bürger- 
meiſter gab, ſie alſo die zwei Vierleute hieß; die andern zwei hatten ihren Titel 
ja ſchon. Sie wurden ſicher von den Dorfbewohnern als Burgermeiſter an- 
geſehen. Und ohne Zweifel haben ſie einige Ahnlichkeit mit den zwei Bürger⸗ 
meiſtern, die man im Jahr 1753 zu dem Rechnungsburgermeiſter und dem 
Vorratsburgermeiſter hinzuwählte. Einen ähnlichen Vorgang wie bei den 
Vierleuten haben wir bei den Zwölfern, Sechzehnern, Achtzehnern uſw., wo 
man nach der Geſamtzahl der Richter (Gemeinderat) und Ratsverwandten 
(Bürgerausſchuß) nur die letzteren, alſo diejenigen, die die Ergänzung bis zur 
Höchſtzahl ausmachten, benannte. In dieſem Sinn muß auch die Bemerkung 
über die Vierleute in Bd. 1, S. 155, aufgefaßt werden. — 


In den Jahren 1825, 1826 und 1836 vernehmen wir, daß die neugewählten 
Gemeinderäte vom K. Oberamt in Heidenheim beeidigt werden. Georg Melchior 
Boſch und Joh. Georg Köpf erhalten im Jahr 1827 von der Gemeindepflege 
je 48 kr. ausbezahlt für ihren Gang zur Beeidigung nach Heidenheim 1826. 
1849, den 31. Juli, wird die Lebenslänglichkeit der Gemeinderäte abgeſchafft 
(ſ. Gemeinderatsprotokoll S. 209 — 210). Bis dahin waren auch die Rats- 
verwandten lebenslänglich im Amt, ſofern ſie nicht, was zwar meiſt geſchah, 
ins Gericht berufen wurden. 1852 beginnen die periodiſchen Gemeinderats⸗ 
und Bürgerausſchußwahlen durch die geſamte Bürgerſchaft. Und ſchon 1822 
haben bei künftigen Bürgerausſchußwahlen mindeſtens zwei Drittel der Bürger- 
ſchaft abzuſtimmen, andernfalls iſt jeder ſüäumige Wähler vom Ortsvorſtand auf 
die beſtimmte Zeit und Stunde perſönlich vorzuladen. 

Als Gerichtsverwandte oder „des Gerichts“ werden genannt: 1600 Georg 
Bacher, Hans Rauh. 1619 Zachäus Köpf. 1625 Georg Eberhard. 1682 Georg Bachmaier, 
Hans Köpff, Georg Kumpf, Michel Mutſcheller, Jerg Biener (Bühner). 1690 Georg 
Bühner, Jerg Kölle. 1730 Georg Hecker, Georg Pöpplen. 1738 Jakob Schick. 1740 Joſeph 
Stieff. 1743 Jakob Mackh. 1746 iſt die Hälfte des Gerichts mit Bauern, die andere Hälfte 
mit Söldnern beſetzt, find meiſtens feine Leute. 1750 Leonhard Trautter, Michael Gunzen- 
hauſer. 1760 Joh. K. Kröner, Chriſte Finkh, Hans M. Pöpple. 1770 Jerg Schweikert, 
Hans Jerg Staudenmaier. 1781 Hans Jerg Staudenmaier, Claus Junginger, Georg 
Melchior Boſch. 1806 Georg Melchior Boſch, Johannes Stumpp, Friedrich Burger, 
Joh. Seb. Berner, Joh. Leonh. Staudenmaier, Joh. Leonh. Pöpple, Chriſtoph Hch. 
Barchet, Melchior Häcker, Joh. Mich. Diebold, Georg Gansloſer, Chriſtian Prinzing. 
(DO. A. R.) 

Ratsverwandte oder „des Rats“ ſind 1806 Johann Caſpar Fetzer, Joh. 
Georg Kreiſer, Chriſtian Bantel, Joh. Georg Bantleon, Joh. Georg Kröner. (O. A. R.) 
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Die Zuſammenſetzung des Gerichts- und Ratskollegiums zeigt im Laufe der 
Zeiten folgendes Geſicht: 

1651 Gericht und Sechſer, alſo 6 des Rats. 

1655 ebenſo; bei der Wahl eines Schultheißen werden 15 Stimmen abgegeben 
von Gericht und Sechſer. 

1667 Gericht und Sechſer, alſo 6 des Rats. 


1668 ebenſo 
1738 Anwalt und 8 Gerichtsverwandte = 9 18 
Rat mit 9 Mitgliedern = 9 


1750 werden bei der Wahl von zwei Ratsverwandten 30 Stimmen abgegeben = 15. 

1806 find bei der Beeidigung in Heidenheim: Anwalt und 11 Richter, des Rats 5 = 17. 

1820 beſteht ein Magiſtrat von 18 Perſonen. 

1820 ſind es 8 Gemeinderäte. 

1914 ſind es 8 Gemeinderäte und der Schultheiß 
8 Bürgerausſchußmitglieder und der Obmann 
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Faſſen wir nun die Obliegenheiten des Dorfgerichts in die Augen. 
Es war teils Gerichts-, teils Verwaltungsbehörde. Nicht bei allen Amts⸗ 
verhandlungen waren auch die Ratsverwandten zugegen. Nicht ganz klar tritt 
hervor, wann der Rat zugezogen, wann beiſeite gelaſſen wurde. Es hat den 
Anſchein, daß die Mitwirkung des Rats bei den Verwaltungsgeſchäften und 
der nichtſtreitigen Gerichtsbarkeit, alſo den Beurkundungen und der Erkenntnis 
über Liegenſchaftskäufe, nicht aber bei den eigentlichen Gerichtsverhandlungen 
erforderlich war. Das Gericht aber iſt in allen dieſen Fällen unbedingt zuſtändig. 
Die Strafgerichtsbarkeit betreffend, urteilte das Gericht nur die leichteren 
Vergehen ab. Der Schuldige wurde teils mit Geld abgeſtraft; das Gericht konnte 
ihn aber auch ins Ortsgefängnis, Straf⸗ oder Narrenhäuslein ſperren; oder 
der Übeltäter wurde auf die Schandbühne oder an den Pranger geſtellt, Weibern 
Kopf und Hände in die Geige, ein geigenförmiges, flaches Holz mit drei Löchern 
geſteckt. Die peinliche Gerichtsbarkeit war dem Dorfgericht entzogen; ſie 
ſtand dem Gericht der Amtsſtadt zu. (S. Strafliſte bei Kapitel Rechtspflege 
S. 155.) Zur Behandlung der ihm zuſtehenden Gerichtsſachen trat das Dorf— 
gericht an den „Gerichtstäg“ zuſammen, die viermal jährlich abgehalten 
werden ſollten und zu unterſcheiden ſind von den Vogt⸗ und Ruggerichten der 
Herrſchaft, die auch „Gerichtstäg“ genannt werden. Urſprünglich wurden die 
Gerichtstäg im hieſigen Pfleghaus abgehalten, nach deſſen Abbruch 1767 
gegen eine Jahresentſchädigung von 5 fl. im Pfarrhaus, wenige Jahre ſpäter 
im Hauſe des Lammwirts Georg Melchior Boſch, der 1769, 1775 und 1782 
und auch in den andern Jahren dafür 3 fl. erhält. (Bd. 1 S. 153 und 154.) 
Von 1804 an ſteht die Gerichts- und Amtsſtube im Schulhaus zur Verfügung, 
dem nachher die Rathauslokalitäten eingebaut werden (Bd. 1 S. 157). 1800 
heißt es: An Gerichtstagen iſt faſt immer der Oberamtmann oder ſeine Ver— 
weſerei anweſend. 1747 erſcheinen bei drei Gerichtsverhandlungen nur der 
Anwalt, Gericht und Rat, aber ohne den Kloſtervogt. (O. R.) — Das volle 
Dorfgericht, einſchließlich dem Rat, hatte als Verwaltungsbehörde die Ver— 
waltung der Gemeinde angelegenheiten zu übernehmen. In den Ge— 
ſchäftskreis gehörte beſonders die Aufnahme neuer Bürger, die Ausſtellung 
von Mannrechten und Abſchieden, die Aufſicht über die Allmanden und Ge— 
meindegüter, Aufſtellung des Voranſchlags des Gemeindehaushalts, die Ver— 
teilung der öffentlichen Laſten und Umlagen. Ein beſonders wichtiges Amts— 
geſchäft des Dorfgerichts war die Beſetzung der mancherlei Gemeindeämter 
und Gemeindedienſtſtellen. In welchem Geiſt und Sinn all das geſchehen ſoll, 
vernehmen wir aus nachſtehendem Eintrag vom Jahr 1738, wo das Gerichts— 
und Ratskollegium aus dem Anwalt und 8 Gerichtsverwandten ſowie 9 Rats— 
verwandten zuſammengeſetzt war: In Anweſenheit des Kloſtervogts (Amtmann, 
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Stabspfleger) von Anhauſen, wobei man ſich allezeit nach Pflichten und Ge⸗ 
wiſſen eifrigſt angelegen ſein laſſen wird, einem jeden, ſowohl Armen wie Reichen, 
die gottgeheiligte Juſtiz zu adminiſtrieren (verwalten) und dabei ſowohl das 
Hohe Herrſchaftliche Intereſſe, als auch des Publizi Beſtes zu beobachten, 
wozu man den göttlichen Beiſtand dezenter imploriert (ehrbar anruft). 

Die übrigen Gemeindebeamten — Schultheiß, Anwalt, Richter und 
Ratsverwandte galten auch als Beamte — wurden alljährlich von Gericht und 
Rat gewählt an einem beſtimmten Tag der Amtererſetzung, faſt immer 
zuſammenfallend mit dem Vogt⸗ und Ruggericht im Beiſein des Stabsbeamten 
(Kloſteramtmanns). 

Gerichtſchreiber war ohne Zweifel in früheren Zeiten der Schulmeiſter, 
wie anderswo auch. Wenigſtens wird der erſte ums Jahr 1600 geſchichtlich für 
Guſſenſtadt feſtgeſtellte Schulmeiſter Laux Hildebrandt zugleich als Dorf⸗ 
ſchreiber benannt. Mit dem Jahr 1682, als ein eigener Kloſterpfleger hier ſaß 
und die Amtsgeſchäfte des früheren Kloſterſchultheißen faſt ganz übernahm, 
mag eine Anderung eingetreten ſein; denn gerade dieſer erſte Kloſterpfleger 
Hepplen iſt als ſehr ſchreibſeliger Herr bekannt. Belege für die ſpätere Tätigkeit 
des Schulmeiſters als Gerichtſchreiber konnten nicht erbracht werden. 

Unter den Gemeindebeamten folgten dem Schultheiß der Wichtigkeit 
ihres Amtes nach die Burgermeiſter, deren es Jahrhunderte hindurch zwei 
waren und rechnende Burgermeiſter oder kurz Rechner genannt wurden. Seit 
1746 unterſchied man zwiſchen dem „echten“, rechnenden, rechnungsführenden 
Burgermeiſter, auch Rechnungsburgermeiſter, Steuerburgermeiſter oder Amts- 
burgermeiſter genannt und dem „gemeinen“ Burgermeiſter, der den Titel Vor- 
ratspfleger oder Vorratsburgermeiſter führte, da ihm die Aufſicht über die 
von der Gemeinde in Vorrat gehaltenen Materialien und Naturalien, über das 
Fronweſen, über die Gemeindeäcker uſw. übertragen war. Gewiſſer Unregel- 
mäßigkeiten wegen ſah ſich die Regierung genötigt, im Jahr 1753 vier beſtändige 
Burgermeiſter wählen zu laſſen, von denen gleichſam der eine immer vom 
andern kontrolliert wurde. Es iſt gewiſſermaßen ein Wiederaufleben des Vierer⸗ 
ſyſtems zur Zeit der „Vierleute“ in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
jedoch mit andersgearteter Geſchäftsverteilung. Den Herausgeber erinnert 
die 1753 beſtellte Einrichtung an das heute noch übliche Verfahren bei den Privat- 
Klein⸗Eiſen⸗ und Straßenbahnen in Italien, wo hinter dem Fahrſcheinverkäufer 
der Kontrolleur ſteht und den Stempel aufdrückt. 1772 ſcheint dieſes Vierer⸗ 
ſyſtem wieder aufgegeben zu ſein, denn es iſt nur wieder von 2 Burgermeiſtern 
die Rede. Durchbrochen wurde die Regel, nach der zwei Burgermeiſter amteten, 
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts nur zweimal (vorübergehend im 17. 
und 18. Jahrhundert). Im Jahr 1818 kommt erſtmals der Ausdruck Gemeinde⸗ 
pfleger vor bei dem neuernannten Gemeindepfleger Johann Georg Kreiſer. 
An Stelle der früheren zwei Burgermeiſter trat der eine, der Gemeindeburger— 
meiſterrechnung und Vorratsrechnung gemeinſam verwaltete. Die Burger— 
meiſter erhielten neben Taggeldern eine feſte Beſoldung von nicht immer gleich— 
bleibender Höhe; alle andern Gemeindebeamten, der Schultheiß ausgenommen, 
bezogen nur Gebühren für beſtimmte Verrichtungen, meiſt eine Zehrung in 
Wein oder Bier und Brot. Als urkundliche Belege für die gemachten Angaben 
mögen folgende gelten: 

1696. Die beiden Burgermeiſter erhalten erſtmals zuſammen 6 fl. Beſoldung. 
(O. R.) — 1710. Beide Rechner liquidieren für Beſteckung der Weid, Behängen der jungen 
Häu, Reparatur der Wege, Beſtellung der Gemeindegüter, ob eigenem Dreſch, in Quartier— 
ſachen 17 Tag je 15 kr., außerhalb des Fleckens 3 Tag je 12 kr. — 1725 Beſoldungen: 
Beide rechnende Burgermeiſter zuſammen 15 fl. und den beiden gleichen als Vorrats— 
pfleger 7 fl. Dieſelben waren voriges Jahr ſchon im Amt. — 1746 erhält der gemeine 
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Burgermeiſter den neuen Titel „Vorratspfleger“. Der „echte“ Burgermeiſter wird rech- 
nender oder rechnungsführender, auch Amtsburgermeiſter genannt. — 1753 werden gemäß 
fürſtlicher Verordnung vier beſtändige Burgermeiſter gewählt, zwei vom Gericht und Rat 
und zwei von der Gemeinde; dem Steuerburgermeiſter neben den vorher üblichen Tag⸗ 
löhnen 12 fl., dem Vorratspfleger jährlich 3 fl. Beſoldung. — 1769 erhalten die rechnungs- 
führenden Burgermeiſter für unterſchiedliche Gänge 27 fl. 15 kr.; für Aufſicht über die auf 
der Allmand ſtehenden Obſtbäume 2 fl. — 1772 find ein Burgermeiſter, ein Vorrats⸗ 
pfleger, zwei Nachtwächter angeſtellt. — 1775 erhält der rechnungsführende Burgermeiſter 
extra 24 fl. 24 kr., 1797 30 fl. — 1809 ergibt die Wahl der zwei Burgermeiſter: Rechnungs⸗ 
burgermeiſter Jakob Fink, Kaſtenknecht, und Joh. Georg Kröner, Vorratsburgermeiſter, 
welche auf oberamtlichen Befehl alle Jahre miteinander abzuwechſeln haben. Gehalt 
10 fl. und Taglohnzettel über Fronen, Holzausgaben, Aufſicht bei Handwerksleuten und 
Kriegszeiten wie vorhin; Zählgeld von Einnahmen der Steuern und ſonſtigen Umlagen 
von 100 fl. einen Kreuzer pro Gulden, bis auf tauſend und was darüber ½ kr. Einzugsgebühr. 
Die Kaution von 150 fl. hat die Kommun an die angeordnete Kautionsadminiſtration ein- 
zuſenden. Der Vorratspfleger bezieht ſeine alte Beſoldung mit 8 fl., die Kaution wird aber 
1821 heimbezahlt und das Kautionsinſtrument zurückgegeben. 


Burgermeiſter, Gemeindepfleger waren: 


1600 Laux Hildenbrandt, Schulmeiſter, und Urban Bentz. 1619 Michel Breinlin. 
1651 Michael Mutſcheller und Joachim Köpf, in der Gemeinderechnung auch Pfleger 
genannt. 1652 Hans Krentzer. 1660 Georg Fink und Hans Bahnmaier, Gemeinde» 
pfleger genannt. 1662 f Georg Fink, gemeiner Burgermeiſter. 1663 Leonhard Birlin, 
7 1664. 1665 Joachim Köpf. 1666 Hans Rehm. 1667 Hans Krentzer und Hans Köpf. 
1670 Hans Bahnmeyer und Martin Konoldt, Pfleger. 1690 Michel Eberhard und 
Martin Bahnmayer. 1738 Michael Gonzenhauſer. 1741 Georg Mayer. 1743 Hans 
Jerg Honold, f 1745, 39 Jahre alt, als ein anſehnlicher, ſchöner, junger Mann. 1744 
Hans Jerg Kröner des Rats, als Mitburgermeiſter. 1745 Jakob Stumpp, Amtsburger- 
meiſter. 1750 Chriſtoph Boſch, rechnungsführender oder rechnender Burgermeiſter. 1752 
Hans Martin Ruoff, Rechnungsführer oder Amtsburgermeiſter. Hans Martin Dauner, 
Vorratspfleger oder gemeiner Burgermeiſter. 1777/79 Melchior Prinzing, Steuer 
burgermeiſter. 1779 Jakob Kröner, Vorratspfleger. 1783 Andreas Bühner, Steuerburger- 
meiſter. 1786 Jakob Kröner. 1789 Georg Eckert. 1795/99 Martin Ruoff, Steuer- 
burgermeiſter. 1799 Chriſtian Krauß. 1800 Heinrich Barchet. 1802 Hans Jerg Stumpp. 
1805/07 Chriſtian Prinzing, Steuerrechner. 1806 Johann Georg Kumpf, gemeiner 
Burgermeiſter. 1808 Jakob Fink, rechnender Burgermeiſter, und Johann Georg Kröner, 
Vorratspfleger, haben alle Jahre miteinander zu wechſeln bis 1815, von wo an Fink allein 
Steuereinbringer und Gemeindeburgermeiſter bis 1818 bleibt. 1818 Johann Georg Krei⸗— 
ſer, Gemeindepfleger und Küfer (Haus 89), Beſoldung für beide Ämter 19 fl., 1825 
55 fl. fix, einſchließlich Taglöhne. Nach dem frühzeitig erfolgten Tod dieſes tüchtigen Rech⸗— 
ners folgt 1836 Johann Michael Jäger (Haus 48), Weber, Gemeinde- und Vorrats⸗ 
pfleger, Wald⸗ und Pferchmeiſter, bei 35 fl. Jahresbeſoldung auf Lebensdauer aufgeſtellt, 
in Heidenheim beeidigt und 1842 zur Stellung einer Dienſtkaution von 400 fl. veranlaßt. 
1840 iſt Jäger nur noch Rechner, für die andern Ämter iſt ein beſonderer Mann aufgeſtellt. — 
1863 Jakob Thierer, * 1813, f 1903 (Vater des Verfaſſers, Haus 104), Wagner und Akziſer, 
— ein außerordentlich tüchtiger Mann, deſſen Gewiſſenhaftigkeit und Dienſteifer als Ge- 
meindepfleger am beſten gekennzeichnet iſt durch die Tatſache, daß während ſeiner ganzen 
langen Dienſtzeit (1863 —1892) jedes Jahr zu Beginn des neuen Steuerjahrs am 1. April 
die Abrechnung mit den ſteuerzahlenden Bürgern vollſtändig erledigt war. — 1844 erſtmals 
im Bürgerausſchuß, 1846 im Gemeinderat, Dienſtkaution 600 fl., 1879 1200 , Beſoldung 
50 fl., für Schreibmaterialien 1 fl., für jeden eingezogenen Gulden Staats- und Korpo— 
rationsſteuer 1 kr. Einzugsgebühr, tut 1871 61 fl., 1875 103 &, ſpäter (2 9, von jeder Mark) 
1883 123 K, 1884 285, 1890 258 K, und für Schreibmaterialien 2 & (vgl. auch Stamm- 
baum Thierer, Bd. 1 S. 235, ebenda S. 136). — 1892 Chriſtian Jäger, Weber, * 1841, 
t 1903 (Haus 7), Dienſtkaution 1500 & durch Verpfändung liegender Güter mit doppeltem 
Pfandwert. Das Betriebskapital der Gemeindepflege iſt auf 600 fl. = 1028 K 57 O feit- 
geſetzt. Das Inventar der Gemeindepflege iſt alle 3 Jahre zu ſtürzen. Das Betriebskapital 
wird 1894 auf 2000, 1900 auf 2500 &, die Dienſtkaution 1896 auf 2500 & erhöht. Be- 
ſoldung 1892 103, für Schreibmaterialien 2 4, 2 9 von jeder Mark Einzugsgebühr = 206, 
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desgleichen für Waſſerzins 40 &; im ganzen 351 K. Im Jahre 1900 ſind es 103, 2, 219 
und 40 K, im ganzen 364 K. — 1903 Chriſtian Prinzing, * 1851 (Haus 100), Beſoldung 
105, Einzugsgebühr 2 9 von jeder Mark = 275, desgleichen für Waſſerzins 40 K; im 
ganzen 420 K. 1907 Fixum 145, 2 % Einzugsgebühr 261 K. 1908 Fixum im ganzen 
440 A. Die Sicherheitsleiſtung betrug im Jahre 1903 1500, das Betriebskapital 2500 &. 

Als Steuerſchätzer waren aufgeſtellt im Jahr 1862 Schultheiß und drei Ge— 
meinderäte. 

Vorübergehend beſtand das Amt des Steuereinbringers. Laut 
Edikt von 1818 iſt ein herrſchaftlicher Steuereinbringer aufzuſtellen, der für 
Einbringen und Ablie fern der herrſchaftlichen Steuern und Fertigung eines 
Einzugsregiſters von der Kommun eine Jahresbeſoldung von 30 fl. erhalten ſoll, 
aber an Stelle dieſer mit einer Einzugsgebühr von 1½ kr. vom Gulden ent» 
lohnt wird. Von Anfang an wollte niemand dieſes Amt bei den vorhandenen 
Rückſtänden an Steuern übernehmen, ſo daß alle ein oder zwei Jahre eine 
Neubeſetzung zu erfolgen hatte. Der Anlaß zu dieſer Einrichtung im ganzen 
Land war ohne Zweifel der Befund von nicht unweſentlichen Ausſtellungen 
im Kaſſenweſen der rechnungsführenden Burgermeiſter. Wir wiſſen, wie alles 
in den unruhigen Zeiten der Napoleonskriege gelitten hat, das Gemeinweſen 
ſowohl wie die Bürger ſelbſt, und man darf ſich nicht wundern, wenn mit einer 
erſchwerten Amtsführung Unordnung im Amt und in den eigenen Privat- 
verhältniſſen verknüpft war. Bei unſerm Ort kam hinzu der ungünſtige Einfluß, 
welchen die beiden Oberamtmänner Rau und Fiſcher durch die Vernachläſſigung 
ihres Amts hervorriefen und der für längere Zeit nachwirkte, vgl. Bd. 1 S. 42 
und Bd. 2 S. 258. Unregelmäßigkeiten auch bei den Kaſſen der Staatsbeamten 
waren früher an der Tagesordnung. Kaſſenrückſtände entſtanden durch die 
jahrhundertlangen Zerſtörungen des Kriegs, und Kaſſenausfälle durch das ge— 
miſchte Syſtem von Geld und Naturalien (Körnerfrucht, Heu, Stroh, Hühner, 
Käs, Brennholz, Wein uſw.). Letztere waren zu vereinnahmen, teils wieder zu 
verausgaben, teils zu verkaufen und zu Geld zu machen, was dem ausübenden 
Beamten Unſicherheit in die Rechnungsführung brachte. — Die Fehlbeträge 
in den Kaſſen unſerer Guſſenſtadter Burgermeiſter erſtrecken ſich namentlich auf 
die Zeit von 1786 bis 1818, in der faſt jeder zur Deckung des Fehlenden heran- 
gezogen wurde. Geſtraft wurde ſelten einer, eher entlaſſen; ja nicht einmal ſeine 
Ehre ſchien verletzt, denn wir wiſſen in e in em Falle, daß er trotz eines bedeuten» 
deren Kaſſenmangels bald darauf zum Kriegsvogt (Beiſtand) einer Witwe 
gewählt wurde. Nach einem im Jahre 1786 feſtgeſtellten Reſiduum (Abmangel) 
aus dem Rechnungsjahr 1782/83 im Belaufe von 424 fl., für die der Burger⸗ 
meiſter mit einem großen Frevel angeſehen wurde, ſtellte ſich ein ſolches gegen 
die Wende des Jahrhunderts in der Höhe von 713 fl. 27 kr. heraus, das durch 
den Sohn in Zielen gedeckt wird, von denen 1812 noch 133 fl. 23 kr. reſtieren. 
Dieſe opferwillige Tat fordert in Anbetracht der für die damalige Zeit ſehr hohen 
Summe zur Anerkennung heraus. Sie kann aber nicht nur zur Ehrenrettung 
des Vaters und der Familie, ſondern auch im Intereſſe der Selbſterhaltung als 
Erbe und nachmaliger Beſitzer des elterlichen Guts erfolgt ſein, das in dieſer 
kritiſchen Zeit (1800) auf den Sohn übergeht. (Die jungen Eheleute müſſen es 
3 Jahre lang unentgeltlich bewirtſchaften.) Im Jahre 1807 reſtiert in der Kaſſe ein 
Betrag von 102 fl. 55 kr., 1808 276 fl. 57 kr., die der geweſene Rechnungsführer 
1812 noch ſchuldet. 1811 ſind als Reſt an anderer Stelle 403 fl. 42 kr. aufgeführt; 
der Rechnende behauptet, daß er ſich durchaus nicht zu entſinnen wiſſe, woher 
dieſes Reſiduum entſtanden ſein ſoll. Er hoffe und glaube daher, daß bei Prob 
und Abhör der Rechnung ſeine diesfallſige Unſchuld an Tag kommen wird. Doch 
ergibt ſich bei ihm 1815 Schon wieder ein Abmangel von 326 fl. 27 kr., der erſt 
1817 durch die Reviſion entdeckt wird und „der binnen ¼ Jahr an den nad)» 
folgenden Rechner übergeben werden, übrigens der derzeitige Rechner aber 
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ſeiner dieſes Amts halber aufgehabten Pflichten entbunden ſein ſolle“. Es 
werden davon alsbald 285 fl. bezahlt, während der Reſt zu verzinſen iſt. Auch 
1818 ergibt ſich ein Reſt von 70 fl. 46 kr., der 1820 zu erſetzen iſt. — Die Amts⸗ 
ſchreiberei Königsbronn hörte die Rechnungen ab. 

Steuereinbringer waren: 1819 Joh. Georg Bantleon, 1820 Bauer Georg Ganf- 
loſer, 1822 Kaſpar Fezer, 1823 Schmied Joh. Michael Diebold, 1824 Joh. Georg Stumpp, 
1826 und 1827 Chriſtian Junginger, 1828 Joh. Georg Staudenmaier, 1830 Georg Melchior 
Boſch, 1832 Bauer Georg Köpf, 1834 Joh. Georg Stumpp. Von 1839 an jedoch war dieſes 
Amt wieder mit der Gemeindepflegeſtelle vereinigt. 


Waiſenrichter hatten bei der Aufnahme der Hinterlaſſenſchaft, bei der 
Teilung, bei dem Vorſchlag der Vormünder und beim Abhören der Wailenrech- 
nungen zugegen zu ſein und mitzuwirken. 1753 treten ſie als Gewählte auf. 

Die Untergänger oder Feldrichter, hier immer 5, erſt ſpäter 4, hatten 
bei Nachbarſchaftsſtreitigkeiten in Dorf und Feld den Augenſchein zu nehmen 
und Recht zu ſprechen; unter ihrer Aufſicht ſtanden die Markſteine der Dorf- 
markung und die Güterſteine der einzelnen Güter. 

1651 fünf Untergängern Steinſatzgeld je 15 kr., dem Schultheiß 30 kr., einem Vier- 
mann für Beiwohnen 12 kr. — 1652 iſt ein gemeiner Untergang durchs Feld geführt und 
den fünf Untergängern je 15 kr., dem Schultheißen je 30 kr. für den Tag bezahlt worden; 
ebenſo im Herbſt gleichen Jahres. — Von 1652 an iſt ein Steinſatzgeld von 5 fl. 11 kr. ver⸗ 
ausgabt. — 1668 beſtand der Untergang aus dem Schultheißen, fünf Untergängern und 
beiden (2) Vierleuten; erſterer erhält 30, die Untergänger je 15, letztere je 12 kr. Taglohn, 
im ganzen 2 fl. 9 kr. Im Herbſt gleichen Jahres wird der Untergang zwei Tage lang zu 
Feld geführt, ebenſo 1670, die Koſten betragen je 4 fl. 18 kr. — 1769 erhalten die Unter⸗ 
gänger 24 kr. Taggeld, 1862 4 Untergänger ein Taggeld von je 48 kr. 

Den Weg-, Wald-, Pferch⸗ und Fronmeiſtern waren in der alten 
Dorfgemeinde wichtige Funktionen zugewieſen. Die Befugniſſe des Fron- 
oder Wegmeiſters beſtehen hauptſächlich in der Aufſicht über die Unterhaltung 
der Straßen und in der Anordnung und Ausführung der Fronen, die des Pferch— 
meiſters in der Verwaltung der Pferchgerätſchaften, die des Waldmeiſters in 
der Aufſicht über die Ausführung der Kulturarbeiten und Holzfällungen. Vor 
dem Jahre 1840 find die Burgermeiſter in der Regel mit dieſen Aufgaben be- 
traut, 1756 iſt das Pferchmeiſteramt mit dem Anwaltsamt verbunden. Mit 
der Zeit und ihren wachſenden Aufgaben wurde es notwendig, den Gemeinde— 
beamten ſolche Nebenämter zu entziehen und beſondere Männer damit zu 
beauftragen, wie aus nachſtehender Aufſtellung hervorgeht. 

1840 Gemeinderat und Hirſchwirt Junginger gegen ein Taggeld von 34 kr., 
im ganzen 24 fl. 22 kr., war zugleich Allmendinſpektor. 1841 führt die Aufſicht der Ge- 
meindepfleger bei einem Taggeld von 48 kr., ſoweit die Dienſtleiſtung über acht Tage geht. 
1849 iſt ein Schiehle Inhaber dieſer Amter bei einer Jahresbeſoldung von 20 fl. (10 fl. 
als Waldmeiſter und je 5 fl. als Fron- und Pferchmeiſter). 1852—69 Dreher Joh. Michael 
Joos zu 20 fl., 1873 Bauer Chriſtian Fink, erhält 1875 als Fronmeiſter eine Aufbeſſerung 
auf 18 fl., gegenüber 10 fl. im Jahre 1873, 1884 eine ſolche auf 43 &, 1890 als Waldmeiſter 
eine ſolche auf 30 &, gegenüber 10 fl. im Jahre 1873. 1895 bis 1907 iſt Wald- und Pferch⸗ 
meiſter Bauer Joh. Michael Joos zu 30 und 9 & Beſoldung, von 1907 an der Feld- und 
Waldſchütz Matthäus Jäger, während 1895 das Fronmeiſteramt Bauer Joh. Georg Köpf 
zu 43 K übernimmt, es aber 1908 an Chriſtian Kröner abgibt, der eine Beſoldung von 
50 HM bezieht. — Mit dem Tod des Feld- und Waldſchützen Matthäus Jäger 1913 geht 
die Stelle eines Waldſchützen und Pferchmeiſters auf ſeinen Sohn Jonathan Jäger über; 
die Beſoldung belauft ſich im ganzen jährlich auf 300 . Das Amt eines Waldmeiſters 
wird Martin Staudenmaier (46) übertragen und ihm ein Taggeld von 3 & ausgeſetzt. 

Scheuermeiſter iſt vom Jahr 1743-1762 Anwalt Fink. 

Roß⸗ und Viehbeſchauer ſowie Schafmeiſter wachten über den Geſundheits— 
ſtand der Tiere und hatten dafür zu ſorgen, daß keine Krankheit unter die Tiere eingeſchleppt 
wurde. — 1710 Roßſchaulohn 1 fl. für das Jahr; ebenſo 1770. — 1790 erhalten die Roß⸗ 
ſchauer anſtatt einer einmaligen, jetzt jährlich zweimaligen Roßſchau jeder 2 fl. jährlich. — 
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1817 wurde Schmiedmeiſter Johann Michael Diebold als Roßſchauer körperlich beeidigt. 
(O. A. R.) 

Zur Aufſicht über einzelne Gewerbe gab es Brotſchauer (Brotwäger), Fleiſch⸗ 
beſchauer (Fleiſchſchätzer), Bierſchauer, Maß⸗ und Trinkgeſchirr⸗, auch (Garn-) 
Haſpelviſitatoren, Meß- und Gewichtſchauer, Ziegel- und Kalkſchauer. Sie 
hatten darüber zu wachen, daß die Kunden nicht übervorteilt wurden, und Güte der Waren 
und die beim Verkauf benötigten Geräte zu prüfen. 

1760 wird das Brot bei der Brotſchau zu klein gefunden. — 1840 wird gegen die 
vier Bäcker Johannes Ganßloſer (92), Gottlieb Schiehle (78), Joh. Georg Barchet (24 a) 
und Joh. Martin Hafner (87) geklagt, daß ſie ihre Wecken nicht, wie im letzten Stadt⸗ und 
Amtsblatt vorgeſchrieben iſt, 5 ½ Lot (= 80 g) ſchwer machen; es wird ihnen eine Strafe 
von 3 fl. angedroht. — 1840 iſt Joh. Georg Barchet (24a) als Gemeindebäcker genannt. — 
1841 ſind 2 Schauer zu je 24 kr. aufgeſtellt, 1850 zwei zu je 2 fl., 1873 einer zu 41 kr., 1880 
einer zu 3 K. — 1847 iſt die Brottaxe: Wecken zu 1 kr. 5 Lot, für Mai 4 und ſpäter wieder 
5 Lot ſchwer. 1848 8 Lot = 120 g. Weiteres Brot wird nicht verkauft. — 1877 wird dem 
Gemeindebäcker ein Beitrag von 40 & bewilligt. 

Wie andere Nahrungsmittel war auch das Fleiſch von jeher einer amtlichen 
Kontrolle unterzogen, ausgeübt von 2 bis 3 Männern im Ort, die in Heidenheim beeidigt 
wurden. 1721 mußte von jetzt ab bei Vermeidung von 14 kr. Strafe ſämtliches Vieh vor 
dem Schlachten von dem Fleiſchſchätzer beſchaut werden (O. A. R.). 1770 erhalten die 
Fleiſch⸗ und Bierſchätzer zu dieſem Zweck 24 kr. 1841 werden an 3 Vieh⸗ und Fleiſch⸗ 
ſchauer je 3 fl. ausbezahlt, von da an bis 1900 ſind es noch 2 Schauer bei gleicher Be⸗ 
ſoldung, die von jetzt an auf je 10 & erhöht wird. 1846 Fleiſchtaxen, jeden Monat neu ge⸗ 
regelt: Ochſenfleiſch 10 kr., Kuhfleiſch 6, Rindfleiſch 8, Kalbfleiſch 6, Hammelfleiſch 6, Schaf⸗ 
fleiſch 5 und Schweinefleiſch 12 kr. — 1847 im März wird folgende Fleiſchtaxe beſtimmt: 
Ochſenfleiſch 9, Kuhfleiſch 6, Rindfleiſch 8, Kalbfleiſch 7, Schweinefleiſch 12, Hammelfleiſch 
7, Schaffleiſch 5 kr. das Pfund. — 1903 wird Georg Röder (130) zur Ausübung der Lebend⸗ 
ſchau und Fleiſchbeſchau und zur Beſichtigung der Schlachtlokale aufgeſtellt bei der Mindeſt⸗ 
gebühr von 1 & für ein Rind, 50 9 für ein Schwein, 40 9 für ein Kalb. Sein Einkommen 
beträgt im Jahre 1906 83 4 80 Y, 1909 85.90, 1910 119.40 und 1911 144.90. 

Die Bierſchau betreffend vernehmen wir: 1827, im Dezember, bitten die Wirte 
den Gemeinderat, das Bier, wie bereits in der Umgegend geſchehen, höher zu ſchätzen; 
mit Rückſicht auf den gegenwärtigen Frucht- und Gerſtenaufſchlag wird das Geſuch be- 
willigt und folgende Preiſe feſtgeſetzt: Weißes Bier 4 kr., braunes 6 kr. die Maß, unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß jeder Wirt bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe gutes Bier 
machen muß. — 1841. Den drei Bierſchätzern, darunter ein Wirt als Fachmann, wurde zur 
Obliegenheit gemacht, die hieſigen Bierbrauereien bei jedem Sude und ſonſt auch von Zeit 
zu Zeit einer Viſitation zu unterwerfen und dieſe auch auf die Vorräte der zum Brauen 
nötigen Naturalien ſowohl, als auch auf das in den Kellern befindliche Bier auszudehnen 
und jedesmal den Befund dem Ortsvorſtand anzuzeigen. — 1847 werden drei Gemeinderäte 
zur Bierviſitation beordert und ein ſchlechter Befund feſtgeſtellt; das braune zu 8 kr. die 
Maß iſt ſauer, das weiße zu 5 kr. leicht und ſchlecht, fo daß es nur mit 4 kr. bewertet wird. 
Hierüber ein Eintrag an anderer Stelle: Bei der Bierſchau wird das braune Bier zu 8 kr. 
das Maß als ſauer, das weiße zu 5 kr. zu leicht erfunden; für letzteres wird der Preis unter 
Strafandrohung auf 4 kr. zurückgeſetzt. 1848 ſoll die Maß Weißbier bis zur Kirchweih 4, 
von da ab 3 kr. koſten. 1852 wird den Bierbrauern wiederum der Vorwurf gemacht, daß 
- jie geringhaltiges Bier ausſchenken, und ihnen angedroht, bei künftigen Klagen einen wei— 
teren Bierſchank zu konzeſſionieren. — 1841 ſind es 3 Mann zu je 24 kr. Entlohnung. Das 
Amt wird 1862 als überflüſſig vorerſt nicht mehr beſetzt, ſondern in vorkommenden Fällen 
durch eine von Polizei wegen beſtellte gemeinderätliche Kommiſſion beſorgt. 

1839 iſt erſtmals ein Trinkgeſchirrviſitator genannt, wozu Gemeindepfleger 
Jäger aufgeſtellt iſt, der für zweimal jährlich vorzunehmende Viſitation 2 fl. erhält. (O. R.) — 
1840 1 Gemeinderat zweimal je 1 fl., 2 Urkundsperſonen je 15 kr. 1849 durch Minijterial- 
verfügung aufgehoben, wird den Gemeinden überlaſſen. 

Für Meß⸗ und Gewichtſchau ſind 1873 2 fl. 14 kr. verausgabt. 1884 findet ſich 
über dieſe durch Gemeindepfleger Jakob Thierer ausgeübte Kontrolle der letzte Aufſchrieb, 
der im Ortsmuſeum aufbewahrt iſt. 

Als Ziegel- und Kalkſchauer werden aufgeführt 1862 2 Mann, je 15 kr. 

Auch Garnhaſpelviſitatoren waren laut Miniſterialverfügung von 1827 auf 
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geſtellt 2 Mann. 1838-41, und 1845 1 Mann zweimal je 45 kr. — 1840 iſt nach ober⸗ 
amtlichem Auftrag und durch Miniſterialverfügung ein Haſpelviſitator aufgeſtellt worden 
wegen richtigen Maßes; Belohnung 1 fl. 30 kr. jährlich. (O. R.) 

Die höhere behördliche Eichviſitation nahmen zwei Eicher aus Heidenheim vor, 
gleichſam als Nachprüfung der durch die örtlichen Beſchauer und Viſitatoren vorgenom- 
menen Handlung. — 1696 haben die geſchworenen Eicher zu Heidenheim des allhieſigen 
Flecken Maß und Gewicht viſitiert und geeicht und dabei! fl. 40 kr. verzehrt, woran die Ge⸗ 
meinde die Hälfte trägt. — 1791 bei der Eichviſitation wurden bei dem Wirt Georg Melchior 
Boſch ungeeichte und zu kleine Halbmaßkrüge angetroffen, weshalb er mit 3 fl. 25 kr. 
Strafe belegt wurde (O. A. R.). — 1831 haben die zwei Eicher von Heidenheim die Eich- 
viſitation an Maß, Gewicht, Ellen und Garnhaſpel vorgenommen und 1 fl. 15 kr. aus⸗ 
bezahlt erhalten. 

Feuer⸗ oder Bauſchauer beſorgten die Feuerſchau. 1728 ſollen die zwei ver⸗ 
ordneten Feuerſchauer wöchentlich zweimal im Flecken herumgehen und nicht nur die 
Kamine viſitieren, ſondern auch 14 Wochen lang auf das Brechen, Dörren und Schwingen 
des Flachſes und dergleichen Sachen genaue Obſicht tragen. — 1738 werden die zwei hieſigen 
Feuerſchauer bei ernſtlicher Erinnerung an ihren „aufhabenden“ Eid im Ort herumgeſchickt, 
wobei fie alles ſauber und unſträflich angetroffen haben. — 1770 erhalten die 2 Feuerſchauer 
— 1 Maurer, 1 Zimmermann — zuſammen 3 fl.; 1841 ebenſo; 1869 je 4.50; 1873 je 3 fl.; 
1875 je 10 4 50 9; 1883 ſind es 4 Mann und im ganzen 21 & Koſten. 

Der Gerichtsvollzieher tritt erſt im 19. Jahrhundert als Gemeindebeamter auf. 
1869 werden vor dem Oberamtsgericht in Heidenheim zu Gerichtsvollziehern verpflichtet 
Schultheiß Friedrich Fink und Gemeindepfleger Jakob Thierer. — 1887/90 erhält Gerichts⸗ 
vollzieher Geng in Heidenheim von der Gemeinde 8 & ohne beſondere Leiſtung, 1906 bis 
heute Gerichtsvollzieher Spar in Heidenheim ein gleiches Wartgeld von 8 & jährlich. 

Solange eine Schieß⸗ oder Schützengeſellſchaft in Guſſenſtadt beſtand, hatte das 
Dorfgericht die Schützenmeiſter, einen bis zu drei, anzuſtellen. 

Nicht als eigentlicher Dorfbeamter, aber als mit Wartgeld bedacht, iſt zu nennen 
der Waſenmeiſter, Scharfrichter und Kleemeiſter. 1651 dem Waſenmeiſter zu 
Heidenheim fein geordnet Wartgeld 1 fl. 1710 iſt er erſtmals auch Scharfrichter und Klee⸗ 
meiſter genannt (O. A. R.). 1770 dem Scharfrichter und Kleemeiſter in Heidenheim 1 fl. 1850 
dem Kleemeiſter Wiedmann in Heidenheim 1 fl. 

Auch an dem Kataſtergeometer hat Guſſenſtadt ſeinen Koſtenanteil. 1900 wird 
für den Bezirk ein Kataſtergeometer mit einem jährlichen Wartgeld von 600 & angeſtellt, 
wovon es Guſſenſtadt 17,38 M, 1901 42 trifft. 

Recht intereſſant iſt folgender Aufſchrieb über Amtererſetzung: 1743 wurde wegen 
einiger vakant geſtandener Amter an dem auf heute angeordneten Gerichts- und Ratstag 
per vota majoram erwählt und beeidigt als Burgermeiſter Hans Jerg Honold (1745 
Jakob Stumpp, 1746 Chriſtian Junginger, 1747 Leonhard Rehm, 1749 Chriſtoph Boſch, 
1751 und 1752 Hans Martin Ruoff); Steuerſetzer Melchior Bühner; Brotſchauer 
Hans Jerg Bühner (1744 Leonhard Kumpf, 1745 Hans Jerg Schiehlen, 1746 Valentin 
Jäger, 1747 Ludwig Heinlin, 1749 Georg Rehm, 1750 Georg Wanner, 1751 Jerg Schweick— 
tert, 1752 Matthes Stüber); Bier⸗ und Fleiſchſchätzer Chriſtian Fink (1744 Chriſtoph 
Boſch, 1745 Michel Gonzenhauſer, 1746 Jakob Stumpp, 1747 Peter Gonſilius, 1750 Lud. 
Heinlin, 1751 Hans Jerg Kröner, 1752 Hans Michel Pöpplen); Feuerſchauer Hans Schick 
(1744 Maurer Jerg Mayer, 1745 Georg Rehm, 1746 Jerg Schweickert, 1747 Jakob Gon- 
zenhauſer, 1749 Michel Stahl, 1750 Johannes Schweickert, 1751 Jakob Gnann, 1752 Hans 
Michel Gonſilius); Schützenmeiſter Fried. Boſch (1744 Jerg Wanner, 1745 Michel Köpf, 
1746 Daniel Kemmel, 1747 Hans Martin Ruoff, 1749 Matthes Köpf, 1750 Johannes 
Strobel, 1751 Hans Martin Bühner, 1752 Jerg Schweickert); Roßſchauer Hans Jerg 
Honold (1745 Nikolaus Honold, 1749 Chriſt. Junginger); Gemeiner oder Mitburger— 
meiſter, erſtmals auch Vorratspfleger genannt, 1744 Hans Jerg Kröner, des Rats, 
1746 Hans Martin Dauner, 1752 Hans Leonh. Staudenmaier. Waiſenrichter und 
Untergänger erſcheinen bei der Wahl im Jahre 1753. 

In ſchweren Zeiten war es nicht immer möglich, die Amtererſetzung 
an dem beſtimmten Tag vorzunehmen. So leſen wir z. B. 1809, den 12. Juni: 
Wegen des Kriegs konnte der Amtererſatz nicht auf die gehörige Zeit vorgenom— 
men und mußte auf heute verſchoben werden. 
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Gemeindediener 


Von den Gemeindeämtern ſind die Gemeindedienſte zu unterſcheiden, 
und die Gemeindediener ſtehen nicht im gleichen Anſehen wie die Gemeinde- 
beamten. Wurden dieſe ehedem faſt ausnahmslos aus den Gemeinsleuten ge— 
wählt, ſo konnten die vom Dorfgericht angenommenen Gemeindediener auch 
Beiſitzer ſein. Sie erhielten teils feſten Lohn oder Beſoldung aus einer öffent- 
lichen Kaſſe, teils wurden fie nach einzelnen Dienſtleiſtungen und von denen ent- 
lohnt, die ihre Dienſte in Anſpruch nahmen. Als Gemeindediener gelten Amts- 
diener (Amtsknecht) der Gemeinde, Bettelvogt, Polizeidiener, Büttel 
oder Feld⸗ und Waldſchütz der Gemeinde (und des Heiligen), Flugſchütz, 
Nachtwächter, Hirte (Kuh-, Kälber⸗, Geiß⸗ und Gänshirte), Totengräber, 
Hebamme und geſchworenes Weib. Über Zahl, Dienſtobliegenheiten, Ver⸗ 
halten und Belohnung dieſer Gemeindediener erfahren wir aus folgenden Auf— 
zeichnungen. (Über Hebamme und geſchworenes Weib ſ. Näheres in Kapitel 
Geſundheitsweſen S. 171.) 

Über Amtsdiener (Amtsknecht) der Gemeinde hören wir: 1652 und 1770 dem 
Amtsknecht jährliche Beſoldung 5 fl. 1810 Matthes Fink. 1811 Georg Friedrich Allgaier 
(Haus 69), Invalide, hat ſich morgens, mittags und abends und wann es ſonſt verlangt 
wird, zum Schultheißen zu begeben, Beſoldung 16 fl., vom Heiligen 3 fl. für Verſehen der 
Scharwacht, 1814 Jakob Seibold (113. 151), Beſoldung (1824) 24 fl., für Aufwarten und 
Vorbieten bei der Rechnungsſtellung 1 fl. 40 kr., Vorbieten zur Steuerabrechnung 1 fl. 
1820 vom Heiligen 4 fl., für Verſehen der Scharwacht an Sonn- und Feiertagen 4 fl., 
für Aufſicht der ledigen „Burſch in der Kirch“ 1 fl. 1835 erhält Amtsknecht Seibold auf 
Gemeindekoſten erſtmals eine Amtsmontierung von mittlerem dunkelblauem Tuch, die er 
zu Amtsverrichtungen zu tragen hat. Die Auslagen dafür betragen für 8 Ellen Tuch je 2 fl., 
Macherlohn für die Hofe 1 fl., für den Rock 2 fl. 54 kr., die Weſte 54 kr. Hofe und Rock waren 
rot paſſepoiliert, Rock und Weſte hatten Meſſingknöpfe, der Rock war aber nur ein kurzes 
Wams (Jacke), die Kappe war von grünem Tuch. Der Verfertiger war Leonhard Gairing. 
Seibold wird 1841 wegen eines ganz geringen Vergehens aus dem Dienſt entlaſſen. 1838 
bis 1841 als zweiter Joh. Georg Kröner, Schuhmacher, der früher auch Soldat geweſen 
it; Beſoldung 16 fl. 1841 Leonhard Köpf (47), Zimmermann, Veteran von den Befreiungs⸗ 
kriegen, Amts» und Polizeidiener, 1842 auch die Stelle eines Tagwächters und Bettelvogts 
mit 18 fl. Zulage zu ſeiner Beſoldung von 34 fl. 40 kr., neben einer Amtsuniform und blauen 
Mütze, für Vorbieten 2 fl., 1845 Zulage von 2 fl. und für Selbſtbeſchaffung der Amts- 
montierung 5 fl. 1859 Beſoldung 88 fl., von der Stiftungskaſſe für Beaufſichtigung der 
ledigen Burſche in der Kirche 6 fl., für die Uniform von der Gemeinde 5 fl. Bei ſeiner An- 
ſtellung 50 Jahre alt, Vater von 8 Kindern und 600 fl. Vermögen. 1860 wird wegen hohen 
Alters die Polizeidienerſtelle getrennt und auf Polizeidiener Schwarz übertragen. Die 
Beſoldung des Köpf beträgt von da ab noch 54 fl., für die Uniform 3 fl. jährlich und Gebühren 
für Bekanntmachungen durch Ausrufen mit der Glocke. 1870 Jakob Fink, Amts⸗ und 
Polizeidiener (185) (zugleich zweiter Nachtwächter), Beſoldung 70 fl., 1874 als Amts⸗ und 
Polizeidiener 110 fl., 1875 220 K und vom Heiligen 10 K 40 9 für Beaufſichtigung der 
ledigen Burſchen in der Kirche, von der Gemeinde für Erhaltung ſeiner Dienſtkleidung 14 &. 
1899 Philipp Allgöwer (59. 19), Beſoldung jährlich 300 „ und alle 3 Jahre 42 & für eine 
Dienſtuniform ſamt Mütze und in der Zwiſchenzeit für 1 Paar Drillich- und 1 Paar Tuch⸗ 
hoſen. 1909 find es im ganzen 375 K. 

Über Bettelvogt, Tagwächter, Polizeidiener der Gemeinde melden die Akten 
mancherlei. Es iſt aus der Rathausregiſtratur nicht deutlich zu erſehen, von welcher Zeit 
an die Aufſtellung eines beſondern Bettelvogts neben einem Amtsdiener beginnt, ebenſo— 
wenig, wann die Stelle eines Büttels von der des Feld- und Waldſchützen getrennt worden iſt. 
| 1750 eine zweite Polizeiſtelle 16 fl. jährliche Bejoldung. 1769 den Sommer über durch 
den Amtsknecht täglich 6 kr. = 18 fl. 15 kr. 1772 jährlich dem Bettelvogt 24 fl. 20 kr. 1774 
ſogar einem zweiten Bettelvogt täglich 8 kr. 1794 und 1808 dem Bettelvogt jährlich 24 fl. 
1811 Johann Peter Berner (144) Bettelvogt, Jahresbeſoldung 24 fl. 1826 Michel Gon⸗ 
zenhauſer 20 fl. 1828 Michel Jäger 12 fl. und für die zweite Polizeiſtelle 10 fl. 1833 
Matthes Geiger (15) (zugleich zweiter Feld⸗ und Waldſchütz) 28 fl. 1835 Ferdinand Oſterle 
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(83) in zweiter Polizeiſtelle und unabhängig vom Feldſchützen 22 fl. 1840 alt Jakob Gon⸗ 
zen hauſer 34 fl. Die zweite Polizeiſtelle wird 1841 aufgehoben und mit der des Amts- 
dieners vereinigt. 1860 Schwarz, wegen hohen Alters des Amtsdieners neu angeſtellt; 
Beſ. 34 fl., für die Uniform jährlich 3 fl., ein Drittel der Strafen als Anbringgebühr; von 
der Stiftungskaſſe für Beaufſichtigung der ledigen Burſchen in der Kirche 6 fl. 1862—69 
Joh. Georg Krauß (29), Beſ. 37 fl. Von nun an bleibt die Polizei- bei der Amtsdienerſtelle. 

Büttel oder Feld⸗ und Waldſchütz der Gemeinde und des Heiligen waren immer 
wichtige Leute im Dorf. 

1630 Peter Burger, Beſoldung von der Gemeinde unbekannt, hingegen vom 
Heiligen Dinkel und Haber je 1 Scheffel, Roggen 2 Sri. 1651 Mang Stieff, Beſoldung 
von der Gemeinde jährlich 5 fl.; iſt zugleich Mesner. 1652 Urban Eckard, Beſoldung 
jährlich 5 fl. 1660 Laux Walter, Beſoldung ebenſo. 1669 Johann Greiſer, Beck, Be⸗ 
ſoldung 1710 von der Gemeinde 2 Scheffel Haber und für die vormals gereichten und nun 
abgetanen Schützengarben gleich dem Mesner 2 Sch. Dinkel und 40 Stück Stroh; Beſol⸗ 
dung vom Heiligen 1 Sch. Dinkel. 1756 wird durch herzoglichen Befehl der Schützenbatzen 
aufgehoben. 

Feld⸗ und Waldſchützen der Gemeinde und des Heiligen. 1730 Jakob Fiſcher, 
auch 3 Feldhirten 31 Nächte lang im Winterfeld 15 fl. 20 kr. 1738 —1758 4 Feldhüter vor der 
Ernte, für 12 Nachtwachen je 10 kr. = 8 fl. 1739 Ulrich Friedauer genannt. 1751 Be⸗ 
ſoldung jährlich 16 fl. und 2 Tagwerk Stroh = 48 Stück. 1752 Beſoldung des Feldſchützen 
7 fl. 1755 wird zum Holzwart bei 10 fl. Jahresbeſoldung der Amtsknecht beſtellt; 1756 be⸗ 
trägt die Beſoldung 9 fl. 1760 Valentin Jäger; von 1771 an auch für den Heiligen als 
Nachfolger des Ludwig Hafner, gegen Reichung von 1 Scheffel Dinkel, 4 Sri. Haber. 
1795 Leonhard Kröner, Beſoldung vom Heiligen 1 Scheffel Dinkel, 11, Sch. Haber; 
es wird 1810 von ihm geſagt, daß er ſeine Schuldigkeit nicht getan habe. 1811 Matthes 
Fink, zugleich Baumgärtner, Beſ. 20 fl. anſtatt Frucht. 1814 Johann Leonhard Kröner, 
28 fl. anſtatt Frucht. 1817— 22 Georg Kröner, ebenſo. 1822 —27 Michael Jäger, ebenſo; 
vom Heiligen 43 kr. und 1 Scheffel 4 Sri. Haber. 1827-36 Jakob Gonzenhauſer, Be⸗ 
ſoldung vom Heiligen 1 Scheffel Dinkel, 1½ Sch. Haber; genießt von 1835 an ein Drittel 
aus dem Erlös der Eichenrinden. Für Ausputzen ſämtlicher Brunnen⸗ und Hülbentrög 
inner- und außerhalb des Fleckens, wie früher 2 fl. 1833/35 wird der jeweilige Bettelvogt 
Matthes Geiger (15) zugleich zweiter Feld- und Waldſchütz bei einer fixen Beſoldung 
gleich dem erſten Feldſchützen von 28 fl., die Akzidenzien zur Hälfte, wie z. B. die Stamm⸗ 
miet, die der Käufer von einem jeden Stamm mit 6 kr. zu erlegen hat, ferner den ſog. 
Schützenbatzen von Fremden, ein Drittel von Strafen, die er anbringt, dazu die Hälfte 
des Heiligen Holzwartbeſoldung mit 6 Sri. Haber. Dagegen haben beide im Winter die 
Bahren (bei den Hülben) vom Eis auszuhauen. Es hat ſich gezeigt, daß die Einrichtung 
einer zweiten Feld- und Waldſchützenſtelle nichts taugt, weshalb ſolche aufgehoben und jo 
wie früher nur ein Feldſchütze bei 28 fl. Jahreslohn aufgeſtellt wird. 1836 Jakob Schömig, 
Holzwart, Beſ. 26 fl., ein Drittel der Strafen und die Stammiet; Jakob Gunzenhauſer, 
Feldſchütz, Bei. 26 fl., für Ausputzen der Hülben und Brunnen 2 fl. und ein Drittel An⸗ 
bringgebühr von den Strafen. 1837 Jakob Gunzenhauſer, Beſ. 40 fl. 1838 Georg 
Kröner, Taglöhner, zweiter Holzwart wegen Waldverwüſtungen und vieler nächtlicher 
Holzdiebſtähle. 1840 Georg Kröner, Beſ. 40 fl. 1843 Joh. Georg Jäger, Zimmermann, 
beim Forſtamt Söflingen beeidigt, Beſoldung 50 fl. jährlich. 1844 Elias Pöpple (14. 83), 
Jahresbeſoldung 50, aus der Stiftungskaſſe 10 fl. 1850 Heinrich Großmann 65 fl., Stamm- 
miet 2 fl., vom Heiligen 10 fl. 1853 Johannes Braunmüller ebenſo; die Anbringgebühr 
für den Schutz des Heiligenwalds und der Stiftungsgüter hat 8 fl. 55 kr. ertragen; um 1860 
hat B. in Erfüllung ſeiner Dienſtpflichten ziemlich nachgelaſſen. 1854 ein Flugſchütze 
gegen Gänſe, Tauben, Enten, Hühner wegen Schadens an den Fruchtfeldern, beſonders der 
Gerſte, in 3 Wochen je 1 fl. 12 kr. Belohnung. 1861 Joh. Georg Schweizer, Beſ. 90 fl., 
aus der Stiftungskaſſe 10 fl., Stammiet 6 kr. von einem Stamm zu 4 fl. und mehr Erlös, 
unter 4 fl. je 3 kr. Anbringgebühren anſtatt des bisherigen Drittels der Strafe von jedem 
angezeigten und in ſeinem Dienſtbuch unter einer Nummer eingetragenen Exzeß 6 kr. 
Prämie. 1867/68 Mollenkopf, 110 fl. 1868 ein obſtreiches Jahr, 2 Obſthirten 5 Wochen 
lang je 1 fl. für die Woche Belohnung. 1869 Jakob Veile (13) (erſter Nachtwächter), 100 fl. 
und ein Drittel der Geldſtrafen als Anbringgebühr. 1870 Ferdinand Pöpple (14) (erſter 
Nachtwächter). 1871 Johannes Braunmüller, Jahresgehalt 100 fl., ein Drittel Anbring- 
gebühr und die übliche Stammiet. 1874 Michael Bröckel (155. 182) 100 fl., vom Heiligen 


Die Dorfgemeinde 39 


wie gewöhnlich 10 fl. 1883 ergab für ihn die Stammiet (Hüterlohn) 23 4 90 9 (1884 35 K, 
1890 60 ) und die angezeigten Strafvergehen 9 &; 1877 wird die Beſoldung auf 232 
Mark erhöht, anſtatt Anbringgebühr eine Prämie von 20 HK gewährt; 1884 beträgt die 
Prämie für angezeigte Strafvergehen 23, 1890 8 &. 1891 Matthäus Jäger, f 1. April 
1913 (61), deſſen Einkommen im Jahre 1900 beträgt: Beſoldung 232, Stammiete 71.90, 
Prämien für angezeigte Strafen 7.67 = 331 K 57 H. 1907 wird die Stelle eines Feld⸗ 
und Waldſchützen mit der eines Waldmeiſters vereinigt, Beſ. 325 K; 1910 auch die Stelle 
eines Pferchmeiſters angegliedert, Beſ. 360 & im ganzen. 1913, den 9. April, Jonathan 
Jäger, Sohn des vorigen, Anfangsgehalt 300 &, von der Kirchenpflege 20 &. Bei dieſer 
Gelegenheit wird die Stelle eines Waldmeiſters von der des Waldſchützen wieder abgetrennt 
und auf Martin Staudenmaier (46) übertragen. 

Vom Nachtwächter wiſſen die Akten viel zu berichten: 1725 Georg Prinzing 
erhält von jedem Burger 5 kr. 4 hl. für das Quartal. 1744 Hans Jakob Gunzenhauſer 
will künftig die Nachtwache allein verſehen. 1746 2 Mann, von denen je einer um den andern 
die Vor⸗ und Nachmitternacht zu wachen haben. 1752 Valentin Jäger. 1756 hat ein 
Nachtwächter von jedem Burger 14 kr. des Jahrs; 1770 16 kr. 1782 7 Jakob Hafner (Haus 
797). 1811 Johann Peter Berner (Bettelvogt), hat den Lohn 4 kr. für das Quartal, 2 kr. 
bei Witwen, ſelbſt einzuziehen. 1812 Ferdinand Oſterle (83), 1835 auch zweiter Bettel- 
vogt. 1815 Johannes Rehm. 1819 Zacharias Schömig (145) erhält 5 kr. für das Quartal. 
1835 Elias Pöpple (14. 83) 4 kr. 1846 Georg Melchior Koch (149) und Johannes Büche⸗ 
ler (137), Averſalbelohnung je 40 fl., während die Gemeinde das Nachtwachgeld einzieht, 
im ganzen 55 fl. 1847 wird die in der Backſtube eingerichtete Nachtwache aufgehoben; 
der Nachtwächter ſoll jede Stunde im Ort ausrufen. Von 1848 an wird das Nachtwächter⸗ 
geld, 16 kr. von jedem Burger, nicht mehr durch den Nachtwächter ſelbſt, ſondern von der 
Gemeinde eingezogen. Ergebnis 50 fl. 40 kr. 1853 Joh. Georg Krauß und Johannes 
Bücheler je 40 fl. 1859 Jakob Rehm, Maurer (167) und Georg Schwarz, Weber (142). 
1863 Jakob Veile, Maurer (13) und Georg Schwarz, Weber (142) je 50 fl.; 1869 je 52, 
erſterer zugleich Feld⸗ und Waldſchütz. 1869 Joh. Michael Fink, Maurer (126), Beſ. 50 fl. 
und für Beleuchtung 2 fl. Wächterkontrolluhr mit 6 Kontrollſchlüſſelkäſtchen. 1870 Fer⸗ 
dinand Pöpple (14) und Amtsdiener Jakob Fink (185) je 60 fl. 1875 letzterer durch Feld⸗ 
ſchütz Michael Bröckel (155. 182) erſetzt; je 103 M. 1876 wird Sebaſtian Fiſcher (141) 
für Pöpple aufgeſtellt. 1883 erſcheinen wieder Bröckel und Pöpple. 1896 Philipp All- 
göwer (59) für Pöpple. 1898 Philipp Allgöwer und Feldſchütz Matthäus Jäger (61) 
je 103 K und einem von beiden 5 & für Anzünden der Nachtlaternen. 1900 tritt Johannes 
Köpf (152) für Jäger ein; 1908 Joh. Michael Fink (126) für Köpf. Letzterer, Fink, ging 
1914 mit Tod ab, an deſſen Stelle im Herbſt gleichen Jahres Küfer Jakob Schömig (Haus 
145) trat, der zurzeit mit Allgöwer den Nachtwächterdienſt verſieht. 

1740. Der Nachtwächter zieht bei den Leuten das Nachtwachgeld ein, pro Quartal 
einen Wachbatzen. — 1743. Zwei Nachtwächter werden beſtellt, eine Nacht um die andere zu 
wachen; Lohn 4 kr. pro Quartal von einem Burger, 2 kr. von einer Witfrau; „denen ſcharpf 
eingebunden worden, auf Feuer und Licht, auch auf verdächtige Leute wohl achtzugeben 
und die gewöhnliche Stunde fleißig zu rufen“. — 1812. Nachtwächter muß alle Stunden 
ausſchreien, ein wachſames Auge auf alles Vagieren bei Nacht, beſonders auf verdächtiges 
Geſindel achthaben und auf unnötiges Zechen in den Wirtshäuſern über die erlaubte Zeit. — 
Zur beſſern Kontrolle der Nachtwächter hatten dieſe alle Stund beim Schultheiß Maier 
anzuklopfen; es währte nicht lange, und der Schultheiß ſtund ab davon, denn er war tags— 
über Maurer und mußte ſeinem Handwerk obliegen. — 1845 wird für den Nachtwächter eine 
Wachtſtube im Backhaus zur Verfügung geſtellt und für Heizung und Beleuchtung in vier 
Monaten 8 fl. 40 kr. verausgabt. Am 1. November gleichen Jahres wird dieſe Einrichtung 
aufgehoben und von dem Nachtwächter dagegen verlangt, daß er jede Stunde ausruft. — 
1846 wird das übliche Wachtgeld nicht mehr direkt durch den Nachtwächter, ſondern durch 
die Gemeinde eingezogen; es ſind 55 fl. Die zwei Nachtwächter Georg Melchior Koch und 
Johannes Bücheler erhalten eine Averſalbelohnung von je 40 fl. von der Gemeinde, die 
mit der Zeit auf das Wachtgeld der Bürger verzichtet. — 1852 wird die Nachtwache wie 
voriges Jahr von 2 anſtatt von 4 Mann verſehen, wozu ein Wachtzimmer mit Heizung 
und Beleuchtung zur Verfügung geſtellt wird. — 1866 iſt die Wachtſtube im eigenen Haus 
des Nachtwächters eingerichtet gegen 2 fl. jährliche Entſchädigung. 

Die Anſtellung der Hirten war für die Gemeinde mit einer jährlichen, an 
die Herrſchaft (Kloſter, Staat) zu leiſtenden Abgabe verknüpft. Laut Lagerbuch 
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von 1474 und 1538 hatte das Kloſter Anhauſen das Recht der Verleihung beider 
Hirtenämter, eines für Rindvieh und eines für Schmalvieh; es erhält dafür 
jährlich je 2 Herbſthühner oder je 4 kr. für 1 Huhn. Um die Vergebung dieſer 
Amter wird ſich jedoch das Kloſter wenig bekümmert haben — es geſchah all— 
jährlich beim ſog. „Amtererſatz“ durch die Gemeinde —, vielmehr war es ihm 
nur um den Bezug der Abgabe zu tun. Auf das Kloſter folgte als Rechtsinhaber 
für dieſes Hellergeld vom Hirtenſtab das Kameralamt Heidenheim bis zum 
Jahre 1839, in dem es unentgeltlich aufgehoben wurde. 

An Kuhhirten find genannt: 1751 Jerg Schall und Barthel Köpf, 1815 Rehm und 
Geiger, 1832 Euchenhofer und Pöpple. Von den Hirten iſt 1725 und 1728 geſagt, es werden 
2 Kuhhirten, Feld⸗ und Waldſchütz und 1 Geißhirt beim Forſtamt in Heidenheim beeidigt; 
ebenſo 1769 werden die neuangeſtellten Kuhhirten und der Feldſchütz beim Forſtamt Alt⸗ 
heim beeidigt, Taglohn 24 kr. Der Hirtenlohn betrug 1730 2 Mann zuſammen 7s fl. 
58 kr. 1760 2 Mann in 32 Wochen je 1 fl. 20 kr., im ganzen 85 fl. 20 kr. 1769 zieht die Ge⸗ 
meinde 101 fl. 17 kr. ein, verausgabt aber in 32 Wochen je 1 fl. 32 kr., im ganzen nur 98 fl. 
8 kr. 1770 erhält jeder 1 fl. 24 kr. die Woche. 1798 zieht die Gemeinde 134 fl. ein und bezahlt 
den beiden Hirten jedem 2 fl. die Woche, im ganzen 132 fl. — 1845 im Frühjahr meldet ſich 
kein Kuhhirte; da vor Jakobi doch nicht ausgefahren wird, läßt man die Beſetzung einſt⸗ 
weilen im Anſtand. 1846 übernimmt nach Einheimſung des Winterfelds und bei eintretendem 
Futtermangel die Hut der Kuhhirte Bröckel gegen eine von den Vieheigentümern, die ihr 
Vieh von ihm hüten laſſen, dem Stück nach zu entrichtende Belohnung von wöchentlich 
im ganzen 2 fl. 30 kr. bis zum Termin Simon und Judä. 

Über den Kälberhirten erfahren wir, daß er 1730 als Lohn 16 fl. 48 kr. hat. 1792 
müſſen die Kälber wenigſtens acht Wochen lang gegen einen Hirtenlohn von 1 kr. wöchentlich 
ausgetrieben werden, damit ſich dafür ein Hirte findet. — Der Geißhirt bezieht 1730 
Lohn 12 fl. 51 kr.; 1770 1 kr. für das Stück und die Woche, für ein Junges ½ kr. — Aus 
einer unbekannten Zeit find für Geißen- und Schweinshut alle 14 Tage 3 kr. angeſetzt. 

Über Weidebetrieb ſ. Kapitel Viehhaltung S. 76. 

Ein Gänſehirt tritt ſchon ziemlich frühe auf. 1670 iſt in der Ortsregiſtratur ein 
Gänſehirt erwähnt; 1730 fein Lohn den Sommer über 8 fl. kr.; 1770 10 fl. — 1794 wird 
auf das Brachfeld auf dem Bühl ein Gänſeſtall gebaut, damit die Gänſe nicht durchs Dorf 
getrieben werden müſſen. 1814 iſt der Gänsſtall verdorben, er wird mit 3 Stotzen, 4 Riegel 
und 100 Dillſtecken ausgebeſſert. 1818 iſt für die Gänſehut 12 fl. 55 kr. Lohn ausgeworfen; 
ſobald es die Witterung erlaubt, hat der Hirt auszufahren. 1827 Hirte J. G. Kumpf, Lohn 
18 fl.; 1828 nur 11 fl. 56 kr.; 1830 Matthäus Veile 11 fl. 15 kr.; 1835 J. G. Kumpf, Maurer, 
6 fl. 54 kr.; 1837 18 fl. 1847 Gänſeſtelle umzäunt und repariert; ſie befindet ſich bis 1855 
bei der äußern Bühlhülb, vgl. Bd. 1 S. 316. — Über die Tätigkeit des Gänſehirten aus 
der Zeit um 1840 wird mündlich berichtet: Er ſammelte ſommers morgens 7 Uhr ſeine 
Schutzbefohlenen im Ort, hütete ſie im Feld bis zum Mittag, alsdann brachte er ſie zum 
Gänsſtall auf dem Bühl für 1½ Stunden und trieb ſie abermals aus bis zum Abend. Die 
Hutzeit dauerte bis Simon und Judä (da ſchreit der Gänshirt nimme hude). 

Hier mögen Angaben über Beſoldungen aller Art willkommen ſein. 1651 
Gemeindebüttel 2 und 1 Scheffel Dinkel. Hebamme 2 und 1 Sch. Dinkel, 4 Sri. Haber, 
3 fl. 30 kr. Bargeld. Schultheiß 5 fl. Büttel oder Feldſchütz 5 fl. Waſenmeiſter zu Heiden⸗ 
heim fein geordnet Wartgeld 1 fl. Fünf Untergänger, Steinſatzgeld je 15 kr., dem Schult— 
heiß 30 kr., einem Viermann für Beiwohnen 12 kr. — 1667 verrechnet der Schultheiß in 
Amtsgeſchäften acht Ritt ins Kloſter zu je 30 kr., 1679 ſiebzehn Ritt nach Heidenheim und 
Anhauſen zu je 30 kr. (O. R.) — 1730 lauten die Beſoldungen: Zwei Kuhhirten 78 fl. 
58 kr. (1760 32 Wochen lang je 1.20 = 85.20), 3 Feldhirten 31 Nächte im Winterfeld 15.20, 
Wachtgeld 34.40, Geißhirt 12.51, Kälberhirt 16.48, Gänſehirt 8 fl. 1 kr. — 1762—1804 er- 
hielten die Anwälte — ſo genannt für Schultheiß — eine freie Pferchnacht. Anwalt 
Lohrmann (1787—1804) mußte fie bei feiner Verabſchiedung zurüdvergüten, wird aber 
ſeinen Nachfolgern wieder bewilligt. — 1770 find an Beſoldungen vermerkt: Dem Stabs- 
pfleger, früher dem Schultheiß gereichte 5 fl.; dem Rechnungsführer der Gemeinderechnung 
und Führer des Rabiats Subſtitut Baumann 15 fl.; dem Gemeindeburgermeiſter mit 
Steueramt 7 fl.: dem jeweiligen Anwalt 5 fl. (für ſonſtige Bemühungen 14 fl. 20 kr.); dem 
Schulproviſor Majer 10 fl.; dem Amtsknecht 5 fl.; der verordneten Hebamme 3 fl.; dem 
geſchworenen Weib 30 kr.; dem Kalkant, gleich dem Heiligen, je 1 fl.; dem Organiſten Jona— 
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than Fink, Chirurg (Haus 6), gleich dem Heiligen je 7 fl. 30 kr., im ganzen 59 fl. Dem 
Feldſchütz 16 fl.; dem Scharfrichter und Kleemeiſter in Heidenheim 1 fl.; Fleiſch⸗ und Bier⸗ 
ſchätzer zur Beeidigung nach Heidenheim 24 kr.; den zwei Feuerſchauern zuſammen 3 fl.; 
Roßſchauer 1 fl.; Kuhhornabſchneiden durch Burgermeiſter, Kuhhirten und Amtsknecht im 
ganzen 1 fl.; Nachtwächter von jedem Burger 16 kr. jährlich; zwei Kuhhirten, jedem 1 fl. 
24 kr. für die Woche (es find 32—33 Wochen); Geißhirt 1 kr. für das Stück und die Woche, 
für ein Junges 1% kr.; Gänſehirt den Sommer über 10 fl. (1820 12 fl. 30 kr.). 


Vogt⸗ und Ruggericht 


Mit der herrſchaftlichen Obrigkeit, die ſich den Dorfgenoſſen im Stabs- 
beamten (Kloſteramtmann, Oberamtmann) verkörperte, der alſo Gerichts- und 
Verwaltungsbeamter, nach heutigen Begriffen „Oberamtsrichter“ und „Ober- 
amtmann“ in einer Perſon war, kamen Dorfgericht und geſamte Dorfbermohner- 
ſchaft beim Vogt⸗ und Ruggericht in Berührung, das jedes Jahr einmal, 
wohl an Georgii, abgehalten wurde. Dieſe Vogt⸗ und Ruggerichte hießen auch 
„Gerichtstäg“ und fanden bis 1767 im Pfleghaus und nach deſſen Verſchwinden 
in dieſem Jahr im Pfarrhaus ſtatt, gegen eine jährliche Entſchädigung. Die 
hohe Obrigkeit, verkörpert im Kloſteramtmann, der ſeinen Schreiber mitbrachte, 
zog zum Rug⸗ und Vogtgericht ab und zu noch bei den Prälaten, den Schirm- 
und Untervogt der Herrſchaft Heidenheim, den Forſtmeiſter ſamt Schreiber, 
den Kaſtner und Stadtſchreiber aus Heidenheim, den Schultheiß von Mögg— 
lingen (OA. Gmünd) in ſeiner Eigenſchaft als Kloſter⸗Schultheiß, da in ſeiner 
Gemeinde anhauſenſche Lehengüter und Sölden waren, immer aber aus dem 
Orte ſelbſt 5 Rugrichter — darunter wohl der Schultheiß — (1770 und 1776 
ſind nur 3 genannt) als Gerichtsdeputierte. Wenn auch die Namen Vogtgericht, 
Ruggericht, Gerichtstäg bald einzeln, bald zuſammen genannt, ja in Vogtrug— 
gericht zuſammengezogen werden, ſo iſt doch immer das gleiche damit gemeint. 
Es iſt wohl reine Willkür, ob der eine oder andere Name in den Akten geſetzt 
wurde. So kommt 1653, 1655, 1656, 1657, 1658, 1660, 1661 kein Vogtgericht 
vor, dafür aber 1655, 1657, 1658, 1662, 1665, 1692 ein Ruggericht. Regelmäßig 
wurden ſie auch nicht abgehalten. 1650 wird ein Vogtgericht verzeichnet, 1653, 
1654, 1659, 1660, 1661 hören wir weder von einem Vogt- noch Ruggericht etwas. 
Von 1740 bis 1744 wird alle Jahre ein Ruggericht abgehalten. 1746 ſagt der 
Eintrag (Pf. R.): iſt dem Paſtor von der Abhaltung von Vogt⸗ und Ruggericht 
nichts bekannt; 1770 nur noch alle 2 Jahre. 1792—99 wurde vom Oberamtmann 
nur einmal Ruggericht gehalten, ſo daß 1797 der Gemeinderat zu der Beſchwerde 
beim Spezial (Dekan) ſich veranlaßt ſah, daß der Oberamtmann den ganzen 
Ort ins Verderben bringe, vgl. Bd. 1 S. 42. Nicht immer war der Stabs- 
beamte zugegen; 1650 wird Vogtgericht von des Fleckens Räten gehalten; 
durch den Schultheißen werden die Laſter geſtraft, und was ihnen zu ſtrafen 
nicht gebührt, kommt in Vogtzettel, wie z. B. Skortation (Unzucht); 1655 find 
Untervogt und Ratſchreiber genannt. — Beim Vogt⸗- und Ruggericht wurde 
die ganze Bürgerſchaft zuſammengerufen, Dorfordnungen, landesherrliche Er— 
laſſe uſw. kamen zur Verleſung. Mann für Mann wurde befragt, ob irgend 
etwas zu ſeiner Kenntnis gekommen ſei, das rugbar wäre, d. h. angezeigt werden 
müßte, und dann entweder auf dieſe Anzeigen und erhobene Beſchwerde ſofort 
Beſcheid erteilt oder darüber an höhere Stelle berichtet. Wie eine ſolche Be— 
ſchwerde behandelt wurde, finden wir in dem Herzoglichen Erlaß in betreff 
des Vogtgerichts in den Kloſterorten vom 5. Juli 1557: 

„Lieber Getreuer, wir haben euer untertäniges Suppliziren, darin ihr euch be— 
ſchweret, daß unſer Kaſtner (Kameralverwalter) zu Heidenheim bei Haltung des Vogt— 
gerichts zu Guſſenſtadt ſein ſoll, verleſen und geben euch darauf gnädig zu erkennen, daß 
ſolches euch nicht zum Nachteil, ſondern allein zur Handhabung unſerer hohen Obrigkeit 
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und damit die jungen angehenden Inwohner auch in Schirms Huldigung genommen und 
erhalten werden, wie es dann die Notdurft höchlich erfordert und wir befugt ſeien, für⸗ 
genommen iſt, würdet auch bei allen unſeren Kloſterflecken alſo gehalten und euch dadurch 
an der niedern Obrigkeit und was euch dann der Orten zuſtändig, nichts benommen, darum 
ſo wollet ihr euch deſſen ferner nicht beſchweren oder daran auch Verhinderung tun, daran 
beweiſet ihr unſeren angenehmen Willen und Gefallen.“ (St. A.) 

Die mit dem Vogt⸗ und Ruggericht verbundenen Koſten für Taggelder, 
Anweſenheitsgelder, Zehrungen, Stallmiete und Futter für Reitpferde u. a. 
hatte die Gemeinde zu tragen, denn es heißt 1697 ausdrücklich „zu Laſten der 
Gemeinde“. Daran traf den Gemeindeflecken (von den Burgermeiſtern aus- 
zubezahlen) die eine Hälfte, den Heiligen (von den Heiligenpflegern zu ent⸗ 
richten) die andere Hälfte. Bei einem Vogtgericht (12. April 1580) iſt die Sache 
nicht ganz klar. Da hatte der Kloſteramtmann neben ſeinem Schreiber auch 
den Kaſtner Johann Hitzler aus Heidenheim mitgebracht, die Kloſterſchultheißen 
von Mögglingen und Dettingen ſamt dem von Guſſenſtadt und den Pfarrer von 
hier zugezogen und hernach für Mundtrunk und Zehrung „beim Wirt ausgelöſt, 
im Beiſein des Schultheißen zuſammengerechnet, bezahlt 3 fl. 8 kr.“. Entweder 
hatte damals das Kloſteramt die Koſten zu tragen oder ſind ſie ihm nachher 
— was aber nirgends bemerkt iſt — von der Gemeinde erſetzt worden. — In 
früheren Zeiten konnte man ſich kaum eine Amtshandlung denken ohne die 
nachfolgende Mahlzeit oder den Trunk; beſtand doch die Belohnung vielfach 
gerade in der Zehrung. Die Rugrichter bekamen faſt immer je 30 kr., vorüber- 
gehend auch 40 kr. Taggeld und nahmen am Trunk teil. 

Belege für den Aufwand bei Vogtgerichten und anderen Amtshandlungen 
ſind ſehr zahlreich. (S. auch Kapitel Gemeindehaushalt S. 386.) 

1609. Im Beiſein des Pflegers, des Prälaten Magirus, des Schirm⸗ und Unter⸗ 
vogts der Herrſchaft Heidenheim, Sixt Brauch, des Forſtmeiſters Johann Koch und des 
Stadtſchreibers Müller daſelbſt, dabei die Amter und das Gericht wieder erſetzt, jedem 
Herrn und bei ſich gehabten Dienern 1 fl. und ſamt Zehrung zuſammen 15 fl. Dem Stadt- 
ſchreiber für Protokoll und Abſchrift extra 1 fl. 25 kr. — 1651. Bei Stellung der Gemeinde— 
jahresrechnung vom Schreiber, Schultheißen, Vierleuten ſamt dem Büttel verzehrt 
worden 4 fl. 32 kr. Als Schultheiß, etliche Richter und Sechſer die Steuer erneuert, iſt 
verzehrt worden 40 kr.; dem Schultheiß und Burgermeiſter für Anſetzen und Umlegen der 
Extraordinari⸗Steuer iſt ihnen zur Zehrung paſſiert worden 50 kr., dem Schultheiß für 
Übertragen des Landſchaftsgeldes nach Anhauſen vom 1. Quartal für Bemühung zur Zeh- 
rung überlaſſen 30 kr. Als Herr Spezialis zu Heidenheim die Frühlingsviſitation gehalten, 
iſt durch ihn, Herrn Pfarrer allhier, Schultheißen und etliche Richter zu des Gemeindeſäckels 
Gebühr Zehrung aufgangen 2 fl. 40 kr. Als eine Gemeinde dem Hirten das Vieh verliehen, 
haben ſie, wie von alters Herkommen geweſen, verzehrt 1 fl. Nicht weniger verzehrten 
Schultheiß und Vierleut ob Abſchneidens der Hörner bei den Kühen 1 fl. Schultheiß und 
Vierleut, ſo anſtatt der Feuerbeſchauer die Ofen und Herde beſichtigt, altem Gebrauch nach 
1 fl. Als der Schultheiß von Königsbronn neben anderen anhäuſiſchen Schultheißen wegen 
Herrn Verwalters zu Königsbronn an den Flecken Guſſenſtadt ſuchende Forderung allhier 
geweſt, iſt durch ſolche aufgewendet worden 30 kr. — In Abſäuberung und Räumung des 
Bennenbergs verzehrten Schultheiß, Vierleut und Schützen 1 fl. Als die Bauerſchaft die 
Gemeindeäcker geſchleißt, iſt ihnen ein Trunk bezahlt und daher aufgewendet worden 2 fl.; 
Schultheiß iſt neben anderen anhäuſiſchen Kloſterſchultheißen bei Austeilung der Munitions- 
ſucher zu Anhauſen geweſt, daher ihm für gehabte Bemühung Zehrung gereicht worden 
30 kr. Wegen der Vorratsfrüchte iſt Schultheiß abermalen zu Anhauſen geweſt, als iſt ihm 
zur Zehrung gegeben 30 kr. Bei Erſetzung der Amter haben der Pfarrer hier, der Verwalter 
zu Anhauſen, Schultheiß, Vierleut und Gericht zuſammen verzehrt 5 fl. 9 kr. Die Vierleut 
haben des Hirten Hirtgeld etliche Tage nacheinander eingezogen, daher ihnen für Bemühung 
Zehrung paſſiert worden 2 fl. — 1652. Als Schultheiß, Vierleut und Feuerbeſchauer die 
Kamin- und Feuerſtatten beſichtigt, haben's nach verrichter Sach wie gewöhnlich verzehrt 
1 fl. (1668 1 fl. 8 kr.). — Der Bauerſchaft und den Vierleuten iſt nach Anblümen der 
Gemeindeäcker mit Haber eine Zehrung beſchehen von 2 fl. 17 kr. — Bei Verleihung der 
Schafweide durch Schultheiß, beide Vierleut und der ganzen Gemeind iſt ein Trunk 
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getan und 4 fl. bezahlt worden. — Burgermeiſter Joachim Köpf, welcher ein Vierteljahrsgeld 
nach Anhauſen übertragen, erhält 20 kr. — 1660. Dieſen Frühling, wie gebräuchlich, ſind 
altem Gebrauch und Herkommen gemäß die Roß, ehe ſolche auf die Weid getrieben werden, 
zuvor durch Schultheiß und verordnete ordentliche Schauer beſichtigt worden, welche nach 
Verrichten der Sach zuſammen 1 fl. verzehrt haben. — 1665 dem Schultheiß und dem 
Burgermeiſter Joachim Köpf, die beim Austeilen von Pulver und Lunten im Kloſter ge- 
weſen, 50 kr. — 1667 Amtererſetzung durch Kloſterverwalter, Pfarrer, Schultheiß, Gericht, 
Sechſer, Gemeindepfleger und Kloſters Reiter, neben dem Büttel, zwei Mahlzeiten Zehrung 
ſamt Futter, beider Pferde Stallmiete und Letze 9 fl. 5 kr. — 1668 ſind die geſamten Hirten 
heuer wieder gedingt, von Schultheiß, Gericht, Sechſern, Pflegern und bemelten Hirten 
1 fl. 19 kr. verzehrt worden; desgleichen beim Dingen der Nachtwächter 29 kr., bei der Ab⸗ 
hörung etlicher Jahrgangsrechnungen vom Pfarrer, Verwalter, Schultheiß und ganzem 
Gericht 6 fl. 14 kr. Summe der diesjährigen Zehrungen 34 fl. 15½ kr. — 1668 wie all⸗ 
jährlich im Frühling den Kühen die Hörner abgeſchnitten, damit ſie ſich auf der Weide 
gegenſeitig nicht ſchädigen, Zehrung 1 fl. 24 kr. Auch Roßſchau jeden Frühling, Zehrung 
43 kr. — 1670 regelmäßige Skribentenzehrungen; bis alles zur völligen Richtigkeit kommen, 
2½ Tage und Roßlohn 2 fl. (O. R.). — 1689, den 1. Juli, das gewöhnliche jährliche Rug⸗ 
gericht allhier zu G. gehalten; es wurde für den Pfleger und Amtmann, den Pfarrer Eber- 
hard und die fünf Rugrichter laut Quittung an paſſierlicher Zehrung 2 fl. ausgelegt. — 
1696 beträgt beim Umlegen der Steuer und Anlagen die Zehrung 4 fl. 15 kr. (O. R.). — 
Anläßlich der Kirchenviſitation iſt durch Pfarrer, Amtmann, Burgermeiſter, Gericht, Rat, 
Heiligenpfleger, Schulmeiſter, Poſtillon und Amtsknecht 9 fl. 49 kr. verzehrt worden, wovon 
der Heilige und die Gemeinde je die Hälfte übernehmen. (O. R.) — 1697. Ruggericht und 
Amtererſetzung durch Pfarrer, Amtmann und feinen Tochtermann, Gericht, Rat, Schul- 
meiſter und Amtsknecht, wobei wegen dieſer ohnedem klemmen und harten Zeit weiter 
nichts als 8 fl. 30 kr. aufgewandt, an dem die Burgermeiſter (zu Laſten der Gemeinde) 
halben Teil mit 4 fl. 15 kr. übernommen haben. (O. R.) — 1710 beträgt die Zehrung bei 
der Kirchenviſitation zur Hälfte für die Gemeinde 2 fl. Dem Spezial extra (auch 1725) nach 
alter Obſervanz pro discretione 45 kr., feinem Poſtillon von Heidenheim 10 kr., den beiden 
Burgermeiſtern und Heiligenpflegern nach hoher Verordnung anſtatt der Zehrung je 15 kr. 
= 1 fl., dem Amtsknecht 10 kr., tut zu Laſten der Gemeinde die Hälfte mit 35 kr. (O. R.) — 
Die Ruggerichtskoſten betragen zur Hälfte für den Gemeindeflecken 2 fl. 57 ½ kr., die andere 
Hälfte trägt der Heilige. (O. R.) — 1769 iſt dem Gericht bei Dingung der Hirten 2 fl. zur 
Verzehrung gegeben worden. — Oberamtmann Rau erhält beim Vogt⸗ und Ruggericht 
17 fl. 7 kr. vergütet. — In dieſem Jahr betragen die Auslagen bei der Amtererſetzung 7 fl. 
5 kr. — 1770, im Januar, iſt in hieſigem Ort das Vogtruggericht abgehalten worden, wofür 
die Gerichtsdeputierten Chriſtian Berner, Georg Schweickert und Joh. Georg Stauden- 
maier je 30 kr. Taglohn erhalten; ebenſo im Januar 1776, wo an Stelle der beiden erſteren 
Jakob Stumpp und Klaus Junginger treten. — 1778 ſind bei der Gerichtsdeputation ſowie 
beim Ruggericht genannt: Schultheiß Meyer von Mögglingen, Hans Jerg Staudenmaier, 
Hans Jerg Meyer, Jerg Schweickert. — 1779 Taglohn der Rugrichterdeputation zuſammen 
40 kr., dem Schultheißen von Mögglingen 30 kr., Gerichtszehrung für alle 1 fl. 30 kr. — 
Neuerdings iſt für Vogt⸗ und Ruggericht dem Forſtamtmann und ſeinem Schreibgehilfen 
von Heidenheim kein Taggeld mehr ausgeſetzt. (1599 iſt hiebei Forſtmeiſter Johann Koch 
und Stadtſchreiber Wolf Dietrich Müller von Heidenheim genannt.) — 1799 (bis 1834) 
erhalten Schultheiß und Gemeinderat für den Hirtenſtab (Hirtendingszehrung) 6 fl. 

Im Jahre 1808 dauerte die Vogt⸗Ruggerichtshandlung, vorgenommen durch den 
Oberamtmann Piſtorius (vom 13. bis 15. Januar) 3 volle Tage und verurſachte der Ge- 
meinde einen Aufwand von 13 fl. 48 kr. für den Oberamtmann, 11 fl. 56 kr. für den Stadt- 
und Amtſchreiber Sandberger, 30 kr. für den Amtsknecht Matthäus Fink; den 5 Rugrichtern 
wird von gnädigſter Herrſchaft eine uralte herkömmliche Belohnung von 1 fl. 30 kr. ab» 
gegeben. — 1829 wurde der Bezug der Taxe für Amtererſetzung von der Gemeinde 
übernommen, dem jeweiligen Pfarrer und Lehrer laut der Kommunordnung auch ferner 
bewilligt, wenn es ſich auch bloß um ein Gemeindeamt handelt, welches mit dem Kirchen— 
und Schulweſen, wie z. B. bei Hebammen, Totengräber, nicht in Verbindung ſteht. 


Die Vogt⸗ und Ruggerichte boten auch Gelegenheit, den jungen Leuten 
den Huldigungseid abzunehmen. 1835 legen beim Ruggericht elf Jünglinge 
den Huldigungseid ab, jeder von ihnen erhält 6 kr. ausbezahlt; ebenſo ſechzehn 
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Jünglinge im Jahr 1839. (O. R.) Kam die ganze Bürgerſchaft in Betracht, 
dann reichte die Amtsſtube im Pfleghaus und im Pfarrhaus nicht zu, und es 
mußte wohl auch, wie bei ſonſtigen Gemeindeverſammlungen üblich, ein Platz 
im Freien benützt werden. Das Verkünden oder Vergemeinden, womit 
Verordnungen und geſetzliche Beſtimmungen oft in größerem Umfang bekannt- 
gegeben wurden, hat bis zum Jahre 1860 vor dem Rathaus im Freien ftatt- 
gefunden, und zwar nach dem Vormittagsgottesdienſt, aus dem die Männer 
direkt vor das Rathaus gingen, ſoferne ihnen der Polizei⸗ und Amtsdiener 
durch ſeine Poſtierung auf der letzten Bank der Empore beim Weggehen aus 
der Kirche hierzu das Zeichen gab. Vor dem Umbau des Schul- und Rat⸗ 
hauſes im Jahre 1860 war der kleine oben rechts gelegene Ratsſaal nicht im- 
ſtande, eine größere Anzahl Menſchen zu faſſen, weshalb man gezwungen 
war, zu ſolchen Bekanntmachungen das Freie, bei Holzverkäufen und ähnlichen 
Anläſſen Wirtslokale aufzuſuchen. Das Vergemeinden hat in der Folge bis in 
die 1890er Jahre in dem neugeſchaffenen Ratsſaal ſtattgefunden, ſich aber all- 
mählich verloren und 1905 mit der Neubeſetzung der Schultheißenamtsſtelle 
ganz aufgehört. 1849, heißt es in der Ortsregiſtratur, wird ein Verkündbuch 
geführt. 

So iſt nun in dieſem Kapitel die Guſſenſtadter Dorfgemeinde mit ihren 
Dorfgenoſſen, ihrer Obrigkeit, ihren mancherlei Amtern und Dienſten, Beamten 
und Dienern, die für den guten Fortbeſtand und die geſunde Entwicklung der 
geſamten Gemeinde ſich zu bemühen verpflichtet waren, nach den erreichbaren 
Quellen und Urkunden vorgeführt, bald zur Nacheiferung, bald zur Mahnung 
und Warnung, immer aber als Grundlage, auf der die Gegenwartsverhältniſſe 
aufgebaut ſind. 


Berufsarten. — Berufs⸗, Familien-, Vermögens⸗ 
und Bevölkerungs⸗Statiſtiſches 


Seit Jahrhunderten erwarben ſich die Bewohner von Guſſenſtadt die 
Mittel für ihren Lebensunterhalt hauptſächlich durch die Beſchäftigung mit dem 
Grund und Boden und durch die Verwertung der daraus gewonnenen Erzeug— 
niſſe, alſo durch Land- und Forſtwirtſchaft, ſei es in ſelbſtändigen Betrieben 
oder als Taglöhner. Darum ſteht unter allen Berufsarten die des Bauern 
(ſ. Abſchnitt „Der Bauer“ S. 48) obenan. Ackerbau (S. 51) und Vieh⸗ 
zucht (S. 76) nehmen den breiteſten Raum des Erwerbslebens ein. Daneben 
finden wir das Gewerbe vertreten, ſowohl durch ſelbſtändige Handwerker 
als auch ſolche, die nebenbei Landwirtſchaft betrieben. Späterhin bringen auch 
In duſtrie, wie ſchon früher Handel und Verkehr, manchen Verdienſt. 

Eine Menge von Berufsnamen, die ſich meiſt aus der Art der Beſchäfti— 
gung ergaben, waren gebräuchlich. Bei der großen Zahl von Gemeindebeamten 
und Gemeindedienern, wie ſie uns in dem Abſchnitt „Dorfgemeinde“ (S. 21) 
begegnen und den ſonſtigen gelegentlichen Beſchäftigungsarten liegt es auf der 
Hand, daß namentlich in früheren Zeiten faſt jeder Dorfbewohner neben ſeinem 
Hauptberuf als Bauer noch ein Nebenamt oder einen Nebenberuf hatte, wodurch 
es ihm möglich war, ſich einen Titel oder eine Bezeichnung ſeines Dienjt- und 
Arbeitsverhältniſſes beizulegen. Man „bildete“ ſich darauf meiſt etwas ein. 
Recht intereſſant iſt folgende Aufſtellung. 

Als Berufsn amen treten uns in der Zeit von 1700 bis 1800 entgegen: 

Amtsburgermeiſter als erſter oder rechnender Burgermeiſter, Amtsdiener, Amtsknecht, 
Amtmann, Anwalt, Bäder, Barbierer, Bauer (1538 Bur), Beck, Bettelvogt, Bierſchätzer, 
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Bierſieder, Bierſchenker, Bierzapfer, Branntweinbrenner, Branntweinſchenker, Brotſchauer, 
Burgermeiſter, Büttel, Chirurg, Feldhirt, Feldſcherer, Feldſchütz, Feuerbeſchauer, Fleiſch⸗ 
ſchätzer, Gänſehirt, Gaſſenwirt, Geißhirt, Gemeindeknecht, Gerichtsverwandter, Geſchwo— 
renes Weib (zweite Hebamme), Hagbinder, Hebamme, Heiligenpfleger, Hofbauer, Holz— 
wart (und Anwalt), Hufſchmied, Kälberhirt, Kalkant (Balgtreter), Kaſtenknecht, Kauderer 
(Aufkäufer), Knecht, Kohler, Kübler, Kuhhirt, Küſter, Leinenweber, Löffelmacher, Magd, 
Mähnbube, Maurer, Mesner, Nachtwächter, Organiſt, Pflegeadjunkt, Pfleger, Pott— 
aſchenſieder, Proviſor, Ratsherr, Ratsverwandter, Richter, Roßſchauer, Salinen⸗(Pott⸗ 
aſchen⸗)ſieder, Salpeterſieder, Salzverſchleißer, Schäfer, Schneider, Schuhmacher, Schul⸗ 
meiſter, Schultheiß, Schützenmeiſter, Schreiner, Sechſer (Ratsverwandte = Mitglied des 
Bürgerausſchuſſes), Söldner, Spindeldreher, Spülmädchen, Stabspfleger, Steuerſetzer, 
Taglöhner, Totengräber, Untergänger, Vorratspfleger (zweiter Burgermeiſter), Wagner, 
Waiſenrichter, Waldſchütz, Weber, Wirt, Zapfenwirt (ein Schankwirt, der nicht eigen⸗ 
gebrautes Bier ausſchenkt), Zimmermann, Zoller. 

Über die Zahl der Familien, deren Zuſammenſetzung und Erwerbs— 
tätigkeit ſeien folgende Aufſchriebe gegeben: 

1618 ſind es nach dem Kommunikantenregiſter in Guſſenſtadt 133 bürgerliche, 52 Haus⸗ 
genoſſen (Beiſaſſen), im ganzen 185 Familien (vgl. Bd. 1, S. 210). 1879 ſind es 186 Fami⸗ 
lien; davon betreiben 33 ausſchließlich Land wirtſchaft, 116 Landwirtſchaft in Verbindung 
mit einem Gewerbe, 16 ein Gewerbe ohne Landwirtſchaft, 21 leben vom Taglohn. 1882 
(im Juni) ſind es 236 Haushaltungen (bei 1010 Einwohnern); davon 227 mit Landwirtſchaft, 
49 mit Gewerbebetrieb. 1895 gab es erwerbstätige ſelbſtändige Perſonen bei der Land⸗ 
wirtſchaft 119 (1905 133), unſelbſtändige 143 (1905 202), insgeſamt mit Angehörigen und 
Dienftboten 586. — Erwerbstätige ſelbſtändige Perſonen waren es bei der Induſtrie 37 
(1905 14), unſelbſtändige 34 (1905 81), insgeſamt mit Angehörigen und Dienſtboten fürs 
Haus 188. — Erwerbstätige ſelbſtändige Perſonen im Handel und Verkehr ſind ver- 
zeichnet 4 (1905 2), unſelbſtändige 1 (1905 1), insgeſamt einſchließlich Dienſtboten fürs Haus 
13. — Erwerbstätige überhaupt zählt man 345 (1905 441). 

Für die Vermögensſtatiſtik verwertbar erweiſt ſich der Eintrag vom 
Jahr 1879, wo es heißt: 

Die Summe der Privatpfandſchulden beträgt 112014 & neben ſehr vielen nicht 
verſicherten Schulden. 

Über den Privatvermögensbeſitz heißt es: 57 Familien beſitzen ein reines Ver— 
mögen bis zu je 1000 &, 54 ein ſolches von 1000 bis 3000 &, 61 von 3000 bis 10000 &, 
12 von 10000 bis 30000 &, 4 über 30000 &; im ganzen 188 Familien. (Statiſt. Landesamt.) 

Einen Blick in die Bevölkerungsſtatiſtik gewähren die amtlichen Be- 
lege beim K. Statiſtiſchen Landesamt: 

1885 ſind es Ledige, nicht Erwachſene, nicht Verheiratete Männliche 267, Weibliche 
301. Verheiratete Männliche 164, Weibliche 171. Verwitwete Männliche 16, Weibliche 39. 
Evangeliſche Männliche 447, Weibliche 511. Katholiſche 0 (1895 2), im ganzen 958. — 
Einzeln lebende ſelbſtändige Perſonen männlich 6, weiblich 22. Haushaltungen von 2 Per- 
ſonen und darüber 203. Ledige 197, Verheiratete 337, Verwitwete 54, Kinder unter 14 Jahr 
ten 370, zuſammen 958. — 1896 bis 1905, alſo in 10 Jahren, ſind verzeichnet Eheſchlie— 
Bungen 59, Totgeborene 5, Lebendgeborene 311, Geſtorbene 209. Davon Geſtorbene im 
erſten Lebensjahr 89, unehelich Geborene 85. 


Auswanderung nach Amerika und anderen Ländern 


Die Auswanderungen nach Amerika waren im vorigen Jahrhundert um 
die Zeit von 1840 bis 1870 ſehr zahlreich. Beinahe in jeder Nummer des Grenz— 
boten empfehlen ſich die Geſellſchaften der verſchiedenen Schiffslinien, und 
jede will billiger und beſſer ſein als die andere. Die Linie über Bremen z. B. 
will 20 fl. billiger ſein, als die über Havre, die Linie über Liverpool will in der 
Verpflegung das Höchſte leiſten. Von Antwerpen nach Neuyork koſtet die Über» 
fahrt 44 fl., von Mannheim ab über Bremen nach Quebek (Kanada) 95 fl., 
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für ein Kind 81 fl. Es iſt ſchon in Band 1, S. 203 —204, ein der Zeitfolge nach 

geordnetes Verzeichnis der nach Amerika Ausgewanderten auf Grund der 

Kirchenbücher aufgeſtellt, das inzwiſchen durch genaue Durchſicht der Oberamts⸗ 

regiſtratur ergänzt, auch auf die Auswanderung nach andern Ländern aus- 

gedehnt und in nachſtehendem wiedergegeben iſt. Bei den Geſuchen um Aus- 
wanderungserlaubnis iſt bei den wenigſten ein Vermögen angegeben. In der 

Regel heißt es, daß die nötigen Reiſemittel vorhanden ſeien, öfters iſt hinzugefügt 

„von wenigſtens 150 fl.“. Ebenſo iſt ſelten ein Grund des Auswanderns an⸗ 

gegeben. Meiſtens wohl hofften die Leute eben, in Amerika ein beſſeres Fort⸗ 

kommen zu finden. Anſcheinend wurde von der Behörde ein Hauptwert auf 
einen Bürgen gelegt, der für etwa nachträglich eintretende Verpflichtungen 

des Fortziehenden aufzukommen hatte. Heute brauchen nur Perſonen im 

wehrpflichtigen Alter eine beſondere Erlaubnis zur Auswanderung; ſtrafgericht⸗ 

lich Verfolgte können durch Verhaftung daran gehindert werden. Auswande— 
rungsziele waren Nordamerika, Ruſſiſch⸗Polen, Ungarn, Oſterreich, die 

Schweiz, Elſaß und Bayern. 

Die nun folgende Auswanderungsliſte bringt eine Ergänzung zu den 

Angaben in Bd. 1, S. 203 und 204, teilweiſe auch eine Wiederholung. 

1786 Bantleon, Ulrich, Maurer (Haus 26), 33 Jahre alt, mit Weib und drei Kindern und 

einem Vermögen von nicht wohl 100 fl. nach Ungarn. 

Koch, Johann Georg, Schneider (ohne Haus), 39 J. alt, mit Weib und vier Kindern 
und einem Vermögen von gegen 200 fl. nach Ungarn. 

Schall, Johannes, Schäfer (ohne Haus), 39 J. alt, mit Weib und zwei Kindern und 
einem Vermögen von 100 fl. nach Ungarn. 

1804/05 Hafner, Michael, verzieht nach Ruſſiſch⸗Polen und bleibt an Beſtandgeld 2 fl. 42 kr. 
im Rückſtand, das in der Burgermeiſterrechnung von 1819 noch nachgeführt wird. 

1816 Der Kandidat Roſcher, Heinrich, Sohn des Pfarrers Roſcher (196), durfte gegen 
Bürgſchaft ſeines Vaters für etwaige hierländiſche Verbindlichkeiten und gegen 
Entrichtung von 10 % Nachſteuer für etwa exportierendes Vermögen nach 
Nördlingen in Bayern auswandern. 

1834 Höhn, Chriſtian, Bauer (138), wandert mit Weib und zwei Kindern nach Nordamerika 
aus; Bürge für ihn iſt Georg Hafner, Bürger und Wagner. 

1836 Joos, Juliana, 28 Jahre alt, Tochter des f J. M. Joos, verheiratet ſich nach Augsburg 
(Bayern) und bittet um die Entlaſſung aus dem Untertanenverband. 

1846 Jäger, Apollonia, verheiratet ſich nach Neu-Ulm (Bayern); Bürge für etwaige Ver⸗ 
bindlichkeiten iſt ihr Pfleger Kronenwirt Georg Melchior Boſch. 

1847 Köpf, Martin, lediger Bäcker, geb. 1815, wandert aus nach Wedykon in der Schweiz, 
erwirbt ſich dort das Bürgerrecht, nachdem er aus dem württembergiſchen Staats- 
verband ausgeſchieden iſt. 

1850 Kreiſer, Joh. Georg, led. Küfergeſelle, Sohn des f J. G. Kreiſer, Küfermeiſter (89), 
geht nach Amerika; Bürge für ihn iſt ſein Pfleger, Abraham Groninger, Weber. 
(Das in Band 1, S. 203, genannte Auswanderungsjahr iſt wohl unrichtig.) 

1853 Thie rer, Regina, geb. 1829, geht nach Nordamerika mit 534 fl. 49 kr. Pflegvermögen 
(104). (Wiederholt aus Band 1.) 

Krauß, Friedrich und Michael, Brüder, geb. 1837 und 1839, zu ihren im Staate 
Pennſylvanien in Nordamerika ſeit 1850 und 1852 anſäſſigen Eltern und Ge— 
ſchwiſtern, zu welcher Reiſe fie von ihren Eltern einen Wechſel im Wert von 150 fl. 
erhielten (154). 

Auswanderung Urkunde. 

Die unterzeichneten Chriſtian Friedrich Krauß von Guſſenſtadt, geb. den 29. Mai 1837, 
und Michael Krauß, geb. den 12. April 1839, ſind geſonnen, nach Tamaqua, Staat Pennſylvanien 
in Nordamerika, auszuwandern und ſich dort bei ihren Eltern häuslich niederzulaſſen, wozu fie die Er— 
laubnis der Vormundſchaftsbehörde und die Einwilligung ihres Pflegers erhalten haben. Sie bekennen 
durch gegenwärtige Urkunde, daß ſie in dieſem Vorhaben auf ihr bisheriges Bürgerrecht zu Guſſenſtadt 
und auf jede Art von burgerlichem Verband mit dem württembergiſchen Staat wiſſentlich und wohl⸗— 
bedachtig für ſich Verzicht leiſten. Zugleich verpflichten fie ſich von dem Wegzug an, innerhalb Jahres 
friſt gegen Seine Majeſtät den König und das Königreich Württemberg nicht zu dienen, und ebenſolange 
in Hinſicht auf alle nach ihrem Wegzug ſ etwa noch zur Sprache kommenden vor demſelben an fie erwach— 
ſenden Anſprüche vor den obrigkeitlichen Behörden des Königreichs recht zu geben, indem ſie für die 


Erfüllung dieſer Verbindlichkeiten den Johannes Gunzenhauſer, Backer hier, als Bürgen N Ge⸗ 
ſchehen zu Guſſenſtadt, den 21. Juli 1853. . N. 
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1853 Fink, Johann Georg, lediger Schmied, geb. 1833 (190), nach Nordamerika mit 150 fl. 
Vermögen. 

Rommel, Jakob, lediger Zimmermann, geb. 1826, nach Nordamerika mit 100 fl. 
Vermögen. 

1854 Berner, Chriſtoph, 19 J. alt, geht nach Nordamerika; Bürge iſt ſein Vater Joh. 
Bernh. Berner, Schuhmachermeiſter (111). (Das Auswanderungsjahr iſt in 
Band 1 S. 203 nicht beigeſetzt.) 

Scheuffele, Joh. Georg, 19 J. alt, geht nach Nordamerika; Bürge iſt Joh. Köpf. 

Boſch, Anna, ledig, 33 J. alt, geht mit ihrem 10 J. alten unehelichen Sohn nach 

Nordamerika; Bürge iſt Georg Melchior Boſch, gew. Kronenwirt. (Das Aus⸗ 
wanderungsjahr iſt in Band 1 S. 203 nicht beigeſetzt.) 

Seibold, Angelika, ledig und volljährig, geht nach Nordamerika; Bürge iſt ihr Bruder 

J. G. Seibold, Schuhmachermeiſter. (Das Auswanderungsjahr in Band 1 
S. 204 iſt wohl unrichtig.) 

1855 Staudenmaier, Magdalene, Witwe des Joh. Leonhard Staudenmaier, Bürgers 
und Sattlers (16), zieht mit ihren drei Kindern nach Forſtfeld im Elſaß; Bürge 
für ſie iſt Joh. Leonhard Fink. Es iſt ein Vermögen von mindeſtens 2000 fl. vor⸗ 
handen. 

1866 Mutſcheller, Joh. Georg, led. Zimmermann, geht nach Nordamerika; Bürge iſt 
ſein Vater Michael Mutſcheller, Zimmermeiſter (96). Er hat 230 fl. Reiſegeld. 
(Wiederholt aus Band 1.) 

Hafner, Johannes, 29 J. alt, geht nach Amerika. Er hat 300 fl. Vermögen. (Wieder- 

holt aus Band 1.) 
Eichenhofer Friedr. (152), ledig, volljährig, geht nach Amerika; Bürge iſt Jakob 
Schömig. Er beſitzt 285 fl. Vermögen. (Wiederholt aus Band 1.) 

Ranz, Jakob, verheiratet ſich nach Wien; ſein und ſeiner Braut Vermögen beträgt 

zuſammen 500 fl. 

Drexler, Maria Magdalene, 20 J. alt, geht nach Amerika; Bürge iſt ihr Großvater 

J. G. Fink, Baumgärtner (131). 

1867 Staudenmaier, Eſther, 22 ½ J. alt, geht nach Nordamerika; Bürge iſt der Vater 
J. Staudenmaier, Maurer. 

1868 Schwarz, Joh. Kaſpar (81), 19 J. alt, geht nach Nordamerika; Bürge iſt ſein Stief⸗ 
vater Friedr. Kumpf, Weber. Er beſitzt 250 fl. Reiſemittel. (Wiederholt aus 
Band l.) 

1869 Allmendinger, Joh., led. Bauernknecht, geht nach Nordamerika; Bürge iſt ſein 
Vater Paul Allmendinger, Schäfer (Haus 26). 

Mutſcheller, Melchior, Zimmermann, 19 J. alt, geht nach Nordamerika; Bürge iſt 

ſein Vater Michael Mutſcheller, Zimmermann (96). (Wiederholt aus Band 1.) 

Bantleon, Joh., Maurer, 20 J. alt, geht nach Nordamerika; Bürge iſt ſein Vater Joh. 

Gg. Bantleon, Maurermeiſter. 

1870 Krauß, Urſula, 20 J. alt, geht in die Schweiz, Kanton Aargau; Bürge iſt der Pfleger 
Georg Köpf, Schneider. 

1872 Gienger, Apollonia, 34 J. alt, geht nach Nordamerika; fie hat 200 fl. Vermögen (185 2). 

1880 Steger, Richard, Kaufmann, Sohn des f Michael Steger, geht nach Amerika zu 
feinen drei Brüdern (1712). 

1884 Mutſcheller, Georg, Kaufmann, 16 J. alt, Sohn des Zimmermeiſters Ludwig 
Mutſcheller, geht zu ſeinem Vater nach Rocheſter, Amerika. 

Wieviel Volkskraft und Volkstüchtigkeit, zugleich auch Geld, ging doch 
damals aus der Gemeinde weg! Das war und bleibt zu bedauern. Der wirt— 
ſchaftliche Aufſchwung in Deutſchland brachte es mit ſich, daß in den letzten 
20 Jahren die Auswanderung ins Ausland aufhörte. Man findet gute Ver— 
dienſtgelegenheit, wenn auch nicht immer in Guſſenſtadt ſelbſt, ſo doch in den 
nahegelegenen Induſtrieſtädten Geislingen und Heidenheim oder anderwärts 
im engeren und weiteren Vaterland. 

Ein mächtiges Heimatſehnen und ⸗wünſchen iſt wohl jetzt in den aus 
gewanderten Guſſenſtadtern lebendig. Und ein Gefühl der Trauer wird ſie 
beſchleichen in dem Bewußtſein, in dem gegenwärtigen Weltkrieg für das 
alte Vaterland kaum etwas tun zu können. Aber jubelnder Stolz wird ſie 
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befeelen, wenn ihnen die Nachricht von den gewaltigen Siegen über die un⸗ 
geheure Zahl von Feinden verkündigt wird, und wenn ſie von der unbeſieg⸗ 
baren wirtſchaftlichen Kraft und Tüchtigkeit der alten Heimat hören. 


Der Bauer 


Wer nicht liebt ſeine Heimat, die ihn gebar und 
ernährt, iſt nicht wert, daß ihn die Scholle 
trägt, darauf er ſein Brot verzehrt. 


Der Grund und Boden des ganzen Orts war ſeit früheſter Zeit zu ſo— 
genannten Höfen oder Lehen, Lehenshof, Feldlehen, Lehengütern zuſammen⸗ 
gefaßt. Zu einem richtigen Hof gehörte einmal ein Wohnhaus mit Stall, Scheuer 
und Hofraum oder Hofraite, auch einem Küchengarten, ſodann eine Anzahl 
Acker, Wieſen oder Mähder, dazu oft noch ein Stück Wald (Holzmark), auch 
Egarten, d. h. vormals angebautes, jetzt mit Gras oder Holz überwachſenes 
Land (Holzmähder). Der Umfang unſerer Höfe läßt ſich genau aus dem Häuſer⸗ 
verzeichnis in Bd. 1 S. 47—114 erſehen. Ebendaſelbſt iſt S. 38 geſagt, daß 
Guſſenſtadt 11 Bauernhöfe beſeſſen habe, deren Güter nicht beiſammen, ſondern 
zerſtreut lagen über die drei Felder oder Fluren der Markung in verſchiedenen 
Gewannen und mit fremden durcheinandergemiſcht. Aber wenn auch nicht 
räumlich vereinigt, ſo bildeten ſie doch rechtlich betrachtet ein geſchloſſenes 
Ganzes, ſofern kein Stück ohne das andere veräußert werden durfte, ſondern 
der Hof in feinem vollen Beſtand erhalten werden mußte. Daß eine Veräuße⸗ 
rung dennoch vorkam, iſt bereits in Bd. 1 S. 41 dargelegt und auch dem Häuſer⸗ 
verzeichnis zu entnehmen. Eine Zerſtückelung der Höfe, wozu die Grundherren 
im allgemeinen nicht gut ſahen, war nicht immer zu vermeiden, ſei es infolge 
der Zahlungsunfähigkeit des Inhabers, ſei es, daß für die Geſchwiſter des 
Haupterben eine Hube oder Sölde vom Ganzen abgetrennt wurde. In ſolchen 
Fällen der Abtrennung namentlich einzelner Parzellen war die Einrichtung der 
Trägerei getroffen. Einer der Teilhaber wurde als Lehenträger, Gültträger, 
Sammler aufgeſtellt, ihm ein Trägereizettel eingehändigt, worin alle ſeine 
Mitbauern ſamt den Grundſtücken aufgeführt waren, von denen er die darauf 
ruhenden Schuldigkeiten einzuziehen und an die Herrſchaft abzuliefern hatte, 
vgl. Bd. 1, S. 123. — Die Güter der Feldmarkung Guſſenſtadt nun waren 
ehemals auf obengenannte 11 Höfe verteilt — die wenigen Güterſtücklein, die 
zu den Sölden gehörten, kamen ja kaum in Betracht. Da jedoch z. B. im Jahre 
1689 und 1696 bei Beſämung der Gemeindeäcker 17 Bauern genannt find, die 
da mit ihren Roſſen ackerten, und 1803 bei Austeilung der Pferchloſe 13 ſolche 
(neben 123 Söldnern), ſo müſſen neben den jeweiligen Inhabern dieſer 
11 Bauernhöfe noch Inſaſſen geweſen ſein, die durch die Bewirtſchaftung von 
Feldlehen, die nicht an den Beſitz jener Höfe gebunden waren, ſo viele Güter 
innehatten, um Pferde halten und ſich als Bauer ausgeben zu können, wie 
z. B. nachweisbar bei Haus 84 vom Jahre 1717 an, bei Haus 107 von 1790 
an, ebenſo bei Haus 187 von 1776 an, die lediglich nur als Sölden urſprünglich 
bezeichnet ſind. Ums Jahr 1538 waren Taubenlaucher Feldlehen bei Söld 26. 
77. 187. 194 (S. 416) und im Jahr 1808 Walbacher Lehen bei Haus 66. 74. 
84. 93. (S. 69). Die Bauern unter ſich werden geſchieden worden ſein in 
ſolche mit voller Mähne, d. h. mit einem Zug oder Geſpann von mindeſtens 
4 Pferden und vielleicht auch Vierrößler genannt, und in ſolche mit halber 
Mähne, d. h. mit 2 Pferden als Zweirößler. Neben dieſen Roßbauern mögen 
noch ſolche geweſen ſein, die ihre Landwirtſchaft mit Ochſen verſahen und dann 
Ochſenbauern genannt wurden. Hiefür ſpricht die Tatſache, daß bei der 
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erhobenen Bieh- und Weinſteuer (vgl. S. 436) im Jahre 1693 10 Paar Ochſen 
im Ort gezählt wurden, die ohne Zweifel auch dem Zug gedient haben werden, 
vielleicht gemiſcht mit Pferden, denn die damals gegenwärtigen 62 Pferde 
verteilten ſich auf 20 Beſitzer. 
Aus meiner Jugendzeit um 1870 erinnere ich mich verſchiedener Kleinbauern, die 

ihren Betrieb mit Ochſengeſpann verſahen, wie z. B. auf Haus 16, 45, 53, 77, 78, 79, 82, 
93, 111, 170, 187, und zwar mit je einem Paar Ochſen, wobei man ſich urſprünglich des 
Doppeljochs bediente, wie wir es heute noch im Gebirge, namentlich aber in Italien 
wahrnehmen. Die Doppeljoche wurden etwa um 1840 als eine Tierquälerei aufgegeben. 
Sogar die Ochſen ſelbſt 
ſind inzwiſchen ver⸗ 
ſchwunden und anſtatt 
ihrer nun Pferde ein⸗ 
geſtellt, mit denen der 
Betrieb angeſichts des 
großen Leutemangels er⸗ 
leichtert iſt, beſonders auf 
den weit abgelegenen el⸗ 
dern. Allerdings wurden 
mit Kriegsausbruch 1914 
die meiſten brauchbaren 
Pferde durch das Heer in 
Anſpruch genommen und 
vier Kleinbauern (Haus 
16, 45, 79, 179) genötigt, 
zu dem früher üblichen 
Zug mit Ochſen ihre Zu⸗ 
flucht zu nehmen, inſo⸗ 
lange bis in darauffol⸗ 
gender Friedenszeit ein 
normaler Pferdebeſtand 
im Lande wieder erreicht 
und es möglich iſt, Zug⸗ 
pferde für landwirtſchaft⸗ 
liche Zwecke zu annehm⸗ 
baren Preiſen zu erwer⸗ 
ben. — Die im Jahr 1914 
im Ort vorhandenen 88 
Pferde verteilen ſich auf 
folgende Häuſer: Nr. 1 
45 0 5 = je 1 55 a Abb. 3 Johann Leonhard Staudenmaier in kurzer Montur (Haus 107), 

’ ' geb. 1812, + 1885, und deſſen Ehefrau Maria Eliſabeth geb. Stumpp, 
66 2, 74 1, 77 2, 78 2, geb. 1818, + 1892 (vgl. auch das Trachtenbild in Bd. 1, S. 265) 
82 2, 84 4, 92 2, 93 3, Nach einer Photographie auf Glas ums Jahr 1860 im Ortsmufeum 
96 1, 97 1, 98 1, 100 2, 
101 4, 103 3, 106 1, 
107 6, 110 2, 111 1, 112 4, 113 1, 114 2, 130 1, 155 1, 161 2, 171 1, 172 2, 179 2, 
181 1, 183 2, 184 2, 186 2, 187 1, 189 2, 190 2, 191 2, 194 1; außerdem ſind noch 
15 Fohlen da, vgl. S. 77. 


Neben den Bauern gab es bei uns auch Söldner (von Selde = Haus, 
vgl. Bd. 1, S. 38), die außer einem Häuslein in der Regel nur wenige Güter⸗ 
ſtücke beſaßen und ſich von Taglöhnen und dem Einkommen aus einem Hand- 
werk, wie Schuhmacher, Schneider, Schreiner, Schmied, Wagner, Maurer 
und Zimmermann kümmerlich nährten. Bei dieſen Handwerksarten blieb es 
aber auch, und vergeblich ſuchten wir nach weiteren; ja es ſchien, daß von ihnen 
nicht immer alle beſetzt waren und man ſogar gezwungen war, auswärts zu 
gehen, wie z. B. bei Glaſer⸗ und Schloſſerarbeiten. Weitere Erwerbsquellen 
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ſtanden unſern Altvordern nicht zu Gebot, fie waren direkt und indirekt auf die 
Landwirtſchaft angewieſen und von ihr abhängig. 

Nun zurück zu unſern ehemaligen Bauernhöfen. Bereits in Bd. 1, S. 41 
bis 42 haben wir von ihrer Aufteilung geſprochen, die in der Oberamtsbeſchrei⸗ 
bung von 1844 beſtätigt wird mit den Worten: „Geſchloſſene Güter gibt es 
längſt nicht mehr, mit der ſteigenden Bevölkerung nimmt auch die Verteilung 
des Grundeigentums zu. Die Vermögensumſtände der Einwohner ſind im 
ganzen nicht ungünſtig. Es gibt mehrere ſehr bemittelte Bauern und faſt keine 
Familie, die nicht ein Stück Gut, ein eigenes Haus und ein oder zwei Stück 
Vieh beſäße. Die Leute ſind geordnet, tätig und zeigen im allgemeinen die 
lobenswerten Eigenſchaften, welche die noch wenig verdorbenen Albbewohner 
auszeichnen.“ Auch die Kaufbücher ſagen uns z. B. aus den 1830er Jahren, 
daß damals 2 Höfe durch Händler von Söhnſtetten und Hofſtett-Emerbuch um 
den Preis von 5800 und 4025 Gulden angekauft und zertrümmert worden ſeien. 
Das Verfügungsrecht über ſeinen Beſitz war dem Bauern ſeit dem Edikt II 
des Königs Wilhelm vom Jahre 1817 in die Hand gegeben (vgl. Bd. 1, S. 25), 
und er war nicht mehr gezwungen, wie z. B. 1702 ein Päpſtlicher in Mögg⸗ 
lingen, Amts Guſſenſtadt, der die Hofſtatt eines Proteſtanten kaufte, die fürſt⸗ 
liche Genehmigung hiezu einzuholen. 

Über die Verteilung des Grundbeſitzes in neuerer Zeit gibt das K. Statiſtiſche Landes- 
amt folgende intereſſante Überſicht: 1893 ſind es 223 landwirtſchaftliche Betriebe: 48 mit 
je unter 20 a im ganzen mit 7 ha Fläche, 9 mit je 20—50 a und 3 ha Fläche, 9 mit je 
%—1 ha und 6 ha Fläche, 10 mit je 1—2 ha und 15 ha Fläche, 72 mit je 2—5 ha und 
265 ha Fläche, 42 mit je 5— 10 ha und 290 ha Fläche, 33 mit je 10—50 ha und 666 ha 
Fläche, 0 Betriebe mit je 50 und mehr Hektar. Insgeſamt 223 Betriebe mit 1252 ha Fläche. 
(Die Geſamtmarkungsfläche beträgt 1655 ha, davon Körperſchafts⸗ Gemeinde⸗] wald 
120, Privatwald 75 [1907 70], landwirtſchaftlich 1394 ha [1907 1400 ha]. ) — 1907 find 
es hingegen nur noch 185 landwirtſchaftliche Betriebe, darunter 6 mit 1—2 ha, 9 mit 2—3, 
27 mit 3—4, 25 mit 4—5, 47 mit 5—10, 23 mit 10-20, 10 mit 20 und mehr Hektar. 

Auch über allerlei andere Beſchränkungen, die der Bauersmann von 
Amts wegen ſich auferlegen mußte, ſagt uns die Oberamtsregiſtratur im 
Jahre 1767: Die Brenztalklöſter werden angewieſen, ihre Hinterſaſſen an⸗ 
zuhalten, daß ſie ihre zu verkaufenden Früchte an keinen Fremden im Hauſe 
geben, ſondern ſolche auf den Heidenheimer Kornmarkt führen. 1769 ſind 
Anwalt Siegm. Fr. Fink und Georg Joos angeklagt, daß ſie 25 Jauchert 
Ackers an zwei ausländiſche, ulmiſche Bauern zu Sontbergen auf neun Jahre 
verpachtet haben, was ihnen vor Amt unterſagt wird. Desgleichen wird dem 
Bürgermeiſter Staudenmayer verboten, den Gemeindeacker an die Böhmen- 
kircher hinzuleihen. Dieſer entſchuldigt ſich damit, daß der Acker mit Wend— 
pflug geackert werden müſſe, welche Gattung Pflüge man in Guſſenſtadt 
nicht habe. Ebenſo iſt es mit einem Gemeindeacker gegenüber den Schalk— 
ſtettern der Fall, wobei allerdings von Wendpflug nichts geſagt iſt. — 1771 
iſt von einem Verbot gegen das Schneiden unzeitigen Roggens die Rede, 
der beſonders gedörrt wurde; das Anſchlagen der Sichel ſoll erſt bei völliger 
Reife der Früchte geſtattet werden. Ebenſo wird 1772 den Söldnern unterſagt, 
ihren vorrätigen Haber in den Häuſern zu verkaufen, vielmehr ſollen ſie damit 
an die Schranne nach Heidenheim (vgl. Getreidemühlen S. 125). 1817 iſt durch 
Magiſtratsbeſchluß zum Ahrenleſen ein Schein notwendig und ſolches auf die 
Zeit von 6 bis 11 Uhr und 1 bis 7 Uhr zu beſchränken. — Doch war man von 
oben auch auf Verbeſſerungen im landwirtſchaftlichen Betrieb bedacht und 
z. B. 1726 beſtrebt, die Strohſeile (Strohbänder) zum Binden der Garben an 
Stelle der Weiden einzuführen. 1772 iſt von Feldhütten die Rede, zu denen 
Bauholz aus dem Gemeindewald abgegeben wird. 1843 will man von dem 
Weg auf der ſogenannten „Alten Straße“, ſoweit es ohne Schaden der an— 
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liegenden Feldgüter geſchehen kann, verkäuflich hingeben, daß die Käufer die 
Erde ausſchlagen und auf ihre Güter führen mögen. — 1780 wird das Horn⸗ 
vieh, alſo auch die Kühe, immer mehr zum Zug verwendet. — Ganz von ſelbſt 
ergaben die Fortſchritte in der Technik der neueren Zeit die Anwendung der 
mechaniſchen Kraft auch in der Landwirtſchaft. 1864 wurde bei Schultheiß 
Fr. Fink die erſte Dreſchmaſchine des Bauern Hagmaier von Schalkſtetten 
mit Pferdegöpel angewendet und im November in Waldhauſen und Gerſtetten 
die erſte Dampfdreſchmaſchine mit 6 Pferdekräften; 1882 den 15. November 
eine Dampfdreſchmaſchine mit 3½ Pferdekräften von Zimmermeiſter 
Joh. Georg Mutſcheller um 2700 „ angeſchafft, aber nach wenigen Jahren 
wieder verkauft. 1902 ſtellen ſodann Burger und Battran eine ſolche auf mit 
Lokomobil von 7 Pferdekräften, 1906 ein zweites Lokomobil von 5 Pferde⸗ 
kräften, die gleichzeitig dem Betrieb des Steinſchlagwerks genannter Firma 
dienen. Seitdem ſind infolge Einführung des Druſchs mit Maſchinen auch 
größere Scheuerräume nötig geworden, ſo daß wir ſolche allenthalben erweitert 
finden und auch die früher auf unſerer Markung meiſt in der Nähe des Orts 
befindlichen Fruchtſtöcke im Herbſt nicht mehr ſehen. Nur eine einzige, auf 
den Triebäckern rechts der Straße nach Gerſtetten verſchalte Bretterhütte 
des Lindenwirts Stumpp iſt noch ein Zeuge neuerer Art von jenen Gebilden 
im freien Feld, die einen Teil von des Landmanns Segen in ſich bargen und 
die nun hald der Vergeſſenheit anheimfallen werden. — Von den Beſtrebungen 
unſerer Regierung zur Förderung der Landwirtſchaft ſei noch erwähnt: 1888 
den 14.—16. September ein großartiges landwirtſchaftliches Feſt in Heiden⸗ 
heim mit Obſt⸗, Gartenbau-, Geflügel⸗ und Bienenausſtellung, zugleich Feſt 
des 50 jährigen Beſtehens des landwirtſchaftlichen Bezirksvereins, wobei außer 
8 Vereinsmitgliedern auch 12 ledige Mädchen und 6 Burſchen von hier ſich be⸗ 
teiligten. Ausgeſtellt wurden von hier 1 Farren, viel Obſt und Gartengewächs, 
Moltereibutter, Flachs, Pferdezahnmais uſw. 1889 den 12.— 14. Juli unter⸗ 
nahmen 151 Mitglieder der neugegründeten Viehzuchtgenoſſenſchaft des land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsvereins Heidenheim ins badiſche Oberland 
— Meßkirch, Stockach, Radolfzell — einen Ausflug, an dem ſich 6 Hieſige 
beteiligen. Die Einführung des Simmentaler Viehſchlags (Gebirgsraſſe) hat 
dazu den Anlaß gegeben, den man ſich aus dieſer Gegend, alſo nicht direkt 
vom Simmental in der Schweiz, verſchaffte, weil er bei Benützung von Um⸗ 
wegen ein beſſeres Gedeihen verſprach. Die vorher bei uns heimiſch geweſene 
Land⸗(Nieder⸗)Raſſe, auch Limpurger Milchraſſe, iſt damit verſchwunden. 
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In der Zeit der alemanniſchen Urſiedlungen in unſrem Gebiete (vgl. Bd. 1, 
S. 15), wo die Beſetzung des Landes ſippenweiſe geſchah, war ein Teil der 
Markung Eigentum der Gemeinde. Der Anteil der Gemeinde an dem zur 
Markung gehörigen Feld, ſowie an dem Raum innerhalb des Bannzauns hieß 
Allmand (Gemeindegut). Die Allmand außerhalb Etters beſtand vorzugsweiſe 
aus Weideland, häufig Gemeindewaſen genannt. Der andere Teil der Mar⸗ 
kung, beſtehend aus den durch Rodung und Einzäunung (Etter) aus der All⸗ 
mende ausgeſchiedenen kultivierten Grundſtücken, mag Sondereigentum ge- 
weſen ſein. Solche als Krautgärten, Wieſen und Acker benützte Allmendſtücke 
wurden an die Bürger ausgeteilt, oft gegen einen jährlichen Zins, oder ver- 
pachtet oder der Ertrag verkauft, manchmal auch für die Farrenhaltung ver- 
wendet. Schon damals iſt das Wort „Oſch“ genannt, den man ſich ohne ein— 
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ſchließenden Zaun, ſchon als Schutz gegen Wildſchaden, nicht denken kann. 
Das waren alſo die Binnenfelder, die in der Dreifelderwirtſchaft bebaut wurden; 
die drei Oſche oder Zelge heißen noch dieſe drei Felder. Außerhalb des Oſch⸗ 
zauns ſind dann die Neubrüche gelegen, die dieſes ſchützenden Zauns entbehrt 
hatten. Zur Neuanlage von Ackern mußte zuerſt der Gemeindewald herhalten, 
der in der Regel das wertvollſte Stück des Gemeindeeigentums war; hörte die 
Bebauung auf, dann war das ehemalige Bauland ſehr oft wieder Beſtandteil 
der Allmende. Da der Ernteertrag der Acker in früberer Zeit etwa nur / des 
Ertrags der ſpäteren Bewirtſchaftung brachte, haben die Bauern der Dörfer 
mit ihrer Feldflur nicht ausgereicht und mußten deshalb die Allmende an⸗ 
greifen, auch wenn die Bevölkerungsziffer niedriger war wie heutzutage. 
Dieſe außen gelegenen Allmenden oder Außenfelder heißen auffallend oft 
Egarten (Grasland) und ſind in den Urkunden immer unterſchieden von Ackern, 
alſo von jenen Flurteilen, die der Dreifelderwirtſchaft unterſtanden. Außer⸗ 
halb der letzteren wurde im Grasland und Holzland aufgebrochen, einige Jahre 
Getreide angebaut, worauf die aufgebrochenen Flecke wieder auf unbeſtimmte 
Zeit als Grasland liegen blieben. Darauf wurden wieder andere Flecke auf- 
gebrochen und ebenſo behandelt. 1738 ſagt uns das Protokoll bei der Tri- 
zeſimationsrechnung: „In ſolcher Gegend, wo viele Ausbaue ſind, iſt das 
Feld nicht zelglich oder den Oſchen nach gebaut, ſondern bald hier, bald da, 
wie es der Bauersmann für gut anſieht, gebaut, und wenn ein Feld ausgenoſſen, 
es ziemliche Jahre wieder in Ruhe gelegt wird. Daher man auch nichts Ge- 
wiſſes, wieviel jeder Oſch im Maß eigentlich halte, hat anſetzen können, ſondern 
ſich nach jeden Orts eingegebenen, wohl unterſuchten pflichtmäßigen Ver⸗ 
zeichniſſen hat richten müſſen.“ — Zum Ackerbau war urſprünglich nur eine 
ſeichte Humusdecke vorhanden; vor dem unfruchtbaren toten Boden (unter dem 
ſeichten Humus) hatten die alten Bauern eine große Scheu und wagten dieſen 
langſam verwitternden Untergrund nicht mit dem beſſeren Boden zu ver- 
miſchen. Da und dort pflügen die Bauern jetzt tiefer und düngen mehr, regel- 
mäßig und rationell, die Ackerkrume iſt alſo vertieft und fruchtbarer. Das 
konnte ſich ermöglichen laſſen durch Aufhebung der Viehweide in den 1840er 
Jahren und allgemeine Einführung der Stallfütterung, womit reichlich Kuh- 
dünger zur Verbeſſerung und Fruchtbarmachung des Ackerbodens gewonnen 
wurde. Da vordem für die entzogenen Nährwerte dem Boden nicht genügender 
Erſatz durch rationelle Düngung zugeführt werden konnte, waren die bebauten 
Strecken zum Teil bald durch den Getreidebau ausgeſaugt und ſo mußten andere 
und wieder andere Komplexe in Kultur genommen werden; die ausgenützten 
und ertraglos gewordenen Gründe blieben liegen, bis man im Turnus (Reihen- 
folge) wieder an ſie kam. — Das Anbauland wurde bei der Dreifelderwirtſchaft 
in drei Teile geteilt, wobei abwechſelnd ein Drittel brachliegt und die zwei 
andern Dritteile angebaut werden. Das jeweilige Brachland darf nicht als 
eigentliches Weideland betrachtet werden, weil es ja bei weitem nicht reichen 
würde; deshalb muß noch außer dem Anbauland mehrfach ſo viel Gebiet als 
Weideland vorhanden geweſen ſein. Und dieſes Weideland, wie auch gerodetes 
Gemeindeland, kann vorübergehend zu Ackern neben der eigentlichen Feld— 
marke aufgebrochen werden, alſo kann auf den Außenfeldern Egartenwirtſchaft 
neben der Dreifelderwirtſchaft auf den Innenfeldern in derſelben Gemeinde 
beſtehen (ſiehe Chriſtian Frank, Die Hochäcker, Verlag der Deutſchen Gaue, 
Kaufbeuren 1912). — Wie bereits wiederholt erwähnt, war das geſamte Acker— 
land der Dorfmarkung in drei Felder oder Zelgen oder Fluren oder Oſche ge— 
teilt und ſolche gewöhnlich nach dem angrenzenden Ort bezeichnet. Inner— 
halb der einzelnen Flur bildet je eine Anzahl Acker zuſammen ein Gewann 
(Gewand), das die verſchiedenartigſten Namen führen kann, vgl. Bd. 1, S. 305 
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bis 306. Jedes Jahr wurde eine der drei Zelgen als Winterfeld oder Winter- 
öſch, d. h. für die Winterſaat, hauptſächlich Roggen und Dinkel, eine als Sommer⸗ 
feld (Haberöſch) hauptſächlich für Haber benützt, während die dritte brachlag. 
An dieſe Reihenfolge der Bewirtſchaftung war jeder Gemeindegenoſſe ge- 
bunden, weil die Acker des einzelnen in den verſchiedenen Teilen der Feldmark 
zerſtreut lagen. Faſt jeder ältere Flurplan zeigt, daß die Grundſtücke durch⸗ 
einandergewürfelt ſind und zum größten Teil Zufahrtwege fehlen; der eine 
mußte alſo über den Acker des andern fahren, um auf ſein Grundſtück zu ge⸗ 
langen. Allermeiſt mußte der eine auch auf dem Acker des andern den Pflug 
wenden, wenn er zubaute. Es mußte demnach der Flurzwang herrſchen. 
Es konnte nicht jeder zu beliebiger Zeit auf ſeinem Acker pflügen, ernten uſw., 
da er auf dem Feld feines Nachbarn hätte wenden müſſen und dieſes alſo ver- 
dorben hätte. Nicht weniger war der Flurzwang dadurch bedingt, weil die 
Acker nach der Ernte, vor der Saat, während der Brache, ebenſo wie die ab- 
gemähten Wieſen als notwendige Ergänzung des Gemeindewaſens den Dorf- 
genoſſen zur Viehweide geöffnet werden mußten. Darum bedeutete es eine 
ſehr einſchneidende Anderung der Wirtſchaftsweiſe und eine Milderung des 
Flurzwangs, als man im 18. Jahrhundert anfing, die Brache mit Klee, Eſper, 
Reps, Ackerbohnen, Erdbirnen und dergleichen einzubauen; manchmal findet 
ſich zugunſten des Weiderechts die Beſtimmung, daß wenigſtens ein Teil der 
Brache ungebaut liegen bleiben müſſe. Der Beginn der Saat, der Ernte und 
der andern landwirtſchaftlichen Verrichtungen wurde in der Regel durch Ge- 
meindebeſchluß feſtgeſetzt. Bei Einzelhöfen beſtand kein Flurzwang. Der Flur⸗ 
zwang hatte auch im Gefolge, daß das Winter⸗ oder Sommerfeld an den Yeld- 
wegen vom Dorf durch einen Gatter abgeſchloſſen war, damit Vieh und Ge- 
flügel an den Feldfrüchten keinen Schaden tun konnten. So mußte im Jahre 
1780 Jakob Kröner die Gaſſe bei ſeinem Haus 42 und das Maiergäßle zu⸗ 
machen, wofür er 2 Gulden erhält; 1846 wird ein neuer 4° hoher Gatter zum 
Abſchließen des Winterfelds hergeſtellt; 1851 wird dem Küfer Joos (Haus 3) 
für die Unterhaltung des Gatters am Böhmenkircher Feldweg nichts bezahlt, 
weil da Brachfeld iſt. — Bevor noch zur vollſtändigen Beſeitigung von Flur⸗ 
zwang und Trepplaſt auf unſerer Markung die erſte Gewannregulierung (zu 
Taubenlauch) im Jahre 1874 vorgenommen wurde, hat man ſich in den 1860er 
Jahren bemüht, Erleichterung zu ſchaffen durch Anlegen von Feldwegen (auch 
in Verbindung mit neuen Schaftrieben), unter Ankauf kleiner Grundſtücke durch 
die Gemeinde. Völlige Befreiung brachte erſt die in den 1880er und 1890er 
Jahren im innern Feld überall durchgeführte Felderbereinigung, die nun als 
eine große Wohltat dankbar empfunden wird. Leider find inzwiſchen die Koſten 
für derartige Unternehmungen verhältnismäßig fo geſtiegen, daß fie in abſeh— 
barer Zeit nicht auf die Außenfelder ausgedehnt werden können, ſolange die 
Gemeindeumlagen ſich in dieſer Höhe wie heute bewegen. 

Benützung des Bodens. In Bd. 1, S. 30—34 haben wir über den 
landwirtſchaftlichen Betrieb auf unſerer Alb in ehemaliger Zeit aus den beiden 
Büchern des Pfarrers Höslin 1798 und des Joh. Herk. Haid 1786 bereits einiges 
mitgeteilt und den Leſern ein getreues Bild gegeben von dem, wie es damals 
um unſere Landwirtſchaft beſtellt war, und zugleich gezeigt, wie man ſich be— 
mühte, ſie zu heben und damit die Lage des Bauern und der übrigen Bewohner 
zu verbeſſern. Schon lange Zeit vorher, 1702 —34, wird amtlich den Gemeinden 
befohlen, daß ſie jährlich 2—4 Morgen Egarten umbrechen und mit Früchten 
bebauen. Allein die Ausdehnung eines ergiebigen Fruchtbaues war nur ſchwer 
aufrechtzuerhalten, ſolange es an Dünger fehlte und zur Gewinnung von Dung 
die Stallfütterung nicht durchgeführt war, die allerdings noch ſehr lange, bis 
1830—-50, auf ſich warten ließ. Die erſte Bedingung zu ihrer Einführung war 
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der genügende Anbau von Futterpflanzen auf den Adern, denn die damaligen 
verhältnismäßig wenigen zweimähdigen Wieſen neben den einmähdigen waren 
nicht ausreichend, um den Viehſtand im Stall das ganze Jahr hindurch zu er- 
nähren. Als erſte hiebei in Betracht kommende Futterpflanzen treffen wir den 
dreiblättrigen Rotklee und die Eſparſette um die Mitte des 18. Jahrhunderts, 
denen bald darauf die Luzerne folgte. In den 1760er Jahren begann man all⸗ 
gemein in Süddeutſchland die Kleekultur zu verbeſſern, gewann bedeutend 
geſteigerte Futtermaſſen und vergrößerte daraufhin den Viehſtand. In dem 
rauhen Klima und dem damals mageren Boden unſerer Alb waren darin die 
Fortſchritte nicht ſo groß wie in fruchtbaren Gegenden. Zudem waren, ebenſo 
wie heute noch, Neuerungen beim Volk bekanntermaßen nicht leicht durch- 
zuſetzen und die Behörden ſogar gezwungen, die Bauern, wie z. B. auf der 
Ulmer Alb, durch nachſtehenden Erlaß aus dem Ulmer Herrſchaftspflegamts⸗ 
protokoll vom Jahre 1763 zum Anbau von Eſparſette anzutreiben. „Mit dem 
. . . Antrag eines löbl. Steueramts zur Reviſion, die Pflanzung von Eſparſette 
und etwa damit auf der Alb machende Proben betreffend, hat man ſich zu kon⸗ 
firmieren keinen Anſtand gefunden und will ſolchennach denen Beamten zu 
Stubersheim, Nellingen, Türkheim und Scharenſtetten auftragen, bei ihren 
Gemeinden hiezu bequeme, doch rauhe Plätze auszuſuchen und bei denen anzu⸗ 
ſtellenden Proben in allem auf die Weiſe zu verfahren, wie in dem ſteueramt⸗ 
lichen Gutachten an Hand gegeben.“ (Blätter des Schwäb. Albvereins, 1913, 
Nr. 1.) — Erſt ums Jahr 1848 fand der Kleebau ſchnell allgemeinere Ver⸗ 
breitung und man verſuchte ihn auf allen Bodenarten. Damit war auch die 
Viehweide allenthalben aufgegeben und an ihrer Stelle die Stallfütterung 
eingeführt. Die Oberamtsbeſchreibung von 1844 ſagt auch von uns: Der 
Wieſenbau iſt räumlich ſehr beſchränkt, nur 148 Morgen, der Ertrag aber gut; 
um ſo mehr wird der Bau an Futterkräutern, namentlich dreiblättrigem Klee 
und Eſper, betrieben. — Vorſtehend geſchilderte Vorgänge mögen noch vervoll⸗ 
ſtändigt werden durch nachſtehende Abhandlung, die wir den Zehntablöfungs- 
akten ums Jahr 1848 auf dem Rathaus entnommen haben: 

„Im Laufe der letzten zwei Jahrhunderte ſind durch das Wachstum der Bevölkerung 
Kulturveränderungen vorgenommen und aus mehreren Ackern durch Anpflanzen von 
Eſper oder Luzerne (ewiger Klee) Wieſen gemacht worden, was auf der Alb, wo die Wieſen 
faſt ganz fehlten, allenthalben häufig vorkommt. Auf der Alb gab es von Natur äußerſt 
wenige Wieſen, höchſtens in einigen Gründen; daher mußte der Landwirt mit künſtlich 
angelegten, alſo mit Eſper und Luzerne, nachhelfen. Mähder ſind keine Wieſen, ſondern 
Grasplätze zwiſchen Waldungen oder am Rande dieſer. Dieſe Mähder werden mit der 
Zeit, weil ſie ein ärmliches Futter liefern, umgebrochen und in Acker verwandelt, und wenn 
die Wälder gelichtet werden, ſo iſt dieſe Veränderung um ſo mehr nötig, weil dann auf 
den Mähdern faſt kein Gras mehr wächſt, das bekanntlich Feuchtigkeit liebt. Aus dieſem 
Grund findet man in den alten Lagerbüchern der Alb wenig eigentliche Wieſen. Man 
baute ſich vor alters in der Regel in der Nähe von Weidplätzen an, die umzäunt, vorerſt zu 
Gärten gerichtet, nachher aber allmählich überbaut wurden, ſo daß man an mehreren Orten 
bisher Heu⸗ und Ohmdzehnt von längſt überbauten Plätzen zahlen mußte.“ 

Mit der in neuerer Zeit infolge Bevorzugung der lohnenderen Milchwirt⸗ 
ſchaft notwendig gewordenen weiteren Vermehrung des Futteranbaues 
ging auch Hand in Hand eine Verbeſſerung der Güter aller Ertragsklaſſen, 
ſowohl der guten wie der geringen. Wie haben wir uns dieſe Verbeſſerung zu 
denken? Durch den beſtändigen Anbau von Körnerfrucht werden dem Acker⸗ 
boden nach und nach diejenigen Stoffe mangeln, die er zur Erzeugung der 
Halmfrüchte braucht. Bauen wir nun PViehfutter, ſo werden dem Boden durch 
die Futterpflanzen neue Nährſtoffe zugeführt, die nach dem Umbruch, z. B. des 
Eſpers und Klees nach etwa 5—7 Jahren, dem Fruchtbau wieder dienſtbar find. 
Ferner gewinnt der Ackerboden beim Umbruch durch die Wurzelmaſſe der 
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Futterpflanzen vermehrten Humus mit guten phyſikaliſchen Eigenſchaften und 
einer günſtigeren Zuſammenſetzung. Von höchſtem Wert iſt auch die Ver⸗ 
beſſerung der Acker durch den Futterbau infolge Vertilgung der Samenunkräuter, 
die hiedurch tunlichſt unterdrückt werden. — Es erübrigt noch beizufügen, daß 
die Viehfütterung reichlich unterſtützt wird durch den Anbau von gelben Kuh⸗ 
rüben und neuerdings von harten grobfaſerigen Kohlrüben im Brachfeld. 
Die bei den Großbauern früher gebräuchlich geweſene Anpflanzung von weißen 
Stoppelrüben wurde aufgegeben. Zu einem guten Frühjahrsfutter werden 
auch vielfach Winterwicken angeſät. — Die Früchte des Bodens auf unſerer 
Alb waren von jeher als Winterfrucht der Roggen und Dinkel, als Sommer- 
frucht der Haber, die Sommergerſte, der Sommerroggen, das Einkorn und 
die Hülſenfrüchte, nämlich Erbſen, Wicken, Linſen; daneben als Mehlfrucht 
meiſtens etwas Wild⸗ oder Heidekorn (Buchweizen). Auch der Anbau der 
Kartoffel in Krautgärten und Ackern wurde nach und nach heimiſch; 1795 werden 
in Guſſenſtadt 5 Bürger angewieſen, auf Kommunſtücken im ſogenannten 
Schneckenburren Erdbirnen anzupflanzen, „welche ſie mit vieler Mühe in 
Bau gebracht haben, in Hinſicht deſſen ihnen das erſte Nutzungsjahr freigelaſſen 
wurde“. 1821 heißt es aber immer noch: Der Kartoffelbau wird nur in kleinem 
Maßſtab betrieben und iſt mehr für die Schweine als die Menſchen beſtimmt. 
Hingegen findet er in den 1830er Jahren allgemeine Aufnahme; doch ſchon 
10 Jahre darauf zeigt ſich Kartoffelkrankheit. (Als letzter Tag fürs Kartoffel- 
ſtecken gilt nach einer alten Bauernregel der 9. Mai.) — 1826 wurden auch mit 
dem Anbau von Saubohnen Verſuche angeſtellt durch die aus dem Elſaß ein⸗ 
gewanderten Boſtetter (Haus 16) und Höhn (18). Er ſcheint allgemein nicht 
eingeführt und nunmehr ganz aufgegeben worden zu ſein. — 1844 hat der 
Ackerbau mit 4050 Morgen Bodenfläche bei uns eine verhältnismäßig große 
Ausdehnung und wird in neuerer Zeit fleißig verbeſſert; die Zahl der Wechſel⸗ 
felder vermindert ſich immer mehr und man läßt ſich angelegen ſein, durch Be⸗ 
nutzung des hier reichlich vorhandenen Mergels dem Boden nachzuhelfen und 
ödgelegene Güter für die Kultur zu gewinnen. Dinkel und Haber werden in 
großer Menge gebaut und größtenteils in der Schranne in Geislingen ver⸗ 
wertet. Der Durchſchnittsertrag eines Morgens ſtellt ſich bei Dinkel auf 7, 
bei Haber auf 6 Scheffel (OA.⸗Beſchr.). — Mündliches von Matthäus Ruoff 
(103): Der Vorwurf, die Alten hätten zu ſpät geſät, iſt unberechtigt; im Gegen⸗ 
teil ſagten ſie, wenn man im März doch wenigſtens den Haber für den Hahn 
und die Hennen ſäen könne, alsdann werde er viel kräftiger. — Eine wichtige 
Pflanze war für unſere Bauern der Flachs und neben den Winterfrüchten 
wohl das wichtigſte Produkt unſeres Heimatlandes. Er bereicherte nicht nur 
den Händler, ſondern auch den Staat, der aus dieſem Handel großen Vorteil 
zog. Der Flachsbau wurde niemals verſäumt; er lieferte ja auch den Lein⸗ 
ſamen, aus dem das Leinöl für Licht und gewiſſe Handwerke geſchlagen wurde. 
Auszüge aus alten Briefen von 1789 ſagen z. B. von Merklingen: „Kommt 
man vor das Dorf, ſo trifft man 4 Flachsdörren an, eine recht gute Einrichtung 
in ſo waſſerloſen Gegenden; man baut viel Flachs, wie leicht könnte großes 
Unglück entſtehen, wenn jeder dörren könnte, wie er wollte; in Nellingen bauen 
ſie ebenfalls ſehr viel Flachs, mehr als 50 Jauchert werden da jährlich angeſät 
(Blätter des Schwäb. Albvereins 1913, Nr. 3, S. 70/71). Und unſere Rathausakten 
ſagen uns vom Jahre 1740: „Dieſen Herbſt haben die wenigſten Leute im 
Flecken ihr Werg und Flachs auf der Ordinari-Brechhütte gedörrt und gebrecht, 
wodurch gar leicht großes Unheil und Schaden hätte verurſacht werden können; 
es wurde bei ſolcher Bewandſame beſchloſſen, das ſcharpfe Verbot dahin er— 
gehen zu laſſen, daß künftighin ſich niemand mehr dergleichen zu tun unter— 
fangen oder widrigenfalls ohne Anſehen der Perſon mit der darauf geſetzten 
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Herrſchaftlichen Legalſtrafe angeſehen werden joll.“ — 1791 wird die Schul- 
meiſterwitwe Jerg Burgers und Bauer Jonathan Fink vom Oberamt mit 
einer Legalſtrafe von je 10 fl. belegt, weil ſie Flachs zum Dörren in den Ofen 
gelegt hatten, was der Kaminfeger zur Anzeige brachte. 1803 werden die 
Brechgruben beim Übelberg ausgebeſſert; dort ſtand ja auch das Brechhaus, 
und die nahe Hülbe heißt heute noch die Brechhülbe. 1848 iſt geſagt, daß bei uns 
der Flachsbau nicht unbedeutend ſei. Welche Rolle er in den Hunger⸗ und 
Mißjahren in der Zeit von 1817 bis 1830 und ſpäter ſpielte, iſt in der Lebens- 
beſchreibung meines Vaters in Bd. 1, S. 136 zur Genüge dargelegt. Der Flachs 
war der Rettungsanker, an dem ſich die meiſten in jener ſchweren Zeit aufrecht⸗ 
erhielten. Heute ſieht man in unſern Feldern nur noch da und dort ein kleines 
Stück angepflanzt; es gebricht unſern Landleuten an der Zeit zum Spinnen, 
ja an ſeiner Zubereitung dazu, und das Erdöl, neuerdings das elektriſche Licht, 
hat das zu Beleuchtungszwecken ehemals unentbehrliche Leinöl inzwiſchen 
erſetzt. — Nach dem Zehntbericht vom Jahre 1830 waren allein in dem Feld- 
diſtrikt Vorderweiler 5 Morgen Flachs mit einem Ergebnis von 580 & angebaut, 
ebenſo /s Morgen Hanf, die 100 f ergaben. 
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Die Markung Guſſenſtadt zerfiel in die drei Oſche oder Zelgen: das 
Böhmenkircher Feld, das Mühlbronner Feld und das Gerſtetter Feld. Grenze 
des erſteren nach Weſten war der Weg nach dem Zielerforſt und im Oſten etwa 
die jetzige neue Straße nach Heuchſtetten, alſo das Böhmenkircher Teich. Das 
Mühlbronner Feld hatte nach Oſten den Heiligenwald und im Weſten das 
Böhmenkircher Feld als Grenze, der übrige Teil umfaßte das Gerſtetter Feld. 
Während nun nach der allgemeinen Regel die Zelgen ihren Namen von benach- 
barten Orten hatten, verhielt es ſich bei einer der unſrigen, Mühlbronn, in 
dieſer Beziehung anders. Der Oſch⸗ oder Zelgname „Mühlbronn“ (1816 
noch genannt, inzwiſchen aber abgegangen) läßt ſich von Seebrunnen erklären, 
an den ſich die Sage einer Mühle knüpft. Die Entſtehung unſerer Flurnamen 
geht in die Zeit zurück, in welcher die Beſiedelung unſerer Gegend durch die 
Alemannen im 7.—10. Jahrhundert erfolgte. Da nicht anzunehmen iſt, daß 
in der Zwiſchenzeit die Bodengeſtalt und »beichaffenheit eine weſentliche Ver— 
änderung erlitten hat, ſo werden damals die Waſſerverhältniſſe in dem auch 
1474 genannten Seeflecken die gleichen geweſen ſein wie heute, und es kann aus 
dieſem Grunde an das etwaige Vorhandenjein einer Mühle nicht gedacht wer— 
den. Das Wort See wird dadurch entſtanden ſein, daß ehemals an Stelle 
eines Brunnens eine oder zwei offene Hülben waren, wie es noch heute in der 
Nähe unſerer Nachbargemeinde Gerſtetten, Altheim zu, der Fall iſt, wo es 
kurzweg „beim Egelſee“ heißt; ebenſo am Weſtende des Unterdorfes von Ger— 
ſtetten die Gegend um die ehemals hier vorhanden geweſene Hülbe „beim 
See“. — Der Umfang unſerer Markung iſt, ſoweit die Urkunden zurüd- 
reichen, von je der gleiche geweſen wie heute, ausgenommen den Zuwachs, 
der ſich bei der Grenzberichtigung im Jahre 1846 ergab durch den Diſtrikt Ber- 
lingen, wie unten aufgeführt. Zwar heißt es in der Oberamtsbeſchreibung 
von 1844, Seite 182: „Walbach, Berlingen und Leerenberg, weſtnord— 
weſtlich von Gerſtetten, ſind längſt eingegangene bedeutende Höfe, deren Güter 
gegenwärtig zwar im Beſitz von Guſſenſtadter Bürgern, jedoch zur Markung 
Gerſtetten gehörig und hierher zehnt- und ſteuerpflichtig ſind.“ Das iſt ein 
Irrtum; lediglich der Diſtrikt Berlingen gehörte zur Markung Gerſtetten, 
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während die zwei anderen Felddiſtrikte Walbach und Leerenberg ſeit jeher, 
ſoweit es ſich aus alten Urkunden erſehen läßt, zur Markung Guſſenſtadt zähl- 
ten. — Spuren von den Häuſern der ehemaligen Walbacher Höfe ſind in Mauer⸗ 
reſten unter der Erde gefunden worden im ſogenannten Kirſchbaumacker von 
3½ Morgen, Parzelle 2381/1 und 2381/2 (Beſitzer von Haus 46 und 103). 
Nach mündlicher Überlieferung ſollen es 3 Höfe geweſen ſein, deren Inhaber 
in der unteren Kirche in Gerſtetten eigene Stühle, die ſogenannten Walbacher 
Stühle hatten. Über die Zeit des Abgangs der Walbacher Beſiedlung iſt uns 
nichts Gewiſſes bekannt; nur ſoviel ſteht feſt, daß ſie 1567 beim Verkauf der 
5 Walbacher Lehen durch das Kloſter Elchingen bereits verſchwunden war, 
denn die damaligen Inhaber dieſer Lehen waren im Dorf Guſſenſtadt wohn- 
haft (vgl. auch Bd. 1, S. 266 und Bd. 2, S. 68-72). 

Das genaue Maß über unſere ganze Markungsfläche erhielten wir erſt 
durch die Landesvermeſſung im Jahre 1827, die wir nach dem Steuerkataſter 
von 1842 unten wiedergeben. Vordem hatte man ſich darauf beſchränkt, nur 
die Maße der nutzbaren Teile der Markung annähernd, ſpäter auf Grund geo- 
metriſcher Ausmeſſung feſtzuſtellen. Daß bei dem urſprünglichen Schätzungs⸗ 
verfahren ſehr leicht Irrtümer möglich waren, wird uns durch einen Fall be— 
ſtätigt, der ſich auf den Pflegwald „Reichshalden“ des Pflegamts Guſſenſtadt 
bezieht. Dieſer Wald ſtand jahrhundertelang mit 900 Jauchert Umfang zu 
Papier, während er bei der Vermeſſung und Verſteinung im Jahre 1740 nur 
169 Morgen = 96 Jauchert ergab (vgl. S. 424). — Wir laſſen nunmehr den 
Grenzvergleich zwiſchen Gerſtetten und Guſſenſtadt im Jahre 1846 
folgen. 

Im Jahr 1835 wurde von den bürgerlichen Kollegien der Gemeinden Gerſtetten 
und Guſſenſtadt ein Vertrag betreffs die Grenzberichtigung der beiden Orte abgeſchloſſen, 
mit der Beſtimmung, daß die Übereinkunft erſt nach Anlegung der neuen Güterbücher ins 
Leben treten ſoll. Obwohl an der Anlegung dieſer Bücher derzeit noch gearbeitet wird, 
haben die bürgerlichen Kollegien beſchloſſen, um der längſt gefühlten Zweckwidrigkeit zu 
begegnen, da der Hof Heutenburg noch in volizeilicher und gerichtlicher Beziehung in den 
Gemeindeverband Guſſenſtadt gehört, den erwähnten Vertrag jetzt ſchon zu vollziehen. — 
Von der Markung Gerſtetten war bis jetzt die Steuer und der Zehnte von folgenden Grund⸗ 
ſtücken nach Guſſenſtadt zu geben: Wechſelfeld im Steinenfeld 5 Mrg. 29,4 Ruten, ein⸗ 
mähdige Wieſen 8 Parzellen mit etwa 10 Mrg., Wechſeläcker 5 Parzellen mit etwa 11½ Mrg., 
zuſammen 267 Morgen, welche mit der Steuer und dem Zehnten auf die Gemeinde 
Gerſtetten übergehen, ſowie das eine eigene Markung bildende Hofgut „Heutenburg“ 
mit einem Flächengehalt von 184% Morgen 41,9 Ruten. Die beiden Gutsbeſitzer 
Matthäus Albrecht und Melchior Prinzing traten ſchon 1835 unentgeltlich mit ihren Fami⸗ 
lien in das Bürgerrecht von Gerſtetten ein, nehmen jedoch weder an den bürgerlichen Bene— 
fizien noch Laſten irgendeinen Anteil, mit Ausnahme der Bürgerſteuer, die ſie, wie bisher 
in Guſſenſtadt, nunmehr in Gerſtetten entrichten. Das Hofgut ſoll auch in polizeilicher und 
gerichtlicher Beziehung Gerſtetten einverleibt werden, wohin es in kirchlicher Beziehung 
ſeit 1822 bereits gehört und ſeiner Nähe wegen ſich beſſer eignet, als nach Guſſenſtadt. 
Der große Zehnt wird wie bisher beſonders verpachtet, und der kleine Zehnt verbleibt der 
Pfarrei Guſſenſtadt. Die Weide gehört auch ferner dem Staat und Gerſtetten gemein- 
ſchaftlich. — Hingegen gaben bis jetzt Steuern und Zehnten von der Markung Guſſenſtadt 
nach Gerſtetten: Acker zu Walbach 4 Parzellen mit etwa 9 Mrg., 1 Parzelle im Loch 12/ Mrg., 
2 in den Kohlbauern 2 / Mrg., 1 im Nonnental 1 Mrg., 2 in den Haſelheckäckern 2 / Mrg., 
im Hülble / Mrg., 2 im Nonnental 1 Mrg., Lim Hafenlehle 1 Mrg., zuſammen 18° / 
Morgen 17,9 Ruten. Dieſe Grundſtücke gehen mit der Steuer und dem Zehnten 
auf die Gemeinde Guſſenſtadt über. Für jede der beiden genannten Gemeinden bildet 
künftig ihre Markungsgrenze auch die Steuergrenze; es werden daher die vorſtehend 
aufgeführten Güterſtücke gegenſeitig von derjenigen Gemeinde beſteuert, auf deren Mar⸗ 
kung ſie gelegen ſind. Auf gleiche Weiſe richtet ſich künftig auch die Zehntgrenze nach 
der Markungsgrenze. Bezüglich des kleinen Zehnts bleibt es den beiderſeitigen Pfar— 
reien überlaſſen, ſich gleichfalls zu vergleichen; indeſſen bleiben ihre bisherigen Rechte 
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vorbehalten. Auf die Weidverhältniſſe hat dieſe Übereinkunft keinen Einfluß, ſie bleiben 
wie bisher. 

Zur Gemeinde und Markung Gerſtetten gehörte bisher ein Diſtrikt Feldes „zu Ber⸗ 
lingen“ genannt, der mit der Markung Gerſtetten nicht zuſammenhängt, ſondern zwiſchen 
den Markungen Waldhauſen, Schalkſtetten und Guſſenſtadt gelegen iſt und bisher nach 
Gerſtetten ſteuer⸗ und zehntbar war. Der Meßgehalt dieſer Güterſtücke beträgt 143°/s Mor- 
gen 16,4 Ruten, und es gehen ſolche mit dem Markungs⸗, Beſteuerungs⸗ und Zehntrecht 
auf die Gemeinde Guſſenſtadt über. Die Weide auf dieſem Diſtrikt bleibt der Gemeinde 
Gerſtetten vorbehalten, ebenſo der kleine Zehnt der Pfarrei Gerſtetten, die ihn bisher be⸗ 
zogen hat (Beilagen zum Güterbuch Fasz. II). 

Um 1904 fand ein Ausgleich ſtatt zwiſchen der Markung Waldhauſen und Guſſen⸗ 
ſtadt mit etwa 15 Morgen Grundſtücken; das Bahnmahd kam zu Guſſenſtadt für ein gleiches 
Stück zu Hagenhülb zwiſchen der Waldhauſer Straße und dem Magentalweg jenſeits vom 
Hochſträß. | 

Die Markungsgrenze war ſorgſam da und dort durch Markſteine be⸗ 
zeichnet, welche durch die Untergänger der zwei aneinandergrenzenden Ge⸗ 
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Abb. 4 Alte Zehntſteine im Ortsmuſeum 


Zeichnung von Photograph S. Maurer, Gerſtetten 


Nr. 1 u. 2 auf einem Stein heißt Kloſter Anhauſer Jehnt und Heuchſtetter Zehnt; Fundſtelle hinter dem Kickethau links der Straße 

gegen Gerſtetten. Nr. 3 Königsbronner Zehnt, Fundſtelle Hagenhülb. Nr. 4 Anhauſer Zehnt, Fundſtelle am Birkholz. Nr. 5 u. 6 

Oberwalbacher und Walbacher Zehnt, Standort am Weg zwiſchen Inner- und Außerwalbach. Von den Steinen mit A H befinden 

ſich noch beute 22 im Mittloch, 6 im Birtholz. — Laut Eintrag in den Büchern und Urkunden kamen an der Grenze fonft noch vor: 

gegen Gerſteiten im J. 1822 HV Z = Heidenheimer Verwaltungs zehnt, N Z = Novalzehnt; gegen Böhmenkirch im J. 1700 u. 

1827 BZ ST = Böhmenticher Zehntſtein; im J. 1700 zwiſchen Söhnftetten und Rechbergſchem Terruotium beim Stürzelberg 
im Rappenloch VE F VR = Veit Ernſi Freiherr von Rechberg 


meinden gemeinſam geſetzt bzw. erneuert wurden. Sie trugen in der Regel 
die Anfangsbuchſtaben des Grund⸗ oder des Zehntherrn, von denen ein Teil 
bis auf unſere Zeit gekommen iſt, wie hier durch Zeichnung veranſchaulicht. 
Sie ſind für unſer Geſchlecht die Zeugen einer längſt entſchwundenen Zeit, 
ſie ſprechen von dem Wechſel der Zeiten und ſind eine dauerhaftere Urkunde 
als manche geſchriebene. Auch wenn ein Dorf oder Weiler, wie z. B. Tauben⸗ 
lauch, Hagenhülb, Goldweiler, Walbach abgegangen war, ſei's durch Ver⸗ 
wüſtung im Krieg, ſei's durch Überſiedlung der Inſaſſen nach einem andern 
Wohnort, blieb betreffende Markung beſonders verſteint, namentlich wenn, 
wie in dieſen Fällen, der Zehntherr ganz oder teilweiſe ein anderer war als 
der Grundherr. 

Jährlich ſollte ein Grenzumgang durch Amtmann oder Schultheiß, 
Burgermeiſter und 4 Mann ſtattfinden, zu welchem man auch Knaben 
als Grenzanzeiger beizog und wenn nötig die benachbarte Gemeinde einlud. 
Auch die Feſtſtellung der Weidgrenze kam in Betracht in den Fällen, wenn 
eine Nachbargemeinde, wie z. B. Gerſtetten, auf einem Teil der Markung das 
Weidrecht beſaß. Über Markſteine und Grenzumgang haben wir der Rathaus» 
regiſtratur folgendes entnommen: 
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1667 wird bei dem heurigen Grenzumgang den als Grenzanzeiger hinausgeſchickten 
etlichen jungen Knaben 1 fl. 58 kr. ausbezahlt; ebenſo für gemachte Weidſtöcke (Weidſäulen) 
je 8 kr. an den Gerſtetter Zimmermann, wozu die Gemeinde die Eichen gibt. 1670 werden 
des hieſigen Fleckens End- und Grenzorte mit 3° hohen Weidſtöcken verſehen, Zehrung 38 kr. 
1696 wird ein zweitägiger Untergang zu Feld geführt; 4 Mann und 1 Burgermeiſter er⸗ 
halten je 15 kr., der Amtmann 30 kr., im ganzen 3 fl. 30 kr. 1710 koſtet der Untergang durch 
die Markung 3 fl. 50 kr. 1725 wird der Untergang mit 4 Mann im Frühling und Herbſt 
7 Tage lang ins Feld geführt; 1730 25 Weidſtöcke aus 5 Eichenſtämmen von der Gemeinde 
hergeſtellt; 1728 einige ſolche gegen Waldhauſen erneuert. 1756 ſtellt die Gemeinde Ger⸗ 
ſtetten den Antrag, die Markungsgrenzen gemeinſam zu umgehen, und bittet, hierzu eine 
Abordnung zu ſenden. 1760 ein Eckſtein zwiſchen der Ulmer, Gerſtetter und Guſſenſtadter 
Markung geſetzt. 1761 befinden ſich zwei Markſteine zwiſchen dem Gerſtetter und dem 
hieſigen Weidgang zu Oberwalbach. 1777 betragen die Steinſatzgelder 18 fl. 30 kr. 1780 
findet auf der Markung ein Hauptgrenzumgang ſtatt. Über die zwei Diſtrikte zu Tauben⸗ 
lauch und Hagenhülb, die nach Königsbronn zehntbar ſind, wird vom Kirchenratsrenovator 
Strömfeld eine Renovation im Meß, Steinſatz und Lauchung vorgenommen (Jz. A.). 
1794 findet ein ulmiſcher Grenzumgang und ein ſolcher bei anderen nahegelegenen Gren⸗ 
zen ſtatt, 1800 wieder ein Hauptgrenzumgang, obwohl nichts Nachteiliges vorgefallen iſt. 
1803 wird ein neuer Wegzeiger im ſog. Sackental an der Grenze zwiſchen Guſſenſtadt, 
Gerſtetten, Bräunisheim und Schalkſtetten aufgeſtellt und ein Viertel der Koſten mit 
1 fl. 15 kr. von der Gemeinde übernommen. Nach herzoglicher Kommunordnung wird für 
Setzen der Markſteine den Güterbeſitzern je 6 kr. gerechnet, es find 48 Stück; die 3 Unter- 
gänger und der Anwalt erhalten während 18 Tagen einen Taglohn von je 24, der Amts⸗ 
knecht 10 kr. 1827 ſoll die ganze Markung im Sommer vermeſſen werden (Landesvermeſ⸗ 
fung); an Taglöhnen für die Untergänger werden je 36 kr. und im ganzen 366 fl. 43 kr. be⸗ 
zahlt. Untergangskoſten aus neuerer Zeit: 1898 153, 1899 43, 1902 80, 1904 215 K. 


Ackerfeldungen und Fruchtertrag 


Die Ackerfeldungen nach der Vermeſſung von 1770/71 laut Protokoll 
im Filialarchiv betrugen an zelglichen, ſowohl eigenen als Lehenäckern 2629 Mor⸗ 
gen; an Ausbauäckern, die nicht zelglich, ſondern einesteils wegen ihrer weiten 
Entlegenheit und andernteils wegen ihres ungeſchlachten Bodens und der dazu 
mangelnden Beſſerung nach eines jeden Inhabers Gelegenheit gebaut und 
öfters — drei, ſechs und mehr Jahre lang — in der Ruhe gelaſſen werden, 
297 Morgen, im ganzen 2926 Morgen. Genanntes Protokoll ſagt dann, 
daß nach Abzug der zwei Felddiſtrikte Taubenlauch und Vorderweiler noch 
2176 Morgen verbleiben, die dem anhauſenſchen Pflegamt Guſſenſtadt zehntbar 
ſeien. Die letztere Zahl beruht möglicherweiſe auf einem Irrtum, da der Feld⸗ 
diſtrikt Hagenhülb nicht in Abzug gebracht und überhaupt nicht erwähnt iſt, 
der mit etwa 221 Morgen den Zehnt nach Königsbronn zu geben hatte. Bei 
der Fruchtzehntverleihung im Jahre 1812 iſt vorſtehendes Meßprotokoll wort⸗ 
getreu abgeſchrieben (im Finanzarchiv), doch iſt der Diſtrikt Hagenhülb neben 
dem von Taubenlauch beſonders noch aufgeführt. Bis zum Jahre 1770 dienten 
als Maßſtab zur Zehntverleihung die Meßprotokolle von 1715/16, die aber 
in den Archiven nicht mehr vorhanden ſind. (Die hieſigen Bauern rechneten 
die Jauchert zu 450, den Morgen zu 246 12½ ſchühige Ruten.) — (Eine an⸗ 
dere Angabe über das Maß der Ackerfeldungen iſt uns durch eine kurze 
Notiz im Staatsarchiv vom Jahre 1778 [Kloſter Anhauſen, Büſchel 6] über- 
liefert, der wir aber ein ſtarkes Fragezeichen beiſetzen möchten. Demnach 
betrugen ſolche 3490 Morgen 3 Viertel 3 Ruten, neben 303 Morgen 3½ Viertel 
3 Ruten Wieſen leinſchließlich Rindviehweiden?], 48 Morgen 2½ Viertel 
Gärten leinſchließlich Krautgärten ?].) 

Nach der Steuerklaſſifizierung im Finanzarchiv vom Jahre 1822 war die Markung 
Guſſenſtadt folgendermaßen zuſammengeſetzt: Acker I.—IV. Klaſſe 3235 Morgen; Wechſel⸗ 
felder 616; Wieſen I. und II. Kl. 82; Küchengärten 1; Krautländer 28; Rindviehweiden 
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280; Waldungen 537; im ganzen 4779 Morgen. Hiezu kommen die im Grenzvergleich mit 
Gerſtetten 1846 erworbenen 143% Morgen Diſtrikt „zu Berlingen“, tut zuſammen 4922 
Morgen. Hiebei ſind nicht inbegriffen Weiden und Oden, Straßen und Wege. Dem 
Ackerbau dienten 3851 Mrg. 

Die Flächenmaße der ganzen Markung nach dem Kataſter von 1842 betrugen: 
Zahl der Parzellen 3431; Gebäude und Hofſtätten 13 / Morgen; Gärten und Länder 
84 /; flürliche Acker 2748; willkürlich gebaute Wechſelfelder 13017); zweimähdige Wieſen 
132% ; einmähdige 15°/s; Laubwaldungen 570/; Nadelwaldungen 32*/s; gemiſchte Wal⸗ 
dungen 17%; Weiden und Oden 227; Ton- und andere Gruben 1; Hülben 1; Straßen 
und Wege 108 / ; zuſammen 5254 / Morgen. Hiervon dienten dem Ackerbau 4050 
Morgen. 

1852 beträgt die Markungsfläche 5254 Morgen. Gebäude und Hofräume um⸗ 
faſſen mit Einſchluß der beiden Gottesäcker 135 Mrg. 43 Ruten; Gärten und Länder 
82°/s Mrg. 21 R.; Acker 4049 % Mrg. 8 Ruten, und zwar flürlich gebaute 2748 Mrg. 11 R., 
willkürlich gebaute 26 / Mrg.; Wechſelfelder gebaute 1218°/s Mrg. 39 R.; desgleichen un⸗ 
gebaute 56 Mrg. 38 R.; Wieſen, zweimähdige ohne Bäume 132 /s Mrg. 45 R., einmähdige 
15% Mio. 3 R.; Waldungen 620 Mrg. 6 R.; Weiden 209 Mrg. 24 R.; Oden 18/8 Mrg.; 
Steinbrüche / Mrg. 24 R.; Erz⸗, Ton-, Sand⸗ und Mergelgruben / Mrg. 38 R.; Seen 
und Weiher /s Mrg. 39 R.; Flüſſe und Bäche 0. Straßen und Wege 108 / Mrg. Dem 
Ackerbau dienten alſo 4049 / Mrg., wie im Jahre 1842. 

Im Jahre 1874 erfolgte infolge Einführung des Meterſyſtems eine Umrechnung 
des Flächenmaßes im Güterbuch und in den einzelnen Steuerheften. 

1879 ſtellt ſich bei der Privat⸗ und Gemeindevermögensbeſitzberechnung das Maß 
der Gemeindemarkung auf 1655 ha, und zwar: Acker 1267 ha 25 a (= 3994 Mrg.); Wieſen 
53 ha 97 a (= 170 Mrg.); Gärten und Länder 22 ha 84 a (oder 42°/s und 29 5/8, zuſammen 
72 / Mrg.); Waldungen 185 ha 13 a (= 583 ½¼ Mrg.); Odungen 3 ha 86 a (= 12 ½¼ Mrg.); 
Weiden 72 ha 96 a (= 230 Virg.); zuſ. 1606 ha la (= 5062 ½% Mrg.) ohne Oden, Straßen, 
Wege uſw. 

1883 bei der Klaſſifizierung der Markungsfläche: Acker 1244 ha (= 3921 Mrg.); 
Wieſen 56 ha 65 a (= 178 ½ Mrg.); Gemüſegärten 53 a; Krautländer 10 ha 28 a (= 321, 
Morgen); Baumgüter 13 ha 18 a (= 41½ Mrg.); Weiden 77 ha 37 a (= 244 Mrg.); 
Waldungen 189 ha 41 a 98 qm (= 597 Mrg.); ertragloje Fläche 55 ha Ja; zuſammen 
1646 ha 44 a. 

1893 Acker⸗ und Gartenland 1259 ha = 76 9; Wieſen 57,5 ha = 3,47 %; Weiden 
und Hutungen 77,56 ha = 4,68 9%; Waldungen 195,43 ha = 11,8 % (und zwar Körper⸗ 
ſchaftswald 120, Privatwald 75 ha); Haus- und Hofräume 7,03 ha = 0,42 %; Od⸗ und 
Unland 7,56 ha = 0,46 %; Wegeland 51,74 ha = 3, 13 9; Gewäſſer 0,14 ha= 0,01 9%; 
Geſamtfläche 1655,53 ha = 100 %. 

1907 waren von der für die Landwirtſchaft dienenden Bodenfläche von 1400 ha 
angepflanzt: Getreide 698 ha (= 2200 Mrg.); Kartoffeln 83 ha (= 2611, Mrg.); Futter⸗ 
pflanzen 282 ha (= 889 Mrg.); Wieſen 59 ha (= 186 Mrg.); Futter⸗ und Kohlrüben 48 ha 
(= 151 Mrg.). 

Beim Vergleich der Zahlen in den verſchiedenen Perioden von 1770 bis 
1883 erkennen wir die fortſchreitende Entwicklung unſeres Ackerbaues. Be- 
ſonders in die Augen ſpringend iſt der Unterſchied zwiſchen den Jahren 1770 
und 1852, in welche Zeit die Aufhebung der Viehweide und Einführung der 
Stallfütterung fällt. Um das Bild beſſer zu veranſchaulichen, geben wir aus 
den Jahren 1770, 1822, 1852 und 1883 eine kurze Überſicht, in denen vor- 
handen waren: Acker 2926, 3851, 4049, 3921 Morgen; Wieſen (1770 fehlt) 
82, 148, 178 Mrg.; Weiden (1770 fehlt) 280, 209, 244 Morgen. Die Morgenzahl 
von 4049 im Jahre 1852 erſcheint gegenüber der vom Jahre 1822 bedeutend 
höher; das hat ſeinen Grund in der Einverleibung des Diſtrikts Berlingen mit 
143 Morgen im Jahre 1846, der vordem zur Markung Gerſtetten gehörte, 
wie oben näher ausgeführt. 

Über das Fruchtergebnis in Scheffel und Simri von 1 Morgen 
Ackerfläche der Markung Guſſenſtadt gibt nachſtehende Überſicht Auskunft 
(vgl. auch S. 61). 


Die Markung 61 


Jahr 1738 1812 1830 1845 1906/1908 
Bezirk Vorderweiler 


Winterweizen 1.6 3.4 
Winterroggen 1.5 1.— 1.6 2.6 3.2 
Ae A 5.3 1.7 3. 4.4 6.3 
Eine 5-08 ee 2.4 1.3 1.— 
Habeteeueu I 1.7 3.1 4.1 bi 
Gerſte 2.2 1.7 2.2 2.6 3.6 


Zur annähernden Feſtſtellung des Ertrags der verſchiedenen Frucht- 
gattungen von einem Morgen Ackerfläche bedienten wir uns der Zehntrech⸗ 
nungen vom Jahre 1738 (ſ. S. 492) und 1812 (S. 495), und ſpeziell über den 
Diſtrikt Vorderweiler derſelben Rechnungen vom Jahre 1830 und 1845 (S. 499). 
Bei der Aufſtellung des Ertrags im Jahre 1848 fehlt die Angabe des Maßes 
der angebauten Fläche; es ſtellt auch nicht das Ergebnis aus dieſem Jahre dar, 
ſondern den Jahresdurchſchnitt des Pachtlokars in den Jahren 1838 —1849, 
in denen die Gemeinde gegenüber der Kameralverwaltung den Pacht des 
Zehnten übernahm. Der Fruchtertrag im Jahre 1812 erſcheint auffallend ge⸗ 
ring, es muß das ein Mißjahr geweſen ſein; übrigens betrug das Ergebnis 
119 mehr als der Anſchlag. Der Fruchtertrag vom Bezirk Vorderweiler in 
den Jahren 1830 und 1845 kann als abſolut ſicher angeſehen werden, weil 
hier ein fremder Zehntherr die Rechte hatte und keinerlei Nachſicht walten ließ. 
Da dieſer Diſtrikt zum äußern Feld mit geringerer Ausnützung und weniger 
guten Bodenbeſchaffenheit zählte, ſo kann ſein Fruchtertrag mit demjenigen 
der innern Feldmarkung nicht übereinſtimmen, vielmehr werden wir annähernd 
richtig einſchätzen, wenn wir für letztern 1 Scheffel für den Morgen Mehrertrag 
annehmen, ſo daß das Ergebnis für das Jahr 1830 und 1845 lauten würde: 
Dinkel 4 und 51, Scheffel, Haber 4 und 5 Scheffel für den Morgen. — Der 
Mittelertrag in den Jahren 1906 —1908 iſt den Württ. Jahrbüchern entnommen 
und auf Morgen und Scheffel von uns umgerechnet; es iſt das Ergebnis von 
der Schwäbiſchen Alb und gegenüber dem übrigen Land bei Dinkel und Haber 
17 %, bei Gerſte 9% geringer. Die betreffenden Notizen lauten wie folgt 
von 1 Hektar: 


Winterweizen 14,36 Dztr. (= von 1 Mrg. 4,53 Dztr. = 3 Sch. 4 Sri.) 
Sommerweizen 12,52 „ (S „ 1 „ 3,95 „ = 3 „ — „) 
Winterroggen 12,64 „ (= „ 1 „ 4,08 „ =3 „ 2 „) 
Sommerroggen 9,69 „ (= „ 1 „ 3,05 „ = 2 „ 3½ „) 
Winterdinkel (Kernen) 1,10 „ ( „ 1 „ 3,50 „ = 6 „ 3 „) 
Sommergerſte 13,81 „ ( „ẽ 1 „ 4,35 „ = 3 „ 6 „) 
Haber 13,12 (— 1 4,13 5 „0 


Zur Umrechnung geben uns die Württ. Jahrbücher folgendes Gewichtsverhältnis 
an: 1 Scheffel Weizen = 132 kg, Roggen = 125 kg, Dinkel = 76 kg, Kernen = 129 kg, 
Gerſte = 117 kg, Haber 84 kg, während 1 Scheffel Dinkel 55 kg Kernen ergibt. 


Jeldweg⸗ und Gewann⸗ Regulierungen 


1874 zu Taubenlauch. Über die erſtmalige Vornahme einer Felderbereinigung 
auf hieſiger Markung fand am 31. Juli 1871 von 19 im Diſtrikt Taubenlauch beteiligten 
Grundbeſitzern bei einem Meßgehalt von 66 Morgen und 273 fl. Steueranſchlag die 
Abſtimmung ſtatt. Erſchienen ſind nur 13, von denen 9 für den Plan, 4 aber dagegen 
ſtimmten. Der von O. A.⸗Geometer Frohnmayer gefertigte Koſtenvoranſchlag für Ver⸗ 
meſſung, Berechnung, neue Einteilung, Abſteckung und Vermarkung belief ſich auf 259 fl. 
Dieſe Koſten wurden von der Gemeinde allein bezahlt, während die Güterbeſitzer die zu 
den Feldwegen nötigen Flächen unentgeltlich abtraten. (Lit. N, Faſz. III zum Güterbuch.) 

1881/82 im Eichholz, Meßurkunde hierüber in den Güterbuchakten von 1882. 
Die Koſten betragen laut Kaufbuch XVII, Fol. 42/54, für Geometer 306, Untergangsgericht 
und Ausführungskommiſſion 25, Güterbuchänderung 40, erworbene Feldwege und Schaf— 
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triebe 218, zuſ. 589 K, woran die Gemeinde ¼, die Güterbeſitzer /s zu tragen haben. 
Es ſind 75 Parzellen von 66 Eigentümern mit einem Flächenmaß von 26 ha 38 a 93 qm. 

1883 auf dem Brand und Eichberg, woran zwölf Güterbeſitzer beteiligt ſind. 

1884 im Seefeld 16 ha 87 a 71 qm oder 53% Morgen. (5 Lit. N, Faſz. C III 
zum Güterbuch.) Die Koſten betragen für Geometer 246, Schultheiß 16, Untergang 19, 
Kommiſſionsmitglieder 9, Amtsdiener 2, Geldeinzug 3, Einſchreibkoſten 11, Güterbuch⸗ 
änderung 18, zuſ. 324 K, an denen die Gemeinde */s, die beteiligten Güterbeſitzer / zu 
tragen haben. 

1884 Diſtrikt Holderland und Böhmenkircher Feld. Die Koſten betragen 
für Geometer 680, ſonſtige Arbeiten 363, Untergangsgericht 232, Feldwege 390, zuſ. 1665 K, 
an denen die Gemeinde ?/s, die beteiligten Güterbeſitzer /s zu tragen haben. Meßgehalt 
62 ha 20 a 35 qm oder 197% Morgen. (Lit. N, Faſz. III, Fol. 22 zum Güterbuch.) 

1887 in der Halde, Koften 405 K. 

1889—1896 hinterm Auſang, Spitzbuch, Hagenhülb, Wanne, Birkholzer 
Feld. An Ausgaben ſind es 1889 605, 1890 1697, 1891 1702, 1892 869, 1893 1344, 1894 490, 
1895 1596, 1896 411, zuſ. 8714 4. An dieſen Koſten haben, nach Abzug der unten auf⸗ 
geführten Einnahmen von 1600 &, die Güterbejiger "/s, die Gemeinde / zu übernehmen, 
während letztere einen Staatszuſchuß von 1400 K und Geometer Zeiner von der K. Zentral- 
ſtelle für Landwirtſchaft 660 & angewieſen erhält. Aus verkauften Maſſegrundſtücken 
werden erlöſt: 1892 hinterm Auſang 24 a 2 qm von Georg Melch. Lindenmaier zu 467, 
6 a 91 qm von Jakob Scheible, Bauer, zu 100, 1893 im Birkholz 16 a9 qm von Joh. Mich. 
Hofelich zu 411, 8a 14 qm von Melchior Krapf zu 100, 1904 16 a 44 qm von Matth. Jäger 
zu 433 K. 1900 zu Hagenhülb 17 a 69 qm von Georg Gansloſer, Weber, zu 476, 1904 
am Müllerweg 19 a 75 qm von Matth. Häcker, Metzger, zu 300 4. Ferner find an Ein- 
nahmen verzeichnet: 1890 55, 1892 600, 1893 511, 1894 433, zuſ. rund 1600 K. 1900 
werden noch als Ausgleichung zu Hagenhülb einem Güterbeſitzer 725, 1904 an 22 ſolche 
Beteiligte 507 & und Geometer Zeiner 1900 noch 783 & ausbezahlt. Der Meßgehalt 
betrug: hinterm Auſang, Spitzbuch, Büſchen, Hagenhülb und Karfreitag 140 ha oder 
430 Morgen bei 102 Beſitzern; im Birkholz, Krautgarten und Täferäcker 75 ha oder 215 Mor⸗ 
gen bei 126 Beſitzern. 
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Der Anfang, ein Gemeindeacker, iſt 1725 mit 3½ Jauchert in Dinkel angeblümt; 
3½ Jauchert werden mit Haber bejät. 1750 wird er — damit iſt wohl der Teil links des 
Wegs nach Steinenkirch gemeint — als Burgergaben verwendet, gleichwie es 1735 beim 
Bennenberg geſchehen iſt. 1758 wird der Auſang nicht aufs neue für 9 Jahre ausgeteilt, 
ſondern zur Ruhe und der Kommune jo nötigen Weid liegen gelaſſen. 1773 werden 6 Morgen 
(rechts des Wegs nach Steinenkirch), ſeit vielen Jahren ungebaut gelegenes Ackerfeld, zu 
120 Krautländern umgeriſſen, jedes 8¾ alte Ruten (zu je 21 qm= 1,84 a) im Maß haltend, 
und dann unter die Burgerſchaft ausgeteilt. (Das Ganze würde 2 ha 21 a groß fein.) 1805 
kommt ein weiterer Morgen hinzu. 1811—1823 find Gemeindegüter im Auſang verpachtet. 

Außerwalbach iſt beim Diſtrikt „Walbach“ behandelt. 

Der Bennenberg war ehemals ein Weidbezirk mit Holzwuchs für das Rindvieh und 
hielt 1714 im Meß, einſchließlich des Auſang, 70 Morgen 21, Viertel. 1652 werden 7 eichene 
Stämme gehauen, 1668 10 ſolche und letztere zu je 30 kr. verkauft. 1725 ſind aber auch 
durch die Gemeinde 3½ Jauchert mit Dinkel beſät. 1735 iſt der Diſtrikt unter die Burger⸗ 
ſchaft als fon. Gemeindeteile in Stücken von je 66 alten Ruten = 13 a 87 qm ausgeteilt 
worden. 1820/21 wurde er erſtmals verſteint. 

Berlingen. Dieſer Diſtrikt von 143°/s Morgen im Meß gehörte bis 1846 zur Mar⸗ 
kung Gerſtetten, obwohl er mit ihr nicht zuſammenhängt; er ging im Tauſch gegen die 
Markung Heutenburg an Guſſenſtadt über (vgl. S. 58). Den Großzehnt hatte Gerſtetten, 
d. h. die geiſtliche Verwaltung Heidenheim, anzuſprechen, hingegen die Pfarrei Gerſtetten 
den Kleinzehnt, der 1842 auf die Finanzverwaltung überging. Guſſenſtadt übernahm von 
1846 an den Pacht dieſes Kleinzehnten um jährlich 30 fl., einſchließlich desjenigen am 
Leerenberg (Außerwalbach). 
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fiber das Eichholz als ehemaligen Wald iſt im Lagerbuch von 1474 und 1538 gejagt: 
„Eine Holzmark zu Guſſenſtadt, nach Anhauſen zinsbar, das Eichholz, das Oberteil oberhalb 
des Wegs, iſt des Gottshaus und gaht hinab auf den Weg, der von Haſpach gen Walbach 
geht, iſt bei 15 Jauchert Holz.“ 1572 jedoch ſind an Stelle des Walds in der Pflegrechnung 
15 Jauchert Landgarbäcker aufgeführt, von denen jede Jauchert 2 Simri Früchte zur Land⸗ 
acht gibt als Abgabe für die Benützung. 1748 find 60 Ackerſtücklein zu je / Jauchert, im 
ganzen alſo 79 Morgen, aufgeführt, von denen jedes 2 Vierling Landachtfrucht gibt, ſomit 
im ganzen wieder 30 Simri. Wie haben wir uns dieſen Vorgang zu erklären? Um der 
Armut der Söldner zu ſteuern, hat das Kloſter, ebenſo wie vor 1538 die „ſtockerig“ Halde, 
den wenig einträglichen Wald Eichholz ausgerodet und das Land gegen eine geringe jähr⸗ 
liche Abgabe in Frucht, ſoferne es nicht in der Brache liegt, den Söldnern zum Ackerbau 
überlaſſen. Die Steigerung des urſprünglichen Geländemaßes von 15 Jauchert = 26 Mor⸗ 
gen auf die ſpäteren 79 Morgen können wir uns nur ſo erklären, daß mit der Zeit holz⸗ 
leeres und unbebaut geweſenes Land hinzukam. — Die Acker in der „Halde“ unterſchieden 
ſich von denen im Eichholz dadurch, daß ſie keinen beſondern Fruchtzins, ſondern nur den 
Zehnten zu geben hatten. 

Der Eichholzer Siehtrieb (zum Unterſchied vom vordern Trieb mit den heutigen 
Obſtbaumpflanzungen) lag ehemals vom untern Wegzeiger an hart rechts an der Straße 
gegen Gerſtetten und dehnte ſich bis zum jetzigen Eiſenbahnſtrang aus. Heute befinden ſich 
da 19 Gemeindeteile als Bürgergaben. Im Jahre 1849 wurden ſie vermeſſen. In früherer 
Zeit iſt der Eichholzer Trieb auch einmal „hinterer Trieb“ genannt. 

Einfiedel ſiehe unter Taubenlauch. 

Der Suckenberg ift 1714 als Egarten hinterm Guckenberg im Meß von 11 Morgen 
3 Viertel aufgeführt. 1660 wird die Frucht vom vordern, mittleren und hintern Acker auf 
dem Halm verkauft, ebenſo 1679 der Haber auf dem Halm, 1696 find 2½ Jauchert mit 
Haber beſät, 1710 6 Jauchert mit Haber angeblümt, 1804 —1816 verpachtet. Von da an 
ſcheint der Güterkomplex ausſchließlich der Weide gedient zu haben, wozu die Gemeinde 
1864 zu gleichen Zwecken an Adern kaufte 6/8, 1?/s Morgen und 1871 2 / Morgen. 

Hagenhälb, ehemals ein Hof und arrondiertes Gut, hatte als beſonders eingeſteinter 
Zehntbezirk, gleichwie Taubenlauch, den Großzehnten ans Kloſter Königsbronn, den Klein- 
zehnten an die Pfarrei Söhnſtetten zu geben, weil es dahin eingepfarrt war, während die 
Gült⸗ und Steuerrechte dem Kloſter Anhauſen zukamen. Ein hier in neueſter Zeit ge⸗ 
fundener Zehntſtein mit dem Zeichen K BZ = Königsbronner Zehnt befindet ſich im 
Ortsmuſeum. — 1798 nimmt das Oberamt Königsbronn auf den dahier zehntbaren Feldern 
Hagenhülb und Taubenlauch eine Zehntvermarkung vor. 

Die Halde als Holzmark (Waldung) iſt als Eigentum des Kloſters von Anhauſen 
erſtmals 1474 im Lagerbuch genannt, wo es heißt: „Die ſtockerig Halde zwiſchen Thoman 
Dentzel (Haus 114) und Endriß Schremens Banholz (Haus 112) und zieht hinab bis an den 
Weiler Steig iſt auch des Gottshaus, iſt bei 10 Jauchert Holz (= 17½ Morgen).“ Und im 
Lagerbuch von 1538 heißt es dann: „Die ſtockerig Halde, ſo vor Jahren bei 60 Jauchert ge⸗ 
weſen, iſt vor etlichen Jahren aus Gnaden unter die arme Leut zu Acker verteilt und geben 
davon den Zehnten“, alſo nicht auch Fruchtgült wie die Eichholzäcker, ſondern nur den 
Zehnten. — Wie groß die damals verteilte Fläche war, konnte mit Sicherheit nicht feſtgeſtellt 
werden. Vermutlich waren es dem Wald Baurenhäu entlang etwa 65 Teile zu je */s bis 
/s Morgen im Meßgehalt von etwa 35 Morgen. 

Der Kalkofen als Gemeindeacker hielt 1714 im Meß 5 Morgen 1½ Viertel. 1696, 
Gemeindeacker beim Kickethau genannt, erſcheinen erſtmals 1 ½ Jauchert mit Haber beſät. 
1710 ſind durch die Gemeinde im obern Kalkofen 2 Jauchert angeblümt, 1800—1812 8 Stück 
verpachtet, 1804—1816 6 Stück halbjauchertweis, 1811— 1823 etliche Stücke (9), 1816 bis 
1828 etliche Stücke. 1818 wird dieſer Gemeindeacker zu Grundbirnſtücken von je 8 Ruten 
(= 1,68 a) für die Burgerſchaft aufgeteilt, 1861 aber wieder zu größeren Burgerteilen 
zuſammengelegt. 

Unſere Krantgärten. Von alters her hat die Gemeinde ihren Inſaſſen, die im Burger- 
recht ſtanden, auch kleine Krautteile in geſchloſſenen Komplexen gegen Erlegen eines kleinen 
Zinſes für die Benützung zur Verfügung geſtellt. Außer einem Wurzgärtlein beim Haus, 
auf deſſen Beſitz jeder Inhaber eines Anweſens zum Anbauen von Gemüſe für die Küche 
und zum Pflanzen von Blumen aller Art von je großen Wert legte, erſchienen ihm einige 
kleine Stücke Land geradezu unentbehrlich, auf denen er ſeinen Kohl, d. h. Weißkraut 
— nebenbei wohl auch etwas rote Rüben, Bohnen uſw. — bauen konnte, das ihm bei einem 
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Zuſatz von Kochſalz in Gelten oder Standen eingetreten oder eingeſtampft einen Jahres⸗ 
vorrat von Sauerkraut lieferte. Ohne die Liebhaberei von Sauerkraut kann man ſich ja 
kaum einen Schwaben denken, es bildet in Verbindung mit Schweinefleiſch, Leber⸗ und 
Blutwurſt, ſowie mit Spätzlein oder Knödel ein weithin bekanntes ſchwäbiſches Gericht. 
Einer der erſten Nachweiſe über das Vorhandenſein von Krautgärten findet ſich in der 
Pfarregiſtratur vom Jahre 1710. Der jeweilige Pfarrherr nämlich genoß aus ihnen von je 
den ſogenannten Krautgartenzins. Aus der gleichen Regiſtratur erſehen wir, wie viele ſolche 
Teile z. B. im Jahre 1803 vorhanden waren und wo ſie gelegen haben, nämlich im Eich⸗ 
holz 71, im Übelberg 73 ½, in der Blumenreute 82 und an eigenen, nicht der Gemeinde 
gehörenden Stücken 43, darunter 4 bei der Rappenhülb, zuſammen 269 ½ Stück, aus denen 
die Nutznießer jährlich 10 fl. 55 kr. Zins an die Pfarrei zu entrichten hatten. Aber nicht 
genug mit dieſer hübſchen Anzahl von Krautbeeten, wurde den Bürgern noch ausgiebiger 
damit gedient, als man im Jahre 1773 daran ging, ein ſeit vielen Jahren im Auſang un⸗ 
gebaut gelegenes Ackerfeld von 6 Morgen umzureißen und zu 120 Krautländern zur Aus⸗ 
teilung unter die Burgerſchaft herzurichten, jedes 8 / alte Ruten (zu je 21 qm = 1,84 a) 
ini Meß haltend, von denen zwei Jahre die Kameralverwaltung, das dritte Jahr die Pfarrei 
den Zehnten bezieht. 1805 kommt noch ein weiterer Morgen hinzu (Fz. A.). 1817 wird eine 
ſtrenge Verordnung erlaſſen, daß alle Krautgärten einzumachen und zu umſtecken ſeien, 
offenbar deshalb, damit ſie beim Austreiben des Viehs auf die Weide nicht geſchädigt werden. 
1886 findet eine Vermeſſung und Neuvermarkung der Krautländer im Auſang ſtatt. 
Der Mangenberg, auch Siehweide genannt, war neben dem Einſiedel wohl einer der 
beſuchteſten Plätze zum Weiden des Rindviehes, und zwar für die obere Kuhherde, die 
hier auf der ziemlich großen, mit einzelnen Buchen beſetzten Grasfläche am eheſten ge⸗ 
nügende Nahrung finden mochte. Die Frage des Eigentumsrechts auf dieſes Gelände 
führte zu einem jahrzehntelangen Streit zwiſchen der Gemeinde und den 12 Walbacher 
Lehensinhabern, der 1828 vor dem Oberamtsgericht Heidenheim zur Entſcheidung kam. 
Wir entnehmen hierüber den Akten folgendes: 1819, den 23. Februar, erklärt die Burger⸗ 
deputation, daß die alten Buchen auf der Viehweide dieſes Jahr zum Burgerholz gehauen 
werden ſollen. Da es nun ſcheint, daß ſeitens der Walbacher Güterbeſitzer, die auf das hier 
erwachſene Holz Anſpruch erheben, ein Rechtsſtreit angeſtrengt wird, ſo beſchließt der 
Magiſtrat, das obere Stück in den Baurenhäu zum Losholz zu hauen. Bei der nächſten 
Magiſtratsſitzung am 4. März 1819 kommt eine Klage zur Verhandlung, die Johannes 
Banzhaf und Joh. Georg Stumpp einreichen, des Inhalts, daß der Gemeinde das Holz- 
hauen auf der Viehweide oberamtlich widerlegt worden ſei und daß die Walbacher Güter⸗ 
beſitzer die Walbacher Viehweide als mit dem Grund und Boden eigentümlich zu verſteuern 
haben. Der Magiſtrat wendet hingegen ein, daß ſie eine ſolche Verſteuerung nicht beweiſen 
können; das Steuerreviſionsprotokoll zeige hierüber nichts an und die Kommune hätte 
dieſen Platz ſchon mehr als hundert Jahre als Viehweide genoſſen, unbeſchadet des Streits, 
den die Güterbeſitzer ſchon vor 27 Jahren mit der Gemeinde gehabt haben. Der damalige 
Streit hätte zu einem Augenſchein auf dem Platz geführt durch Oberforſtmeiſter von Schilling 
von Heidenheim, Oberamtmann Fiſcher von Anhauſen und deſſen Subſtituten. Die Ent⸗ 
ſcheidung lautete dahin, daß kein Teil das darauf erwachſene Holz hauen dürfe und jeder 
Teil es auf nähere Beweiſe anſtehen laſſen müſſe. Die Gemeinde beruft ſich auf die im 
Jahre 1700 vorgenommene Vermarkung auf der Viehweide, in der etliche Steine mit den 
Buchſtaben GG = Guſſenſtadter Gemeinde bezeichnet find und die Gemeinde beſchrieben iſt. 
Ferner habe die Gemeinde Gerſtetten bisher den gemeinſchaftlichen Weidzutrieb auf den 
Walbacher Gütern gehabt, aber kein Stück Schaf auf die Viehweide hingelaſſen. Auch 
beſage das Lagerbuch von 1538 nichts von dem Walbacher Lehen, das jetzt Jakob Linden⸗ 
maier beſitzt, daß er den zwölften Teil auf dieſem Platz zu genießen habe, und der kurz 
und gut ein Zwölftel des Holzbeſtands für ſich abgehauen. — Dieſer Verhandlung ging 
eine ſolche voraus am 12. Auguſt 1811 wegen einer beim K. Oberamt wider den Orts- 
vorſtand angebrachten Klage der Walbacher Güterbeſitzer, mit der die letzteren anſtrebten, 
die Viehweide ſelbſt zu bepflanzen und das darauf erwachſene Holz unter ſich zu verteilen. 
Der Magiſtrat verhält ſich auch hier ablehnend und ſagt unter anderem, Joh. Georg Stumpp 
hätte 1748 der Gemeinde von der Viehweide ein an ſeinen Acker angrenzendes Plätzlein 
von ¼1L Jauchert abgekauft. Auch behaupten die Untergänger in Guſſenſtadt, daß das 
bei der Amtei Gerſtetten liegende Meßprotokoll über die Beſchreibung der Güter im Ber— 
linger Lehen auf dem Mangenberg ſage, daß man mit dieſen Gütern bei der Viehweide 
auf die Gemeinde Guſſenſtadt ſtoße. Weiter jagt hierüber das Gerichtsprotokoll: Die Ge— 
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meinde habe dieſen Platz mehr denn hundert Jahre, ſo man von uraltem Herkommen 
wiſſe, zur hieſigen Kommune als Viehweide genoſſen, und nach der Zehntmarkungsbeſchrei⸗ 
bung ſei die Viehweide ganz von den Walbacher Gütern hinweg und nicht mit denſelben 
kombiniert verſteint. Auch genieße Gerſtetten gemeinſchaftlich mit Guſſenſtadt den Weid⸗ 
zutrieb auf den Walbacher Gütern, nicht aber auf dem Mangenberg. 

Der Streit über dieſen Gegenſtand wird immer heftiger und kommt erſt 1828 
vor dem Oberamtsgericht Heidenheim zur Entſcheidung, wobei die Gemeinde, vertreten 
durch Rechtskonſulent Haffenreffer, nicht nur das erwachſene Holz, ſondern auch den Grund 
und Boden, worauf ſolches ſteht, als Eigentum erhält gegen eine Entſchädigung von 25 fl. 
auf jedes der zwölf Lehen; tut im ganzen 300 fl. Die Lehensbeſitzer waren Lindenwirt 
Stumpp mit drei Lehen, Joh. Georg Ruoff, Jakob Fink, die Stiftungspflege, alt Georg 
Prinzing und Georg Ganßloſer mit je einem, Jakob Lindenmaier mit anderthalb, Melchior 
und Gottlieb Schiehle, Johannes Banzhaf Witwe, Friedrich Marcy, Matthäus Joos und 
Jakob Kumpf Witwe mit je einem halben Lehen. — Nach mündlicher Überlieferung jedoch 
waren dieſe Walbacher Bauern und ihre Vorfahren der Meinung, daß ſie betrogen worden 
ſeien; es wäre zu unvordenklichen Zeiten verſäumt worden, durch eine Vormerkung in 
den Güterbüchern ihnen dieſen Diſtrikt als Eigentum zu ſichern, der, ringsum von Privat- 
gütern umgeben, urſprünglich kein Gemeindebeſitz geweſen ſei. Sie glaubten, daß ihnen 
das gleiche Recht hätte zukon men müſſen, wie den Beſitzern der Taubenlaucher Lehen, 
denen 1852 der Diſtrikt Einſiedel als Eigentum verblieb und die gegenüber der Gemeinde 
nur das ihr zuſtehende Weidrecht auf 42% Morgen mit 1115 fl. 32 kr. abzulöſen hatten. 
Bezüglich des Einſiedels lag nun allerdings der Fall von vornherein klar, denn das Lagerbuch 
von 1538 ſagt ausdrücklich, der Einſiedel, die Holzmark, gehöre in die Güter zum Ausbau 
zu Taubenlauch, während über den Mangenberg nichts davon enthalten iſt. 

1877 zur Verbeſſerung der Schafweide erwirbt die Gemeinde beim Mangenberg 
1 ha 13 a Acker um 135 fl. 43 kr., 1887 3 ha 15 a 7 qm um 500 K. — Um 1900 wird be⸗ 
gonnen, jährlich etwa 5—6 Morgen mit Nadelhölzern zu bepflanzen, fo daß die ſeit unvor⸗ 
denklichen Zeiten zur Weide benützte Fläche bald aufgehört hat, ihrer einſtigen Beſtim⸗ 
mung zu dienen. 

Vom Gemeindeader beim Mittloch, 1652 im Lehlen genannt, find um jene Zeit 
5 Jauchert Ackers angeblümt, 1710 werden durch die Gemeinde 3 Jauchert mit Dinkel beſät, 
1725 4 ½ Jauchert mit Haber angeblümt, 1797—1812 4 Morgen 3 Viertel in 18 Teilen 
verpachtet, ebenſo 1800 —1812 3 Stück und 1811—1823 16 Teile. 1859 werden 12°/s Morgen 
zu Bürgerteilen von je etwa / Morgen herangezogen. 

Der Wald Mittloch iſt im Lagerbuch von 1474 noch als Eigentum des Kloſters An⸗ 
hauſen aufgeführt; es heißt da: „Das Mittloch, die Holzmark zwiſchen Seenſtetter Mähdern 
und Meidtſtetter (Heuchſtetter) Mähdern und zieht hinab auf die Hailen und auf das Bürg⸗ 
lein, iſt bei 50 Jauchert Holz.“ Bald hernach ſcheint er in Beſitz der Gemeinde übergegangen 
zu ſein, denn im Lagerbuch von 1538 figuriert er nicht mehr unter dem Grundbeſitz des Kloſters. 
Während in dieſem Lagerbuch über die „ſtockerig Halde“ geſagt iſt, daß ſie vor Jahren unter 
die arme Leut zu Acker verteilt worden ſei, fehlt bezüglich des Waldes Mittloch jedwede Angabe, 
aus welcher Urſache und ob ſchenkungs⸗ oder kaufweiſe derſelbe auf die Gemeinde überging. 

Der Pfaffenberg, zum Diſtrikt Innerwalbach gehörend, hatte einen Gemeinde- 
acker, der 1714 im Meß 9 Mrg. 1 ½ Vrt. hielt, in den Akten jedoch bis zum Jahre 1804 als 
„beim Pfannenſtiel“ aufgeführt iſt. Mündliche Überlieferungen ſagen aus, daß einſt auf 
dem Pfaffenberg viel Frucht gebaut worden ſei, nicht aber im Pfannenſtiel. 1710 ſind vom 
Gemeindeacker 1½ Jauchert durch die Gemeinde angeblümt, 1759 6 Jauchert (= 10 Mrg.) 
in 7 Stücken auf 3 Pflugrecht (9 Jahre) zuſammen um 36 fl. verpachtet, ebenſo 1778—90 
aufs neue, und 1804—16 7 halbe Jauchertteile (vgl. den Abſchnitt Gemeindeäcker). Die 
große Entfernung mag für gute Bewirtſchaftung und den Fruchtbau ein Hindernis ge- 
weſen ſein und 1824 zur Aufforſtung mit Nadelholz der 9 /; Morgen im Meß haltenden 
Fläche geführt haben, wie denn aus gleicher Urſache viele Privatgüter käuflich in den Beſitz 
der Gemeinde übergegangen ſind teils zur Verbeſſerung der Schafweide, teils zum Zwecke 
der Aufforſtung, z. B. 1858 6% Mrg., 1865 4¼ Mrg., 1867 8 / Mrg., 1878 1 ha 13 a, 
18 a, 21 a, 1 ha 17 a, mehrere kleine Parzellen, 1880 zur Herſtellung einer Zufahrt 60 a 
86 qm. 1912 betragen die Gemeindewaldungen auf dem Pfaffenberg 38 a, 3 ha 14 a, 
1 ha 80 a in Nadelholz. 

Der Stützelberg, von dem der größere Teil auf der Markung Böhmenkirch und 
dieſem Ort viel näher liegt als Guſſenſtadt, wurde von jeher als Stiefkind behandelt. Seine 
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Entlegenheit und ſein magerer Boden waren das Hindernis, ſich um ihn beſonders anzu⸗ 
nehmen, und jo blieb das Verhältnis zwiſchen ihm und den Beſitzern immer ein laltes. 
Ja heute noch in ſeiner Eigenſchaft als Schafweide finden die Schäfer es nicht der Mühe 
wert, ſich viel um ihn zu bekümmern, und benachbarte Schäfer ſollen — wir wollen es 
zwar nicht behaupten — zu gewiſſen Zeiten recht froh geweſen ſein, ihm, wenn es die Um⸗ 
ſtände erlaubten, gelegentliche Beſuche abſtatten zu können. Nach dem im Jahre 1714 
vorgenommenen Meß betrug ſein Umfang 21 Morgen 1 Viertel. Aus ſeiner älteſten und 
neueren Geſchichte greifen wir nachſtehendes heraus: 1693 Eingabe des Stabspflegers zu 
Guſſenſtadt an den Herzogl. Kirchenrat wegen den ca. 100 mit Holz überwachſenen Mäh⸗ 
dern und Egarten auf dem Stützelberg, woran die von Guſſenſtadt 46 ½ Tagewerk, der 
Gemeindefleck 12 Jauchert Ackers, den Reſt die Rechbergſchen Untertanen zu Böhmen- 
kirch haben, welch letztere mit der auf ſie veranlagten Steuer und Kriegsgelder zum Amt 
Guſſenſtadt rückſtändig geblieben ſind, „weil die ehemalige zahlreiche Böhmenkircher Ge⸗ 
meind in dem leidigen 30jährigen Krieg auch bis auf etliche wenige aufgerieben, mithin 
aus Mangel neuer Einwohner faſt die ganze Feldung öd und wüſt liegen gelaſſen und 1659 
22 Tagwerk Mahd in 4 unterſchiedlichen Orten um 42 fl. bar Geld an Gebrüder Salber 
von Böhmenkirch veräußert werden müſſen. Der Weidgang auf den 58 ½ Tagwerk und 
Jauchert ſeien den Guſſenſtadtern allein und auf weiteren 10 Tagwerk in Böhmenkircher 
Zwäng und Bännen gemeinſchaftlich. Zur Verhütung von Spalt und Irrungen bittet man, 
die übrigen 20 Tagwerk Stürzelberger Mähder von den Rechbergſchen Untertanen zu 
Böhmenkirch um einen billigen Preis einzulöſen.“ — Dieſer Fall führt zu vieljährigen 
Schreibereien und Unterhandlungen zwiſchen den Beteiligten: laut 1497/98 abgeſchloſſenen 
Kompromiſſes wurde feſtgeſtellt, daß von dem Stürzelhof Guſſenſtadt und Böhmenkirch 
(Rechberg. Obrigkeit) je der halbe Teil nicht nur von der Weid, Trieb und Trapp, ſondern 
auch von Grund und Boden und die Obrigkeit, Zwäng und Bännen, ſo weit die Guſſenſtadter 
Mähder reichen, dieſem Flecken zugehörig ſeien. — Schließlich findet ein Vergleich ſtatt, 
nach welchem die 22 Tagwerk an das Amt Guſſenſtadt, neben der Loſung, jährlich 2 fl. 
40 kr. geben ſollen. — 1696 ſind im Rucken und Stützelberg 8 Jauchert von der Gemeinde 
angeblümt. Auf dem Stützelberg werden 64, Jauchert mit Haber beſät. 1709 ſind 1½ Jau⸗ 
chert Egarten (Grasland) unterm Stützelberg auf 5 Jahre um 20 fl. verpachtet, 1759 1 Jau⸗ 
chert, 1797—1812 der Gemeindeacker in 7 Parzellen, 1800—1812 ebenfalls als großer 
Gemeindeacker, 1816—1828 ein Stück davon, 1817—1828 6 Jauchert. 1845 ſoll der Acker 
am Stützelberg nicht mehr verpachtet, ſondern vorerſt zur Schafweide auf 3 Jahre liegen 
bleiben. 1854 wird der Acker am Stützelberg, 17 / Morgen, wie bisher dauernd als Schaf⸗ 
weide verwendet. — Auf 11—12 Morgen Ackers auf dem Stützelberg Böhmenkircher Mar⸗ 
kung hatte die Gemeinde Guſſenſtadt das Schafweidbetriebsrecht, das 1874 abgelöſt worden 
iſt (vgl. S. 95). — Auf der Grenze des Stützelbergs befanden ſich vordem die Grenzſteine 
mit den Buchſtaben BZST= Böhmenkircher Zehntſtein, VE F VR = Veit Ernſt Frei⸗ 
herr von Rechberg (vgl. S. 58). 

Tanbenlauch und Einſiedel. Das Kloſter Anhauſen erhielt im Jahre 1143 bei feiner 
Gründung durch die Grafen von Dillingen von ihnen zur Ausſtattung auch Taubenlauch, 
welches Ortchen bei Errichtung des Lagerbuchs im Jahre 1474 bereits verſchwunden und 
ſein Grund und Boden als Feldlehen im Beſitz von in Guſſenſtadt anſäſſigen Bürgern war. 
Es zerfiel in 8 Lehen, die als beſonders eingeſteinter Zehntbezirk, gleich dem von Hagen— 
hülb, den Großzehnten ans Klofter Königsbronn und den Kleinzehnten an die Pfarrei 
Söhnſtetten, wohin Taubenlauch urſprünglich eingepfarrt war, zu geben hatten, im übrigen 
aber dem Kloſter Anhauſen gült- und ſteuerbar waren. Taubenlauch hatte ein beſonderes 
Fruchtmaß, vgl. Bd. 1, S. 9. Bei den Gütern befand ſich auch ein teils zur allgemeinen 
Viehweide, teils zum Holzwuchs dienender Komplex Einſiedel, über den das Lagerbuch 
von 1474 und 1538 ſagt: „Der Einſiedel, die Holzmark, gehört in die Güter zum Ausbau 
zu Dabenloch (Taubenlauch).“ Da er für die Inhaber nur einen geringen Nutzen an Holz 
ergab, ſo waren ſie von jeher geneigt, ihn teilweiſe zum Ackerbau heranzuziehen und davon 
ſtückweiſe umzubrechen, worüber die Aufſchriebe folgendes ſagen: 1760. Die Beſitzer des 
ſog. Einſiedels brechen nach eingeholter Erlaubnis der Kommun einen Platz von 30 Morgen 
um, den fie auf zwei Pflugrecht (= 6 Jahre) mit Frucht bebauen und nach Ablauf von 
weiteren zwei Jahren mit Eichlein und Büchlein wieder anzupflanzen vorgeben. 1817 
wird auf dieſem Grundſtück aber noch Frucht gebaut. Joh. Georg Staudenmaier und 
Konſorten ſuchen nun um die Erlaubnis beim Oberamt nach, den ganzen Einſiedel um— 
brechen, mit Frucht anbauen und nachher mit edlen Laubholzſamen kultivieren zu dürfen. 
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Abb. 5 Der Einſiedel 
Viehweide nach einem Riß vom Jahre 1689 im Ortsmuſeum 


Der Magiſtrat lehnt das Geſuch mit Rückſicht auf den obigen Fall ab, und weil auch die 
Gemeinde Guſſenſtadt von alters her berechtigt ſei, den Einſiedel als Viehweide zu benutzen. 
Da der Einſiedel einen kalten, ſchlechten Boden habe, würde er in Jahrhunderten nicht 
zu einem Wald emporgebracht werden können. — 1770. Den Inhabern der 8 Einſiedellehen 
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iſt 1766 gegen Erlegung eines Kanon und gegen Entrichtung des Zehnten geſtattet worden, 
24 Morgen von dem zu gedachten Lehen gehörigen Holzmark auf 3 Jahre lang mit Früchten 
anzubauen, „weil der Platz zu Holzwachs ganz untauglich und kein Anflug zu ſolchem ſei“. 
Auf ein neuerliches Geſuch wird die Erlaubnis auf weitere zwei Pflugrecht (= 6 Jahre) 
gegeben „dergeſtalten, daß nach ſolcher Zeit dieſer Diſtrikt mit Holzſamen beſät und hin⸗ 
wiederum zu einem Wald adoptiert werden ſoll“. (Fz. A.) — Als nun aber in den 1840er 
Jahren das Weiden des Rindviehes abkam, ging man ernſtlich daran, das ganze Gelände 
dem Ackerbau nutzbar zu machen, es unter die jeweiligen Lehensinhaber zu verteilen und 
ſich mit der Gemeinde wegen Ablöſung des Weidrechts abzufinden, das ſich wie folgt ge⸗ 
ſtaltete: 1851, den 28. März. Das ausſchließlich ſeit undenklichen Zeiten der Gemeinde 
zugeſtandene und von ihr ausgeübte Weidrecht mit Rindvieh und Schafen auf dem von 
den Inhabern der 8 Taubenlaucher Lehen gemeinſchaftlich beſeſſenen „Einſiedel“, be⸗ 
ſtehend in 42 /% Mrg. Weide und Holz, wurde, um ſolches umzubrechen und zu Ackerfeld zu 
richten, auf Antrag der Beſitzer abgelöſt und auf Grund der Verhandlungen des hiezu 
von den Beteiligten aufgeſtellten Schiedsgerichts erkannt, daß hiefür 28 fl. 54 kr. für den 
Morgen an die Gemeinde zu bezahlen ſeien. Dabei waren beteiligt: Leonhard Stauden⸗ 
maier mit 3 Lehen = 14/8 Mrg., Bauer Chriſtian Boſch 1 Lehen = 4 / Mrg., Leonhard 
Joos ½ Lehen = 2 / und ½1 Mrg., Lammwirt Leonhard Boſch 1 Lehen 4 ¼ Mrg., 
Jakob Fink, Bauers Witwe, ½ Lehen = 2 / und ½/16 Mrg., Joh. Georg Barchet, Bäckers 
Witwe, 4, Lehen = 2 / und !/ıs Mrg., Bauer Ludwig Hafner ½ Lehen 2°/s und !/ıs Mrg., 
Bauer Joh. Georg Krauß ½ Lehen 2 / und ½16 Mrg., Bauer Leonh. Fink ½ Lehen 82 / 
und 18 Mrg. Fraglicher Diſtrikt Einſiedel hatte auch ein abgeſondertes Krautland, an dem ein 
Lehen mit /s Mrg. beteiligt war (vgl. auch Kapitel Rindviehweide S. 81). — 1853 haben 
die Inhaber der Taubenlaucher Feldlehen außer dem Einſiedel auch nachfolgende gemein⸗ 
ſchaftlich beſeſſene Güterkomplexe unter ſich reell verteilt: 17) Mrg. Laubwald im Rappen- 
läule, damals der „hintere Einſiedel“, und 7 /s Mrg. Grasweide, Laubwald und Ode, das 
„hintere Rappenläule“ genannt. — 1798 nimmt das Oberamt Königsbronn auf den dahier 
zehntbaren Feldern Taubenlauch (und Hagenhülb) eine Zehntvermarkung vor. 

VLorderweiler, früher Goldweiler genannt, gehört als beſonderer Hof oder Weiler 
längſt der Vergangenheit an, und wir wiſſen ebenſowenig wie bei Taubenlauch und Hagen⸗ 
hülb auch annähernd nicht die Zeit ſeines Abgangs. Dieſer Diſtrikt hatte bis zur Ablöſung 
im Jahr 1848 zum Zehntherrn die Grafen von Rechberg, und den Kleinzehnten hatte die 
Pfarrei Böhmenkirch anzuſprechen, weil ſeine Bewohner ehemals dahin eingepfarrt waren. 
— 1776 werden die Zehntſteine zu Vorderweiler, das dem adeligen Haus von Rechberg 
zehntpflichtig iſt, ergänzt. — Aus der Meßurkunde von 1770 (Fl. A.): „Georg Melchior 
Boſch (112) beſitzt ohne die eigenen Güter ein Lehen von 140 Mrg. Felds, von dem er 
nebſt ſeinen Vorfahren ſeit 20 Jahren 34 Mrg. zelglich gebaut hat; nunmehr aber ſind ſolche 
34 Mrg. dergeſtalten ausgenutzt, daß er ſie in 30 Jahren nimmer anblümen, viel weniger 
aber zelglich bauen kann, wie denn derſelbe in dieſem Lehen heuer 21 Jauchert erſtmals 
öd liegen hat, die vor drei Jahren angeblümt waren.“ — Am Hochſträß die große und kleine 
Linde, letztere durch den Verfaſſer im Jahre 1911 ſamt Grund und Boden von 98 qm er- 
worben und der Gemeinde ins Eigentum gegeben, vgl. Bd. 1, S. 142. 

Walbach. Als Württemberg am 4. Juni 1567 vom Kloſter Elchingen deſſen Zehnten 
zu Gerſtetten kaufte, gab das Kloſter in den Kauf auch ſeine andern Beſitzrechte in der Herr⸗ 
ſchaft Heidenheim und übernahm die Auflage, dieſe Beſitzungen lagerbüchlich nachzuweiſen 
und zu beſchreiben. Dabei ergab ſich ein Zwiſt wegen der 5 Feldlehen zu Walbach, weil 
deren Inhaber, 5 anhauſiſche Lehenbauern in Guſſenſtadt, behaupteten, die Lehen ſeien 
Erblehen und der Zins ſei nie in Früchten, ſondern ſeit mehr als Menſchengedenken in 
Geld gereicht worden, während das Kloſter auf Grund eines alten Haiſchbuchs fie als Fall- 
lehen bezeichnet, deren Zins nach Wahl des Abts in Früchten oder in Geld entrichtet werden 
müſſe. Die Bauern legten ein Verzeichnis vor, wonach ſie bisher jährlich bezahlt hätten: 
Hans Stieff 2 8 8 Schilling Zins; Mang Stieff 1 fl.; Michel Eberhart 1 fl.; Jakob Fritz 
38 Heller; Hans Eberhart 1 fl. Zins und jeder zu Auf- und Abfahrt je 1 fl. Dagegen lautete 
die unvollſtändige Liſte des Kloſterſchultheißen: Hans Stieff 1 Malter Veeſen und 1 Malter 
Haber oder für jedes Malter 1 N 4 Schilling Ulmer, zu Handlohn und Weglöſin 1 fl.; Mang 
Stieff je 2 Imi Korn und Haber, das Imi zu 8 Schilling, nach Elchingen zu liefern nach 
Wahl des Abts; Michel Eberhart je 1 Malter Dinkel und Haber, das Malter zu 1 N 4 Schilling 
Ulmer, mehr 5 Sch. und 1 Henne; Jakob Fritz 7 Imi Veeſen und 4 Sch.; Hans Eberhart 
je 1 Malter Korn und Haber, jedes Malter für 1 U 4 Sch., dazu 5 Sch. und 1 Henne. 
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Durch die württembergiſchen Beamten und Räte wurde ein Vergleich bewirkt, der 
darauf ausging, die Güter in Erblehen zu verwandeln und über die Art der Entrichtung 
des Zinſes eine Einigung zu erzielen. Eine Urkunde über den Abſchluß, der 1569 oder 
1570 zuſtande gekommen ſein muß, liegt nicht mehr vor. Wir lernen aber das Ergebnis 
kennen aus der Verkaufsurkunde über die Walbacher Lehen, die als Nachtrag zu dem Ver⸗ 
kauf von 1567 am 14. Dezember 1573 aufgeſetzt wurde. Darnach bezahlte jetzt auf Martini 
die Söld des Hans Stieff wie früher 2 K 8 Sch. und zu Auf- und Abfahrt 1 fl., dagegen 
die Sölden des Mang Stieff 2 fl. 15 kr., des Michel Eberhart ebenſo, des Hans Eberhart 
5 f 5 Sch., des Jakob Fritz 68 5 Sch., dazu für Auf⸗ und Abfahrt je 1 Ort= ½ fl. Auch 
ſollten die Güter künftig als Erblehen verliehen werden. (St. A.) — Über die vorſtehend 
genannten 5 Lehen, die das Kloſter Elchingen im Jahre 1567/73 an den Herzog Ludwig 
von Württemberg um 400 fl. verkauft hat und im ganzen 396 Morgen betragen, geben wir 
nachſtehend eine genauere Aufſtellung. Die Inhaber derſelben waren: 


im Jahr 1567 1749 1808 
Hans Stieff zinſt jährlich Hans Jerg Stüber % Matthes Joos (189) 
auf Martini 1 fl. 22 kr. zinſt 1 fl. 22 kr. /, Joh. Georg Joos (66) | 162 
(iſt Außerwalbach) 7 Jonathan Fink (187) [Morgen 
¼ Chriſtian Fink (118) 
Mang Stieff Matthes Köpf Martin Krauß, dann 
zinſt jährlich 2 fl. 15 kr. zinſt 2 fl. 15 kr. alt Georg Prinzing (93), 29 Par⸗ 
zellen mit 43 / Morgen. 
Michael Eberhardt Hans Eberhard Witwe Joh. Georg Stumpp (84), Linden⸗ 
zinſt jährlich 2 fl. 15 kr. zinſt 2 fl. 15 kr. wirt, 46 Morgen. 
Hans Eberhardt Georg Krauß, Joh. Georg Ruoff (74), 
zinſt jährlich 3 fl. dann Jakob Stumpp dann der Sohn Martin Ruoff 
zinſt 3 fl. (103) mit 67” Mrg. Acker, 


1 Mrg. Wieſen, 55/8 Mrg. 
Wald, zuſ. 74 /½ Mrg. 


Jakob Fritz Hans Eberhard Joh. Georg Stumpp (84), Linden⸗ 
zinſt jährlich 3 fl. 34 kr. zinſt 3 fl. 34 kr. wirt, 70 Mrg. Acker und Heu⸗ 
mähder. 


„Dieſe aufeinanderfolgenden 5 Walbacher Lehen, über die vormals ein Erbbrief 
aufgerichtet, find im Lagerbuch nicht inſeriert; vermög der Rechnung (der Pfleg) von 1737/38 
ſind dieſe Briefe in denen 30jährigen Troublen verloren gegangen.“ — Außerdem enthalten 
die Güterbücher folgende 2 Lehen zu Walbach: 18 Morgen, das dem Heiligen zu Sont- 
bergen fällig (d. h. zinspflichtig) iſt, aber vor 1829 auch eigen (d. h. abgelöſt) worden iſt; 
damals und heute noch im Beſitz von Lindenwirt Stumpp. Ferner 1748 10 / Jauchert 
(= 1714 Mrg. Ackers), ½ Tagwerk Holzmahd, zinſt jährlich 1 Scheffel, 1 Sri., 31, Vrl. Haber; 
Beſitzer iſt Hans Strobel und 1842 Jakob Lindenmaier Witwe (45). — Nach dem Wortlaut 
des Lagerbuchs von 1474 und 1538 hat die Pflege Guſſenſtadt und die geiſtliche Verwaltung 
zu Heidenheim den großen Zehnten zu Walbach jede zum halben Teil einzuziehen. Und 
in den Pflegrechnungen von 1738 heißt es: Walbach zinſt und gültet halb nach Gerſtetten, 
halb nach Guſſenſtadt, beſteht aus 12 Lehen und 485 Morgen Baufeld (auch 40 Morgen 
Mähder), jedoch um der Entlegenheit willen meiſtens wüſt liegend. 1749/50: Da der fern- 
tige Zehnt zu Heuchſtetten und Walbach von der Pfleg Guſſenſtadt allein bezogen worden, 
ſo kommt ſolcher heuer der geiſtlichen Verwaltung Heidenheim oder in deren Namen Ger⸗ 
ſtetten allein zu. Es wird alſo gewechſelt. Ebenſo verhielt es ſich mit dem Kleinzehnten von 
Innerwalbach, in den ſich die beiden Pfarreien Guſſenſtadt und Gerſtetten teilten, da die 
Walbacher Bauern ehemals der Pfarrei Gerſtetten zugeteilt waren. Im Jahr 1822 ſind 
hier Gerſtetter Grenzſteine mit den Buchſtaben H VZ = Heidenheimer Verwaltungszehnt 
und N Z= Novalzehnt aufgeführt (vgl. S. 58). — Nach Bd. 1, S. 27, hat Georg Thierer 
von der Parzelle 2576/3 des Lindenwirts Stumpp 2,23 a käuflich erworben, fie der Ge⸗ 
meinde ins Eigentum übergeben und 1913 zu der dort befindlichen Ulme zwei kleinblättrige 
Winterlinden geſetzt zur Verſchönerung des Landſchaftsbildes und zum Schutze für Menſchen 
und Vieh. Eine gleichzeitig angebrachte Tafel mit der Aufſchrift „Bei den drei Linden“ 
verleiht dem Ort und ſeiner Umgebung einen neuen Gewandnamen an Stelle des bis— 
herigen „Auf der Ebene“, von dem zwei gleichlautende auf der Markung ſchon vorhanden 
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ſind. Von dieſer hochgelegenen Stelle aus genießt man eine wunderbare Rundſicht auf 
die nächſte und weitere Umgebung, und wir empfinden darüber eine Vorfreude über die 
einſtige Schönheit der von weiter Ferne her ſichtbaren Baumgruppe, die der Fürſorge 
ſeitens der Gemeinde und Bürger angelegentlichſt empfohlen wird (vgl. Abb. 6). 
Außerwalbach, früher Ober⸗ und Unterwalbach, auch Leerenberg genannt. Graf 
Mangold I. von Dillingen errichtete 1029 auf ſeinem Schloß ein Kloſter zum heiligen Kreuz, 
das Mangold IV. 1128 durch einen Neubau ſamt Kirche erweiterte. Da Kaiſer Friedrich J. 
einen Kreuzzug nach Paläſtina unternahm, entſchloß ſich Mangold, dem Kaiſer zu folgen, 


Abb. 6 „Bei den drei Linden“ (Höhenpunkt zu Walbach) 
Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1913 


wurde aber bei der Belagerung von Aere oder Accon 1191 von der Peſt dahingerafft. Um 
deſto unbeſorgter hinziehen zu können, vermachte er im Abgang eigener Leibeserben dem 
Kloſter ſein eigentümliches Vermögen an Gütern, unter denen auch Ober- und Unter- 
walbach genannt iſt (vgl. Geſchichte der Grafen von Dillingen und Kiburg von Plaeidus 
Braun, München 1822, S. 77). — Im Lagerbuch von 1538 heißt es: „Alle und jegliche Acker, 
ſie liegen wo ſie wollen, geben den Zehnten halb gen Guſſenſtadt und halb gen Gerſtetten. 
Doch die Acker zu Oberwalbach gelegen, ſo ſie gehören in die Güter zu Gerſtetten (d. h. in 
die Lehen zu Gerſtetten), die geben den Zehnten gar nach Gerſtetten.“ — Der Diſtrikt 
Außerwalbach, im Jahre 1846 mit 129⅝ Morgen aufgeführt, beſteht aus einem der ehe— 
maligen 5 Lehen, die im Jahre 1567/73 vom Kloſter Elchingen um 400 fl. an den Herzog 
Ludwig von Württemberg verkauft worden ſind. Seine Grenze gegen Innerwalbach 
befindet ſich am Walbacher Weg beim Totenacker, Parzelle 2357 des Johann Georg Joos 
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(45). Sie iſt hier durch einen auf Veranlaſſung des Verfaſſers neuerdings eingeſetzten 
Markſtein bezeichnet — der alte war vor 10 Jahren entfernt worden —, der auf der jüd- 
lichen Seite mit den Kennzeichen OWZ = Oberwalbacher Zehnt, auf der Seite gegen 
Norden mit WZ = Walbacher Zehnt verſehen iſt. Verfolgen wir die Grenze zwiſchen 
Inner- und Außerwalbach weiter, jo würde rechts dieſes Markſteins gegen Weſten hin die 
Waldparzelle 3373 des Joh. Georg Joos (45) auf den Reutenen gelegen, dieſe ſelbſt und der 
Pfannenſtiel zu Außerwalbach zu rechnen ſein, während links vom genannten Stein ſie 
öftlich nach dem Faktoracker, Parzelle 2407 und gegen das Nonnental zieht, ohne dieſes zu 
berühren. Die Acker zu beiden Seiten dieſes Tals bis zum Poſtweg gehören zu Inner⸗— 
walbach. Gegen Süden bildet die Grenze, mit Ausnahme einer Parzelle, die Markung 
Gerſtetten, gegen Weſten das Leerental. Der Pfaffenberg gehört zu Innerwalbach. — 
Nach den mündlichen Überlieferungen des alt Matthäus Joos (189) ſoll die Feldung von 
Außerwalbach früher im ganzen 120 Morgen im Meß betragen haben, die bis etwa 1826 
mit Ausnahme einiger unten näher aufgeführten Parzellen auf 4 Beſitzer verteilt waren, 
nämlich auf Matthäus Joos (189), Joh. Georg Joos (66), Jonathan Fink (187), Chriſtian 
Fink (118). Um dieſe Zeit veräußerte letzterer ſein Viertel Anteil an Joh. Georg Joos (66) 
um 800 fl. — Laut Eintrag im Haiſchbuch von 1748 im Finanzarchiv in Ludwigsburg waren 
frühere Beſitzer des Ganzen um 1749 ein Hans Jerg Stüber, 1567 ein Hans Stieff; beide 
bezahlten hieraus 1 fl. 22 kr. jährliche Gült. — Wer hatte von dieſem Diſtrikt den Groß⸗ 
zehnten bezogen? Nach den Lagerbüchern war er geteilt zwiſchen Guſſenſtadt und Ger⸗ 
ſtetten bzw. Heidenheim, auch gemäß des unten folgenden Eintrags vom Jahre 1702. Dahin⸗ 
gegen ſagt die Fruchtzehntrechnung vom Jahre 1738: „Der Jahresertrag an Zehntfrüchten 
des Diſtrikts Leerenberg (Ober⸗ und Unterwalbach) gehört der geiſtlichen Verwaltung 
Heidenheim.“ — Den Kleinzehnten hatte die Pfarrei Gerſtetten anzuſprechen, der 1842 
auf die Finanzwerwaltung überging (ebenſo wie beim Diſtrikt Berlingen). Vom Jahr 
1846 an übernimmt ihn die Gemeinde Guſſenſtadt in Pacht und gibt für beide Diſtrikte 
Außerwalbach und Berlingen jährlich 30 fl. 1702 ſind im Ober⸗ oder Außerwalbacher 
Zehntbezirk, der gemeinſchaftlich mit dem herrſchaftlichen Fruchtkaſten Heidenheim iſt, 
15 Jauchert Ackers angeblümt. 1713 ſind im Diſtrikt Außerwalbach, Leerenberg genannt, 
— meiſt Ausbäu, Egarten und Holzmähder, die ein jeder Inhaber nach ſeinem Gefallen 
zu bauen und umzubrechen pflegt —, nur 20 Jauchert = 35 Morgen angeblümt, davon 
2½ mit Dinkel, 7 mit Einkorn, 9½ mit Haber, 1 mit Gerſte. Zehntanſchlag 7 Scheffel. — 
1812 beim Frucht- und Zehntanſchlag hat der Leerenberg, früher Unter⸗ und Oberwalbach 
genannt, ein Feld von ungefähr 73 Morgen im Meß, ebenſo der zu Berlingen; beide können 
aber nicht zelglich, ſondern nur als Ausbäu kultiviert werden. — Damals lagen alſo von den 
heutigen 120 Morgen Ackerfeld noch etwa 47 Mrg. öde; nach den mündlichen Überliefe⸗ 
rungen gab es z. B. im ſog. Loch keine Frucht, es war Weide zwiſchen Birkenbeſtand. — 
Der Diſtrikt Außerwalbach verteilt ſich heute auf folgende Beſitzer: 

Matthäus Joos (Haus 189) Parzellen Nr. 2296, 2317, 2320, 2332, 2326, 2335, 
2337, 2339, 2342, 2346, 2349, 2353, 2414, 2420, 2429, 2466, 2468, 2270, 3364, 3370, 3371, 
3374, 3378, 3383, 2270, 2424, 2293, 3386, 3387, 3381, 2302, eine unbekannt mit 32 a, 
Meßgehalt im ganzen 12 ha 39 a 65 qm = 39% Morgen. Darunter befinden ſich 
mehrere Teilparzellen Wald von 15 Morgen im ganzen, gegenüber 12 Morgen in frü⸗ 
herer Zeit. — ; 

Johann Michael Joos (Haus 66) Parzellen Nr. 2270, 2297, 2298, 2299, 2301, 2318, 
2319, 2321, 2310, 2331, 2334, 2336, 2338, 2340, 2343, 2344, 2348, 2350, 2409, 2411, 2412, 
2415, 2422, 2423, 2467, 2469, 2470, 3365, 3367, 3369, 3375, 3377, 3380, 3385, 2270, 2270 a, 
2293, 3389, 3389 a, 2302; Meßgehalt im ganzen 61 Morgen, darunter ebenfalls etwa 
15 Morgen Wald (von denen 3 Mrg. ſeinen Geſchwiſtern gehören), gegenüber 13 Morgen 
in früherer Zeit. — 

Johann Georg Joos (Haus 45) Parzellen Nr. 2356, 2357, 2358, 2403, 2354, 2329, 
2325, 3373, 2295, 3389, 2302; im ganzen 18 ½ Morgen, darunter gegen 8 Mrg. Wald. 
Dieſer Beſitz ſtammt von Haus 66 und wurde 1876 bei der Verheiratung des Sohnes Jo⸗ 
hann Georg Joos auf Haus 45 abgetrennt. Das Gut auf Haus 45 beſaß in Außerwalbach 
jedoch von jeher auch die 3 weiteren Parzellen 2316, 2418, 2435 mit 3/8 Mrg. im ganzen. — 
Der heutige Inhaber Georg Joos (Haus 45) erſtellte 1913 inmitten der vorſtehend an⸗ 
geführten Ackerparzellen eine Scheuer für Frucht und Futter. 

Johann Michael Boſch (Haus 11) Parzellen Nr. 2322, 2330, 2333, 2341, 2345, 2355, 
24 10, 2413, 2419, 2428, 2431, 2471, 2473, 2300, 3366, 3368, 3372, 3376, 3379, 3382, 3384, 
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2292, 3388, 2270, 2302; im ganzen 36 Morgen, darunter gegen 11 Mrg. Wald, gegenüber 
7 Mrg. in früherer Zeit. — 

Georg Melchior Schiehle (Haus 78) Parzellen Nr. 2324, 2327, 2352, 2416, 2417; 
im ganzen 3% Morgen, die von jeher bei dem Haus 78 waren, mit Ausnahme einer Par⸗ 
zelle, die einem Gerſtetter Bürger abgelauft wurde. 

Die Geſamtfläche des Diſtrikts Außerwalbach würde demnach einſchließlich Wald 
rund 162 Mrg. ergeben und nach Abzug von 40 Mrg. früherem Waldbeſtand (anſtatt 49 Mrg. 
von heute) noch 122 Mrg. Feldung, jo daß unſere Aufſtellung mit den mündlichen Über- 
lieferungen übereinſtimmt. 

Das Schafweid recht auf dem Diſtrikt Außerwalbach hatte ehemals die Gemeinde 
Gerſtetten allein; es wurde, wie zu Walbach, 1846 abgelöſt. Auf der Flurkarte XI, Blatt 60 
findet ſich eine mit zwei langen und einem kurzen Strich eingezeichnete Linie, die am Wal⸗ 
bacher Weg 180 Schritte ſüdlich der Scheidungsgrenze zwiſchen Inner⸗ und Außerwalbach 
entfernt liegt. Sie zieht von der Südweſtecke des Faktorackers Parzelle 2407, Beſitzer 
Joh. Georg Joos, Haus 45, nach Südweſten, berührt bei der Kreuzung des Walbacher Wegs 
das dort befindliche Gebüſch mit dem 40 cm hohen Überreft einer ehemaligen eichenen 
Weidſäule und geht in gleicher Richtung nach dem ſüdlichen Ende der 3 kurzen Aderpar- 
zellen 348, 349, 350 des Joh. Michael Joos (66) und des Matthäus Joos (189). Nach der 
Mitteilung des Herrn Vermeſſungsinſpektors Stuber in Heidenheim bezeichnet dieſe Linie 
eine zur Zeit der Landesvermeſſung im Jahre 1830 beſtandene Weidgrenze, die auch in 
den anſtoßenden Karten enthalten iſt und weſtlich von der Markungsgrenze mit Schalk⸗ 
ſtetten bis zur Markungsgrenze mit Gerſtetten (öftlich) geht. Somit beſaß Gerſtetten das 
alleinige Weidrecht nur auf einem Teil des Diſtrikts Außerwalbach, das mit 129°/s Morgen 
Feld (zu Leerenberg) in der Ablöſungsurkunde aufgeführt iſt. Hingegen werden mehrere 
zu Innerwalbach zählende Parzellen, wie z. B. am Nonnental gelegen, inbegriffen ge⸗ 
weſen ſein. 
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1725 und 1814: Der Gemeine Fleck hat nach den von den geſchworenen Feldmeſſern 
zu Heidenheim im Juni 1714 vorgenommenen Meßes teils an eigentümlichen, teils an der 
Steuer heimgeſchlagenen Güter dermalen wirklich in Beſitz: An einem Stück beim Pfannen⸗ 
ſtiel 9 Mrg. 1½ Viert.; desgleichen am Stürzelberg 21 Mrg. 1 Viert.; desgleichen Egarten 
hinterm Guckenberg 11 Mrg. 3 Viert.; desgleichen beim Kalkofen 5 Mrg. 1½ Viert.; ein 
Stück am Mittlauch 4 Mrg. 2½ Viert; einen Weidbezirk im Bennenberg und Auſang 
70 Mrg. 2½ Viert., zuſ. 123 Mrg. Letzteres Maß im Bennenberg und Auſang beträgt 
1814 nur noch 69 Mrg. 3 Viert. 

Gemeindeeigentümliche Feldgrundſtücke von heute (die mit einem Stern [*] 
bezeichneten befinden ſich ſeit unvordenklichen Zeiten im Beſitz der Gemeinde): Parzelle 34 
Gemüſegarten im obern Dorf, 52 qm; Parz. 42/1 desgleichen, 13 qm; Parz. 43a des⸗ 
gleichen, 15 qm; Parz. 70 Gemüſegarten an der Roßhülbe, 33 qm; Parz. 81/2 desgleichen 
im obern Dorf, 8 qm; Parz. 88 desgl. mitten im Dorf, 33 qm; Parz. 119 desgl. auf dem 
Bühl, 1a 83 qm; Parz. 118 Außere Bühlhülbe, 2a 14 qm, jährl. Pacht 7 4 40 O; Parz. 
2648 a—f Gemüſegarten, Acker, Weide und Niederlageplatz am Ofengäßle, 9 ha 90 a 38 qm; 
Parz. 1227 Land im Auſang, 1a 84 qm; Parz. 1233 Land im Auſang, 2a 67 qm; Parz. 
374 / Acker, Weide und Weg am Mittloch, 6 ha 2 a 40 qm; Parz. 770/6 Acker am Stürzel⸗ 
berg, 1 ha 53 qm; Parz. 1007/3 Acker auf dem äußeren Burren, 1 ha 11 a 91 qm; Parz. 1008 
Acker zu Vorderweiler auf dem äußeren Burren, 88 a 23 qm; Parz. 1180 Acker in den Lachen⸗ 
äckern, I ha 43 a 21 qm; Parz. 1310 Acker im Auſang, 4 ha 19 a 14 qm; Parz. 1608/2 2—1 
Wieſe, Weide, Ode und Weg, der Bennenberg, 14 ha 16 a 60 qm; Parz. 1650 Acker in der 
Eige, 40 à 27 qm; Parz. 1755 a—f Acker am Schneckenburren und Weide, 1 ha 65 a 89 qm; 
Parz. 1862 Acker am Bennenberg, 2 ha la 15 qm; Parz. 2046/3 Acker und Weide beim 
Seeflecken, 1 ha 25 a 13 qm; Parz. 2149 Acker beim Mangenberg, 93 a 17 qm; Parz. 2150 
desgl., 42 a 96 qm; Parz. 2151 desgl., 1 ha 39 a 8 qm; Parz. 2199 Acker in den Mord⸗ 
äckern 39 a 96 qm; Parz. 2216 auf dem Pfaffenberg, 75 a 43 qm; Parz. 2227 desgl., 16 a 
50 qm; Parz. 2228 desgl. 17 a; Parz. 2229 desgl., 27 a 36 qm; Parz. 2230 desgl., 22a 13 qm; 
Parz. 2233 desgl., 95 a 13 qm; Parz. 2235/1 desgl., 13 a 72 qm; Parz. 2594/1 Acker in 
den Triebäckern, 11 a 65 qm; Parz. 2594/2 desgl., 11a 65 qm; Parz. 2642 beim Kickethau, 
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51 a 28 qm; Parz. 3264 am Mangenberg, 86 a7 qm; Parz. 3266 desgl., 27 a 36 qm; Parz. 
2647 ad am Kalkofen, ſowie Weide da, 5 ha 35 a 94 qm; Parz. 1186 Acker im Auſang, 
2 ha 15a 83 qm; Parz. 375 Wieſe bei der Steingrub, 25 a 40 qm; Parz. 1688 am Bennen⸗ 
berg, 16 a 30 qm; Parz. 1756 am Schneckenburren, 21 a 18 qm; Parz. 1760 Wieſe und 
Ode, der Kimmichwaſen, 22 a 30 qm; Parz. 2874/3 Wieſe im Lehlen, 6 a 21 qm; Parz. 
7762 Weide im hintern Rappenläule, 35 a 99 qm; Parz. 791 Acker im Rappenläule, 
51 a 38 qm; Parz. 795 /1 Schaftrieb am Fuchsburren, 9 a 86 qm; Parz. 1308/2 Weide 
am Auſang bei der Rappenhülb, 2 ha 85 a 90 qm; Parz. 1309 bei der Rappenhülb, 1 ha 
4 a 71 qm; Parz. 1705 am Guckenberg, 5 ha 33 a 74 qm; Parz. 2159 am Mangenberg, 
13 ha 3 a 13 qm; Parz. 3347/2 am Einſiedel, 91 a 87 qm; Parz. 3363 im hintern Einſiedel, 
57 a 16 qm; Parz. 2276 die Leerhalde, 2 ha 19 a 82 qm; Parz. 2279 2 an der Leerhalde, 
47 a 83 qm; Parz. 2282 beim Leerteich, 34 a 93 qm; Parz. 2211 auf dem Pfaffenberg, 
43 a 33 qm; Parz. 681 zu Taubenlauch, 5 a 91 qm; Parz. 2046 der Haldesburren, 6 ha 
7 a 5 qm; Parz. 771 der Stürzelberg, 7 ha 17 a5 qm; Parz. 1671 am Guckenberg, 1 ha 
36 a 26 qm; Parz. 2231 auf dem Pfaffenberg, 12 a 86 qm; Parz. 2266 desgl., 2 ha 15 a 
9 qm; Parz. 3265 zu Berlingen, 30 a; Parz. 1674 am Guckenberg, 92 a 20 qm; Parz. 1674 
am Guckenberg, 2 ha 19 a 29 qm; Parz. 1557 bei den Leiſenmädern, 78 a 43 qm; Parz. 
2292 bei den Reutenen, 33 a 67 qm; Parz. 2266/2 auf dem Pfaffenberg, 58 a 9 qm; Parz. 
2266/3 desgl., 56 a 73 qm; Parz. 2267 desgl., 91 a 6 qm; Parz. 2219 desgl., 22 a 55 qm; 
Parz. 2220 desgl., 43 a 43 qm; Parz. 2221 desgl., 21 a 23 qm; Parz. 2222 desgl., 19 a 
90 qm; Parz. 2223 desgl., 38 a 21 qm; Parz. 2224 desgl., 17 a 31 qm; Parz. 2225 desgl., 
17 & 17 qm; Parz. 2226 desgl., 27 a 62 qm; Parz. 2238 desgl., 60 a 78 qm; Parz. 726/6 
mit Gebüſch am hintern Einſiedel, 96 a 75 qm; Parz. 2874/2 Weide am Häule, 1 ha 24 a 
11 qm; Parz. 2874/4 im Lehlen, 53 a 83 qm; Parz. 2874/5 Wieſe und Weide am Häule, 
4 ha 55 a 6 qm; Parz. 959/2 Steinbruch im vorderen Weiler, 14 a 38 qm; »Die Roßhülbe 
mitten im Dorf, 5 a 17 qm; Parz. 1931 der Seebrunnen, 1 a 48 qm; Parz. 1848 Weiher 
auf dem Kimmichwaſen, 2 a 31 qm; Parz. 1702 Ode am Guckenberg, 7 a 55 qm; Parz. 
1187 hinter den Krautgärten, 16 a 52 qm; Parz. 2378 in den Maßholderäckern, 5 a 63 qm; 
Parz. 2282/2 im Leerteich, 4 a 77 qm; Parz. 1757 am Bennenberg, 7 a 23 qm; Parz. 
1525 in den langen Ländern, 2 a 11 qm; Parz. 271 Kirchhof und Wieſe in den unteren 
Wieſen, 28 a 32 qm; Parz. 1422 Mergelgrube zu Büſchen, 10 a 92 qm. Insgeſamt 123 ha 
6 a 5 qm. 


Beſämung der Gemeindeäcker durch die Gemeinde 


1651. Zur Beſämung der Gemeindeäcker iſt verbraucht worden: 3 Scheffel 4 Simri 
Haber, das einer Fläche von 9 Morgen Ackers entſpricht, 4 Sri. Gerſte; 1652 4 Sch. 4 Sri. 
im Lehlen für 5 Jauchert Ackers; 1660 3 Sch. 4 Sri. Aus der auf dem Halm verkauften 
Frucht werden 16 fl. erlöſt, und zwar im Guckenberg vom vordern Acker 7 fl., vom hintern 
1 fl. 30 kr. und vom Mittlen 7 fl. 30 kr. — 1668 Ausſaat von 4 Sch. 7 Sri., 1670 von 5 Sch. 
im Lehlen mit einem Ertrag von 27 Sch. — 1679 verkauft die Gemeinde aus 7 Jauchert 
Gemeindeäcker auf dem Guckenberg und Mittlen den Haber auf dem Halm und löſt dabei 
45 Sch. zu 1.34 = 62 fl. 40 kr. — 1670 werden die Gemeindeäcker durch die Bauerſchaft 
mit Haber beſämt, vorher aber durch 22 Mann zugerichtet, von denen jeder erſtmals 
6 kr. erhält. — 1679 erforderte das Umbrechen des Gemeindeackers und ſeine Beſämung 
20 Pflüg; jeder Fröner erhält für gebrauchige Saathaue und Zehrung 12 kr. 4 fl. — 
1696 erhält die geſamte Bauerſchaft, deren es 17 ſind, für die Frühlingsſaat je 6 kr. als 
den gebräuchigen Saathahn. — 1725 erhält die Bauerſchaft, im ganzen 20, für Bebauen 
der Gemeindeäcker für den ſonſt gebräuchigen Saathahn je 9 kr. = 3 fl. — 1769 hat die 
Bauerſchaft für Bebauen der Gemeindeäcker den ſonſt gewöhnlichen Saathahnen oder dafür 
zu verzehren empfangen, 20 Mann je 9 fr. = 3 fl., desgleichen im Jahre 1777. Im nächſten 
Jahre verrechnet hiebei der Amtsknecht drei Taglöhne zu je 12 kr. — 1696 erſcheinen unter 
den Gemeindeäckern erſtmals auch 1½ Jauchert bei dem Kickethau, die in ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit ſind und 128 Wärblein im Dreſch 5 Sch. 1 ½ Sri. Haber ergeben; ferner erft- 
mals 8 Jauchert Ackers im Rucken⸗ und Stürzelberg, ergeben 13 Fährtlein und im Dreſch 
50 Sch. 4 Sri. Haber. — (1696 ſind die Gemeindeäcker ſteuerfrei.) 1696 werden die Ge⸗ 
meinbeäder wie folgt mit Haber beſät: 6½ Jauchert auf dem Stürzelberg mit 5 Sch. 3 Sri., 
2½ J. auf dem Guckenberg mit 2 Sch. 2 Sri., 11, J. beim Kickethau mit 1 Sch. 1 Sri. 
Das Ernteergebnis aller Haber beträgt 59 Sch. — 1710 werden auf 3 Jauchert beim 
Mittloch 3 Sch. 4 Sri. Dinkel verſämt und auf 6 J. auf dem Guckenberg 4 Sch. 4 Sri. Haber. 
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Der Druſch hat in dieſem Jahr neben anderem ergeben: 2 Sch. 7 Sri. After oder Schwachs, 
10½ Sack voll Gſüd, langs und gerührts. 1710 waren mit Haber angeblümt: 6 Jauchert 
am Guckenberg, 2 im oberen Kalkofen, 1½ vor dem Pfannenſtiel; Erträgnis 7 Fährtlein 
und 27 Sch. 3 Sri., 228 Stück Stroh. — 1725 wird das Angeblümte im Aufſtreich bei 
angezündetem Licht um ein Gewiſſes verliehen: 31, J. mit Dinkel im Auſang um 44 Sch. 
an vier Burger. (Mit dem Verlöſchen des Lichts galt der Streich als letzter.) Ferner wurden 
38 Sch. 2 Sri. Dinkel verliehen; 4½ J. Haber im Mittloch um 82 Sch. 6 Sri. an ſechs Burger. 
Den Beſtändern werden wie gewöhnlich 130 St. Stroh angedingt. Verſämt werden auf 
3½ J. im Bennenberg 6 Sch. 7 Sri. Dinkel, auf 3½ J. im Auſang 6 Sch. Haber. — 1730 
wird Wildkorn auf dem Halm um 32 fl. 45 fr. hingeliehen. — 1745 iſt die Dinkelernte in den 
Gemeindeäckern ſchwach ausgefallen; drei Bürger bitten, den Beſtand in Geld bezahlen 
zu dürfen, was zu je 1 fl. 30 kr. für den Scheffel bewilligt wird. — 1782 und ſpäter ver⸗ 
rechnen der Feldſchütz und der Amtsknecht je 4 Taglöhne zu 10 kr. bei Schleiß⸗, Sä⸗ und 
Bebauung der Gemeindegüter. — 1785 erhält die Bauerſchaft regelmäßig den ſonſt ge⸗ 
wöhnlichen Saathahn von 3 fl. zur Ergötzlichkeit ausbezahlt. — Für verkauftes Gras auf 
den Gemeindewieſen löſt die Gemeinde im Jahre 1651 15 fl. 16 kr. 


Verleihung (Serpachtung) der Gemeindeäcker 


1709. 1½ Jauchert Egarten (Grasland) unterm Stürzelberg auf fünf Jahre 
zu 20 fl., davon iſt die Hälfte an Martini 1709, die andere an Martini 1711 zu bezahlen. — 
1759 6 Jauchert Acker beim Pfannenſtiel (Pfaffenberg) in ſieben Stücken auf drei Pflug⸗ 
recht (= 9 Jahre) zuſ. um 36 fl. Später 1 Jauchert auf dem Stürzelberg beſonders. — 
1769. Einiges und die übrigen Gemeindegüter ſind öd und ruhen zu laſſen, weshalb kein 
eigener Bau ſtattfindet. — 1778—1 790 die Gemeindeäcker beim Pfannenſtiel (Pfaffen- 
berg) auf 13 Abnutzungen an Melchior Häcker um zuf. 33 fl. Die übrigen Gemeindegüter 
aber liegen dermalen teils öd, teils werden ſie von der Gemeinde ſelbſt angebaut, mit Haber 
angeſät und dann jedes Jahr „ſtuckweis“ vor der Ernt um Frucht hingeliehen, ſolche aber 
bei der Vorratspflege verrechnet, die eine beſondere Rechnung hierüber führt. — 1797 bis 
1812. Wegen einer durch Kriegsausgaben entſtandenen Echuldenlaft von 3000 fl. 
werden zur Tilgung die folgenden Gemeindeäcker im Aufſtreich verliehen: der Gemeinde⸗ 
acker am Mittloch von 4 Mrg. 3 V. in 12, der am Zollſtock gelegen in 6, der am Stürzelberg 
in 7 Parzellen und dafür im ganzen 685 fl. erlöſt, die an Martini 1798 und 1799 je zur 
Hälfte zu bezahlen ſind. — 1800—1812 aus gleicher Urſache 3 Stück im Mittloch, 1 beim 
Leiblesbrunnen, 2 beim Blumenreuter Häule, 3 im Bennenberger Teichle, 8 am Kalk- 
ofen, 1 an der Wanne, 4 genannt der Luſtgarten beim oberen Krautgarten, 1 am Heuch⸗ 
ſtetter Weg und der große Gemeindeacker auf dem Stürzelberg (300 fl.). Das dabei erzielte 
Lokarium von 1514 fl. ſoll auf Martini 1801 und 1802 je zur Hälfte eingezogen und ver⸗ 
rechnet werden. — 1808—18 13 die 6 Grundbirnenſtücklein am Schneckenburren auf fünf 
Jahre zu 29, 8, 8, 6, 2, 2, zuſammen: 55 fl. — 1804 werden die zwei Gemeindeäcker auf 
dem ſog. Pfaffenberg und dem Kalkofen, die wegen ihres ſteinigten Bodens und der 
rauhen Lage ſchon mehrere Jahre nicht mehr gebaut worden find, halbjauchertweis an 
den Meiſtbietenden auf zwölf Jahre verliehen gegen Stellung eines tüchtigen Bürgen 
und Übernahme der Vermeſſungs-, Verſteinungs⸗ und Verleihungskoſten. Bezahlung 
je hälftig Martini 1805 und 1806. Geſamterlös 323 fl., und zwar für die acht halbe Jauchert 
auf dem Pfaffenberg 21, 19, 13, 10½, 7, 8½, 11½ und 12 fl., für die ſechs halbe auf dem 
Kalkofen 36, 37, 35, 30½, 26, 26, für die halbe beim Birkholz 30 fl. — 1811—1823 Ge⸗ 
meindegüter beim Mittloch und Auſang, teils auch auf dem Kalkofen gegen Übernahme 
der Unkoſten an Tax⸗, Stempel⸗, Schreib- und Zuchthausgebühr. — 1816—1828. Etliche 
Gemeindeſtücke auf dem Kalkofen und ein Stück vom Stürzelbergacker; letzteres durch 
Kronenwirt Melch. Häcker um 116 fl. Pacht in 12 Jahreszielen übernommen. — 1818 
bis 1827. Acker bei der Steingrub zu jährlich 5 fl. — 1823 bis 1835. Die beiden Kimmich⸗ 
waſen in vier Teilen zu jährlich 5, 5, 7 und 51% fl. — 1832 —1844. Der Stürzelberg an 
Kronenwirt F. J. Knoblauch in Böhmenkirch gegen jährliche 34 fl. verliehen. — 1835 
bis 1847. Die zwei Wieſenſtücke auf dem Kimmichwaſen zu jährlichem 12 fl. 35 kr. und 
15 fl. 20 kr. Pacht. — Im Jahre 1814 find davon verliehen: 1804— 1816 beim Pfannen- 
ſtiel 7 halbe Jauchertteile; Stürzelberg 1817—1828 6 Jauchert zu 116 fl. im ganzen; 1804 
bis 1815 6 halbe Jauchert Egarten und 1811—1823 9 Gemeindeteile am Kalkofen; 1804 
bis 1816 am Guckenberg; 1797—1811 am Mittloch 18 Gemeindeteile; 18111823 ebenda 
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16 Gemeindeteile gegen jährliches Beſtandgeld von je 3 bis 4 fl. 20 kr.; im Bennenberg 
und Auſang 1814 — 1820 die von dieſem unter die Burgerſchaft zu gleichen Teilen verteilten 
Bezirk noch übrigen fünf Grundbirnſtücklein gegen jährliches Beſtandgeld von je 12, 16 
und 36 kr.; 1812— 1823 die Wieſe im Bennenberger Teichle für jährlich 11 fl.; 1811-1823 
der Gemeindeacker am Zollſtock oder Auſang genannt in 6 Stück für jährlich je 4.30, 4.40, 
5, 5.31, 6.30, 7 fl.; 1814—1819 ein Acker und Krautteil im Bennenberg, bis 1811 von dem 
Stabsbeamten benützt und nun der Kommune heimgefallen, jährlich 3 fl.; 1812— 1817 
und 1818—1826 Egarten hinterm Dorf gegen das Birkholz jährlich 5 fl. (wenn im erſten 
Jahr brachgelegen, dann wie üblich nichts); 1804—1815 Egarten beim Birkholz, = % Jau- 
chert Wald, zuſ. 30 fl.; Egarten am Kickethau 1806— 1818 8 Gemeindeteile, alsdann unter 
die Bürger unentgeltlich ausgeteilt; Egarten am Kickethau 1811—1823 5 Grundbirnſtücklein 
am oberen Viehtrieb jährlich je 1.41, 1.53, 1.66 und 2 fl.; Egarten beim Blumenreuter 
Häule oder Acker und Wieſe im Wolfstal 1811—1823, ſtets wie üblich auf Martini, zu 3 und 
3.50 jährlich; 1818— 1826 ein Grundbirnenland am Kimmichwaſen 2.46 jährlich. — 1836 
s Mrg. Wieſen im Bennenberg, das Teichle genannt, jährlich 9 fl. 36, / desgl. im Wolfs⸗ 
teich zu 5, % Mrg. Wechſelacker beim Blumenreuter Häule zu 3 fl. bei 15jähriger Pachtzeit. 
1840 ?/s Mrg. Erdbirnſtücklein ob dem Kimmichwaſen zu 1.42, / Mrg. Wieſen am Kimmich⸗ 
waſen und /s am Bennenberg zu 16, 8 ͤ8desgl. bei der Steingrub am Mittloch zu 9.30, 
1835 °/s Mrg. desgl. am Schneckenburren und 5?/, Mrg. Acker daſelbſt zu 12, 1851 / Mrg. 
Wieſen im Bennenberg, das Teichle genannt, zu 12, 5 Mrg. desgl. am Schneckenburren 
zu 1, %% Mrg. im Wolfsteich zu 8, ?/, Mrg. Wechſelacker beim Blumenreuter Häule zu 2 fl. 
Beſtandzeit 12 Jahre. 1857 % Mrg. Wieſen auf dem Kimmichwaſen zu 20, 1860 Wieſen⸗ 
ſtückle im Wolfsteich zu 13, 2) Mrg. Acker beim Mittloch zu 2, 1863 ) Mrg. Wieſen im 
Bennenberg, das Teichle genannt, zu 17, 5 Mrg. am Schneckenburren zu 2½, / Mrg. 
im Wolfsteich zu 20, / Mrg. Wechſelacker am Wolfsteich zu 5, ¼ Mrg. Wieſen im Fron⸗ 
tal zu 16 fl. 1871-1882 ¼ Mrg. Wieſen auf dem Kimmichwaſen zu 21, / Mrg. Acker 
am Eichholzer Trieb zu 6, ¼ Mrg. beim Mittloch zu 2°/4 fl., 1874-1886 /¾ Mrg. Wieſe 
im Bennenberg, das Teichle genannt, zu 18, % Mrg. am Schneckenburren zu 2½, / Mrg. 
am Bennenberg, beim Kimmichwaſen, zu 31, % Mrg. im Wolfsteich zu 23, % Mrg. im 
Frontal bei der Brücke zu 12, ?/, Mrg. Wechſelacker im Wolfsteich zu 3, / Mrg. Acker und 
Odung am Bennenberg zu 1¼ fl. Ferner folgende Grundſtücke zum Pachtwert in deutſcher 
Reichswährung: 1886—1898 16 a Wieſe hinter dem Bennenberg zu 41 &, 21 a Futter- 
platz am Schneckenburren zu 13, 27 a Wieſe am Bennenberg zu 53, 21 a im Wolfsteich zu 
43, 25 a im Frontal zu 30, 12 a Acker im Wolfsteich zu 8, 9 a hinter der Ziegelhütte zu 5, 
6 a desgl. zu 7, 8 a desgl. zu 11 4. 1898-1910 16 a Wieſe hinter dem Bennenberg zu 
35, 31 a Futterplatz am Schneckenburren zu 12, 27 a Wieſe am Bennenberg zu 42, 21 a 
Wieſe beim Häule im Wolfsteich zu 32, 25 a im Frontal zu 28, 12 a Acker im Wolfsteich 
zu 4, 9 a hinter der Ziegelhütte zu 4, 6 a desgl. zu 7, 8 a desgl. zu 15 K. 


An- und Verkauf von Gemeindegrund ſtücken 


Auf dem Pfaffenberg erwirbt die Gemeinde zur Verbeſſerung der Schafweide 
folgende Grundſtücke: 1858 6°/, Morgen Wechſeläcker von Chriſtian Krauß um zuſ. 95 fl. 
31 kr.; 1865 von Sebaſtian Allgöwer 4½ Mrg. um 175 fl.; 1867 von Joh. Georg Bau- 
meiſter 85) Mrg. um zuſ. 195 fl.; 1878 von demſelben 1 ha 13 a um 135 K, von Matth. 
Joos 18 a um 25, von Lindenwirt Stumpp 21 a um 29, von Jakob Scheible 1 ha 17 a 
um 191 &, von Matth. Joos mehrere kleine Parzellen, den Morgen zu 43—51 M; 1880 
von Johannes Bantleon 60 a 86 qm um 110 & zur Herſtellung einer ſtändigen Zufahrt 
auf den Gemeindewald Pfaffenberg. — Ferner zur Verbeſſerung der Schafweide: 1856 
am Leerteich, Leerhalde genannt, von zehn Walbacher Lehenbeſitzern 67/, Mrg. Weide 
mit Gebüſch um 7 Karolin = 77 fl., nachdem die Verkäufer das Holz vorher unter ſich ge- 
teilt hatten. — 1864 zu Hagenhülb von Bauer Chr. Krauß 1è Mrg. um je 75 fl., am 
Guckenberg von demſelben 65 / und 1?/, Mrg. um zuf. 950 fl.; 1871 auf dem Guckenberg 
von Schneider Joh. Georg Thierer 27) Mrg. um 230 fl. — 1877 werden zur Verbeſſerung 
der Schafweide Acker angekauft: am Mangenberg 1 ha 13 a von J. G. Baumeiſter um 
135 fl. 43 kr.; 1887 3 ha 15 a7 qm von Lindenwirt Joh. Georg Stumpp um 500 &; ferner 
auf dem äußeren Burren von Jakob Hagmaier in Schalkſtetten 2 ha 14 qm um 700 &. 

Hingegen verkauft 1852 die Gemeinde an Küfer David Banzhaf (89) ¼ Mrg. 
Wechſelacker hinter dem Bennenberg um 15 fl. — 1856 wird ein über die Rötelwieſen 
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gehender Fußweg von der Gemeinde an die anliegenden Grundbeſitzer verkauft und hatten 
ſolche zu bezahlen: Hirſchwirt Junginger 10 fl. 56 kr., Jakob Thierer 4 fl. 40 kr., Ludwig 
Hafner 4 fl. 42 kr. und Allgöwer 2 fl. 22 kr. — 1874 verkauft die Gemeinde an Bauer 
Joh. Georg Thierer (110) einen Allmendplatz gegen die Brechhülbe, 67 a 55 qm groß, 
um 134 fl. 30 kr., das iſt für den Morgen 62 fl. 30 kr. 


Die Viehhaltung mit der Schäferei 


Im engſten Zuſammenhang mit dem Ackerbau ſteht die Viehhaltung, 
ohne die ſich wie in ganz Württemberg, ſo auch in Guſſenſtadt der landwirt⸗ 
ſchaftliche Betrieb nicht denken läßt. Durch ſie bekam man vordem für Felder 
und Wieſen allein den nötigen Dung, denn erſt in neuerer Zeit kam die An⸗ 
wendung von Kunſtdünger in Übung; dies jedoch immer nur in ſolchem Umfang, 
daß man reichlichen tieriſchen Dünger nicht entbehren kann. Und woher wollte 
man die Zugkräfte für den Landbau und die mancherlei Bedürfniſſe im menſch⸗ 
lichen Leben bekommen, wenn nicht die Viehhaltung wäre? Zudem werden erſt 
in ihr eine Menge landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe (Stroh, Futtermittel) an⸗ 
gemeſſen verwertet. Geradezu volkserhaltende Bedeutung kommt ihr zu in 
bezug auf die Volksernährung. Wichtig iſt ſie auch durch die Lieferung vieler 
Stoffe für Gewerbe und Induſtrie. Von einer richtigen Viehhaltung hängt 
unſer Volkswohl zu einem großen Teil ab, in ihr ſteckt ein nicht unbedeuten⸗ 
der Prozentſatz unſeres Volksvermögens und unſerer Volkskraft. 

In einer ſolch rein bäuerlichen Gemeinde wie Guſſenſtadt verſtand es ſich 
von ſelbſt, daß man der Viehhaltung von jeher die größte Aufmerkſamkeit 
ſchenkte und ihren Beſtand zu heben und zu fördern bemüht war. Es handelt 
ſich dabei immer um unſere altheimiſchen Haustiere, um Pferde, Rindvieh, 
Schafe, Schweine, Ziegen, Geflügel (Gänſe, Hühner, Enten), Bienen. Ort⸗ 
liche Vereine, die ſich die Förderung der mancherlei Zweige der Viehhaltung 
zur Aufgabe machen, wie Viehverſicherungs⸗, Ziegenzucht, Geflügelzucht⸗ 
vereine, gibt es in Guſſenſtadt leider nicht. 


Die Pferdezucht 


Zwar haben wir nur wenige Nachrichten über die Pferdezucht, doch 
geht daraus hervor, daß ſie immer von ziemlicher Bedeutung geweſen ſein muß. 
Guſſenſtadt hatte tatſächlich immer eine ſehr große Zahl von Pferden aufzu— 
weiſen. 1693 waren es deren 69, 1778 65, 1826 84, 1831 94, 1844 85, 1856 83, 
1865 103, 1883 96, 1907 100 und 1914 ſogar 104. An Mutterſtuten fehlte es nie. 
Fohlen und junge Pferde gab es genügend; 1693 ſind 7 Füllen im Ort, 1844 
23 Pferde unter 2 Jahren, 1856 22 Pferde, 1865 29 Pferde, 1883 26 Pferde 
je unter 3 Jahren. Der Nachwuchs deckte nicht nur den eigenen Bedarf, man 
konnte noch Fohlen und Pferde nach auswärts verkaufen, doch wird dies zeit- 
weiſe über die Landesgrenze hinaus obrigkeitlich verhindert. 

1755 wird von der Regierung ein Erlaubnisgeſuch abgewieſen, Fohlen unter dem 
vierten Jahr außer Landes zu verkaufen. (Iz. A.) 

In der Heidenheimer Oberamtsbeſchreibung von 1844 heißt es: Die Pferdezucht iſt in 
gutem Zuſtand und ſcheint ſich noch mehr zu heben; es werden viele Pferde nach außen verkauft. 

Wohl infolge neuer Vorſchriften wird dem Beſchälweſen weitere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. 1820 iſt Anfertigung eines Beſchälregiſters geſchehen. 
1828 hatte der Schultheiß dem Beſchälweſen in Heidenheim anzuwohnen. 

Für geeignete Zuchthengſte trugen früher und tragen heute noch Privat— 
beſitzer Sorge. 
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1859 tritt Hirſchwirt Andreas Junginger mit ſeinem Fuchshengſt auf dem Volksfeſt 
in Cannſtatt in Preisbewerbung und erhält ein Beſchälpatent. 

Im Jahre 1914 wurden im Ort 1 Patenthengſt, 88 Pferde und 15 Fohlen gezählt. 
Unter den Pferden befanden ſich 16 Mutterſtuten in folgenden Häuſern: 8, 45, 46, 78, 
93, 98, 101, 103, 107, 110, 114, 183, 186, 187 je 1 und in Haus 84 2 (vgl. S. 49). 


Die Rindviehzucht und Farrenhaltung 


Von jeher wurde die Rindviehzucht in Guſſenſtadt ſchwunghaft betrieben. 
Man unterſchied immer Ochſen, Stiere, Kühe, Kalbeln, Schmalvieh (Rinder 
unter 2 Jahren) und Kälber. Ihre Zahl iſt erſichtlich aus den Viehzählungs⸗ 
aufſchrieben S. 84. Auffallend nieder iſt die Zahl der Ochſen, ſehr hoch die der 
Kühe. Erſteres hängt ſicher mit der hohen Pferdezahl zuſammen. Zum Zug 
wurden die Ochſen wenig herangezogen, und man bevorzugte daher neben den 
Pferden die nutzbringenden Kühe. Die Rindviehhaltung Guſſenſtadts hatte 
einen gewiſſen Ruf. In der Heidenheimer Oberamtsbeſchreibung von 1844 
leſen wir: Die Rindviehhaltung gehört zu den beſſern, es wird da immer mehr 
auf gute Zucht geſehen. — Es darf uns nicht wundern, wenn der Abſatz ein 
guter war und es weiter heißt: „Vieles Vieh wird vorteilhaft auf den benach⸗ 
barten Märkten und an Göppinger Viehhändler verkauft.“ Mit dem Jahrmarkt 
in Guſſenſtadt war ſogar ein Viehmarkt verbunden, der allerdings mehr einer 
Viehſchauſtellung gleichkam, wenn auch etliche Verkäufe abgeſchloſſen wurden. 
Jedenfalls beabſichtigte man mit ihm die Förderung der örtlichen Viehzucht. 
Und nicht ohne Erfolg. Wichtiger war aber die Erkenntnis, daß das Haupt⸗ 
erfordernis für wirklich erfolgreiche Viehzucht die Einführung guter und zweck⸗ 
entſprechender Tierraſſen iſt. Früher hatte man die Land (Nieder⸗)raſſe, 
auch die Limpurger Milchraſſe, von 1863 an die Gebirgsraſſe (Simmentaler), 
für deren Einführung ſich in den 1890er Jahren beſonders der Vorſtand des 
landwirtſchaftlichen Bezirksvereins, Oberamtmann Filſer, einſetzte. 


Die Gemeinde⸗Farrenhaltung 


Es lag im Intereſſe der Viehbeſitzer und der ganzen Gemeinde, die er⸗ 
forderlichen Zuchttiere (Farren) zu halten. Weil dies dem einzelnen Viehbeſitzer 
nicht möglich iſt, ſo nimmt die Gemeinde die Sache in die Hand, und man kann 
mit Recht von einer Gemeinde⸗Farrenhaltung ſprechen. Daß ſich in der Ge⸗ 
meinderegiſtratur darüber reiches Material befindet, iſt ein Beweis dafür, 
welche Wichtigkeit der Farrenhaltung zukam und wie ſehr man darauf aus war, 
fortgeſetzt zu verbeſſern und die Farrenhaltung in Einklang zu bringen mit 
der Zahl der Kühe und den Anſprüchen der Viehbeſitzer, um die Viehzucht auf 
der wünſchenswerten Höhe zu halten. Die Zahl der Farren richtete ſich nach der 
der Kühe, die ſich fortwährend vermehrt. Im Jahre 1693 zählte man 89 Kühe, 
1844 292, 1856 349, 1865 412, 1883 409, 1897 471 und 1907 512. Es laſſen ſich 
bei der Gemeinde⸗Farrenhaltung im Laufe der Zeit 4 Perioden feſtſtellen. 
1) Die Anſchaffung und der Verkauf der Farren iſt Sache der Gemeinde: So 
war es bis zum Jahre 1883. Schon 1696 find 3 Herdochſen (Farren) genannt, 
die bei den Herden liefen. 1725 ſind 2 Farren im Ort, die unter der Obhut 
eines Farrenhalters ſtehen. Die Unterhaltungskoſten (Futtergeld und War⸗ 
tung) werden auf die Kuhbeſitzer im Verhältnis der dem Farren zugeführten 
Kühezahl umgelegt. Zudem wird Sprunggeld von wechſelnder Höhe erhoben. 
Von 1740 an waren für die 2 Farren 2 Farrenhalter aufgeſtellt; für die Unter⸗ 
haltungskoſten kommt die Gemeinde auf. Im Jahre 1834 ſind 3 Farren 
erforderlich, deren Unterhaltung die Gemeindekaſſe trägt. Sprunggeld wird 
nicht mehr erhoben, dagegen iſt ein Trinkgeld an die Stallmagd zu entrichten. 
1860 macht die große Zahl von Kühen und Rindern 4 Farren notwendig. 
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Man findet Gefallen an dem Simmentaler Viehſchlag und erwirbt 1863 einen 
geeigneten Farren dieſer Raſſe. 2) Die Gemeinde überläßt Anſchaffung, Unter⸗ 
haltung und Verkauf der Farren einem Bauern (1883 — 1901). Das bedeutete 
eine vollſtändige Anderung in der Farrenhaltung. Nach einem Vertrag mit der 
Gemeinde, der 6 Jahre dauert, iſt der Farrenhalter verpflichtet, 5 Farren 
von beſtimmter Raſſe zu halten gegen eine jährliche Entſchädigung von anfäng⸗ 
lich 1000 „, welche Summe ſpäter erhöht wird. Zur Anſchaffung der Farren 
werden jeweils Gemeindebeiträge geleiſtet. 3) Die Gemeinde ſchafft die Farren 
wieder auf eigene Koſten an (1901—04) und behält ſie als Gemeindeeigentum; 
der Farrenhalter empfängt für die geſamte Unterhaltung und Wartung von 
der Gemeinde ein Verpflegungsgeld (1500 K) und das Sprunggeld. 4) Die 
Gemeinde nimmt die Farrenhaltung vollſtändig in eigene Verwaltung (von 
1904 an). Es wird ein Farrenſtall gebaut und ein Farrenwärter angeſtellt, 
anfänglich gegen Taggeld, ſpäter gegen Jahreslohn. Das Sprunggeld fällt 
in die Gemeindekaſſe. 

Seit 1897 iſt die Farrenhaltung landesgeſetzlich geregelt durch das Farren⸗ 
haltungsgeſetz. Der Zulaſſungsſchein für einen Farren gilt bis zur nächſten 
Farrenſchau, die alljährlich ſtattfindet. Meiſt kauft man jetzt die Zuchtfarren 
auswärts (Original Simmentaler), doch züchtete man jederzeit aus dem eigenen 
Viehſtand Farren für den Gemeindebedarf und zum Verkauf. 

Aus der Regiſtratur führen wir folgende Aufſchriebe an: 

1679 find 3 Herdochſen genannt; 1696 wird ein 2 jähriger brauner Farren zu 14 fl. 
von der Gemeinde angekauft; 1710 iſt die Farbe ſchwarzbleſſiert, 1760 rotbraun. — 1725. 
Jeder hat ſeine Kuh, die ſpielen will, vor das Haus des Farrenhalters zu führen. — Es 
wird auch beſtimmt, die Koſten für Unterhaltung und Futtergeld der 2 Farren auf die zum 
Spielen gebrachte Anzahl Kühe umzulegen. Laut Farrengeldregiſter werden an Sprung— 
geld erhoben: 1803 vom Farren bei 48 Beſitzern 84 Stück, und vom andern Farren bei 
55 Beſitzern von 106 Stück je 16 kr. = 50 fl. 40 kr.; 1809 von 171 Stück je 12 kr. = 34 fl. 
12 kr.; 1817 von 184 Stück je 22 kr. = 67 fl.; 1820 von 190 Stück je 27½ kr.; 1826 von 
179 Stück je 20 kr.; 1830 von 175 Stück je 101, kr.; 1832 von 187 Stück je 20%, fr. — 1740. 
Wegen künftiger Farrenhaltung wird der gemeinſchaftliche gerichtliche Beſchluß abgefaßt, 
daß einer der zwei Burgermeiſter mit Zuziehung eines Hirten unverzüglich ſich bei der Nach— 
barſchaſt umſehen ſolle, für die Gemeind zu billigem Preis zwei tüchtige Farren zu kaufen 
und im Flecken auf der Gemeind Koſten aufzuſtellen, folglich ſolchen Burgern in den Stall 
zu geben, bei denen man der guten, unklagbaren Haltung halber genugſam verſichert ſein 
kann. — Um 1771 werden die Gemeindefarren nicht ſelten im Ulmiſchen gekauft, dann war 
z. B. bei einem Wert von 30 fl. an Zoll und Akzis 48 kr. zu entrichten. — 1834. Da bei der 
hieſigen großen Viehzucht zwei Gemeindefarren zu wenig ſeien und ſchon einige Jahre 
der Wunſch iſt, drei Fleckenfarren anſtatt bisheriger zwei zu halten, wurde dem entſprochen 
und die Koften für Haltung derſelben von etwa 60 fl. auf die Gemeindekaſſe übernommen. 
Die bisher übliche Erhebung von Sprung- oder Farrengeld zur Deckung der Fütterungs— 
koſten wird eingeſtellt. Dafür wird in jedem einzelnen Fall an die Stallmagd ein Trinkgeld 
nach Belieben von etwa 4 kr. verabfolgt. 1859/60 werden mit Rückſicht auf die nicht un⸗ 
bedeutende und ſeit mehreren Jahren im Zunehmen begriffene Zahl von Kühen und Rin— 
dern vier Gemeindefarren eingeſtellt. 1863 wird beſtimmt, beim Einkauf der Farren mehr 
auf die Farbe in Simmentaler Schlag Rückſicht zu nehmen. Für einen ſolchen / Jahre 
alten von Altenſtadt werden 130 fl. bezahlt, ebenſo im Jahre 1874 bei der Wagen in 
Geislingen für einen Original-Simmentaler 258 fl. 

1883. Laut Beſchluß der bürgerlichen Kollegien wird in der Farrenhaltung eine 
Veränderung in der Weiſe vorgenommen, daß die Farrenhaltung Chriſtian Junginger zum 
Hirſch auf 6 Jahre übernimmt gegen eine Entſchädigung von jährlich 1000 &, mit der Ver- 
pflichtung zur Haltung von 5 Farren, welche er ſelbſt anzuſchaffen hat. Zur Unterbringung 
der Farren erſtellt Junginger hinten an ſeinem Viehſtall einen Anbau mit beſonderem 
Eingang. — 1889, den 1. Juli bis 31. März 1895 wird die Farrenhaltung aufs neue an 
Junginger gegen eine jährliche Entſchädigung von 1200 & übertragen, und zwar ſollen 
3 von Simmentaler und 2 von Limpurger Abkunft ſein. Zum Ankauf eines Simmentaler 
Original⸗Farrens werden ihm heuer und nächſtes Jahr 100 & Entſchädigung gewährt. 
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Am 27. Auguſt 1889 verſteigert der landwirtſchaftliche Bezirksverein Heidenheim 21 zu 
dieſem Zweck in der Schweiz aufgekaufte Original Simmentaler Farren, von denen Jun⸗ 
ginger Nr. 18 um 660 K erwirbt. Auch 1891 erhält er zur Erwerbung eines Original Sim⸗ 
mentaler Farrens einen Gemeindebeitrag von 200, 1894 von 205 4 = 30 0 des Ankaufs⸗ 
werts; im gleichen Verhältnis 1896 einen Zuſchuß von 183 &, 1899 von 149 4. Nach 
Ablauf des alten Vertrags werden mit Junginger auf die Zeit von 1895 bis 1901 neue 
Bedingungen vereinbart und ihm jährlich 1250 & zugeſichert. — Für die Zeit von 1901 
bis 1904 wird mit Junginger eine weitere Vereinbarung getroffen und ihm ein jährliches 
Verpflegungsgeld von 1500 & bewilligt. Die von der Gemeinde zu haltenden 5 Farren 
werden auf Koſten der Gemeinde angeſchafft und ſind deren Eigentum. An Sprunggeld 
find dem Farrenhalter je 10 9 zu entrichten. Die Zulaſſung der Tiere zum Sprung hat 
während der Futterzeit zu geſchehen, und zwar ſommers von 5 bis 7, 11 bis 12, 6 bis 8 Uhr, 
winters von 7 bis 8, 11 bis 12, 4 bis 5 Uhr. 

Mit der Zeit iſt man allgemein dazu übergegangen, die Farrenhaltung 
in die eigene Verwaltung der Gemeinde zu übernehmen, wozu in der Regel die 
Erſtellung eines beſonderen Gebäudes erforderlich war. Auch Guſſenſtadt hat 
dieſen Schritt unternommen und 1903 inmitten des Dorfes einen Farrenſtall 
(Haus 85) errichtet, der im Jahre darauf in Betrieb genommen wurde. Zu den 
8060 / betragenden Koſten am Farrenſtallneubau erhielt 1906 die Gemeinde 
von der K. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft einen Staatsbeitrag von 800 K. 

Mit dem Übergang der Farrenhaltung in die Verwaltung der Gemeinde wird an 
Sprunggeld je 20 9 und von einem Auswärtigen je 1 & erhoben. Das Ergebnis hievon 
war 1904 215 &, 1905 263 K, 1906 236 K, 1907 218 K, 1908 219 4, 1909 231K, 1910 
216 K, 1911 198 &. — Der Farrenwärter Jakob Vetter (Haus 14) erhält täglich 14 
30 9, tut 474 K 50 im Jahr, und nach deſſen Tod im Jahre 1911 der Farrenwärter 
Jakob Schwarz (Haus 125) 500 4 im Jahr. N 

Für den Ankauf von Farren, der nun ausſchließlich in Simmentaler Schlag 
ſtattfindet, verausgabt die Gemeinde 1902 375 K, (an den landwirtſchaftlichen Bezirksverein 
Heidenheim) 896 &; 1904 372 K, 245 , 775 K; 1905 2624; 1906 282.4; 1907 673K, 
302 , 290 M, 795, 493 4; 1908 330 ; 1909 652 K, 625 K; 1910 680 &, 352 &, 
382 K, 317 K; 1911 430 &, 850 M, 522 &. 

Aus dem Verkauf der zum Sprung nicht mehr tauglichen Farren erlöſte die Ge⸗ 
meinde 1901 385 K; 1902 450 K und 275 K; 1904 620 und 481.4; 1906 840 K und 
530 &; 1907 610 &, 580 , 511 K und 355 &; 1908 490 K, 420 & und 400 ; 1909 
717 K: 1910 500 K, 410 K und 630 K: 1911 570 K, 400 K, 675 K und 521 K. 

Die Schlachtung und das Auswägen des Farrens nahm dann und wann die 
Gemeinde ſelbſt vor, wenn die Fleiſchpreiſe ſehr niedrig waren und der Metzger nichts dafür 
geben wollte, ſo z. B. 1696 werden von einem ſolchen ausgewogen und verkauft 260 Pfd. 
je 2 ½ kr., 26 Pfd. je 1 kr. 1 hl., die Haut 5 fl. 40 kr. 17 fl. 2 kr. — 1710 236 Pfd. zu 
2½ kr. = 9 fl. 50 kr., die vier Füße dem Hirten und Amtsknecht für ihre Arbeiten, an einen 
Göppinger Gerber die Haut zu 3 fl. 45 kr. — 1850 352 ½ Pfd. Fleiſch je 5 kr., 186 Pfd. 
je 4 kr., Kopf 48 kr., Unſchlitt, Leber uſw. 5 fl. 36 kr., Haut 7 fl. 15 fr. = 55 fl. 25 kr. — 1868 
618 Pfd. je 9 kr., 79 Pfd. und die Haut 113 Pfd. je 10 kr. = 118 fl. — 1803 wird der Farren 
verkauft, welcher unter der obern Herde „geloffen“ iſt. — 

Der Erlös für Dung betrug 1908 108 &, 1909 129 &, 1910 11 &, 1911 1 4. 

An Prämien wurden erzielt 1909 bei der 19. Ausſtellung des III. landwirtſchaft⸗ 
lichen Gauverbands in Heidenheim ein II. Preis 80 &, 1910 bei der ſtaatlichen Bezirks⸗ 
rindviehſchau 100 &. 

1904 werden im ganzen auf die Farrenhaltung verwendet 3976 M, 1905 2823 K, 
1906 2872 K, 1907 5314 K, 1908 3638 K, 1909 4125 K, 1910 4308 4, 1911 4287 K. 


Tabelle über Ankauf, Verkauf und Futtergeld der Gemeindefarren von 


1651—1880 
Jahr Ankauf Verkauf Futtergeld 
Wert in Gulden und Kreuzer für je 1 Farren 
1651 1.30 
1652 1.30 
1667 13 3.30, 3.30 


1679 14 2.20, 2.20, 2.20 
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422, 385, 285 


500, 470, 257 


Ankauf Verkauf Futtergeld 
Wert in Gulden für je 1 Farren 
14 17, 13 
6, 6 
8, 8 
14 12, 12 
15, 15 
27, 31 22, 22 13, 13 
15, 15 
24, 24 7/7, 7½ 
39 
26, 26 19, 19 
22, 22 
38 25, 25 
54, 50 
30, 30 
44 38 17, 17 
18, 26 
49, 35 29, 25 24, 17 
3⁴ 45 23, 24 
5¹ 45, 45 
36 
44, 42 
23, 22 22, 22 
22 19, 23 
18, 17 40, 37 
25, 22 24, 26 22, 15 
25, 25 
27 24, 13 29, 28 
24, 24 26, 20 
41, 23 28, 23 
43, 35 25, 20 
30 18 30, 34, 11 
31 59 42, 33, 27 
48, 38 46, 45 „25, 20 
30, 27 44, 27, 27 
34, 25 37, 26 36, 35, 27 
65 64 36, 30, 28 
92, 68, 35 89, 86 44, 44, 40 
64, 56 37, 37, 29 
48 70, 56 39, 38, 32 
56, 50 
50, 48, 47 55, 47, 39 
54, 41 72, 72 57, 54, 44 
63, 45 90, 82 49, 42, 37 
86, 61 111, 96 56, 55, 43 
67, 52, 40 81, 50 51, 50, 48 
100, 77 120, 72 60, 50, 48, 47 
101, 69, 66, 64 187, 135, 63 60, 57, 54, 50 
95, 78 118, 92 62, 57, 56, 54 
83 90 88, 88, 77, 77 
113, 101 155, 75 80, 80, 80, 49 
240, 215, 210, 159 245, 200, 165, 150 78, 70, 65, 64 
258 136 86, 85, 84, 83 
268, 252 342, 281 100, 96, 96, 85 


Wert in Mark und Pfennig 


180, 175, 172, 170 
167, 165, 165, 149 
153, 151, 150, 147 
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Die Viehweide und der Weidebetrieb 


Jahrhundertelang machten die Guſſenſtadter von dem ihnen zuſtehenden 
Weiderecht für ihr Rindvieh Gebrauch. Außer dem Rindvieh traf man auch 
Pferde weidend an, und zwar vom zeitigen Frühjahr bis zum ſpäten Herbſt, 
nicht nur bei Tag, ſondern auch nachts. Ums Jahr 1800 und wohl ſchon lange 
vorher verteilte man das zur Weide zu treibende Rindvieh auf 2 Herden, die 
untere und die obere Herde, nach einem genau aufgeſtellten Plan, und die zwei 
Kuhhirten (ſ. Kapitel Dorfgemeinde bei Gemeindediener, S. 40) walteten 
ihres Amtes. Daneben gab es noch eine Kälberweide und einen Kälberhirten. 
Ein Blick auf den Weidebetrieb der alten Zeit läßt uns längſt Verlorengegan⸗ 
genes ſchauen, das man einerſeits zurückwünſcht, andererſeits aber als unzeit⸗ 
gemäß erkennt. Sicher ging viel Altväterliches, Poetiſch⸗Anheimelndes ver⸗ 
loren. 

Sobald es im Frühjahr friſches Gras gab, wurde das Vieh morgens im 
Ort geſammelt und auf die Weide getrieben (vor 1840), über Mittag ein⸗ 
gepfercht und abends nach Hauſe gebracht. Zum Sammeln blies der Hirte ein 
Horn, wie der Nachtwächter. Während der Verrichtung der Feldarbeiten 
wurden über Mittag Pferde, Ochſen oder Kühe ausgeſpannt und vom Mähn⸗ 
buben zur Weide in den Wald getrieben, ebenſo abends nach vollbrachtem 
Tagewerk, bei gutem Wetter auch die ganze Nacht über. 

Die Lage der ehemals zur Viehweide beſtimmten Plätze erfahren 
wir, ſoweit ſie uns nicht ſchon durch mündliche Überlieferung bekannt iſt, aus 
dem Schafweidpachtvertrag von 1782 und den folgenden Jahren, wo es heißt: 
„In den Viehtrieben im Eichholz, Blumenreuter Häule und Einſiedel, 
ſowie in der Walbacher und Haldesburren Viehweid ſoll kein Schäfer 
weiden und nur im Notfall wie in andern Wegen darüber fahren.“ (Die ehe⸗ 
malige Walbacher Viehweide, der Mangenberg, wird heute noch kurzweg 
„Viehweide“ genannt.) Und ferner heißt es 1817: „Dem Vieh ſind beſondere 
Plätze zum Weiden in den Feldern auszuſtecken, und zwar für das Zugvieh 
die untern und Rötelwieſen, des Hirſchwirts, Kaſtenknechts und Böhringers 
Wieſen; für den Kuhhirten und die Schafe wie bisher gebräuchlich.“ — Nach 
der Ernte ſtand — noch um 1840 — das Stoppelfeld (Weiſch) im Winter⸗ und 
Sommerfeld zunächſt 10 Tage dem Kuhhirten für feine Herde ſowie dem Zugvieh 
zur Verfügung. Der Ort für die Roßweide iſt nirgends zu erſehen, es gibt 
aber zu Harſpach einen Gewannamen Roßwinkel, der feinen Namen von früherer 
Roßweide hat. 

Der Zugang zu den Viehweiden ließ manchmal zu wünſchen übrig, 
ſo daß die Gemeinde ſich gerne erkenntlich zeigte, wenn dem Übelſtand ab⸗ 
geholfen wurde. Wir leſen vom Jahre 1769: Ein Bürger läßt heuer ſeinen eigen⸗ 
tümlichen Acker liegen, damit das Rindvieh über denſelben auf die Ordinari⸗ 
weide (gebräuchliche Weide) kommen kann, und erhält dafür von dem Kommun⸗ 
vorrat auf heurigen Jahrgang eine Vergütung von 1 Sch. 4 Sri. Haber. — Die 
für die Viehweide beſtimmten Bezirke mußten kenntlich gemacht werden, um 
Schadenhüten zu vermeiden. Beſonders notwendig war das für den Wald 
(ſ. Kapitel „Wald“ S. 105). — Über Beſtecken und Behängen der Viehweide 
(im Wald) enthalten die Akten folgendes: 1660 Beſteckung der Aucht(Nacht⸗)weide 
jeden Frühling verunkoſtet 18 und 32 kr. 1769 Behängung einer Kälber⸗ und 
Auchtweide, dem Feldſchützen in zwei Tag je 10 kr. 1728 Beſtecken und Be⸗ 
hängen der Weiden. 1778 Behängen der Kälber⸗ und Auchtweide, auch der 
Baurenhäu. 1778 wurde auch ein Gemeindehau (Kickethau?) zur Auchtweide 
friſch aufgetan. 1797 werden mehrere Weidſäulen (für die Schafweide) er- 
neuert. 
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Weidgeld erhob die Gemeinde nur in ſeltenen Ausnahmefällen, dagegen 
Hirtengeld immer, der Stückzahl nach. Gewiſſe Einſchränkungen erſchienen 
manchmal geboten. 

„1738 ſind bei zwei Jahren her ſtarke Stiere unter dem Rindvieh geloffen, ſo zu 
Verhütung Gefahr und Schadens ohne Anſtand abzuſtellen iſt. Es ſollen nur junge Stiere 
bis zu zwei Jahr unter der Herde des Rindviehs geduldet, die drei⸗ und mehrjährigen aber 
bei Straf alsbald anderswohin auf die Weide getan werden. Indeſſen ſollen drei Burger 
mit je zwei und einer mit einem Stier zum Burgermeiſteramt 1 fl. Weidgeld für das Stück 
bezahlen, weil ſie vor einem Jahr drei- und vierjährige Stiere unter das Rindvieh getan 
haben.“ 

1803 iſt die Viehweide wie folgt befahren: Die untere Herde, welche das Unterdorf 
bis und mit Haus 22, dann Haus 113 und 114 und den Bühl hinaus umfaßt, mit 112 Stück 
von 49 Beſitzern, die obere Herde mit 124 Stück von 55 Beſitzern; Hirtengeld 32 kr. für das 
Stück = 125 fl. 52 kr., das auf die Viehhalter umgelegt wird. Unter der letzteren Herde 
ſind 10 halbe Stück verrechnet. 

Über die Dauer der jährlichen Hütezeit und das Hirtengeld 
(ſ. auch Kapitel „Dorfgemeinde“ bei Gemeindediener, S. 40) erfahren 
wir noch: 

1811 währte die Hütezeit 27 Wochen; jeder Hirte erhält 2 fl. die Woche, die Gemeinde 
erhebt aber im ganzen 117 fl. 1815 ſind es in 19 Wochen 126 Stück (67 und 59). 1817 
150 Stück zu 45% kr. Hirtengeld. Dieſes ſoll von jetzt an durch die Hirten ſelbſt eingezogen 
und nicht mehr durch die Kommune verrechnet werden. 1818 in 26 Wochen 202 Stück (89 
und 113) zu 29½ kr. Hirtengeld, bis 17. Juli in einer, von da an in zwei Herden. 1820 
148 Stück zu 35½ kr. 1822 Wochenlohn jedem Hirten 1 fl. 30 kr. 1823 Hirtengeld vom Stück, 
180½ Stück zu 32 kr. 1824 141 Stück (61 und 80) in 22 Wochen, jedem 1 fl. 54 kr. 1826 
125 Stück (63 und 62) in 22 Wochen, jedem 1 fl. 54 kr. (24. Juni bis 25. November). 
1827 ſoll der Hirte erſt am 24. Juni (Johanni) ausfahren, weil vorher zu wenig Vieh ge⸗ 
trieben wird. 1828 144 Stück zu 31 kr., in 20 Wochen je 1 fl. 40 kr. 1830 149 Stück zu 31 kr., 
in 19 Wochen je ! fl. 70 kr. 1832 121 Stück zu 37½ kr., in 17 Wochen je 2 fl. 1837 erhält 
jeder 1 fl. 54 kr. die Woche. 


Es iſt in Band 1, S. 31 und 33, auf die großen Nachteile des Weidens 
von Vieh in früherer Zeit an Stelle der heutigen Stallfütterung hingewieſen 
worden. Als hierher gehörig können wir noch anfügen: 1811 bringt der Feld— 
ſchütz bei Gericht an, daß ſich die „Kühbauren“ wider die längſt beſtehende Ver⸗ 
ordnung mit eigenem Weiden auch dies Jahr vergangen haben, es nur Kindern 
anvertrauen und dadurch viel verderbt werde und Unordnung entſtehe. Ge⸗ 
richtsbeſchluß: Keiner dürfe mehr eigenmächtig hüten und ſollen — ausge— 
nommen wenn ſie mit den Kühen ſchaffen — gehalten ſein, ihre Kühe unter den 
Hirten zu tun und das Hirtengeld zu bezahlen. — Bevor man auf die Stall— 
fütterung überging, mußten gewiſſe Laſten und Rechte anderer, die auf dem 
ländlichen Grundbeſitz ruhten, beſeitigt werden und mit ihnen Schranken fallen, 
die der Entwicklung einer geſunden Bewirtſchaftung entgegenſtanden. Vor 
allem tat es not, zur Gewinnung von Heu einmähdige Wieſen in zweimähdige 
zu verwandeln, wobei für den abgehenden Weidgang eine beſtimmte Summe 
„Weidſurrogatgelder“ an den Staat zu entrichten war. Auch durfte man ſich 
bei der Gewinnung von Dürrfutter nicht auf die Wieſen beſchränken, ſondern 
man mußte auf den Anbau von Futterkräutern wie Klee, Eſper Bedacht nehmen. 
Bei den Weidſurrogatgeldern S. 488 ſehen wir, daß 1774 nicht weniger 
denn 18 Grundbeſitzer mit einem Male zweimähdige Wieſen einrichten und 
ihnen im Jahre 1805, 1811, 1813, 1822, 1824, 1842, 1846, 1848, 1860 alle anderen 
darin folgen, ſo daß um 1823 in den Gerichtsprotokollen wiederholt darüber 
geklagt wird, daß durch die Umwandlung von einmähdigen in zweimähdige 
Wieſen die Viehweide immer mehr zurückgehe. Endlich in den 1840er Jahren 
iſt man im allgemeinen zur Stallfütterung übergegangen und davon abge— 
kommen, das Vieh den ganzen Sommer über Tag für Tag auf die Weide zu 


Die Viehhaltung mit der Schäferei 83 


treiben. Um dieſe Zeit und bis etwa 1860 hat man ſich bereits auf das Aus⸗ 
fahren im Herbſt beſchränkt, wofür eine Notiz in der Oberamtsbeſchreibung 
von 1844 ſpricht: Die Stallfütterung iſt allgemein, nur die minderbegüterten 
Bauern treiben auf die Stoppelweide. Und im Rathausprotokoll iſt geſagt: 
Im Frühjahr 1845 meldet ſich kein Kuhhirte; da vor Jakobi doch nicht aus⸗ 
gefahren wird, läßt man die Beſetzung einſtweilen im Anſtand. 1847 nimmt 
das Einzelweiden mit dem Vieh im Feld und Wald ſtark überhand, weshalb der 
bisherige Feld⸗ und Waldſchütz wegen ſeiner Nachſichtigkeit durch einen anderen 
erſetzt wird. 

Dieſe Ausſchreitungen erklären ſich aus der damaligen teuren Zeit und 
dem Mangel an Futter. Allgemeines Weiden den Sommer über war um dieſe 
Zeit nicht mehr üblich, auch waren die Weidablöſungen damals teilweiſe ſchon 
erfolgt. (S. Viehweideablöſung beim Einſiedel S. 95.) 


Die Schweinemaſtung 


Von Schweinezucht kann man in Guſſenſtadt nicht ſprechen. In der 
Heidenheimer Oberamtsbeſchreibung heißt es 1844: Schweine werden hier 
nicht gezüchtet. So iſt es heute noch. Man kauft Milchſchweine und Läufer 
zur Maſtung, entweder zur Schlachtung im Haus oder zum Verkauf. Solange 
das Maſtnutzungsrecht im Wald ausgeübt wurde, trieb ein Schweinehirt 
die Tiere aus (ſ. Kapitel Dorfgemeinde bei Gemeindediener S. 40 und Kapitel 
Wald bei Maſtnutzungsrecht S. 113). Die Zahl der Schweine iſt in ſtetigem 
Steigen. 1778 zählte man im Ort 79 Schweine, 1826 16, 1836 36, 1844 87, 
1865 112, 1883 136, 1897 207. 


Die Ziegenzucht 


Die „Kuh des kleinen Mannes“, die Ziege oder Geiße, traf man nie ſehr 
zahlreich in der Gemeinde an. Doch kam es zuzeiten vor, daß Ortsbewohner 
neben dem Rindvieh noch Geißen hielten und auf die Weide gaben. 1693 gab 
es 35 Ziegen, 1844 4, 1864 0, 1883 11, 1897 7, 1912 12. Ein Geißhirt war 
früher aufgeſtellt; er erhielt meiſt für das Stück und die Woche 1 kr., für ein 
Junges ½ kr. (S. Kapitel Dorfgemeinde bei Gemeindediener S. 40 und 
Kapitel Wald S. 113.) Die Förderung der Ziegenzucht wird regierungsſeitig 
ſeit vielen Jahren ſtark betrieben, und es iſt zu wünſchen, daß die Anregungen 
beachtet werden, damit die Ziege nach ihrem Wert als eines der nützlichſten 
Haustiere wieder geſchätzt und mehr und mehr eingeſtellt wird, um die ſo 
notwendige Milch für die Ernährung der Kinderwelt zu gewinnen. 


Die Geflügelzucht 


Was man neuzeitliche und rationelle Geflügelzucht nennt, ſucht man 
in Guſſenſtadt vorerſt noch vergeblich. Man hält gewöhnlich nur ſo viele 
Gänſe, Enten und Hühner, als für den Hausbedarf nötig ſind. 1883 wurden 
48 Gänſe, 43 Enten und 850 Hühner gezählt, 1897 230 Gänſe und Enten 
und 1068 Hühner, 1907 279 Gänſe und Enten und 1486 Hühner. Als 
Hühnerraſſe kommt faſt ausſchließlich das Landhuhn in Betracht. Der Gänſe⸗ 
zucht widmete man ſchon vor Jahrhunderten große Aufmerkſamkeit, weniger 
wohl des ſchmackhaften Fleiſches als vielmehr der Federn wegen. Schon 
1670 wird ein Gänſehirt genannt. Und in den Akten ſind die Aufſchriebe 
über Gänſehut uff. bis weit herein ins 19. Jahrhundert ziemlich zahlreich 
(ſ. Kapitel Dorfgemeinde bei Gemeindediener S. 40). Enten werden erſt 
vom Jahre 1883 an genannt. 
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Die VBienenzucht 


In Anbetracht der ziemlich günſtigen Trachtverhältniſſe hätte die Bienen⸗ 
zucht von jeher in größerer Blüte ſtehen dürfen. Im Jahre 1826 ſtanden 
38 Stöcke im Ort, 1831 64, 1844 39, 1851 61, 1865 135, 1883 101, 1907 115. 
Möchte die Zahl der Imker ſich vermehren, denn die Bienenzucht iſt ein gut 
lohnender Nebenerwerbszweig und trägt zur Veredelung der Menſchen bei, 


Die Viehzählungen 


Einen guten Einblick in den Viehbeſtand der einzelnen Zweige der Vieh⸗ 
haltung gewähren die Viehzählungen. Wir erfahren den Viehbeſtand ſchon aus 
dem Jahre 1693, nämlich 62 Pferde, 7 Füllen, 20 Ochſen, 17 Stiere, 89 Kühe, 
29 Kalbeln, 36 Kälber, 35 Geißen und 2 Läufer. 1778 ſind es 65 Pferde, 
351 Stück Horn⸗ und Rindvieh, 660 Schafe, 79 Schweine. Behördlich vor⸗ 
geſchriebene Viehzählungen beginnen in Württemberg erſt mit dem Jahre 1810, 
werden aber in unregelmäßigen Zeitabſchnitten vorgenommen. Regelmäßig 
finden ſie ſeit 1830 ſtatt, und zwar von 3 zu 3 Jahren. Nach der Reichsgründung 
wurden die Reichsviehzählungen eingeführt, von denen die erſte im Januar 
1873 ſtattfand, verbunden mit einer Grundbeſitzaufnahme. Seitdem wurden 
ſogenannte große Viehzählungen alle 10, und ſogenannte kleine alle 5 Jahre 
vorgenommen. Eine Zählung des Rindvieh⸗, Schweine-, Schaf⸗ und Ziegen⸗ 
beſtandes hat ſeit 1912 alljährlich zu erfolgen, wenn nicht eine große Vieh⸗ 
zählung auf das Jahr fällt. Außergewöhnliche Beſtanderhebungen brachten 
die Kriegsjahre 1914—16, wie in früheren Zeiten die Trockenjahre 1842 
und 1893. 

Wir können nachſtehende Viehzählungsergebniſſe mitteilen: 1826 und 1831: 
Pferde 84 und 94; Rindvieh 317 und 410; Schafe 200 und 200; Schweine 16 und 36; 
Ziegen 4 und 14; Bienenſtöcke 38 und 64. — 1844: Pferde unter 2 Jahren 23, darüber 62; 
Ochſen und Stiere über 2 Jahren 22; Kühe 292; Schmalvieh 223; Schafe (Baſtard) 60; 
Schweine 87; Ziegen 4; Bienenſtöcke 39. — 1846: Pferde 109; Rindvieh 543; Schafe 55; 
Schweine 51; Ziegen 1; Bienenftöde 63. — 1856 und 1865: Pferde unter 3 Jahren 22 
und 29, darüber 61 und 74; Zuchtſtiere 10 und 4; Ochſen und Stiere über 2 Jahren 16 und 
18; Kühe und Kalbeln 349 und 412; Schmalvieh unter 2 Jahren 220 und 267; Schafe 
(Baſtard) 100 und 366; Schweine 48 und 112; Ziegen 9 und 0; Bienenſtöcke 61 und 135. 
— 1883, den 10. Januar: Pferde unter 3 Jahren 26, darüber 69, Zuchthengſt 1; Kälber 
bis zu 1½ Jahren 153, Jungvieh ½—2 Jahre alt 120, Bullen (Zuchtſtiere) 7, Ochſen 8, 
Kühe 409, zuſammen 697; Schafe (Baſtard) 204, Lämmer 89; Schweine unter 1 Jahr 
136; Ziegen 11; Bienenſtöcke 101, darunter mit beweglichen Waben 35; Gänſe 48; 
Enten 43; Landhühner 785, fremde Raſſen 65. — 1897: Pferde 99; Rindvieh 752, 
darunter 471 mehr als 2 Jahre alt; Schafe 188; Schweine 205; Ziegen 7; Geflügel 
1298, darunter 1068 Hühner. — 1907: Pferde 100; Rindvieh 928, darunter 513 Kühe; 
Schafe 312; Schweine 265; Ziegen 12; Geflügel 1765, darunter 1486 Hühner; Bienen- 
ſtöcke 115. 

Nach einer andern Zuſammenſtellung gab es 

1856: 83 Pferde, 595 Stück Rindvieh; 1865: 103 und 701; 
1878: 65 und 351; 1881: 94 und 718; 1882: 92 und 667; 
1883: 96 und 697: 1890: 89 und 728; 1893: 87 und 773; 
1896: 92 und 768; 1898: 96 und 760; 1900: 98 und 797; 
1904: 106 und 874; 1906: 97 und 851; 1910: 97 und 879. 

In dem trockenen Jahrgang 1893 ergibt eine im Dezember vorgenommene Vieh— 
zählung gegenüber Dezember 1892 131 Stück Rindvieh und 71 Schweine weniger, mithin 
% Abnahme. Das reichlich geerntete Korn wird verſüttert. Geradezu kopflos wurde das 
Vieh verſchleudert. Es kam vor, daß man ein Stück Vieh an den Händler um einen Preis 
abgab, der allein ſchon aus der Haut erlöſt wurde. 
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Das Tierheilweſen und die Viehſeuchenpolizei 


Bei dem großen Viehbeſtand und dem früher üblichen Weidebetrieb, 
wobei das Vieh vielfach unter Hunger und Durſt, Froſt und Kälte und auch 
Sonnenbrand ſchwer zu leiden hatte, waren Krankheiten und Seuchen unter 
dem Vieh nicht ſelten. Aber auch jetzt noch, bei Stallfütterung und weſentlich 
beſſerer Viehpflege bleiben Krankheiten und Seuchen nicht ganz ferne, wodurch 
die Viehbeſitzer oft ſchwer geſchädigt werden. 

Ein Tierarzt, der die richtige Behandlung und Pflege kranker Tiere 
ſelbſt in die Hand nimmt oder ſie einleitet und anordnet, war in Guſſenſtadt 
nie anſäſſig. In Krankheitsfällen wurde ehedem ein Schäfer, ein Schmied oder 
ein ſonſt in ſolchen Dingen erfahrener Mann des Ortes zu Rate und Hilfe ge⸗ 
zogen. Manchmal ging man wohl auch zum Quackſalber und Hexenbanner, 
denn der Aberglaube ſtand gerade bei der Viehzucht und bei Viehkrankheiten 
in bedauerlicher Blüte. 1803 erhält Schmied Sebaſtian Berner (177) für inner⸗ 
liche und äußerliche Behandlung der Krankheiten bei den Gemeindefarren 
3 fl. ausbezahlt. 

Als ſich in Gerſtetten ein Tierarzt niederließ, nahm man deſſen Dienſte in 
Anſpruch. 

Seit 1896 erhält da ein Tierarzt E. Glotz ein jährliches Wartgeld von 100 & ſeitens 
der Gemeinde Guſſenſtadt gegen die Verpflichtung eines 5 Beſuchs i in der Woche. 
1906 iſt dies auch bei ſeinem Nachfolger Brenner der Fall. 

Auch der Oberamtstierarzt kommt ins Dorf. 1834 hält Oberamtstierarzt Stau⸗ 
dacher von Heidenheim eine Roßſchau im Ort, 1838 eine Pferde- und Schafſchau, wobei 
alles als geſund erfunden wird. In der Umgegend iſt Maul» und Klauenſeuche ausgebrochen. 
1862 findet eine Pferde viſitation ſtatt; Koſten 6 fl. 

Hier mag auch ein kurzes Wort über die Hundehaltung eingeſchaltet werden. 
Es iſt ja jedem Ortsbewohner geſtattet, einen Hund zu halten. Doch hat man ſchon im 
17. und 18. Jahrhundert Vorkehrungen getroffen, um die Zahl der Hunde nicht zu groß 
werden zu laſſen und Beläſtigung und Gefährdung zu vermindern. Es waren Hunde⸗ 
muſterungen eingeführt, wohl auch mit der Nebenabſicht, beſſere und ſchönere Hunderaſſen 
zu bekommen. 

1779 wiederholte Hundemuſterung, wobei nicht nur alle überflüſſigen, ſondern auch 
alle verdächtigen und ganz unnötigen Hunde aus dem Tag geräumt werden ſollen. Bei 
ausbrechender Hundswut ſoll auf ihre Verminderung geſehen werden. — 1822 findet 
auf königliche Verordnung am 16. September morgens 9 Uhr in Heidenheim eine Hundeſchau 
vom ganzen Bezirk ſtatt. — 1837 und 1840 ebenſo eine allgemeine Hundeſchau. Die Koſten 
betragen je 1 fl. 48 kr. 

Der Beſchränkung der Hundezahl dient vor allem auch die geſetzlich ver- 
langte Hundeabgabe, die in Guſſenſtadt jetzt 8 % beträgt, vgl. S. 448. 

Zur Verhütung und Unterdrückung anſteckender Tierkrankheiten, der 
Viehſeuchen, geſchah ehedem wohl einiges, doch ließen die Maßnahmen noch 
viel zu wünſchen übrig. Durch das ſeit 1881 beſtehende Reichsviehſeuchengeſetz 
iſt es jedoch anders und beſſer geworden. Bei beſtimmten anſteckenden Krank⸗ 
heiten iſt den Viehbeſitzern die Anzeigepflicht auferlegt; Zuwiderhandlungen 
werden ſtrenge beſtraft. Nach dem Viehſeuchengeſetz von 1909 ſind auch die 
Tierärzte anzeigepflichtig. Schutzimpfungen find heute auch beim Vieh in An⸗ 
wendung, teilweiſe ſogar geſetzlich angeordnet. Wird ein Tier auf polizeiliche 
Anordnung getötet, ſo erhält der Viehbeſitzer regelmäßig eine Entſchädigung 
aus der Staatskaſſe; in beſtimmten Fällen wird dieſe nachgewährt für ſonſt 
an der Seuche gefallene Tiere. Teilweiſe wird der Aufwand auf die Viehbeſitzer 
umgelegt. Wir haben alſo eine Art von gegenſeitiger Zwangsviehverſiche— 
rung. Das iſt gut, beſonders für ſolche Gemeinden, in denen — wie in Guſſen⸗ 
ſtadt — man ſich zur Gründung eines Ortsviehverſicherungsvereins noch nicht 
entſchließen konnte. Soweit ein Vergraben der gefallenen Tiere notwendig iſt, 
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geſchieht dies auf einer etwas entlegenen Stelle der Markung, auf dem Waſen⸗ 
platz. In Guſſenſtadt leſen wir ſchon im Jahre 1800 von einer Einſchrankung 
des Waſengartens im Mittloch. Über Viehſeuchen finden wir folgende Auf⸗ 
ſchriebe: 

1786 iſt unter dem Rindvieh eine Seuche, Zungenkrebs genannt. — 1796 graſſiert 
im ganzen Land die Hornviehſeuche, die um Bartholomäi auch hier einzureißen droht. 
Es iſt die ſogenannte Übergälle, an der bis gegen Weihnachten über 300 Stück draufgingen. 
Zur Abtuung des erkrankten Viehes werden zwei Metzger aufgeſtellt, die ſolches bei der 
Salpeterhütte auf dem ſogenannten Hurenwaſen, jetzt Säggrube, 87 tief zu verſcharren 
haben. Eine Grube zu dieſem Zweck befand ſich auch auf der Wieſe des Kronenwirts in 
der Blumenreute Parzelle 3159, wie heute noch ſichtbar iſt. Durch die leidige Seuche 
wurde der Viehſtand faſt gänzlich vernichtet. — 1883, im Auguſt, iſt in vier Ställen Maul⸗ 
und Klauenſeuche; war im September gehoben. — 1895, den 24. März, Ausbruch der Maul⸗ 
und Klauenſeuche, von welcher 51 Stallungen heimgeſucht werden; es gingen 3 Stück Rind⸗ 
vieh und auch Kälber zugrunde. Die Seuche iſt am 25. Mai erloſchen. — 1911, vom 12. Fe⸗ 
bruar bis 24. Mai, Maul- und Klauenſeuche in 55 Ställen. 

Laut Ausführungsgeſetz zum Reichsviehſeuchengeſetz vom 20. März 1881 wurden 
umgelegt: 1881 auf ein Pferd 40 9, auf ein Stück Rindvieh 10 9; 1882 50 und 10 9; 
1890 30 und 10 O; 1893 20 und 10 H); 1896 20 und 15 4; 1898 10 und 15 H; 1900 10 
und 40 O; 1904 10 und 15 9; 1906 10 und 10 9%; 1910 10 und 20 H. 


Die Schäferei 


Die Schäferei war von jeher für jede Landgemeinde und deren Zugehörige 
Gegenſtand beſonderen Intereſſes, da bei ihr Licht⸗ und Schattenſeiten ſchroff 
gegenüberſtehen und ihr Nutzen und Schaden täglich in die Erſcheinung treten. 
Zu allen Zeiten gab es Scherereien, Unannehmlichkeiten und Streitereien mit 
den Schäfern, die ſtets darauf bedacht waren, für ihre Tiere zu ſorgen, wenn 
es auch auf Koſten der Güterbeſitzer geſchah. Die Klagen ſind ſo alt, wie die 
Schäferei ſelbſt. Doch hing man mit Zähigkeit an ihr, man ſchätzte den Nutzen 
höher als den Schaden. Und wenn der Schäfer durchs Dorf zog, vielleicht 
ein ſchwächliches Lämmchen tragend, hinaus auf die Weidebezirke (Weidgang), 
dann ſah jung und alt ihm gerne nach. Voraus ſchritt der Schäfer mit dem 
wallenden Mantel, die Schippe unter dem Arm. Scharf ſchaute er aus, vor-, 
rück⸗ und ſeitwärts, ob ſich keines ſeiner Anbefohlenen auf eigene Wege begebe 
oder gar verirre. Sein treuer Begleiter und Helfer, der Hund, meiſt gut ab— 
gerichtet und auf den „Pfiff“ gehend, verſtand jeden Wink, jeden Ruf ſeines 
Herrn; er wußte den Haufen zuſammenzutreiben und zuſammenzuhalten. 
Und wenn draußen ein Schaf abirrte oder der Hund eigenſinnig war, dann wußte 
der Schäfer mit wunderbarer Treffſicherheit die Schippe zu gebrauchen und 
die Übeltäter durch eine abgeſtochene Erdſcholle an ihre Pflicht zu mahnen. 
Vor den Schäfern alten Schlags hatte die Bevölkerung eine gewiſſe Ehrfurcht 
und auch Scheu, denn „ſie konnten mehr als Brot eſſen“. Sie galten als Heil⸗ 
künſtler, Wunderdoktoren und Kurpfuſcher. Verderben wollte man es mit ihnen 
nicht. Und draußen auf dem Felde ſtand der „Pferchkarren“, das Schäferhaus 
auf den zwei Rädern (ſ. Abb. 7), nachts treu bewacht von dem auf einem 
Büſchel Stroh unter ihm liegenden Hund. Gibt's denn etwas Idylliſcheres, 
Lieblicheres als eine weidende Schafherde auf grüner Flur, geſchart um den ſich 
auf den Schippenſtecken ſtützenden, ſinnenden Schäfer mit dem wachſamen 
Hunde! Es iſt zum Ergötzen. — 

Darauf kam es den Guſſenſtadtern bei der Schäferei aber gar nicht an. 
Der Nützlichkeitsſtandpunkt iſt für fie der einzig mögliche. Danach richten ſich 
alle ihre Bemühungen, mochten ſie ſich als richtig oder unrichtig erweiſen. 

Wie aus den Schafweidepachtverträgen (S. 89) und dem Pfächterver— 
zeichnis auf Seite 90 hervorgeht, beſtand vom Jahre 1710 bis 1745 unter 
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der Burgerſchaft die Neigung, die Schafweide mit eigenen Tieren zu beſchlagen; 
vermutlich war aber die Uneinigkeit unter ſich ein Hinderungsgrund, wenn ſie 
davon wieder abgekommen iſt. Auffallend und von üblen, noch heute nach— 
wirkenden Folgen iſt 1824 die Steigerung der urſprünglich laufenden 3 Haufen 
auf 4, die ſich fortſetzte bis zum Jahre 1846 mit 5 Haufen, in einer Zeit, in der 
man beſtrebt war, Odland immer mehr zu kulturfähigem Ackerboden herzu⸗ 
richten. Unſer ehemaliger, im übrigen um das Wohl ſeiner Gemeinde ſtets 
erfolgreich bemühter und hochverdienter Ortsvorſtand Friedrich Fink (von 
1843 bis 1890 Schultheiß) konnte nicht genug darin tun, die Schafweide durch 
Anlegen von Schaftrieben, Zukauf von Äckern zur Benützung als Schafweide zu 
verbeſſern und die übermäßig hohe Zahl von 1400 bis 1500 Schafen zuzulaſſen, 
als man das Schafweidrecht der Gemeinde Gerſtetten auf hieſigen Markungs⸗ 
teilen zur Ablöſung gebracht hatte. Das war ein großer Rechnungsfehler, 
der nicht zum wenigſten in einer perſönlichen Schwäche den Grund haben mochte, 
der aber in ſeiner Nachwirkung als übermäßige Belaſtung unſerer Fluren 
durch die ſchädliche Schä⸗ 
ferei noch heute bei un⸗ 
ſeren Landwirten ſchwere 
Seufzer auslöſt. Wäh⸗ 
rend die Gemeinde Ger⸗ 
ſtetten das aus der Weid⸗ 
ablöſung von uns erhal⸗ 
tene Geld in beſſerer Er⸗ 
kenntnis zur Aufforſtung 
von unfruchtbarem Gras- 
land (Egerten) verwen⸗ 


S•FP Du Abb. 7 Alter Pferchk bis 1905 im Gebrauch, der jetzig 

. 5 ’ 25 . er erchkarren m Gebrauch, der jetzige 
reichen Gewinn zieht, iſt hat 4 Räder und einen Aufbau mit geraden Wänden 
man in Guſſenſtadt in 


eine Ab hängig keit von der Zeichnung von Photograph S. Maurer, Gerſtetten 

Schäferei geraten, von | 

der man angeſichts der hohen Gemeindelaſten ſehr ſchwer loskommen wird, weil 
man auf die durch ſie erzielten Einnahmen nicht ohne weiteres verzichten zu 
können glaubt, und ſich für den Ausfall kein Erſatz bietet. Der Verfaſſer hat 
die beſtändigen Klagen ſeiner Mitbürger über Schädigung der Futterplätze 
durch die Schäfer zuſammengefaßt und 1912 ein Bittgeſuch an die bürgerlichen 
Kollegien um Herabſetzung der Schäferei eingereicht, leider ohne Erfolg, 1913 
ſolches mit dem Ergebnis wiederholt, daß die zum Ausdruck gebrachten Wünſche 
von Fall zu Fall in Erwägung gezogen werden. Sie ſind bei der Verleihung 
für 1916—1918 aber nicht berückſichtigt worden. Nachdem die Landwirtſchaft 
längſt aufgehört hat, ihren Hauptnutzen aus dem Körnerbau zu ziehen und 
ſich mehr und mehr der Milchwirtſchaft und Viehzucht als lohnenderen Ein⸗ 
nahmequellen zugewendet hat, iſt damit eine Vermehrung der Futterplätze 
und eine Verminderung der der Schafweide ehemals dienſtbar geweſenen 
Ackerfläche bedingt, zumal auch das Brachfeld mehr als je mit Hackfrüchten be⸗ 
pflanzt wird. Wo ſoll nun im Frühjahr und Vorſommer die Nahrung für die 
vielen Schafe herkommen, und iſt es da nicht ſelbſtverſtändlich, daß die Schäfer 
aufs Stehlen und Schadenhüten angewieſen find? Daß die Landwirtſchaft 
ohne den Pferch als Dung nicht beſtehen könne, iſt ein längſt überwundener, 
auch von der Landesregierung aufgegebener Standpunkt. Hierbei darf ich viel⸗ 
leicht an ein praktiſches Beiſpiel erinnern, das mein Bruder Wilhelm gegeben 
hat, der faſt nie einen Pferch kaufte, und dennoch gehörten ſeine Fruchtfelder 
zu den ſchönſten der Markung. Dem Landwirt ſind heute auch in den künſtlichen 
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Düngermitteln wertvolle Hilfs- und Verbeſſerungsmittel in die Hand gegeben. 
Alles in allem iſt ſehnlichſt zu wünſchen, daß der Bauer endlich einmal von der 
letzten Belaſtung und Beſchwerung ſeines Eigentums, von der Schäferei, los⸗ 
kommt, damit er ſich ſeines Beſitzes als „frei, ledig und eigen“ wahrhaft freuen 
kann. Es erübrigt noch beizufügen, daß in ganz Deutſchland die Zahl der Schafe 
von 60 Millionen im Jahre 1860 auf 5½ Millionen im Jahre 1912 zurückgegangen 
iſt. Möge dementſprechend auch meine Gemeinde bald folgen und ein Beiſpiel 
an Nachbargemeinden nehmen, wie Schnittlingen und Gnannenweiler, die 
heute ſchon von dieſer Laſt frei ſind und denen Gerſtetten nach und nach folgen 
wird, während Stubersheim, Hofſtett⸗Emerbuch, Halzhauſen und Stötten nur 
noch je einen Haufen zulaſſen. (Der Verfaſſer erinnert ſich aus ſeiner Jugend⸗ 
zeit, etwa 1865, eines Vorfalles, der ihm bei der jetzigen Gelegenheit wieder 
lebhaft vor Augen trat. Mein Vater hatte in den Täferäckern ein großes hübſches 
Flachsland hergerichtet, das vom nachbarlichen Grundſtück aus, auf dem gerade 
der Pferch war, durch das Eindringen der Schafe beim Vorwärtsſchlagen emp⸗ 
findlich geſchädigt wurde. Nach eingereichter Klage beim Schultheißenamt 
paſſierte es nun, daß der Geſchädigte um 30 kr. zur Strafe herangezogen wurde, 
noch bevor gegen den Miſſetäter auf eine ſolche erkannt worden war. Der Schäfer 
mußte ſich nämlich bei den Sonntag vormittags vor Beginn des Gottesdienſtes (!) 
auf dem Rathaus geführten Verhandlungen über den Vorgang ausweiſen, und 
die unrichtige Darlegung des Falles durch den Schäfer zwang meinen Vater 
zu der Außerung: „Ja, Luder, ſo hättet Ihr es machen ſollen.“ Der Ausdruck 
„Luder“ koſtete ihn 30 kr., die Übertretung des Schäfers als Entſchädigung 
8 fl.) Es liegt ein gutes Korn Wahrheit in der vor kurzer Zeit von einem Land⸗ 
tagsabgeordneten in der württembergiſchen Kammer getanen Außerung: „Seit 
Kain den Abel totgeſchlagen, werden die Schäfer ſchief angeſehen.“ Die Schäfer 
haben gar viel auf dem Kerbholz. 


Belege für die vorgenannten Ausführungen 

1710 beteiligt ſich die Burgerſchaft mit der Hälfte der Schafe am Pacht, ebenſo noch 
1725. — 1739 beträgt die Anzahl der Schafe 580 und 20 für die Schäfer; bei der Verleihung 
auf 3 Jahre nehmen teil zur Hälfte der Flecken und zur anderen der bisherige Beſtänder 
Burgermeiſter Helferich von Göppingen zu 22 kr. das Stück und Jahr, unter der Be⸗ 
dingung, daß die Schäfer die ihnen geſetzten Grenzrayone weidbeſuchs nicht mehr wie 
vorher überſchreiten oder im widrigen Fall mit unausbleiblicher Strafe belegt werden ſollen. 
— 1745. Da man die fernere Verleihung der Schafweide nicht für profitabel erachtet, 
erwägt man, die Weide von Gemeinds wegen zu beſchlagen, dergeſtalten, daß jeder Burger 
eine Anzahl Schafe dem Steuerfuß nach aufzuſtellen berechtigt ſein und der daraus zu 
zahlende Zins auf künftigen Herbſt geregelt werden ſoll. — Dieſe Abſicht kam nicht zur 
Ausführung, wenigſtens für die nächſten Jahre nicht, in denen einer aus Göppingen den 
Pacht übernimmt. — 1779 läßt das Oberamt „pro Discretione und zu einiger Ergötzlichkeit“ 
an 11 Perſonen je 20 kr. ausbezahlen für die Steigerung bei der Schafweidverleihung, 
denn es ſei dadurch gegen den bisherigen Schafweidpacht 270 fl. mehr erlöſt worden. — 
1824 werden auf wiederholtes Anſuchen des Beſtänders für heuer erſtmals 4 Haufen 
geduldet mit der Bedingung, daß die Schäfer nicht wie bisher 30 kr., ſondern laut Weidpacht 
nur 12 kr. für das „Vorwärtsſchlagen“ fordern dürfen, mithin bei zweimaligem Vorwärts— 
ſchlagen in einer Nacht 24 kr. — 1828 beträgt die Stückzahl der Schafe 800 —1000, 1840 
1000 — 1200, 1843 nicht mehr und nicht weniger denn 1000. — 1846 vermehrt ſich durch Ab⸗ 
findung der Gemeinde Gerſtetten und Schalkſtetten für deren Weidrecht zu Walbach, Leerenberg 
und Berlingen hieſiger Markung die Weide um 375 / Morgen; es werden 1400-1500 Schafe 
in 5 Haufen zugelaſſen, der Pferch kann nur mit 5 Haufen verkauft werden, die in zwei 
Abteilungen zu verteilen ſind, drei für das innere oder Brachfeld, zwei für die anderen. 


Die Schafweideverpachtung 
Guſſenſtadt hatte die Schafhaltung nie in eigener Verwaltung. Von 
einer Gemeindeſchäferei in dieſem Sinne kann alſo keine Rede ſein. Die um— 
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fangreiche Schafweide überließ man vielmehr Pächtern oder Beſtändern, die 
aus Orten der Nachbarſchaft oder Dörfern und Städten aus dem ſonſtigen 
Württemberg ſtammten und ihre Herden mit den dazu gehörigen Schäfern über 
den Sommer nach Guſſenſtadt ſchickten. Den beſten Einblick in die ganze Art 
der Schafhaltung, in den Umfang und die Begrenzung der Weide, über die 
Bedingungen, unter welchen dieſe benützt werden durfte, über Zeitdauer des 
Pachtverhältniſſes, jährliche Weidezeit, Stückzahl und Haufen der Schafe, 
Rechte und Pflichten der Gemeinde und des Pächters gewinnen wir aus den 
Schafweidepachtverträgen, die uns aus den Jahren 1782, 1805, 1830, 1840 
und 1909 zur Verfügung ſtehen. Der Pächter mußte ſich eine Menge Einſchrän⸗ 
kungen gefallen laſſen, ſogar in ſeine Herden ohne jede Entſchädigung fremde, 
d. h. ihm nicht gehörige, aber hütensberechtigte Schafe aufnehmen; z. B. genießt 
1808 der Oberamtmann von der Gemeinde das Weidgeld von 25 Freiſchafen. 
(Fz. A.) Auch feine Schäfer durften eine gewiſſe Zahl von Schafen frei mit- 
laufen laſſen. Als Merkzeichen druckt der Schafbeſitzer mit einem Eiſen den 
Anfangsbuchſtaben ſeines Geſchlechtsnamens in Olfarbe auf den Rücken jedes 
einzelnen Schafes. Ein ſolches Eiſen mit dem Buchſtaben K findet ſich im 
Ortsmuſeum unter Nr. 251. 

1782. Schafweidepachtvertrag nach einem im Dorfmuſeum vorhandenen 
Original. In zehn Städten und Amtern wird die Verleihung vorher bekannt gemacht. 
„Die Weide beginnt an Anibroſius (4. April) und endigt an Martini (11. November). Nach 
einem Beſchluß von 1791 iſt hiezu der 24. April und 2. November vorgeſehen. Anzahl der 
Schafe: 637 Stück in geſunder, gerecht⸗ und ſchaumäßiger Ware, davon 25 für den Ober- 
amtmann, 12 für den Pfarrer, die der Beſtänder auch mit Geld abfinden kann, außerdem 
noch 25 Stück zur Freihaltung der Schäfer. Für den Pferchgenuß verbindet ſich die Burger- 
ſchaft zur Freihaltung benötigter zwei Schäfer und Hunde zu ſpeiſen und zu unterhalten. 
Pferchkarren und Hurden beſchafft die Gemeinde, der Beſtänder hat ſolche zu unterhalten 
und wie er ſolche angetroffen, wieder zurückzugeben, den Abgang aber mit Geld zu erſetzen, 
dem Pferchmeiſter und Anwalt anſtatt des viernächtigen Pferchs 3 fl. zu bezahlen. Die 
Reviere Goldweiler und Geißenlau find vor der Blum mit feiner Ware zu verſchonen und 
erſt um Bartholomäus, 24. Auguſt, ſich derſelben zu bedienen. In den Viehtrieben im 
Eichholz, Blumenreuter Häule und Einſiedel, ſowie in der Walbacher und Haldesburren 
Viehweid ſoll kein Schäfer weiden und nur im Notfall wie in anderen Wegen darüber 
fahren. Künftig werden, wie bisher, nur drei Haufen Schafe geduldet. Egarten im Sommer- 
und Winterfeld dürfen nicht eher beſucht werden, als bis das Weiſch nach herzoglicher Ver⸗ 
ordnung zu brauchen iſt. Der Termin der Auf⸗ und Abfahrt iſt genau einzuhalten und 
wegen des Pferchgenuſſes nicht abzukürzen. Nach dem 1. Mai dürfen die Mähder nicht mehr 
beſucht werden, auch wird angeordnet, ſich des Klees, er mag im Brach⸗ oder in anderem 
Feld angeblümt ſein, wie auch der wenigen in dem Brachfeld gerichteten Flachsländer 
zu bemüßigen und dieſelben zu ſchonen. Dagegen ſoll ihm das übrige Brachfeld nach der 
Ordnung zum Weiden überlaſſen bleiben.“ — Nach den Beſtimmungen von 1805 hat der 
Schafweidbeſtänder, wenn er einen Trieb ins Brachfeld durch angeblümte Felder nötig hat, 
die betreffenden Güterbeſitzer zu entſchädigen. Der Beſtänder hat auch von jedem 100 fl. 
Beſtandgeld 10 kr. an das Zucht⸗ und Arbeitshaus Ludwigsburg und 30 kr. von jedem 
100 fl. an das Kgl. Oberlandesökonomie⸗Kollegium zu bezahlen. 

1830. Die Weide darf auf Widerruf in 4 Haufen mit 800 — 1000 Stück beſchlagen 
werden, der Pfarrer genießt 12 Freiſchafe oder das Geld, der Pferchmeiſter anſtatt des 
viernächtigen Pferchs jährlich 3 fl. In den Viehtrieben im Eichholz, Blumenreuter Häule 
und Einſiedel, auch in der Walbacher und Haldenburrer Viehweide darf ohne äußerſten 
Notfall nicht geweidet, ſondern wie in anderen Wegen nur darüber gefahren werden. An 
Georgi (23. April) iſt mit der Schafware auf⸗, und an Allerheiligen (1. November) ab⸗ 
zufahren, das Jahresweidgeld zur Hälfte bei der Schur, zur andern Hälfte bei der Abfahrt zu 
bezahlen. Die Schäfer erhalten für jede Nacht einmal Vorwärtsſchlagen 24 kr., für zweimal 
48 kr. An Unkoſten hat der Beſtänder 22 fl. zu bezahlen, womit Waiſenhausgebühr, Aus- 
ſchreiben, Schreibverdienſt, Materialienverbrauch und dergleichen beſtritten werden. Es 
ſind zwei gute Bürgen zu ſtellen. — 1840 darf der Schäfer, wie früher, das Weiſch im 
Winter⸗ und Sommerfeld erſt nach 10 Tagen befahren, nachdem zuvor der Kuhhirte und 
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das Zugvieh darauf geweidet hat. Die Pferchgerätſchaften müſſen bei der Verleihung 
dem Beſtänder in gutem Zuſtand übergeben, von dieſem aber — ausſchließlich des Pferch⸗ 
karrens — unterhalten werden. — 1852 wird die Dauer der Sommerſchafweide auf die 
Zeit von Georgi bis Allerheiligen (1. November) beſtimmt. — 1909 hat der Pächter der Schaf⸗ 
weide neben dem Weidgeld zu entrichten: Beitrag zur Unterhaltung der Pferchgerät⸗ 
ſchaften 50 K; Erſatz der auf die Gemeinde entfallenden Beiträge zur landwirtſchaftlichen 
Berufsgenoſſenſchaft 137 K; der von der Gemeinde dem jeweiligen Ortsgeiſtlichen zu 
gewährenden 12 Freiſchafe 21 &. 

Wegen nicht genauer Einhaltung des Pachtvertrags ſah man ſich 
wohl des öftern genötigt, den Pächter in Strafe zu nehmen. 

1770 iſt dem Guſſenſtadter Schafweidpächter W. von Lenglingen wegen über⸗ 
ſchlagener Schafweide eine Strafe von 3 fl. 15 kr. durch den Expeditionsrat und Land⸗ 
oberſchäfereiinſpektor Burger angeſetzt und ſolche durch das anhauſenſche Amt Guſſenſtadt 
eingezogen worden. 1777/78 find es 120 Stück zu je 15 kr. = 30 fl., davon gebührt ein 
Drittel obigem Burger. (Fz. A.) — 1778 werden dem Schafweidebeſtänder je 15 kr. an⸗ 
diktiert für mit 48 die Weide zuviel überſchlagenen Schafen. Ebenſo im Juni 1781 dem Be⸗ 
ſtänder (von Söhnſtetten gebürtig) wegen im Juni mit 24 Schafen überſchlagener Weide 
je 15 kr. = 6 fl. — 1803 wird der Kommunſchafweidbeſtänder B. mit 15 fl. Legalſtrafe be⸗ 
dacht, weil er die Schafweide mit 100 Schafen überſchlagen hat. (O. A. R.) 

Schafweidepächter: 1650—51 Städtmeiſter Jakob Stör in Schwäb. Gmünd 
zu 60 fl.; 1660 Apoſtelwirt Georg Schwarz und Konſorten in Göppingen zu 70 fl.; 1667 
derſelbe zu 62 fl.; 1668—70 derſelbe zu 53 fl.; 1679 derſelbe zu 60 fl.; 1696 derſelbe 
zu 68 fl.; 1710 590 St. je 15 fr. = 147 fl. 30 kr., darunter der Göppinger mit 300, Schul⸗ 
meiſter Zacharias Fink 66, die Gemeindeſchäfer 26, vier Burger 198 Stück; 1725 576 St. 
je 22 kr. = 206 fl. 37 kr., der Göppinger mit 300, 8 Burger mit 276 St.; 1739 580 St., 
hälftig der Flecken und hälftig Burgermeiſter Helferich von Göppingen, je 22 kr. das Stück, 
20 St. von den Schäfern; 1745—47 ein L. aus Göppingen je 360 fl.; 1771—72 Lammwirt 
Boſch je 405 fl.; 1776—78 Jerg Wüſt von Lenglingen je 720; 1779 Lammwirt Boſch 500; 
1780—82 nach Söhnſtetten je 770; 1783—85 Lammwirt Boſch je 550; 600 St. und 25 für 
den Oberamtmann, 12 für den Pfarrer, 25 zur Freihaltung der Schäfer in 3 Haufen; 
1786—88 derſelbe je 300 fl.; 1789—91 derſelbe je 350; 1792-94 derſelbe je 665; 1795 
bis 1797 derſelbe je 665; 1798—1800 derſelbe je 425; 180 1—03 derſelbe je 450; 1804 
bis 1806 Jerg Wüſt von Lenglingen je 770; 1807—09 nach Geyrenwald OA. Göppingen 
je 780; 1810—12 Georg Kemmel, Geyrenwald, je 1020; 1813—15 derſelbe je 920; 1816 
bis 1818 Lammwirt Boſch je 660; 1819—21 Georg Kemmel, Geyrenwald, je 845; 1822 
bis 1824 Anwalt Wahl von Krumwälden je 1200; 1824 erſtmals in 4 Haufen; 1825—27 
Georg Kemmel, Geyrenwald, je 800 fl.; 1828—30 Leonhard Gairing, Schäfer, je 1120, 
800 — 1000 St.; 183 1—33 J. G. Wahl, Geyrenwald, je 1155; 1834—36 derſelbe je 1005; 
183739 derſelbe je 1300; 1840—42 derſelbe je 1300, in 4 Haufen mit 1000 — 1200 St. 
geduldet; 1843—45 derſelbe je 800 fl., 1000 St., nicht weniger und nicht mehr; 1846—48 
derſelbe je 1500 fl., mit 1400 — 1500 St. in 5 Haufen auf ganzer und die Schafweide um 
3755/ Mrg. vergrößerten Markung; 1849—51 Georg Borrider von Radelſtetten OA. Welz⸗ 
heim je 1050; 1852—54 Schultheiß Hagmeier von Waldhauſen je 1025; 1855—57 An⸗ 
waltsbauer J. G. Bühler, Waldhauſen, je 1030 fl., 1200 — 1400 St. in 5 Haufen; 1858—60 
derſelbe je 1795 fl.; 1861—63 derſelbe je 1790; 1864—66 derſelbe je 2000; 1867—69 
derſelbe je 1650; 1870 derſelbe je 1600; 1871 J. G. Borrider, Radelſtetten, je 1200; 1872 
Anwaltsbauer J. G. Bühler, Waldhauſen, je 1300; 1873 —75 J. G. Häderle von Eſchenbach 
OA. Göppingen, je 1300 fl.; 1876—78 Anwaltsbauer J. G. Bühler, Waldhauſen, je 2572 
Reichsmark, mit 1100 bis 1200 St. in 5 Haufen; 1879—8 1 Jakob Hagmaier, Schalkſtetten, 
je 2572 4; 1882—84 Anwaltsbauer J. G. Bühler, Waldhauſen, je 2905 K; 1885—87 
Anwaltsbauer J. G. Bühler, Waldhauſen, je 3000; 1888—90 derſelbe je 3000; 1891 der⸗ 
ſelbe je 2100; 1892 derſelbe je 2050; 1893 Joh. Georg Maier in Klein-Eislingen je 1900; 
1894 Joh. Georg Bühler, Waldhauſen, je 1635; 1895 Joh. Georg Mayer in Klein-Eis⸗ 
lingen je 1525; 1896 derſelbe je 1600; 1897 Michael Wahl von Geyrenwald, Gemeinde 
Hohenſtaufen, je 1550; 1898 1900 derſelbe je 1600; 190 1—1 903 derſelbe je 1600; 1904 
bis 1906 derſelbe je 1600; 1907-1909 Joh. Georg Maier von Klein-Eislingen zu je 
2200 ; 1910-1912 Wilhelm Borrider, Radelſtetten, je 2200 4; 1913-1915 An⸗ 
waltsbauer Gottlieb Bühler von Waldhauſen zu je 2430 4; 1916-1918 derſelbe je 
2300 f. 
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Die Winterſchafweide 


Neben der Sommerſchafweide, auf die ſich die vorhergehenden Angaben beziehen, 
konnte in manchen Jahren über die für die Sommerweide beſtimmte Zeit hinausgegangen 
und teilweiſe auch im Winter die Weide benützt werden. Man hatte dann die Winterſchaf⸗ 
weide, worüber folgendes berichtet werden kann: 

1853—54 Kirchenbauer Häcker 53 Stück je 4 kr.; 1854—55 von ihm und anderen 
mit 700 Stück zu 11 fl. 40 kr. für die Woche bis zum 15. Dezember benützt; 1859 6 Wochen 
zu 6 fl.; 1861—63 367 Stück hieſiger Schafhalter je 8 kr.; 1864 unentgeltlich überlaſſen; 
1870, 4. bis 30. November, Leonhard Staudenmaier hier und Anwaltsbauer Bühler von 
Waldhauſen mit je 200 Stück, ein jeder 12 fl.; 1871 5 fl.; 1872 von 100 Stück je 13 kr. in 
19½ Tagen; 1874 von 100 Stück in 13 Tagen 17 fl. 6 kr.; 1875 von 100 Stück für die Woche 
2 4 25 9% = 27 4 2 ; 1876 Anwaltsbauer Bühler und Leonhard Staudenmaier je 
160 Stück 6 Wochen zuſammen 61 & 47 9; 1879 13 4 26 9; 1882 für 100 Stück täg⸗ 
lich 1 & im Herbſt und Frühjahr = 77 M; 1884 80 4 80 9; 1885/86 28 M; 1888/89 
92 ; 1890/91 49 K; 1891/92 32 M; 1892/93 47 K; 1893-95 0; 1896 0; 1899 
zu 4 & 50 9%; 1901 23 K 95 X. 


Schafweidepacht verſchiedener Gemeinden 


Rech. Apzabl 


Stückzahl 


ſerlps a. Elles 


. " Acker Wieſen Weide | d. Schaf⸗ aus 
Gemeinde 1 9 | Haufen Schaſe | weide Pferch 

Pr | ha | ha | ha Schafe | a | 
1909-10 1048 121 2400 996 

N 1910—11Faltenſtein u. 10 3 480 3800 873 
1911—12 47 10 3800 | 987 

1909 — 10 4 900 3500 | 1687 

G 1910—11 1204 104 146 3 700 2500 | 1325 
| 1911—12| 3 700 2500 | 1161 

2 1909—10 | 2575 
Guſſenſtade 1910—11 1244 56 77 4 800 2200 | 2341 
11911—12 ) 2168 

j | 1909— 10 | 510 1710 | 1690 
Deldenfingen - . . » . 1910—11 763 64 39 3 420 1700 1505 
191112 480 1700 1980 

190910 | 759 
Heuchlingen 1910-11 750 51 50 2 400 1616 | 567 
19112 | | 760 

r 1909—10 | | | 2300 
Söhnſtetten 1910—11 |! 1086 | 67 312 4 1400 2000 | 2250 
11911—12 | 2100 

ı1909—10 | Vorſommer b 3665 1648 

1911—12 | 3 700 3139 | 1577 

— 1909 —10 500 618 
Sontheim i. Stubental . 1910—11 1 180 —200 450 479 
1911—12 . 450 549 

u e 3040 | 2193 
Steinheim 1910 —11 | 5 1200 2100 | 1583 
1911—12 1950 | 1388 


Schaftriebe und Feldwege 


Wollte die Gemeinde ihre Bürger vor Schäden bewahren, die der Schäfer 
beim Fahren auf die Weide durch die Felder und Wälder ſo häufig verurſachte, 


ſo mußte ſie für geeignete Wege und Schaftriebe ſorgen. 
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1660. Vor dem Austreiben des Viehs mußten die verwachſenen Gaſſen etwas ge⸗ 
ſäubert werden; an Taglohn werden 24 kr. verausgabt. — 1745 ſollen die ruinierten Vieh⸗ 
triebe mit Stöcken ausgeſteckt oder auf eine andere tunliche Art verwahrt werden. — 1852 
werden 79 Ruten Schutzgräben hinter dem Auſang hergeſtellt und dafür 13 fl. 10 kr. ver⸗ 
ausgabt. — 1858/60 wird auf Verbeſſerung der Schafweide geſehen durch Ebnung, Aus- 
beſſerung, Reinigung von Steinen, Hecken und Geſträuchen, ferner 1861 bei der Allmend⸗ 
regulierung auf dem Kalkofen und Guckenberg da und dort Gras, Klee und Eſper eingeſät, 
gleichzeitig mit Haber. — 1853 wird im Diſtrikt Einſiedel von der Gemeinde ein Schaftrieb 
hergeſtellt und hiezu das nötige Gelände von den benachbarten Grundſtücken angekauft; 
es ſind 1% Mrg. zu 50 fl. für den Morgen. Ebenſo wird im Rappenlehle ein Schaftrieb 
angelegt. — In den Jahren 1856—58 werden da und dort Feldwege und Schaftriebe her⸗ 
geſtellt, z. B. kauft die Gemeinde hiezu im Jahre 1858 1/ Mrg. Grund und Boden um 
47 fl. — 1860 Herſtellung eines Schaftriebs vom Mangenberg übers Leerteich auf den 
Pfaffenberg, 1861 desgleichen eines Feldwegs hinter dem Bennenberg auf den Guckenberg 
von 122 Ruten Länge zu 61 fl. 42 kr. Baukoſten. 

1862 werden zu gleichem Zwecke von der Gemeinde angekauft: / Mrg. im hintern 
Auſang, / im Eichholz, /s auf dem äußeren Burren, im ganzen um 35 fl. 29 kr., / in der 
Wanne um 81 fl. 49 kr.; 1863 / Mrg. um 51 fl. im Lehlen, Bennenberg und in den Tal⸗ 
äckern. 1864 werden für erworbene Feldwege 98 fl. verausgabt, 1866 32/6 Mrg. um 107 fl. 
angekauft. 1872 wird der Weg gegen das Mittloch im Wolfsteich bei der früheren Betteleich 
um 130 fl. hergeſtellt, 1875 Anlage eines 20° breiten Schaftriebs am Fuchsburren, wozu 
J. G. Staudenmaier den nötigen Grund und Boden um 37 4 71 9 abtritt. 1876 ein 
Feldweg angelegt hinterm Bennenberg, 1877 derjenige zu Taubenlauch über die Frontal⸗ 
wieſen im Taglohn um 194 K, 1878 ein neuer Feldweg im Diſtrikt Hagenhülb und Schnal⸗ 
lenlauch von der Poſtſtraße aus bis in den Vizinalweg Nr. 6, ferner ein ſolcher über den 
Diſtrikt Böhmenkircher Feld und Holderland, und endlich 1879 ein Feldweg und Schaf⸗ 
trieb unten am Fuchsburren um 200 K. 


Durchreiſende Schäfer 

Im Frühjahr und Herbſt zogen viele zur Weide auf die Alb oder nach 
Hauſe ziehende Schäfer mit ihren Herden durch die Guſſenſtadter Markung. 
Daß ſie dies, wenn irgend möglich, weidend taten, verſteht ſich bei den auf gute 
Fütterung ihrer Tiere ſtets bedachten weitherzigen Schäfern von ſelbſt. Gegen⸗ 
maßregeln ſchienen geboten. 

1827 wird vom 16. bis 26. April neben dem Feldſchützen noch ein Mann aufgeſtellt, 
bis die reiſenden Schäfer vorüber ſind, der auf ſolche achtzugeben hat, damit der Eſper 
und Klee nicht ſo abgefräſt werde und weil auf dem großen Eſch der Feldſchütz nicht Meiſter 
werden kann. Taglohn 22 kr. — 1831 beſchließt der Gemeinderat, daß jeder Haufen Schafe, 
der zur Frühlings- und Herbſtzeit über die Markung fährt und übernachtet, 30 kr. Weid⸗ 
ſurrogatgeld an die Gemeinde zu bezahlen habe, welcher Beſchluß von der Regierung als 
mit dem Schäfereigeſetz unvereinbar abgelehnt wird. 1830 waren es nicht weniger denn 
18 ſolcher Haufen. — 1858 muß jeder fremde Schäfer, der hier übernachtet und pfercht 
und die vorgeſchriebene Wegſtrecke von 3 bis 4 Stunden nicht zurücklegt, 30 kr. vom Haufen 


für die Nacht bezahlen. 
Das Pferchrecht 

Nicht nur, um aus ödliegenden Markungsteilen und weidbaren Plätzen 
einigen Nutzen zu ziehen, alſo wegen des Weidgeldes, nahm man in Guſſenſtadt 
allezeit die mit der Schafhaltung in der Gemeinde verbundenen Unannehmlid)- 
keiten, Beläſtigungen und Schädigungen auf ſich, ſondern hauptſächlich, weil 
man Jahrhunderte hindurch von der vorzüglichen Wirkung des Schafdüngers 
auf den Feldern, Ackern und Wieſen überzeugt war und den Pferch nicht entraten 
zu können glaubte. Die Sache war ſo wichtig, daß man mit dem Bürgerrecht 
auch das Pferchrecht erwarb, d. h. den koſtenloſen Anſpruch auf eine gewiſſe 
Zahl von Pferchnächten. Der Pferch wurde daher früher nicht verkauft, ſondern 
verloſt. Dieſe Verloſung, bei welcher es häufig recht unordentlich zuging, be— 
hielt man bei bis zum Jahre 1808. Infolge der ſchweren Kriegslaſten des an 
gehenden 19. Jahrhunderts und der Geldknappheit in der Gemeindekaſſe 
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mußten die Bürger für den Genuß der Pferchloſe eine Bezahlung leiſten. 
(S. Kapitel Dorfgemeinde S. 16.) Von vorhin genanntem Jahr ab wird der 
Pferch von der Gemeinde verkauft, d. h. im öffentlichen Aufſtreich an den 
Meiſtbietenden abgegeben. Oberamtmann, Pfarrer und Anwalt bzw. Schult⸗ 
heiß erhielten Frei⸗Pferchnächte, die ſpäterhin in Geld umgewandelt wurden. 
Noch im 19. Jahrhundert war gleichfalls als Nebenpflicht der Schafhaltung der 
Pferchkäs zu entrichten, nach der alten Feſtſetzung: 

Ein jeder Ort oder Schäfer, fo in dieſer (Wald-) Hut einen Pferch ins Feld ſchlägt, 
muß jährlich zum Forſtamt einen Pferchkäs von 24 kr. reichen. (Wurde z. T. herabgeſetzt, 
einmal bis auf 8 kr.) (St. A.) (S. Kapitel Der Wald, S. 108.) Als Gegenleiſtung mußte 
bis 1840 derjenige, der den Pferch hatte, dem Schafknecht die Koſt geben. Meiſt ließen ſich 
die jeweiligen Pferchgenießer nicht ſchlecht an. Es geſchah das ſchon aus Eigennutz. Der 
Schäfer ſollte willig gemacht werden, „das Vorwärtsſchlagen des Pferches“ (Vorrücken der 
Hürden auf eine noch nicht bepferchte Fläche) mitten in der Nacht ja nicht zu verſäumen. 
Sogar ein Extratrinkgeld zu dem vertraglich feſtgeſetzten wurde noch gereicht. Und doch 
paßte dies um 1840 einem Guſſenſtadter Schäfer nicht mehr, und bei nächſter Weidverpach⸗ 
tung wurde dem Schafhalter zur Bedingung gemacht, Knecht und Hund ſelbſt zu beköſtigen. 
— Weiterhin erfahren wir: Um 1746 geht es bei der Verloſung des Pferchs (koſtenfreie 
Austeilung) alle Jahre ziemlich unordentlich her, jene ſoll aber auf dem vorigen Fuß bleiben. 
(O. R.) 1746 ſoll das Pferchen im Haberfeld nicht länger als bis alt Georgi, d. i. wie von 
alters her, geſtattet ſein, andernfalls 3 fl. 15 kr. Strafe. 

1800 wird durch Gerichtsbeſchluß auf jede Nacht Pferch 1 fl. eingezogen wegen der 
Kriegsausgaben, insbeſondere der nach Cannſtatt zu liefernden ſtarken Requiſition; es 
hat im ganzen 450 fl. ergeben. — 1803 wird zur Berichtigung der auf der Kommunkaſſe 
haftenden Paſſivſchulden nach dem Vorgang voriger Zeiten für den Genuß der Pferchloſe 
vom Bauern auf ſechs Nächt 4 fl. und vom Söldner auf drei Nächt 2 fl. auf die unterm 
11. November d. J. hiezu erteilte gnädigſte Legitimation eingezogen, und zwar auf Licht- 
meß 1804 von 13 Bauern je 4 fl. = 52 fl., von 123 Söldnern je 2 fl. = 246 fl. — 1805 
wird, nachdem zwei Jahre ſeit letzter Verloſung des Pferches abgelaufen, die Verloſung 
bei gleichen Bedingungen erneuert. — 1808. Durch die lange Kriegszeit hat die Gemeinde 
eine große Schuldenlaſt auf ſich gehäuft; um ein wenig daran zu tilgen, wird der Pferch 
nicht mehr wie bisher verloſt, ſondern jeden Montag um 11 Uhr — wie heute noch — im 
öffentlichen Aufſtreich verkauft. 

1808 genießt der Oberamtmann alle 3 Jahre 12 Pferchnächte. (Fz. A.) — 1810 
erhält der Oberamtmann für 2 freie Pferchnächte 8 fl. — 1828 erhält nach alter Obſervanz 
der Pfarrer zwei, der Schultheiß eine freie Pferchnacht. — 1836 wird beſtimmt, daß je 
2 Schäfer beieinander pferchen. — 1839 dem Pfarrer 2 Pferchnächte mit 4 Haufen, oder 
4 Nächte mit 2 Haufen. — 1839 dem Schultheißen oder Pferchmeiſter 1 Nacht mit 4 Haufen, 
oder 2 Nächte mit 2 Haufen. — 1846—48 kann der Pferch nur mit 5 Haufen verkauft wer⸗ 
den, die in 2 Abteilungen zu verteilen ſind, 3 für das innere oder Brachfeld, 2 den andern 
Feldern. 

Der Verwalter der Pferchgerätſchaften (Pferchkarren, Hurden, 
Pferchpfähle, Pferchſchlegel uſw.) war der Pferchmeiſter. Über den Auf- 
bewahrungsort der Pferchgerätſchaften zur Winterszeit ſagen uns die Auf— 
ſchriebe folgendes: 

1841 im Brechhaus, und nach deſſen Abbruch im Jahre 1854 und ſeine Verſetzung 
auf den Bühl im Haus 164. Nachdem hier 1866 zwei Armenhauswohnungen eingebaut 
worden ſind, wurden die Gerätſchaften da und dort in unbenützten Privatſcheuern unter— 
gebracht, wie z. B. bei Schmied Diebold (119) gegen eine Jahresmiete von 8 4 60 Y. 


Weideſtreitigkeiten mit angrenzenden Gemeinden und Schaf 
weideablöſungen 

Die Weide war ſchon innerhalb der Gemeinde häufig die Veranlaſſung 

zu Streitigkeiten. Noch heftiger und anhaltender konnten dieſe werden, 

wenn es ſich um Grenzſtücke handelte, an welchen verſchiedene Gemeinden, 

die wiederum verſchiedenen Herrſchaften angehörten, teilhatten. Für die ein— 

zelnen Gemeinden ſchlichten dann die Herrſchaften und Obrigkeiten den Streit, 
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ſoweit es eben möglich iſt, und ſetzen den für die beiderſeitigen Gemeinden 
geltenden Vertrag auf. Ein ſolcher zwiſchen dem hochfürſtlichen Haus Württem⸗ 
berg (für Guſſenſtadt) und der Reichsſtadt Ulm (für Waldhauſen, Schalkſtetten 
und Bräunisheim) abgeſchloſſener Originalvertrag, Grenzberichtigung 
betreffend, vom 17. September 1596 lautet: 

„Nicht allein der Weidgang auf dem Breit⸗ oder Tanzmahd in dem Sackental und 
den daran auf dem Berlinger Zehnten liegenden Emerſtetter und Walbacher Gütern, 
zwiſchen den Württembergiſch Anhauſenſchen Untertanen zu Guſſenſtadt und den Ulmiſchen 
Hinterſaßen zu Waldhauſen, Schalkſtetten und Bräunisheim, ſondern auch die Obrigkeit 
beſagter Orten zwiſchen der Herrſchaft Württemberg und einem ehrſamen Rat der Stadt 
Ulm ſtrittig gemacht worden, indem die Württembergiſchen Abgeordneten ihrem Fürſten 
und Herrn die Oberkeit einig und allein zueignen, hingegen aber die Ulmiſchen deren keines- 
wegs bekenntlich ſein wollen. Es iſt der Weidgangspunkt von beiderſeits Herrſchaft Unter- 
tanen gegen- und widereinander ausfindig zu machen anheimgeſtellt, aber der Obrigkeit 
halber dahin gemittelt worden, daß dieſelben auf den Walbachern, wie auch den Emerſtettern 
Lehengütern, ſo oben an den Berlinger ſtoßen und ſich herabwärts in und über das Sacken⸗ 
tal ziehen, der Herrſchaft Württemberg, ſo viel derſelben Untertanen jetziger Zeit beſitzen 
und innehaben, hingegen auf dem im Sackental gelegenen Tanz⸗ oder Breitmahd aber, 
wie auch auf den Walbacher Gütern jenſeits des Sackentals ſo viel jetziger Zeit die Ulmiſchen 
Untertanen bauen und innehaben, die Obrigkeit einem ehrſamen Rat zu Ulm zuſtändig 
und ſonſt jeder Herrſchaft, über ihrer Untertanen in bemeldtem Sackental habende Güter 
die Obrigkeit zugehörig ſein ſolle.“ 

Ein weiterer Vertrag ſteht uns zur Verfügung aus dem Jahre 1810, 
betreffs der Weide auf der Grenze zwiſchen Gerſtetten, Guſſenſtadt, Bräu⸗ 
nisheim und Schalkſtetten auf denjenigen Walbacher Gütern, die ungefähr 
8 Jauchert jenſeits des Sackentals liegen, darauf der Zehnt gen Gerſtetten und 
Guſſenſtadt und die Obrigkeit Württemberg gehört. 

Laut Vertrag von 1607 hat die Gemeinde Bräunisheim mit Gerftetten und Guſſen⸗ 
ſtadt auf dieſen Walbacher Gütern einen gleichen Bei- und Zutrieb mit jederlei ihrem Vieh. 
Der Weidgang derer von Guſſenſtadt auf dem Breit- und Tanzmahd reicht nicht weiter 
hinauf als bis zum oberen Ende des Tanz- oder Breitmahds an die Geißegert; derer von 
Waldhauſen bis zum unteren Ende des Tanz- oder Breitmahds an das unter ſolchem ge- 
legene Lehmahd. Das Tanzmahd haben beide Gemeinden zur Weid. Die Guſſenſtadter 
aber haben die Weid im Sackental weiter herab mit denen von Gerſtetten und anderen ge— 
meinſam und das Recht, nötigenfalls den Durchtrieb dahin vom Guſſenſtadter Ackerfeld 
über die Geißegert zu nehmen, wo ſie ſich aber des Weidens und aller Gefahr enthalten 
ſollen. Entſcheid: Die Guſſenſtadter werden abgewieſen und ihnen verboten, den Zutrieb 
mit Gerſtetten und Schalkſtetten auf die Emmenſtetter Güter im und jenſeits des Sackentals 
gegen den Kenzenberg zu nehmen, auf welchen Emmenſtetter Gütern nur beide Gemeinden 
Gerſtetten und Schalkſtetten Weidbeſuch haben. 

Der Streit ſetzt ſich fort, denn wir leſen 1817: Streitigkeiten zwiſchen den Ge- 
meinden Guſſenſtadt, Gerſtetten und Schalkſtetten wegen den Schafweideplätzen auf den 
ſog. Walbacher Gütern, wobei Guſſenſtadt bzw. Melchior Schüle (78) noch während des 
Rechtsſtreites ſich gewaltſam in Beſitz der Güter ſetzt und ſie mit eigenen Schafen beſchlägt. 
Er mußte dieſelben aber ſofort wieder abführen, ſonſt wären ſie ihm verkauft worden; er 
ſelbſt wurde wegen ſeines beiſpiellos gewalttätigen Unternehmens gebührend beſtraft. 
Er hat dann ſpäter ein Bittgeſuch an das Oberjuſtizkollegium eingereicht. (O. A. R.) 

Im folgenden Jahre 1818 heißt es: Zwiſchen Gerſtetten und Guſſenſtadt beſteht 
ſeit unerdenklichen Jahren ein Streit wegen dem Weid- und Juſtizrecht auf den Walbacher 
Gütern, welche die Guſſenſtadter Bürger ſchon ſeit mehreren hundert Jahren im Beſitz 
haben, hieher ſteuer- und gerichtbar ſind, aber von Gerſtetten beanſprucht werden. Die 
Angelegenheit wird endlich dem Oberamtsgericht zur Entſcheidung vorgelegt. 

Wir haben geſehen, wie mißlich und läſtig, das gute Einvernehmen der 
Gemeinde ſtörend es war, wenn Weiderechte auf der eigenen Gemeinde gleich— 
zeitig noch anderen Gemeinden, teils allein, teils gemeinſchaftlich zuſtanden. 
Da kann man wohl verſtehen, daß man das Bedürfnis hatte, hier im eigenen 
Hauſe Herr zu ſein und die Schafweideablöſungen durchzuführen. 
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Auf Grund des Art. 6 des Schäfereigeſetzes wollte die Gemeinde Guſſenſtadt ſchon 
1843 das Übertriebsrecht der Gemeinden Gerſtetten und Schalkſtetten auf einem Teil 
hieſiger Markung zur Ablöſung bringen, was erſtere nach gepflogener Unterhandlung zu- 
nächſt ablehnte und erſt durch Vermittlung des Oberamts Heidenheim und Aufſtellung 
eines Schiedsgerichts nach Ablauf der geſetzlichen dreijährigen Kündigungsfriſt 1846 zu⸗ 
ſtande kam. Der Ertrag des Gerſtetter Weidrechts war jährlich zu 36 kr. der Morgen be- 
wertet, er beſtand in 129 /s Mrg. Feld zu Leerenberg alle in und ſomit mit keiner Gemeinde 
geteilt, in 608% Mrg. zu Inner⸗ und Außerwalbach mit der Gemeinde Guſſenſtadt ge- 
meinſchaftlich, in 142 Mrg. zu Berlingen mit der Gemeinde Schalkſtetten gemein- 
ſchaftlich, ſomit 504% Mrg. zu 36 kr. = 302 fl. 46 kr., tut an Ablöſungskapital in 20 fachem 
Betrag 6055 fl. 30 kr., verzinslich zu 44, % und ſeitens der Gemeinde Guſſenſtadt aus 
dem jährlichen Schafweid⸗ und Pfercherlös in 18 Jahren zu tilgen verſprochen. Gerſtetten 
glaubte jedoch unter dieſen Bedingungen auf das althergebrachte wertvolle Recht nicht ver⸗ 
zichten zu können, lehnte den ſchiedsgerichtlichen Vorſchlag ab, und erſt durch ein Erkenntnis 
der Kreisregierung war es gezwungen, gegen Bewilligung einer Pauſchalſumme von rund 
6300 fl. einzuwilligen. 

Die Anſprüche der Gemeinde Schalkſtetten für ihr bisheriges Weidrecht auf 
142 Mrg. zu Berlingen mit der Gemeinde Gerſtetten gemeinſchaftlich betrugen 1044 fl. 
30 kr. An beiden Schuldpoſten wurden im erſten Jahre 2000 fl. und im nächſten der ganze 
Reſt durch aufgenommene Paſſivkapitalien im Betrag von 7200 fl. getilgt. Die Gemeinde 
Guſſenſtadt verzichtet darauf, hiezu ihre eigenen zu 4½ %, verzinslichen Aktivkapitalien 
zu verwenden, weil ſolche bei der derzeitigen Geldklemme nicht ſo raſch zu bekommen ge⸗ 
weſen wären. 

Aber auch Guſſenſtadt war 1874 gezwungen, auf Grund des Weidablöſungsgeſetzes 
vom 26. März 1873 auf ein bisher genoſſenes Schafweidbetriebsrecht auf etwa 11—12 Mrg. 
Ackers auf dem Stürzelberg, Böhmenkircher Markung, gegen eine Entſchädigung 
von 48 fl. zu verzichten. Die Berechnung hierüber geſtaltete ſich folgendermaßen: Rein⸗ 
erträgnis im Durchſchnitt der Guſſenſtadter Schafweide von den Jahren 1855 —73 aus 
einer beweideten Fläche von 4050 Mrg. Acker, 148 Mrg. Wieſen, 209 Mrg. Weiden an 
Weidgeld 1595 fl., an Pferchgeld 2125 fl., wobei für Unterhaltung der Pferchgerätſchaften 
und des Pferchmeiſters 40 fl. abgehen, ſo daß 3680 fl. jährlich rein verbleiben. Für die 
fragliche Weidfläche auf dem Stürzelberg kommen nur 2 fl. 24 kr. Reinerträgnis für das 
Jahr in Anſchlag, tut 20 fach an Ablöſungsſumme 48 fl. Das hiemit abgelöſte Weidrecht 
ſtützte ſich auf einen 1497/98 abgeſchloſſenen Kompromiß und einen 1603 zwiſchen der 
Kloſterverwaltung Königsbronn und Anhauſen und dem Grafen Ernſt von Rechberg zu 
Weißenſtein abgeſchloſſenen Vergleich. 


Die Ablöſung des Rindvieh-⸗ und Schafweiderechts im Einſiedel 
und ſeine Aufteilung unter ſeine Beſitzer 

Zu den alten Zeiten, als es noch keine Stallfütterung gab und das Vieh den größten 
Teil des Jahres auf die Weide getrieben wurde, war der Diſtrikt Einſiedel neben dem 
Blumenreuter Häule von der untern Kuhherde als Weidplatz ohne Zweifel bevorzugt; 
in dem lichten Holzbeſtand, der einen gewiſſen Schutz bot gegen die Unbilden der Witterung, 
fand das Vieh eine gute Weide und der Schäfer kein Recht zur Mitbenützung, es ſei denn, 
daß er gezwungen war, darüber zu fahren. Als man nun in den 1840er Jahren vom Weiden 
des Viehes allmählich abgekommen war, glaubten die Inhaber der 8 Taubenlaucher Feld— 
lehen, als rechtmäßige Eigentümer des Einſiedels, über das Gelände frei und der Gemeinde 
gegenüber unabhängig verfügen und zur ſehnlichſt herbeigewünſchten Aufteilung unter ſich 
ſchreiten zu können. Darin haben ſie ſich nun allerdings getäuſcht; denn nicht nur erhob die 
Gemeinde Erſatzanſpruch für die bisher ausgeübte Rindviehweide, ſondern auch für das 
Recht der Schafweide, obwohl letzteres beim Einſiedel eigentlich nie in Betracht kam. Über 
den Her⸗ und Ausgang in dieſer Sache entnehmen wir dem Rathausprotokoll folgendes: 
1842. Gemeinderatsbeſchluß in Sachen des Weidrechts im Einſiedel: „Der Gemeinde 
ſteht im ſog. „Einſiedel“ neben dem beſondern Weidrecht für das Rindvieh auch ein be— 
ſonderer Rechtstitel für die Schafweide zu, was man zwar wegen der Unvollſtändigkeit 
der hieſigen Güterbücher und Markungsbeſchreibungen noch nicht mit ſchriftlichen Doku— 
menten zu beweiſen vermag; übrigens wird dieſes Schafweidrecht durch die altherkömmliche 
Obſervanz und ſeine vieljährige ungeſtörte Anwendung ſich beſtätigen und eine Beweis— 
führung durch ſchriftliche Dokumente unterlaſſen werden können.“ Die Beſitzer des Ein- 
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ſiedels haben nun gegen die Gemeinde eine Klage, „Weidablöſung betreffend“, beim Ober⸗ 
amtsgericht anhängig gemacht, die damit endigte, daß ſie zahlen mußten, denn die Akten 
ſagen darüber nur: 1852 erfolgt die Ablöſung des der Gemeinde ſchon ſeit undenklichen 
Zeiten zuge ſtandenen und von ihr ausgeübten Weidrechts mit Rindvieh und Schafen auf 
dem den Beſitzern der 8 Taubenlaucher Feldlehen gehörigen ſogenannten „Einſiedel“ von 
42% Mrg. Weide mit Holz, wovon abgeht die von der Gemeinde zurückzubehaltende, als 
Weide und Schaftrieb zu benutzende Fläche von 4) Mrg. Die Geſamtablöſungsſumme 
zu Laſten der Lehensinhaber wird auf 1115 fl. 32 kr. feſtgeſetzt, wobei auf den Morgen 
28 fl. 54 kr. entfallen (vgl. auch Abſchnitt Taubenlauch und Einſiedel S. 66). 


Der Obſtbau 


Mit der Beſiedlung unſeres heimiſchen Bodens durch die Römer, die 
den erſten richtigen Ackerbau betrieben, hat auch der Obſtbau eingeſetzt, der 
ihnen in ihrem Stammland Italien als etwas Unerläßliches gegolten hatte. 
Aus jener Zeit werden bei uns noch Obſtſorten nachgewieſen, wie z. B. die 
Winterapothekenbirne, die Flaſchenbirne, der appiſche Apfel, der Matapfel, 
die Damaſzenerpflaume uſw. Auch das ſchwäbiſche Stammesgetränk, Moſt, 
Obſtwein, ſtammt aus der Römerzeit. Es iſt nicht ſicher zu beweiſen, in welcher 
Ausdehnung in Schwaben Obſtbau getrieben wurde, aber es iſt kein Zweifel, 
daß es geſchah, und wir haben ſomit den Römern die Einführung dieſes wich⸗ 
tigen Zweigs der Landwirtſchaft zu verdanken. Der römiſche Hofbeſitzer wollte 
ſeinen Obſtgarten in unſerem Lande ſo wenig entbehren wie in Italien, und es 
war bereits ein hochentwickelter Obſtbau, den der Römer dem fremden Lande 
bringen konnte. — Wie ſich der Obſtbau zur Alamannen⸗ und Frankenzeit unter 
Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern bis zur Hohenſtaufenzeit geſtaltete, darüber 
vermag nichts Zuverläſſiges berichtet zu werden. Daß er aber in ſpäteren 
Zeiten im ſchönen, jetzt ſo obſtgeſegneten Schwabenlande eifrig gefördert 
wurde, ſteht feſt. — Als beſondere Förderer des Obſtbaues in unſerem Lande 
Württemberg ſind bekannt der Hohenſtaufe Kaiſer Friedrich I., Barbaroſſa 
(1152-1190), Graf und Herzog Eberhard im Bart (T 1496), Herzog Chriſtoph 
(1550—1568), Herzog Karl Eugen, der 1772 den Straßenbaumſatz einführen 
ließ, König Wilhelm I. als beſonderer Freund und Förderer der Landwirtſchaft 
und hervorragender Gönner des Obſtbaues, der Pomolog Dr. Eduard Lukas 
(1843-1860) an der K. Baumſchule in Hohenheim und nachheriger Gründer 
des pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen. 

Über die Vergangenheit des Guſſenſtadter Obſtbaues iſt uns Schriftliches 
nur wenig aufbewahrt. Dagegen noch manches in der Erinnerung, und ſogar 
etliche lebendige Zeugen haben ſich bis in die Gegenwart erhalten. Drei ſehr 
alte Langbirnbäume (gelbe Wadelbirn) ſtanden ſeit langem im Garten des 
Wagners Georg Thierer (104), von denen einer jüngſt abgegangen iſt; ein 
überaus großer alter Battlesbirnbaum im Garten des Joh. Georg Prinzing 
(100) wurde durch einen heftigen Sturm im Jahre 1871 gefällt. An älteren 
Exemplaren ſonſt ſind noch da: Kugelbirne (Reichenäckerine), Pfundbirne (großer 
Katzenkopf), deutſche Bratbirne, die Palmiſchbirne als urälteſte Sorten; ferner 
Schweizer Waſſerbirne, Wolfsbirne, Zogelbirne, unveredelte Holzbirne, zu Dörr— 
obſt verwendet. Auch ſehr ſchöne alte Apfelbäume ſtanden in den alten Haus» 
gärten, hauptſächlich Winterbreitling, Höllhäfele, Backapfel (Weißbreitling), 
Jakobiapfel, Luikenapfel, Schafnaſe, weißer Zolgen. Sie ſind zum weitaus 
größten Teil abgegangen, die übriggebliebenen ſind ebenfalls dem Abſterben 
nahe. Dieſe alten Rieſen hatten eine außergewöhnlich ſtattliche Größe erreicht, 
oft mit Im Durchmeſſer im Stamm bei ausgedehnter breiter Krone, ſoferne 
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fie nicht zu eng gepflanzt waren. — Über den Entwicklungsgang des Obſtbaues 
haben ſich in der Rathausregiſtratur folgende Aufſchriebe gefunden: 

1696 verkauft die Gemeinde erſtmals Obſt aus einem der Gemeinde gehörigen 
Apfelbäumle um 12 kr. 1766 wird ein Gemeindebaumgarten angelegt und wegen Pflanzung 
von Bäumen und Anbauen der Egartenblößen nach vorheriger Beſichtigung durch den 
Oberamtmann, Anwalt und Burgermeiſter beſchloſſen, daß an 16 Morgen Gemeinde- 
plätzen heuer und künftiges Frühjahr mit Bäumen beſetzt werden ſollen: 5 Morgen im 
Auſang mit 100, 1 Morgen im Wolfsteich und 1 Morgen im Eichholztrieb mit je 50 Stück. 
(Vom übrigen Land und von der Nachbarſchaft wird in den „Blättern des Schwäb. Alb⸗ 
vereins“, Jahrg. 25, berichtet: Von Geislingen nach Altenſtadt eine vortreffliche Chauſſee, zu 
deren Reize nichts mehr fehlt, als Bäume zu beiden Seiten. Wenn nur jedem Brautpaar, 
wie in holſteiniſchen Landen üblich, befohlen würde, um ihr Andenken zu verewigen, 4—6 
Bäume an die Straße zu pflanzen und zu unterhalten. Zu Süßen ſind herrliche Obſt⸗ 
gärten, Hanf und Flachs bauen hier die Landleute ſehr ſtark und treiben außerdem auch einen 
wichtigen Handel mit Obſt und Vieh. Sie haben aber hohe Abgaben zu präſtieren, man 
ſieht auch ſo wenig frohe und muntere Geſichter, alle Lebhaftigkeit ſchien mir bei den In⸗ 
wohnern des Tals erloſchen zu ſein. In Gingen a. d. Fils wird aus den vielen Zwetſchgen 
Branntwein gebrannt. — Und nach „Haid“ gibt es 1786 keinen Bauernhof im Lande, der 
nicht ſeinen eigenen Obſtgarten hätte.) 

Auf oberamtliche Anordnung iſt 1808 dem Baumgärtner bei der Gänsſtelle auf 
dem Bühl erlaubt worden, auf /s Morgen Allmend eine Baumſchule anzulegen; hiezu 
werden 200 veredelte Obſtbäumchen zu 4 kr. = 13 fl. 20 kr. bezogen. Der Erfolg war aber 
kein guter. Die Stelle iſt allen Stürmen ausgeſetzt und winters mit mehr als fünf Schuh 
tiefem Schnee bedeckt. Da auch die Gemeindeausgaben bis zum Jahre 1820 ſich auf mehr 
als 100 fl. belaufen, wird die Baumſchule (Baumgartin) im Aufſtreich an Valentin Steeger 
(171) um 56 fl. verkauft. 1810 erhielt der Baumgärtner Matthes Fink für Unterhaltung 
der Baumſchule 10 fl. 1819, den 31. Dezember, iſt die Baumſchule aufgehoben worden; 
Baumgärtner Hafner erhält nur drei Viertel ſeines bisherigen Jahreslohns mit 7 fl. 30 kr. 
— 1822 wird die Eybacher Straße 866 zehnſchühige Ruten lang verbeſſert und mit 69 Wild- 
bäumen auf je 100 Schritte Entfernung bepflanzt. — Die 1820—30 er Jahre brachten einen 
guten Obſtertrag. — 1837 wendet ſich das Oberamt gegen das Abfangen von Singvögeln 
und Ausnehmen der Neſter, weil die für die Obſtbäume ſchädlichen Inſekten überhand⸗ 
nehmen (Pf. R.). — In den 1840er Jahren hatte jeder neuangehende Burger 2 Obſtbäume 
auf die Allmend zu ſetzen, 1843 bei Herſtellung des Wegs nach Bräunisheim und Gerſtetten 
jeder Burger binnen 3 Tagen 3 Bäume an dieſe Straßen zu liefern; hiezu wurden Wild⸗ 
linge aus den Wäldern der Umgebung bis nach Bolheim hinunter geholt. — 1842 wird be⸗ 
ſchloſſen, eine Gemeindebaumſchule im alten Kirchhof, 10 Ruten groß, anzulegen und den 
Platz mit einem Zaun zu umgeben. Baumgärtner wird der baumverſtändige Taglöhner 
Georg Kumpf gegen eine jährliche Belohnung von 25 fl., wobei ihm auch die Verpflegung 
und Aufſicht über die Straßenbäume übertragen iſt. 1844 wurden gekauft und darein ge⸗ 
pflanzt 40 Birn- und 20 Apfelbäume zu 9 fl., 1846 ſind 150 veredelte Bäume und eine 
Menge Setzlinge vorhanden. Am Gehalt werden dem Kumpf 1843 12 fl. gekürzt und den 
Wegknechten überwieſen, damit dieſe die Bäume an den Straßen beſorgen; 1846 hat er 
noch 8 und 1848 6 fl. Beſoldung. 1852 wird die alte Kirchhofmauer ganz entfernt und damit 
auch die Baumſchule. 

1844 heißt es in der Oberamtsbeſchreibung: Der Obſtkultur ſteht die Ungunſt des 
Klimas entgegen, doch ſucht man durch eine 1842 angelegte Gemeindebaumſchule für 
Emporbringung zu wirken. — 1846 werden die Wieſen (unten beim Dorf) des Kirchenbauers 
Häcker, Matthäus Vogel und Zimmermeiſters Mutſcheller zu Gärten angelegt und mit 
Bäumen bepflanzt gegen Ablöſung des Weiderechts der Gemeinde mit einem jährlich 
auf 12 kr. für den Morgen berechneten Weidſurrogatgeld in zwanzigfachem Betrag. Im 
übrigen iſt die Baumpflanzung an ſämtlichen Straßen als mangelhaft bezeichnet. — 1852 
überläßt die Gemeinde zur unentgeltlichen Benützung an Baumgärtner Joh. Georg Fink 
2 Morgen 6 Ruten Odung am Bennenberg gegenüber dem Kimmichwaſen zum Anlegen 
einer kunſtgerechten Baumſchule, damit das Bedürfnis gedeckt werden könne. — 1857 
befiehlt das Oberamt, die Allmend- und Weidplätze mit Bäumen (Obſt, Kaſtanien und 
Linden) zu bepflanzen, zu welchem Zwecke 60 St. zu 22 fl. bezogen werden. 1860 und ſpäter 
muß ein jeder angehende Bürger einen Obſtbaum zu 1 fl. ftellen; 1863 find es elf ſolche 
Bäume. — 
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Einen bedeutenden Aufſchwung nahm die Obſtbaumzucht in Württem- 
berg um 1860 dadurch, daß die Regierung Kurſe über Obſtbau und Landwirt- 
ſchaft für die württembergiſchen Schullehrer veranſtaltete, denen die Aufgabe 
geſtellt war, in den Winterabendſchulen belehrend einzuwirken, ebenſo durch 
Vorträge vor Erwachſenen, die zur Anlegung neuer Obſtgärten aufgefordert 
wurden. Von 1863 an wurden dieſe Beſtrebungen hierorts noch weſentlich 
unterſtützt durch Johannes Schädler (56), der ſich an einem Obſtbaukurs in 
Hohenheim beteiligte und dann berufsmäßig mit vielem Fleiß und Geſchick 
ſich um die Obſtkultur annahm. Er bewirkte ſofort auf eigene Rechnung die 
Anlegung einer Baumſchule auf Gemeindeeigentum beim obern Krautgarten, 
die inzwiſchen abgegangen und neuerdings durch eine Werkſtätte von Burger 
und Battran überbaut iſt. Schädler bezahlte der Gemeinde bis 1880 jährlich 
15 4 Pacht, von da ab nur noch 10.4. Eine weitere neuangelegte Baumſchule 
von Elias Strähle (77) kam zu Hilfe, der neben Schädler ſich ebenſo eifrig dem 
Obſtbau im Ort widmete und wie jener ſogar auch zahlreiche junge Bäume 
für die benachbarten Ortſchaften lieferte. Zu erwähnen iſt noch ein Nachfolger 
von Schädler, der Baumgärtner Johann Georg Allgöwer (75), der 1887 ſeine 
Ausbildung bei Roll in Amlishagen, Oberamt Gerabronn, erhielt, aber zurzeit 
leider durch ſeinen eigenen landwirtſchaftlichen Betrieb in Anſpruch genommen 
und hiedurch verhindert iſt, der Ausübung des Berufs als Baumgärtner ob⸗ 
zuliegen, ſo daß dringend ein jüngerer Mann als Nachfolger zu wünſchen wäre. 

Zunächſt galt es wohl, die Lücken in den alten Obſtgärten auszupflanzen, 
um hierauf zu Neuanlagen zu ſchreiten. Die um dieſe Zeit entſtandenen Gärten 
ſind: Der Garten des Melchior Jäger, Schneider, bei der früheren Steingrube 
des Ziegler Greß, die neue Hälfte an der Fabrikgaſſe des Joh. Georg Banzhaf 
(16), der von Haus 36, 37, 38, 39, 40, 42, 48, 49, 53; ferner der Garten des 
Kaſpar Schwarz (57) und des J. G. Staudenmaier (107) im Gaſſenacker, der 
von Haus 56, 64, 74, 75, 76, 77, die letzteren 4 rückwärts vom Hausgarten ge⸗ 
legen; der Garten bei der Brechhülbe, der in der Halde von Lukas Maier (106) 
und der beim Seeflecken von Nikolaus Steck (146), der von Jakob Schwarz 
(125) beim Bahnhof, der von Haus 126, 127, 130, 133 beim Hausgarten, der 
von Haus 148 wird vergrößert und je einer hinter 151, 159, 160 neu angelegt, 
der von Haus 157, 172, 175, 176, 190, 192 bedeutend erweitert. In der Mitte 
des Dorfes rodete Joh. Georg Thierer (110) ſeinen Hausgarten um, legte ihn 
niedriger und entfernte den Kaſtanienbaum, und Kohlbauer Jakob Fink ſchuf 
eine Gartenanlage beim Birkholz. — An der Menge zu damaliger Zeit ent- 
ſtandener Obſtgärten erkennen wir, welch ſchöne Grundlage im Obſtbau für 
unſern Ort geſchaffen wurde, die bis heute von größtem Segen war und zu 
eifrigem Weiterbau anſpornt. 

Dieſe aufſteigende glänzende Periode wird unſern engern und ent— 
ferntern lieben Landsleuten nicht zum wenigſten den Antrieb gegeben haben, 
der Moſtbereitung zum Hausgetränk ihr beſonderes Intereſſe zu ſchenken. 
Wenn es ſich irgend machen ließ, richtete man ſich mit Moſtfäſſern ein, und ſo 
ſehen wir von 1868 ab, wie viele Familien ſich einen größeren Jahresvorrat von 
500 bis 800 Liter (Maß) einlegen. Das bisher gebräuchliche und bekömmliche 
Weißbier wird nach und nach vom Obſtmoſt ganz verdrängt und heute, wenn 
die eigene Obſternte verſagt, fließt eine Menge Geldes für Moſtobſt ins Aus- 
land, denn faſt niemand mehr will und kann auf dieſes ſein Lieblingsgetränk 
verzichten. Die Tatſache, daß nun auch Kinder zum Moſt greifen, an Stelle 
der in die Molkereien wandernden guten Milch, gibt für die Erhaltung unſerer 
Volkskraft zu größten Bedenken Anlaß und fordert die Eltern zu der dringenden 
Bitte auf, ihren Kindern das Beſte, was die Landwirtſchaft für deren Ernährung 
und Wachstum erzeugt, die Milch, nicht vorzuenthalten. 
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Verfolgen wir nun weiter, was ſpäterhin zur Förderung des Obſtbaues 
ſonſt noch geſchehen iſt, ſo wäre die ſtaatliche Fürſorge beſonders anzuerkennen, 
die 1872 für energiſche Aufnahme des Baumſatzes an den Straßen eintrat, 
der 1876 hieſigen Orts eifrig fortgeſetzt wird und 1896 zum Beginn mit einer 
Baumanlage auf der Allmend gegen Gerſtetten führt. 1908 zählen wir 8300 Obſt⸗ 
bäume in Guſſenſtadt. Nicht überſehen werden darf, als ein wichtiger Faktor 
in dieſem Zweig der Landwirtſchaft, die Gründung des württembergiſchen 
Obſtbauvereins im Jahre 1880. 

Das Geſamtmaß der Baumgüter in Guſſenſtadt betrug im Jahre 1883 
13 ha 18 a = 41½ Morgen. 

Die Zahl der Obſtbäume, die im Eigentum der Gemeinde find, betrug im Jahre 
1913 an der Straße nach Gerſtetten 112, darunter 79 tragbare; im Trieb 150, darunter 
35 tragbare; gegen Waldhauſen 105, darunter 85 tragbare; gegen Steinenkirch 98, darunter 
83 tragbare; gegen Söhnſtetten 8, darunter 3 tragbare; gegen Heuchſtetten 124, darunter 
84 tragbare. — Der Obſterlös der Gemeinde betrug im Jahre 1899 5, 1900 80, 1902 132, 
1903 12, 1904 166, 1905 46, 1906 20, 1907 0, 1908 205, 1909 26, 1910 142, 1911 84 K. 


Die Obſtſorten, die hier angepflanzt werden und ſich für unſern Boden 
und unſer Klima eignen, befinden ſich in Modellen im Ortsmuſeum; es ſind 
folgende: N 

Apfel: Bismardapfel, Boikenapfel, Cellini, Charlamowsky, Danziger, Deans 
Kodlin, Engliſche Wintergoldparmäne, Grauer Parkers Pepping (Lederapfel), Graven⸗ 
ſteiner, Großer rheiniſcher Bohnapfel, Grüner Fürſtenapfel, Hawthorndenapfel, Herzogin 
Olga, Jakob Löbel, Kaiſer Alexander, Kantapfel, Keswiks Küchenapfel, Kugelapfel, Lang- 
tons Sondergleichen, Lord Suffield, Luiken, Matapfel, Ribtons Pepping, Roter Bietig⸗ 
heimer, Roter Eiſerapfel, Roter Herbſt⸗Calvill, Roter Trierſcher Weinapfel, Schöner von 
Boskoop, Sommergewürzapfel, Taffetapfel ſpätblühender und weißer Winter-, Trans⸗ 
parentapfel, Weißer Aſtrachan (Jakobiapfel), Wellington. Reinetten: Ananas, Baumanns, 
von Canada, Champagner, Caſſeler, Engl. Spital, Franzöſ. Gold, Blenheims Gold, Graue 
franzöſiſche, Harberts, Landsberger. 

Birnen: Bunte Julibirne, Champagner Bratbirne, Clapps Liebling, Diels Butter⸗ 
birne, Forellenbirne, Glasbirne, Großer Katzenkopf, Gute Luiſe von Avranches, Holz⸗ 
farbige Butterbirne, Juli⸗Dechantsbirne, Muskatellerbirne, Napoleons Butterbirne, Pal⸗ 
miſchbirne, Paſtorenbirne, Pomeranzenbirne vom Zabergäu, Römiſche Schmalzbirne, 
Rummelter Birne, Sommer ⸗Eierbirne, Stuttgarter Gaishirtle, Schweizer Waſſerbirne, 
Träublesbirne, Weilerſche Moſtbirne, Welſche Bratbirne, Wildling von Einſiedel, Williams 
Chriſtbirne, Wolfsbirne. 

An dem vorſtehenden Verzeichnis erſehen wir, wie trotz des hochgelegenen 
rauhen Klimas der Obſtbau bei guter Pflege und richtiger Auswahl der Sorten 
nicht nur möglich, ſondern ſehr lohnend ſein kann. Unſer Boden iſt hiezu aller⸗ 
dings wegen ſeiner Trockenheit und ſeines ſteinigen Untergrunds nicht gerade 
günſtig, beſonders da, wo der Kalkſtein fehlt oder das Geſtein wenig zerklüftet iſt. 
Durch reichliche Düngung und zweckmäßige Bodenbearbeitung aber vermag 
man dieſe Nachteile mehr oder weniger auszugleichen. Möchten unſere lieben 
Landsleute den Obſtbau ſo wie bisher auch weiterhin fördern und beſonders 
darauf ſehen, das Obſt nicht vorwiegend zur Moſtbereitung zu verwenden, 
ſondern nach der ſtrengen Regel unſerer Altvordern es als köſtliches geſundes 
Nahrungsmittel gedörrt oder eingemacht auf den Tiſch zu bringen! 

Als Baumgärtner waren beftellt: 1810 7 Adam Hafner (175). — 1811 Matthes 
Fink (zugleich Feldſchütz), Beſoldung 10 fl. — 1814 Joh. Georg Hafner, Beſoldung 10 fl., 
hat die Gemeindebaumſchule zu bepflanzen. — 1842 Georg Kumpf, Taglöhner, Beſoldung 
25 fl., hierauf 13 fl., 1846 8 fl., 1848 6 fl. — 1861 Leonhard Bantleon, Maurer, Straßen- 
baumwart, 12 fl.; Joh. Georg Fink (131), Baumgärtner, erhält 10 fl. Jahresbeſoldung 
und von jedem neu zu ſetzenden Baum 6 kr. — 1862 Joh. Georg Schädler (56), 25 fl. 
unverzinslichen Vorſchuß zum Beſuch eines Lehrkurſes für Obſtbau in Hohenheim. 1883 
Taggeld 2 K. — 1887 Joh. Georg Algöwer (75), erhielt feine Ausbildung bei Baum⸗ 
ſchulenbeſitzer Roll in Amlishagen, Oberamt Gerabronn. 
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Eine der wichtigſten Lebensbedingungen für die Menſchen und die ſonſtigen 
Lebeweſen iſt das Waſſer. Wie es mit ihm auf unſerer hochgelegenen Alb 
ehemals beſtellt war, haben wir bereits in Bd. 1 S. 28—32 eingehend geſchildert. 
Wenn wir an dieſer Stelle nochmals zahlreiche Einzelheiten wiedergeben, 
die ſich an den vormaligen Zuſtand knüpfen, ſo geſchieht es hauptſächlich auch 
deshalb, um dem jetzigen um vieles beſſer lebenden Geſchlecht die Not und den 
Kampf um das Fortkommen unſerer Ahnen auch in dieſer Beziehung vor Augen 
zu führen. Vor eintretendem Waſſermangel war man damals zu keiner Jahres⸗ 
zeit gefeit, weder im Sommer noch Winter, und die Sorge konnte bei lang an- 
haltender Trockenheit oder bei langwährenden Froſtperioden fragend vor der 
Tür ſtehen: Was wird uns die nächſte Zeit bringen, und wie werden wir dieſe 
Not überſtehen? Der Ort Guſſenſtadt war mit dem Waſſer recht übel daran; 
es mangelte ihm an jeglichem Druckwaſſer, von fließendem Waſſer war ſchon 
gar keine Rede. Die Anzahl der Brunnen war auch ungenügend, um im ſchlim⸗ 
men Fall Vorrat zu haben, und man muß ſich einigermaßen wundern darüber, 
wie man erſt Ende der 1850er Jahre daran ging, möglichſt viele Brunnen, 
teilweiſe mit Unterſtützung aus Gemeindemitteln, anzulegen. Aber wenn ihre 
Zahl auch noch ſo groß war, ſo reichte ihr Waſſervorrat bei länger andauernder 
Trockenheit doch nicht aus. Ich erinnere mich aus meiner Jugendzeit, wie man 
dann im Winter Schnee und Eis ſchmolz und größte Sparſamkeit walten ließ: 
andere wieder trachteten auf ihrem Waſſerſchlitten in einer Gelte nächtlicher- 
weile im Berlinger etwas zu erobern. Die großen Bauern mit ihrem bedeutenden 
Viehſtand waren natürlich in erſter Linie gezwungen, in großen Fäſſern das 
Waſſer aus dem Tal oder von Stubersheim, Heuchſtetten und Steinheim 
herbeizuführen, wozu ihnen der Zug mit Pferden ſehr zuſtatten kam. Faſt 
ſchlimmer ſchien es, wenn die Not zur heißen Sommerszeit an die Tür klopfte, 
da man durch die Feldarbeiten in Anſpruch genommen war und die Entbehrung 
des Waſſers für Menſchen und Vieh noch härter empfand. In ſolchen Fällen 
trat auch Futtermangel hinzu, der zur Verringerung des Viehſtands und zu 
einer anhaltenden empfindlicheren Schädigung des Landwirts führen konnte. 

Die techniſchen Erfindungen der Neuzeit endlich führten auch für die 
Bewohner der waſſerarmen Alb die Stunde der Erlöſung herbei. Dem be— 
rühmten ſchwäbiſchen Landsmann Oberbaurat Karl von Ehmann kommt das 
Verdienſt zu, durch feine Erfindung um die Mitte der 1870 er Jahre, das Waſſer 
mittels Hebepumpen vom Tal in eiſernen Röhrenleitungen bis in die höchſt⸗ 
gelegenen Ortſchaften zu bringen, zur wirtſchaftlichen Hebung und geſundheit⸗— 
lichen Förderung der Einwohnerſchaft weſentlich beigetragen zu haben. Die 
Regierung hatte den Plan gefaßt, zunächſt 12 Albgruppen mit je mehreren 
Gemeinden zu bilden und mit Unterſtützung von Staatsmitteln nach und nach 
an die Ausführung des Unternehmens zu gehen. (Inzwiſchen ſind es ja viel 
mehr geworden.) Dieſes großzügig in Angriff genommene Werk erregte damals 
in aller Welt Aufſehen. Der Verfaſſer erinnert ſich noch mehrerer Aufſätze, die 
er in Karlsruhe in der „Bad. Landeszeitung“ darüber ſeinerzeit geleſen, und er 
nahm freudigen Anteil an der glückverheißenden Wohltat, die ſeiner Heimat 
widerfahren ſollte. Indeſſen verlief die Sache in Guſſenſtadt nicht ſo glatt. 
Den einleitenden Verhandlungen im Ort zur Erſtellung einer Waſſerleitung 
wurde aus Scheu vor den Koſten und vor dem ganz „Neuen“ von den meiſten 
Einwohnern energiſcher Widerſtand entgegengeſetzt, der ſogar gegen den Orts— 
vorſtand und einige Gemeinderatsmitglieder, die dafür waren, in Beleidi— 
gungen ausartete. Die Bürger ſpalteten ſich fortan in ſogenannte „Trockene“, 
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die natürlich anfangs in der Mehrzahl waren und keine Waſſerleitung wollten, 
und in „Naſſe“. Der heftige Streit unter ihnen hörte erſt auf, als das köſtliche 
Quellwaſſer vom Tal der Leitung entſtrömte, die von dieſem Augenblicke an 
um keinen Preis von niemand mehr entbehrt werden mochte. 

Das iſt um ſo verſtändlicher, wenn wir aus den Archivalien vernehmen, 
mit welcher Mühſal, mit wieviel Unzuträglichkeiten und Koſten ehemals das 
Waſſer in Zeiten des Waſſermangels von auswärts beſchafft werden mußte. 

1755 wird wegen allgemeinem Waſſermangel zum Bierſieden nur Waſſer vom 
Berlinger Brunnen verwendet. — 1818 bei dem trockenen Sommer mußte man das 
Waſſer im Berlinger holen, wofür dem Beſitzer 10 fl. und wegen eines dabei befahrenen 
Ackers 6 fl. zu bezahlen waren. — 1832 iſt durch das Waſſerholen beim Berlinger auf den 
Wieſen des Joh. Michael Kemmel und Schultheißen Thierer von Waldhauſen ein Weg ent- 
ſtanden, wofür die Gemeinde 12 und 6 fl. Entſchädigung gewährt. — 1832, den 12. Juni, 
wird von der Gemeinde Johannes Salber in Stubersheim mit 6 fl. dafür entſchädigt, 
weil hieſige Bürger auf ſeiner Wieſe beim Abholen von Waſſer aus ſeinem Brunnen Schaden 
angerichtet haben. — 1834, den 10. November, erhält Schultheiß Thierer und Georg Schwäble 
von Waldhauſen für den beim Abholen von Waſſer im Berlinger auf ihren Wieſen ent⸗ 
ſtandenen Schaden 18 fl., ebenſo Schultheiß Köpf in Steinenkirch für bei gleichem Anlaß 
verurſachten Schaden auf feiner Wieſe im Roggental 7 fl. 30 kr. — 1841 war im Sommer 
großer Waſſermangel. Johannes Schwäble von Waldhauſen erhielt für den auf ſeiner 
Wieſe angerichteten Schaden anläßlich des Waſſerholens am Berlinger 7 fl. — 1842 herrſchte 
im Sommer 6—8 Wochen lang große Trockenheit und Waſſermangel. Dieſes Mal wurde 
das Waſſer für Menſchen und Vieh aus einem Behälter in Sontheim im Stubental geholt 
und zuletzt 6 kr. für das Faß bezahlt, wegen Fahrens über eine Wieſe 1 fl. 12 kr. und für 
nachherige Reinigung des Waſſerſtalls 3 fl. Entſchädigung gewährt. — 

Dieſe große Not veranlaßte die württembergiſche Regierung, den leidenden 
Gemeinden die Anlage von arteſiſchen Brunnen zu empfehlen, was wohl 
den Anſtoß gab, daß auch hier 223 Tage lang allerdings vergebliche Verſuche 
mit Graben nach Waſſer am Ruckenbein gemacht wurden, vgl. Bd. 1 S. 30. 

1846 war im Sommer und Herbſt abermals großer Waſſermangel, inſolgedeſſen 
Beifuhr des Waſſers von Stubersheim und vom Berlinger. In Stubersheim entſtammte 
das Waſſer dem Gemeindebrunnen; für verurſachten Schaden durch das Fahren auf der 
Wieſe eines Bürgers mußten 3 fl. und für das Waſſer vom Berlinger 12 fl. bezahlt werden. — 
1853/54 werden für Waſſerholen am Berlinger 6 fl., an einen Bürger in Sontheim i. St. 
8 fl., an einen zweiten 5 fl. verausgabt. Der Waſſermangel währte von Martini bis Licht⸗ 
meß. — 1857/58 mußten für Waſſerholen in Bräunis heim 8 fl. bezahlt werden. — 1864, 
im Dezember, leidet man unter Waſſermangel; der Gemeinde Heuchſtetten mußten 
15 fl. für Waſſerholen bezahlt werden. — 1871/72 im Winter herrſcht Waſſermangel; für 
Waſſerentnahme aus dem Behälter des Schultheißen Fr. Fink wird dieſem eine Entſchädi⸗ 
gung von 102 fl. gewährt. 

Im Orte ſelbſt mußte die Gemeinde jahrhundertelang für die genügende 
Anzahl von Brunnen und Hülben Sorge tragen. Immer wieder war man 
genötigt, zu Neuanlagen zu ſchreiten, und die Inſtandhaltung und Ausbeſſerung 
der Brunnen und Hülben verurſachte gar viele Ausgaben. Zur Aufmunterung, 
Privatbrunnen anzulegen, gewährte die Gemeinde den einzelnen Bürgern 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts Beiträge aus der Gemeindekaſſe. 
Laſſen wir über die mancherlei Bemühungen die Akten reden: 

1652 werden die Hülben und Brunnen geräumt und dabei von der ganzen Gemeind 
ein Trunk getan und auf Kommunkoſten 3 fl. 30 kr. verzehrt. Der Viermann erhält für 
6 Taglöhne je 12 kr. — 1667 ſollen die Gemeindehülben gemacht, vorher aber ausgeſäubert 
werden; nachdem ſolches nun von der Burgerſchaft geſchehen, iſt jedem eine Maß Bier 
und ein Kreuzerbrot verabreicht worden, das ſich ſamt des Schultheißen, beiden Vier⸗ 
leuten und anderer Perſonen Trunk auf 2 fl. 14 kr. belauft. — 1670 werden die Hülben 
mit Holz eingeſchrankt und die Brunnen mit Geſchäl; erſtmals wird der Dung vom Hülben⸗ 
reinigen an ſechs Burger um 8 fl. 42 kr. verkauft. — 1740 wird dem benachbarten Weiler 
Heuchſtetten zum Brunnenweſen unentgeltlich mit Holz ausgeholfen zu einem Brunnen⸗ 
trog und Brunnenſtock für die Gemeinde, mit der expreſſen Reſervation (Ausbedingung), 
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daß der Fleck Guſſenſtadt im Notfall vor allen anderen Fremden das Waſſer aus dem fließen- 
den Brunnen zu Heuchſtetten ungehindert abzuholen befugt ſein ſolle, wozu ſich auch der 
abgeordnete Anwalt gutwillig und unterſchriftlich verſtanden hat. — 1725 wird die ſog. 
obere Hülbe gegraben und geſchlagen, ebenſo beim neuen Schulhaus der neue Schulbrunnen 
15° tief, 15° weit. Letzterer koſtet: Grabarbeit 14 fl. 25 kr., Ausſchlagen mit Letten 13 fl. 
2 kr., Lehm 2 fl. 50 kr., Ausmauern 12 fl. 20 kr., eichenes Schwellenwerk und Geſchäl darüber 
8 fl., wozu die Gemeinde zwölf eichene Stämme gibt, der Schmied für eine eiſerne Spindel 
uſw. 5 fl. 4 kr.; im ganzen 55 fl. 41 kr. — 1728 wird eine neue Hülbe an der Gerſtetter Straße 
angelegt: Maurerarbeit 18 fl., Lettenſchlagen 18 fl. 30 kr., Einſchranken mit eichenem Ge⸗ 
meindeholz 5 fl. 28 kr., im ganzen 41 fl. 58 kr. Ferner zwei neue Stangen zum Eimer im Euſten⸗ 
brunnen. — 1769 hält die Hülbe beim Haus des Anwalts (187) das Waſſer nicht mehr; es 
wird eine neue Letten⸗ und Steinmauer hergeſtellt um 82 fl. 40 kr. — 1773 wird über den 
Mangel eines Brunnens in der hinteren Gaſſe bei der Kirche geklagt und zwiſchen Haus 
15 und 19 ein neuer Brunnen, 20° lang und 16“ breit, hergeſtellt. Zimmerarbeit für Roſt, 
Geſchäl, Rinnen und Träger an den benachbarten Häuſern zur Einleitung des von daher 
ablaufenden Waſſers 37 fl.; Maurerarbeit für Ausgraben, Schlagen der Lettenwandung und 
des Bodens, Ausmauern mit Steinen 94 fl. — 1773 hält der Brunnen beim Schulhaus 
kein Waſſer mehr und wird vom Maurer um 61 fl. friſch hergeſtellt. — 1782 wird der See⸗ 
brunnen repariert; zur Reinigung des hiedurch trüb gewordenen Waſſers wird ½ Sri. Salz 
und ein Laib Brot hineingetan. — 1811 erhält die innere Bühlhülbe eine friſche Mauer, 
56° lang, 36“ breit, 3½“ hoch. Die Kommun unterhält von jeher auf ihre Koſten Schapfen 
bei den Hülben. — 1818 wird auf eine Anzeige, daß in den Bühlbrunnen vom Keller des 
Jakob Kumpf und in den Katzenbrunnen vom Keller des Georg und Martin Eberhard 
eine Dohle laufe, letztere von Gemeinde wegen zugemauert. — 1825 wird das Hülble 
(Hennenneſt beim Schulhaus) beim Haus des jung Martin Krauß ausgebeſſert, die Letten⸗ 
mauer neu geſchlagen; ſämtliche Arbeiten werden um 45 fl. verakkordiert. — 1823 wird 
beim Haus des Johann Georg Schädler (56) ein neuer Brunnen gemacht und hiezu die 
Steine auf dem der Gemeinde gehörigen Steingrubenacker hinter des Waſſerbauern Garten 
(16) gebrochen. — 1831 wird eine neue Hülbe im Oberdorf, 39° lang, 19° breit, 10° tief, 
um 17 fl. von Maurermeiſter Valentin Hofelich (20) ausgegraben. Ferner hält das Hülble 
beim Schulhaus kein Waſſer mehr und muß 3° tiefer gegraben werden. — 1838 muß bei 
dem Brunnen zwiſchen Haus 15 und 19 in der hinteren Gaſſe die Stein⸗ und Lettenmauer 
ausgehoben, wieder friſch eingeſchlagen, ausgemauert und überwölbt werden. Die Ge- 
meinde läßt hiezu Steine und Letten in der Fron herbeiführen; der Unternehmer aber hat 
ſelbſt den Letten zu graben und alle anderen Materialien zu ſtellen. Den Akkord im Ab⸗ 
ſtreich übernimmt Maurermeiſter J. G. Bantleon (17) um 100 fl. bei ſechsjähriger Kaution. — 
1838 wird zum Euſtenbrunnen ein neuer Eimer um 1 fl. angeſchafft. — 1848 wird Aus⸗ 
ſchlagen der Rappenhülbe mit Lehm nötig, der in der Fron herbeigeführt wird. — 1846 
wird der Euſtenbrunnen auf die Größe von 36“ lang, 22° breit ausgegraben und koſtet 225 fl., 
die Maurerarbeit 126 fl. — 1854 koſtet das Ausgraben, Ausheben, Ausſchlagen mit Letten 
und Ausmauern der Gemeindehülbe beim Lamm 46 fl. — 1868 erfordert die Herſtellung 
eines Felſengemäuers an der Gemeindehülbe beim Haus des Martin Ruoff (103) 1625 Kubik⸗ 
fuß Gemäuer, 114° dick, zu je 15 kr. 406 fl. 15 kr., die Beifuhr zu je 2½ kr. = 67 fl. 40 kr.; 
ebenſo 1871 die Herſtellung eines Felſengemäuers an der Hülbe beim Haus des Wagners 
Chriſtian Kienle (49), deren alte, aus Bruchſteinen beſtehende Mauer eingeſtürzt iſt, 1205 
Kubikfuß zu je 15 kr. 301 fl., die Beifuhr 50 fl. — 1859 wird, um die Anlegung von neuen 
Privatbrunnen unter der Bürgerſchaft anzuregen, aus Gemeindemitteln in jedem 
einzelnen Falle ein Beitrag gewährt von etwa 12—15 fl. Heuer find es z. B. für drei 
Brunnen 35 fl., 1863 für ſechs ſolche 67 fl. 30 kr. (darunter iſt einer von Jakob Thierer [104] 
mit Zement ausgeworfen, 13“ lang, 9“ breit, 9“ tief), 1869 drei, mit im ganzen 45 fl. Aus⸗ 
lagen. — 1865 heißt es: Da bis jetzt zur Vermeidung von Waſſermangel durch Herſtellung 
neuer und Verbeſſerung älterer Waſſerbehälter noch wenig geſchehen iſt, ausgenommen 
eine größere Anzahl von Privatbrunnen, wird das aus Bruchſteinen hergeſtellte ſchadhafte 
Gemäuer der äußeren Bühlhülbe durch Felſenſteine erneuert und verbeſſert; Voranſchlag 
1156 fl. 

1873 wird der Seebrunnen ausgepumpt und überwölbt. 1880 wird der Laibles⸗ 
brunnen mit 7 a 40 qm Grund von der Gemeinde um 200 K verkauft, ebenſo der Brunnen 
zwiſchen Haus 15 und 19 um 25 4 96 9 an dieſe beiden Hausbeſitzer, 1880 die Käppeleshülb 
eingefüllt und der Platz verpachtet; das gleiche geſchieht 1883 mit der Hülbe beim „Lamm“. 
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Geringe Einnahmen warfen die Hülben als Nebennutzung zur Winters⸗ 
zeit ab. Es war der Eiserlös, der in die Gemeindekaſſe floß. 

1876 erhielt die Gemeinde für 20 Wagen Eis aus der Rappen⸗ und Brechhülbe 
von der gräflichen Brauerei in Eybach je 50 9 = 10 &, 1877 für 70 Wagen zu je 14 
— 70 &, 1903 wurden erlöft 2 K, 1904 4 , 1905 2 K, 1906 4 4, 1907 2 K, 1908 2 4, 
1909 24 K, 1910 6 &, 1911 4 &. 

Mit der Erſtellung der Waſſerleitung war das Schickſal der meiſten Brunnen 
und Hülben beſiegelt. Sie, die uns jahrhundertelang das wichtige, unentbehrliche 
Lebenselement ſpendeten, und zu denen man täglich und ſtündlich als Vorrats⸗ 
kammern des edlen Naß ſeine Schritte lenkte, waren dem Untergang geweiht, 
und nur wenige von ihnen ſind heute noch Zeuge ihrer ehemaligen Beſtimmung. 
Viele ihrer Kameraden haben wir pflichtgetreu im erſten Band (S. 29 und 30) 


Abb. 8 Hochwaſſerbehälter von Nordweſten her 
Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1915 


verzeichnet und vor der Vergeſſenheit der kommenden Geſchlechter und Zeiten 
gerettet. 


Die Waſſerleitung 


Die Geſchichte der Waſſerleitung iſt es wohl wert, daß ſie hier für alle 
Zeiten feſtgehalten wird. 

Am 9. Februar 1875 wurden die Verhandlungen zum Bau der Albwaſſerverſorgungs⸗ 
gruppe 1 eingeleitet durch einen oberamtlichen Erlaß, der zur Bildung einer Gruppe der 
Albgemeinden Böhmenkirch, Söhnſtetten, Guſſenſtadt, Gerſtetten u. a. und zur Beſichtigung 
von bereits beſtehenden Waſſerverſorgungen in Juſtingen uſw. aufforderte. Erſt 1878, 
den 1. Mai, hatte ſich die Gruppe 1 konſtituiert, laut Voranſchlag vom 21. März 1879 aus 
folgenden Gemeinden: Böhmenkirch mit 1716 Seelen und 155479 4 Koſten, Schnitt⸗ 
lingen mit 298 Seelen und 29211 4 Koſten, Stötten mit 239 Seelen und 24499 4 Koſten, 
Waldhauſen mit 192 Seelen und 19788 & Koſten, Weiler mit Ziegelhütte mit 216 Seelen 
und 17903 & Koſten, Gerſtetten mit 2215 Seelen und 198825 & Koſten, dazu drei Höfe 
mit 24 Seelen, Guſſenſtadt mit 976 Seelen und 95172 4 Koſten, Heldenfingen mit 812 See⸗ 
len und 75384 & Koſten, mit einem Hof mit 4 Seelen, Heuchſtetten mit 168 Seelen, 
Heutenburg mit 16 Seelen, Steinenkirch mit 308 Seelen und 31095 & Koſten, Kuchalb 
mit 97 Seelen, Hofſtett am Steig mit 40 Seelen, wobei zur Koſtenoberausteilung die An⸗ 
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nahme der Seelenzahl als ausſchließliche Grundlage dient. Aus Staatsmitteln werden an 
den gemeinſchaftlichen Werkherſtellungskoſten 20 % Unterſtützung gewährt. Die Koften 
verteilen ſich laut Voranſchlag auf Kanalbau und Wehranlagen im Eybtal 60000, Pump⸗ 
werkanlagen 45000, Hochbauten 25000, zehn Hoch- und Hilfsbehälter 159000, Röhren⸗ 
leitungen 210488, Zuleitungsröhrenfahrten 95770, Verteilungsleitungen nach und inner⸗ 
halb der zehn Ortſchaften 154909 K, im ganzen 750 167 K oder bei 8000 Seelen auf den 
Kopf der Bevölkerung 94 4 98 Y. 

Bei der Rechnungsſtellung von 1884 betragen die Hauptbaukoſten der Alb⸗ 
waſſerverſorgungsgruppe 1553448 & 37 9, einſchließlich eines Defizits von 5205 4 
78 9 und nach Abzug des allgemeinen Staatsbeitrags von 134799 4 9 9, der vorſchuß⸗ 
weiſe für die gräfliche Domäne Chriſtophshof beſtrittenen Baukoſten, der Hälfte des Staats⸗ 
beitrags mit 339 4 9 9 für Heutenburg, wobei die nachträglich in den Jahren 1883 und 
1884 der Gruppe 1 beigetretenen Gemeinden Söhnſtetten, Gnannenweiler und Neufel- 
halden nicht inbegriffen find. Hiezu kommen noch Betriebskoſtendefizit von 2306 M 45 9, 
die Koſten der Ortsleitungen, die nicht repartiert werden, mit 58625 4 95 9, Zinſen 
3564 M 98 9, Herſtellungskoſten der Abzweigungen nach Hofſtett a. St. 7542 K 47 Y, 
Heutenburg 3390 & 92 9, Averſalbeitrag der Gemeinde Kuchalb 15000 K, Geſamtbetrag 
643879 4 14 9. Die urſprünglichen 10 Gruppengemeinden mit einer Seelenzahl von 
7168 find daran wie folgt beteiligt: Böhmenkirch bei 1716 Seelen mit 146304 M 75 Y, 
Schnittlingen bei 298 Seelen mit 26795 K 95 9, Stötten bei 239 Seelen mit 20596 & 
42 9, Kuchalb bei 97, jedoch 1½ fach 145 Seelen mit 16270 4 93 9, Steinenkirch bei 
308 Seelen mit 27283 4 1 H, Waldhauſen bei 192 Seelen mit 16199 4 42 9, Weiler 
bei 216 Seelen mit 17693 K 11 9, Hofſtett a. St. bei 40 bzw. 1½ fach 60 Seelen mit 8034 4 
87 9, Gerſtetten bei 2239 Seelen mit 189735 M 76 O, Guſſenſtadt bei 976 Seelen mit 
85 235 4 75 9, Heldenfingen bei 816 Seelen mit 72125 K 66 9, Heuchſtetten bei 168 See⸗ 
len mit 14 144 4 11 9, Heutenburg bei 16 bzw. 1½ fach 24 Seelen mit 3459 M 40 O. 

1882, den 5. Mai, werden von der Gemeinde Guſſenſtadt zur Tilgung der Waſſer⸗ 
leitungskoſten bei der Württ. Hypothekenbank in Stuttgart 70000 & auf Annuitäten er- 
hoben, die in 52 Jahren halbjährlich auf 1. Juli und 1. Januar mittels einer Jahresrente 
von 5 % = 3500 4 (4 ½ °% Zins und ½ % Tilgung), erſtmals am 1. Januar 1883, letztmals 
am 1. Juli 1934, zu entrichten find. Vom 1. Juli 1895 an wird der Zinsfuß auf 4 9 ermäßigt. 
— Bei Privatperſonen waren 1884 zu gleichem Zweck 22300 & aufgenommen worden, 
die erſt nach vollſtändiger Ablöſung der Kapitalien zum Schulhausbau getilgt werden. 
(Die durch den Schulhausbau entſtandene Schuld beträgt nach dem unterm 10. April 1883 
genehmigten Tilgungsplan 9000 &, an denen jährlich etwa 1100 & abgelöſt werden jollen.) 

Die von der Gemeinde jährlich aufzubringende Summe zur Verzinſung und Tilgung 
der Waſſerleitungsſchuld, ſowie zur Unterhaltung der Waſſerleitung, wird nun in der Folge 
durch direkte Waſſerzinſe aufgebracht und der Reſt auf den Gemeindeſchaden übernommen. 
Erſtere betrugen z. B. im Jahre 1881 3702 &, 1884 3801 K, 1892 3846 K, 1898 3908 &, 
1900 3906 M, 1908 4088 &, 1910 4058 &. 

Die Privathaushaltungswaſſerleitungen im Ort Guſſenſtadt bis auf eine 
Entfernung von ſechs Meter von jedem Haus wurde durch die Firma Gebrüder Schlenk 
in Blaubeuren ausgeführt, die Koften beliefen ſich auf 8160 K. Für den Platz zur Erſtellung 
des Waſſerbehälters wurden 137 & bezahlt. Die Gruppe 1 war noch genötigt, wegen des 
Bewäſſerungsrechts der Wieſen im Eybtal 90 Morgen = 28 ha 36 a Wieſen daſelbſt um 
den Preis von 125000 & zu erwerben, die ſeitdem von der Gruppe verpachtet werden. — 
Nach vollzogener Eröffnung der Waſſerleitung im Frühjahr 1880 wurde am 3. Juni 
gleichen Jahres die Waſſerleitungseinrichtung durch S. M. den König Karl beſichtigt und 
durch die Empfangsfeierlichkeiten 156 K 61 Y aufgewendet. 

Im Jahre 1883/84 ſind der Gruppe 1 auch die Gemeinden Söhnſtetten mit Dudel- 
hof, Gnannenweiler und Neuſelhalden, letztere zwei zu der Gemeinde Steinheim a. A. 
gehörig, beigetreten. Die Eröffnung der Leitung erfolgte am 11. Juli 1884. Bei den im 
Oktober 1883 geführten einleitenden Verhandlungen ſoll Söhnſtetten mit 1074 Seelen 
eine Entſchädigung von 15000 & an die Gruppe leiſten. — 1895 war die Aufſtellung einer 
Dampfreſervemaſchine auf der Pumpſtation Eybach zum Preis von 20—22000 4 
nötig, wodurch die jährlichen Betriebskoſten ſich weſentlich ſteigerten; der Aufwand ſoll 
auf die beteiligten Gemeinden im Verhältnis zum Waſſerverbrauch verteilt werden. 

Der Anteil der hieſigen Gemeinde an den Betriebskoſten der Gruppe 1 betrug im 
Jahre 1907 1180 &, 1908 1601 &, 1909 1433 4. — Im Jahre 1911, während des ſehr 
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trockenen Sommers, herrſchte beſtändiger Mangel an Betriebswaſſer, weshalb die Dampf⸗ 
maſchine zur Unterſtützung herangezogen werden mußte und außergewöhnlich hohe Unter⸗ 
haltungskoſten für die Gruppe verurſacht wurden. Für Guſſenſtadt beliefen ſich ſolche im 
Jahre 1910 auf 2200 &; von den mir unbekannten viel höheren Koften für 1911 wurden 
2948 K in die Rechnung von 1912 herübergenommen und einige Poſten zur Bezahlung 
für 1913 zurückgeſtellt. Deſſenungeachtet empfindet man die Waſſerleitung als eine der 
größten Wohltaten, die je der Gemeinde geworden. Nach Erſtellung des Albelektrizitäts⸗ 
werks Geislingen⸗Altenſtadt wurde an Stelle der Reſervedampfmaſchine erſtmals auch hier 
vom 10. Auguſt bis 2. Dezbr. 1915 elektriſche Kraft in Betrieb genommen. Die Koſten 
ſtellten ſich durchſchnittlich auf 42,94 „ den Tag, gegenüber 48 —50 f bei der Dampf⸗ 
maſchine, die außerdem im Reſervebetrieb nicht ſo praktiſch und bequem iſt, wie die Be⸗ 
nützung von elektriſcher Kraft. 


Der Wald — die Forſtwirtſchaft und Jagd 


Der Wald — iſt's nicht, als ob ein beglückendes Stück Heimat vor uns 
ſtünde? Ja, die Heimat wäre ohne ihn, den deutſchen Wald, nicht mehr das 
ganze volle Paradies, an dem wir mit jeder Faſer unſeres Herzens hängen. 
Er iſt ein beſonders wichtiges Schönheitsmal nicht nur für unſere Alb überhaupt; 
er gibt auch unſerem Guſſenſtadter Landſchaftsbild ſein eigentümliches Gepräge. 
Man nehme unſerem lieben deutſchen Vaterlande, unſerer Alb den Wald, ein 
unermeßlicher Schaden — nicht nur wirtſchaftlicher — wäre angerichtet, man 
hätte gleichzeitig aus dem deutſchen Volksleben eine wunderſame Blüte ge- 
riſſen und vernichtet. 

Iſt nicht die Liebe zum Walde dem Deutſchen angeboren? Sie gehört 
mit zu ſeinem innerſten Weſen, ſie wurzelt im deutſchen Gemüt. Wie glücklich 
ſind wir, daß dem ſo iſt. Wie froh ſind wir, daß man den Wert der Dinge nicht 
nur vom Geldſtandpunkt aus einſchätzt. Gottlob, daß wir noch Idealiſten ſind 
und uns am Schönen noch in voller Reine zu erfreuen vermögen! Kommt, 
laßt uns gehn ſpazieren in den viellieben Wald! Deine empfängliche Seele 
wird auf Höhen geführt. Tauſend Wonnen bereitet dir der Wald. Zu jeder 
Jahreszeit hat er ſeine eigenen Reize. Im Frühling iſt's das lichte Grün, der 
langentbehrte Vogelſang, die erſte Blumenpracht, das emſige Treiben der 
vielen Bewohner des Waldes, was nicht nur die Jugend, ſondern auch die 
Alten zum Walde lockt. Gerne biegen wir im Sommer von der ſtaubigen, 
ſonnendurchglühten Landſtraße ab und ein in die reine Luft des kühlen, ſchat⸗ 
tigen Walddomes. Sanft und weich, traulich wohlig ſinkt der Fuß in den ſchwel⸗ 
lenden Raſen, in das üppige Moos. Beglückende, andachtsvolle Stille fern 
vom Getriebe der Welt! Du fühlſt dich deinem Gott ſo nah. Es iſt, als ob im 
ſtillen Säuſeln der Blätter die Natur zu dir ſpräche. Und jetzt — der Allmächtige 
ſpricht im Gewitter zu dir. Blitze zucken nieder, der Donner kracht. Du verſtehſt 
des Weltenmeiſters gewaltige Sprache. Herbſt iſt's. Die Blätter färben ſich. 
Im Sterben noch entfaltet der Wald eine Farbenpracht, die uns bannt. Bald 
ruht er ganz unterm Winterkleid. Welche Pracht! Welch ein Glanz! Immer 
iſt der deutſche Wald das Ergötzen der Naturfreunde, der Dichter und Sänger. 
Wohl uns, wenn's ſo bleibt! 


Der volkswirtſchaftliche und praktiſche Nutzen 
Neben dieſe geiſtigen Schätze, die allein ſchon den Wald zu einem unſerer 
höchſten vaterländiſchen Güter machen, tritt noch deſſen durch nichts anderes zu 
erſetzende Bedeutung in bezug auf ſeinen volkswirtſchaftlichen Nutzen. Sein 
Beſitz ſtellt einen unermeßlichen Reichtum, einen großen Teil unſeres Volksver⸗ 
mögens dar, ſchon für den einzelnen Beſitzer, mehr aber noch für das ganze Land. 
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Was liefern nicht alles die Pflanzen des Waldes! Obenan ſteht das 
Holz, das als Nutzholz für Wagner, Drechſler, Schreiner, Bildſchnitzer, Spiel- 
waren⸗, Papier-, Munitionsfabriken uſw. unentbehrlich it, als Bauholz 
beim Hochbau, Schiffbau, Weg- und Waſſerbau Verwendung findet, als Brenn⸗ 
holz und Holzkohle wertvolle Dienſte tut. Die Rinde, das Beſenreiſig und 
das Harz ſind wichtige Baumbeſtandteile. Welch großer Wert in den Früchten 
und Samen der Waldbäume ſteckt, haben wir noch nie ſo deutlich erfahren 
wie zur gegenwärtigen ſchweren Kriegszeit. Eicheln, Bucheln, Haſelnüſſe, 
Wildobſt, Waldkirſchen uſw. kamen hoch zu Ehren. Köſtliche Schätze bieten die 
Beeren des Waldes: Erd-, Heidel-, Preißel⸗, Brom- und Himbeeren. Immer 
mehr wird auch der Wert der Pilze und Schwämme für die Volksernährung 
erkannt. Die Gift⸗ und Heilpflanzen liefern notwendige Arzneimittel. 
Das Laub dient als Streumittel, die Gräſer ſind als Futtermittel und zur 
Polſterung willkommen. Sogar die Blumen des Waldes gewähren einen 
Nutzen. Groß iſt die Zahl der jagdbaren Tiere des deutſchen Waldes, die dem 
Menſchen ſo vielfach nützlich werden. Wir nennen das Edel- (Rot-), Dam-, 
Schwarz-, Rehwild, den Dachs, Edelmarder, Fuchs, Iltis und unter den Vögeln 
die Schnepfe, den Faſanen, den Auerhahn und das Birkhuhn. 


Einfluß des Waldes auf Klima, Fruchtbarkeit uſw. 


Unberechenbar iſt der Segen des Waldes noch in mancher andern Hinſicht. 
Weite Strecken unſeres Vaterlandes und auch ſolche unſerer Gemeindemarkung, 
die ſonſt nicht anbaufähig ſind, werden erſt wirklich nutzbar durch ſachgemäße 
Aufforſtung. Stark beeinflußt der Wald das Klima. Die ſchroffen Gegenſätze 
von Wärme und Kälte, von Dürre und Näſſe werden ausgeglichen. Die Luft 
wird gereinigt und verbeſſert. Nicht umſonſt iſt der Wald der Zufluchtsort der 
Erholungsbedürftigen. Mancher hat in Waldgegenden ſeine Geſundheit wieder⸗ 
erlangt. Die Fruchtbarkeit eines Landes iſt zu einem großen Teil von dem Wald⸗ 
reichtum abhängig. Der Boden iſt beſchattet, die ſtarke Verdunſtung verhindert; 
der Moosraſen iſt Regenbehälter. Zieht nicht der Wald die Wolken an, erhält 
er dem Lande nicht die Feuchtigkeit, bedingt er nicht deſſen Quellenreichtum? 
Er iſt weiterhin eine Schutzwehr gegen die Stürme und verhindert zu raſchen 
Abfluß des Regen- und Schneewaſſers. Auch bildet er einen Damm gegen die 
Verheerungen durch Überſchwemmungen, wie er ein Schutz iſt gegen Schnee⸗ 
und Bergrutſch an ſteilen Stellen. Nicht hoch genug kann der Wald geſchätzt 
werden als Nijt- und Hegeplatz für jo viele nützliche Vögel. 

So iſt der Wald ein Volks- und Vaterlandsgut von ſolch weittragender 
Bedeutung, daß es ein Verbrechen wäre, wenn nicht alles getan würde, um 
ihn zu erhalten. Aus idealen, geiſtigen, geſundheitlichen und wirtſchaftlichen 
Gründen erſcheint Waldſchutz dringend geboten. Das hat der „Rechtsanwalt 
des Waldes“, der Naturforſcher A. Roßmäßler, in ſeinem großen Werk „Der 
Wald“ überzeugend nachgewieſen und begründet. 


Die Gemeindewaldungen 


Freilich war urſprünglich in deutſchen Landen die Zerſtörung eines Teils 
des Waldbeſtandes die Vorbedingung für Einführung des Ackerbaues und Anlage 
feſter Niederlaſſungen. Das war bis zu einem gewiſſen Grade alſo ganz ver— 
nünftig und wirtſchaftlich. Immerhin bedeckt heute noch ein Viertel des geſamten 
Bodens in Deutſchland der Wald, und zwar als Staats-, Gemeinde- oder 
Privatwald. Gottlob! 

Die Gemeinde Guſſenſtadt beſtrebte ſich ſeit langem, Waldungen zu 
bekommen. Das war gut. Sie haben der Gemeinde zu den verſchiedenſten 
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Zeiten großen Nutzen und Vorteil gebracht. Zu bedauern blieb nur, daß die 
Vergrößerung des Gemeindewaldbeſitzes vielfach zum Nachteil der Privat- 
beſitzer geſchah. Neubeforſtungen von Oden und Ackern, die nur geringen 
ſonſtigen Ertrag abwarfen, verdienen alle Anerkennung. An Gemeindeholz 
und Waldungen beſaß die Gemeinde 

1725: Kickethau 64 Mrg. ½ Viert., Buchhau 31 Mrg. 3½ Viert., Blumenreuter 
Häule 12 Mrg. 3 Viert., Seeflecken 44 Mrg. 1 Viert., Birkholz 52 Mrg., Mittloch 93 Mrg., 
zuſammen 298 Mrg.; ebenſo 1778. 1816 kommen hinzu gekaufte Baurenhäu mit 
26 Mrg. 2 Viert. 23 Ruten, gibt zuſammen 324 Mrg. 2 Viert. 23 Ruten. Die Verkäufer 
in den Baurenhäu, neben Johannes Thierer und dem Kommunwald Seeſlecken gelegen, 
waren jung Bauer Joh. Georg Köpf und Bauer Friedrich Fink, der Kaufpreis 1700 fl.; 
der durch das Gericht und den Verkäufern, im ganzen 18 Mann, zu Laſten der Gemeinde 
verzehrte Weinkauf betrug 7 fl. 20 kr. 

1840 beſaß die Gemeinde nach dem Primärkataſter folgende Waldungen: Pfaffen- 
berg 97% Mrg. (ausnahmsweiſe Nadelholz, 1824 kultiviert, war vorher ein Gemeindeacker), 
Mittloch 108) Mrg. (Laubwald), im Sal- und Lagerbuch von 1474 mit 50 Jauchert als 
dem Kloſter Anhauſen gehörig genannt, Baurenhäu und Seeflecken 68% Mrg., Kickethau 
62% Mrg., Buchhau 15/8 Mrg., oberer Buchhau 18 Mrg., Häule 17 / Mrg., Birkholz 
56 Mrg., zuſammen 357 ½ Morgen. 

Der Heilige hatte an eigentümlichen Waldungen: Heiligenhau 16 Mrg. und an Ode 
30% Mrg. (1891 waren es 6 ha 89 a 33 qm = 21% Mrg.) 

über den Erwerb von Waldbeſitz durch die Gemeinde und den Ankauf 
von Ackern zum Zwecke der Aufforſtung entnehmen wir den Akten: 

1849 kauft die Gemeinde 1!/s Mrg. Laubwald am Birkholz um 110 fl. von Jakob 
Fiſcher. — 1864 kauft die Gemeinde von Chriſtian Krauß 4°/s Mrg. Wechſeläcker auf dem 
Pfaffen⸗ oder Leerenberg zu je 50 fl.; fie beſtehen jetzt in Nadelwald. — 1878 kauft die 
Gemeinde zur Anlegung eines Nadelwalds auf dem Pfaffen- oder Leerenberg 2 ha 36 a 
Wechſeläcker um 785,71 & von Leonhard Niederberger. 
| 1912. Gemeindeeigentümliche Waldungen (die mit einem Stern [*] be⸗ 

zeichneten befinden ſich ſeit unvordenklichen Zeiten im Beſitz der Gemeinde): Parzelle 
374/2 Laubwald Mittloch 33 ha 92 a 21 qm, ging in der Zeit von 1474 bis 1538 vom Kloſter 
Anhauſen in Beſitz der Gemeinde über. Parz. 2261/62 Nadelwald auf dem Pfaffenberg 
38 a 98 qm, desgl. Parz. 2266/5 1 ha 80 a 57 qm, desgl. „Parz. 2263 3 ha 14 a 49 qm. 
Parz. 2646/1 Laubwald Kickethau 20 ha 62 qm. Parz. 2835 Laubwald Buchhau 5 ha 
2 a 82 qm. Parz. 2834 und 2836 Laubwald unterer Buchhau 6 ha 9 a 72 qm. Parz. 
2875/1 Laubwald Birkholz 17 ha 27 a 62 qm. Parz. 2874/1 Laubwald Häule 4 ha 
49 a 66 qm. Parz. 2046/2 Laubwald Seeflecken und ſeit 1816 die Baurenhän 22 ha 
8 a 50 qm, zuſammen 114 ha 25 a 19 qm (= 362 ½ Morgen). 


Die Forſtwirtſchaft 


Auf die Neuanlage von Waldungen und die Pflege des Gemeinde— 
waldes ſind ehemals nur geringe Mittel verwendet worden. Man ſtellte ſich 
zumeiſt auf den Standpunkt: Der Wald wächſt von ſelbſt. In den Rathaus⸗ 
büchern konnte nur nachſtehendes gefunden werden: 

1797 werden verſchiedene Allmendſtücke kultiviert, weitere durch die leidigen Kriegs- 
zeiten zu kultivieren verhindert. — 1824 wird der Gemeindeacker am Pfaffenberg, etwa 
fünf Jauchert, mit Tannen angeſät; das Simri Samen zu 1 fl. — 1835, im Frühjahr, 
werden 2½ Sri. Tannenſamen zu je 1 fl. 44 kr. auf die Gemeindeallmend geſät, 1843 
ein Quantum Buchenſamen auf holzleere Plätze in den Gemeindewaldungen ausgeſtreut, 
namentlich im Tannenwald des Pfaffenbergs. Es find 30 Sri. gewöhnlicher zu je 48 kr. 
und 40—45 Sri. Hagenbuchenſamen; letztere werden für das Sammeln zu je 12 kr. ver⸗ 
akkordiert. — 1861 werden 5000 Buchen- und Eſchenpflanzungen für die Gemeinde- 
waldungen um 2 fl. gekauft, 1874 7200 Forchen⸗ und 1300 Fichtenpflanzen auf meh⸗ 
rere holzleere Stellen in dem Gemeindewald Pfaffenberg kultiviert. — Um 1900 beginnt 
die Aufforſtung des Mangenbergs (Viehweide) von jährlich 5—6 Morgen mit Nadel- 
hölzern. 
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Altere Leiſtungen an Forſtbehörden und deren Organe 


Neben den Gemeindewaldungen beſtanden, wie heute noch in geringerem 
Umfang, auch Privatwaldungen. Man unterſtellte ſie gleichfalls ſchon 
frühzeitig den Forſtbehörden, letzten Endes den Forſtknechten und Waldſchützen. 
Das war notwendig, weil des öftern mit dem Holzbeſtand gar unſinnig gehauſt 
wurde. Im Zuſammenhang mit der zu Anfang des 17. Jahrhunderts in Kraft 
tretenden ausgedehnten Beaufſichtigung der Privatwaldwirtſchaft durch die 
landesherrlichen Forſtverwaltungsbehörden wurde die ſogenannte Stamm- 
miete eingeführt. Sie beſtand in einer von den Privatwaldbeſitzern nach der 
Zahl der von ihnen gehauenen Stämme zu erlegenden Gebühr. Später wurde 
ſie auf beſondere Sätze für Brennholz und Stammholz reguliert und den Forſt⸗ 
beamten ein Anteil hieran eingeräumt. 

1770 inſpiziert der Forſtknecht von Bolheim die hieſigen Kommunwaldungen und 
erhält dafür 3 fl. 30 kr., 1777 4 fl. 30 kr. 1809 wurde die Stammiete allgemein auf 4 kr. 
vom Gulden Holzwert feſtgeſetzt, auch beim Holz aus den Gemeindewaldungen. — 1815 
iſt die Stammiete im Betrage von 33 fl. 2 kr. von der Kommun an das Forſtkaſſenamt Ulm 
zu bezahlen; laut Reſkript vom Jahre 1810 von allem gefällten Holz der Kommun 4 kr. 
vom Gulden Holzwert, hingegen darf ſolche von den Käufern wieder eingezogen werden. — 
1818 wurde die Stammiete aufgehoben. 

Eine andere Leiſtung kam vorübergehend noch hinzu, die Forſtzinſe. 
Sie wurden im Jahre 1783 als eine alljährlich zu entrichtende Konzeſſionsabgabe 
für die bei der oberſten Forſtbehörde im einzelnen Falle einzuholende und dem- 
gemäß erteilte Erlaubnis zur Ausſtockung von Privatwaldungen den betreffenden 
Waldbeſitzern auferlegt, jedoch im Jahre 1841 wieder aufgehoben. 

Lag innerhalb eines Forſtbezirks die Schafweide, was wohl in jeder Ge- 
meinde der Fall geweſen ſein wird, ſo mußte für die Aufſicht dem Förſter der 
ſogenannte Forſt⸗ oder Pferchkäs verabfolgt werden. Dazumal war man ja 
zur Erlangung von Abgaben aller Art ſehr erfinderiſch. Den Akten entnehmen 
wir hierüber folgendes: 

1667 iſt, wie in früheren Jahren, dem Jäger von Ravenſtein für bei der Gemeinde 
anzuſprechenden Forſt⸗ oder Pferchkäs entrichtet worden 20 kr. 1725—1 730 erſcheint 
an Stelle des Ravenſteiner Jägers das ulmiſche Forſtamt als Empfänger von Forſt⸗ und 
Pferchkäs mit 30 kr. 1810 erhält, wie in früheren Jahren, der Jäger in Altheim ſeinen 
Forſt⸗ und Pferchkäs von 30 kr., nachdem ihn einigemal der Jäger in Bräunisheim ein- 
genommen hatte. 1826-34 iſt dieſe Abgabe an das Kameralamt Geislingen zu bezahlen, 
1839 aber mit dem zehnfachen Betrag abgelöſt worden. Es heißt hierüber: Die Gemeinde 
Guſſenſtadt, derzeit zum Revier Stubersheim gehörig, hat die jährliche, dahin zu leiſtende 
Abgabe von 30 kr. Forſt⸗, Weid⸗ und Pferchkäs auf Grund des Geſetzes vom Jahre 1836 
beim Kameralamt Geislingen mit dem zehnfachen Betrag abgelöſt. 


Wirtſchafts⸗ oder Betriebsplan 


Eine fach- und fachgemäßere neuzeitliche Forſtwirtſchaft ſetzte zu Ende 
des erſten Viertels des 19. Jahrhunderts ein, welche durch die neue Forſt— 
geſetzgebung in den 1870er Jahren noch bedeutend gehoben wurde. Sachgemäße 
Waldpflege, nicht Raubwirtſchaft, Forſtkultur, nicht Unkultur, Förderung, 
nicht Gefährdung des Waldbeſtandes war das Ziel. Der Wald ſollte eine Spar— 
büchſe werden. Und das kann er um ſo eher ſein, je beſſer er bewirtſchaftet, 
verwaltet und beaufſichtigt wird. Für die Gemeindewaldungen iſt die Auf— 
ſtellung eines Waldnutzungsplans, im Geſetz Wirtſchafts-oder Betriebs- 
plan genannt, vorgeſchrieben. Das zuſtändige Forſtamt ließ es an Vorſchlägen 
und Anregungen nicht fehlen und legte die Ausführung der genehmigten Wirt— 
ſchaftspläne ſowie die techniſche Betriebsführung in die Hände von Sachverſtän— 
digen. Seine untergebenen Organe, die Forſtwarte und Waldſchützen, unter— 


Der Wald — die Forſtwirtſchaft und Jagd 109 


ſtützen den Gemeindewaldſchützen oder Waldmeiſter. (S. Kapitel „Die Dorf- 
gemeinde“ bei Gemeindediener S. 38 u. S. 109 Zeile 13.) 

1823 gibt das Forſtamt Stubersheim heuer für hieſige Waldeigentümer folgenden 
Nutzungsplan heraus: Der Heilige 5 Morgen oder 27 Klafter, Johannes Thierer (110) 
1, Mrg. oder 4 Kl., Joh. Georg Böhringer (48) 5/8 Mrg. oder 5 Kl., Joh. Georg Stauden- 
maier (107) und Konforten 1 Mrg. oder 2½ Kl. — 1843 Mittelwaldungen mit 35jährigem 
Umtrieb: Buchhau 33/8 Mrg., Kickethau 62°/s Mrg., Baurenhäu 29 Mrg., Seeflecken 39 Mrg., 
Pfaffenberg 7 Mrg., Birkholz 56 Mrg., Häule 17% Mrg., Mittloch 108 Mrg., zuſammen 
354% Mrg. — 1854 ſetzt der Waldnutzungsplan für den Hieb der Gemeindewaldungen 
eine dreißigjährige Umtriebszeit feſt.— 1857. Neuer Waldnutzungsplan. Hochwald (Nadel- 
holz) mit 70 jährigem Umtrieb. Pfaffenberg 7 Mrg. — 1868 wird behufs zweckmäßigerer 
Bewirtſchaftung der Gemeindewald Mittloch von 76 Mrg. in acht gleiche Teile durch den 
Geometer abgeteilt. — 1873 wird infolge forſtamtlichen Erlaſſes dem Waldſchützen Maurer 
von Bräunisheim die Hütung der Waldungen Pfaffenberg, Baurenhäu, Seefleden, Kidet- 
hau und Stiftungswald gegen eine jährliche Vergütung von 12 fl. unter der Bedingung 
übertragen, daß er die Waldungen wöchentlich einmal begeht, nebenbei auch den Wald⸗ 
meiſter bei den Kulturen, Holzfällungen und Holzaufnahmen durch techniſche Beihilfe 
gelegentlich unterſtützt. — 1876 beträgt die jährliche Nutzungsfläche 10 Mrg. bei 35 jähriger 
Umtriebszeit. — 1877 Hochwald (Nadelholz) mit 70 jährigem Umtrieb. Pfaffenberg 3,5 ha, 
Leerenberg 1,8 ha. Von 1860 an werden für Aufſicht und Bewirtſchaftung der Gemeinde⸗ 
waldungen von 114 ha 49 a 93 qm 80 9 für das Hektar zum Kameralamt Ulm mit 91 4 
60 O bezahlt. — 1898 beſchließt die Gemeinde auf Anregung der Forſtverwaltung, den 
Gemeindewald Baurenhäu, bisher Niederwald, in Hochwald umzuwandeln. — 1907. 
Sämtliche Gemeindewaldungen (Laub- und Nadelholz) werden zum Hochwald mit 80 jäh⸗ 
rigem Umtrieb beſtimmt. 

Die Beſitzer von Privatwaldungen können nach freiem Ermeſſen 
ihre Wälder benützen und bewirtſchaften, immer aber nur unter Beobachtung 
gewiſſer Vorſchriften des Forſtpolizeigeſetzes, die ſich auf die Sicherung gegen 
Ausrodung, auf ordnungsmäßige Bewirtſchaftung und Benützung ſowie auf 
Erhaltung der ſogenannten Schutzwaldungen beziehen, wobei nötigenfalls Be⸗ 
ſtrafung eintritt und ſogar Eingreifen im Zwangsweg. 

An Privatwaldungen auf hieſiger Markung ſollen es 1778 angeblich 228 Morgen 
1½ Viertel geweſen fein, 1844 221 Morgen, während es heute 82 ha 69 a 66 qm oder rund 
262 Morgen ſind, die ſich auf folgende Beſitzer verteilen (die in Klammer geſtellte Zahl 


hinter dem Namen bedeutet die Hausnummer, Lw. = Laubwald, Nw. = Nadelwald, 
gem. = gemiſchter Wald, Geb. = Gebüſch). 

ha a qm ha a qm 
Allgöwer, Joh. Georg (75) Nw. 1 61 48 Hafner, Leonhard (82) Lw.. — 38 — 


Bantleon, Chriſtian (123) Lw. — 30 29 Hafner, Ludwig (65) Nw. — 
Bantleon, Joh. Georg (17) Ww. — 30 29 | Hagmaier, Georg (101) Nw.. 1 93 03 


Banzhaf, Heinrich (26) Nw.. 4 23 29 | Hofelich, Chriſtian (74) Nw. . 59 36 
Banzhaf, Michael, led. (16) Ww. — 7 24 Hofelich, Michael (138) Lw.. 1 11 01 
Barchet, Martin (24a) Lw. — 9 01 Joos, Joh. Georg Wwe. (45) Lw. 2 10 13 

Derſelbe WW 1 97 15 Joos, Joh. Georg (45) Lw.. 1 51 18 


Boſch, Chriſtian (112) Lw. 6 98 93 Derſelbe öEbUW . 1 
Derſelbe . — 24 98 Joos, Joh. Georg jung (98) Lw. — 

Boſch, Joh. Michael (11) Lw. 3 44 80 Joos, Leonhard (96) NÄw. — 
Derſelbe bb. 1 27 28 Joos, Matthäus (189) Lw. 2 

Battran & Burger, Firma, Geb. — 12 16 Derſelbe v ö. 1 

Fetzer, Mich., Waldhauſen, Aw. — 11 78 Joos, Matthäus alt (98) Lw. — 

Fink, David (191) Lw.. . . 1 92 14 Joos, Michael (66) Lw.. 2 42 31 

Fink, Jakob (114) Lw. . 1 92 25 Derſelbe Wu — 

Fink, Joh. Georg (190) Lw.. — 18 37 Karch, Joh. Georg (92) Lw.. 1 

Gunſilius, Johs., Nů w. . 1 97 14 Kröner, Jakob Wwe. (169) Nw. 1 

Häcker, Chriſtian (79) Tw. — 38 — Kuſtermann, Georg (160) Geb. — 

Häcker, Leonhard (8) Nw.. . 1 27 65 Mutſchler, Leonhard (124) Nw. — 

Häcker, Martin (1) NÄw. . 1 46 04 Prinzing, Georg (100) Lw.. 1 

Hafner, Joh. Georg (175) Nw. 1 56 71 Derſelbe WW 1 13 62 
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ha a qm ha a qm 

Prinzing, Joh. Georg (77) Lw. 1 26 07 Schiehle, Georg Melchior Wwe. 
Prinzing, Andreas (93) Lw.. 1 69 94 (78) Www. — 30 209 
Derſelbe a öoU ee. 1 68 57 Schmid, Karl (187) Lw. — 50 98 
Rapp, Chriſtian (72) Nw. — 29 38 Derſelbe bw. — 28 27 
Rink, Paul, Waldhauſen Nw. — 17 90 Schwarz, Kaſpar (142) Nw. . — 17 27 
Ruoff, Matthäus (103) gem. 1 40 93 Seibold, Joh. Georg (171) Nw. — 11 12 
Schädler, Jakob (56) Nw. — 94 61 Staudenmaier, L. (107) Lw. 1 73 92 
Scheible, Georg (179) Lw. 2 12 39 Derſelbe WW 3 78 25 
Scheible, Hermann (113) Lw. — 93 25 Stumpp, Leonhard (84) Nw. 4 91 61 
Derſelbe ye — 15 02 Thierer, Georg, ledig (110) Nw. — 90 07 
Schiehle, Georg Melchior (78) Thierer, Wilhelm (22) Lw. 2 52 14 
RIO: A — 24 35 Derſelbe WW. — 24 — 


Waldfrevel und Forſtſtrafgewalt 


Von jeher hatte man dem Wald und ſeinen Erzeugniſſen gegenüber 
ein weites Gewiſſen. Gott läßt ihn ja wachſen, wie man meinte, ohne viel 
Zutun des Menſchen, und darum haben auch alle ein Anrecht an ihn. Und was 
nicht rechtmäßig gewährt wird, eignet man ſich widerrechtlich an. Darum hört 
man hauptſächlich früher viel von Waldfrevel, beſtehend in Diebſtahl und 
Beſchädigung aller Art. Die Strafgewalt beſaß ehedem für die Gemeinde- 
waldungen der Gemeinderat. Doch wurde fie nicht nachdrücklich genug gehand- 
habt, Beſſerung trat erſt ein, als die Forſtämter die Forſtpolizei übernahmen 
und ſpäter die Beſtrafung dem Amtsgericht übertragen wurde. 

1619 iſt zum erſtenmal von Feld- und Waldfrevelſtrafen die Rede. (Fz. A.) 1835 
und früher finden Waldfrevel ſtatt wegen Holen von grünem Holz, ebenſo wegen Diebſtahl 
von Eichen⸗ und Birnbäumen. 1842 wurde deswegen ein hieſiger Bürger im Heuberg 
vom Waldſchützen bei Nacht angeſchoſſen und ſchwer verwundet, vgl. Kapitel „Außer⸗ 
gewöhnliche Notſtände bei Unglücksfällen“ S. 188. 

Beim Kapitel „Rechtspflege“, S. 154 und nachher, wenn von den mancherlei Nutzun⸗ 
gen des Gemeindewaldes die Rede iſt, hören wir von einer Menge von Waldfreveln und 
deren Ahndung. 1836 finden Unterhandlungen vor dem Forſtamt Albeck ſtatt, damit dieſes 
in die Rechte eintritt, die bisher in der Strafgewalt bei Waldfreveln den Gemeinderäten 
zuſtand. 


Hauptnutzungsrechte 


Auch für Guſſenſtadt iſt der Gemeindewald ein koſtbarer Beſitz. In 
gewiſſem Sinne bedeutet er eine gute Kapitalanlage und Sparbüchſe, aus der zu 
gewöhnlichen Zeiten, beſonders aber in ſolchen der Not, aus den verſchiedenen 
Haupt⸗ und Nebennutzungen als Beihilfe und zur Linderung der Übelſtände 
an alle Dorfbewohner notwendige Dinge abgegeben werden konnten. Ein 
gemeinſames Recht beſaßen alle Bürger des Orts, das Recht auf eine jährliche 
unentgeltliche Bürgerholzgabe, beſtehend in einem beſtimmten Quantum 
von Brennholz. Näheres darüber, namentlich auch über die Schädigung der 
Gemeindewaldungen durch übermäßige Abgabe von Bürgerholz, finden wir 
in dem Kapitel „Die Dorfgemeinde“ S. 15. Der Bedarf an Brenn-, Bau⸗ 
und Nutzholz für Gemeindezwecke wurde ohne weiteres den Gemeinde— 
waldungen entnommen. Soweit irgend möglich, gab die Gemeinde nicht nur 
Brennholz, ſondern auch Bau- und Nutzholz gegen Bezahlung an die Dorf— 
bewohner ab. Offentliche Holzverſteigerungen fanden früher nicht ſtatt. Die 
Gemeinde wartete, bis man an fie mit Bitten und Geſuchen herantrat. Be— 
ſonders begehrt waren als Bauholz die Eichen. Da aber die Waldungen gar zu 
ſehr gelichtet und entwertet werden würden, konnte den Bitten nicht immer 
voll entſprochen werden. Zudem dürfen von 1835 an die Eichen nicht mehr um- 
gehauen, ſondern müſſen ganz nahe am Boden abgeſägt werden. 
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1730 gibt die Gemeinde zu einem neuen Bahnſchlitten zwei Eichenſtämme; für 
Anfertigen erhält der Zimmermann 3 fl., der Schmied, einſchließlich 109 Pfd. Eiſen und 
Kette, 12 fl. 4 kr. — 1738 melden ſich 10 Perſonen um Abgabe von Bauholz an, was be⸗ 
willigt wird, während der Schreiner ſich um Handwerksholz bei Anhauſen melden ſoll. — 
1739 hält ein Schmied bei der Gemeinde um käufliche Überlaffung eines eichenen Stum⸗ 
pens zu einem Löſchtrog an. — 1739 und 1740 bitten mehrere Bürger um Abgabe von 
Bauholz (Eichlein) aus den Gemeindewaldungen gegen Bezahlung, desgleichen 1769 nicht 
weniger denn 17 Perſonen um 27 Eichen. Dieſes ſtarke Quantum kann aber nicht abgegeben 
werden, und jeder von ihnen erhält nur ein Stück. (Es haben ſomit zu jener Zeit keine 
öffentlichen Holzverkäufe ſtattgefunden, und die einzelnen Anſuchen um Holz wurden ruhig 
abgewartet.) — 1772 wird zu den Feldhütten Holz aus den Gemeindewaldungen ab⸗ 
gegeben und fürs Hauen drei Taglöhne zu je 10 kr. verrechnet. — 1779 wird nur mit Vor- 
wiſſen des Oberforſtamts und mit Erlaubnis des Stabsamts Holz in den Gemeindewal⸗ 
dungen gefällt und verkauft, auch um Erlaubnis zum Kräutern in den Gemeindewaldungen 
wird beim Oberforſtamt angehalten. — 1789 melden ſich verſchiedene Burger um Bauholz; 
es ſollen 25 Eichen im Aufſtreich verkauft werden. 

Da auf unſerer Markung der Bedarf an Brennholz von je nicht gedeckt 
werden konnte, mußte man ſich deswegen nach auswärts wenden; ſo wird 
1799 auf Anordnung des herzoglichen Kirchenrats der hieſigen Einwohnerſchaft 
wieder ein Quantum Brennholz aus dem Herrſchaftswald Ochſenhau käuflich 
überlaſſen. — 1828 und früher ſpielen beim Bauholzverkauf der Gemeinde 
die Eichen und zum kleineren Teil die Bauaſpen und Rauhbuchen die Hauptrolle; 
Tannenholz wird nicht genannt. — Von 1835 an ſollen die Eichen anſtatt um⸗ 
gehauen ſo niedrig wie möglich zum größeren Nutzen der Baumſtämme um- 
geſägt werden; Lohn je 12 kr. 

Aufzeichnungen über den Verkauf von Eichenrinde finden wir ziem⸗ 
lich ſpät. 1835 werden von 16 Eichen im Wald die Rinden im Aufſtreich ver⸗ 
kauft und von Gerbermeiſter Joh. Georg Endris in Göppingen 9 fl. 36 kr. erlöſt. 
1835 genoß von dem Erlös aus Eichenrinden der Holzwart bisher ein Drittel. — 
In den 1870er Jahren ſtarker Erlös aus Eichenrinden von Gemeinde und Privaten. 

Das Dürrholzleſen war von jeher in den Wäldern üblich und geſtattet. 
Die fürs Holzleſen erlaubten Waldteile bezeichnete der Feld⸗ und Waldſchütz 
mit ausgehängten Strohbüſcheln. Zeitweilig artete die Sache bedenklich aus. 
Mit Beil und Axt zogen die Leute hinaus. Und wenn nicht Einhalt geſchah, 
ſtand der Waldbeſtand in Frage. Es wurden daher Verbote erlaſſen und beſondere 
„Holztäg“ angeſetzt. Da immer wieder nicht nur arme Dorfbewohner, ſondern 
auch vermögliche, die ihr Brennholz kaufen konnten, oder ſolche Bürger, die 
im Genuß von Bürgerholz ſtanden, ins Holzleſen gingen, ſo wurden Leſeholz— 
ſcheine ausgeſtellt und die Namen der Berechtigten in ein Leſeholzverzeichnis 
eingetragen. Gegen Zuwiderhandelnde ging man mit Strafen vor. 

1738 wird von den Leuten das Holzmachen mit Beil und Axt und der darauf folgende 
Abtrag aus den Gemeinde- und Baurenwaldungen allzu expreſſiv (nachdrücklich) praktiziert, 
was zur Abwendung der gänzlichen Vernichtung der Waldung abzuſtellen iſt. Es ſollen 
zunächſt, gleich vormals, die zwei ordentliche „Holztäg“ in der Woche, nämlich Montag 
und Donnerstag, jedesmal bei 1 fl. Strafe pünktlich gehalten, von dem Feldſchützen auf 
die Holzleute genau achtgegeben und die Übertreter ſofort zum alsbaldigen Abrügen vor 
Gericht angebracht werden, mit denen man diesfalls allezeit ohne Anſehen der Perſon 
nach dem Rigor (Strenge) der fürſtlichen Forſtordnung verfahren wird. — 1770. Der 
Feldſchütz verhängt regelmäßig alle Jahre die Wälder mit Stroh. — 1824 verlangt das 
Forſtamt Stubersheim ein Leſeholzverzeichnis über diejenigen Perſonen, welche keinen 
Gemeindeholzgenuß haben oder ihren Holzbedarf zu kaufen unvermögend ſind. — 1833 
darf jeden Mittwoch und Samstag in den Gemeindewaldungen dürres Holz geleſen werden 
von denjenigen, die ihr benötigtes Brennholz armutshalber nicht zu kaufen imſtande ſind. 
1835 hat jedoch das Holzleſen im Wald ausgeartet, ſo daß ſich auch die vermöglicheren Bürger 
nicht ſcheuen, großen Schaden anzurichten. Bei Vermeidung von 1 fl. Strafe müſſen daher 
Leſeholzſcheine ausgeſtellt werden, wozu ſich 38 bedürftige Perſonen melden. 
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Nebennutzungsrechte 


Welch großen Schatz die Gemeinde an ihren Wäldern hat, macht ſich 
vornehmlich zu gewiſſen Notzeiten geltend. So wenn infolge von großer Dürre 
oder Näſſe Mangel an Stroh und Futtermitteln eintrat. Wie war man da froh 
an den Nebennutzungen des Waldes, am Laub, an Gräſern und Kräutern, 
ſei es, daß man dieſe Reichtümer des Waldes zur Benützung ins Dorf holte 
oder das Vieh auf die Weide hinaustrieb. Urſprünglich bekam die Bürgerſchaft 
alles unentgeltlich, ſpäter mußte Bezahlung geleiſtet werden. 

Zur Gewinnung von Streulaub waren beſondere Laubtage angeſetzt. 
Da aber früher jeder Bürger nach Belieben Laub rechen und holen — „Läu⸗ 
bern“ — konnte, ſoviel er wollte, vorausgeſetzt, daß er ſich an die Laubtage hielt, 
ſo ſah ſich die Gemeinde genötigt, ſpäter zu beſtimmen, welche Menge geholt 
werden durfte. Ohne beſondere Wächter kam man aber nicht aus. Mehrmals 
begegnen wir Bittgeſuchen, die die Gemeinde an die Forſtämter wegen Abgabe 
von Streulaub aus Staatswaldungen an die Bürgerſchaft richtet. Im Intereſſe 
eines wohlverſtandenen Waldſchutzes mag es der Forſtbehörde nicht immer leicht 
gefallen ſein, den Bitten zu entſprechen. 

1818, den 15. Mai, wird beim Forſtamt Geislingen um die Erlaubnis gebeten, daß 
die Burgerſchaft in dem Kammerwald Heuberg Streulaub abholen dürfe. — 1835, 1837 
und 1840 wird das Revieramt Stubersheim um Abgabe von Streulaub erfucht. — 1829/30 
ſtrenger Winter, große Kälte, Futter⸗ und Holzmangel, Geſuche um Abgabe von Laubſtreu 
aus den Gemeinde- und Staatswaldungen. — 1830 fertigt Amtsnotar Stahl in Gerſtetten 
eine Bittſchrift um Abgabe von Streulaub aus den Staatswaldungen, da hier die Sommer⸗ 
und Winterernte mißraten iſt und wenig Stroh zu bekommen war. Die Bittſchrift wird 
dem Forſtamt Albeck und dem Oberforſtamt Söflingen durch den Gemeindepfleger über⸗ 
bracht; die Laubſcheine teilt der Revierförſter in Stubersheim aus. — 1845, den 8. Juli, 
Geſuch bei der Staatsforſtverwaltung um Abgabe von Streulaub aus den Staatswaldungen. 
— 1847 reicht die Gemeinde an das Finanzminiſterium ein Bittgeſuch ein, es möchte ihr, 
damit die Landwirtſchaft nicht noch mehr notleide, aus den Staatswaldungen 125 Wagen 
Streulaub abgegeben werden. 

1849 findet ſich in der Gemeindepflegrechnung ein Oberamtsrezeß, 
daß die Waldungen keinen Ertrag an Nebennutzungen gewähren. Der 
Ortsvorſteher bemerkt hiezu: Wenig, nur Gras und Laub, das den ärmeren 
Ortsbürgern unentgeltlich abgegeben wird, in Zukunft ſoll aber ein Erſatz 
hiefür angeſetzt und erhoben werden. 

1856 werden wegen Mangel an Streumaterial die ſtärkeren Tannen auf dem 
Pfaffenberg ausgeaſtet. — 1857. Anſtatt der bisher beſtehenden Erlaubnis, daß jeder 
Bürger an Laubtagen nach Belieben Laub holen durfte, ſoll künftig jedem viehbeſitzenden 
Bürger geſtattet werden, im Herbſt und Frühjahr je einen Wagen mit zwei Pferden oder 
zwei Wägen mit zwei Kühen an beſtimmten Laubtagen in den älteren Gemeindewaldungen 
zu holen; Laubrechen außer den Laubtagen wird mit 1 fl. Strafe belegt. 1861 werden drei 
Wächter gegen 1 fl. Lohn aufgeſtellt und für 101 fl., 1862 für 121 fl. Laub abgegeben. — 
1861 werden durch Beſchluß der bürgerlichen Kollegien für das aus den Gemeindewal— 
dungen bezogene Streulaub erſtmals angeſetzt für einen Wagen mit zwei Pferden oder 
Ochſen 1 fl., für einen mit zwei Kühen 30 kr., mit drei Kühen 45 kr. — Vor und nach 1881 
ſind in den Rechnungen regelmäßig Nebennutzungen aus den Gemeindewaldungen auf— 
geführt; fie beſtehen in Streulaub, Wieden, Chriſtbäumen und Pflanzen aus der Pflanz- 
ſchule. — 1881 wird aus den Gemeindewaldungen Laubſtreu abgegeben und für einen 
Kuhwagen 1,90 & bis 7,60 4 bezahlt; im ganzen ſind es 129 Haufen oder 41 Wagen bei 
einem Erlös von 224,45 4. — 1893 ift infolge eines ſehr trockenen Sommers großer Streu- 
mangel; es wird an Laubſtreu gekauft vom Revieramt Altheim für 681 &, vom Revieramt 
Steinheim für 409 &, aus den Gemeindewaldungen für 56 Nummern 281 4 und für 
228 Nummern, die erſt auf nächſtes Jahr zu bezahlen ſind, 540 KM. Außerdem werden 
die Gemeindewaldungen zur Gewinnung von Futterlaub geöffnet. 

über Abgabe von Streulaub aus den Gemeindewaldungen gegen Bezahlung 
von 1861 an enthalten die Rathausbücher folgendes: 1861 für 101 fl., 1862 121 fl., 1864 
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106 fl., 1866 66 fl., 1869 144 fl., 1872 0, 1874 151 fl., 1875 229 K, 187780 0, 1881 224,45 K, 
1882 0, 1884 27 K, 1885 553,40 K, 1886 554 4, 1888 576 .4, 1890—92 0, 1893 821 K, 
1896 428 M, 1898 28 K, 1900 0, 1902 1.4, 1904-6, 1908 0, 1909 aus dem Mittloch für 
176 &. Die hier nicht aufgeführten Zwiſchenjahrgänge blieben bei unſern Aushebungen 
unberückſichtigt. 

Das Weiden in den Gemeindewäldern war früher allgemein üblich, 
jedoch nur für Geißen und Kälber und mit gewiſſen Einſchränkungen. Kühe 
und Ochſen waren gewöhnlich ausgeſchloſſen, ausnahmsweiſe — zu Zeiten 
großen Futtermangels — in genau bezeichneten Wäldern zugelaſſen. Verbots- 
widriges Einzelhüten kommt immer wieder vor und wird mit Strafe belegt. 
Die erlaubten Waldteile wurden — und das galt auch fürs Kräutern und 
Graſen, wenn Aufſicht dabei war — durch Strohwiſche kenntlich gemacht; 
auch Schutzgräben legte man an. Der Schaden mag bei dieſer Weidnutzung 
häufig recht groß geweſen ſein. Nicht weniger ſchadete das „Laubſtreifen“, 
das verbotenerweiſe und hin und wieder mit einem Erlaubnisſchein geſchehen 
konnte. Meiſt begnügte man ſich nicht mit dem abgeſtreiften grünen Laub, 
dem Futterlaub, man beraubte die Bäume auch ihrer jungen Triebe und ſchädigte 
ſie dadurch auf Jahre hinaus. 

1746. Nachdem die Geißherden allzuſtark zunehmen, wodurch der Gemeind und 
Privatperſonen in ihren Waldungen mit Laubſtreifen und ſonſt großen Schaden geſchehen 
und ſolche, die Rind⸗ und Kuhvieh halten, auch noch zum Überfluß Geißen haben, wird 
beſchloſſen, daß letztere ſoviel wie möglich abgetan werden; denjenigen, die keine Kühe 
halten, find Geißen geſtattet, während fie denen mit Vieh gänzlich verboten ſein oder im. 
Kontraventionsfall von jedem Stück 1 fl. Weidgeld zum Burgermeiſteramt eingezogen 
werden Soll. — 1777 wird von der Gemeinde gefordert, daß ihr der Kommunwald Kickethau 
zur Weide eingeräumt werde. — 1822. Bei dem dürren Sommer und der großen Futter⸗ 
klemme will der Gemeinderat auf Anſuchen der Burgerſchaft vorübergehend die Gemeinde⸗ 
waldungen den beiden Kuhhirten zum Befahren öffnen, ſowie auch den Ochſen, wozu. 
beim Revierförſter Erlaubnis eingeholt wird. Es ſind der ganze Kickethau als einem 
10—14 jährigen Wald, der ganze Seeflecken als einem 14—18 jährigen und am Mittloch⸗ 
einen Teil bis zur Richtſtatt, als einem 8jährigen Wald. Im trockenen Sommer 1834 
werden wegen großen Futtermangels die Kommunwaldungen mit Laubſtreifen heimgeſucht 
und 49 Perſonen um je 1 fl. und 6 kr. Sportel beſtraft. — Auch 1835 herrſcht im Herbſt 
außerordentlich großer Futtermangel, ſo daß wegen verbotswidrigem Einzelnhüten mit 
Ochſen und Kühen ſich vergangen haben und geſtraft werden: 54 Beſitzer mit 108 St. zu je 
1 fl. 108 fl.; wegen ſchädlichen Hütens im jungen Hau 13 Beſitzer mit 32 St., mit Rüdficht 
auf den Notſtand nur je 40 kr. — 1841. Wie früher werden auch jetzt noch die Gemeinde⸗ 
waldungen wegen des Kräuterns und Einhütens durch den Feld⸗ und Waldſchützen mit 
Stroh verhängt. — 1851 werden Schutzgräben um den Gemeindewald Seeflecken und 
Birkholz angelegt. — 1865 wird geſtattet, in den Gemeindewaldungen gegen Löſen eines 
Scheins zu 15 kr. Laub zu ftreifen. — 1868 wird wegen Futtermangel erlaubt das Aus- 
graſen der Kultur im oberen Heiligenwald unter Aufſicht, Laubſtreifen von alten Eichen 
in den Gemeindewaldungen, hingegen Kräutern in den Sommerfrüchten vom 15. Juli an 
als ſchädlich gegen 1 fl. Strafe verboten. — 1893. Bange Sorge wegen Ernährung des 
Viehſtandes. Die Gemeindewaldungen zur Gewinnung von Futterlaub geöffnet und auch 
Streunutzung gewährt. Von den bürgerlichen Kollegien 6 Eiſenbahnwagen Torfſtreue, 
je ein ſolcher mit Palmkuchen und einer mit Mais beſtellt. Aus dem Staatswald Heu- 
berg und Roter Rain wird Laubſtreue abgegeben zum Preis von 1 & das Kubikmeter 
einſchließlich Rechen; desgleichen im Staatswald Sallenhau. Das Vieh wird zum Teil 
zu Spottpreiſen verkauft. Kartoffelernte iſt reichlich und gut. (O. R.) 


Das Maſt⸗ und Eckerichnutzungsrecht 
Das Maſtnutzungsrecht, d. h. der Ertrag an Eicheln, Bucheln und 
Wildobſt in den Gemeinde- und Privatwaldungen ſtand dem Staate zu; das 
Eckerich (Bucheln und Eicheln) war gegen eine Naturalabgabe verliehen und 
hiezu jede Familie mit einem Schein verſehen worden. Es kam aber auch vor, 
daß dem Bauern das Recht zugebilligt wurde, ſeine Trogſchweine in den Eckerich 
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der Staats- oder Herrſchaftswaldungen einſchlagen zu laſſen; ſo lautet ein Eintrag 
in dem heidenheimiſchen Forſtlagerbuch von 1557: „Dagegen mögen ſie Eckers⸗ 
zinſen wegen ihrem Schweineinſchlagen kein Eckerichgeld geben. Doch ſo ſie 
mehr Schweine haben, denn zu ihrem Hausbrauch eintun oder verkaufen, davon 
ſeien ſie das Eckergeld zu geben ſchuldig. Sie mögen auch Eicheln und Wildobſt 
klauben, aber keine verkaufen.“ — Wie weit die Einwohner von Guſſenſtadt 
in früherer Zeit ſich am Sammeln und Liefern von Eckerich beteiligt haben, 
iſt nirgends erſichtlich; eine Notiz vom Jahre 1771 beſagt nur: 

„Zum Transportieren der für die herrſchaftlichen Tiergärten geſammelten Eicheln 
mußten dem Maurer Maier zwei leere Säcke mit 1 fl. bezahlt werden, die er geliehen, aber 
nicht mehr zurückerhalten hat.“ — Mit der Ablöſung des Eckerichnutzungsrechts im Jahre 
1835 — 3 kr. für den Morgen, vgl. unten — ging dieſes auf die Gemeinde über, welche 
wie folgt darüber verfügte: 1841 muß jede Perſon für das Sammeln von Eicheln 12 kr. 
bezahlen; es find 28 = 5 fl. 36 kr., 1846, im Herbſt, werden zum unentgeltlichen Zaub- 
und Eckerichſammeln 2—3 Tage beſtimmt. 1857 gibt es viele Eicheln und Bucheln; an 
66 Perſonen werden zum Sammeln Scheine zu je 12 kr. ausgegeben, 1862 zum Eicheln⸗ 
ſammeln 56, 1874 31 ſolche zu je 12 kr., für ein Kind zu 6 kr., 1878 zu je 40 9, 1892 
46 Scheine zu je 50 9 (vgl. auch Bd. 1, S. 24). Im Kriegsjahr 1914 gab es außergewöhnlich 
viele Eicheln, die von Schulkindern und Erwachſenen geſammelt, im eigenen Betrieb be— 
nützt oder verkauft wurden, im letzteren Fall meiſt zugunſten des Roten Kreuzes. 

Der jährliche Ertrag in den Revieren Herbrechtingen mit 3612 Mrg., An- 
hauſen mit 3661 Mrg. Wald, wovon nur je ein Viertel zum Eckerichſammeln tauglich war, 
berechnete ſich im Jahre 1821 im Durchſchnitt auf je 71 Sri. Eicheln und Bucheln im Wert zu 
je 12 kr. und 36 kr.; hievon gebührt der Herrſchaft die Hälfte, während die andere Hälfte 
für das Einſenden als Klaubhaber abgeht. Die Ablöſung dieſes Eckerichrechts hätte mit 
dem 12— 16 fachen Betrag zu erfolgen. Das Revieramt Herbrechtingen verſucht aber nach— 
zuweiſen, daß in dortiger Gegend wegen Froſts das Geraten eines vollen Eckerichs nur alle 
zehn Jahre angenommen werden dürfe, und daß der Ertrag nur die Hälfte des obigen 
Überſchlags ausmache. Erſt im Jahre 1839 erfolgt die Ablöſung mit zwei bis dreieinhalb 
Kreuzer für den Morgen in einfachem Betrag ans Kameralamt Heidenheim; hiebei iſt das 
Revier Herbrechtingen mit 1446 Wirg. beteiligt, tut zu je 2 kr. im ganzen 48 fl. 12 kr. Mit 
dieſer Ablöſung iſt das bisherige Recht der Stadt Giengen aufgehoben, ihre Trogſchweine 
gegen Entrichtung von 6 kr. für das Stück ins Eckerich einſchlagen zu laſſen. — Gleichzeitig 
löſt auch die Gemeinde Heuchſtetten das dem Staat in ihren im Steinheimer Revier 
liegenden Gemeindewaldungen von 172 Wirg. zuſtändige Eckerichnutzungsrecht mit je 2 kr. 
= 5 fl. 44 kr. einmaligem Betrag ab, neben gleichzeitiger Aufhebung des der Gemeinde 
zuſtehenden lagerbuchlichen Rechts zum unentgeltlichen Schweineinſchlagen in die bisher 
zu dieſem Zweck geöffneten Staatswaldungen. Unter gleicher Verzichtleiſtung findet ſich 
die Gemeinde Söhnſtetten bei 584 Mrg. Wald zu je 2 kr. mit 19 fl. 28 kr. ab. Die Ge⸗ 
meindewaldungen Gerſtetten betragen 797 Mrg., tut zu je 2 kr. 26 fl. 34 kr. Ein Recht, 
die Trogſchweine in den Eckerich einſchlagen zu laſſen, wie es bei Giengen, Heuchſtetten 
und Söhnſtetten der Fall war, iſt hiebei nicht ausgedrückt. (Fz. A.) 

Die Gemeinde Guſſenſtadt wurde von der Regierung 1835 zur Ablöſung des 
Maſtnutzungsrechts (Eckerich und Wildobſt) in den Gemeinde- und Privatwaldungen vor 
dem Revieramt Stubersheim zu 3 kr. für den Morgen aufgefordert; die Verhandlungen 
fanden vor dem Forſtamt Albeck ſtatt. Über das Ergebnis war aus den Akten nichts Weiteres 
zu entnehmen, als daß, wie oben zu leſen iſt, die Gemeinde das Eckerichnutzungsrecht 
erwarb. 

Im Gegenſatz zu ſonſtigen Ablöſungen, wobei die Gemeinde eine Gerecht— 
ſame (d. h. ein altes Recht) verliert, kommt hier die Gemeinde in den Genuß 
einer ſolchen gegen mäßige Bezahlung. 


Die Jagd 


Die Jagdgerechtigkeit 
Für das herrenmäßige Vergnügen der Jagd wurden die Dienſte der Ge— 
richts- und Landesuntertanen, wie vielfach auch ſonſt, in Anſpruch genommen. 
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Die Roßbauern hatten auf Seilwagen die Netze an Ort und Stelle und das erlegte 
Wild heimzuführen, die andern mußten hagen und jagen, d. h. den Jagdbezirk 
einhegen und Treiberdienſte verrichten. Die Jagddienſte erregten doppeltes 
Mißvergnügen angeſichts des Wildſchadens, dem die Untertanen faſt wehrlos 
gegenüberſtanden. So finden wir denn namentlich in Württemberg die Klagen 
über die Fronen ganz überwiegend gegen die Jagddienſte gerichtet; die Ver⸗ 
handlungen der Landſtände kommen immer wieder auf ſolche Beſchwerden 
zurück. Namentlich war es die Jagdleidenſchaft der württembergiſchen Herzöge, 
welche im Amt Heidenheim beſonders ſchlimme Blüten trieb. (Um 1700 wurden 
auch Wolfjagensgelder, 15 kr. auf den Kopf, zur Befreiung von Wolfs- 
jagden erhoben, Spatzengelder ſeit 1719 von jedem, der nicht eine beſtimmte 
Anzahl Spatzenköpfe eingeliefert hatte. Beiderlei Gelder wurden 1756 ab⸗ 
geſchafft.) 

Die Jagdgerechtigkeiten waren ausſchließlich zur Befriedigung des 
Vergnügens und des Hofhaltungsbedarfs der Landesherren beſtimmt. Dem- 
gemäß ſollte das erlegte Wild an den landesherrlichen Wohnſitz oder an die 
nächſtliegende Kellerei (Kameralamt) eingeliefert, hier eingeſalzen und ver- 
wahrt, alsdann an die Hofküche eingeſandt werden. Auch die Häute ſollten 
vorerſt ausgeſpannt, verwahrt und ſofort dem Kammerſchneider überſandt 
werden. Die Jagden wurden früher durchaus auf landesherrliche Rechnung 
verwaltet. Auch in der Folge blieb dies die vorherrſchende Benützungsweiſe. 
Von Zeit zu Zeit wurden jedoch auch einzelne Jagdbezirke, bald um den Wild- 
ſchadensbeſchwerden zu begegnen, bald zur Realiſierung eines ſicheren Ein⸗ 
kommens, bald zur Belohnung beſonderer Verdienſte, teils pachtweiſe, teils 
unter dem Namen von Gnadenjagen einzelnen Gemeinden und Perſonen über- 
laſſen. Auch für die Mitglieder der landesherrlichen Familie, ſowie für den 
Landesherrn ſelbſt wurden wohl einzelne Jagdbezirke zu ausschließlicher Be⸗ 
nützung vorbehalten. Schwere und dringende Klagen über Wildſchaden und 
über ungebührliche Ausdehnung der Jagdfronen waren dabei an der Tages- 
ordnung und erfuhren nie eine andauernde und durchgreifende Abhilfe. 

Auf die Jagd bezügliche Aufſchriebe ſind ſehr zahlreich. Gute Einblicke 
in die alten Verhältniſſe gewährt nachſtehender Vertrag: 


1607. Vertrag zwiſchen der herzoglichen Regierung und der Stadt Ulm, die Ausübung der Jagd 
betreffend. „Die Ulmiſchen unterſchiedliche Durchzüg mit gewöhnter Hand zu Roß und Fuß auf der Herrſchaft 
Heidenheim Gebiet nicht über 50 Mann ſtark ſind dem nächſtgeſeſſenen Amtmann eine Stunde zuvor zu wiſſen 
zu tun. Zu den Wildbretſulzen kann Ulmiſcher Seits Holz von den nächſtgelegenen Württ. Untertanen 9 
billige Bezahlung erlangt werden. Die zu Steinheim, Küpfendorf. Gnannenweiler und Neuſelhalden haben 
ihren Hunden von Mittelmärz an bis Martini hinaus Bängel anzuhängen, wie es laut früheren Vertrags auch 
bei den Schafrüten gemeint iſt. Die Fruchtſchützen ſollen ihre ungebängelten Hunde an Stricken führen. So 
etwa zu Küpfendorf ein neues Ulmiſches Forſthaus anſtelle des zu Bolheim gebaut würde, ſoll der da wohnende 
Forſtknecht der Württ. hoher und niederer Obrigleit unterworfen, ihm aber geſtattet fein, in jedem Lich ein 
Jauchert Ackers und zwei Tagwerk Mahd bei Gelegenheit zu kaufen: dem Wildbret ſoll freier Zugang von einem 
Forſt in den andern ermöglicht werden, indem die Zäune nicht über fünf Schuh hoch gemacht werden. Wenn 
ein Wildbret von ſtreichenden Hunden oder Wölfen niedergerißen und auf die Grenze gejagt worden, ſollen 
beide Herrſchaften ſich darin teilen. Der Cbrigkeit und den Weidgang auf dem Breite oder Tanzmahd, in dem 
Sackental und den daran anſtoßenden Gütern, die Emerſtetter Lehen genannt. und 8 Jauchert Walbacher 
Güter gebührt diesſeits Württemberg, jenſeits Ulm. Über den Augenſchein ſtrittiger Orten wegen Trieb⸗ und 
Weidgangs haben die Oberamtleute beider Teile ſich mit einander zu verſtändigen. Wegen der Eckerichs⸗, 
Eichelen⸗ und Wildobſtklaubensgerechtigkeit, den Schweinen oder Verderben der Wildobſtbäume bleibt es 
bei den bisherigen Beſtimmungen. Wenn die Inwohner von Hauſen in den Ulmiſchen Forſt Schweine ins 
Geeckerich einſchlagen würden, iſt von den Trogſchweinen und für das zum Hausgebrauch vermeßget nichts, 
von erzogenen und erkauften Schweinen aber, ſo ſie aus dem Eckerich verkauft werden, ein Vierteil Haber und 
aus jedem Gehäus für das Eichelnleſen ein Vierteil Klaubhaber in Giengener Meß zu reichen. Das Klauben 
und Leſen des Geeckerichs und der Eicheln im Ulmiſchen Forſt durch diejenigen von Heuchlingen, Dettingen, 
Hürben, Zang, Gnannenweiler, Küpfendorf, Neuſelhalden, Heuchſtetten und Heſſelſchwang ſoll nach vorheriger 
Anmeldung und gegen Reichung von ein Vierteil Haber an den Forſtmeiſter erlaubt fein.“ 


Jagdbeſchwerniſſe: Jagdfronen, Wildſchaden uſw. 


Die Akten ſagen uns 1696: „Die Hinterſaſſen des Pflegämtlens Guſſenſtadt bezahlen 
wegen abſolviertem Wolfsjagen dieſes Jahr zum Forſtamt Heidenheim oder Schnaitheim 
der Perſon nach 30 kr., zuſ. 33 fl.“ 1698 beſchwert ſich das Kloſteramt An hauſen in einer Ein- 
gabe an die Landſchaft über den 1629 „begriffenen“ Steuerfuß und fährt dann fort: „Die 
Wolfjagens⸗Beſchwerde, daß damit die arme Leut, welche ohnedem meiſtens übel gekleidet, 
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zur kalten Winterszeit öfters vergeblich angeſtrengt werden, übel verfrieren und dabei das 
ihrige verſäumen müſſen und ſelten etwas fangen, derhalben doch ganz unverſchreiblich, 
wenn dieſe Beſchwerde nicht gar abgeſtellt werden könnte, doch in Vorſchlag zu bringen wäre, 
daß für dieſe Jagensbeſchwerde ein leidentliches Geld zu gnädigſter Herrſchaft Nutzen ge⸗ 
nommen und hingegen die Wölfe von den Forſtbedienten, wie hievor auch geſchehen, ge⸗ 
ſchoſſen, gefangen oder ſonſt abgetrieben würden.“ (Ständ. A.) 1754. Wegen des Wild⸗ 
bretſchadens, daß im württembergiſchen Forſt (die meiſten Felder aber lägen im Ulmiſchen, 
wo man niemalen was Überflüffiges aufkommen laſſe) hin und wieder gepirſcht werde, 
allein deſſen ungeachtet müßten die Felder mit nicht geringen Unkoſten und Ungemach 
immerzu bei Tag und Nacht gehütet werden, und auch dieſes wolle nicht hinlänglich ſein, 
daß die Untertanen vor allem Schaden geſichert ſeien. Eine freie Pirſch, wenn ſolche erhalten 
oder erkauft werden dürfte und könnte, würde wohl die größte Remedierung (Abhilfe) 
verſchaffen. (Ständ. A.) — 1769. Die Untertanen ſollen als Treiber bei den zur Aus⸗ 
rottung der Füchſe veranſtalteten Treibjagden möglichſt geſchont, dagegen dieſes Wild 
auf dem Anſtand und Ruf geſchoſſen oder nach Möglichkeit durch Eiſen gefangen werden. 
(O. A. R.) — 1772, im Sommer, erleiden die Feldungen großen Wildſchaden; die Gemeinde 
bringt ihre Beſchwerden teils beim Oberamt, teils beim Oberforſtamt in Altheim vor. — 
1777. Wiederholter ſtrenger Befehl an die Oberforſtämter, den Mißbrauch durch zu häufiges 
und oft unnötiges Jagdfronen und Votenlaufen der Untertanen zu vermeiden. (O. A. R.) — 
1780. Wegen der Jagensmannſchaft und des Fronviehes mußten Anwalt, Burger- 
meiſter, zwei Richter und fünf Burger zum Oberforſtamt Schnaitheim, um Auskunft zu 
geben. — 1789 erläßt die Regierung den ſtrengen Befehl an die Forſtämter, entſprechend 
den wiederholt vorgebrachten Klagen der Landwirte über Wildbretſchaden, alles ſchwarze 
Wildbret ohne Unterſchied wegpirſchen zu laſſen. Dasſelbe ſoll geſchehen gegenüber dem 
Rotwild, wenn glaubhafte Anzeigen über entſtandenen Wildſchaden gemacht werden. 
1791 wird auch das Reh unter das Rotwild zum Wegpirſchen aufgenommen. Es ſind be⸗ 
eidigte Gemeindewildſchützen aufzuſtellen. Wenn die Kommunen die geſchoſſenen Rehe 
mit Haut und Haar übernehmen, iſt an die Forſtämter dafür zu bezahlen: Für einen in 
der Zeit von Januar bis April geſchoſſenen Schmalbod oder Geiße 1 fl. 30 kr., von Mai 
bis Juli für den Bock 2 fl. 45 kr., für den Schmalbock oder Geiße 2 fl., Auguſt bis Dezember 
für jene Gattung 3 fl. 30 kr. und für die letztere 2 fl. 30 kr. (O. A. R.) — 1790 wird auf Ver⸗ 
langen der Burgerſchaft ein wildes Schwein, welches in den Feldern großen Schaden 
anrichtete, vom Oberforſtamt Altheim weggeſchoſſen und von der Gemeinde dafür bezahlt 
bei 210 Pfd. Gewicht 21 fl. Beim Auswägen und Verkaufen desſelben an die Burger 
wurde erlöſt für 150 Pfd. zu 4 kr. = 10 fl. — 1797 wurde wegen Schadens durch Wild⸗ 
ſchweine in den Gemeindekrautgärten eine Hütte aufgeſtellt, in der von der Burgerſchaft 
abwechſlungsweiſe gehütet worden iſt. — 1799 wurde in dem Heidenheimer Oberforſt 
ein weißes Reh gefangen und auf Koſten der Kommun nach Eislingen transportiert, 
ebenſo bei Giengen a. Brenz 1627 ein ſchnee weißer Hirſch und nach Stuttgart geführt. — 
1815 wird den Forſtdienern für jedes geſchoſſene Schwarz- und Rotwild 1 fl. 12 kr. aus⸗ 
geſetzt und heuer vom Kommun⸗ und Waldſchütz vier Stück erlegt, 1816 zum Wildſchützen 
Matthes Fink bei einer Beſoldung von 12 fl. neben dem üblichen Schußgeld aufgeſtellt 
und in Ulm vereidigt; der Waldſchütz Bözel von Bräunisheim erlegt 1 Rehbock, 3 Tiere 
(weibliche Hirſche), 3 Hirſche, 1 Schwein, die ausgehauen und verkauft werden. Dem Metzger 
und dem Burgermeiſter fürs Aushauen und den Geldeinzug je 24 kr. Jeder, der zum Wild⸗ 
ſchießen berechtigt iſt, erhält das übliche Schießgeld. — 1817 ſteht es, laut Regierungsblatt, 
jeder Kommun frei, Wildſchützen aufzuſtellen. Die zwei hiezu neuerdings Gewählten, 
Joh. G. Kröner, Vorratspfleger, und J. G. Joos (66), werden vor dem Forſtamt Ulm bei 
Vergütung eines Taglohnes von je 2 fl. 8 kr. beeidigt, erhalten keine feſte Beſoldung, aber 
folgendes Schußgeld: Schwarzwildbret 5 fl., Hirſch oder Tier 5 fl., Reh 3 fl., Spatzenkopf 
1 kr. Die Gemeinde kauft außerdem zur Ausrottung des Schwarzwilds 2 Hatzhunde um 
7 fl. Kröner erlegte drei Rehe, einen Hirſch, 101 Spatzen, ein Auswärtiger 1819 einen Spitz 
hirſch, der von der Gemeinde ausgehauen, 110 Pfd. zu 4 kr. an die Burger verkauft wird, 
während an das Forſtamt 5 kr., für zwei weitere Hirſche ſogar 6 kr. zu bezahlen ift. — 
1818. Ein Wildbret (Wildſchwein), das der Kommunſchütz geſchoſſen, wird ausgehauen und 
verkauft 100 Pfd. und zwar 60 Pfd. zu je 6 kr., 40 Pfd. zu je 3 kr.; die fehlenden 3 kr. zu dem 
Preis, der in dieſem Falle von der Herrſchaft (Staat) gefordert wird, muß, da nicht mehr er⸗ 
löſt werden konnte, die Gemeinde darauflegen. — 1829 iſt unter den Füchſen — ſie gehören 
zum Hundegeſchlecht — die Tollwut ausgebrochen; um deren Übertragung auf die Hunde 
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zu verhindern, wird vom Forſtamt Stubersheim eine Jagd auf tolle Füchſe zu ihrer Aus⸗ 
rottung veranſtaltet, wozu 24 Jagensmannſchaften beſtellt werden. 


Die Jagdfronen laſteten unvermindert auch in ſpäterer Zeit noch ſchwer 
auf Guſſenſtadt. 

So berichtet uns Martin Boſch (100) über die Zeit um 1800: Von meinem Vater 
hörte ich oft jagen, wie er bei Lebzeiten feines Vaters bei Nacht beſonders die Kartoffel- 
äcker hüten und bei Jagden 8—14 Tage lang mit Vorſpann von 4 Pferden und ſonſt kleinen 
und großen Leuten Frondienſte leiſten mußte. Bei dieſer Gelegenheit, wenn Sereniſſimi 
zur Jagd lamen, mußte in der Fron Holz zu Freudenfeuer an die Straße geführt werden, 
wo ſelbſt eine Muſikkapelle nicht gefehlt habe. — Und Matthäus Ruoff (103) ergänzt dieſe 
mündlichen Überlieferungen in folgendem: Noch unter König Friedrich mußte jedes Haus 
in der Herbſtzeit oft 3 Wochen lang einen Mann zur Jagd ſtellen bis hinunter ins Brenztal. 
Dabei wurde ein Tuch nachgeführt und um den Wald gezogen. Wollten die Treiber nicht 
laufen, ſo erhielten ſie Prügel. Dieſem Unweſen und Verderben hat König Wilhelm 1816, 
der ſeinem Lande den Wohlſtand nicht nur gegönnt, ſondern geradezu aufgebürdet hat, ein 
Ende gemacht und der Landbevölkerung alle Vorteile durch Ausſendung von landwirtſchaft⸗ 
lichen Inſpektoren angeboten. Auch höhere Fruchtpreiſe halfen den Wohlſtand fördern 
und König Wilhelm ſah die Ernte ſeiner Saat und das Aufblühen unſeres ſchönen Schwaben⸗ 
landes. (Damalige Preiſe: 1 Simri Gerſte 24 kr.; Haber war kein Handelsartikel wie heute; 
eine zweijährige Kalbel 22 fl.) — 1809, den 29. März, mußte der Anwalt mit 50 Mann 
und 4 Wagen auf Sontheimer Markung, um da Sr. Königl. Majeſtät den Weg zu machen. 

Die Ablöſung der Jagdfronpflicht leitete folgender Vorgang ein. 

1829 verklagte Oberförſter Kuttler von Albeck einige Burger von Guſſenſtadt beim 
Oberamt, weil ſie ſich weigerten, ihm Jagdfrondienſte zu leiſten. Dieſe begründen ihre 
Ablehnung damit, daß ſie nur der Herrſchaft Heidenheim, aber nicht der Reichsſtadt Ulm 
und auch nicht der Krone jagenspflichtig ſeien. (O. A. R.) — 1830 teilt das Oberamt Heiden⸗ 
heim mit, daß die Jagenspflichtigen zu Guſſenſtadt dem Oberforſtamt Heidenheim jagens⸗ 
pflichtig ſeien und nicht dem Oberforſtamt Albeck, dem bisher Jagdfronen geleiſtet worden 
ſeien, weil bei dem durch die Amtskörperſchaft Heidenheim im Jahre 1825 übernommenen 
Jagdpacht auch die Jagdfronen inbegriffen ſeien. Der Gemeinderat findet ſich bereit dazu, 
will aber vorher die Ablöſungsſumme wiſſen. Es dauerte noch etliche Jahre, bis die Ver— 
handlungen zum Abſchluß kamen. 

Die hieſigen Gemeindeeinwohner waren bisher dem Staat zu unge— 
meſſenen Jagdfrondienſten unbedingt verpflichtet, welche ſowohl in Hand- 
als Fuhrdienſten beſtanden haben. Dieſe Frondienſte wurden ſeitens des Staats 
mit der Jagd verpachtet. Schon im Jahre 1819 wurde wegen Bemeſſung der 
Ablöſungsſumme mit dem Staat unterhandelt, ein Übereinkommen fand aber 
erſt infolge des Geſetzes von 1838 ſtatt. 

Noch 1839 ſollen bei der Jagd zur Hut Stubersheim, Forſts Albeck, an Jagdfronen 
zu leiſten ſein: 80 Jagersleute, 47 Pferde, 30 Ochſen, 80 Handdienſte, 116 Frondienſte mit 
Pferden, wovon der Gemeinde Guſſenſtadt nichts bekannt iſt und dergleichen noch nie 
geleiſtet hat; es wird daher dieſe Jagdfronpflicht in keinem Falle anerkannt werden. Die 
Gegenpartei erbringt aber den Beweis des Zu-Recht⸗Beſtehens dieſer Albecker Jagdfronen, 
welche denn auch mit einer Jahresſumme von 15 fl. und einer zehnfachen Abkaufsſumme 
von 150 fl. ſeitens der Gemeinde zur Ablöſung kommen. 


Verpachtung der Gemeinde jagd 


Nach Ablöſung der Jagdfronpflichtigkeit übernahm die Gemeinde vom 
Forſtamt Albeck vom 1. Dezember 1838 an den Jagdpacht gegen eine Averſal— 
ſumme von jährlich 46 fl. Die Verpachtung fand vor dem Oberforſtamt in 
Albeck ſtatt, die Speſen des dahin abgeſandten Schultheißen Fink betrugen 
3 fl. 20, und zwar: für 1 Tag 24 kr., 2 Imbiß 48 kr., 1 Pferd 1 fl. 12 kr., 2 Vierl. 
Haber 24 kr., Heu und Stallmiete 24 kr., Stalltrinkgeld 8 kr. Hierauf verpachtete 
die Gemeinde die Jagd um den jährlichen Betrag von 18 fl., ſo daß ſie ans 
Kameralamt Geislingen bis zum Übergang im Jahre 1849 in Gemeindebeſitz 
aus eigener Kaſſe noch zuzuſchießen hatte. An Sporteln zum Kameralamt 
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Heidenheim waren für den Pacht des hieſigen Jagdbezirks 2 fl. 46 kr. zu ent⸗ 
richten. Pächter der Jagd waren: 1840—45 Schultheiß Fink und Gemeinde⸗ 
pfleger Jäger zu je 18 fl. — Dieſes Verhältnis dauerte nicht allzulange. Es 
kam im Jahre 1849 ein Geſetz, wonach das Eigentum am Grund und Boden 
auch das Recht zur Jagd bedingt. Doch mußte zur eigenen Jagdausübung 
der zuſammenhängende Beſitz mindeſtens 50 Morgen betragen. Da dies in 
Guſſenſtadt nicht zutraf, ſo verpachtete ſpäterhin die Gemeinde die Jagd auf 
der Geſamtmarkung. Ein Jagdgeſetz von 1855 brachte u. a. die Beſtimmung, 
daß die Gemeindejagden öffentlich verpachtet werden müſſen, ſowie die Feſt⸗ 
ſetzung der Hegezeiten für die einzelnen Wildarten. 

Nach einer Miniſterialverfügung vom 18. Februar 1849 iſt das Jagdrecht 
der Gemeinde auf ihrem Grundeigentum zugefallen. Es werden 5 Jagdſcheine 
zu je 1 fl. 12 kr. ausgegeben. 

Jagdpächter waren: 1851 Kronenwirt Georg Melchior Boſch um 4 fl.; 1852 um 
6 fl. 36 kr.; 1854 Kronenwirt Robert Schön um 2 fl. 42 kr.; 1858—61 Wagner L. Hafner zu 28 fl.; 
1861—64 und 1864—67 derſelbe zu 5 fl. 30 kr.; 1867—70 (5253 Mrg.) derſelbe zu 7 fl.: 
1870—73 und 1873 —76 derſelbe zu 6 fl. 30 kr.; 1876— 79 derſelbe zu 12 K; 1879—82 
derſelbe zu 20 & jährlich. 1882—85 Gutspächter Schmid auf dem Chriſtophshof 5155 Mrg. 
= 1624 ha zu 202 & jährlich; 1885—88 ſüdliche Hälfte Gutspächter Schmid auf dem Chri⸗ 
ſtophshof zu 50 &, nördliche Hälfte Joh. Georg Hafner, Wagner hier, zu 50 &; 1888—91 
Chriſtian Boſch, Lammwirt, nördliche Hälfte und Gutspächter Schmid auf dem Chriſtophs⸗ 
hof ſüdliche Hälfte 100 ; 1891—94 Chriſtian Boſch, Lammwirt, Guſſenſtadt 100 &; 
1894—97 ebenſo; 1897—1900 derſelbe zu 253 4; 1900 —03 derſelbe zu 150 ; 1903-09 
derſelbe zu 150 4; 1909— 15 derjelbe zu 175 & jährlich. 
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A. Das Gewerbe 


Ihren Lebensunterhalt zogen die Guſſenſtadter von jeher faſt ausſchließ⸗ 
lich aus der Beſchäftigung in der Landwirtſchaft. Das Gewerbe trat beinahe 
ganz in den Hintergrund. Wohl war es durch etliche Handwerker vertreten. 
Doch mußten noch 1775 — 1788 Glaſer⸗, Schloſſer⸗, Hafnerarbeiten an Amts⸗ 
und Gemeindehäuſern nach Heidenheim und Eybach, Schreinerarbeiten nach 
Bolheim vergeben werden, weil eben die betreffenden Handwerker im Dorf 
ſelbſt fehlten. Wagner und Schmiede, Maurer und Zimmerleute mögen hin— 
länglich vorhanden geweſen fein. Sie waren zur Inſtandhaltung des Bauern» 
und Ackerfuhrwerks, zum Bau der landwirtſchaftlichen Gebäude und der Wohn- 
ſtätten unerläßlich. Seit etwa 1775 erſcheinen in den Gemeinderechnungen als 
regelmäßige Abnehmer von Handwerksholz Wagner Johannes Thierer und 
Chriſtian Kienlen. Von den Maurern und Zimmerleuten heißt es 1844, daß fie 
zahlreich ſind und meiſtens geſellenweiſe auswärts arbeiten. 

Schon 1474 wird eine „Schmittin“ genannt (Band 1, S. 124). — 1651 bis 1680 figu⸗ 
riert in der Gemeinderechnung ein Hürdenmacher von Böhmenkirch, während doch ein 
Wagner Eberhard und Pöpple im Ort find. — 1690 wird auf einer Söld (115) ein „Schmit⸗ 
tenfeuer“ angerichtet (Bd. 1, S. 147). — 1695 find Leinenweber genannt. — 1700 be⸗ 
gegnen wir einem Schreiner von Gerſtetten, einem Glaſer und Schloſſer von Heidenheim 
und einem Seiler von Geislingen. Um 1700 verſteuert in Guſſenſtadt 


Hans Jerg Kentner, Metzger, ſein Burgerrecht mit 50 fl. 
vor das Handwerk 20 fl. 
Jakob Viſcher, Schneider, fein Bürgerrecht 50 fl. 
vor das Handwerk 20 fl. 


Hans Schwartz allein das halbe Kopf-(Burgerrechts-)geld 25 fl. 
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Hans Pöpplen ſein Burgerrecht 50 fl. 
Michael Gonſilius, Zimmermann, halbes Kopfgeld 25 fl. 
vor ſein Handwerk 20 fl. 
Michael Jäger, Löffler, halbes Kopfgeld 25 fl. 
vor ſein Löfflerhandwerk 10 fl. 


1734 erſtmals Olmühlenzins für eine Handölmühle auf 3 Jahre, jährlich 1 fl. 
von Nikolaus Schülen, iſt aber 1737 zeſſiert (eingeſtellt) worden. Dieſe Abgabe (Kanon) 
wurde 1751 völlig zeſſiert. — Nach dem Steuerbuch von 1736 bis 1750 waren damals 
im Ort anſäſſig: Beck 3, Beck und Löffelmacher 1, Beck und Branntweinbrenner 1, Brannt- 
weinbrenner 3, Brauer und Wirt 1, Löffelmacher 4, Maurer 3, Metzger 2, Metzger und Beck l, 
Merzler 2, Olſchläger 1, Schmied 4, Schneider 7, Schreiner 1, Schuhmacher 6, Wagner 3, 
Weber 9, Wirt und Barbier 1, Wirt und Händler (Haus 184) 1, Zimmermann 3, bei zwei 
weiteren zur Steuer Herangezogenen iſt das Handwerk nicht angegeben; es ſind im ganzen 59. 
Ihre Namen und die nach Art des Gewerbekataſters beigefügte ſteuerliche Veranlagung 
ſind aus nachſtehendem Auszug aus dem Steuerbuch in der Zeit von 1736 bis 
1750 erſichtlich: 


Jakob Kumpf, Schneider 15, 10, 6 fl. 
Michel Jäger, Löffelmacher 4 fl. 
Fr. Khuen, Beck und Branntweinbrenner 35, 30 fl. 
Michael Röckh, Weber 15 fl., 1750 10 fl. 
Hans Dauner, Schuhmacher 20 fl. 
Hans Jerg Staudenmaier, Metzger 10 fl. 

dann nur noch als Beck 10 fl. 
Georg Pöpple, Wagner 20, 10 fl. 
Alt Jerg Kröner 5 fl. 
Georg Kröner, Weber ; 15 fl. 
Michel Eckhardt, Schmied 25 fl., 1750 30 fl. 
Thomas Rall, Schneider 15, 12, 10 fl. 
Hans Jerg Stiber, Metzger 10 fl., 1744 15 fl. 
Georg Rehmens Erben, Weber, ſo noch ledig 1741 7 fl. 30 kr. 
Hans Jerg Schielen, Merzlerei 10, 8, 10 fl., 1744 15 fl. 
Joſeph Stieff, Schuhmacher 20, 10 fl. 
Hans Michel Pöpplen, Schneider 10 fl., 1749 5 fl. 
Martin Eberhard, Schneider 15 fl., 1750 10 fl. 
Hans Grieſer, Schuhmacher 7 fl. 30 kr. 
Jakob Schlumpperger, Schmied 15 fl. 
Niklaus Jäger, Beck und Löffelmacher 26, 21 fl. 
Chriſtian Junginger, Branntweinbrenner 15 fl. 
Hans Peter Gonſilies, Zimmermann 20 fl., 1747 25 fl. 
Melchior Bühner, Branntweinbrenner 15, 7 fl. 30 kr. 
Franz Prinzing, Weber 12 fl., 1740 8 fl., 1744 4 fl. 
Chriſtoph Zimmermann, Metzger 10 fl., 1744 15 fl. 
Alt Hans Kröner, Beck 20 fl., 1750 15 fl. 
Georg, dann Friedrich Boſch, Brauerei und 

Wirtſchaft 60 fl., 1740 70 fl., 1744 80 fl., 1745 90 fl. 
Chriſtian Finckh, Beck 10, 20, 15 fl., 1750 10 fl. 
Georg Schlatter, Weber 15 fl. 
Niklaus Schielen, Schmied 12 fl. 

und als Olſchläger 8 fl. 
Hans Michel Schrag, Schuhmacher 20 fl., 1747 15 fl., 1750 10 fl. 
Alt Jerg Pöpplen, Wagner 10 fl. 
Michel Schwarz, Merzler 28 fl. 
Jerg Jäger, Löffelmacher 7 fl. 30 kr., 1749 5 fl. 
Johannes Hafner, Weber 15 fl. 
Jakob Pöpplen, Wagner 10 fl., 1741 15 fl., 1750 20 fl. 
Hans Jakob Gontzenhauſer, Zimmermann 10 fl. 
Michel Gontzenhauſer, Zimmermann 15 fl., 1748 10 fl. 
Michel Kumpf, Schneider 15, 10 fl. 


Hans Schickh, Weber 15 fl., 1750 10 fl. 
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Jakob Schickh, Weber 7 fl. 30 kr. 

Michel Bonk, Schreiner 20 fl. 

Niklaus Honold, Händler und Wirt 15 fl. 

Johannes Jäger, Löffelmacher 10 fl. 

Hans Leonhard Staudenmayer, Schuhmacher 20 fl., 1741 10 fl., 1750 15 fl. 
Sigmund Fr. Finckh, Beck 20, 10, 15 fl., 7 fl. 30 kr. 
Georg Mayer, Maurer 24 fl. 

Paul Schwarz, Maurer 10 fl., 1747 15 fl. 

Alt Jerg Jäger, Löffelmacher 10 fl., 1741 0. 
Johannes Riedel, Schneider 12, 15 fl., 1750 20 fl. 
Leonhard Kumpf, Schneider 10 fl., 1741 15 fl., 1750 20 fl. 
Hans Jerg Hagſtotz, Schmied 12 fl., 1741 15 fl. 
Jonathan Finckh, Barbierer und Wirt 25, 20 fl. 

Michel Stahl, Weber 10, 15 fl. 

Georg Mayer, Maurer 10 fl. 

Hans Martin Dauner 20 fl. 

Valentin Jäger 7 fl. 30 kr. 

Hans Martin Bühner, Branntweinbrenner 1750 10 fl. 
Johannes Stieff, Schuhmacher 1749 15 fl., 1750 20 fl. 


Obengenanntes Steuerbuch enthält am Schluſſe auch folgende Angabe der Summe 
des ſteuerbaren Vermögens auf Georgii, die allerdings mit den vorſtehenden Einzel⸗ 
beträgen rechneriſch nicht übereinſtimmt. 


1736 Kommerzien 709 fl., Güter 31855 fl., im ganzen 32564 fl. 
1740 . 715 fl., „ 32325 fl., „ „ 3300 fl. 
1748 > und 5 * „ 33017 fl. 


1774 erhält der Zimmermann Michael Geiger Dispens von der Wartezeit zur An- 
nahme eines Lehrjungen. (O. A. R.) — 1824 verrichtet ein Heidenheimer Glaſereigeſchäfte 
in Guſſenſtadt. Dieſes Handwerk iſt, ſo wie früher, hier immer noch nicht vertreten. Das 
ſcheint erſt von 1834 an durch Johannes Kumpf (Haus 65), 1845 durch J. M. Fink (12) 
und 1849 durch Raimund Mutſchler (124) der Fall geweſen zu ſein. Einmal war ſogar ein 
Glaſer von Böhmenkirch genannt. — 1829 ein Sattler Leonhard Staudenmaier in Guſſen⸗— 
ſtadt (16). — 1835 entſteht auf Haus 161 eine Ziegel- und Kalkbrennerei; 1905 wird der 
Betrieb eingeſtellt und nur noch Kalk gebrannt. — 1835 allgemeine Reviſion des 1826 er- 
richteten Gewerbekataſters. 


Nach dem Amtsgrundbuch des Kameralamts Heidenheim, jetzt im Finanzarchiv 
Ludwigsburg, waren in Guſſenſtadt vorhanden: 


1826 1833 1846 1826 1833 1846 

Doder 2... Sl dene 4 3 3 Metzgeeuunkun 2 3 4 
Barbiere 2 2 2 Sate — 1 1 
türen. u ea 2 2 3 Cdhildwirtte . ..... ? 3 
Maurer 2 2 1 Speiſewirte 2 1 6 
Schreine 3 4 5 Schenkwirte . 2 4 
Hufſchmiede .. 2 3 3 Bierbrauen. 7 3 3 
Schuhmacher . 6 6 5 Branntweinbrenner .. 2 8 ? 
Wagneee nr 3 3 3 Drehen — — 1 
„ u u Bee 9 18 28 HAnDler u... 5 2.00% ? ? 4 
Schafen 2 3 7 Schuhflickern. . 2 ? 5 
Schneide ? 5 5 Ziegen — — 1 
Zimmermann . 2 1 2 


Bei der Steueranlage im Jahre 1853 und 1867 find aufgeführt: Handwerker 
99 und 103, Gehilfen 21 und 11, Kleinhändler 5 und 5, Schildwirtſchaften 4 und 4, andere 
Wirtſchaften 2 und 2, Bierbrauereien 3 und 3, andere Getränkefabriken 6 und 7. Schließlich 
kamen im Jahr 1867 noch hinzu 1 Manufakturwarenfabrik und 1 Mühle (S. 123 und 125). 
Nach den Württ. Jahrbüchern gab es 1897 im Ort 26 Gewerbebetriebe mit 54 Perſonen, 
1907 10 ohne Motore und 50 als Nebenbetrieb. 


über etliche Gewerbebetriebe und Handwerke find wir in der Lage, 
einiges Bemerkenswerte zu berichten: 
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Ziegelei und Steingrubenbetrieb 


Es iſt ſchon in Bd. 1, S. 40 beim Häuſerbau auf die Verwendung von 
rohen Bruchſteinen (Portland) hingewieſen. Gebrannte Ziegel- oder Backſteine 
kamen erſt in der Zeit des gewaltigen Um- und Aufſchwungs in den 1870er 
Jahren zu umfangreicherer Verwendung. Vordem war ein großes Bedürfnis 
danach auch kaum vorhanden, zumal die Strohdächer noch vorherrſchend waren. 
Wer dennoch Ziegelwaren bedurfte, mußte ſie bis 1720 ausſchließlich von der 
„Plattenau“ kommen laſſen. Bequemer wurde die Sache ſchon, als im letzt— 
genannten Jahre eine Ziegelei in Gerſtetten als Konkurrenz im Betrieb ſtand, 
welche von 1782 an als die alleinige Lieferantin für Guſſenſtadt in Betracht 
kam. Als aber Guſſenſtadt im Jahre 1835 eine eigene Ziegelei (Haus 161) 
bekam, die zugleich die Kalkbrennerei betrieb, da hörte der Bezug von Ziegelei- 
waren von auswärts faſt ganz auf. Solange man hauptſächlich, ja mitunter 
ausſchließlich Bruchſteine zum Häuſerbau verwendete, ſpielten die Steinbrüche, 
hier Steingruben genannt, eine große Rolle. Mangel daran beſtand nie. 
Heute noch ſind da und dort auf unſerer Markung Überreſte davon oder doch die 
Vertiefungen, die an ihrer Stelle entſtanden und (zu Ader- und Wieſenanlage) 
überbaut wurden, Zeugen ihrer einſtigen Zahl und Bedeutung. Einige Aus- 
züge darüber aus den Rathausbüchern ſeien hier angegeben: 

1809 wird die Steingrube verpachtet; der Pächter erhält für Brechen der Steine und 
Ordnung in der Grube zu halten für einen Wagen Steine mit vier Pferd 12 kr., mit drei 
Pferd 9 kr., mit zwei Pferd 6 und mit zwei Ochſen je 5 kr. — 1830 kauft die Gemeinde 
von Wagner Chriſtian Kienle (49) einen Acker hinter dem Bennenberg beim Eichle, 1 Mg. 
4½ Ruten groß, um 45 fl. zu einem Steinbruch. — 1849 wird die alte unbrauchbar 
gewordene Steingrube im Lehle, einen Morgen groß, um 46 fl. an Küfer Melchior 
Joos verkauft. Zu einer neuen Steingrube erwirbt nun die Gemeinde von Kronenwirt 
G. M. Boſch einen etwa ! Morgen großen Acker im Lehle um 200 fl. Im Jahr 1871 iſt auch 
dieſe ausgebraucht und wird um 100 fl. an Bäcker Leonhard Barchet verkauft. 1863 aber 
wird dafür durch Erwerbung eines Ackers von /s Mrg. im Lehle um 300 fl. Erſatz geſchaffen 
und 1871 ein Steinbruch im Steingrubenteich eröffnet. — Der Kalkbrenner Joh. Michael 
Greß (161) bezahlt für Benützung eines Steinbruchs jährlich 6 & an die Gemeinde. 


Steinſchlagwerk und Kunſtſteinfabrikation 


Da in neuerer Zeit bei Bauten immer mehr der Zementbeton beliebt 
wird, ſo war es in der Gemeinde mit Freuden begrüßt worden, als hieſige 
Unternehmer zur Anlage eines Steinſchlagewerks ſchritten. Wir hören 
darüber: 

1903 Errichtung eines Steinſchlagwerks auf dem Kalkofen durch Battran 
& Burger mit einem Lokomobil und einem Koſtenaufwand von 3000 , das 
1907 vergrößert wird und weitere 7000 & beanſprucht. Der jährliche Grundpacht 
an die Gemeinde iſt 40 K. — 1902 beſchafft die gleiche Firma eine Dampf- 
dreſchmaſchine und ein Lokomobil mit 7, 1906 ein zweites mit 5 Pferdekräften. 
Dieſe Lokomobile kommen auch beim Steinſchlagwerk zur Verwendung. 

Die Beſitzer des Steinſchlagwerks errichteten 1912 als Erweiterung 
ihres ſeitherigen Betriebs ein Werkſtättegebäude mit 200 qm Bodenfläche bei 
den Krautgärten an der Straße gegen Gerſtetten, in dem ſie das ganze Jahr 
hindurch mit der Herſtellung von Kunſtſteinen aller Art und Dachplatten 
aus Zement beſchäftigt ſind. Von der Gemeinde wurde der Bauplatz von 
994 qm zu je 50 S zur Verfügung geſtellt; das Gebäude ſamt Bauplatz kam 
auf 5000 4, die Dachplattenmaſchinen koſteten 2000 & und die verſchiedenen 
Steinformen 300 . Es werden insbeſondere verfertigt Zementdachplatten, 
Stalldedenhohliteine, Spülbänke und daneben noch ſonſtige Kunſtſteinarten. 
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Im Winter arbeiten 4—6 Mann bei einem Stundenlohn von 26 F, von Früh- 
jahr bis Herbſt durchſchnittlich 7 Mann bei 30 Stundenlohn. 


Weberei 


In einem Dorfe, wo der Flachsbau in ſolch ſchöner Blüte ſtand, verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß alle damit zuſammenhängenden Geſchäfte bis zur Her⸗ 
ſtellung des Tuches im Orte ſelbſt vorgenommen wurden. Eine gewiſſe Poeſie 
rankte ſich um das Dörren, Brechen, Hecheln, Spinnen, Haſpeln und die Weberei. 
Wenn auch die im Orte gewobenen Tücher nicht die feinſten waren, ſo zeichneten 
ſie ſich doch durch eine unverwüſtliche Dauerhaftigkeit aus. Zu Kriegszeiten 
ſtockte wohl der Betrieb, trotz guter Flachsernte, da die nötige Kaufkraft 
fehlte. So ſagt hierüber der Prälat des Kloſters Anhauſen in ſeiner „Gewalt“ 
an den Landſchaftsausſchuß im Novbr. 1756: „Ernte mäßig, Haber leicht aus⸗ 
gefallen; Bauer kann nichts zu Geld machen und was er kaufen muß, ſteigt 
im Preis. Flachsertrag ergiebig, aber im Preis weit gefallen, und da das 
Handwerk der Weber, welche die größte Zahl der Profeſſioniſten ausmachen 
und bei gegenwärtigem Krieg ohne Abnahme, ſo ſei auch da kein ergiebiger 
Ertrag zu erwarten, zumal die Koſten, die auf die Appretur verwendet wer⸗ 
den müſſen, einen niedern Preis nicht ertragen“. Hingegen ſagt uns die 
Pfarrregiſtratur vom Jahre 1797: „Es gibt in hieſigem Ort keine ſolche Arme, 
weder Erwachſene noch Kinder, die dem Bettel nachzuziehen Urſache haben, 
auch ſoviel dem Pfarramt bewußt, niemand hieſigen Orts wirklich bettelt; 
ſondern vielmehr Alte und Junge, wie es in hieſiger Gegend längſt war, 
ſich mit Flachsſpinnen beſtändig abgeben; wie denn Manns⸗ und Weibs⸗ 
leute des Winters neben den anderen Geſchäften ſich mit Flachsſpinnen ab⸗ 
geben, auch die Schulkinder, Buben und Mädchen, nach den Schulſtunden 
zum Spinnen angehalten werden.“ 

Etwa um die 1830er Jahre wurden hieſige Handweber auf dem Wege 
der Hausinduſtrie, oder wie man heute ſagt, der Heimarbeit von der Firma 
Neunhöffer in Heidenheim mit dem Verweben feinerer Maſchinengarne in der 
Art beſchäftigt, daß die Weber für zu dieſem Zweck erhaltene Garne auf ihrem 
Konto als Käufer belaſtet wurden, während bei der Ablieferung des gewebten 
Stoffes oder Tuchs die Gutſchrift nach dem Gewicht erfolgte. Weblohn un- 
bekannt. Ums Jahr 1840 ſuchten und erhielten hier anſäſſige vier Männer, 
Chriſtian Jäger (178), Leonhard Großmann (90), Martin Barchet (24 a), 
Jakob Gunzenhauſer (30) Hauswebarbeit auf zweiſchäftiges rohes baum⸗ 
wollenes Haustuch bei Göppinger Fabrikanten. Die fertigen Zettel und der 
Schuß (Eintrag) wurden vorgewogen; bei der Ablieferung des Stücks wurde 
das Gewicht geprüft, etwaiges Mindergewicht aber am Lohn gekürzt. Dem 
Gewicht war übrigens durch ſattes Schlichten leicht aufzuhelfen. Für Um⸗ 
wenden und Andrehen des Zettels wurde nichts vergütet. Dieſes Baumwolltuch 
diente zu allen möglichen Zwecken; neben ſeiner Verwendung in rohem und 
gebleichtem Zuſtand zu Leibwäſche kam es auch gefärbt und bedruckt in den 
Handel und zur mannigfachſten Verarbeitung. Nach dieſen erſten Anfängen 
wurde in Guſſenſtadt die Baumwollweberei in den 1840er und 1850er Jahren 
durch Göppinger Fabrikanten ſchwunghaft betrieben. In etwa hundert Häuſern 
mochten 250 Webſtühle in Tätigkeit geweſen ſein, in einer einzigen Haushaltung 
bis zu drei Stück geſchlagene, d. h. ſolche, die in der ſogenannten „Dunk“ in der 
Erde verankert ſind, während die ſog. „Hexenſtühle“, auf Schwellen in einer 
Kammer ſtehend, in der Minderzahl waren. Ganz ohne Webſtuhl gab es nur 
wenige Häuſer. Auch mehrere Weibsperſonen ſaßen im Webſtuhl. Der Web— 
lohn für Zettel und Stück von 180 Ellen, die Elle zu 61,4 em, gibt 110%, m, 
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betrug 3 fl. 36 kr. Die hierfür in Rechnung genommene kurze Arbeitszeit war 
eine Woche; die Tagesarbeit währte von morgens 5 bis abends 8½ Uhr, wozu 
auch der Spuler durch pünktliches Einhalten beizutragen hatte. Die Weber 
bedienten ſich zum Spulenmachen einſt des Schnerrſpulkarrens; erſt um 1860 
hatte man allgemein Spulkarren mit Rädern eingeführt. Nicht ſelten wurden 
die Sonntage dazu benützt, den Zettel auf den Webbaum zu wenden, um 
Montags unaufhaltſam weiterarbeiten zu können. Den Transport von Zettel 
und Stück zwiſchen hier und Göppingen vermittelten anfangs die dorthin 
fahrenden Holzfuhrwerke. Mit der größeren Ausdehnung des Betriebs mußte 
ein eigens hiezu aufgeſtellter Fuhrmann damit betraut werden, wie z. B. 
Donisbauer Banzhaf, Peterjörg Krauß und Amtsbote Großmann, ſowie Bote 
Gebhardt von Gerſtetten. Der Fuhrlohn ging auf Koſten des Webers. (Die 
Beſchreibung des Oberamts Heidenheim vom Jahre 1844 läßt ſich über den 
damaligen Stand des hieſigen Weberhandwerks folgendermaßen vernehmen: 
Die zahlreichſten Handwerker ſind die Weber, 29 Stühle, die früher alle auf den 
Verkauf woben, jetzt aber hauptſächlich infolge wiederholter Flachsmißjahre 
ſehr herabgekommen ſind und nun größtenteils für Heidenheimer Häuſer mit 
Verfertigung von ſogenannten Sack⸗(Taſchen⸗gtüchern aus Baumwolle ſich 
beſchäftigen. — 1844 findet ſeitens des Weberoberzunftmeiſters, Stadtrat 
Degeler in Heidenheim, eine Viſitation der hieſigen Weberwerkſtätten ſtatt.) 
Im Jahr 1848 fehlte es den Webern an Arbeit und Verdienſt; um ihnen beides 
zu verſchaffen, ſchritt man zum Bau des Weges nach Heuchſtetten als einer 
Notſtandsarbeit. 

In den 1850er Jahren dehnte ſich die Weberei glatter Baumwollſtoffe 
auch auf vier- und fünfſchäftige, farbig⸗(blau und rot)geſtreifte, ſchmale und 
breite baumwollene Bettbarchente aus, die einen etwas höheren Lohn, 
ſechs und acht Gulden das Stück, brachten. Dazwiſchen wurden im Frühjahr 
die während der Winterszeit von den Bauersleuten geſponnenen Flachs⸗ und 
Abwerggarne gegen einen beſtimmten Lohn in einfacher Breite verwebt, 
Loden genannt. Der Lohn für die Elle war z. B. im Geſchirr mit 1100 Faden 
4 kr., im Geſchirr mit 2200 Faden 8 kr. Zettel mit 2200 — 2400 Faden gaben 
ſog. Schmaltuch. Bei 2400 —2800 Faden wurden Maſchinengarne verwendet. 
Die eingeſtellten Webergeſellen, Knappen genannt, welche Koſt und Wohnung 
im Hauſe des Meiſters hatten, erhielten von jeder dritten Elle den Lohn als 
eigenen Verdienſt, und es hieß da: Wirkſt du viel, ſo haſt du viel. Das bei der 
Ablieferung übliche Trinkgeld gehörte hälftig dem Knappen, hälftig der Mei⸗ 
ſterin fürs Andrehen des Zettels. 

Mitte der 1860er Jahre wurde die Baumwollweberei infolge Einführung 
der lohnenderen Korſettweberei auf Handſtühlen durch Göppinger Fabri⸗ 
kanten in dem eigens hiezu erſtellten Fabrikgebäude 36 des Johannes Zimmer- 
mann (ſ. Abb. 9) mehr oder weniger verdrängt. Die vier Brüder Bühlweber 
Jäger (178) brachten es dabei z. B. einmal in 14 Tagen auf zuſammen 100 fl. 
Verdienſt. Da kam viel Geld in den Ort, und die damalige bei alt und jung 
gewohnte große Sparſamkeit hatte noch weſentlich dazu beigetragen, den Wohl- 
ſtand des ganzen Ortes raſch zu heben. — In den 1870er Jahren hatte auch die 
Korſettweberei abgeflaut. An ihre Stelle trat die Herſtellung von baum— 
wollenen weißen Jacquard-Bettdecken, auch Waffeldecken genannt, wobei 
ein guter Weber 10—11 fl. die Woche verdienen konnte. Dieſe Weberei wurde 
von der Firma Schramm & Sohn in Heidenheim mit etwa 20—25 eigenen 
Stühlen betrieben, von denen ſtändig die Hälfte im Gange war. Der Fabrik- 
beſitzer Johannes Zimmermann erhielt eine jährliche Hausmiete von 500 , 
die ihm aber ungenügend erſchien und die er ſteigern zu müſſen glaubte, wodurch 
obengenannte Firma 1884 ſich veranlaßt ſah, ihre Webereieinrichtung in ein zu 
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vorteilhafteren Bedingungen vorhandenes Lokal in Dettingen zu verbringen, 
woſelbſt ſie ſich heute noch im Betrieb befindet. Nachdem nun 1884 auch dieſe 
Weberei aufgehört hatte, ließen die Göppinger Firmen bis zum Jahre 1890 
doppeltbreite Drilche, Matratzenſtoffe, auf dem Wege der Hausinduſtrie, 
alſo der Heimarbeit, auf Handſtühlen herſtellen, bei einem Arbeitslohn von 
12 bis 14 und ſechs- bis achttägiger 
Arbeitszeit für das Stück. Damit iſt 
das Schickſal eines viele Jahrzehnte 
lang in Blüte geſtandenen Gewerbes 
beſiegelt; der Webſtuhl im Ort hörte 
beinahe ganz auf zu klappern, die neben 
den unzulänglichen Einnahmen aus 
der Landwirtſchaft ſehr wohl erwünſch— 
ten Hilfsquellen eines lohnenden Ge— 
werbes waren und blieben bis heute 
verſiegt. Die Fabriken mit mecha— 
niſcher Einrichtung hatten inzwiſchen 
mit wenigen Ausnahmen die Herſtel— 
lung von baumwollenen Webſtoffen 
an ſich gezogen, deren viel größerer 
Leiſtungsfähigkeit gegenüber die Ar— 
beit auf Handſtühlen nicht mehr loh— 
nend war. 

Das Webereigebäude 36 des Jo— 
hannes Zimmermann blieb viele Jahre 
hindurch unbenützt, war inzwiſchen zur 
Hälfte abgebrochen und ging 1907 käuf⸗ 
lich in den Beſitz von Emil Herbſt in 
Ulm über, der dahin ſeine im Jahre 
1899 in Haus 115 eingerichtete Schür— 
zenfabrikfiliale verlegte. Bei dieſer 
Fabrikation waren anfangs 22 Arbei— 
terinnen, meiſt Mädchen, in gemein- 
ſamem Lokal in obenerwähntem Hauſe 
beſchäftigt; der Höchſtſtand war 1910 

— mit 58 Arbeitskräften erreicht, ſeitdem 

Abb. 9 Johannes Zimmermann, Fabrikant, macht ſich eine Abnahme bemerkbar. 

geb. 1821 auf Haus zwiſchen 84 und 86B abge⸗ 1912 ſind es noch 50 Arbeiterinnen, von 

brochen, heiratete 1 7 . und ſtarb 1899 denen des Sommers 30, des Winters 

Nach einer „ vom Jahre 1890 20 zu Hauſe arbeiten. Die Arbeitszeit 

der übrigen, im Fabriklokal beſchäftig— 

ten Mädchen währt von morgens 6 bis 

abends 6 Uhr, mit einer einſtündigen Mittags- und einer halbſtündigen Vor— 

und Nachmittagspauſe. Der Arbeitsverdienſt im Akkord belauft ſich im Mindeſt— 

betrag auf 1 4 20 & und im Höchſtbetrag auf 2 4 50 9%, alſo im Durch- 
ſchnitt auf 1485 9 für den Tag. 

An Bemühungen, weitere Induſtrieanlagen in den Ort zu bekommen, 
wodurch namentlich männliche Arbeitskräfte gute Verdienſtgelegenheit be— 
kämen und zu geſchäftsreichen Zeiten auch der Landwirtſchaft die nötigen Hilfs— 
kräfte zur Verfügung ſtünden, hat es der Verfaſſer nicht fehlen laſſen. Einen 
Erfolg haben ſie noch nicht gehabt. Wir müſſen zuſehen, wieviel Arbeits- und 
Steuerkraft, wieviel Intelligenz und Vermögen aus dem Dorfe verſchwinden 
und den Induſtrieſtädten im Fils- und Brenztal zugute kommen. Und Guſſen— 
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ſtadt wird immer mehr entvölkert; die Landwirtſchaft klagt über Leutenot. 
Unſere Guſſenſtadter würden der Heimat nicht den Rücken kehren, wenn eine 
glückliche Löſung der Frage der Verbindung von Kleininduſtrie und Landwirt- 
ſchaft erreicht wäre. Ja, um Kleininduſtrie, verbunden mit Hausinduſtrie 
(Heimarbeit) müßte es ſich in erſter Linie handeln, nicht um Großinduſtrie. 
Letztere kann nicht zur Sommer⸗ oder ſonſt arbeitsreichen Zeit an die Land- 
wirtſchaft die hier nötigen Kräfte abgeben, ohne den eigenen Betrieb zu ſchä⸗ 
digen, jene dagegen läßt eine periodiſche Abgabe von Arbeitern, wobei es ſich 
oft nur um wenige Stunden oder Tage handelt, viel eher zu. Die geſundeſten 
Verhältniſſe wären dann vorhanden, wenn jeder ſelbſtändige Guſſenſtadter 
ein eigenes Heim mit wenn auch kleinem landwirtſchaftlichem Betrieb hätte und 
feine hier nicht verlangte Kraft und Zeit einem Gewerbe- oder Induſtriezweig 
zukommen laſſen könnte, der im Ort zu erreichen wäre und den neuzeitlichen 
Verhältniſſen entſprechenden Verdienſt brächte. Wer hier die Löſung in be⸗ 
friedigender Weiſe durch Errichtung von paſſenden Betrieben bringt, der iſt für 
Guſſenſtadt der Retter, der die Landflucht bannt und den Wohlſtand der Ge- 
meinde hebt. 


Getreidemühlen 


Der Mangel an fließendem Waſſer auf unſerer Markung und ihrer Um⸗ 
gebung hatte naturgemäß von jeher die Folge, daß die Brotfrucht zum Mahlen 
ins Tal nach den Roggenmühlen, nach Eybach oder Geislingen gebracht werden 
mußte, wenn nicht, wie im Nachbarort Gerſtetten zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts oder in neueſter Zeit in Laichingen, ein allerdings ungenügender Er- 
ſatz durch Windmühlen geſchaffen wurde. So darf es nicht wundern, wenn man 
einmal dem Gedanken nahetrat und ihn praktiſch durchzuführen ſuchte, die 
Herſtellung von Mehl zum täglichen Brot an Ort und Stelle durch Dampf- 
betrieb zu bewerkſtelligen. Schultheiß Fr. Fink ſtellte ſich zu dieſem Zweck an 
die Spitze eines Konſortiums von 5 hieſigen Bürgern. Im Januar 1866 wurde 
zunächſt mit dem Ausgraben eines Waſſerbehälters, 92‘ lang, 22“ breit, 18° tief 
in ſeinem Garten begonnen und im Laufe des Sommers die Arbeit vollendet. 
Die Maſchinen waren auch bereits beſtellt, ſein Sohn Gotthold, gelernter 
Landwirt, zum Betriebsleiter vorgeſehen. Der Krieg von 1866 brach aus, und 
das Unternehmen kam ins Stocken. Unterdeſſen mögen genauere Berechnungen 
ergeben haben, daß die Rentabilität einer ſolchen Anlage ſehr fraglich ſein würde, 
insbeſondere mit Rückſicht auf die Verteuerung der Kohle durch den Trans- 
port auf der Achſe von der Bahn, nicht weniger aber durch Betriebseinſtellungen, 
wenn zu waſſerarmen Zeiten die Speiſung der Lokomobile durch den Waſſer⸗ 
behälter nicht mehr möglich wäre. Man ſuchte nun gegen eine Entſchädigungs⸗ 
ſumme den Auftrag beim Maſchinenfabrikanten nicht ohne Erfolg rückgängig 
zu machen und unter den Beteiligten einen Vergleich herzuſtellen, der damit 
endigte, daß dem Schultheiß Fink der Waſſerbehälter als ſein Eigentum zuge- 
ſprochen wurde, er dagegen einen verhältnismäßig größeren Anteil an dem 
verurſachten Geldaufwand zu übernehmen hatte. Man gewann den Eindruck, 
daß es mit dem erlittenen Schaden noch glimpflich abgegangen und man größe- 
ren Verluſten glücklich entronnen war, die ſich durch den Ausbau und Betrieb 
dieſer „Dampfmühle“ möchten ergeben haben. Dem Schoße der Zukunft 
bleibt es vorbehalten, ob der immer ſchaffende Menſchengeiſt mit ſeinen Ent⸗ 
deckungen und Erfindungen billigere Betriebskräfte als die heutigen uns oder 
der Nachwelt bringen wird. Solange dies nicht der Fall iſt, werden unſere 
Ortsbewohner ihre Zuflucht nach wie vor zur „Bauren- oder Kundenmühle“ 
im Tal nehmen, die bei ihrer einfachen Einrichtung und ihren geringen Unter- 
haltungskoſten nur eine mäßige Entlohnung für das Mahlen zu beanſpruchen 
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braucht. Wenn da und dort wiederholt Wünſche für eine Mühle am Ort laut 
geworden ſind, ſo glauben wir ſolche ſolange zurückſtellen zu müſſen, bis der 
Fall günſtigerer Bedingungen für annehmbare Rentabilität eingetreten ſein 
wird. Bis dahin wird vorausſichtlich noch viel Waſſer den Berg hinunter und 
über die Räder der Mühlen im Tal laufen, es ſei denn, daß ſich jemand findet, 
der in heroiſcher Aufopferung und Selbſtverleugnung mit eigenen Mitteln 
dieſen Traum in die Wirklichkeit überführt. Begnügen wir uns alſo einſtweilen 
mit unſern Mühlen im Tal, an deren Lage und Betrieb mitten in einer mit 
Naturreizen reich geſegneten Landſchaft wir auch ſonſt eine Freude haben. 
So wird immer noch der blauhemdige Müllerknecht mit „voller Mähne“ von 
4 ſchweren Zugpferden, die mit laut tönendem Schellengehänge verſehen ſind, 
durch das Dorf fahren, um von ſeinen Bauernkunden die Früchte ihrer mühe— 
vollen Arbeit, in Säcken gefaßt, auf ſeinem Müllerwagen — zur Winterszeit 
bei guter Schneebahn auf mehreren Schlitten — zu Tal zu bringen und ſie 
nachher in Form von Brot- und Schönmehl ſamt den Spreuern, gegen Kür— 
zung für Mahllohn, wieder abzuliefern. Doch wie bei allem in der Welt, wird 
ſich mit der Zeit auch 
darin eine Wandlung 
vollziehen, und damit, 
wann dieſer Fall ein- 
mal eingetreten iſt, 
unſer Müllerfuhrwerk 
nicht in Vergeſſenheit 
gerät, haben wir es 
hier im Bilde ver— 
ewigt zur bleibenden 
Erinnerung für die 
kommendenGeſchlech— 
ter. — Sehen wir noch 
genauer zu, wie das 
Geſpann des Müller- 
Abb. 10 Müllerfuhrwerk im Geislinger Tal auf dem Wege e een 

a nach der Alb iſt und der Müller— 

knecht ſelbſt: Letzterer 

mit blauem über- 

hemd und noch vor wenigen Jahrzehnten mit ſchwarzſeidener Zipfelmütze 
mit Quaſte, winters den ſchwarzen weichen Filzhut darüber; dann ſchwarz— 
lederne Kniehoſen, weiße Strümpfe, Bundſchuhe mit lang überhängender, ge— 
zähnter oder gefranſter Zunge, zur Winterszeit lange Stiefel, deren Rohre 
bis über die Oberſchenkel heraufgeſtülpt werden konnten (ſog. „Kanonen— 
ſtiefel“). Der „Geißelſtecken“ aus jungem Tiroler Holz. Von der vierſpännigen 
Mähne die 2 hintern Pferde mit ſog. Hintergeſchirr zum Anhalten des Fuhr— 
werks bergab — heute ſeltener —, der Sattelgaul früher ſtets, jetzt dagegen 
ohne Reitſattel, am Geſchirrkummet einen Kamm aus blankem Meſſing auf 
roter Tuchunterlage, beide Handpferde an der äußern Seite eine Dachsdecke, das 
vordere außerdem eine Fettbüchſe, das hintere einen großen Pferdeſchwamm; 
endlich je 2 runde Scheibchen aus blankem Meſſing am Ringzaum des Halfters 
ſämtlicher Pferde, früher zu beiden Seiten, heute meiſt nur noch auf der äußern, 
Der Schellriemen bei jedem Müllergaul durfte und darf nie fehlen. — Die Raſſe 
der Müllerpferde war früher von ſchwerem, bayriſchem Schlag; ſeitdem wir 
beſſere Wege und bequeme Steigen haben, iſt man auf Belgier übergegangen, 
die leichter und temperamentvoller ſind und mit denen man auch raſcher vor— 
wärtskommt. — Über die Beförderung der Frucht nach den Mühlen im Tal 
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mittels Eſeln verweilen wir auf Band 1 S. 32, Zeile 5 von oben, ebenſo S. 269, 
Zeile 16 von oben. 

Für die Guſſenſtadter beſtand wohl nie der Zwang, nur in gewiſſen von 
der Obrigkeit beſtimmten Mühlen, den ſog. Bannmühlen, mahlen zu müſſen. 
Dahingehende Bemühungen etlicher Brenztalmüller im Jahre 1805 hatten 
keinen Erfolg. Wer ſich an die beſtehenden Vorſchriften hielt, konnte ſogar in 
ausländiſchen, z. B. ulmiſchen, Mühlen ſeine Früchte mahlen laſſen. Und 
ſolange ſich die ausländiſchen Müller nicht gegen die für Guſſenſtadt geltenden 
und auch ihnen zur Einhaltung geſetzten Beſtimmungen verfehlten, legte man 
kein Hindernis in den Weg. Etliche Aufſchriebe darüber mögen Einblick in die 
früheren Verhältniſſe gewähren: 

1771 wurde erlaubt, auch fernerhin in ausländiſchen (d. h. ulmiſchen) Mühlen 
mahlen zu dürfen, es muß aber jeder Burger ſeine Früchte zu dieſem Zweck vorher an⸗ 
zeigen und das zu erhaltende Mehl wieder vorzeigen, um zu ſehen, daß von den Früchten 
nicht an Ausländer hingegeben worden ſei; der Anwalt hat darüber Buch zu führen und 
erhält dafür jährlich 8 fl. — 1775 führt der Anwalt ein Früchteregiſter nach und von aus⸗ 
ländiſchen Mühlen und erhält dafür 5 fl. Belohnung; für Extrabemühungen 12 fl. 36 kr.; 
1797 48 fl. (O. R.). — 1805 wird der Spitalmüller in Geislingen ernſtlich verwarnt, der 
hieſigen Einwohnerſchaft zu mahlen, weil er fich der diesſeitigen Mühlviſitation nicht unter- 
worfen hat. — 1805 bitten die zwei Müller von Anhauſen und Bolheim, den Inwohnern 
von Guſſenſtadt zu verbieten, daß ſie ausländiſche Mühlen, wie die von Geislingen, 
Eybach und der Roggenmühle benützen, da fie ſelbſt, wie ehedem geſchehen, nicht mehr ins 
Ulmiſche mahlen dürfen, auch im Ort Gerſtetten, wo ſie ihre Kundſchaft haben ſuchen müſſen, 
weil auf eine Stunde im Brenztal acht Mühlen vorhanden ſind, durch die neuerlich daſelbſt 
errichtete Windmühle ihnen großer Abbruch geſchehen ſei. (Dieſe Mühle wurde von 
Amtmann Lang in Gerſtetten am Weſtende des Dorfs errichtet, aber infolge der heftigen 
Stürme und mangelhafter Konftruftion 1823 wieder aufgegeben.) Das Geſuch der beiden 
Müller wird abgelehnt und damit begründet, daß Geislingen uſw. viel näher gelegen und 
für die Einwohnerſchaft von Guſſenſtadt namentlich im Winter und bei Schnee und ſtür— 
miſchem Wetter leichter zu erreichen ſei; auch würde die hier leichtere Frucht, wie ſie im 
Brenztal wächſt, in der Schranne in Heidenheim viel ſchwerer abzuſetzen ſein, als es in 
Geislingen der Fall iſt. Würde man aber in den brenztalſchen Mühlen gerben und den 
Kernen nach der Schranne in Geislingen überführen müſſen, ſo wäre das mit größter Be— 
ſchwerlichkeit und vielen Koſten verbunden. 


Das Wirts⸗ und Beckengewerbe 


In die früheren Verhältniſſe des Wirts⸗ und auch Beckengewerbes 
— ſtatt Bäcker ſteht meiſt Beck — werden die Leſer am beſten eingeführt, wenn 
wir eine Urkunde zum Abdruck bringen, die ſich im Finanzarchiv gefunden hat 
und eine auswärts verheiratete Bürgerstochter von Guſſenſtadt berührt, ſowie 
andere Aufſchriebe, die ſich auf den gleichen Gegenſtand beziehen. Danach 
unterſchied man in älterer Zeit die Gaſt- und Schildwirtſchaften ſtreng von 
den Gaſſen⸗ und Schankwirtſchaften, auch Zapfenwirtſchaften genannt. Nur 
die erſteren durften Fremde beherbergen, Speiſen verabreichen und Hochzeiten 
abhalten laſſen. 

1662 übernimmt Hans Mackh, Bierbrauer in Sontheim a. Brenz, eine Tafern 
oder Herberg alten Privilegs zum Weinſchenken und Speiſen, Brot und Hücklerei gegen 
50 fl. Handlohn und Weglöſen, und niemand ſonſt iſt berechtigt, neben dieſer Herberg eine 
Hücklerei oder dergleichen zu führen. Das Lagerbuch von 1494 ſagt: Gibt jährlich auf Mar⸗ 
tini nach Heidenheim 6 fl., eine Fasnachthenne und iſt vogt⸗, ſteuer- und dienſtbar; und hat 
dieſe Tafern Gerechtigkeit, daß ſonſt niemand daſelbſt Wein ſchenken darf, denn allein der 
Inhaber derſelbigen, doch ſoll er die neuen Landeichmaß ſchenken; es ſoll auch daſelbſt zu 
Sontheim niemand feil haben weder Eſſens noch Trinkens, denn mit der Herrſchaft (Staat) 
willen, jedermann ſoll ſolches auf der Tafern ſuchen und kaufen.“ 1685 errichtet Andreas 
Mackh, des Bierbrauers Bosch zu Guſſenſtadt Tochtermann, auch eine Tafern in Sont— 


128 Gewerbe und Handel 


heim, die ihm amtlich niederlegt wird. 1700 hat der Ort über 100 Haushaltungen. Andreas 
Mackh bittet als dortiger Bierwirt, Metzger, Vater von ſechs Kindern, um die Befugnis, 
Wein zu ſchenken, Hoch⸗ und Mahlzeiten zu halten, reiſende Leute zu beherbergen und 
zu ſpeiſen. 

In Guſſenſtadt war die älteſte und ehemals wohl auch einzige Gaſt⸗ 
wirtſchaft das heutige Wirtshaus zum Lamm (112), deſſen Beſitzer im Jahr 
1682 Wirt und Bierſieder im Kaufbuch genannt iſt. Ums Jahr 1742 iſt der je⸗ 
weilige Inhaber als Lammwirt aufgeführt. Auf dieſer Wirtſchaft allein ruhte 
das Recht, Gäſte zu ſpeiſen und zu beherbergen und Hochzeiten abzuhalten. 
Die zweitälteſte Gaſtwirtſchaft war auf Haus 184 (heutige „Krone“), über deren 
Inhaber es 1747, Band 1 S. 133, heißt: „Er darf (jetzt) neben ſeiner Gaſten⸗ 
wirtſchaft auch ſpeiſen, doch daß die burgerlichen Hochzeiten der in loco bereits 
vorhandenen öffentlichen Herberge (112) nach wie vor allein verbleiben ſollen.“ 
In welche Zeit hier die Errichtung einer Schildwirtſchaft fällt, war in keinem 
der vielen darauf unterſuchten Bücher und Akten zu erſehen. In dieſer Hinſicht 
liegt der Fall ganz klar bei der Errichtung der Schildwirtſchaft zum Hirſch 1806 
und der zur Linde 1807, die beide vordem einſtockige Bauernhäuſer waren und 
nun ein zweites Stockwerk erhielten, das, wie es ſcheint, von der Bewilligung 
der Wirtſchaftskonzeſſion abhängig gemacht worden war. Um dieſe Zeit, wohl 
auch früher ſchon, hat ſich das Alleinrecht für Abhalten von Hochzeiten und 
Beherbergen, das auf dem Gaſthaus zum Lamm ruhte, aufgehoben, und es 
ſtand jedem Burger und Gaſt frei, bei eintretendem Fall ſich ſeinen Wirt unter 
den vorhandenen zu wählen. — Neben dieſen älteren Wirtſchaften beſtanden 
aber noch ſog. Beckenhäuſer oder Privatbäcker (zum Unterſchied vom ſpäteren 
Gemeindebäcker), die neben ihrem Handwerk den Ausſchank von Bier — viel- 
leicht Weißbier — und Branntwein betrieben, letzteren meiſt auch ſelbſt her⸗ 
ſtellten und zum Teil Gaſſen⸗ oder Zapfenwirt genannt wurden. So iſt ge- 
nannt auf Haus 24a im Jahre 1718 ein Metzger und Wirt, auf Haus 29 im 
Jahre 1799 ein Gaſſenwirt mit reichlichem Inventar bei der im Jahre 1804 
erfolgten Übergabe an feinen Nachfolger (vgl. Band 1 S. 56), auf Haus 78 
im Jahre 1797 Bäckerei, Branntweinbrennerei und Branntweinausſchank, auf 
Haus 92 im Jahre 1697 ein Beck und Branntweinbrenner, auf Haus 118 im 
Jahre 1790 desgleichen. Doch nicht alle von ihnen haben Bier geſchenkt, obwohl 
eine Notiz vom Jahre 1758 beſagt, daß der Bierſchank jedem Bürger erlaubt, 
zum Weinſchank aber die fürſtliche Konzeſſion nötig ſei. Das Recht zu beher⸗ 
bergen hingegen war um dieſe Zeit noch auf das Gaſthaus zum Lamm be— 
ſchränkt. Der damalige Inhaber, Daniel Kemmel, klagt auch einmal (1757) 
gegen den Zapfenwirt Rau, deſſen Haus uns unbekannt iſt, daß er Leute be— 
herbergt und geſpeiſt habe. Doch auch den Bierbrauern und Wirten mit altem 
hergekommenen Recht waren zu gewiſſen Zeiten Beſchränkungen auferlegt. 
Bis zum Jahr 1767 war der Weinhandel mit Eßlingen, als einem ausländiſchen 
Ort — es war freie Reichsſtadt — öfters erlaubt, nunmehr aber bei 6 fl. Strafe 
für den Eimer verboten. J. M. Bühner, geweſener Beſtänder zum „Lamm“ 
und Beſitzer des Hofguts 101, bezieht dennoch 7 Eimer Eßlinger Wein, wofür er 
mit 42 fl. in Strafe genommen wird. Dann heißt es 1772 in der Oberamts- 
re giſtratur, zur Erſparung der zum Brotbacken tauglichen Früchte wurde in 
den Weinbau treibenden Gegenden das Bierbrauen eingeſchränkt; da jedoch 
eine gute Ernte in Ausſicht ſteht und die Fruchtſperre nach dem Ausland noch 
fortbeſteht, wird das Bierbrauverbot aufgehoben. — Gehen wir über auf die 
ſpätere Zeit, ſo ſtehen uns da folgende Aufſchriebe zu Dienſten. 1812 erhält 
Joh. Köpf (24a) gegen eine einmalige Gebühr von 3 fl. und gegen 1 fl. 20 kr. 
jährliche Steuer die Erlaubnis, Branntwein zu brennen und auszuſchenken 
(O. A. R.). Dies wird wohl in der Zeit geweſen fein, in der er das Haus von 
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feinem Vorgänger Hans Jerg Köpf übernommen hat. — 1845 beſtanden im 

Ort 6 Branntweinbrennereien. — 1850 erhielt Bäcker Gottlieb Schiehle (78) 

die Erlaubnis zum Bier- und Moſtſchank, 1852 wird fein Geſuch um die volle 

Wirtſchaftskonzeſſion abgelehnt, 1890 eine Schildwirtſchaft zum „Adler“ errichtet. 

1866 liegt ein Geſuch vor von Kirchenbauer Johann Martin Häcker (8) und 

Bäcker und Schenkwirt G. M. Schiehle (78) um Berechtigung zur Brannt- 

weinbrennerei, 1871 ein Geſuch von Ziegler Leonhard Zwicker (161) um Er- 

richtung einer Schildwirtſchaft zum „Deutſchen Kaiſer“, das vom Gemeinderat 
entſchieden verweigert, von der Regierung aber auf Anrufen bewilligt wird. 

Dieſe Wirtſchaft beſtand nur einige Jahre, ebenſo eine ſolche auf Haus 110 um 

jene Zeit errichtete zum „Rößle“. — 1862 ſucht Bäcker Johannes Ganßloſer (92) 

um die Erlaubnis beim Gemeinderat nach, daß er neben ſeinem Branntwein— 

ſchank auch den Bierausſchank betreiben dürfe. Er wird abgewieſen, weil hier 
ſchon 4 Schild- und 1 Gaſtwirtſchaft beſtehen und für eine ſechſte kein Bedürfnis 
vorliege. Dennoch wird 1863 einer erneuten Bitte entſprochen und 1872 ſein 
weiteres Geſuch um Ausſchanksbewilligung auch von Braunbier und Moſt ge⸗ 
nehmigt. Unter dem Nachfolger Johann Georg Karch wird (1895) auf dem 

Haus die Schildwirtſchaft zum „Rößle“ errichtet. 

Es iſt für unſere Gemeinden ſicher von Vorteil, wenn die Zahl der Wirts⸗ 
häuſer eine kleine bleibt und die Gelegenheit zum Trinken und Verſchwenden 
von Zeit und Geld erſchwert wird. Wie häufig hört man Klagen, namentlich 
auch in früheren Zeiten, über übermäßiges Wirtshausſitzen und damit ver⸗ 
bundenes Karten- und Würfelſpielen ums Geld, über Zechgelage, über ſchand⸗ 
bares Fluchen und „Schwören“. Etwa um 1700 ſtellte die Heiligenpflege in den 
Wirtſchaften „Schwörbüchſen“ auf, und der Wirt war angehalten, die Flucher 
zu veranlaſſen, die feſtgeſetzte Geldſtrafe einzulegen. (Bd. 1 S. 314.) 

Außer den im Ort beſtehenden Bierbrauereien, von denen wir an 
verſchiedenen Stellen hören, gab es immer, vor allem in früheren Zeiten, 
mehrere Branntweinbrennereien, deren Erzeugniſſe meiſt am Platze 
ſelbſt zum Ausſchank kamen. 

Nachſtehende Angaben werfen ein Licht auf das Wirtshausweſen in zwei Jahr⸗ 
hunderten und nebenbei auf das Bäcker⸗ und Metzgerhandwerk. 

Haus 24a 1718 iſt ſchon ein Beck, Metzger und Wirt genannt; war alſo ein ſog. „Beckenhaus“, 
wo Weißbier und Schnaps geſchenkt wurde. Mit dem Jahre 1832 hat vermutlich der 
Ausſchank aufgehört, nicht aber das „Beckenhandwerk“, das noch heute auf dem Haus 
fortbeſteht. 

29 1799 Gaſſenwirtſchaft für Weißbier und Schnaps, 1804 auch Bäckerei und Brannt⸗ 
weinbrennerei, 1810 Metzgerei bis 1822. 

53 1834—1839 Bäckerei, Weißbier und Schnapsſchank; Schildwirtſchaft zum Löwen. 
Den Inhaber nannte man nachmals bis zum Ausſterben oder Abwandern der Familie 
im Jahre 1866 (Haus 191/192 abgebrochen) den „Löwenbeck“. 

78 1797 ein Bäcker (Kräumersbeck) genannt, 1828 auch ausdrücklich Branntweinbrennerei 
mit Ausſchank, 1850 Bier- und Moſtſchank, 1890 Schildwirtſchaft zum Adler. 

84 Schildwirtſchaft zur Linde, 1807 eröffnet, mit Bier- und Branntweinbrennerei. 

92 1697 Beck und Branntweinbrenner, 1863 kommt dem bisherigen Ausſchank von Schnaps 
auch der von Weißbier hinzu, 1872 der von Braunbier und Moſt. 1895 Errichtung der 
Schildwirtſchaft zum Rößle, 1904 Bewilligung des Gaſtwirtſchaftsrechts. 

101 . zum Hirſch 1806 mit Bierbrauerei und Branntweinbrennerei er- 
öffnet. 

110 Schildwirtſchaft zum Rößle um 1870 für einige Jahre. 

112 erſtmals 1682 auf dem Haus ein Wirt und Bierſieder genannt, damals alleinige Gaft- 
wirtſchaft, 1742 auch Lammwirt genannt. 

118 1790 ein Beck und Branntweinbrenner aufgeführt; mit dem Verkauf des Hauſes 
1826 wurde hier das Gewerbe eingeſtellt. 

161 um 1871 Schildwirtſchaft zum Deutſchen Kaiſer, hat 1883 zu beſtehen aufgehört. 
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Tabelle über Umgeld und Alkziſe 


Johannes Voſch, Melchior Häcker, Chriſtian Jungi Johs. Stumpp, 
g N g er, ) ginger, o 58 

ches Wirtſchaftg⸗ Kronenwirt, ding- Hirſchwirt, dingliche en 
erſönl. Brauerei⸗ 1864, Brauereirecht perſönl. Brauerei— erſönl. Brauer 5 

(Haus 184) recht (Haus 101) Perſonl, | 

recht (Haus 112) | recht (Haus 84) 


1 2 3 4 5 
Geſamtſteuer von 
1819 22 fl. 14 kr. 11 fl. 09 kr. 19 fl. 21 kr. 17 fl. 04 kr. 
Umgeld und Wirt— 
ſchaftsalziſe aus 
Wein, Moſt und 
Weineſſig, nach 
Abzug für den 
Hausbrauch iR; ee a, — „46 
1880 7 „ 30 „ u 9 8 „ „ 
im nach dem im nach dem im nach dem im nach. dem 
| Altord Abſtich Attord Abſtich Aktord Abſtich Aktord | Abſtich 
1840 24 fl.— kr. — — 16 fl. OH kr. — 21 fl. 02 kr. 24 fl.— kr. — 
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A „ ; 2200 . „ 60-,. 21 2 00 
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Haus 184 heutige „Krone“, von deren Beſitzer es 1747 heißt: „Darf vermög hochfürſtlichen 
Befehls neben ſeiner Gaſtenwirtſchaft auch ſpeiſen, doch daß die burgerlichen Hochzeiten 
der in loco bereits vorhandenen öffentlichen Herberge (112) nach wie vor allein ver— 
bleiben ſollen, muß jährlich dem Kloſter Anhauſen als Oberamt pro recognitione 
und auf Martini 1749 das zweitemal 3 fl. reichen“, vgl. Bd. 1 S. 133 und S. 105, 
Zeile 4 von unten. 


pioitzec „Google 


Melchior Schiele, 
Beck, Bierzapfer, 
Brenner u. Schen⸗ 
ker (Haus 78) 

Joh. Georg Barchet, 
Beck, Brenner u. 
Schenker (Haus 
24 a. 92) 

KaſparFezer, Bauer 
(Haus 103) 

Joh. Georg Thierer, 
ſeit 1878 (Haus 


110) 

J. M. Häcker, Kir⸗ 
chenbauer, ſeit 
1866 (Haus 8) 

Johannes Köpf 
(Haus 186) 

Johs. Ganßloſer, 
Beck, Brenner u. 
Schenker (Haus 


92) 

Joh. Georg Welt 
(Haus 16) 

Joh. Martin Hafner, 
Beck und Bier⸗ 
ſchenker, 1840 
(Haus 53) 

Leonhard Zwicker, 
Ziegler, Bier⸗ 
ſchenker (Hs. 161) 


Gewerbe und Handel 


Steuer und Alzife aus Branntwein 
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2 fl. 04 kr. 
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1 „46 „ 23 „ 39, 


4 „ 30 „ 8 „ — „10 


12 13 


1 fl. 46 kr. 3.4 67 9 
8 L. 48 7 


16 „ 80 „ 


2, 39 „ 5, 69, 
„— „21, 60 


— „ 53, 


9 ” 60 E 
—= 15% des Erlöſes 


Hermann Semle, Wirt und Bauer (Haus 161) bezahlt 1880 Umgeld und Wirtſchaftsakzis im Akkord 24 4 


Bemerkungen zur Tabelle „Umgeld und Akziſe“ 

Spalte 2: Der Steuerbetrag bei Lammwirt Boſch vom Jahre 1819 war zufammen- 
geſetzt aus Umgeld und Wirtſchaftsakziſe 5 fl. 20 kr., Rekognitionsgeld 1 fl., Umgeld und 
Akziſe 6 fl. 17 kr., Halbtalergeld 3 fl. 5 kr., Hafen⸗ und Rekognitionsgeld 3 fl., Umgeld und 
Akziſe bei Branntwein 1 fl. 32 kr., Halbtalergeld 1 fl., Hafen- und Rekognitionsgeld 1 fl. — 
Im Jahr 1817 zahlt er für erhaltene Erlaubnis zum Tanz 2 fl. (O. A. R.). 

Spalte 1—13: Bei Umgeld und Akziſe aus Branntwein bedeutet je die obere 
Reihe der ausgeworfenen Beträge die Fabrikatſteuer, die untere die Ausſchankſteuer. — 
An Malzſteuern von Privatbrauern find noch angefallen: 1870 4 fl. 50 kr., 1880 66 4 
82 9, 1890 31 4 40 9, 1900— 1910 0. — Bei Kronenwirt Häcker und Beck Schiele ruhte 
von 1855 an die Branntweinbrennerei eine Zeitlang, wohl infolge zu hoher Beſteuerung. 


Über Umgeld und Akziſe haben wir recht wichtige Angaben. Der 
Ort Guſſenſtadt beſaß das lagerbuchliche Recht, daß er von jedem Umgeld 
auf Getränke aller Art von alters her befreit war. Im Lagerbuch von 1538 
heißt es: „Es iſt zu wiſſen, daß die eingeſeſſenen Untertanen zu Guſſenſtadt 
von allem Getränk, Wein oder Bier nichts ausgenommen, ſo bei ihnen im 
Flecken ausgeſchenkt, kein Umgeld geben, des ſie auch von alters unbeſchwert 
im Gebrauch und Übung hergebracht, und haben ein jeglicher Hausgeſeſſener 
daſelbſt, ungehindert des andern, Macht und Fug, Wein, Bier oder andere 


Brennhafen 


19 „ 20 „ 40 
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Getränke vom Zapfen zu ſchenken, doch mit Eßlinger Eichmaß und ſonſt keiner 
andern darin von jemand ſolle gebraucht werden bei unnachläßlicher hoher Straf 
der Herrſchaft.“ (Hierzu ſei bemerkt, daß z. B. die Nachbargemeinde Gerſtetten 
1526 für Umgeld von einem Eßlinger Eimer Wein, wer ſchenkt, 5 Schilling 
Heller [= 8 kr. 4 hl.] bezahlt.) 

Allein in der Regierungszeit des Herzogs Karl Eugen bedurfte man 
vieler und hoher Steuern und Abgaben, um die Ausgaben zu decken, und ſo mag 
es geſchehen fein, daß manches freiheitliche Vorrecht zugunſten der Allgemein- 
heit zum Opfer fiel. Im Jahre 1767 wird Guſſenſtadt zu dem neu eingeführten 
Umgeld herangezogen, worauf folgende Beſchwerde an die Landſtände ein- 
gereicht wurde: „Angeſichts der Freiheit von Umgeld für Guſſenſtadt laut 
Lagerbuch von 1538 ſind wir bei dem neu eingeführten Umgeld in diesſeitigem 
Kloſteramt aus der lagerbuchlichen uns zuſtändigen Gerechtſame geſetzt und 
fühlen uns unter dieſer Einrichtung ſehr beſchwert.“ (Ständ. A.) Ob und welcher 
Erfolg damit erzielt wurde, iſt nirgends zu erſehen. Erſt vom Jahre 1807 an 
erfahren wir näheres aus den Akten, wie folgt: Nach dem Befehl von 1806 
ſoll den umgeldfreien Orten je das im 6. Quartal gefallene Umgeld zukommen. 
Heuer entfällt auf dieſes Quartal zugunſten der Gemeinde vom Kameralamt 
Heidenheim 29 fl. 13 kr., 1810 14 fl. 49 kr. Im Jahre 1812 jedoch wird dieſer 
Anteil am Umgeld ohne weiteres vom Kameralamt abgeſtellt. Dennoch aber 
erhält die Gemeinde vom Jahre 1810—1814 den vierten Teil am Bierumgeld 
mit 39 fl. 31 kr. (O. R.) 


Handwerksgebühren 


Vor Jahrhunderten ſchon ſuchte ſich das Gewerbe gegen Über- und 
Eingriffe Nichtberechtigter zu ſchützen und durch mancherlei Mittel ſeinen Schild 
blank zu erhalten. Es bildeten ſich Zünfte und Innungen. Jede Zunft hatte ihre 
eigene Handwerksordnung. Dieſe Satzungen waren in einer Truhe oder Lade 
aufbewahrt, weshalb auch die ganze Zunft häufig Lade genannt wird. Ein 
Zunftzeichen war überall gebräuchlich. Durch den Zunftzwang, der ſich nicht 
nur auf Handwerksgebräuche bezüglich der Ausbildung von Lehrlingen und 
Annehmen von Geſellen und Meiſtern bezog, ſondern auch genaueſte Vor— 
ſchriften für Ausübung des Handwerks gab, wurde in ſpäterer Zeit die Ent— 
wicklung des Handwerks gehemmt. Die neuzeitlichen Erfindungen und deren 
Ausnutzung brachte den Fabrikbetrieb und eine Umgeſtaltung der wirtſchaft— 
lichen und ſozialen Verhältniſſe. Damit vertrug ſich der alte Zunftzwang nicht 
mehr. Das Jahr 1863 brachte die geſetzlich eingeführte Gewerbefreiheit, inner- 
halb der ſich, allerdings erſt in jüngſter Zeit, das Handwerk wieder eine geachtete 
Stellung errang, nicht zuletzt durch Einführung der Innungen und Handwerks- 
kammern auf neuzeitlicher Grundlage. (1908 zahlte Guſſenſtadt zur Hand- 
werkskammer Ulm einen Beitrag von 19 & 49 9 

Ehe die Gewerbefreiheit eingeführt war, 9 die Handwerker, wenn 
ſie ihr Handwerk ſelbſtändig auszuüben unternahmen, die Handwerksgebühr 
zu bezahlen. Ihr zugezählt wurden auch gewiſſe aus anderen Vorgängen 
erhobene Gebühren ſowie die Handwerksſtrafen. 

Solche Handwerksgebühren mögen hier Erwähnung finden. Weber: Ber- 
möge der neuen Weberordnung ſoll einer, der dieſes Handwerk außer Lands erlernt, her— 
nach aber im Land Meiſter werden will, 15 fl. erlegen, davon gebührt der Herrſchaft, dem 
Heiligen und der Handwerkslade je ein Drittel. — Schuhmacher: Nur allein bei dieſem 
Handwerk gefallenen Strafen gehören der Herrſchaft zu verrechnen. — Schneider: Was 
unter einer der Herrſchaft zufallenden Frevel erſtraft wird, gehört, wie das Meiſtergeld, 
hälftig dem Heiligen und hälftig dem Handwerk zu. — Schreiner: Die Handwerksfrevel— 
ſtrafen gehören der Herrſchaft, die geringeren aber dem Heiligen und Handwerk zu, auch 
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bezieht der Heilige von dem Meiſtergeld 30 kr., die Herrſchaft aber nichts. — Nagelſchmied: 
Vermöge der Handwerksordnung gebührt der Herrſchaft von dem Ein- und Ausſchreiben 
der Lehrjungen die Hälfte, hingegen von den gefallenen Handwerksſtrafen der dritte Teil. — 
Schmied und Wagner: Nach ihrer Handwerksordnung gebührt von den Strafen der 
Herrſchaft, dem Heiligen und dem Handwerk jedem ein Drittel, desgleichen wenn durch 
Supplizieren, einer Meiſter zu werden, die Erlaubnis erlangt würde, hat ein ſolcher neben 
Verfertigung des Meiſterſtücks 10 fl. zu entrichten, wovon der Herrſchaft, dem Heiligen und 
Handwerk jedem ein Drittel zukommt. — Metzger: Nach dem 6. Artikel der Handwerks⸗ 
ordnung gebührt von allem gefallenen Geld, ausgenommen des Meiſters und Jungens 
Aus⸗ und Einſchreibgeld, jo der Lade allein zuſtändig, der Herrſchaft die Hälfte, die übrige 
Hälfte aber dem Handwerk und Heiligen zu gleichen Teilen. — Maurer und Zimmer⸗ 
leute: Nach der Handwerksordnung gebührt von den Strafen der Herrſchaft, dem Hei⸗ 
ligen und Handwerk jedem ein Drittel. — Hafner: Dieſes Handwerk iſt zur Hauptlade 
nach Stuttgart gezogen worden und mußte die Gebühr dorthin entrichten. — Bierbrauer: 
Ein Fremder muß bezahlen, wenn er Meiſter werden will, er heirate ſich gleich an eine 
Fremde oder Bürgerstochter, 8 fl., wovon der Herrſchaft die Hälfte, die andere Hälfte der 
Lade zukommt. Verheiratet ſich aber ein Fremder an eine Meiſterstochter oder Witwe, 
ſo gibt er 4 fl.; ein Bürgersſohn, er heirate gleich eine Fremde oder eine Bürgerstochter, 
4 fl.; fo er ſich aber an eine Meiſterstochter oder Witwe verheiratet, 2 fl.; ein Meiſtersſohn, 
welcher eine Fremde oder andere Bürgerstochter heiratet, 2 fl.; dieſe ſämtlichen Poſten 
fallen, wie die erſten, zur Hälfte in die Amtskaſſe; ehelicht aber ein Meiſtersſohn eine Mei⸗ 
ſterstochter, fo gibt er 5 Schilling alleinig dem Handwerk; ein Meiſter als Witwer mit einer 
Fremden 4 fl.; ein Meiſter als Witwer mit einer Meiſterstochter oder Witwe 2fl., hälftig 
dem Amt, hälftig der Lade. Fremde Junge einzuſchreiben 2 fl., halb dem Amt, halb der 
Lade; von allen Strafen gehört die Hälfte der Herrſchaft. — Schäfer: 3 fl. von den ge⸗ 
borenen und erlernten Meiſtern, davon der Rentkammer, Hauptlade, Beilade je ein Drittel. 
— Olmühlenzins beträgt 1 fl. 30 kr. in Gerſtetten. — Ziegelhüttenzins in Gerſtetten 
für den Brand 2 fl., ſechs Brände pro Jahr 12 fl. — Seiler: Nach der Handwerksordnung 
vom 16. Februar 1660 hat die Herrſchaft von dieſer Zunft nur die Strafen über 1 fl. an- 
zuſprechen. (Fz. A.) 

1661 beſchwert ſich der Apotheker in Heidenheim, daß viele Kranke zu einem 
Bauersmann nach Höchſtatt laufen, um Rat zu holen, anſtatt einen ordentlichen Medikus 
zu gebrauchen. (Fl. A.) — 1689 hat Hans Stumpp wider das Verbot und der Metzger⸗ 
ordnung entgegen ſich dieſes Handwerks, das er nicht erlernt, bedient und Jerg Stauden- 
mayer ein Schwein geſchlachtet, deswegen wird ihm ein kleiner Frevel Strafe angeſetzt. 
(O. A.⸗Protokoll von 1693 bis 1862.) 


Preiſe und Löhne 


Einen ganz eigenen Reiz hat es, ſich die Preiſe von Gütern (Acker, Wieſen, 
Wälder), Getreide, Holz, Baumaterialien, Nahrungsmitteln, Gebrauchsgegen- 
ſtänden uſw., ſowie die Löhne für Verrichtungen aller Art, die Taglöhne, Hand— 
werkerlöhne u. dgl. in verſchiedenen Zeiten zu vergegenwärtigen. Daraus 
vernehmen wir eine kulturgeſchichtliche Sprache von beſonderer Deutlichkeit. 
An ihnen allein ſchon vermögen wir den Werde- und Entwicklungsgang des 
wirtſchaftlichen Lebens im Laufe der Zeiten zu erkennen. Und wer geneigt iſt, 
die „gute alte Zeit“ als begehrenswert hinzuſtellen, mag ſich aus nachfolgenden 
Angaben Belehrung holen. (Preiſe und Löhne ſind bis 1875 in Gulden und 
Kreuzer angegeben, von da an in Mark und Pfennig, beim Holz ſind Klafter, 
bei der Frucht Scheffel zu verſtehen.) 

1579 Morgenimbiß und Mundtrunk 12 kr., Mittageſſen und Mundtrunk 18 kr., 
des Kloſters Gegenſchreiber zwei Tage Quartier im Pfarrhaus 50 kr., 100 Bretternägel 
11 kr. 1610 Fruchtſchaufel 12 kr., Kupferſchifflein von 20 Pfd. à 28 kr., Bratkachel 2 fl., 
lederner Geldſack zur Lieferung der Amtsgelder zu Pferd nach Stuttgart 2 fl., Ries Hirſch— 
papier 1 fl. 16 kr., das mittlere 56 kr. 1630 1 Maß Wein 10 kr., dem Meßprieſter für ſeine 
Kirchenornata (Prieſterkleid) 4 fl. 1649 ein neues Chorhemd, für Tuch und Macherlohn 
4 fl. 3 kr. 1680 zwei Fenſterrahmenbänder 5 kr., ein Türreiber 3 kr., Roßlohn bei Reiſen 
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des Kaſtenknechts 20 kr. den Tag, 1 Pfd. Rindſchmalz 10 kr., 1 Pfd. Firnis 20 kr., Leinöl 
12 kr., Farbe 2 kr., Kienruß 6 kr., Leim 10 kr., Strützelwurſt vom Gemeindefarren 1 kr. 
1710 1 Pfd. Farrenfleiſch 2½ kr., Pferchkarren dem Wagner 8 fl., dem Schmied 1 fl. 30 kr., 
Pferchſchlegel 6 kr., Livreerock dem Ordinariboten 2 fl., Fuder (S Fuhre) Sand 12 kr. von 
Steinheim, 100 ganze Bretternägel 14 kr., halbe 12 kr., ein ganzer Leiſtnagel 1 kr. 1740 
Überführen einer Fruchtſäuberungsmaſchine von Waiblingen hieher 2 fl., Markſtein zu⸗ 
richten mit dem Fleckenzeichen 12 kr. 1760 1 Pfd. Salz 3 kr., Steinbrechen der Wagen 8 kr., 
Sandgraben 10 kr., Brett fälzen 3 kr., ein Ries Großpapier 2 fl., kleines 1 fl. 30 kr., 1, Ries 
Makulatur 20 kr., Steintragbahre 30 kr., Bickelſtiel 4 kr. 1776 Holzfuhre von Anhauſen hieher 
3 fl. 30 kr., Birke zu Leiterbäum 8 kr., eine Klafter Holz aufmachen 24 kr., 1 Maß Wein 
32 kr. 1781 Fuhrlohn von Ulm hieher 18 Stück 50er Balken à 2 fl. 15 kr., 84 St. 40er à 1 fl. 
36 kr., 240 Bretter a 7 fr., 30 Halbdielen à 8 kr., Schubkarren dem Wagner 1 fl. 20 kr., 
Steinbahre 40 kr., Steigleiter mit 10 Sproſſen 36 kr., Zugſeil auf den Fruchtkaſten 45 Pfd. 
= 15 fl., Einbinden der Jahresrechnungen 1 fl. 45 kr., dem Amtsknecht für Abliefern von 
2 Weibsperſonen ins Zuchthaus zu Stuttgart und Ludwigsburg 5 fl. 8 kr. 1793 Arbeitslohn 
einer Feuerleiter, 30“ lang, 2 fl., wozu das Material die Gemeinde ftellt, Baumleiter 30 kr., 
Kaminfegerleiter 48 kr., 20 Sproſſen und Schwingen 40 kr. 1811 Feuereimer 1 fl. 36 kr., 
Klafter Holz 2 fl. 30 kr., 100 Wellen 1 fl., 1 Pfd. Baumöl zum Einſchmieren der Feuer⸗ 
ſpritze und 1 Pfd. Schmer 28 kr. 1800 Wochenlohn eines Wagnergeſellen bei freier Station 
18 Batzen = 1 fl. 12 kr. 245 9, Veſper beſtand in Milch und Brot; es war täglich ein 
Fuhrmannsrad zu fertigen. 1814 100 Dachplatten 1 fl. 14 kr., 1 Hohlziegel 4 kr., 11 Malter 
Kalk 8 fl. 26 kr., Wagenfuhr Sand von Steinheim 58, Latte 6 kr. 1817 (Teuerung) Scheffel 
Dinkel 11 fl. 40 kr., Gerſte 24 fl., Haber 7 fl. 34 kr., nach den Aufzeichnungen in der O. A. Reg.: 
1 Simri Weizen 5 fl. 24 kr., Roggen 3 fl. 45 kr., Gerſte 3 fl. 20 kr., 8 Pfd. Kernenbrot 40 kr., 
Roggenbrot 36 kr., 1 Pfd. Schweinefleiſch 15 kr., Rindfleiſch 10 kr., Kalbfleiſch 9 kr., 1 Maß 
Weißbier 6 kr. 1820 Pfund Lichter 22 kr., Bindfaden 36 kr., Roßlohn 1 fl. 12 kr. den Tag, 
Wildbret an die Burger das Pfund 6 fr. 1822 für 5½0 Zentner altes Papier an Papier- 
fabrikant Völter in Heidenheim zuſammen 17 fl., 1 Pfd. Pulver 56 kr., Blei 16 kr., 100 Zie⸗ 
gelſteine 1 fl. 26 kr., Sandfuhr von Steinheim 48 kr., Bodenbrett 15 kr., Halbdiele 36 kr. 
1825 7 Pfd. rein geſchlagenes Haar zum Schulhausverputz à 7 kr., Scheffel Haber 2 fl. 
45 kr., Pferchkarren dem Wagner 7 fl. 15 kr., dem Schreiner 7 fl. 12 kr., Holz gibt die Kom⸗ 
mun dazu. 1828 Klafter Holz 6 fl. 21 kr., 100 Wellen 2 fl. 51 kr., Macherlohn 52 kr. und 
54 kr., 1 Sarg 3 fl., dem Totengräber 1 fl., den vier Trägern je 12 kr., Simri Kleeſamen 
3 fl. 30 kr., Scheffel Dinkel 5 fl., Doppelſpinnrad 5 fl. 30 kr., Handglocke dem Amtsknecht 
2 fl. 24 kr. zum Ausſchellen, da die alte zerſprungen, Pfund blechene Ofenrohr 22 kr. 1830 
Pfund Schweinefleiſch 9 kr., beim Farrenaushauen 3 kr., Schießpulver 48 kr., altes Gußeiſen 
2 kr., Neuguß 4 kr., Scheffel Haber 3 fl. 15 kr., Papierſchere 36 kr., Pferchſchlegel 8 kr., 
Pferchlatte 4 ½ kr., Brett 16 kr., Halbdiele 40 kr., 100 Bretternägel 22 kr., Schapf zur Hülb 
18 kr., Pfund Schweinefett 16—24 kr., Pfund Kampfer- und Salmiakſpiritus 40 kr. 1832 
Scheffel Haber 5 fl., Dinkel 5 fl., Pickelſtiel 8 kr., 34 Ellen Abwergtuch zu wirken 1 fl. 42 kr., 
48 Ellen Flächſenes 3 fl. 12 kr., Simri Gips 12 kr., Pferchkarrenrad 2 fl. 45 kr. 1833 Klafter 
Holz 8 fl. 15 kr., 100 Wellen 3 fl. 45 kr., Macherlohn 1 fl. 30 kr. und 58 kr. (es iſt ſtets buchenes 
Holz gemeint), Taglohn eines Zimmermeiſters 34 kr., Maurermeiſters 36 kr., Geſellen 30 
und 32 kr. 1835 Haber 3 fl. 46 kr. bis 4.15, Dinkel 4 fl., Sri. Tannenſamen 1 fl. 44 kr., 
Pfd. 22 kr., Pfd. Lichter 20 kr., 100 Dachplatten 1 fl. 20 kr., für Steinbrechen eines zwei— 
ſpännigen Wagens 5 kr., Umſägen einer Eiche 12 kr., Macherlohn der Amtsknechtuniform: 
Rock 2 fl. 54 kr., Hoſen 1 fl., Weſte 54 kr., grüne Kappe 1 fl. 24 kr., im ganzen aber mit Zur 
behör 11.43. 1836 Haber 3 fl. 30 kr., Macherlohn einer Pferchhürde 11 kr., Sandfuhre von 
Steinheim 30 kr., Pferchſchlegel 10 kr., Schaufelſtiel 8 kr., Schneiderlohn: Hoſen 18 kr., 
Leible 26 kr., Wanis 32 kr., Krankenbeſuch des Chirurgen 8 kr., Pfd. Eiſendraht 18 kr., 
Schubkarren 2 fl. 24 kr. 1839 Dinkel 5 fl. 12 kr., Haber 4 fl., Kl. Holz 14 fl. 45 kr., 100 Wellen 
9 fl., Roggenſtroh 12 kr., Kornſtroh 10 kr. 1840 Pferchhürde 1 fl. 8 kr., Ofengabelſtiel 9 kr., 
12 Pferchringe 12 kr., Einlaibſchüſſel 54 kr., Fuhre Sand von Steinheim mit Ankauf 2 fl., 
Forchenſamen 31 kr., Fichten- und Tannenſamen 25 kr. das Pfund, Holz 15 fl. 24 kr., 
100 Wellen 7 fl. 30 kr., Macherlohn 48 kr. und 36 kr., 1 Pfd. Bindfaden 36 kr., Kehrwiſch 30 kr., 
Taglohn 24 kr., das der Untergänger und des Gemeindepflegers 48 kr., des Schultheißen 
1 fl., daneben Reiſekoſten und Diäten 1 fl. 36 kr. und 2 fl. 1840 koſtet das von Graveur 
Hilb hergeſtellte ſchultheißenamtliche Sigill erhabener Art 3 fl. 30 kr. 1846 jeden Monat 
neu geregelte Fleiſchtaxen: 1 Pfd. Ochſenfleiſch 10 kr., Kuhfleiſch 6 kr., Rindfleiſch 8 kr., 
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Kalbfleiſch 6 kr., Hammelfleiſch 6 kr., Schaffleiſch 5 kr., Schweinefleiſch 12 kr. 1847 Dinkel 
5 fl. 36 kr., Haber 4 fl. 32 kr., Roggen 10 fl. 16 kr., Einkorn 4 fl., Gerſte 9 fl. 36 kr. (Teue⸗ 
rungsjahr !). 1850 Dinkel 4 fl. 22 kr., Haber 3 fl. 30 kr., Holz 8 fl. 9 kr., Wellen 2 fl. 12 kr. 
bis 4 fl., 11 Pfd. Zugſeil à 30 kr., 1 Schoppen Kleeſamen 13 ½ kr., 1 Pfd. Schweineſchmalz 
28 kr., Wahlurne ſamt Schloß 4 fl. 1854 Dinkel 10 fl., Haber 7 fl., 1 Sri. Kartoffel 1 fl., 
1 Pfd. Kerzen 23 kr., Rindſchmalz 24 kr., Butter 18 kr., Schweineſchmalz 28 kr., Seife 
14 kr., 8 Pfd. Kernenbrot 42 kr., Hausbrot 40 kr., 4 Lot = 60 g Wecken 1 kr., 9 Eier 8 kr., 
1 Maß Milch 5 kr., 1 Ztr. Mehl Nr. 1 15 fl. 12 kr., Nr. 2 14 fl. 24 kr., Nr. 3 13 fl. 4 kr., Nr. 4 
11 fl. 36 kr. 1856 Holz 9 fl. 24 kr., Wellen 3 fl. 48 kr., Macherlohn je 1 fl. 24 kr. 1859 
100 Pfd. Zement 54 kr., kupfernes Imimaß 19 Pfd. à 1 fl. 15 kr., Hanfſchläuche der Schuh 
18 kr. 1861 blechenes Nachtwächterhorn 1 fl. 24 kr., Dinkel 6 fl. 36 kr., Haber 5 fl. 36 kr., 
Buchen⸗ und Eſchenpflanzen 1000 St. 2 fl., 1 Pfd. weißer Kleeſamen 30 kr., 100 Pfd. 
Eſchenſamen 4 fl. 20 kr., Fichtenſamen 11 fl. 60 kr., Ziegelſtein 1½ kr., Maurertaglohn 
54 kr., Geſelle 52 kr., Impfung 12 kr., 1 Pfd. Lichter 24 kr. 1844 laut Oberamtsbeſchreibung 
der Morgen geringſte Acker 2 fl., der mittlere 75 fl., der beſte 225— 250 fl., der Morgen 
Wieſe 80—300 fl. 1865 Dinkel 4 fl. 40 kr., Haber 5 fl. 36 kr., 1 Pfd. Weißkleeſamen 34 kr., 
Grasſamen 20 kr., Forchen⸗ 36 kr., Fichten⸗ 24 kr., Lärchenſamen 40 kr., 1 Malter Kalk 
48 kr., Holzmacherlohn 1 fl. 45 kr. 1872 1 Liter Erdöl 18 kr., 100 Ziegelplatten 2 fl. 24 kr., 
Maurer 1 fl. 6 kr., der Bub 48 kr., 1000 Schindeln 1 fl. 16 kr., Macherlohn einer Polizei 
uniform: Rock 2 fl. 42 kr., Hoſe 54 kr., Tuch 2 fl. 42 kr. die Elle, Koppel 2 fl. 24 kr., 1 Kubik⸗ 
fuß Eiche 36 kr. 1873 Dinkel 10 fl., Haber 7 fl. 36 kr. 1874 6 fl. 6 kr. und 4 fl. 49 kr., Holz 
5 fl. 20 kr., Wellen 8 fl. 20 kr., 1 Pfd. Eſchenſamen 7 kr., Ahorn- 14, Fichten 20, Forchen⸗ 
1.40, Lärchenſamen 1 fl. 10 kr. Folgendes in Mark und Pfennig. 1875 100 Pfd. 
Kernen 10,71 &, Haber 7,53 &, Irm Holz 6 &, 100 Wellen 14 &, Macherlohn 1,30 & 
und 4,45 K, gußeiſerner Wegweiſer mit vier Armen 78 &, Taglöhne Maurer 2,10 K, ſonſt 
1,50 — 1,70 K, Malter Kalk 1,40 &, Latte 26 9, Brett 1,40 &, 1 Pfd. Lichter 63 Y, 
1 Liter Erdöl 40 9, Naſenring dem Farren eingemacht 3 4. 1880 21 em weite Zementrohr 
3 K der Meter, 1 Zentner Kernen 10,89 , Roggen 9,50 &, Gerſte 8,19 &, Miſchling 
8,85 K, Haber 6,15 K, 1 kg Forchenſamen 3,60 , 1 kg Fichtenſamen 1,40 K. — 

Getreidepreiſe von 1872 bis 1891 auf den württembergiſchen Fruchtmärkten 
im Durchſchnitt für den Doppelzentner = 100 kg, entnommen den Württembergiſchen 
Jahrbüchern: Dinkel 15,80 &, Weizen 21,40 K, Kernen 22,20 , Roggen 18,40 &, Gerſte 
17,20 K, Haber 14 &, Heu 5,60 K, Stroh 4,10 K. — Ferner Taglöhne 1884 und 1909 
männliche Perſonen 1,60 K und 2,25 &, weibliche 1,10 & und 1,55 K. — 1896 Holz⸗ 
hauerlöhne: 1 Feſtmeter Nutzholz 85 9, I rm Klafterholz 1,20 K, 100 Wellen 3,80 &, 
für Laubrechen den Tag 1 &. (1899 Anfertigung einer Ehrenbürgerrechtsurkunde in 
Stuttgart für den Prokuriſten Valentin Thierer 50 &, einer Mappe hierzu 8 K.) 

Güterpreiſe aus verſchiedenen Zeiten: 1682 1 Jauchert Ackers im Übelberg je 
18 und 30 fl., ½ Jauchert im Holderland 22 fl., /½ Jauchert in der Halde 2 fl. 30 fc. 1777 
1, Jauchert im Tal 73 fl. 1747 verkauft die Kommun zu hohem Preis 4 Plätzlein bei der 
Rappenhülb, jetzt Krautland, zu 14, 11, 15 und 22 fl. 1804 ſoll die Jauchert Ackers im 
Durchſchnitt 600 fl., bald darauf, nach erfolgten Franzoſeneinfällen, nur noch ein Drittel 
davon gegolten haben. In den 1840er Jahren wurden Acker um wenige Gulden verkauft, 
man konnte wenigſtens einen Schnapsſchmaus halten. Kronenwirt Boſch z. B. hatte aus 
einem Hofgut den ganzen Guckenberg mit etwa 100 Morgen erworben und ihn zu Spott- 
preiſen wieder verkauft, manchen Morgen für einen Kronentaler (2 fl. 42 kr.); trotzdem blieb 
ihm der Wald Häule frei; wenn er den Guckenberg behielte, hätte er 3 Pferde halten können. 
In dieſer Zeit der Entwertung von Grund und Boden bediente man ſich des Lockmittels, 
bei Verkäufen im Aufſtreich 1 Wurſt und 1 Wecken für jeden Streich gratis zu verabfolgen. 
1841 verkauft Jakob Stumpp (11) aus ſeinem Hofgut 42% Mrg. zu Vorderweiler um 
2000 fl. an einen Händler, der bald darauf 3342 fl. erlöſte. 1846 Friedrich Allgöwer Witwe 
kauft von der Gemeinde Gerſtetten die Hälfte von 15 Jauchert Ackers auf dem Mangenberg 
um 15 fl. 1848 koſten %s Mrg. Ackers am Eichberg 21 fl. 6 fr. 1860 verkauft Schmied 
Böhringer ſeinen Wald Baurenhäu von 13 Mrg. um 2660 fl., den heute Georg Scheible 
(179), Hermann Scheible (113) und Michael Hofelich (138) innehaben. 1874 koſten 6 Nrg. 
Laubwald auf dem Guckenberg 1370 fl. 1914 verkauft Karl Hailer (Sohn) ſeinen Wald 
Baurenhäu, Parz. Nr. 2042/2, mit 6 ha 9 a 16 qm und daneben einen Acker, Parz. Nr. 2042/2, 
mit 55 a 82 qm um 9000 K an Lammwirt Chriſtian Boſch. 

Knechts⸗ und Magdlöhne mögen zum Vergleich noch herangezogen werden: 
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1850 der Knecht einen Jahreslohn von 3 Karolin = 33 Gulden, zwei leinene Hemden, 
etwas Zwilch zu Handſchuhen. Die Magd 10 fl., zwei leinene Hemden, 15 Ellen leinenes 
ſchmales Tuch. 1858 der Knecht 50—60 fl., zwei leinene Hemden und etwas Zwilch. 
Die Magd 10 fl., zwei leinene Hemden, etwas leinenes Tuch. Auch anſtatt Geld 30 Ellen 
flächſenes Tuch. (Die Beigaben bei einer Magd mögen verſchieden geweſen ſein, z. B. 
1 Buſchel Flachs, 4 Schneller für Strümpfe [2 feine, 2 grobe], 2 flächſene Hemden, 6 Ellen 
Zwilch, 1 Paar Handſchuhe, 1 Paar Schuhe, 1 Rock.) 1872 der Knecht 100 fl., 2 leinene 
Hemden, etwas Zwilch. Die Magd 50 fl. und Beigaben. 1915 der Knecht 300 —400 M, 
zwei Zeugleshemden und etwas Zwilch zu Arbeitshandſchuhen. Die Magd 300 , 2 Zeug⸗ 
leshemden, 1 Schurz. 

Die Störarbeit der Schuhmacher in den Kundenhäuſern wurde 1844 ein- 
geſtellt. Der Taglohn bei freier Koſt betrug 20—24 fr. — 1874 wird die Verabreichung der 
Koſt im Kundenhaus für Maurer und Zimmerleute abgeſchafft; die Arbeitszeit währte 
von morgens z bis abends 7, heute iſt fie von morgens 6 bis abends 6 mit einer Pauſe von 
%9 bis 9, von 12 bis 1 und von 144 bis 4 Uhr, vgl. Bd. 1, S. 70, Haus 77. 


Die Herbſtweber 


Schon in Bd. 1, S. 239 iſt gejagt, daß die Hausweber den Sommer über 
bei den Bauern als ſog. Herbſtweber arbeiteten. Die Zeit ihres Eintritts war 
zu Beginn der Heuernte am Feiertag Johannes (24. Juni), die des Austritts 
an der Kirchweihe (dritter Sonntag im Monat Oktober). Der Wochenlohn 
betrug bei freier Station um 1850 1 fl., um 1865 2½% —3 fl., ſpäter 6 4. Mit 
dem Niedergang des Weberhandwerks gab es auch keine Herbſtweber mehr. 


Die Stadtfärber 


Die Färber von Geislingen, drei an der Zahl, unterhielten bis zu Anfang 
der 1870er Jahre in Guſſenſtadt eine ſtändige Niederlage zur Empfangnahme 
von leinenen, ſelbſtgeſponnenen oder »geftridten Gegenſtänden zum Einfärben. 
Der Müllerknecht von der Spitalmühle in Geislingen beförderte ſie regelmäßig 
je wöchentlich einmal, ſommers wie winters, in einem Sack hin und her. Der 
Färber ſelbſt oder einer ſeiner Angeſtellten war nicht im Ort anweſend, vielmehr 
genügte es, wenn dem Kunden bei der Abgabe ſeines Stoffes in der Niederlage 
eine numerierte Marke ausgehändigt wurde. Obwohl die ſog. Färbertage 
genau bekannt waren, wurden ſie dennoch regelmäßig durch die Ortsſchelle 
(im breiteſten ſchwäbiſchen Dialekt) ausgerufen, wie: Der Stadtfärber (Allgöwer) 
von Geislingen iſt hier beim Eulenſchneider (ſpäter beim Brenner, Haus 21 
abgebrochen); der Pflugfärber (Reiner) von Geislingen iſt hier bei 's Schul- 
ſchreiners Annalieſe (Haus 113); der Geislinger Färber (Kiderlen) iſt hier beim 
Lauxenbauer (Haus 112). Um die Erntezeit kam bei dem Ausruf noch hinzu: 
„Er nimmt auch Tuch mit en d' Mang.“ Das war nämlich jo. Ehemals baute 
faſt jeder regelmäßig ſeinen Flachs, der den Winter über verſponnen und von den 
Hauswebern zu flächſenem und zwilchenem Tuch verwoben wurde, das nun im 
Vorſommer von den Bauern ſelbſt zum Bleichen in ihren Obſtgärten oder auf 
Allmendſtücken außerhalb Orts ausgelegt wurde. Vor Beginn der Ernte war 
man damit fertig, laugte es alsdann in einer aus Holzaſche hergeſtellten kochend 
heißen Brühe tüchtig aus und übergab es dem Stadtfärber zum Mangen. — 
Dieſes Tuch diente damals den Landbewohnern nicht nur zur Herſtellung von 
Leib⸗ und Bettwäſche, ſondern auch zur Kleidung; fie verfertigten daraus blau 
gefärbte Frauenröcke, blau gefärbte Zwilchhoſen und ſchwarz gefärbte Wämſer 
für Männer. Auch blau oder ſchwarz gefärbte Strümpfe trug man aus dem 
Selbſtgeſpinſt, aus dem man ſich auch den Nähfaden zwirnte und ihn zum Teil 
dann ſchwarz färben ließ. Doch ſoll die damals aus Blauholz hergeſtellte Farbe 
herzlich ſchlecht geweſen ſein: ſie konnte weder die Näſſe noch das Licht gut er— 
tragen und bedingte öftere Wiederholung der Färbereiprozedur. — Darum der 
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ehemalige rege Verkehr zwiſchen den 3 Stadtfärbern von Geislingen im Tal 
und den Bewohnern auf dem einſamen, poft- und bahnloſen, hochgelegenen 
Albdorf Guſſenſtadt. 


B. Der Handel 


Handel in dem Sinn, daß die Ortsbewohner Erzeugniſſe aus ihrem 
eigenen Betrieb, die ſie nicht ſelbſt brauchten, verkauften, war immer üblich; 
gewerbsmäßiger Handel aber, der ſich mit Einkauf und Verkauf von allerlei 
Waren von auswärts mit der Abſicht auf Gewinn beſchäftigte, fand ſehr lange 
nicht ſtatt. In früheren Zeiten mangelte es in Guſſenſtadt faſt immer an aus- 
reichenden Handlungen (Krämer⸗ oder Spezereiläden), wie wir ſie jetzt haben. 
Sogar das Schreibpapier mußte aus Geislingen bezogen werden. Zum Schutze 
der einheimiſchen Handelsleute waren ſchon zeitig beſondere Maßnahmen ge- 
troffen. Die wenigen erreichbaren hierhergehörigen Aufſchriebe, die der Ober- 
amtsregiſtratur entnommen ſind, führen wir nachſtehend an: 

1737 wird den Amtseinwohnern verboten, von ausländiſchen Nagel⸗ und Huf- 
ſchmieden Nägel und Eiſenwaren zu kaufen, da im betreffenden Falle die Nägel konfisziert 
werden und 20 fl. Strafe eintritt. — Der Herzog verbietet bei Strafe, die Lumpen an 
Papiermühlen außer Landes zu verkaufen, da aus Mangel an Lumpen ſchon einige ein- 
heimiſche Papiermühlen leerſtehen. — 1754, den 22. Januar, wird das den Italienern 
Brodoritti, Miſſana & Comp. von Hechingen und Eßlingen erteilte Handelsprivileg zurück⸗ 
gezogen und denſelben das Hauſieren und Handeln im Land außer den öffentlichen Jahr⸗ 
märkten bei Strafe der Konfiskation gänzlich niederlegt. — 1776 wird die Ausfuhr von 
Kälbern zwiſchen Weihnachten und Pfingſten verboten. — 1778 wiederholtes Verbot, 
daß Flachs, Hanf und Garn nicht direkt ins Ausland durch Kauderer und heimliche Auf- 
käufer verkauft werde, ſondern auf beſtimmten öffentlichen Märkten. — 1816 mußte das 
Schultheißenamt alle im Ort befindlichen Handelsleute und Krämer nach ihrem Abſatz und 
Erlös einſchätzen und hierüber ein Verzeichnis an das Oberamt einſenden, das der Akziſer 
ſelbſt mitzubringen hatte. — 1817 zahlt Joh. Georg Hafner (175) für die erlaubte Einführung 
eines Krames die angeſetzte Taxe von 2 fl. 24 kr. — 1840 werden die Krämer Katharina 
Köpf ledig (88), Joh. Georg Maier (115) und Wagner Joh. Georg Hafner (175) polizeilich 
verbindlich gemacht, zur Verhütung von Unglücksfällen an Kinder unter 14 Jahren kein 
Pulver und keine Schnellzündhölzer zu verabreichen. — 

Spezereiläden hatten um 1850: Bernhard Lenz, Krämerle genannt (Haus 68), 
Katharina Köpf (Kätherle, 88. 46), Geſchwiſter Maier (113, früher 115), J. G. Hafner (175). 


Der Jahrmarkt 
(vgl. Band 1, S. 251) 


Markt iſt in engerem Sinne der Ort, an dem zu beſtimmten Zeiten Käu— 
fer und Verkäufer einander treffen. Das Bedürfnis nach Abhaltung ſolcher 
Märkte machte ſich beſonders in verkehrsarmen, unſichern Zeiten geltend. 
Das Recht zu dieſer Einrichtung war abhängig von der ſtaatlichen Obrigkeit, 
bei der um Genehmigung nachgeſucht werden mußte, wenn es nicht ſchon ein 
althergekommenes Recht war, wie z. B. bei Gerſtetten, von dem es 1526 
im Lagerbuch heißt: „Zu wiſſen, daß Gerſtetten Marktrecht hat, wie die von 
Gmünd“ (und wer zuzieht gen Gerſtetten, der heißt und iſt der Herrſchaft Burger 
und hat Burgerrecht. Es hat auch Stock und Galgen). Mit der Erteilung des 
Marktrechts war eine einmalige Entrichtung eines beſtimmten Sportelanſatzes 
verbunden, der auch bei Verlegung des Markttags auf einen andern Termin 
gefordert wurde. — Der Verfaſſer erinnert ſich noch aus ſeiner Jugendzeit, 
wie verhältnismäßig klein und unbedeutend der Markt in Guſſenſtadt ſich ge- 
ſtaltete. Ganz anders in unſerem Nachbarort Gerſtetteu, wo an den beiden 
Markttagen im Herbſt eine Menge Menſchen auch von auswärts zuſammen— 
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ſtrömte, was einen nennenswerten Geldumſatz bewirkte. Bei Einrichtung und 
Abhaltung von Märkten mag es ja auch in erſter Linie darauf abgeſehen ge- 
weſen ſein, die Leute von auswärts nach dem Marktort zu ziehen. Den Haupt- 
nutzen eines guten Markts hatten wohl die Wirte, Bäcker und Metzger. Und ſo 
darf es uns nicht wundern, wenn im Jahre 1808 in Guſſenſtadt die vier Schild- 
wirte es waren, die die Einführung eines Marktes beantragten, und 1815 
wiederum erklärte ſich ein Wirt zur Anſchaffung von Brettern und Schragen 
auf ſeine Koſten bereit, als es ſich im Laufe der Zeit herausſtellte, daß der Markt 
nicht lebensfähig ſei und man ihn lieber eingehen laſſen ſollte. Darin iſt es bis 
heute nicht beſſer geworden, zumal jetzt auch an kleinen und kleinſten Orten 
Handlungen beſtehen, bei denen man ſeine Bedürfniſſe decken kann. Außerdem 
geſtatten die neuzeitlichen Verkehrsmittel ohne Schwierigkeit, die nahe oder 
entfernt gelegene Stadt zu erreichen. — Die Rathausbücher ſagen uns über 
die Geſchichte des Marktes in Guſſenſtadt folgendes Nähere: 

1808 ſucht die Kommun auf Antrag der vier Schildwirte zum Lamm, Hirſch, zur 
Krone und Linde bei K. Majeſtät um Erlaubnis zur Abhaltung folgender Märkte nach: 
Am 19. Januar, acht Tage nach dem Ellwanger kalten Markt, einen Krämer⸗ und am fol⸗ 
genden Tag einen Roß⸗ und Viehmarkt, am Oſtermontag einen Krämer- und Viehmarkt. 
Das Geſuch wird unterm 16. Dezember 1808 bewilligt. Die Kommun ſchafft die hierzu 
nötigen Schragen, tannene Schenkel, Bretter und Latten an. Es ſind 147 Marktſchragen. 
An Standgeld ſind an beiden Markttagen 6 fl. 4 kr. gefallen, 1810 5 fl. 13 kr., 1811 7 fl. 
24 kr. Im Jahre 1814 werden die Einnahmen den Wirten überlaſſen, die jetzt die Materialien 
anſchaffen müſſen. — Im Jahre 1810 iſt wegen Verlegung der zwei Jahresmärkte eine Tare 
von 8 fl. 40 kr. an das Oberamt zu bezahlen. Was mit dieſer Verlegung gemeint iſt, iſt 
hiebei nicht geſagt. 1815, den 21. Januar, will der Magiſtrat die beiden Märkte ganz auf⸗ 
heben und beſſere Zeiten abwarten, da es nichts geweſen ſei und nur Auslagen verurſacht 
werden. Hirſchwirt Chriſtian Junginger aber erklärte ſich bereit, die neuerdings nötig ge- 
wordenen Bretter und Schragen auf eigene Koften zum Markt anzuſchaffen. Das ſcheint 
indeſſen nicht geſchehen zu ſein, denn die Schragen wurden nachher von der Gemeinde 
verkauft. Der Amtsdiener erhält für ſeine Aufſicht 2 fl. Lohn. — 1818 iſt für den Amts- 
knecht nur noch für einen Jahrmarkt der Lohn verrechnet, ſomit iſt einer der beiden Märkte 
abgeſchafft. 1844 aber heißt es im Gemeinderatsprotokoll: Der hieſige Vieh⸗ und Krämer⸗ 
markt, welcher jährlich am Oſtermontag abgehalten worden iſt, kam in letzter Zeit ganz in 
Abgang, daher die Gemeindevorſteher an die K. Kreisregierung das Geſuch eingereicht 
haben, dieſen Jahrmarkt auf 1. Mai jeden Jahres, als einer günſtigeren Zeit, zu welcher in der 
Umgebung bis auf fünf Stunden kein Markt iſt, verlegen zu dürfen. Dem Geſuch wird ent- 
ſprochen gegen Entrichtung von 5 fl. Sporteln. Die Beſchaffung der Marktgerätſchaften 
durch die Gemeinde wird gegen eine mäßige Entſchädigung Zimmermeiſter Mutſcheller 
(19) übertragen. Er verrechnet für eine Latte 2 kr., einen Bock 4 kr., Bauholz zu einem 
Krämerſtand 15 fr. 1863 und früher beſorgt die Anſchaffung der Gerätſchaften Schreiner- 
meiſter Mutſchler (124) um 4 fl., 1874 um 5 fl. 30 kr., 1875 um 9 & 50 9, 1883/87 um 
12 K, 1890 um 10 K, 1897/1908 um je 8 4, 1908 Zimmermeiſter Mutſcheller (19) um 
8 &. Der Polizeidiener erhält 1875 und ſonſt für Bewachung der Gerätſchaften 1 &. 
1894 und 1896 erhält der Tierarzt für Beaufſichtigung des Viehmarkts ein Taggeld von 
13 4 35 9. — 1846 wird auf den Markttag, 1. Mai, ſeitens der Gemeinde ein Preis 
für Rindvieh zugeſagt; für das höchſterlöſte Paar Ochſen 2 fl. 42 kr., für den zweithöchſten 
Erlös 1 fl. 45 kr., für eine höchſterlöſte Kuh 2 fl., für die zweitteuerſte Kuh 1 fl. 30 kr., für 
die teuerſte Kalbin 2 fl., für die zweitteuerſte Kalbin 1 fl. 30 kr., für das teuerſte ein⸗ bis 
zweijährige Schmalvieh 1 fl. 30 kr. und für das zweitteuerſte 1 fl. 
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Das Verkehrsweſen 


Der Verkehr mit der Außenwelt blieb ehedem auf das Allernotwendigſte 
beſchränkt. Reiſen, wozu man ſich heute ſehr leicht entſchließt, und die ohne 
jegliche Beſchwerde möglich ſind, galten damals als wichtige Unternehmen. 
Bei der Beſcheidenheit in den Lebensanſprüchen war man auch nicht ſo ſehr 
auf entferntere Gegenden angewieſen. Man hielt ſich im Kreiſe des perſönlich 
Erreichbaren und war meiſt auch kein Freund vom brieflichen Verkehr. Und 
wenn doch die Umſtände es erheiſchten, in Geſchäfts⸗ oder anderen Angelegen- 
heiten verreiſen zu müſſen, ſo bangte einem davor. Es war eben alles ſo überaus 
umſtändlich, ja gefahrvoll, ſo mühevoll, zeitraubend und koſtſpielig. Wundern 
brauchen wir uns darüber nicht. Das Verkehrsweſen war noch wenig aus— 
gebildet, Verkehrswege und Verkehrsmittel ließen gar viel zu wünſchen übrig. 


Weg⸗ und Straßenbau 


Die Landesordnung verfügte wohl, daß die Landſtraßen in gutem Stand 
erhalten werden. Hierunter war jedoch keine kunſtgerechte Anlage oder Unter- 
haltung zu verſtehen, ſondern bloß das Einebnen der zu tief ausgefahrenen 
Geleiſe, die Anlegung von Gräben und etwa das Ausbeſſern ſumpfiger Stellen 
mit Faſchinen oder Steinen. Die Straßen ſelbſt waren größtenteils ſo ſchmal, 
daß nicht zwei Pferde nebeneinander gehen konnten und Fuhrwerke mit weitem 
Geleis (6 Fuß innere Spurweite) verboten werden mußten. Im Jahre 1699 
wurde die Erbreiterung der Straßen auf 8 Fuß befohlen, aber nicht immer 
befolgt. Hiemit im Zuſammenhang ſtand die Abſchaffung des Gabel⸗ oder 
Lannenfuhrwerks, d. h. des Gebrauchs, mehrere einzelne Pferde, ſtatt je zwei 
nebeneinander, voreinander zu ſpannen, welcher als für die Straße ſchädlich 
verboten wurde, ſobald die Straßenbreite es anders erlaubte. Hingegen blieb 
die Verwendung kleiner einſpänniger Karren unverwehrt. Man unterſchied 
zwiſchen Heer⸗ oder Kreis- und Vizinalſtraßen. Um die Verbeſſerung der 
erſteren und ihre kunſtgerechte Anlage und Unterhaltung hat ſich ſeit 1710 der 
ſchwäbiſche Kreis angenommen — von 1808 an der Staat —, während die 
Vizinalſtraßen in der Regel keine künſtliche Unterlage von feſtem Material 
hatten, und ihre Güte nach der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens ſich 
richtete. Von einſchneidender und wirkſamer Bedeutung war eine von Herzog 
Karl Eugen im Jahr 1752 hinausgegebene Wegordnung mit der Forderung 
der Anſtellung von Weg⸗Inſpektoren. Leider verbietet es der Mangel an Raum, 
den Inhalt dieſes intereſſanten, im Ortsmuſeum verwahrten Schriftſtücks hier 
wiederzugeben. — Nachdem Württemberg 1806 ein Königreich geworden und 
ſogar 1819 eine neue Verfaſſung erhalten, wird der Verbeſſerung und Neu— 
anlage von Wegen und Straßen weiteres Intereſſe zugewendet. Der Verkehr 
mit den Nachbarſchaftsorten und weiter hinaus ſollte erleichtert werden. Es 
wurde im Laufe der Zeit eine Menge von Nachbarſchaftswegen und auch 
Staatsſtraßen angelegt. Für Guſſenſtadt kamen nur die Nachbarſchaftswege 
in Betracht, deren Baukoſten meiſt die Gemeinde ſelbſt unter Beihilfe der Amts- 
korporation und des Staates zu tragen hatte, deren Unterhaltung jedoch teils 
der Gemeinde, teils der Amtskörperſchaft obliegt. 

1820 wurde zur Erhebung der Straßenbauabgaben eine Viehklaſſifikation vor⸗ 
genommen. 

1828. Der Weg in der unteren Gaſſe nach Söhnſtetten ſoll chauſſeemäßig, Planie 
und Vorlage aus Steingeſchläg, hergeſtellt werden, erſtmals eine Strecke von 150 achtzehn⸗ 
ſchühigen Ruten. Dieſe Weganlegung wird jedem Bürger verhältnismäßig zugeteilt und 
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als einige Entſchädigung für jede Rute 1 fl. 12 kr. als Belohnung ausgeſetzt. Es find 127 Ru⸗ 
ten zu je 1 fl. 12 fr. = 152 fl. 24 kr. Randſteinſetzen auf 118 Ruten wird beſonders bezahlt 
je 12 kr. 23 fl. 36 kr. Zu dem Unternehmen und zur Verbeſſerung der Wege find 300 fl. 
in den Jahresetat aufgenommen; dazu 220 Pfähle aus den Gemeindewaldungen. — 1830 
ſoll auch die weitere Strecke Wegs Söhnſtetten zu bis zur Grenze chauſſeemäßig hergeſtellt 
und die Austeilung der Stücke der Rute nach unter die Bürgerſchaft gleich fernt erfolgen. 
Es find 171 achtzehnſchühige Ruten; Vergütung wie 1828 je 1 fl. 12 kr. = 205 fl. 12 kr., die 
im Etat vorgeſehen ſind. — 1830/31 wird im Frontal die ſteinerne Brücke, 5—6 hoch, 
24“ breit, um 25 fl. durch Maurermeiſter J. G. Bantleon (17) ausgeführt, wozu ihm die 
Steine, die er ſelbſt zu brechen hat, in der Fron beigeführt werden. Die Koſten für die 
Auffüllung betragen 65 fl. 

1841 wird auch an dieſer Straße der Baumſatz ausgeführt und für ſiebzehn Tag⸗ 
löhne zu je 30 kr. 8 fl. 30 kr. verausgabt, die durch die Güterbeſitzer zu erſetzen ſind; es 
werden zu beiden Seiten der Straße, 5“ davon entfernt, und auf eine Entfernung von je 
48’ von Baum zu Baum 150 von Groß⸗Süßen zum Preis von je 10 kr. bezogene Pappel⸗ 
bäume geſetzt, für Fuhrlohn 2 fl. verausgabt; zu Baumpfählen werden 200 tannene Stangen 
um 16 fl. in den (ulmiſchen) Staatswaldungen gekauft. 1842 kommen auch an dieſe Straße 
vierzig gehauene Nummernſteine, 2“ lang, 5“ dick, 8“ breit; ebenſo werden hier und ander⸗ 
wärts Wegzeiger aufgeſtellt. Um 1840 läßt man an den drei Straßen nach Eybach, Steinen⸗ 
kirch und Söhnſtetten 927 Haufen Steine, die da zerſtreut gelegen haben, zuſammenleſen und 
werden für dieſes Geſchäft 111 Taglöhne zu je 30 und 231 zu je 24 kr. verausgabt, wobei 
das Anlegen der Nebenwege und Gräben an der Straße gegen Bräunisheim inbegriffen iſt. 
Im Akkord werden 1742 Haufen Steine zu je 6 kr. geſchlagen und 815 Haufen an obige 
drei Straßen im Akkord um 76 fl. 30 kr. angeführt. 1841 kommen an Steinen zur Beifuhr 
im Ort 800, an die Straße nach Eybach 600, an die nach Söhnſtetten 400 Haufen, verakkordiert 
um 179 fl., ferner zum Schlagen 2044 Haufen zu je 6 kr. und je 8 Zentner Gewicht, ein⸗ 
ſchließlich 244 Haufen, die ſchon an der Straße gegen Bräunisheim liegen; auf jede zehn⸗ 
ſchühige Rute iſt ein Haufen berechnet. Zugleich werden für 387 Taglöhne an den Straßen 
193 fl. verausgabt. Im Jahr 1844 ſchon muß der Waſſerdurchlaß, d. i. die Brücke im Fron⸗ 
tal an der Straße gegen Söhnſtetten, neu hergeſtellt werden; die Koſten im Akkord betragen 
119 fl., für Kalk und Sand 9 fl. 36 kr., für Aufführung der Bruſtmauer 110 fl., für Auffüllung 
und Planierung des Wegs 110 fl.; im ganzen 348 fl. 36 kr. 

Wenn oben von der Beſchaffung von 150 Pappelbäumen an die Straße nach Söhn⸗ 
ſtetten die Rede war, ſo muß von ihnen geſagt werden, daß ſie nicht ausdauernd waren und 
dem ſtrengen Albklima nicht ſtandhielten; die letzten Reſte davon verſchwanden vollends 
in den 1870er Jahren. Übrigens iſt der Abgang dieſer Baumart auch anderwärts beobachtet 
worden. Die Straße war außerdem, wie die anderen, meiſt mit Vogelbeerbäumen be— 
pflanzt und gegen die Markungsgrenze, ſo wie ihre Schweſtern, überhaupt faſt ohne Baum. 
Dieſem Mangel mußte dann im Winter wegen der Gefahr des Verirrens mit Ausſtecken 
von hohen dünnen Pfählen oder Gerten abgeholfen werden. Das war aber an Stelle eines 
Baums kein genügender Erſatz und konnte nicht hindern, daß der Verfaſſer ſich ſelbſt in 
einer ſchneereichen Winternacht auf dem Heimweg von Steinenkirch verirrte (vgl. Band 1 
S. 142). 

1842 will man durch das Tal eine bequeme Straße nach Söhnſtetten ſchaffen, 
da ſolche bisher über zahlreiche Berge und Bückel führt. Auf Anregung des K. Oberamts 
betreffs einer Straßenanlage durch das Frontal erklärt die Gemeinde Guſſenſtadt, daß eine 
ſolche ſehr von Vorteil wäre und daher von ihr nachdrücklichſt unterſtützt werden würde. 
Dieſes Projekt kam, vermutlich wegen Mangel an Verſtändnis und gutem Willen ſeitens 
der Gemeinde Söhnſtetten, bis heute nicht zur Ausführung, und die Ausſichten dazu haben 
ſich noch vermindert, ſeitdem Guſſenſtadt mit der Eröffnung der neuen Straße nach Heuch— 
ſtetten im Jahr 1890 bequem das Stubental und weiterhin die Oberamtsſtadt Heidenheim 
erreichen kann. Will unſer Nachbarort Söhnſtetten, der heute zur Beförderung ſeiner 
Eiſenbahnfrachten auf unſere Station angewieſen iſt, eine Beſſerung in den beſtehenden 
beſchwerlichen Wegverhältniſſen herbeiführen, fo wird er das auf eigene Koſten tun und 
der ehemals gebotenen hilfreichen Hand von Guſſenſtadt entbehren müſſen. 

1822 wird der Müllerweg gegen Waldhauſen, 866 zehnſchühige Ruten lang, 
verbeſſert und ſtückweiſe durch Fronen unter die Bürgerſchaft ausgeteilt. Mit 188 eichenen 
Pfählen wird die Straße neu ausgeſteckt. 1833 wird mit dem Bau des ſog. Müllerwegs 
fortgefahren und es kommen für Brechen, Anführen und Aufhäufen von 1163 Steinhaufen 
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je 8 tr. = 155 fl. 4 kr. an die Bauernſchaft zur Ausbezahlung. Das Schlagen dieſer Steine 
wird, mit Ausnahme der Bauernſchaft, die ſolche angeführt hat, durch die fronpflichtigen 
Bürger zu je 4 fr. = 77 fl. 32 kr. ausgeführt, und zwar fo klein, daß der größte Stein nur 
einen halben Vierling (= 62 g) ſchwer fein darf. 1835 werden durch die Bauernſchaft 
— es ſind 41 Bauern — abermals 1019 Haufen Steine von je ſieben Zentner und für je 
6 kr. 101 fl. 54 kr. Entſchädigung gebrochen und angeführt. — 1865 wird anläßlich einer 
Fahrpoſteinrichtung zwiſchen Gerſtetten und Geislingen gegen die Waldhauſer Mar- 
kungsgrenze zu die Endſtrecke Wegs verlegt; es ſind 1549 Fuß Länge, die Breite 20° ein⸗ 
ſchließlich zwei ſeitlicher Nebenwege je 2½ breit, der Koſtenvoranſchlag beläuft ſich auf 
1512 fl. 

1830/31. Auf die Anlegung der Straße gegen Gerſtetten werden verwendet für 
343 ½ Ruten. einundzwanzigſchühig, je 1 fl. 12 tr. = 412 fl. 12 kr., und 1 fl. 6 kr. für Zu⸗ 
richten von 220 Pfählen für die Feldmeſſer, die den Gemeindewaldungen entnommen 
werden. 1843 wird in der chauſſeemäßigen Herſtellung des Gerſtetter Wegs fortgefahren 
in der Weiſe, daß jedem Bürger nach Verhältnis ſeines Grundbeſitzes eine Strecke Wegs 
zur Herſtellung zugeteilt und ihm für den Schuh 2 kr. ausgeſetzt werden; es find 725 Ruten 
bei 241 fl. 34 kr. Entſchädigung. (Der Weg wurde ſchon im Jahre 1831 zur unentgeltlichen 
Herſtellung an die Bürger ausgeteilt, kam aber nicht zur Ausführung.) Wie am Weg nach 
Bräunisheim werden auch hier die Baumlöcher durch Fronarbeiter hergeſtellt, und zur Be⸗ 
ſchaffung der großen Anzahl von Bäumen wird jedem Bürger aufgetragen, binnen drei 
Tagen drei Bäume zu liefern; man holte ſolche nun aus den Wäldern der Umgebung und 
bis vom Bolheimer Revier herbei. Für Setzen durch Sachverſtändige wird ein Taggeld 
von 30 kr. gewährt. Von welcher Art mögen dieſe Bäume geweſen ſein? Wie ich mich aus 
meiner Jugendzeit erinnere, ſtand da und dort vielleicht ein Obſtbaum, meiſtens aber und 
beſonders bei größerer Entfernung vom Ort ſetzte man Vogelbeerbäume, deren Beeren den 
hier überwinternden Vögeln eine willkommene Nahrung darboten, ferner dazwiſchen einige 
Mehl⸗ und Elsbeerbäume. In den 1870er Jahren wurde dann von Amts wegen die Be⸗ 
pflanzung der Straßen mit Obſtbäumen betrieben auf Koſten der Gemeinde und zum Teil 
der angrenzenden Güterbeſitzer. — Zwei am Gerſtetter Weg 1843 angebrachte Warnungs⸗ 
tafeln ſagen nun, daß man anſtatt durch den Eichholzer Trieb auf dem neu gemachten Weg 
fahren ſoll. — Bei der Erörterung der Frage, wo die Fahrwege nach unſeren Nachbarorten 
gelegen haben, bevor ſie chauſſiert wurden, diene nach der Ausſage von Zeitgenoſſen zur 
Antwort, daß es hierin mit Ausnahme desjenigen nach Gerſtetten keine Anderung gegeben 
hat. Der Fahrweg nach Gerſtetten ging von jeher durch den Armel über den vordern Trieb, 
dann vom heutigen untern Wegzeiger an über den Hintern ſog. Eichholzer Trieb — wo 
ſeit 1849 Gemeindeteile angelegt ſind —, weiterhin folgte er dem noch heute benützten 
Feldweg, der eine kurze Strecke vor dem Kickethau rechts nach dem ſüdlichen Waldrand 
abbiegt. Von hier aus mag er eine möglichſt gerade Richtung auf Gerſtetten genommen 
haben; durch inzwiſchen vorgenommene Felderbereinigung diesſeits kann weiterhin ſeine 
ehemalige Lage nicht mehr ſicher nachgewieſen werden. — Obwohl ſeit Anlegen des 
neuen Fahrwegs nach Gerſtetten 20 Jahre verfloſſen waren, ſo wurde, wie mir Zeitgenoſſen 
verſichern, der alte durch den Armel und über den Trieb führende Weg noch um und bis 
1850 von den Bauernfuhrwerken benützt, weil ſie ihn bequemer fanden als den neuen. 
Ahnlich erging es beim Euſtenberg nach Anlegung des neuen Walbacher Wegs im Jahr 
1865/66. Heute allerdings denkt an jo etwas niemand mehr; wir können aber jene Anhäng⸗ 
lichkeit der Alten an das Alte auch auf andere Fragen in nachkommender Zeit verlegen, 
wie z. B. als es ſich in den 1870er bis 80er Jahren um Erbauung einer Waſſerleitung 
handelte, die man um keinen Preis haben und das Waſſer lieber führen oder tragen wollte. 
Bei ſpäteren ähnlichen Anläſſen, wie z. B. beim Eiſenbahnbau und der Erſtellung des Alb- 
elektrizitätswerks hingegen obwaltete ein beſſeres, ſogar weitgehendes Verſtändnis für 
die Wohltat ſolcher Einrichtungen, obwohl die Gemeinde bereits mit einer nicht unbedeuten⸗ 
den Schuldenlaſt behaftet war. 

1848 ſchreitet die Gemeinde auch an die Verbeſſerung und Erbreiterung des (alten) 
Wegs nach Heuchſtetten und erwirbt zu dieſem Zweck von Johannes Thierer Wwe. (110) 
am Eichberg /s Morgen Acker um 21 fl. 6 kr. Drei Jahre ſpäter, als das Feld hier wieder 
brach liegt, wird auch die noch nicht hergeſtellte Strecke Wegs ausgeführt und es werden 
146 Ruten zu 160 fl. verakkordiert. — Das Schultheißenamtsprotokoll enthält folgenden 
Eintrag: 1848, den 13. April. Da infolge der plötzlichen politiſchen Bewegungen und Un⸗ 
ruhen die Gewerbe zu ſtocken anfangen, daß die „mehrſten“ Handwerksleute und namentlich 
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die Weber hier keine Arbeit und Verdienſt haben, ſo werden zur Beſchaffung von Verdienſt 
für dieſelben einige Wegbauten aufs Frühjahr unternommen und zu 525 fl. 15 kr. ver- 
akkordiert. Es ſind: Anlegung des Wegs Heuchſtetten zu, Herſtellung und Verlängerung 
des Straßengrabens im Kickethau, eines Dohls am Euſtenberg und Verbeſſerung des Wegs 
daſelbſt, Ausbeſſerung der Böſchungen an der Söhnſtetter Brücke, Anlegung von Stein⸗ 
magazinen im Ort und Verkleinerung der Steine durch die Ortsarmen. — Es waren richtige 
Notſtandsarbeiten. 

Zuletzt kam die chauſſeemäßige Herſtellung des Wegs nach Bräunisheim zur 
Ausführung. Zunächſt wurden zu dieſem Zweck im Jahre 1835 unter den Baurenhäu eine 
Strecke Ackers von zwei Ackerlängen von Lukas Ganßloſer um 50 fl. und ein Stück von der 
Wieſe des Johannes Banzhaf um 12 fl. angekauft, 1839 der nötige Grund und Boden durch 
die Baurenhäu von Johannes Thierer (110) um 50 fl., dem nachträglich für die durch Ab⸗ 
lagern von Steinen herbeigeführte Schädigung des Walds 15 fl. vergütet werden. 1839 
wurde mit der Planierung des ſchwierigſten Teils dieſes Wegs durch den Wald Baurenhäu 
bei einer Breite von 22° (der Steinkörper 16“ breit, 6“ hoch, das Steinbeſchläg 4“ dick) 
der Anfang gemacht und den dabei beſchäftigt geweſenen Arbeitern bis zum 30. Juli an 
Taglöhnen die Summe von 321 fl. 47 kr. ausbezahlt. Hierauf iſt die Chauſſierung dieſer 
Strecke in 13 Abteilungen von je 10 Ruten im Abſtreich verliehen und am 17. Juli 1840 eine 
Summe von insgeſamt 328 fl. 30 kr. dafür ausbezahlt worden = 2 fl. 31 kr. für die Rute. 
Der Akkordant hat alles Steinmaterial ſelbſt zu beſchaffen, darf aber dem Acker des Groß⸗ 
mann entnommen werden. Das Anlegen der Nebenwege und Gräben geſchieht im Taglohn 
zu je 30 und 24 kr. die Rute. 1842 werden die Wegarbeiten von den Baurenhäu an bis zur 
Markungsgrenze von Waldhauſen (die infolge des im Jahre 1904 ſtattgefundenen Ab⸗ 
kommens und Austauſches mit der Gemeinde Waldhauſen inzwiſchen verlegt worden iſt) 
in der Länge von 110 Ruten zur Chauſſierung im Akkord um 292 fl. vergeben, ebenſo das 
Stück auf Waldhauſer Markung um 80 fl., eine kleine weitere Strecke etwa 60° ang um 
20 fl., und eine ſolche vor, über und hinter der Brücke ebenfalls um 20 fl. Die Gemeinde 
Waldhauſen, die mit ihrer Markung in einer Länge von 26 Dezimalruten dabei beteiligt 
iſt, hat an den Koſten 88 fl. beizutragen. An Koſten für Herſtellung der Brücke aus Taucher⸗ 
oder Felſenſteinen erwuchſen 140 fl., für Baumſatz an dieſer Straße im Taglohn 20 fl., 
wobei die Baumlöcher durch Fronarbeiter hergeſtellt werden. Die Strecke Wegs vom 
Ortsetter an bis an den Wald Baurenhäu wird 1846 zuletzt in Angriff genommen, und für 
156 ½ Ruten Länge in ſieben Loſen werden 659 fl. verausgabt. Bedingungen find: Fahr⸗ 
bahn und Steinkörper 16° breit, getrennt durch 4“ hohe Randſteine von den beiden drei 
Fuß breiten Nebenwegen, Steinvorlage und Kleinbeſchläg je 6“ hoch; ſämtliches Material 
haben die Unternehmer zu ſtellen. Von der Gemeinde find /s Morgen Areal um 71 fl. 
anzukaufen. 

1830/31 wird die Straße gegen Steinenkirch zu chauſſeemäßig hergeſtellt; es 
ſind zunächſt bis zum untern Kreuz 170 einundzwanzigſchühige Ruten zu je 1 fl. 12 kr. 
== 204 fl. vorgeſehen, wozu für die Feldmeſſer 320 fünf Fuß lange und einen Zoll dicke 
Pfähle zu 1 fl. 36 kr. nötig werden. Erſt 1853 kommt auch die Endſtrecke vom untern Kreuz 
an bis zur Markungsgrenze zur Ausführung durch die ärmeren Bürger, wegen der Teuerung 
und Verdienſtloſigkeit aber nicht im Akkord, ſondern zur freien Übernahme der 220 Ruten 
betragenden Strecke um 800 fl. Alſo wieder eine Notſtandsarbeit. — 1858 erſcheint in der 
Rechnung eine auf die Herſtellung einer Strecke von 185 Ruten verwendete Ausgabe von 
285 fl.; demnach wäre 1853 nur ein Teil jenes Projektes ausgeführt worden. 

Die Katzenſteige erfährt im Jahre 1853 bei einem Aufwand von 58 fl. ebenfalls 
eine Verbeſſerung. 

Der Weg gegen die Spitzbuch und das Magental war ſchlecht und beinahe 
unfahrbar. Im Jahre 1851 wird er neu hergeſtellt, und es müſſen für 120 Ruten 152 fl. 
verausgabt werden, im Jahre 1852 für 54 Ruten 43 fl. 17 kr. im Akkord. 

1865/66 Herſtellung des neuen Walbacher Wegs von der Gerſtetter Straße 
bis zu den Kirſchbäumen durch die Güterbeſitzer, wozu die Gemeinde einen Beitrag von 
100 fl. leiſtet. Die Güterbeſitzer mußten vordem über den Euſtenberg fahren, um zu ihren 
Gütern zu gelangen. Wie bei allen Verbeſſerungen und bequemeren Einrichtungen auf 
dem Lande in früherer Zeit ging es auch hier: die meiſten von ihnen wollten den neuen Weg 
nicht haben und lobten die Fahrt über den Euſtenberg als gut und vollauf genügend. 

Wie ſteht es mit einer Steige nach Eybach durch das Magental? Der natürlichſte 
Weg zum Roggental, den das Gelände vorſchreibt, würde durch das ſog. Magental (im 
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Volksmund Maugling genannt) führen, und man muß ſich billig darüber wundern, daß 
unſere Altvordern gezögert haben, ſich die Bequemlichkeit und Wohltat einer guten Ver— 
bindung mit dem Tal zu verſchaffen, und daß niemand da war, der die intereſſierten vielen 
Albgemeinden zur Vereinigung und zum gemeinſamen Handeln führte. Wohl ging man 
1859 ernſtlich an die endliche Ausführung des längſt in der Luſt gelegenen Plans, der ſicher 
auch verwirklicht worden wäre, wenn ſich nicht eine Konkurrenz dazwiſchengelegt hätte, 
die unter der Führung und Begünſtigung der Gräflich Degenfeldſchen Gutsherrſchaft in 
Eybach ſich den Bau einer neuen Steige Eybach —Chriſtophshof— Waldhauſen zur Aufgabe 
machte. Eine Abordnung ſeitens der Gemeinden, die an ihrer Spitze mit Schultheiß Fried- 
rich Fink von hier eine Unterſtützung des Magentalprojekts bei der Regierung ſuchte, ge- 
wann den Eindruck, daß letztere dem Bau der Eybacher Steige zugeneigt war. Dadurch 
war in die weiteren Verhandlungen eine Entmutigung gekommen, und es bedurfte nur noch 
einer kleinen Ungeſchicklichkeit, um den Plan ſcheitern zu machen. Die Steige wurde nicht 
gebaut, hingegen kurz darauf die von Waldhauſen nach Eybach. Über das Magentalprojekt 
fanden ſich ſolgende Einträge: 1859 liegt ein Projekt vor zur Erbauung einer Steige nach 
Eybach durch das Magental; Koſtenvoranſchlag 18000 fl., die ſich wie folgt verteilen: 
Amtskörperſchaft Geislingen 2000 fl., Stadt Geislingen 1200, Böhmenkirch 500, die beiden 
Roggenmüller je 1500, Guſſenſtadt 800, Gerſtetten 600, Söhnſtetten 200, Amtskörperſchaft 
Heidenheim 1000 und der Staat 9400 fl.; außerdem wäre das Areal auf Markung Guſſen⸗ 
ſtadt, Steinenkirch und Eybach unentgeltlich abgetreten worden. Nach einer Notiz vom 
Jahre 1860 hätten, nachdem Eybach und Waldhauſen nur 400 fl. genehmigten, Guſſenſtadt 
anfangs 4000, ſpäter 6000, Gerſtetten 1000, Söhnſtetten 500, der Graf Rechberg 500, 
Heldenfingen 200, die Amtskörperſchaft Heidenheim 1800, die Roggenmüller 2000 und 
weitere Mühlenbeſitzer 1000 fl. geben wollen (vgl. S. 144). 

Die Roggenſteige ſpielt in der älteren Geſchichte unſeres Ortes und in der der 
benachbarten Orte eine große Rolle, da ſie die einzige Möglichkeit bot, mit den ſchweren 
Laſtfuhrwerken leidlich ins Tal hinunter und von dort wieder heraufzukommen, vgl. Band 1 
S. 16. Neben ihr beſtand wohl auch noch die ſteile alte Eybacher Steige, doch ſcheint dieſe 
viel ſchwieriger zu überwinden geweſen zu ſein, als die Roggenſteige, die als Privateigentum 
des untern Roggenmüllers von dieſem unterhalten wurde. So kam es, als die Steige durch 
Paſſieren fremder Fuhrwerke ſtark benützt war, daß fie eines Tages im Jahre 1851 vom 
Müller Stadelmaier geſperrt wurde. Die Gemeinde Guſſenſtadt legt beim Oberamt Geis⸗ 
lingen dagegen Beſchwerde ein und ſagt, ſolche liege auf Markung Steinenkirch und dem 
Grund und Boden des Grafen von Rechberg, die intereſſierten Gemeinden möchten ſich an den 
Koſten der Unterhaltung beteiligen. Das Oberamt erklärt die Steige als Privateigentum 
des Müllers. An den Vorarbeiten des Geometers zur Herſtellung einer neuen Roggen⸗ 
ſteige beteiligt ſich die Gemeinde mit 36 fl. Über ein Reſultat hierüber konnte nichts er⸗ 
mittelt werden, hingegen fanden 1860/62, nachdem es aus dem beabſichtigten Bau einer 
Steige durchs Magental nichts geworden iſt, wiederholt Verhandlungen mit den inter- 
eſſierten Gemeinden ſtatt, zu denen für den Schultheißen Diäten verrechnet wurden. 
Nachdem wir nun inzwiſchen eine neue Eybacher und ſeit 1901 eine Steinenkircher Steige 
erhalten haben, iſt eine neue Roggenſteige wohl für alle Zeiten ausgeſchloſſen. Neuerdings 
nehmen ſchwere Laſtfuhrwerke den Weg mit Vorliebe über die Steinenkircher Steige. 

In der bisherigen topographiſchen Karte iſt die Roggenſteige mit der Benennung 
„Raſſelſteig“ verſehen, wozu die holprige Eigenſchaft dieſes Wegs geführt haben wird. 
Im Volksmund war aber auch der Name „Albanusſteig“ gebräuchlich; einer der Beſitzer 
der (untern) Roggenmühle ſoll Albanus geheißen haben oder ſo genannt worden ſein, 
und wenn der Nebel aus dieſem Tal heraufſtieg, ſo ſagten die Leute oben auf der Alb, der 
Albanus kommt. Der nordweſtlich von der Mühle gelegene hohe Felſen führt den Namen 
„Albanusfelſen“, und die Alten ſagten „dem Albanus ſeine Mühle“. Die Entſtehung des 
Wortes kann aber auch auf ein Pfarrerwitzlein zurückzuführen ſein, das in den Volksmund 
übergegangen iſt. Albus heißt weiß, und ſo ſagte ein Pfarrer, der weiße Nebel da ſei der 
Albanus. Das dürfte eher ein katholiſcher als ein evangeliſcher Pfarrer geweſen ſein, aber 
vor 100 Jahren und mehr kamen die beiderlei Pfarrer ja zu gemeinſamen Pfarrkränzen 
zuſammen, und ſo kann das Witzlein des benachbarten katholiſchen Pfarrers ganz wohl in 
den evangeliſchen Ort gekommen ſein. 

An den Baukoſten der Wilhelmsſtraße durch das Stubental hat die Amts— 
pflege Heidenheim der Gemeinde Guſſenſtadt 1835 angeſetzt 131 fl., 1842 101 fl., 1843 
98 fl. und 1845 93 fl. Hieran ſehen wir, daß ſchon damals durch den Bezirk Straßenbauten 
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gefördert wurden, die ohne die Amtskörperſchaft vielleicht nicht oder nur mit Überwindung 
großer Schwierigkeiten zuſtande gekommen wären, wie z. B. die neue Straße nach Heud)- 
ſtetten und dem Zwerchſtubental. Als gleiche Wohltat gilt die Übernahme von Poſtſtraßen 
in die Unterhaltung der Amtskörperſchaft, worüber folgende Notizen vorliegen: 1867 über⸗ 
nimmt die Amtskörperſchaft die Unterhaltung der Straße nach Gerſtetten und Waldhauſen, 
nachdem die Gemeinde auf ihre Koſten ſolche vorher ausgebeſſert und darauf 300 fl. ver⸗ 
wendet hatte. — 1883 verausgabt die Amtskörperſchaft für die Unterhaltung der Körper- 
ſchaftsſtraßen Gerſtetten gegen Altheim, Gerſtetten über Guſſenſtadt bis zur Oberamts— 
grenze Geislingen, Gerſtetten gegen Heidenheim bis zur Staatsſtraße Heidenheim — Süßen 
jährlich 4574 M 27 H, an denen Guſſenſtadt 160 4 19 9, beftreitet und davon 36 K 4 9 
wieder zurückerhält, während der Staat 1029 „“ übernimmt. — Auch für Schneebahnen 
kommt die Amtskörperſchaft gleichzeitig auf und bezahlte damals (1867) z. B. für beide 
Strecken gegen Waldhauſen und gegen Gerſtetten für je 2 Pferde 1 fl. 30 kr., für Schnee⸗ 
ſchaufeln 30 kr. für den Tag. Die oberamtliche Aufſicht der Straßen kam dieſen ſehr zugut; 
1869 erhält der Bahnſchlitten ſogar Läufel, damit die friſch eingeſchütteten Wege beſſer 
geſchont werden. — 1878 kündigt die Gemeinde Guſſenſtadt das bisher von ihr ausgeführte 
Schneebahnen auf Steinenkircher Markung auf der Straße gegen Waldhauſen. 

Die Eybacher Steige wurde im Jahr 1861/62 erbaut, und zwar insbeſondere auf 
Betreiben der hiebei zunächſt am meiſten intereſſierten Gemeinde Waldhauſen und der 
Gräflich Degenfeldſchen Gutsverwaltung in Eybach, welcher viel daran gelegen war, an 
Stelle der ſteilen alten Steige oder der Roggenſteige einen bequemeren Verbindungsweg 
nach ihrem bei Waldhauſen gelegenen Gut Chriſtophshof, früher Eulenhof genannt, zu be⸗ 
kommen. Über die Koſten und freiwilligen Beiträge ſagen uns die Rathausakten der Ge⸗ 
meinde Eybach folgendes: Die Degenfeldſche Herrſchaft hat auf hieſiger Markung zum Bau 
der Steige 2 ha 19 a 81 qm Grundareal ſchenkungsweiſe abgetreten, der Koſtenaufwand 
bezifferte ſich im ganzen auf 17 199 fl. 30 kr., neben 1/8 Mrg. Gärten als Bauplatz. Hiezu 
leiſteten Beiträge: die Gemeinde Waldhauſen 4000 fl., die Gräflich Degenfeldſche Guts⸗ 
verwaltung 2000, die Stadt und der Bezirk Heidenheim 2800, zwei Müller in Geislingen 
a. Steig 1000, der Eybacher Müller 500, die Amtskorporation Geislingen 1000, die Lamm- 
wirtin in Eybach 100, die Stadt Geislingen 500, zuſammen 11900 fl. Die Gemeinde Eybach 
bezahlte nichts, denn ſie hatte für die Folge ja große Ausgaben für die Unterhaltung der 
auf ihrer Markung gelegenen Steige zu gewärtigen, die ihr bei der geringen Einwohnerzahl 
des Orts als eine drückende Laſt erſchienen. Weitere zum Steigbau in Ausſicht geſtellte 
Unterſtützungen von Schultheiß Hagmeyer, Andreas Thierer und Anwaltsbauer Bühler 
in Waldhauſen ſind ausgeblieben. Wer den Reſt der Koſten gedeckt hat, iſt aus den Akten 
nicht erſichtlich, es iſt aber als ſicher anzunehmen, daß ſolche der Staat getragen hat. Da 
dieſer Weg an der ſteilen Berghalde entlang ſich ſehr in die Länge zieht, konnten ſich die 
übrigen nahegelegenen Albgemeinden nie für ihn erwärmen, ja es haben ſchwere Laſt— 
fuhrwerke ſie ſogar gemieden und die neuerbaute Steinenkircher Steige benützt, obwohl 
hier die Entfernung nach dem Tal eine größere iſt. Mit der Inbetriebſetzung der Eybacher 
Steige mußte unſer Lieblingswunſch, einen ſanften Weg über das Magental nach dem 
Roggen⸗ und Eybtal zu bekommen, für alle Zeiten unerfüllt bleiben. Die neue Eybach — 
Waldhauſer Steige aber brachte auch keine volle Befriedigung inſoferne, als ſie zum Zank— 
apfel wurde und in den Jahren 1860—1893 der Gemeinde Eybach einerſeits und der Gräf— 
lich Degenfeldſchen Herrſchaft anderſeits viele Streitigkeiten und Prozeſſe verurſachte. 
Auch hat ſich die Gemeinde Eybach anfangs geweigert, den auf ihrer Markung liegenden 
Straßenteil der Steige auf ihre Koſten zu unterhalten; das Oberamt Geislingen hat im 
Jahre 1863 der Gemeinde wiederholt die Auflage erteilt, daß ſie die Unterhaltung zu über- 
nehmen habe, ſogar unter Androhung von Ordnungsſtrafen. Die Gemeinde Ey bach hat 
ſodann verwaltungsgerichtliche Entſcheidung angerufen; ein Urteil hierüber liegt nicht bei 
den Akten. Nunmehr iſt die Straßenſtrecke in Unterhaltung der Amtskörperſchaft Geis 
lingen; die Gemeinde Eybach zahlt an dieſelbe die Hälfte des Geſamtaufwands von der auf 
ſie entfallenden Strecke. — Nachträglich wird uns noch von privater Seite mitgeteilt, daß 
die Gräflich Degenfeldſche Gutsverwaltung Bauherr der Eybacher Steige war und ſolche 
bis heute noch nicht vermarkt und aus dem Grundeigentum dieſer Verwaltung ausgeſchie— 
den ſei. 

Wünſchenswert mußte eine neue Straße nach Heuchſtetten und 
durchs Zwerchſtubental mit der Einmündung in die Wilhelmſtraße fein. Während 
wir mit der Erbauung der Eybacher Steige ſeit dem Jahr 1862 einen den 
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neuen Zeit- und Lebensverhältniſſen angepaßten, auch mit den ſchwerſten 
Fuhrwerken befahrbaren Weg nach dem Filstal hinunter erhielten, mangelte 
es nachher noch lange in entgegengeſetzter Richtung an einer bequemen Fahr- 
ſtraße zum Brenztal hinunter und damit an einer ſchon durch die Natur 
gewieſenen direkten Verbindung zwiſchen Fils⸗ und Brenztal, zwiſchen Geis⸗ 
lingen, Guſſenſtadt und Heidenheim. 

Die endliche Herſtellung einer ſolchen fällt in die Zeit der Amtstätigkeit 
des Oberamtmanns Schmidlin in Heidenheim. Den Plan, eine Beſſerung in 
den bisherigen ungünſtigen Wegverhältniſſen von Guſſenſtadt nach Heidenheim 
durchzuführen, hat er anfangs der 1880er Jahre gefaßt und zunächſt Unter- 
handlungen mit der hieſigen Gemeinde geführt, die unter Zuſicherung einer 
entſprechenden Beteiligung an den Baukoſten ihr Einverſtändnis gab, während 
die Gemeinde Söhnſtetten auf dem ablehnenden Standpunkt vom Jahre 
1842 (S. 140) beharren zu müſſen glaubte. Schmidlin gab das Straßenprojekt 
durch das Frontal nach Söhnſtetten auf, wendete ſich an die Teilgemeinde 
Heuchſtetten, die recht froh darüber war, einen bequemen Weg nach Heidenheim 
durch das Zwerchſtubental in Ausſicht geſtellt zu bekommen. Der Straßenbau 
ſoll durch die Amtskorporation unter Zuſchuß von ſeiten des Staats und der be⸗ 
teiligten Orte Guſſenſtadt und Heuchſtetten ausgeführt werden, beginnend bei 
den Rötelwieſen auf Guſſenſtadter Markung und durch das Böhmenkircher 
Teich bis Heuchſtetten und von da durch das Zwerchſtubental fortgeſetzt werden. 
Ein Beſchluß der Amtsverſammlung vom 18. April 1883 erklärte ſich hiermit 
einverſtanden und beauftragte den Oberamtstechniker Ziegler mit den nötigen 
Vorerhebungen. Am 30. Juni 1884 gelangte hierauf die Frage zur eingehenden 
Beſprechung. Die Länge der neuen Straße beträgt etwa 8 Kilometer, die 
Steigung 0—2,5 %, der Koſtenaufwand 54620 M. Der Vorſitzende Ober- 
amtmann Schmidlin befürwortet mit Rückſicht auf das Bedürfnis dieſer Straße 
ihre Ausführung. Dafür ſprechen auch die Ortsvorſteher von Guſſenſtadt und 
Gerſtetten, dagegen die Ortsvorſteher von Söhnſtetten und Sontheim a. Brenz. 
Ein Antrag von Söhnſtetten, auch einen Koſtenvoranſchlag zu einem Straßen- 
bau von Söhnſtetten durch das Frontal nach Guſſenſtadt anfertigen zu laſſen, 
wird abgelehnt, dagegen das Projekt über Heuchſtetten angenommen. — 
Bei den am 24. Juli 1884 mit der Gemeinde Guſſenſtadt ſtattgehabten Ver⸗ 
handlungen ſicherte dieſe einen Beitrag von 8000 & zu, der ſpäter auf 10000 4 
erhöht wurde, während Heuchſtetten 5000, der Staat 16700 & beiſteuerten. 
Mit der bald darauf erfolgten Beförderung des Schmidlin zum Regierungs- 
direktor nach Ulm verſchob ſich die Inangriffnahme dieſes Projekts um einige 
Jahre, das dann unter dem nachmaligen Oberamtmann Filſer — eines mit 
organiſatoriſchem Talent und unverwüſtlicher Arbeitskraft ausgeſtatteten Be- 
amten — zur Ausführung kam. Der Geſamtaufwand belief ſich auf 64487 &. 
Außerdem hatten die beiden beteiligten Gemeinden die Koſten der Grund- 
erwerbung je für ihr Markungsgebiet zu tragen. Dieſe betrugen bei Guffen- 
ſtadt 1894 &, für Straßenbaumſatz 460, für Steinmaterial, Dohlen und Brücken 
9914. Mit der Tilgung dieſer bei Privaten aufgenommenen Schuld im Betrag 
von 12500 4 ſoll am 1. April 1910 in jährlichen Raten von 500 „ begonnen 
werden. Die Gemeinde Heuchſtetten verausgabte für Grunderwerb 5000, 
für den erſtmaligen Straßenbaumſatz und ſonſtiges 2000 „. Der Bau wurde 
am 1. Mai 1889 begonnen und im Herbſt 1890 vollendet. 


Alte Wegnamen 


Auf unſerer Markung finden ſich verſchiedene alte Wegnamen, wie z. B. die Alte 
Straße, das Hochſträß, der Wallfahrtenweg (vgl. Band 1 S. 15. 16, 253), der Alte Poſtweg, 
der an der Südgrenze von Außerwalbach in der Richtung von Gerſtetten nach Geislingen 
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zieht, dann auch ein ſogenannter „Zigeunerweg“ im Kickethau, der von der Mitte des Süd⸗ 
rands aus durch den Wald in nördlicher Richtung geht und auf die Guſſenſtadt—Gerſtetter 
Straße mündet. Wie haben wir uns die Entſtehung des Namens Zigeunerweg zu denken? 
An anderer Stelle iſt geſagt, daß der frühere alte Weg nach Gerſtetten am Südrand des 
Kickethau vorübergeführt haben wird, alſo da, wo der Zigeunerweg in den Wald hinein- 
führt, der von dem durchziehenden Geſindel zum Lagern und vorübergehenden Aufenthalt 
benützt wurde. Von hier war es ja nach den ehemaligen Walbacher Höfen gar nicht weit 
zu gelegentlichen Tages- oder Nachtbeſuchen, deren Inſaſſen gegenüber ſolchen ungebetenen 
Gäſten machtlos waren und darum gutwillig Lebensmittel und Futter gegeben haben 
werden, nur um die Quälgeiſter und Bettler wieder los zu bekommen. Die braunen Ge⸗ 
ſellen wußten durch die ſog. Zigeunerzeichen den nachfolgenden allerlei Mitteilungen zu 
machen, ſo über den Todesfall eines Genoſſen, über eingeſchlagene Reiſerichtung, über 
drohende Gefahren u. a. m. Noch bis in unſere Zeit herein hatten gewiſſe Gegenden in 
Deutſchland, namentlich an der Grenze, unter der Zigeunerplage zu leiden; neuerdings er⸗ 
hebt jede Gemeinde für Lagern auf ihrer Markung eine beſtimmte Abgabe nach der Zeit⸗ 
dauer und ſucht derartige Beſuche ſo ſchnell wie möglich wieder abzuſchieben. Die Zigeuner 
werden allmählich weniger, und das Ende ihres Nomadenlebens wird wohl nicht mehr 
ferne ſein. — Die „Deutſchen Gaue“, Kaufbeuren 1911, nennen auf S. 112 folgende in 
andern Gegenden vorkommende ſonſtige alte Wegnamen: Samerweg, Bettelſtraße, Fürſten⸗ 
weg, Rennweg, Steinſtraße, Salzſtraße, Ochſenweg, Weiße Straße, Scheibenſtraße. 


Weg⸗ und Straßenbau innerhalb Etters. 


In Band 1 S. 40 leſen wir, daß ehemals die Wege im Ort, bevor Kandel 
angelegt wurden, niedriger lagen als heute (60 cm), fo daß ſie den Eindruck einer 
ſog. Hohlgaſſe machten. Sie ſowohl wie die außerhalb Etters gelegenen Wege 
waren auch ohne Steinvorlage und bei anhaltend naſſer Witterung, beſonders 
zur Herbſt⸗ und Winterszeit, ſicherlich, wie man ſagt, grundlos, fo daß es nicht 
wundern darf, wenn in den Rathausakten 1769 geſagt iſt, daß der Kot in der 
untern Gaſſe ausgeſchlagen und um 80 kr. verkauft worden ſei. Wenn das im 
Ort ſelbſt geſchah, wie mag es dann um die tiefgelegenen Wege außerhalb 
beſtellt geweſen ſein, und welche Schwierigkeiten zum Fortkommen wird in 
gewiſſen Zeiten ein ſchwer beladenes Fuhrwerk zu überwinden gehabt haben. 
Auf ſolche Verhältniſſe war auch die Beſchaffenheit der Wagen eingerichtet. 
Ohne den Leiterwagen zum Heimführen der Früchte, wie er beim Müller- 
fuhrwerk S. 126 dargeſtellt iſt, kann man ſich den Betrieb der Landwirtſchaft 
von jeher kaum denken, hingegen kannte man weder das im Jahr 1840 bei 
uns eingeführte ungefederte ſog. Bernerwägele (Abb. 11), noch viel weniger die 
20 Jahre ſpäter erſchienene Chaiſe (Bd. 1 S. 261), die unſerem Bauersmann 
wohl angeſtanden haben würde, wenn er ſonntägliche Beſuche bei Verwandten 
in der Nachbarſchaft unternahm, wenn er den Pflichten als Dote nachkommend 
auf den „Weiſet“ ging und zu Gevatter ſtand, oder wenn er in andern Fällen 
als Einleitung zu einer Heirat auf den „Bſea“ (Beſehung, Beſchau) kam und 
— vorausgeſetzt, daß alles gut gefallen hatte — ſeinen Gegenſtand, die Braut, 
heimholte. Inzwiſchen iſt es wie in allem auch da anders geworden; nicht 
nur, daß wir ein gutes Dutzend Chaiſen im Ort haben, iſt man ſogar ſo weit 
gegangen, die Bauern (Pferde-)geſchirr bei ſolchen Ausfahrten durch Herren- 
geſchirr mit Kreuzzügeln zu erſetzen, die ſich einſtens nur der glückliche Beſitzer 
einer Herrſchaftsequipage leiſten konnte. So ändern ſich die Zeiten! 

Mit der Herſtellung beſſerer Wege innerhalb Etters, alſo im Ort, wurde im 
Frühjahr 1838 begonnen und folgendes dafür verausgabt: Brechen und Anführen durch 
116 Bürger von 2744 Steinhaufen von je acht Zentner Gewicht je 8 kr.; Schlagen, ein 
Kuübikzoll groß, je 6 kr., im ganzen 640 fl. 16 fr.; Anlegen der Wege und Abzugsgräben 
durch zwölf Taglöhner vom 18. Juni bis 18. Auguſt je 30 kr. für den Tag, im ganzen 113 fl. 
30 kr. Gleichzeitig wird auch die Anlage eines ganz neuen Wegs (die heutige neue Gaſſe) 
von der inneren Bühlhülbe zum Mühlbronner Weg beabſichtigt und zu dieſem Zweck von 
Hirſchwirt Andreas Junginger ein 30 Ruten großes Stück Wieſe um 68 fl. angekauft. Zwei 
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Jahre darauf, 1840, wird der Weg chauſſiert und in 13 Abteilungen um 132 fl. 30 kr. im 
ganzen verakkordiert; es ſind 52 Ruten in einer Breite von 22 Schuh. — Auch für An⸗ 
bringen von Ortstafeln und Wegweiſer war man beſorgt; 1840 ſind für 2 ſolche Tafeln 
und 1 Wegweiſer 3 fl. 30 kr. in Rechnung geftellt. — 1846, den 1. Mai, werden die Steine 
von ärmeren Perjonen im Auftrag der Gemeinde zu 1 kr. für den Zentner verkleinert und 
die beiden Ortswegknechtſtellen aufgehoben. Die Aufſicht darüber führt Gemeindepfleger 
J. M. Jäger als Fronmeiſter. — 1850 wird das Beiführen von Steinen an die Straßen 
ſtets im Akkord vergeben, den Haufen von 4 Zentnern zu 3 bis 4 kr. 

Weſentliche Beſſerung der Ortsſtraßen brachte die Kandelung. 1857 wird erſtmals 
verſuchsweiſe die Herſtellung von Kandeln im Ort unternommen, zunächſt von der Zehnt⸗ 
ſcheuer an bis an den Bühl, 18 Ruten 29° zu 161 fl. 19 kr. — 1859. Nach einem Ruggerichts⸗ 
rezeß ſoll mit der begonnenen Kandelung der Hauptſtraßen des Orts fortgefahren, die in 
die Straßenlinie hereinragenden Hülben zurückgeführt und gegen die Straße eingefaßt 
und nur ſo weit offengehalten werden, als es für den Eintrieb der Tiere nötig iſt. Es er⸗ 
folgt die Herſtellung und Kandelung der Straße bei der untern Roßhülb und des Lamm⸗ 
wirts Haus. — 1865 und 1866 wird der Kandelbau auf dem Bühl weitergeführt und 1869 
im Oberdorf vorgenommen, Voranſchlag für letzteren 577 fl. — 1873 Kandelbau vom 
Gaſthaus zum Hirſch an bis zu dem Haus 99 des Bauers J. G. Joos; die Koſten betragen 
für 36,9 Quadratruten zu je 10 fl. == 369 fl., Kiesgraben und anderes 49 fl., Beifuhr der 


Abb. 11 Bernerwägele, ſeit 1840 im Gebrauch 


Höhe bis zum obern Leiternbaum 1,10 m, Wagenaufſatz (Bodenrahme mit Leitern) 2,10 m lang, 
42 em hoch, unten 70 und oben 1,05 m breit, Sitz 1,10 m lang 


Pflaſterſteine 47 fl., die des Kieſes 122 fl. — 1874 Chauſſierung der Säul oder hintern 
Gaſſe, Voranſchlag für Planieren 137 fl., Steinkörper 155 fl., Kleinbeſchläg 121 fl., Kandeln 
209 fl., im ganzen 622 fl. Zur Erbreiterung der Gaſſe wurde von 8 Angrenzern 1a 41 qm 
erworben und für den Morgen 1600 fl. bezahlt. — 1876 Kandelbau am Bühl bis zur innern 
Bühlhülb. — 1877 Kandelbau in der neuen Bühlgaſſe; Koſten 1099 K. — 1883 Ausbeſſerung 
der Ortsſtraße vor dem Schul⸗ und Rathaus mit Kandelbau und deſſen Fortführung bis 
zum Gottesacker; Koſten 1826 K. — 1884/87 Kandeln des letzten Stücks zu äußerſt auf 
dem Bühl und in der Fabrikgaſſe, 1898 in der hintern Gaſſe; bei letzterem betragen die 
Koſten einſchließlich Grunderwerb zu 3,80 & für den Quadratmeter, 997 &. 


Veränderungen an und Aufheben von Ortswegen 


Im Kapitel „Das Dorf“ des erſten Bands, S. 34 bis 37, haben wir über die Wege 
und Straßen des Orts bereits ausführlich berichtet; wir möchten nur noch einiges nach⸗ 
tragen über das, was ſich inzwiſchen in den Rathausprotokollen vorgefunden hat. — 1830 
wird in das Rufengängle (zwiſchen Haus 104 und 105) eine neue Tür und Stotzen gemacht. 
— 1842 wurde beſchloſſen, den Fußweg Bühlgängle, der von der neuen Bühlgaſſe an (bei 
Haus 136. 1377) durch die ſog. Bühläcker gegen das Brechhaus zieht, aufzuheben und ſeitens 
der Gemeinde zu verkaufen; es ſind 21,5 Ruten Areal, die ſich auf ſechs Anlieger mit 
je 5 fl. verteilen. Außer dieſem Bühlgängle beſtand bis dahin noch ein fahrbarer Feld⸗ 
weg von Haus 172 an hinter den Häuſern 173, 174, 175 entlang und ſich nordwärts wen⸗ 
dend dem Friedhof zu; er wurde ebenfalls aufgehoben. — 1880 wird von der Gemeinde 
das Gängle zwiſchen dem Haus 81 und dem Haus 82 des Bauern Johannes Hafner an 
dieſen verkauft. 
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Wegknechte und Straßen wärter 


Wie es mit der Pflege und Unterhaltung unſerer Wege ehemals beſtellt 
geweſen ſein mag, vermögen wir einigermaßen aus dem zu beurteilen, daß 
erſt 1817 erſtmals ein Wegknecht, und zwar für alle Wege inner⸗ und außerhalb 
des Orts, im Taglohn angeſtellt wurde. Vordem wird das Nötigſte in der Fron 
gemacht worden fein, wie Brechen der Steine, Anführen an die Wege und Zer⸗ 
kleinern derſelben an Ort und Stelle, wobei in allem nicht ſo pünktlich wie 
heute verfahren wurde. Doch fand man für gut, im Jahre 1819 den Kommun- 
wegmeiſter von Heidenheim gegen 1 fl. 30 kr. Taggeld zu berufen, wohl be- 
ſonders deshalb, um ſich wegen der beabſichtigten Anlegung chauſſierter Straßen 
Rat zu holen, mit deren Ausführung an dem Müllerweg gegen Waldhauſen 
in den 1820er Jahren der Anfang gemacht wurde. Nach durchgeführter Chaufjie- 
rung war man aber darauf bedacht, durch auf Jahreslohn angeſtellte Weg⸗ 
knechte — erſtmals 1829 — unſere Straßen in einem annehmbaren Zuſtand 
erhalten zu laſſen, was dem Fuhrwerksverkehr in der Folge eine große Er- 
leichterung brachte. Nachſtehende Notizen haben wir den Rathausprotokollen 
entnommen: 

1817 wird ein Wegknecht angeſtellt für die Wege in und außer Orts, um mit Hilfe 
der bürgerlichen Frondienſte ſolche in Ordnung zu halten. Er erhält täglich, wenn er ar⸗ 
beitet, verakkordiert 24 kr. — 1829 wird ein Wegknecht, Joh. Georg Kröner, bei 50 fl. Jahres- 
lohn angeſtellt zum Unterhalten des ſogenannten Müllerwegs, vom Ort an bis auf die 
Grenze der Roggenmühle zu, welcher ſchon vor etlichen Jahren in der Fron chauſſeemäßig 
hergeſtellt worden iſt, ſamt dem vorigen Herbſt neu angelegten Stück Wegs Söhnſtetten zu. 
Die benötigten Steine hiezu werden in der Fron angeführt. — 1830 wird für die zwei Wege 
Söhnſtetten und Eybach zu ein zweiter Wegknecht angeſtellt; jeder von ihnen erhält je 
eine Hälfte der beiden Strecken bei 22 fl. Jahreslohn für Matthäus Veile und 21 fl. für 
Leonhard Brenner. — 1832 haben die Strecke Eybach zu mit 881 Dezimalruten, und die 
Strecke Steinenkirch zu mit 371 Ruten Joh. Georg Kröner und Matthäus Veile bei 34 fl. 
und 39 fl. Jahreslohn, die Strecke Söhnſtetten zu mit 616 Ruten und einen Teil Gerſtetten 
zu Matthäus Fink bei 22 fl. Jahreslohn. Die Wegknechte haben die angeführten Steine zu 
ſchlagen und einzuwerfen, den Kot aus dem Weg zu räumen, hingegen können die Gräben 
nicht geräumt werden, weil an den wenigſten Stellen ſich Gräben befinden. — 1834 wird 
für die Eybacher Straße J. G. Kröner auf fünf Jahre bei 60 fl. Beſoldung gewählt und 
für die beiden Wege nach Söhnſte tten und Steinenkirch Joh. Georg Fink bei gleichem Lohn. 
Für die zwei Wegſtrecken nach Söhnſtetten und Steinenkirch werden 1299 Haufen Steine 
zu je 7 Ztr. angeführt und einſchließlich für das Brechen je 6 kr. dafür bezahlt. — 1838 
kommen zur Ausbeſſerung und Unterhaltung der Straßen nach Eybach und Steinenkirch 
398 Roßlaſten oder Haufen Steine zu je 7 Ztr. gegen eine Entſchädigung von je 7 kr. zur 
Beifuhr. 

Als Wegknechte waren angeſtellt: 


Für die Ortsſtraßen 1817 ein Wegknecht für in und außer Orts, Taglohn 24 kr.; 
1843 Matthäus Burger, Maurer, 50 fl. Jahreslohn; 1844 2 Mann je 15 fl.; 1846 wird die 
Stelle aufgehoben, weil die Steine von den Armeren geſchlagen werden; 1875 dem Weg— 
knecht 43 4, 1884 dem Wegknecht Ferdinand Pöpple 40 K. 

Gegen Söhnſtetten: 1829 für das voriges Jahr neu angelegte Stück Joh. Georg 
Kröner; 1830 Matthäus Veile die halbe Strecke bei 22 fl. Jahreslohn; 1832 Matthäus Fink 
22 fl.; 1834 Joh. Georg Fink, ſamt dem nach Steinenkirch 60 fl.; 1839 Matthäus Veile, 
auch gegen Steinenkirch, zuſ. 60 fl. Jahresbeſoldung: 1843 David Lenz, Schuſter, 42 fl.; 
1844 2 Mann je 21 fl.; 1875 64.4; 1884 Leonhard Mutſcheller 100 4; 1885/91, einſchließlich 
des Taubenlaucher Wegs Georg Mühlberger 60 &. 

Gegen Steinenkirch: 1832 Matthäus Veile 39 fl. Jahreslohn; 1834 Joh. Georg 
Fink, einſchließlich des Wegs nach Söhnſtetten 60 fl.; 1839 Matthäus Veile, auch gegen 
Söhnſtetten, zuſammen 60 fl.; 1843 Melchior Koch, Maurer, 27 fl.: 1844 2 Mann je 20 fl.; 
1875 91 : 1884 Georg Melchior Koch 135 4; 1890 Johann Georg Schweizer ebenſo. 

Am Müllerweg gegen Waldhauſen: 1829 Joh. Georg Kröner 50 fl. Jahres- 
lohn einſchließlich des im vorigen Jahr neu angelegten Stücks gegen Söhnſtetten. 1830 
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erhält neben Kröner die halbe Wegſtrecke Leonhard Brenner bei 21 fl. Jahreslohn. 1832 
iſt Kröner allein und erhält 34 fl., 1834 aber 60 fl.; 1839 David Lenz 28 fl.; 1843/44 Joh. 
Georg Fink, Schäfer, und Taglöhner Georg Kumpf je 22 fl. 

Gegen Bräunisheim: 1843 David Banzhaf, Küfer, 33 fl., 1844 42 fl., 1875 
60 K, 1884 derſelbe 96 &. 

Gegen Gerſtetten: 1832 Matthäus Fink einen Teil Gerſtetten zu mit der Strecke 
nach Söhnſtetten, zuſammen 22 fl.; 1843 Johannes Großmann, Schäfer, 17 fl.; 1844 
2 Mann je 20 fl. 

Gegen Heuchſtetten (alter Weg): 1875 47 K, 1884 Johannes Köpf 85 M, 
1891 nicht mehr beſetzt, aber 1893 20 & verausgabt. 

Gegen Heuchſtetten (neuer Weg) wird von der Amtskorporation unterhalten. 


1848 wurden 13 Wegknechte angeſtellt und dafür verausgabt zuſammen 262 fl. 
24 kr.; 1854 16 ſolche mit 275 fl; 1862 16 ſolche mit 273 fl.; 1869 6 ſolche mit 151 fl. — 
1874 betrugen die Wegknechtslöhne für den Weg nach Söhnſtetten 498 Ruten = 1426 m 
35 fl.; Steinenkirch 780 Ruten = 2234 m 53 fl.; Bräunisheim 582 Ruten = 1667 m 34 fl.; 
Heuchſtetten 536 Ruten = 1535 m 27 fl.; die Wege im Ort 25 fl. — 1875 erhält der Straßen- 
wart für Reinigen der Straßengräben und Dohlen, ſowie für Erhaltung des Baumſatzes 
18 & von der Gemeinde. — 1910 ſind folgende Straßenwärter aufgeſtellt: Michael Fink 
(126) für den Ortsetter, Jahresgehalt 80 &; Jakob Vetter (14) für den Söhnſtetter Weg 
60 K; ſeit dem Tod von Vetter 1911 fein Nachfolger Jakob Schwarz (125) mit gleichem 
Gehalt, bei dem das Schlagen von etwa 14—20 Feſtmeter Steinen jährlich inbegriffen iſt; 
Melchior Banzhaf (89) für den Bräunisheimer Weg 104 &; Joh. Georg Schweizer (165) 
für den Steinenkircher Weg 165 K. Für die Körperſchaftsſtraßen: Matthäus Veile (13) 
für den Waldhauſer Weg 800 ; Melchior Gunzenhauſer (168) für den Gerſtetter Weg 
800 ; Johannes Schwarz (158) für die Stubentalſtraße 800 4. Die drei letzteren werden 
von der Amtskörperſchaft beſoldet; für Reinigen der Straßengräben und Dohlen und für 
Erhaltung des Baumſatzes an den Straßen bezahlt ihnen die Gemeinde Guſſenſtadt 23 M 
bzw. 18 K und 15 &. 

Die Wärter derjenigen Straßen, die in der Unterhaltung der Amtskörperſchaft 
ſtehen, waren auf der Strecke gegen Waldhauſen zum Beginn 1867 Georg Mühlberger 
(73), 1884 Matthäus Veile (13) mit einem Jahresgehalt von je 480 &: der gegen Gerſtetten 
ſeit 1867 Melchior Gunzenhauſer (168), und der gegen Heuchſtetten 1890 Johannes Schwarz 
(158) ebenſo. Allen drei wurde nach und nach aufgebeſſert bis auf 800 & von heute. 


Poſt, Telegraph und Telephon 


Jahrhunderte, bevor die Poſten aufkamen, beſtanden in den deutſchen 
Ländern Botenanſtalten. Es gingen Boten zwiſchen Ulm und Nürnberg, 
zwiſchen Nürnberg und Stuttgart. Die Grafen von Württemberg forderten 
Botenleiſtungen als Frondienſte. Um 1500 war eine Botenanſtalt in Cannſtatt. 
Zur Regierungszeit Herzog Ludwigs (1568 — 1593) gingen auf herzogliche Rech- 
nung mehrere Poſten von Stuttgart aus über Hirſchau, Herrenalb dem Rhein- 
tal zu, über das Remstal gen Nürnberg. Bald darauf kam die niederländiſch— 
italieniſche Poſt an das Haus Taxis, die ihren Weg über Cannſtatt nahm. Da- 
neben entwickelte ſich das Boten⸗ und Landpoſtweſen in Württemberg 
weiter. Die Poſt⸗ und Metzgerordnung vom Jahre 1622 enthielt hierüber 
feſte Beſtimmungen. Ein Brief koſtete um 1750 von Stuttgart nach Karlsruhe 
4 kr., nach Augsburg und Mannheim 6 kr., nach Frankfurt und München 8 kr., 
nach Hamburg 16 kr. 1822 wurde ein Eil⸗ und Packwageninſtitut ein- 
gerichtet. Eilwagen gingen und kamen in verſchiedenen Richtungen. 1851 
wurde der Lehensvertrag mit Thurn und Taxis gegen eine Entſchädigung von 
1300000 fl. für aufgelöſt erklärt und die Verwaltung der Poſten ging in den 
Beſitz der K. Württ. Regierung über. 

Wie erſt in verhältnismäßig ſehr ſpäter Zeit die Verkehrsverhältniſſe 
für die Gemeinde Guſſenſtadt ſich beſſerten und der Anſchluß an den großen 


150 Das Verkehrsweſen 


Strom des Landes- und Reichs-, ja Weltverkehrs hergeſtellt wurde, mag aus 
nachſtehenden Angaben erſichtlich werden. 

1822 iſt erſtmals Poſtporto erwähnt im Verkehr mit dem Oberamt und dem Poſtamt 
Heidenheim. — 1868 ging erſtmals Fahrpoſt von Gerſtetten nach Geislingen; im gleichen 
Jahre, den 15. Auguſt, wird in Guſſenſtadt eine Poſtablage errichtet und Chriſtian Junginger 
zum „Hirſch“, ledig, übertragen. — 1887 Errichtung einer Telegraphenſtation mit Telephon⸗ 
betrieb, wozu die Gemeinde einen Beitrag von 350 & bewilligt und dem Poſtamt Heiden⸗ 
heim 50 & für Errichtung einer Unfallmeldeſtelle zu leiſten hat. Die Telephonleitung wurde 
am 10. September mit Gerſtetten und Söhnſtetten erſtmals benützt. — 1895 Einrichtung 
eines täglichen Landpoſtbotendienſtes, ausgenommen Sonntags, über Heuchſtetten nach 
Gerſtetten. (O. R.) Mit der Eröffnung der Eiſenbahn Amſtetten —Gerſtetten im Jahre 
1906 wurde die Fahrpoſt von Geislingen (über Guſſenſtadt) nach Gerſtetten eingeſtellt 
und die Beförderung der Paket⸗ und Briefpoſt durch die Eiſenbahn bewerkſtelligt. 


Amtsbote nach Heidenheim 


Zu jeder Zeit war der Verkehr Guſſenſtadts mit Geislingen weit be⸗ 
quemer und daher umfangreicher als der mit Heidenheim, und feine Zuge⸗ 
hörigkeit zum Oberamt Geislingen hätte für die Bewohner manche Erleichterung 
gebracht. Man mußte ſich aber in die beſtehenden Verhältniſſe fügen und mit 
der ungünſtiger zu erreichenden Oberamtsſtadt Heidenheim, namentlich der 
Königlichen Behörden wegen, nach einer paſſenden Verkehrseinrichtung um- 
ſehen. Ein Privatbote war ſchon da; er wird mit der Erhebung Württembergs 
zum Königreich der Amtsbote. 

1806 wird dem auf oberamtliche Empfehlung angeſtellten Heidenheimer Privat⸗ 
boten, der auch das Regierungsblatt zu bringen hatte, eine fixe Beſoldung von 5 fl. be⸗ 
willigt. Der Warenkonkurrenz Geislingen gegenüber aber wünſcht der Magiſtrat, daß 
künftig das Botenlaufen nach Anhauſen wie bisher durch die Burgerſchaft, welche keinen 
Mähneverdienſt zu verſehen habe, beſorgt werde. (O. R.) 1811 erhält der Bote Jakob 
Kröner für Überbringen der Regierungsblätter und Zeitungen 15 fl. Beſoldung. 1827 
hat der fahrende Amtsbote Häge eine Jahresbeſoldung von 25 fl.; er erhält 1830 eine lederne 
Taſche mit Tragriemen zu 5 fl. 24 kr. — 1840 iſt Johannes Ihle aufgeſtellt, er erhält an 
Beſoldung 35 fl., für Beifuhr des Salzes 30 fl., 1841 eine Zulage von 31 fl., zuſammen 
96 fl., hat eine Kaution von 150 fl. zu ſtellen und wöchentlich dreimal — Montag, Mitt- 
woch, Samstag — zu fahren (am Montag unter Umſtänden den Dienſt zu Fuß zu beſorgen) 
und auch Pakete und Briefe für Private zu einer Taxe nach eigenem Übereinkommen mit⸗ 
zunehmen. Ihle ſtirbt 1844, ſein Nachfolger, Joh. Michael Fetzer, Metzger, erhält 1846 
eine Beſoldung einſchließlich der Salzbeifuhr von 104, 1850 von 96 fl.; dann folgt 1869 Hein⸗ 
rich Großmann mit 64 fl., und infolge Aufhebung des Salzverſchleißes auf Rechnung der 
Gemeinde 1875 nur noch mit 55 4, 1876-1893 Johannes Gunſilius mit 79 & 40 O,. 
Der neu angeſtellte Bote bezieht kein Wartgeld mehr. 1878 erſcheint obiger Gunſilius 
als Ortsſparkaſſier mit 20 4 60 9 Beſoldung aus der Armenkaſſe für Beförderung der 
Spareinlagen zur Oberamtsſparkaſſe nach Heidenheim. 

Die Amtsbötin nach Geislingen erhält um die Zeit von 1840 bis 1850 jähr⸗ 
lich 2 fl. 


Eiſenbahn Amſtetten—Gerſtetten — Herbrechtingen 


Es iſt mehr als 70 Jahre her, daß bei der Bevölkerung der Geislinger 
und Heidenheimer Alb die erſten Eiſenbahnwünſche auftauchten. Damals war 
die verlockende Ausſicht erſtanden, der Albübergang der Hauptbahn des Landes 
— Bretten — Stuttgart Ulm — könnte durch das Magental bei Guſſenſtadt 
anſtatt über die Geislinger und Amſtetter Berge ausgeführt werden. Und 
wiederum faſt 30 Jahre ſpäter hoffte man, die Heidenheim —Ulmer Bahn 
werde über die Heidenheimer und Ulmer Alb gebaut. Weder die eine Ausſicht 
noch die andere Hoffnung iſt in Erfüllung gegangen. Im Winter 1895 wurde 
aus Anlaß eines beſtändig zunehmenden Niedergangs der wirtſchaftlichen 
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Verhältniſſe von Gerſtetten und ſeinen Nachbargemeinden ein Verein zur 
Hebung der Induſtrie in Gerſtetten gebildet, der es ſich in erſter Linie zur Auf- 
gabe machte, eine Agitation zur Erlangung einer Bahnverbindung einzuleiten. 
In einer bald darauf einberufenen Verſammlung legte man ſich in der Haupt— 
ſache auf die Eiſenbahnlinie Amſtetten —Gerſtetten — Herbrechtingen feſt, 
und es kam 1896 mit Unterſtützung der Landtagsabgeordneten der Oberamts— 
bezirke Geislingen und Heidenheim zur Einreichung eines Bittgeſuches an Re— 
gierung und Stände um Erbauung unſerer Albbahn. 1898 wurden von Staats— 
technikern die Vorarbeiten für eine Schmalſpurbahn vorgenommen und zum 
Abſchluß gebracht, und die Regierung ſagte zunächſt nur die Ausführung der 
19 km Länge betragenden Teilſtrecke Amſtetten —Gerſtetten zu. Auf Grund 
eines 1901 mit der Württ. Eiſenbahngeſellſchaft und den beteiligten Gemeinden 
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Abb. 12 Der Bahnhof 
Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1912 


abgeſchloſſenen Vertrags verpflichteten ſich die letzteren zu den Koſten der 
Grunderwerbung und zu einem Barbeitrag von 5000 für den Kilometer, 
während der Staat eine Beihilfe von 32000 / für den Kilometer bewilligte. 
Die Beitragsleiſtungen der Gemeinden waren wie folgt verteilt: Gerſtetten 
43 %, Guſſenſtadt 25 %, Waldhauſen 14%, Schalkſtetten 9% und Stubersheim 

9%. Nun wurden mit der Württ. Eiſenbahngeſellſchaft neue Verhandlungen 
gepflogen über die Ausführung der Bahn in Normalſpur, welche einen Mehr— 
beitrag von 5000 , für den Kilometer erforderte und die Mehrkoſten der Grund— 
erwerbung zu Laſten der Gemeinden. Am 2. Juli 1903 trafen die erſten In- 
genieure ein für die ſpeziellen Vorarbeiten. Nach 1½ Jahren wurde mit dem 
Bau ſelbſt begonnen, und nach Ablauf weiterer 1½ Jahre vollendet. Die Er— 
öffnung erfolgte am 1. Juli 1906. — Die Bahn erfüllte die Wünſche eines 
großen Teils der Geislinger und Heidenheimer Alb; einesteils erhoffte man von 
ihr die Hebung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe unſerer Gegend, andernteils 
brachte ſie eine große Verkehrserleichterung zunächſt mit Geislingen-Altenſtadt, 
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wohin der größte Teil unſerer jungen Guſſenſtadter Leute im Laufe der letzten 
30—40 Jahre abgewandert iſt und ſich da anſäſſig gemacht hat. Aber auch 
vielen Ortsbewohnern iſt es ermöglicht, auswärts, in Amſtetten und Geis⸗ 
lingen, tagsüber dem Handwerk oder einer andern Beſchäftigung nachzugehen 
und abends wieder ins eigene Heim zurückzukehren. Der wirtſchaftliche Auf⸗ 
ſchwung hat ſich in dem erwarteten Maße aber nicht eingeſtellt, und auch in der 
Zunahme der Bevölkerungsziffer ſind die Hoffnungen getäuſcht worden, die 
wohl erſt mit der Niederlaſſung einer Induſtrie in Erfüllung gehen dürften. 

Bevor wir auf die Vorgänge, die ſich an die Fortſetzung der Bahn von Gerſtetten 
nach Herbrechtingen in neueſter Zeit abſpielten, näher eingehen, geben wir eine Über⸗ 
ſicht über die unſerer Gemeinde erwachſenen Koſten der vollendeten Strecke Amſtetten — 
Gerſtetten. Schon 1898 hat die Gemeindeverwaltung wohlweislich einen Eiſenbahnbaufonds 
gegründet und hiezu den Eichenerlös aus den Gemeindewaldungen im Betrage von 8160 M 
vorgeſehen und zu Grunderwerbungen beſtimmt. Zu gleichem Zweck werden 200 & zu 3,3% 
verzinslich bei der Oberamtsſparkaſſe angelegt. Ferner wird beſchloſſen, an den Koſten der 
Vorarbeiten für die Bahn der Einwohnerzahl entſprechend ſich zu beteiligen, 1899 mit 
198 K 92 H. 1904 erfolgt eine Beitragsleiſtung zu den Grunderwerbungskoſten von 
16544 K und für Sonſtiges 59 M 44 9; 1905 waren 17633 K 38 9 an die Eiſenbahnkaſſe 
abzuliefern. Vom Grundeigentum der Gemeinde war eine Reihe von Flächenabſchnitten 
nötig; die Eiſenbahnkaſſe bezahlt 90% oder 2213 & an den vorläufig berechneten Kauf⸗ 
ſchillingen. — Nach einer Aufſtellung in den Gemeindepflegrechnungen hat die Gemeinde 
an ihrem ſpäter feſtzuſtellenden Anteil vorläufig und vorbehältlich genauer Abrechnung be- 
zahlt: 1903/04 50000 4, 1904/05 16544 K, 1905/06 17605 4, 1907/08 3000 &, 1910 
562 K, zuſammen 87711 &. Wie wurden nun die Mittel hiezu aufgebracht? Außer 
oben angeführten Reſerven werden im Jahre 1903/04 zum Eiſenbahn(und Farrenſtall⸗) bau 
58 000 & Kapitalien auf Annuitätsbezahlung für die Zeit von 56 Jahren bei der Oberamts⸗ 
ſparkaſſe Heidenheim aufgenommen zu 3 % für Zins und 0,55 % für Tilgung. Der 
jährlich in halbjährlichen Raten zu bezahlende Betrag für Zins und Tilgung belauft ſich 
auf 2492 K. Da unſer Verkehr mit der Stadt Geislingen wegen ihrer Nähe von je ein 
viel lebhafterer war — beſonders auch durch die Schranne — als der mit unſerer Ober- 
amtsſtadt Heidenheim, und ſolcher durch den Bahnbau in der Folge noch eine Steigerung 
erfuhr, ſo haben die bürgerlichen Kollegien von Geislingen im Jahre 1906 im wohlver⸗ 
ſtandenen Intereſſe der hieſigen Gemeinde und ihrer Stadt einen Beitrag von 1500 M 
verwilligt. 

Nachdem nun aber die weite Entlegenheit unſeres Orts von der Oberamtsſtadt 
Heidenheim von je übel empfunden worden iſt, darf es nicht wundern, wenn wir die Fort- 
ſetzung des Bahnbaues nach dem Brenztal und Herbrechtingen nicht nur wünſchen, ſondern 
auch ernſtlich bei der Regierung und den Ständiſchen Kammern betreiben, die allerdings 
wegen beſtändiger Klagen über Mangel an den nötigen Geldmitteln uns auf eine Reihe von 
Jahren vertröſten. Doch iſt inzwiſchen erreicht worden, daß Regierung und Stände von 
den vielen andern in Vorſchlag gebrachten Konkurrenzlinien, wie fie auf dem hier bei— 
gegebenen Kärtchen veranſchaulicht find, die Ausführung der Strecke Gerſtetten—Her⸗ 
brechtingen empfohlen und ſich für ſie entſchieden haben als der zweckmäßigſten und ren— 
tabelſten. Bei ſolchen Gelegenheiten, wenn ſie in ein akutes Stadium getreten, ſind der 
Wünſche gar viele. Schon 1897 macht das Stadtſchultheißenamt Heidenheim Stimmung 
für Erbauung einer Eiſenbahn von Heidenheim durch das Stubental nach Gerſtetten und 
Amſtetten und fordert die intereſſierten Gemeinden auf, ſich an den Koſten zur Aufſtellung 
eines (generellen) Projekts zu beteiligen. Und dieſem Projekt folgen bald andere, worüber 
wir aus der Denkſchrift vom 13. Januar 1913, die zunächſt der Zweiten Kammer überreicht 
wurde, kurz folgendes entnehmen (Grunderwerbungen gehen nebenbei ſtets auf Koſten 
der beteiligten Gemeinden): Linie Heidenheim — Weißenſtein 26,3 km, Baufoften- 
beitrag der Gemeinden 263000 K, des Staats 3737000 &, die mangels eines Betriebs— 
überſchuſſes unverzinslich blieben. — Gerſtetten — Herbrechtingen 17,3 km, auf Koſten 
der Gemeinden Grunderwerbung 177000 &, Baubeitrag 173000 K, der des Staats 
1957000 4. — Heidenheim — Söhnſtetten 14,5 km, Grunderwerbung 260000 K 
und 146000 „ als Beitrag der Gemeinden, der des Staats, einſchließlich 80000 „ für 
den Anſchlußbahnhof in Heidenheim im ganzen 1434000 „. — Heidenheim — Böhmen— 
kirch 19,1 km, für Grunderwerbung 310000 &, für den Bau 1965000 K“. — Söhn⸗ 
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ſtetten — Guſſenſtadt 4,85 km Beitrag der Gemeinden zum Bau 48000 , der des 
Staats 447000 4. — Böhmenkirch — Steinenkirch— Guſſenſtadt oder Wald— 
hauſen 6,15 km, würden bei Böhmenkirch —Guſſenſtadt die Gemeinden 61000 &, der 
Staat noch 432000 „ zu leiſten haben. 

Hoffen wir, daß es uns in Bälde vergönnt iſt, raſch und bequem mit 
dem Dampfroß zur Oberamtsſtadt zu gelangen und für unſere wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe auch Nutzen daraus zu ziehen. Allen, die ſich um das Zuſtande— 
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Abb. 13 Eiſenbahnprojekte vom Jahre 1913 
Zeichnung von Photograph S. Maurer, Gerſtetten 


kommen dieſes herrlichen Verkehrsmittels bemüht haben, voran der inzwiſchen 
verſtorbene ſtrebſame Vorſtand unſerer Nachbargemeinde Gerſtetten, Schult— 
heiß Weitmann, ſei auch an dieſer Stelle herzlicher Dank geſagt. Aber auch 
den beteiligten Gemeinden gebührt volle Anerkennung für die gebrachten 
neuen Opfer neben den beſtehenden älteren Laſten, vom Bau der Waſſer— 
leitung herrührend; ſie haben dazu beigetragen, die Ahnung der Alten, daß 
bei uns einmal auch eine Bahn zur Möglichkeit werden könne, zu verwirk— 
lichen, ja daß in Erfüllung ging, was mein 90 Jahre alter Vater — er ſtarb 
1903 — mit ſeinen Altersgenoſſen hoffen und ſagen konnte: „Nun glaube ich 
noch zu erleben, daß wir auch ein Bähnle bekommen.“ 
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Auch in früheren Zeiten gab es Menſchen, die ſich gegen die jeweils be⸗ 
ſtehenden Geſetze und behördlichen Verordnungen verfehlten, die ihren Ver⸗ 
pflichtungen gegen die Nebenmenſchen nur mangelhaft und dieſen zum Schaden 
nachkamen, ſo daß ſie in Strafe genommen werden mußten, teils zum Zweck 
der Sühne, teils zu dem der Beſſerung. Es waren gleichzeitig Einrichtungen 
nötig, um die Rechte ſchutzbedürftiger Perſonen zu ſichern. So ſtanden Straſ⸗ 
rechts⸗ und Zivilrechtspflege, wenn auch in anderer Weiſe als heute, ſchon lange 
in Übung. Strafliſten und Protokolle aus verſchiedenen Regiſtraturen aus 
dem 17. und 18. und bis herein zur Mitte des 19. Jahrhunderts geben uns 
mancherlei Aufſchlüſſe, ſowohl über die ſtrafbaren Handlungen ſelbſt, als über 
die angeſetzten Strafen. Angeſichts des umfangreichen Sündenregiſters, alſo 
der Straftaten ſelbſt, der Maſſe der Strafarten und der Verſchiedenartigkeit 
des Strafmaßes über unſere Vorfahren nicht nur die Naſe zu rümpfen, ſondern 
auch den Stab brechen zu wollen und ſich zu gehaben, als ob wir Gegenwarts⸗ 
menſchen doch viel beſſer wären, ſteht dem heutigen Geſchlecht in keiner Weiſe zu. 
Wir leben in einer ganz andern Zeit mit vollſtändig veränderten Verhältniſſen. 
Denken und fühlen wir uns einmal mit dem ganzen Ernſt des nach Gerechtigkeit 
ſtrebenden Menſchen ein in all die Zeiten der wirtſchaftlichen Not, des ſozialen 
Elends und des kulturellen Tiefſtands, wodurch unſere Vorfahren bedrückt 
waren, dann wird uns auch der ehemalige ſittliche Tiefſtand viel weniger über- 
raſchen, ja wir werden ihn begreifen können; unſer Urteil wird ein weniger 
hartes, ein milderes, ein gerechtes werden. Objektiv zu bleiben iſt unſere Pflicht, 
zumal den Alten gegenüber. Es hat uns niemand zum Richter über ſie geſetzt. 
Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß wir beſchönigen müßten. Wir laſſen die 
Tatſachen ſprechen. Nicht zu vergeſſen iſt, daß uns manche Vorkommniſſe aus 
früheren Zeiten auch deshalb anſtößiger erſcheinen, weil die alte Ausdrucksweiſe 
eine viel derbere und ungeſchminktere iſt und ſich der volksläufige Name weder 
fein lieſt noch anhört. 

Wie wurden die Guſſenſtadter zu Kriegszeiten ausgeplündert, ausgeſaugt, 
mit Lieferungen und Leiſtungen aller Art hart beſchwert! Rauben, Betteln, 
Stehlen, Lügen, Betrügen, Genußſucht, Sittenloſigkeit der Soldaten war an 
der Tagesordnung. Die meiſten Ortsbewohner konnten ſich dieſer ſchädlichen 
Beeinfluſſung nicht entziehen, ja fie ſahen ſich gleichfalls dazu gezwungen, 
wollten fie ſich wenigſtens durch die Zeiten ſchlagen. Aber auch ſchlechte Witte- 
rung, Mißjahre, Unglücks⸗ und Schadenfälle, Fehlen von Erwerbsmöglich— 
keiten brachten große Armut, Teurung, Entbehrung, Hunger. Ausſchreitungen 
aller Art waren die Folge. Und diejenigen, die dazu berufen waren, Vorbilder 
zu ſein, ließen häufig bei Amtshandlungen und im Lebenswandel zu wünſchen 
übrig. Faſt immer fehlte es zumeiſt am guten Willen zur Beſſerung. So wurden 
eben die Alten keine Engel, ſo wenig wie wir von heute es ſind. Ob das jetzige 
Geſchlecht unter ähnlichen oder gleichen Verhältniſſen anders, beſſer geweſen, 
iſt kaum anzunehmen. (S. Band 1, ©. 42, Zeile 11—21, und Band 2, Kapitel 
Kirche „Ordnung und ſittlich-religiöſe Zuſtände“, S. 256, Amt Guſſenſtadt 
S. 460 ff.) 

Als ſtrafbare Handlungen finden wir Schadenhüten, Schadenweiden, 
Weiden auf dem unrechten Trieb, unbefugtes Grafen mit der Sichel in Wald 
und Feld und andern Markungsteilen, unbefugtes Laubrechen („Läubern“), 
Laubſtreifen, „Lümpfe“ brechen, unbefugtes Kräutern, Eichelnſammeln ohne 
Erlaubnisſchein, Schadenlaufen, eiten, -fahren über Felder und Wieſen, 
Felddiebſtahl (1740 „allhier ganz gemein“), Stehlen der Zehntfrüchte auf dem 
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Felde, Abſchlagen und Entwenden von Obſt, Holzdiebſtahl, Unterlaſſen einer 
Diebſtahlsanzeige, Bettel, Unterſchlagung, Umgeldhinterziehung, Geldwucher, 
Schwindelei, Betrug, Markſteinverſetzen, ordnungswidriges Betragen, Tabak- 
rauchen im Stall, Verſchleppen von Viehſeuchen, Unfug in der Kirche, Sonn- 
tagsentheiligung, Polizeiſtundenübertretung, nächtlicher Unfug, unerlaubtes 
Tanzen, Verleitung zum „Freſſen und Saufen“, Betrunkenheit, Nachtſchwär⸗ 
merei, Ungehorſam gegen behördliche Vorſchriften, Läſterung, Beſchimpfung, 
Ehrenkränkung, falſche Beſchuldigung, Beleidigung, Bedrohung von Amts— 
perſonen, liederlicher Lebenswandel, Sittenloſigkeit, Verſchwendung, Müßig⸗ 
gang, unanſtändiges Reden, Vergehen in puncto sexti, Unzucht (Skortation), 
Ehebruch, ſchlechte Behandlung des Vaters, Händel und Rauferei, Schlagen, 
Giftmiſchen, Mord und Totſchlag. 

Wer hatte nun die Strafgewalt? In erſter Linie das Dorfgericht, 
dem die bürgerlichen Rechtsfälle zuſtanden, und das an beſonderen Gerichts- 
tagen zur Erledigung der ihm zuſtehenden Strafſachen zuſammentrat. 

Was an Strafſachen dem Dorf- oder Gemeindegericht nicht zu ſtrafen 
gebührte, mußte auf einen Vogtzettel geſchrieben und dem Stabsbeamten, 
jo genannt nach dem ihm zuſtehenden Richterſtab — Stabspfleger, Kloſter⸗ 
amtmann, Oberamtmann — überlaſſen werden, der ja überdies beim Vogt⸗ 
und Ruggericht ins Dorf kam (ſ. Dorfgemeinde“, S. 41). Daneben ſtand 
dem Heiligen (Kirchengemeinderat), dem Dekanatamt, dem Forſtamt 
ein gewiſſes Strafrecht zu. Und in ganz beſonderen Fällen wurden die „Ver⸗ 
gehungen Gnädigſter Herrſchaft zur ſtrengſten Beſtrafung einberichtet“. 
Die hohe Gerichtsbarkeit, auch „peinliche“ genannt, war Sache der Herr⸗ 
ſchaft, die durch ihre Beamten vertreten wurde; bei der Entſcheidung über 
Leben und Tod liefen die Akten bis zur höchſten Stelle. 

Strafarten und Strafmaß erfahren wir aus zahlreichen Strafliſten. 
Am häufigſten waren Geldſtrafen in der Höhe von 10 kr. bis 50 fl. Der kleine 
Frevel betrug 3 fl. 15 kr., der Weiberfrevel die Hälfte mit 1 fl. 37½ kr. Unzucht 
wurde mit 20 fl., Ehebruch mit 50 fl. (Adulterienſtraf) angeſehen. Von den 
aufgeſtellten Strafſätzen wich man ſelten ab. Nur ganz beſondere Umſtände und 
Notzeiten konnten eine Milderung der Strafe bedingen, ſo in Jahren der 
Trockenheit und des Futtermangels beim Schadenhüten, Grafen und Laub» 
ſtreifen. Wer erhielt nun die Strafgelder? Zwei Drittel gehörten dem ge- 
ſchädigten Eigentümer oder der beſtrafenden Behörde, ein Drittel fiel dem 
Anzeiger (Feldſchütz, Forſtperſonal uſw.) zu. Doch kam es auch vor, daß der ge⸗ 
ſchädigten Gemeinde von den vom Forſtamt angeſetzten Strafen nur ein Drittel 
zugeführt wurde. Die Freiheitsſtrafen beſtanden in Gefängnis und Zucht- 
haus. Der Turm als Ortsgefängnis wurde nicht wenig benutzt; es gab 2, 4, 
6, 24 Stunden, 2, 3, 4, 8 Tage „Turnſtraf“, oder wie es abwechſelnd heißt: 
„in Turn“, „Arreſt bei Waſſer und Brot“, „eingeturnt bei Waſſer und Brot“, 
„Karzer“, „in carcerem“, „Inkarzeration bei geſchmeidiger Koſt“, „Turn nach 
Anhauſen bei Waſſer und Brot“. Für Weiber war das „Narrenhäusle“ be» 
ſtimmt. Zuchthausſtrafen kommen mit einer Dauer von 4 Wochen und 2 Jahren 
vor, das eine Mal abzubüßen im Stuttgarter Zucht- und Arbeitshaus, das 
andere Mal im Zuchthaus in Ludwigsburg. Auch wird ein Mann zur Strafe 
beim Bau des Stuttgarter Waiſenhauſes verwendet, eine Weibsperſon in den 
„Guſſenſtadter Zehnten gebannt“, d. h. ſie darf die Markung nicht verlaſſen, 
ſteht alſo nach heutigen Begriffen unter Polizeiaufſicht im Ort. — Beſondere 
erziehliche Wirkung verſprach man ſich von gewiſſen Ehrenſtrafen, dem Be- 
ſtraften zur Warnung und Beſſerung, den andern zur Abſchreckung. Der Ver- 
weis vor dem Dekanatamt oder die öffentliche Kirchenpönitenz (ſ. „Kirche“ 
S. 256) mochten ſchwer empfunden werden, ſchwerer aber noch, wenn etwa 
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ein Dieb vom Amtsknecht im Flecken herumgeführt wurde, mit einem die ent- 
ehrende Inſchrift „Felddieb“ tragenden Zettel behangen. Häufig hat der Dieb 
„Schnabel“ und „Geig“ (ein Holz mit drei Löchern, worin zur Strafe Kopf und 
Hände geſchloſſen wurden, ſiehe Dorfmuſeum Figur 49 und 50) mit aufgeſteckten 
oder aufgehängten Feldfrüchten oder andern Gegenſtänden — je nach der Art 
des Diebſtahls — zu tragen und vor und nach dem Gottesdienſt vor der Kirch- 
türe zu ſtehen. Und dann zogen die Kirchgänger vorüber. Es kommt auch der 
Ausdruck auf der „Schaubühne“ (= am Pranger) ſtehen vor. 1667 heißt es: 
„Die ſog. Geig find im Bezirk faſt allenthalben wiederum gemacht, die Zucht- 
häuslin aber mangeln noch an etlichen Orten.“ (Fl. A.) Guſſenſtadt war in 
letztgenannter Hinſicht auch verſehen. Schon 1684 iſt ein Torgefängnis ge⸗ 
nannt, womit der Turm am nördlichen Eingang zum alten Kirchhof gemeint iſt. 
1840 iſt ſogar von beiden Gefängniſſen (beide Abteile), die mit Backſteinen neu 
bepflaſtert werden, die Rede. Nur einmal iſt die Prügelſtrafe genannt, aus- 
geführt vom Feldſchütz an einem Buben wegen Waldbosheit. Über den Straf- 
vollzug vernehmen wir, daß manchmal Geldſtrafen in Gefängnisſtrafen um- 
gewandelt werden; einmal werden aus 25 fl. 5 Wochen Arreſt, ein andermal 
aus 20 fl. „14 Tage in Turn“; ein kleiner Frevel von 3 fl. 15 kr. wurde durch 
„3 Tag und Nacht im Turn“ gebüßt. Auch das Abverdienen kommt vor. Vor⸗ 
zeitige Entlaſſung aus dem Zuchthaus in Ludwigsburg wird verfügt wegen 
dreier unerzogener Kinder zu Hauſe. 

1736 erſtellt Herzog Karl Alexander in Ludwigsburg ein Zucht⸗- und Arbeitshaus 
für Bettler, Vaganten und anderes Geſindel. Dieſe Perſonen ſollen vor der Einlieferung 
auf ihre Arbeitsfähigkeit geprüft und von einem Arzt oder Chirurgen wegen Behaftung 
anſteckender Krankheiten oder Gebrechen viſitiert werden. (Pf. R.) — 1754, den 4. Januar, 
erläßt die herzogliche Regierung an die Amter den Befehl, die zu Zuchthausſtrafen und 
gleichzeitig zu Kirchenſtrafen verurteilten Perſonen letztere Strafen vor der Einlieferung 
ins Zuchthaus erſtehen zu laſſen. (O. A. R.) — 1762 findet es die Regierung mit ihrem Inter- 
eſſe verträglicher, daß diejenigen Perſonen, welche ihre Strafe ganz zu bezahlen außerſtande 
ſind, wenigſtens vier, fünf bis ſechs Gulden an Geld abtragen, beſonders Weibsperſonen, 
die öfter zu den herrſchaftlichen Geſchäften ohnehin nicht wohl brauchbar find. (O. A. R.) 

Mit der Abbüßung der Gefängnisſtrafen waren auch Koſten verbunden. 
1859 mußten die Gefangenen dem Gefängniswärter bezahlen: für warme Koſt 
17, für ſchmale 8½ kr. den Tag, Wartgeld 6, Heizung 12 kr. 

Laſſen wir die Angaben aus Strafliſten der mancherlei Regiſtraturen 
folgen. Alle zur Verfügung ſtehenden aktenmäßigen Aufſchriebe aufzuführen, 
ſchien nicht dringend geboten. Es genügt doch wohl, wenn die typiſchen Fälle 
herangezogen wurden und ſo ein beinahe vollſtändiges Bild der ehemaligen 
Rechtspflege gezeichnet wird. Der Verfaſſer weiß ſich da eins mit hervorragenden 
Männern der Geſchichtswiſſenſchaft, die er um ihr Urteil befragt hat. 


Strafen, den Strafprotokollen der Gemeinde entnommen: 


1652 vom Untergang erkannt 1 fl. 1725 erhöhen ſich ſeit 1710 die Strafen für Weiden 
des Viehs von 15 auf 30 kr. für das Stück, wovon / dem Schützen als Anbringer. — 1738 
ſind im Mittloch 9 Perſonen mit der Sichel graſend angetroffen worden, je 30 kr. und 3 kr. 
Gerichtskoſten; 6 Roß weidend je 30 kr., 60 Stück Vieh von 24 Beſitzern im Sommer- und 
Winterweiſch je 15 kr. verwarnend. — Wegen Weidens der Ochſen auf dem Guckenberg, 
die durch den Haber getrieben wurden, 3 Beſitzer mit 9 Stück je 15 kr., davon dem Burger— 
meiſteramt 2/8, dem Feldſchütz /, desgleichen wegen Weidens von Ochſen im Heiligenhau, 
4 Stück je 30 kr., davon / dem Heiligen, ) dem Anbringer. — 1739 wurden 5 Perſonen 
mit Eicheluſchlagen im Mittloch betreten, je 1 fl. Strafe; wegen „Läubern“ daſelbſt 2 Per— 
ſonen je 15 kr. — 1740. Wegen Hütens von Vieh im Mittloch 5 Beſitzer mit 17 Stück (Stiere 
und Kühe) je 10 kr., eine milde Strafe, weil wegen ſtürmiſchen Wetters das Vieh den Hirten 
entlaufen iſt. — Wegen Kräutern bei naſſem Wetter im Haberfeld 6 Perſonen je 15 kr. — 
Wegen zu groß gemachten Losholzes 2 Männer zu je 10 kr. — Wegen Aſten- und anderes 
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Holz mit dem Beil hauen im Birkholz 1 Burger mit 3 Perſonen 30 kr. — Wegen Weidens 
mit Gaul und Ochſen im Wald Guckenhau, im Birkholz, auf einem Mahd uſw. je 1 fl. — 
1740 hat ein Weib nach der von dem Amtsknecht und Feldſchützen vorgenommenen Viſi⸗ 
tation im Haus ziemlich Haber gekräutert. „Weil der Felddiebſtahl allhier gar zu gemein 
werden will, ſo iſt höchſt nötig, ein Exempel zu ſtatuieren, daher nach dem einmütigen 
Schluß das Weib ſich ſelbſten zur wohlverdienten Straf und andern ihresgleichen zur War⸗ 
nung mit einem Büſchel Haber anheute vor die Kirchentüren geſtellt werden ſolle.“ — 
Drei Weiber im Mittloch „Lümpf“ abgebrochen, je 30 kr. — Mit einem Wagen „Büchelen“ 
zum zweitenmal über den Tremſel gefahren 1 fl. — Ein 14 jähriger Bube auf amtlichen Befehl 
wegen einer im Wald verübten Bosheit mit Streichen vom Feldſchützen gezüchtigt. — 
1741. Für nächtliches Viehweiden in der Reißhalden je 1 fl. das Stück. — 1743. Niklaus 
Honold (Haus 104. 184) packt im Zorn ein ſchimpfendes Weib, erhält 1 Frevel 3 fl. 15 kr., 
weil er ſein Selbſtrichter ſein wolle, das Weib 1 Weiberfrevel = 1 fl. 37 ½ kr. und ein paar 
Stunden ins Narrenhäusle. — Ein Beck (Bäcker) hat die Gewohnheit, junge Leute in ſein 
Haus zu locken und ſie ans Freſſen und Saufen zu gewöhnen; wird über Nacht in Turm 
geſprochen. — J. K. hat von Bräunisheim, wo die ſchädliche Viehſeuche eingeriſſen, in 
hieſigen Ort Fleiſch getragen, es wenigſtens auf dem Feld weggeworfen, dadurch aber bei⸗ 
nahe ein nicht geringes Unglück verurſacht; er ſchlägt ſeiner Söhnerin, die ihm ſolches vor⸗ 
gehalten, den Arm ab. Er erhält Arreſt und bezahlt 5 fl. Schmerzen⸗ und Arztkoſten. — 
1746. J. K. wird auf drei Tag in carcerem abgeführt, weil er ſeinen leiblichen Vater grob 
behandelt, auch feinen Nachbarn gegenüber ſich unſchicklich aufführt. — Ein Weib wird mit 
einer Habergarbe vom Amtsknecht im Flecken herumgeführt, ſich zur wohlverdienten Strafe, 
andern aber zum Exempel, weil ſie bei Tag auf dem Felde „Haberſammleten“ aufgehoben 
und nach Haufe getragen hat. — 1747 „Turnſtrafen“, beſonders auch da, wo die Strafen 
in Geld nicht beizubringen find. — 28 Perſonen wegen Laubſtreifens je 10 und Gerichts- 
koſten je 3 kr. — Verrücken eines Feldmarkſteins 6 fl. 30 kr. — Drei Perſonen durch die 
Häber geritten je 20, Gerichtskoſten je 2 kr. — Zehn wegen Schadenlaufens je 7½ kr. — 
Der Feldſchütz, ein hitziger Kopf, traktiert ein kräuterndes böſes Weib mit dem Beil, ſo daß 
ſie ſechs Wochen lang arbeitsunfähig iſt. — 25 Perſonen wegen Laubſtreifens je 10 und 
20 kr. — 1752. Schelten vor Gericht und Schlagen feines Bruders ſechs Tage in „Turn“ 
nach An hauſen bei Waſſer und Brot. — Ein Büchlein umgehauen 30 kr. — Turmſtrafen 
wurden bei ſchlimmen Weibern angewendet. — 1782 haben acht Burger das ihnen zum 
Bauweſen abgelaſſene Gemeindebauholz nicht verſchafft und zu dem angegebenen Gebrauch 
nicht verwendet, je 1 fl. — 1804. 42 Perſonen wegen Laubſtreifens nur je 30 kr., weil im 
Frühling und Sommer großer Futtermangel. — 142 Stück Vieh weiden im Wald, je 30 kr.: 
unter den Geſtraften iſt des Feldſchützen Tochter. — Die Schäfer auf der Viehweide be- 
troffen 3 fl. 45 kr. — Eine Adulterienſtraf (Ehebruch) von 50 fl. — 1805 kamen fortwährend 
Klagen vor das Gericht wegen Schadenfahrens über Acker, Eentwendung von Bau— 
und Brennholz. — 1806 Kronenwirt H. 9 fl. 45 kr., weil an dem Feiertag Simon und 
Judä bis 11 Uhr bei ihm getanzt worden; ebenſo Hirſchwirt J., weil der Tanz beim Abbieten 
um 9 Uhr nicht aufgehört hat, 3 fl. 15 kr. — 1817 Einzelweiden des Viehs je 1 fl., anſtatt 
es unter den Hirten zu tun. — 1820 wegen Weidens mit Vieh in jungen Hauen alljährliche 
Strafen, heuer 13 fl., je 30 kr. das Stück. — 1822 Strafen vom Forſtamt, Schultheißen⸗ 
amt und Gemeinderat angeſetzt, wegen Injurien und tätlicher Beleidigung 12 fl., Holzhauen 
6 fl. 30 kr., Weiden und Kräutern in den Kommunwaldungen 18 fl. — (1825 Forſtamt 22 fl., 
Schultheißenamt 8 fl., Gemeinderat 69 fl.) — Sechs Buben wegen unerlaubten Holzhauens 
im Privatwald Baurenhäu ſechsſtündige Turnſtrafe. — 1818 Geſamtgeldſtrafen 123 fl., 
1819 94 fl., darunter für Holz- und Waldexzeſſe 77 fl., 1825 100 fl., darunter für Hüten und 
Exzeſſe in den Kommunwaldungen 22 fl. — 1826 Weiden in jungen Hauen 30 fl.; 14 kräu⸗ 
ternde Weiber je 20 kr.; vier mit einem Werkzeug im Wald je 1 fl., 33 St. Vieh für Einzel- 
weiden je 30 kr. — 1830. Beim Losziehen anläßlich der Verleihung der Kühhut beſchuldigt 
ein Bewerber den Gemeindepfleger der Parteilichkeit, weshalb zwei Stunden Turnſtrafe. 
— 1833 Schimpfen über den Schultheißen, ſechs Stunden. — 1834 Geſamtſtrafen vom 
Schultheißenamt angeſetzt 15 fl., vom Gemeinderat 88 fl., vom Forſtamt Albeck 0. — 1836. 
Ordnungswidriges Betragen von drei Burſchen bei einer Hochzeit 24 Stunden Turnſtrafe; 
weil kaltes Wetter, in zwei Tagen je 12 Stunden. — 1838 und früher, wegen Wirtshaus⸗ 
beſuch über die Polizeiſtunde in der Neujahrsnacht 15 Leute je 1 fl.; 1839 desgleichen an 
einem Sonntag 19 je 1 fl. — Wegen ſchädlichen und widerrechtlichen Holzens 13 Perſonen 
zuſammen 19 fl. 45 kr. — 1842 viele und ſtrenge Strafen wegen Waldexzeß. — 1846 
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trockener Sommer und Herbſt, Waſſermangel; 83 Fälle verbotenen Laubſtreifens je 1 fl. — 
1861-65 figurieren unter den vom Schultheißenamt angeſetzten Strafen: Übertretung der 
Polizeiſtunde 1 fl. 30 kr., nächtlicher Unfug 1 fl. 30 kr., Raufereien und Händel 3 fl., wegen 
Unordnung in der Lichtſtube der Hausvater 1 fl. 30 kr. und die Burſchen je 30 kr., Schimpfen 
und Ehrenkränkung 1 fl., Mißhandlung der Schwiegermutter 1 fl. 30 kr., Hauſieren ohne 
Patent 1 fl., Tabakrauchen im Stall 1 fl. 10 kr. — Unter den vom Gemeinderat angeſetzten 
Strafen ſind: Laubſtreifen im Gemeindewald je 30 kr. und je 1 fl., Kräutern mit der Sichel 
in jungen Kulturen 2 fl., desgleichen im Fruchtfeld 1 fl., ein Wagen Laubrechen 1 fl. 30 kr., 
ein Sack desgleichen 30 kr., im Leſeholz außer den Holztagen 30 kr., Eicheln ſammeln ohne 
Schein 30 kr., mit der Schafherde über einen Kleeacker fahren 1 fl. 30 kr., Holen von grünem, 
gehauenem Holz im Wald 1 fl. 30 kr., Einzelnweiden mit 21 St. Rindvieh auf Wieſen 
(1866 mit 13 St.) je 15 kr., über eine Wieſe mit einem Steinwagen fahren 3 fl., Schaden⸗ 
fahren 15 kr., teilweiſes Abweiden eines Eſperackers mit Schafen 4 fl. — 1869 eine Menge 
Strafen wegen Laubrechen; erſtmals keine Strafe mehr wegen Einzelnweiden des Viehs. 
(Das Weiden des Viehes war um dieſe Zeit überhaupt gänzlich eingeſtellt worden.) Vom 
Oberamtsgericht geſchöpfte Strafen wegen Skortationsvergehen erſcheint 1854 eine 
hohe Summe. 


Einige beſondere Straffälle über Holzfrevel und Schadenhüten 


1696 erſcheinen in der Gemeinderechnung erſtmals Strafen und „Rugungen“, 
z. B. Schadenhüten mit 137 Stück Pferden und Ochſen je 6 kr., 12 Perſonen wegen ver⸗ 
botenen Graſens und Mähens je 7½ kr., 2 Perſonen wegen Laubſtreifens je 30 kr. — 1745 
Strafſätze; weil ſowohl mit Schadenhüten und Schadenfahren als auch mit Holzabtrag 
eine Zeit her große Exzeßvergehen ſtattfanden, wurde folgendes Strafreglement gemacht, 
das ſtrikt und feſt gehalten und die Übertreter alsbald zur Strafe gezogen werden ſollen, 
und zwar: Schadenfahren 20 kr., durch eine Frucht 45 kr., Schadenhüten bei Tag 20 kr., 
bei Nacht 40 kr.; Graſen mit der Sichel im Jungwald 1 fl., Holzabtrag, außer dem Montag 
und Samstag, von grünem Holz 20 kr., von dürrem 10 kr., Laubbrechen für Geißen 15 kr., 
Laubſtreifen der Sack 5 kr., Eichen abzuſtutzen die Perſon 1 fl., über beſämte Felder und 
Wieſen laufen 15 kr. — 1820 wurde, wie früher ſchon, auch heuer eine Hausdurchſuchung 
auf grünes Holz vorgenommen und zehn Perſonen zu je 2 fl. beſtraft, zwei arme weibliche 
mit zwei⸗ und vierſtündiger Turnſtrafe. — 1822 verordnet das Oberamt, daß die in Kommun⸗ 
waldungen begangenen und durch das Forſtperſonal angezeigten Frevel vom Forſtamt 
abzurügen ſeien; nach Abzug von einem Drittel als Anzeigegebühr gehört der Betrag dem 
Waldeigentümer; die durch Gemeindediener entdeckten Exzeſſe in Kommunwaldungen hin- 
gegen ſind, ſoferne die Strafbefugnis des Gemeinderats nicht überſchritten wird, von dieſem 
zu ahnden. — 1824 werden 29 Perſonen mit je 1 fl. und je 6 kr. Sporteln beftraft. — 1830, 
im Frühjahr, Strafen wegen Viehhütens in den Gemeindewaldungen wurden aus Rückſicht 
auf den großen Futtermangel dieſes Frühjahr nur auf 30 kr. das Stück geſetzt; es ſind 
42 Stück. — 1834. Vergehen wegen ſchädlichen Einhütens und ſonſtigen Exzeſſen in den 
Guſſenſtadter Kommunwaldungen werden vor dem Forſtamt Albeck abgeſtraft; von den 
angeſetzten Strafen gebührt der Gemeinde der dritte Teil. — 1835 werden wegen ſchäd⸗ 
lichen Holzens in den Gemeinde- und Privatwaldungen 14 Perſonen mit 18 fl. abgeſtraft. 
— 1839 finden viele Holzdiebſtähle bei Nacht ſtatt, weshalb ein zweiter Holzwart angeſtellt 
wird. — 1842 herrſcht infolge eines trockenen Sommers großer Futtermangel; mit 
Rückſicht darauf wird das viele Schadenhüten mit Rindvieh in 10—14 Jahre alten Waldungen 
nur mit 30 kr. für das Stück beſtraft, und das Feldhüten nur mit 15 kr. — Wegen Einzel- 
weiden des Viehs im Feld werden die Beſitzer von 13 Stück mit je 30 kr. beſtraft; 84 Per⸗ 
ſonen wegen Laubſtreifen mit der Hand in den Gemeindewaldungen mit je 15 kr.; 18 Per⸗ 
ſonen wegen Holen von grünem Holz aus den Gemeindewaldungen im ganzen mit 38 fl. 


Strafen aus den Akten des Oberamtsprotokolls 1662—1 693 (O. A. R.): 

1690 haben zwei Dienſtknechte ſich nächtlicherzeit in Jerg Köllens Gärten mit Ab— 
ſchlagen und Entwenden von Obſt antreffen laſſen. Sie ſollen drei Tage karzeriert, her— 
nach in Schnabel und Geig aneinandergeſchloſſen vor die Kirche geſtellt werden. — 1692 
haben zwei Dienſtbuben im Übelberg das Kraut mit Ochſen abgefräßt; ſie ſollen es dem 
Anſchlag nach mit 45 kr. bezahlen, drei Tage in Turn liegen, dann den Schnabel tragen. — 
1693 hat Hans M., Zoller, nachts nach dem Betläuten acht Krautköpfe im Krautgarten ent— 
wendet; er ſoll nun den beſtellten drei Hütern vor geſamter Burgerſchaft das Hüterlohn 
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mit 6 fl. bezahlen, dann nächſten Sonntag vor und nach der Predigt den Schnabel mit 
einem aufgeknüpften Büſchel Kraut tragen und damit vor die Kirchentür geſtellt werden. 
— 1693 entwendet ein Weib zwei Büſchel Haber; ſie ſoll dafür ein Tag und eine Nacht 
in Turn liegen und darauf die Geig mit angehängtem Büſchel Haber vor und nach der 
Predigt vor die Kirche geſtellt tragen. 

Aus dem Amtsprotokoll Guſſenſtadt, 1761—1789 (O. A. R. Kiſte 48, Fach 2, 
U 13) iſt zu entnehmen: 

1763 hat Leonhard K., Richter, geſtattet bei dem Umgang unter der Frühpredigt 
am heiligen Gründonnerstag, daß in dem Wirtshaus mit Karten geſpielt und auch geflucht 
worden, und dieſen Vorgang nicht einmal nach ſeinen Pflichten angezeigt, daher ein kleiner 
Frevel Strafe 3 fl. 15 kr.; ferner wegen Spielens 6 Männer je 1 fl., einer zu 2 fl. — 1779 
Johannes St. ſiſtierte vor ſeiner jüngſthin geſchehenen Verheiratung die dritte Proklamation 
unter dem Vorgeben, daß er inzwiſchen anderen Sinnes geworden und ſeine Sponſam 
nimmer zu heiraten gedenke, weshalb er wegen dieſes Leichtſinns und Mutwillens mit 
einem kleinen Frevel zur Strafe angeſehen wird. — 1784 wird von den Zehntfrüchten auf 
dem Felde verſchiedenes entwendet, Hausſuchung gehalten und 7 Perſonen zur Verant- 
wortung vor Gericht geladen. Von dieſen muß Chriſtoph G. an einem Markttag mit auf⸗ 
geheftetem Zettel „Felddieb“ eine halbe Stunde lang auf die Schaubühne geſtellt werden, 
Johannes K. 4 Wochen ins Stuttgarter Zucht⸗ und Arbeitshaus. 


Strafen aus anderen Protokollen des Oberamts: 


1791 iſt Jerg St. wegen unrichtiger Zehntangabe zu 1 fl. 52 kr. Strafe verurteilt 
worden. — 1795 hat der Zimmermann Johannes K. an einem Sonntag vor dem Gottes- 
dienſt Klee abgemäht und heimgetragen, wofür er 24 Stunden im Turn zubringen mußte. — 
1797. Michael M. ſowie Johannes Sch. hatten ſich gegenſeitig mit Schimpfreden traktiert, 
wofür jeder 3 fl. 15 kr. zahlen mußte. — 1799 wird Michael B. wegen Strohdiebſtahl, 
welchen er aus Armut in Melchior Prinzings Scheuer begangen hatte, zu zweimal 24 ſtün⸗ 
digem Arreſt bei Waſſer und Brot verurteilt. — Georg G. wurde, weil er ſich vollgetrunken 
hatte, zu 1 fl. Strafe verurteilt; weil er in dieſem Zuſtand unanſtändige Reden geführt, mußte 
er 24 Stunden im Turn bei Waſſer und Brot zubringen. — 1800 wird N. F. wegen in 
Betrunkenheit ausgeſtoßener Schimpfreden und Läſterungen mit 1 fl. Herrſchaftsſtrafe und 
einer achttägigen Inkarzeration bei geſchmeidiger Koſt vom Oberamt angeſehen und gegen 
derartige Wiederholungen ernſtlich verwarnt. — 1802. Michael M., Schuhmacher, hatte 
zwei ledigen Bürgersſöhnen, welche wegen verübten Unfugs in der Kirche eingeturnt 
waren, Branntwein und anderes Getränke zugetragen und mit ihnen verzehrt; dafür durfte 
er nun ſelbſt 24 Stunden im Turn zubringen. — 1802. Anklagen des Magiſtrats zu Guſſen⸗ 
ſtadt gegen den Oberamtmann Karl Eberhard Fiſcher zu Anhauſen, unterſucht durch Ober⸗ 
amtmann Kuhn in Welzheim, die ſich beziehen auf die ſeltene Abhaltung der „Gerichtstäg“ 
in Guſſenſtadt und die Vernachläſſigung von Amtsverrichtungen. Das Urteil lautete auf 
Dienſtentlaſſung und Bezahlung der Hälfte an den 210 fl. 12 kr. betragenden Kommiſſions⸗ 
(Unterſuchungs⸗)koſten. Hingegen iſt Anwalt J. M. Lohrmann von Guſſenſtadt wegen 
reſpektwidrigen Betragens gegen den Oberamtmann und unanſtändiger Wirtshausgeſpräche 
angeklagt, aber nur zu einer Geldſtrafe von 20 Reichstalern und ?/ıo der Koſten verurteilt, 
weil er das Zeugnis vorzüglicher Fähigkeiten und Brauchbarkeiten hat und kein gleich tüch⸗ 
tiger Mann im Ort iſt, der ihn zu erſetzen vermöchte. Schreiner Chr. Fr. Maier erhält eine 
14 tägige Feſtungsarbeitsſtrafe wegen eines heftigen Wortwechſels mit dem Oberamtmann, 
der Gaſſenwirt J. G. Maier wegen tätlichen Streits mit der Bäuerin Welt einen kleinen 
Frevel von 3 fl. 15 kr., die Welt ſelbſt wegen Schimpfens gegen den Oberamtmann und 
Anwalt eine 14 tägige Zuchthausſtrafe in Stuttgart und gleich den andern ½¼0 Anteil der 
Koſten. (In einem Gerichtsbericht eines Schultheißen aus der Zeit von 1786 iſt Beſchwerde 
geführt über die Mangelhaftigkeit der Oberamtsregiſtratur.) — 1803 hat der ledige Schreiner 
Valentin V. bei dem Gerichtsverwandten Joh. Stumpp durch Einbruch 200 fl. bar Geld 
geſtohlen. Der Dieb wurde durch Stumpp in der Gegend von Aufhauſen eingeholt, wo 
er noch 150 fl. bei ſich hatte. Auf inſtändiges Bitten des V. zeigte ihn Stumpp nicht an 
und ließ ihn laufen. Dafür wurde Stumpp nun noch zu 3 fl. 15 kr. Strafe verurteilt. — 
Die Hunde des Bauern H. und Franz P. ſind in eine Schafherde von 152 Stück, die Leonhard 
Staudenmaier, Nikolaus Fink und Kaſtenknecht Fink gehörten, gefahren, haben ſie zum 
Teil verwundet, getötet und alle auseinandergeſprengt und hiedurch einen Schaden von 
60 fl. verurſacht, wovon H. 45 fl., P. 8 fl. 15 kr. zu erſetzen hatte. — 1806, den 8. Dezember, 
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berichtet das Kgl. Bayer. Landgericht Geislingen an das Oberamt Heidenheim. Am 
27. November wurden die ledigen Burſchen Chriſtian K. und Georg St. von Guſſenſtadt 
zu Schalkſtetten polizeiordnungswidrig nachts bei den ledigen Weibsleuten im Kunkelhauſe 
angetroffen und gefänglich hieher eingeliefert, wo ſie eine zweitägige „Turnſtrafe“ zu er- 
ſtehen gehabt hätten. Allein noch in derſelben Nacht brachen ſie ein Loch durch die Mauer 
des im zweiten Stock befindlichen Gefängniſſes und gingen flüchtig. Ein K. Oberamt 
Heidenheim wird gehorſam erſucht, die beiden Burſchen zur verdienten Strafe zu ziehen und 
ſie zum Erſatz der durch ihre Arretierung und ihr Durchbrechen verurſachten Koſten anzu⸗ 
halten. Letztere betragen: für die Einlieferung nach Geislingen je 30 kr., dem Gerichts- 
diener Bank⸗ und Heizgeld 14 kr., dem Maurer für Reparatur des Gefängniſſes 1 fl. 20 kr., 
zum Flicken der zerriſſenen Bett⸗ und Kiſſenziechen 9 Ellen Leinwand zu 24 kr. = 3 fl. 
36 kr., Macherlohn der Näherin 24 kr. — 1807. Weil Georg Z. nachts über die erlaubte Zeit 
auf der Straße war, mußte er 1 fl. Strafe bezahlen wegen Nachtſchwärmerei; ebenſo 3 fl. 
15 kr., weil er den Jakob K., der ihn zur Anzeige brachte, einen liederlichen Geſellen ge- 
heißen hat. — Der Bauer Franz P., Chriſtoph Z., Metzger, und Chriſtoph G., Weber, 
hatten ſich an Lichtmeß die ganze Nacht bis morgens 7 Uhr in der „Linde“ aufgehalten, 
trotzdem ihnen von der Scharwacht abgeboten wurde. Alle drei, ſowie auch der Wirt, 
wurden zu einem kleinen Frevel von 3 fl. 15 kr. Strafe verurteilt. — 1830. Bei Skortations⸗ 
vergehen wurden beide Teile je mit 20 fl. Strafe bedacht, oder ſie mußten 14 Tage in den 
Turn. Im Wiederholungsfalle wurde die Strafe verſchärft. — In der Oberamtsregiſtratur 
befindet ſich noch ein Befehlsbuch des Stabsamts Anhauſen 1753—1797, Kiſte 31, 
Fach 2, V 2. 1. zum Eintrag der herzoglichen Befehle. 


Straffälle verſchiedenen Regiſtraturen entnommen: 


1717, den 17. Auguſt, iſt Barbara M. wegen wiederholter Skortation in den Guſſen⸗ 
ſtadter Zehnten gebannt. — 1718, den 19. Februar, Kopulation des Löffelmachers Georg 
J. Sohn, 22 Jahre alt, mit der 26jährigen Walpurga K. von Gerſtetten, die vorehelich 
zuſammengekommen ſind. Er hat die Strafe bezahlt, ſie will die Turnſtrafe abſitzen, aber 
bei beſſerer Jahreszeit, weil in Guſſenſtadt kein Waibelgefängnis vorhanden, ſo man 
einheizen kann. (Dek. R.) — 1718, den 10. Februar, erhalten Schuhmacher Hans Leonhard 
S. und Apollonia D. gegen Erlegung von 1 fl. Ehedispenſation von Verwandtſchafts- 
hindernis, vorher je vier Tage Turn wegen Vergehens in puncto sexti. (Dek. R.) — 1750. 
Strafmaß für Skortation 25 fl. oder 5 Wochen Arreſt; ein kleiner Frevel betrug 3 fl. 15 kr. 
oder zu Anhauſen in Turn drei Tag und Nächt. — 1769 wird ein Wirt wegen eines ein- 
gelegten, dem Umgelder nicht angezeigten Imi Weins zu einer Legalſtrafe von 10 fl. ver- 
urteilt; davon gehört dem Landesviſitator Reichert von Jeſingen ein Drittel Delations— 
gebühr. (Fz. A.) — 1787 erhält das Eheweib des Fr. Z. wegen Diebſtahls zwei Jahre Zucht- 
haus in Ludwigsburg; da ſie drei unerzogene Kinder hat, wird ſie im Jahre darauf ent— 
laſſen. (Fz. A.) — 1798 wir. Matthäus S. wegen liederlicher Aufführung vom Oberamt 
Anhauſen 48 Stunden lang bei Waſſer und Brot einkarzeriert mit der ernſtlichen An- 
drohung weiterer empfindlicherer Leibesſtrafen im Wiederbetretungsfalle. (Pf. R.) — Um 
1810 iſt ein Kriminalfall zu melden. In Söhnſtetten lieferte der von hier gebürtige ſo— 
genannte Schulmatthes einen Streich, der ihn hinter Schloß und Riegel brachte. Ein Bauer 
hatte daſelbſt zwei Stiere, von denen er einen verkaufte. Den Erlös ſuchte Schulmatthes 
durch Liſt in ſeinen Beſitz zu bringen. Er ſpiegelte deshalb dem Bauern vor, er könne Geld 
und die vierfache Summe daraus machen. Als der Bauer ſich bereit zeigte, das Geld zu 
ſolcher Vermehrung zur Verfügung zu ſtellen, zog Schuln.atthes noch einen andern Mann 
zu Hilfe, der in einer Soldatenuniform einen Landjäger zu markieren hatte. Zur verab— 
redeten Abendſtunde erſchien Schulmatthes bei dem Bauern und erhielt das Geld, das er 
an dem Herdfeuer in eine Pfanne warf. Dazu benötigte er die Milch, welche angeblich 
in den Klauen des andern Ochſen ſich befinde, der zu dieſem Zwecke geſchlachtet wurde; 
der Schulmatthes hatte nämlich gehofft, auf dieſe Weiſe von dem Bauern billiges Fleiſch zu 
bekommen. Als nun der Bauer begierig die Vermehrung ſeines Geldes erwartete, begehrte 
ein Landjäger Einlaß und fragte den Bauern über das nächtliche Tun und Treiben in ſeiner 
Küche. Das Geſtändnis, Geld machen zu wollen, führte zur Verhaftung des Schulmatthes, 
der zuvor das Ochſengeld an ſich genommen hatte. In der Wohnung des Schulmatthes 
angelangt, teilte er mit dem verkleideten Landjäger das Geld und beide holten ſich am 
nächſten Tage Fleiſch vom geſchlachteten Ochſen. Der Bauer merkte den Betrug; Schul— 
matthes wollte nicht wiſſen, wohin das Geld gekommen und riet dem Bauern, zu ſchweigen. 
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Der Bauer aber ſchwieg nicht und wanderte mit Schulmatthes und ſeinem Gehilfen ins 
Gefängnis. — 1836, den 6. Juli, nachmittags 3 Uhr, iſt die ledige Tochter Eſther des Maurer- 
meiſters Joh. Georg Bantleon aus Unvorſichtigkeit durch den Ziegelknecht Gottfried H. 
in der Ziegelhütte erſchoſſen worden. Der Täter ging flüchtig; es wurde gegen ihn eine 
Streife mit 12 Mann bis gegen Winzingen unternommen. (Ger. P.) — Am 8. Juni 1846 
hat der 46 Jahre alte Schäfer A. G., ein eifriger Bibelleſer, in der Wohnung ſeines Tochter⸗ 
manns ſeiner an chroniſchem Kopfweh leidenden Frau mit ihrem Einverſtändnis die Ohren 
mit Blei ausgegoſſen, ihr hierauf an beiden Schläfen einen Nagel in den Kopf getrieben, 
um ſo ihrem Erdenleiden ein Ende zu machen, und als dieſes Mittel nicht zum Ziele führte, 
ihr mit einem Hammer die Hirnſchale eingeſchlagen. Er ſtellte ſich ſelbſt dem Gericht, er- 
hängte ſich aber im Unterſuchungsarreſt in Heidenheim mit ſeinen Schuhbändern. (Landes⸗ 
bibliothek, Stuttgart.) — 1851, den 4./5. Oktober, nachts, wird dem Johannes Linden⸗ 
maier, Bauer, eine Kuh aus dem Stalle geſtohlen, die nicht mehr in die Hände des Eigen⸗ 
tümers gebracht werden kann (7). (O. R.) — 1854 iſt Johannes B. geſtorben und wegen 
Verdachts der Vergiftung durch ſein Weib wieder ausgegraben worden, ohne daß dieſer 
Verdacht ſich bewahrheitet hätte. (K. T.) — 1858 findet ſich eines Tags morgens früh ein 
Droh⸗ und Brandbrief vor an der Scheuer des Schultheißen Friedrich Fink folgenden In⸗ 
halts: „Schultheiß, du wirſt berichtet, wenn der Feldſchütz Braunmüller innerhalb 14 Tagen 
nicht von ſeinem Amt entlaſſen wird, ſo wird das Haus und Scheuer des Schultheißen an⸗ 
gezündet und dem ganzen Gemeinderat. Da folgt nichts Gutes, die armen Leute müſſen 
zugrunde gehen.“ Dieſer Vorfall wird dem Gemeinderat und dem K. Oberamtsgericht 
zur weiteren Unterſuchung vorgelegt. Der Täter konnte nicht ermittelt werden, ein völlig 
Unſchuldiger lag einige Wochen im Unterſuchungsarreſt in Heidenheim. 

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit, zur Förderung der 
Sittlichkeit, die zu gewiſſen Zeiten auf einem bedenklichen Tiefſtand angelangt 
war, mußten immer wieder alte Polizeiverordnungen in Erinnerung ge= 
bracht, neue erlaſſen werden. Die Polizei iſt zwar eine Seite der Verwaltungs- 
tätigkeit. Da aber in früheren Zeiten Gerichts- und Verwaltungsbehörde 
vereinigt waren, wie es ja in den Gemeinden teilweiſe heute noch der Fall iſt, 
ſo mag hier einiges darauf Bezügliche angeführt werden. 

1667. Die Tänz in der Fasnacht ſind abgeſtellt, aber 8 Tage hernach an dem ſo⸗ 
genannten Knechtmontag angeſtellt worden. (Fl. A.) — 1730. Herzoglicher Erlaß gegen 
üble Haushälter und Androhung von Turnſtrafe denjenigen, die trotz der jetzigen fruchtbaren 
und gejegneten Zeiten durch eigenes Verſchulden in Gant geraten. (Pf. R.) — 1738 werden 
beim Gerichtstag an ſchlechten Haushältern und Verſchwendern im Flecken keine feſtgeſtellt. 
— 1739 verlangt Herzog⸗Adminiſtrator Karl Friedrich vom Stabsbeamten in Guſſenſtadt 
eine Liſte von ſolchen Untertanen, die eine ſchlechte Haushaltung haben, oder ſonſt den 
andern zur Laſt fallen, ob verheiratet oder nicht. (O. A. R.) — 1762 bringt das Pfarramt 
klagbar an, daß allhier die ärgerliche Unordnung eingeriſſen, daß ſowohl an Sonn⸗ als 
Feiertagen bis in die ſpäte Nacht hinein in den Wirtshäuſern getrunken und geſpielt und ein 
liederliches Leben geführt werde. Zur Abſchaffung dieſer ſchlechten Lebensart iſt die ober⸗ 
amtliche Verfügung getroffen worden, daß künftig an Sonn⸗ und Feiertagen zwei Richter 
oder Ratsverwandte mit dem Amtsknecht bei Nacht patrouillieren und das Erfundene 
gleich andern Tags früh dem Pfarrer und Anwalt anzeigen ſollen. Würden die Richter aber 
in ihrem Beruf ſaumſelig ſein, ſo ſollen ſie jedesmal um einen Frevel geſtraft werden. — 
1774 wird Betteln bei Strafe des Karrenziehens — es war ein „Bettelkarren“ eingeführt — 
oder einer Tracht Schläge verboten (Band 1, S. 316). 

Um die beſonders aufgeſtellte Bettelordnung, wegen der Württemberg zu jener 
Zeit eine gewiſſe Berühmtheit erlangte, aufrechtzuerhalten, war ein Bettelvogt angeſtellt; 
er bezog in Guſſenſtadt im Jahre 1818/19 an Lohn 24 fl. Auch den Handwerksburſchen war 
der Bettel verboten. Als Ausweis für ihre Verpflegeberechtigung im Ort erhielten ſie die 
„Blechlein“, die im Jahre 1818/19 die Gemeinde auf 16 fl. zu ſtehen kamen. 

Der anhauſenſche Oberamtmann kam offenbar (Bd. 1, S. 42) ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen nicht nach (vielfach wurde kein Ruggericht abgehalten), und die Orts⸗ 
behörden hatten infolgedeſſen keine Unterſtützung und nur wenig Rüchhalt. 

1796, den 30. September, Bericht des Pfarramts an den Spezial in Heidenheim, 
worin über die Urſachen und Quellen des einreißenden Sitten verderbniſſes und Irreligioſität 
berichtet wird, wonach Bürger, ledige Burſchen und Buben, mitunter auch Schulkinder, 

11 
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gleich nach dem Gottesdienſt auf dem Kegel- und Schießplatz ſich einfinden, da raſen, fluchen 
und nach der Erhitzung abends beim Bierglas und Kartenſpiel der Unmoralität bis ſpät 
in die Nacht die Krone aufjegen. — 1803 klagt das Schultheißenamt, der Unfug der jungen 
Burſchen, den ſie nächtlicherweile begehen, ſei leider nur zu bekannt, und um dem zu ſteuern, 
ſei es am beſten, wenn ſolche einmal durch der Obrigkeit Arm in die Schranken der Ordnung 
gebracht würden. Den Wirten wird unterſagt, dem Trunkenbold N. N. nicht mehr zu geben, 
als zur Notdurft. — 1807 kommen die Polizeiordnungen in Gang durch die nachdrücklichen 
Vorkehrungen des Stabspflegers (Fl. A.), was in Anbetracht der bedauerlichen ſittlichen 
Zuſtände (ſ. Band 1, S. 42) höchſt notwendig war. — 1811 befiehlt der Oberamtmann 
Überwachung des Aberglaubens, abergläubiſcher oder unſittlicher Gebräuche, Sitten- 
verderbnis, Irreligioſität, Verſchwendung, Müßiggang, Geldwucher, Völlerei, Unzucht, 
ſchlechte Kindererziehung, aber auch Anzeige einzelner Züge von Rechtſchaffenheit, Wohl⸗ 
tätigkeit, Berufstreue oder einzelner hervorſtechender guter Handlungen. Hierüber iſt 
an das Oberamt zu berichten. (Pf. R.) — 1817 ſoll der überläſtige Bettel abgetan werden. 
— 1817 wird verlangt, daß zu den „Gerichtstäg“ und zum Abſtrafen, ſowie zu bürgerlichen 
Handlungen unbedingt die Deputierten zugezogen werden. — 1822 ſoll, um den überhand⸗ 
nehmenden Unordnungen in Wirtshäuſern als auch nächtlicherweile auf den Gaſſen, in 
den Lichtſtuben und an Sonntagen in der Kirche zu begegnen, dem Amtsknecht noch ein 
Polizeidiener beigegeben werden in der Perſon des Schneiders Matthes Barchet, als eines 
langgedienten Soldaten, zum Viſitieren der Wirtshäuſer, zum Abbieten auf die Polizei⸗ 
ſtunde und zur Aufſicht in der Kirche gemeinſchaftlich mit dem Amtsdiener. Jährlicher 
Lohn 10 fl., daran die Gemeinde und der Heilige je die Hälfte tragen. 

(Anmerkung: Nach dem Verwaltungsedikt für die Gemeinden, Oberämter und Stif— 
tungen vom 1. März 1822 war dem Ortsvorſteher die Handhabung der Orts polizei 
im Namen der Gemeinde, und die Handhabung der Landespolizei im Namen und aus be⸗ 
ſtändigem Auftrag der Regierung übertragen. In Gemeinden II. Klaſſe, zu denen Guſſen⸗ 
ſtadt von etwa 1840 an gehörte, hatte er eine Strafgewalt bis zu 3 Reichstalern oder 36 Stun» 
den Arreſt, in Gemeinden III. Klaſſe bis zu 2 Reichstalern oder 24 Stunden Arreſt. Dem 
Gemeinderatskollegium ſtand das Doppelte dieſes Strafmaßes zu. Soweit die verwirkte 
Strafe die Strafbefugnis des Ortsvorſtehers oder Gemeinderats nicht überſtieg, kam nach 
dem Polizeiſtrafgeſetz vom 2. Oktober 1839 die Unterſuchung dem Ortsvorſteher und das 
Straferkenntnis ebendemſelben oder dem Gemeinderat in folgenden Fällen zu: 1. wegen 
Ungehorſams und Lügens vor der Obrigkeit, begangen gegenüber Gemeindebeamten; 
2. wegen Störungen der öffentlichen Ruhe in Fällen leichterer Art; 3. wegen Bettelns; 
4. wegen Aſotie [(verſchwenderiſche Lebensweiſe in Spiel, Trunkſucht oder Müßiggang] 
und wegen Mißbrauchs öffentlicher Unterſtützung, wobei die erkannte Strafe durch Koſt— 
ſchmälerung, Koſtentziehung und Dunkelarreſt verſchärft werden konnte; 5. wegen un- 
züchtiger Reden, durch die öffentliches Argernis erregt würde; 6. wegen Mißhandlung von 
Tieren; 7. wegen geringerer Ehrenkränkungen; 8. wegen Entwendung von Feld- und 
Gartenfrüchten zum unmittelbaren Genuſſe; 9. wegen Beſchädigung fremden Eigentums, 
wenn der Schaden nicht mehr als 2 Gulden betrug: 10. wegen Verfehlungen mit Maß und 
Gewicht; 11. wegen verbotener, jedoch nicht gewerbsmäßig betriebener Spiele; 12. wegen 
ordnungswidriger Ausleihung oder Vermiſchung fremder Gelder durch gemeinderätlich 
beſtellte Verwalter von Privatvermögen. — Jetzt iſt die Strafbefugnis des Ortsvorſtehers 
und des Gemeinderats geregelt durch das Landespolizeiſtrafgeſetz vom 27. Dezember 
1871 und das Geſetz vom 12. Auguſt 1879, betreffend Anderungen des Landespolizeiſtraf— 
geſetzes vom 27. Dezember 1871 und das Verfahren bei Erlaſſung polizeilicher Straf— 
verfügungen. Die der Strafbefugnis des Ortsvorſtehers unterliegenden zahlreichen polizei— 
lichen Verfehlungen ſind in Artikel 10 des Geſotzes vom 12. Auguſt 1879 aufgezählt. Der 
Ortsvorſteher hat jetzt in Gemeinden III. Klaſſe, zu denen nunmehr Guſſenſtadt zählt, eine 
Strafgewalt bis zu 2 Tagen Haft und bis zu 12 & Geldſtrafe. Die Strafbefugnis des Ge— 
meinderats geht jetzt nicht mehr über die Strafbefugnis des Ortsvorſtehers hinaus,, iſt dieſer 
vielmehr gleichgeſtellt. — Bei der Ausübung des Strafrechts durch die Gemeindevertretung 
beliebte es dem Volksmund ehemals, die Schultheißen mit der Bezeichnung „die All— 
gewaltigen“ zu belegen. Heute liegt hiezu kaum mehr ein Anlaß vor. — Es muß an 
dieſer Stelle auch erwähnt werden, daß in früherer Zeit beim Abſtrafen nicht ſelten ein 
Mißtrauen gegen das Dorfgericht obwaltete, wenn die Angeklagten keinen Verwandten 
oder Gönner im Gericht hatten. Die Verurteilung führte dann gerne zu Schimpfreden und 
Nachſtrafen, vgl. Kapitel „Pflege Guſſenſtadt“, Auswanderung, S. 464, Zeile 1 unten.) 
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Als Hilfskräfte zur Aufrechterhaltung von Sitte und Ordnung waren im 
Dorf mancherlei Gemeindebeamte und Gemeindediener (ſ. „Dorfgemeinde“, 
S. 21) aufgeſtellt. Dem Oberamtmann dienten die Landjäger (Gendarmen). 
Auf ihren Streifen hatten dieſe einen Anſpruch auf Verpflegung. Hierüber 
iſt 1811 gejagt: Den Gendarmen wurden als Naturalverpflegung vom Amts- 
pfleger Quartierbillette ausgeſtellt, für die ſie von dem Bürgermeiſter des Orts, 
wo fie ſich aufhielten, 22 kr. bekamen. (O. A. R.) 

Des Schutzes und des Beiſtandes bedürftige Perſonen ſollten nicht ver- 
laſſen daſtehen. Sowohl ihre Vermögensverhältniſſe wie auch ihre Rechts⸗ 
angelegenheiten durften nicht vernachläſſigt werden. Den Witwen war als ge- 
ſetzlicher Vertreter und Beiſtand ein „Kriegsvogt“ beigegeben, Minderjährige 
(Waiſen) wurden unter Vormundſchaft geſtellt, und ein Vormund oder 
Pfleger vertrat ſie. 

1764 war beim Verkauf eines Witwenhofs um 3950 fl. der Oberamtmann, Anwalt 
und Gericht anweſend; der Kriegsvogt (Vormünder, Beiſtand) allein genügte alſo nicht. 
(O. R.) — 1803 wird Joh. Georg Stumpp von Anna Katharina Schiehlen Witwe zum 
Kriegsvogt erwählt und durch Angeloben an den Gerichtsſtab verpflichtet, desgleichen zwei 
weitere Männer für Witwen. — 1816 war der Kriegsvogt Beiſtand einer Witwe, Kinder 
hatten einen beſonderen Pfleger. — 1820. Bei Aufnahme einer Kapitalſchuld durch ein 
Ehepaar wird dem Eheweib, ſo wie früher, ein Kriegsvogt als Beiſtand beigegeben und 
die dem weiblichen Geſchlechte zukommenden Rechtswohltaten und Benefizien deutlich 
erklärt; hierauf verzichtet in der Regel das Eheweib auf genannte Rechtswohltaten mittels 
Angeloben an den Gerichtsſtab und macht ſich für die Schuld in solidum (= für das Ganze 
ſamt und ſonders) verbindlich. — Um 1820 heißt es im Kaufbuch bei der Abgabe einer Unter⸗ 
ſchrift des öfteren „auf Anſprechen ein anderer unterzeichnen“. — 1862 ſind an Stelle der 
Namensunterſchrift als Handzeichen drei Kreuze (+++), (weil viele Leute nicht gelernt 
hatten, ihren Namen zu ſchreiben). Späterhin kommen wohl keine Analphabeten mehr vor. 


Waiſenkinder kamen mitunter ins Kgl. Waiſenhaus nach Stuttgart. 
So zwei Kinder des verſtorbenen Georg Rök im Jahre 1819. Andere wurden 
im öffentlichen Abſtreich an Familien abgegeben, meiſt je auf 1 Jahr, die für 
die geringſte Bezahlung das Kind in Koſt und Unterhalt nahmen. Über zwei 
weitere Kinder des obigen Georg Rök finden wir in der Ortsregiſtratur folgenden 
Vertrag: | 

„Guſſenſtadt. Nachdem auf Martini 1822 die Koſtübernahme der 2 Rökiſchen Kinder 
allhier, Brigitta, alt 11 Jahr, und Michael, alt 9 Jahr, wiederum verfloſſen, ſo wurde daher 
von Martini 1822/23 eine anderweitige Verleihung im Abſtreich vorgenommen, wo ber 
Übernehmer jedem Kind Koſt und Kleidung zu geben, wie auch das Schulgeld von denſelben 
zu bezahlen, die Schulbücher hingegen hat der Pfleger anzuſchaffen. Für das Mägdlein zu 
übernehmen fordert Joh. Georg Bantel in Söhnſtetten 10 fl., Georg Adam Maier daſelbſt 
9 fl., Johann Georg Bantel daſelbſt 8 fl. 30 kr., Georg Adam Maier daſelbſt 8 fl., Johann 
Georg Bantel daſelbſt 7 fl., Georg Adam Maier daſelbſt 6 fl. Da nun Niemand mehr ge- 
ſchlagen, fo hat dieſelbe im letzten Streich erhalten um 6 fl. der Übernehmer T. Georg Adam 
Maier in Söhnſtetten. Für den Knaben Michael fordert Chriſtian Wachter allhier 10 fl., 
Jakob Stumpp allhier 8 fl., Chriſtian Wachter allhier 7 fl. 30 kr., Jakob Stumpp allhier 
6 fl. Da nun Niemand mehr geſchlagen, iſt er im letzten Streich verblieben dem Jakob 
Stumpp, Bauer allhier, um 6 fl., wurde ausbezahlt ad ½ Jahr 3 fl. T. Jakob Stumpp. — 
Die legale Verhandlung beurkundet den 18ten November 1822 Schultheiß Fink. Pfleger 
der Kinder: Chriſtian Bandtel. Vorſtehende 9 fl. werden zur ausgäblichen Verrechnung 
dekretiert am 1. Juli 1824. Gemeinderath: Fink, Fetzer, Diebold, Stumpp, Böhringer, 
Junginger, Banzhaf, Staudenmayer.“ 

Gegen Schuldner, die ihren Verpflichtungen nicht nachkommen und 
auf erfolgte Mahnung nicht zahlen, kann der Gläubiger Schuldklage er 
heben. Zu gewiſſen Zeiten häufen ſich die Schuldforderungen im Schuldklage- 
protokoll geradezu. Nicht ſelten folgt darauf Pfändung oder Zwangsver— 
ſteigerung. Zahlungsunfähigkeit, meiſt verbunden mit Überſchuldung, führt 
oft zur Gant. 
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1818, den 5. Oktober, werden im Zwangsweg 1½ Viertel Ackers um 67 fl. verkauft, 
zuvor aber dreimal vor der Kirchtür ausgerufen. (O. R.) — 1820-24 enthält das Schuld⸗ 
klageprotokoll ſehr viele Schuldforderungen von Handwerkern, kleinen Darlehen und Forde- 
rungen aus Heiraten und Übergaben. — 1836 führt Seiler Launer von Heidenheim gegen 
25 hieſige Bürger Klage, daß ſie ihm ſeit drei Jahren 147 fl. 32 kr. für Leinſamen ſchulden. 
Den Schuldnern wird ein vierwöchiger Zahlungstermin anberaumt, widrigenfalls ſie 
Exekution erhalten. — 1836 finden ſich, wie früher, fortwährend viele Schuldforderungen 
im Protokoll. — 1838 klagt Leinwandhändler Heinle von Gerſtetten gegen ſechs Perſonen 
wegen ſeiner Forderung von 33 fl. für verkauften Flachs. — 1849 ſind einige kleinere 
Ganten ausgebrochen. 

Damit die Sicherheit des Rechtsverkehrs aufrechterhalten bleibt, vor 
allen Dingen für eine aufzunehmende Schuld ein rechtsgültiges Pfand ge⸗ 
geben werden kann, müſſen die Grundſtücke urkundlich und öffentlich verzeichnet 
ſein. Heute geſchieht dies in den Grundbüchern (ſeit 1. Januar 1900). 
Ihnen voraus gingen ehedem die Unterpfandsbücher, Servitutenbücher 
oder Güterbücher. In ihnen iſt genau feſtgelegt der Eigentümer der einzelnen 
Grundſtücke und deren Größe, ſowie die dinglichen Laſten, die darauf ruhen und 
damit verknüpft ſind. Wenn das alles nicht feſtgeſtellt wäre, würde mancher 
auf ſein Grundſtück kein Geld geliehen bekommen, weil man ja nicht ſicher in 
Erfahrung bringen könnte, ob und wie das Grundſtück ſchon belaſtet iſt. Ein 
weſentliches Stück des Realkredits beruht gerade auf dieſer Einrichtung. Häufig 
vermittelte die Gemeinde ſelbſt Kapitalaufnahmen ihrer Bürger, ja ſie lieh 
auch ſelber Geld aus, was freilich die Obrigkeit nicht gerne ſah. 

Im Jahre 1745 bittet Matthäus Köpf (45) um Aufnehmen eines Kapitals von der 
Kloſterverwaltung Anhauſen gegen hypothekariſche Einlegung ſeines Hofguts, das auf 
800 fl. gerichtlich geſchätzt wird. — 1803 wird das Söldhäuslein (68) der Witwe Gienger 
verkauft, weil die darauf haftende Schuld von 50 fl. in dreifacher Verſicherung von der 
Vorratspflege als nicht genügend verſichert angeſehen iſt; der Käufer muß bar bezahlen 
und die Beſitzerin mit ihren zwei Kindern ins Haus aufnehmen. Der Verkauf im Aufſtreich 
erfolgt an drei aufeinanderfolgenden Samstagen. — 1828 will der Wirt L. B. und Bauer 
N. F. bei dem K. W. Kreditverein, erſterer 1000, letzterer 1500 fl. gegen die gewöhnlichen 
Bedingungen aufnehmen, wozu der Gemeinderat ſich bereit erklärt, die Verbindlichkeit 
dafür zu übernehmen. Hiegegen erhebt das Oberamt Einwendungen; weil die Gemeinde 
ohnedies von eigenen Schulden bedrückt iſt, dürfe ſie ſich mit ſolchen für Privatzwecke nicht 
auch noch belaſten, beſonders wenn ſie in den Fall komme, für eigene Zwecke Geld auf⸗ 
zunehmen. (O. A. R.) 

1828 betragen die Koſten für das Pfandbereinigungsgeſchäft 351 fl. 50 kr., wobei 
Unterpſandsbücher genannt ſind. — 1846 wird mit der Anlegung eines neuen Güterbuchs 
durch Schultheiß Friedrich Fink begonnen, Akkordſumme 900 fl., zu denen im Jahre 1856 
noch 228 fl. als Nachforderung kommen; es ſind 165 Gebäudeparzellen, 44 Nebengebäude, 
3389 Güterparzellen, 500 neu entſtandene Unternummern (Wege, Weiher und Waſſer); 
im ganzen 4098 Parzellen (O. R.). — 1856 und früher befaßt ſich die Gemeinde intenſiv 
mit Kapitalausleihungen auch bis zu den kleinſten Beträgen. 

Die Rechtspflege hat namentlich durch die Reichsgeſetzgebung viele Anderungen 
und Anpaſſungen an die neuzeitlichen Verhältniſſe erhalten. 


VBaugeſuche 


Einen Beſtandteil des öffentlichen Rechts bildet auch das Baurecht oder das Bau— 
polizeirecht. Wer bauen will, hat bei den zuſtändigen Behörden ein Baugeſuch einzu— 
reichen und um baupolizeiliche Genehmigung einzukommen. Zunächſt ſind die Gemeinde— 
behörden zuſtändig, in erſter Linie der Ortsvorſteher, in beſtimmten Fällen der Gemeinde— 
rat, das Oberamt oder der Bezirksrat (Württembergiſche Bauordnung vom 28. Juli 1910). 

Die nachſtehenden Baugeſuche ſind der Oberamtsregiſtratur entnommen, ſowohl 
über neue Häuſer wie über bauliche Veränderungen, ſoweit hierüber nicht ſchon beim Häuſer— 
verzeichnis in Band 1 S. 47—114 eine Mitteilung gemacht iſt. Um die Mitte der 1870er 
Jahre iſt bei dieſen Geſuchen kein Lehmſtrohdach mehr, ſondern nur noch ein Platten— 
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oder Ziegeldach erwähnt. — Von den angeführten Zahlen bedeutet die vorgerückte fett- 

gedruckte die Hausnummer, hingegen die darauffolgende in gewöhnlichem Druck das 

Jahr, in welchem das Geſuch eingereicht wurde. 

Haus 3 1853 Scheuerntenne an das Wohnhaus. — 1866 Scheuernanbau. 

7 1851 Scheuerntenne an das Wohnhaus. 
8 1851 Schafftall. — 1898 Wohnhaus⸗ und Scheuernanbau. 
9 1826 Wohnhausanbau. — 1851 Scheuernanbau. — 1857 Scheuernanbau. 

11 1886 Remiſe und Göpelhaus. — 1903 Scheuernanbau. 

15 1882 Wohnhaus⸗ und Scheuernanbau. 

17 1841 Joh. Georg Bantleon, Joh. Georg Joos (66), Joſeph Karch (130), Jakob Krauß 
(135), Joſeph Büchele (137) kommen um Dispenſation ein wegen der geſetzlich 
vorgeſchriebenen Brandmauer zwiſchen Wohnhaus und Stall; jeder einzelne 
Fall wird aber von der Kreisregierung abgewieſen. — 1906 die frühere Olmühle 
(Nebenhaus) zum Bewohnen eingerichtet. 

19 1825 neuer Hausgiebel. — 1839 Zimmerwerkſtatt. — 1889 Scheuernanbau. 

20 1874 Scheuernanbau. 

24a 1886 gewerblichen Backofen. 

29 1840 Ausdinghaus mit Plattendach, Hinterhaus. 

32 1840 Wohnhaus auf einem Stücklein erkauften Ackers des ehemaligen Weltſchen Hof⸗ 
guts (16), von welchem an Johannes Boſch jährlich 4 Eklein Dinkel, 4 Eklein 
Haber, 7 Fruchtzehnt⸗Surrogat zu geben ift. — 1853 Scheuernanbau. — 1864 
Ausdinghäusle mit Lehmſtrohdach. 

36 1907 Fabrikanbau und Azetylenhäuschen. 

37 1903 Dachquerbau. 

38 1907 Scheuernanbau. 

39 1880 neue Scheuer mit Ziegeldach. 

41 1910 Scheuernanbau. 

42 1856 neue Scheuer an Stelle der alten. 

45 1870 Scheuer mit Ziegel⸗ und Lehmſtrohdach. — 1880 Scheuernanbau mit Ziegeldach. 
— 1891 Scheuernanbau. 

46 1860 Schmiedwerkſtätte in das Wohnhaus. — 1875 Scheuernanbau. 

48 1849 Anbau zu einer Scheuer. 

49 1859 Wohnhausanbau. 

51 1908 Scheuernanbau. 

52 1821 Scheuernanbau auf einem Platz, der frei von Hellerzins und Gült iſt. 

53 1831 Wohnhaus mit Scheuer und Backofen auf einen erkauften Hofacker. — 1852 
Wohnhausanbau. — 1861 Scheuernanbau. — 1902 Scheuernanbau. — 1911 
Stallanbau. 

54 1849 einſtockiges Wohnhaus mit Strohdach. — 1899 Scheuernanbau. 

35 1864 Scheuernanbau. 

56 1872 Scheuernanbau mit Lehmſtrohdach. — 1910 Scheuernanbau. 

58 1877 Scheuer mit Ziegeldach. 

59 1882 Scheuernanbau mit Ziegeldach. 

60 1857 Wohnhausanbau. 

61 1834 neues Wohnhaus. 

62 1862 Scheuernanbau. — 1906 Scheuernanbau. 

63 1862 Scheuernanbau. 

65 1846 Hausbau. — 1876 Scheuernanbau. — 1903 Scheuernanbau. 

66 1828 Wohnhausanbau. — 1856 auf das Wohnhaus einen zweiten Stock. — 1863 
Scheuernanbau. — 1885 Scheuernanbau. 

67 1853 Fruchtviertel an die Scheuer. — 1867 einftodiges Ausdinghaus mit Ziegeldach. 

69 1864 Küferwerkſtätte mit Ziegeldach. 

72 1882 zweiſtockigen Querbau an das Wohnhaus. 

74 1893 Remiſenanbau. 

75 1872 neue Scheuer mit Ziegeldach. 

78 1857 Scheuer mit Fruchtviertel und Pferdeſtall mit Plattendach. 

79 1867 Scheuer, halb Platten, halb Lehmſtrohdach. 

80 1820 Scheuerlein an das Haus, 20 Schuh lang. 

82 1867 Scheuer mit Ziegeldach. — 1882 Scheuernanbau. 
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84 1827 Hausanbau. — 1857 Remiſe mit Plattendach. — 1871 Göpelhaus für Dreſch⸗ 
maſchine mit Ziegeldach. 

88 1827 Hausanbau. 

92 1873 an Stelle des alten ein neues zweiſtockiges Wohnhaus mit Ziegeldach. — 1877 
neue Scheuer mit e, — 1896 Scheuernanbau. — 1906 ein Azetylen⸗ 
gashaus. 

93 1900 Scheuernanbau. 

95a 1864 Scheuer mit Lehmſtrohdach. 

96 1852 Wohnhausanbau. — 1910 Scheuernanbau. 

98 1908 Scheuernanbau. 

100 1862 Scheuernanbau. 

101 1859 an Stelle der alten eine neue große Scheuer mit Plattendach. — 1877 Göpel⸗ 
haus mit Ziegeldach. — 1883 Farrenſtall. — 1901 Remiſeanbau. 

102 1874 Scheuernanbau. — 1885 Dachquerbau an ſein Wohnhaus. 

104 1857 Holzremiſe an ſein Wohnhaus im Garten. — 1879 Wohnhausanbau mit Dach 
von Zinkblech. — 1881 Scheuernanbau zum Zweck einer hochgewölbten Vieh- 
ſtallung. 

107 1829 Scheuernanbau. — 1851 an Stelle des ſeitherigen Wohnhauſes, welches ab⸗ 
gebrochen wurde, ein neues einſtockiges Gebäude mit Pferde- und Viehſtall, 
gegen Mittag mit Plattendach, gegen Norden mit Lehmſtrohdach. — 1871 
Göpelhaus mit Ziegeldach. 

107 b 1853 Waſch⸗ und Backhaus. 

108 1889 wird das Gemeindebackhaus einer Nestle unterzogen; der Koſtenvoranſchlag 
beträgt 800 &. 

108 /1 1885 Eiskellergebäude, pachtweiſe in Schmied Scheibles Wurzgarten; 1892 ab- 
gebrochen. 

109 1857 Wohnhausanbau. 

111 1856 Wohnhausanbau. — 1871 an Stelle des alten ein neues Wohnhaus mit Platten- 
und Lehmſtrohdach. 

112 1893 Schuppenbau. — 1909 Erkeranbau am Wohnhaus und ein Azetylenhäuschen. 

113 1890 Scheuernanbau. — 1891 Anbau zu einer Schmiedewerkſtätte. — 1897 Wohn⸗ 
hausänderung. 

114 1857 Scheuernanbau. — 1865 Scheuernanbau. — 1883 Scheuernanbau. 

115 1891 Anbau zur Einrichtung einer Molkerei und eines Eiskellers. 

117 1826 Wohnhausanbau auf ſeine Söldhofſtatt, auf welcher kein Hellergeld, keine Gült 
und keine Beſchwerde ruht. 

118 1883 Backofen. 

119 1839 Kohlenkammer hinter das Haus. — 1865 Scheuernanbau. 

120 1857 Scheuernanbau. 

121 1860 Spritzenhaus mit Plattendach. 

124 1838 Haus mit Scheuer auf einen erkauften Acker vom Weltſchen Hofgut, von dem 
Johann Boſch Träger iſt. — 1851 Scheuer mit Lehmſtrohdach. — 1910 Werk- 
ſtattanbau. 

125 1892 Scheuernanbau. 

129 1845 Wohnhaus und Scheuer mit Plattendach. — 1852 Wohnhausanbau. — 1857 
Scheuernanbau. 

130 1888 Scheuernanbau. 

133 1840 einſtockiges Wohnhaus mit Scheuer mit Platten» und Strohdach. 

134 1884 Wohnhausumbau. — 1892 Scheuernanbau. 

135 1873 Scheuernanbau mit Lehmſtrohdach. 

143 1828 Wohnhausanbau auf ein Plätzlein, welches ein Teil von einer alten Hofſtatt iſt, 
welche jährlich Hellergeld und 2 Vierl. Haber an Gült gibt. Man bittet, mit 
Stroh decken zu dürfen, indem die Lage des Orts als eine der rauheſten Alborte 
gilt, und das Haus zur Winterszeit unmöglich mit einem Plattendach vor dem 
Eindringen des vielen Schnees verwahrt werden kann. — 1838 Viehſtall und 
Scheuer an das Haus auf eine Brandhofſtatt, von welcher jährlich zum Kameral⸗— 
amt Heidenheim 50 kr. Hellergeld und 2 Vierl. Haber zu geben iſt. 

145 1870 einitodiges Wohnhaus mit Ziegeldach. — 1892 Wohnhaus. 

147 1911 Scheuernanbau. 
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148 1821 ein Scheuerntennlein an ihr Häuslein auf einen Platz, der zehnt⸗ und gültfrei 
iſt und in kein Lehengut gehört. 

149 1908 iſt in einem früheren Städele hinter dem Haus eine Schreinerwerkſtätte für den 
Sohn einzurichten; hiezu nötig zur Heizung ein Fußboden und Zimmerdecke. 
Der Sohn mußte aus Mangel an Arbeit mit feiner Familie wieder bald ab- 
ziehen. 

151 1879 Scheuer mit Ziegeldach. 

152 1894 Scheuernanbau. — 1911 Scheuernanbau. 

154 1879 Scheuernanbau. 

155 1903 Scheuer⸗ und Stallanbau. 

158 1864 Anbau des Viehſtalles. 

159 1865 einſtockiges Wohnhaus mit gewölbtem Hafnerbrennofen, Trockenraum, Viehſtall, 
vornen mit Platten-, hinten mit Lehmſtrohdach. — 1887 Scheuernanbau. — 
1908 Scheuern und Stallanbau. 

160 1903 Scheuernanbau. — 1908 Scheuernanbau. 

161 1840 Wohnhaus und Scheuer auf einen ſteinigen Allmendplatz, von der Gemeinde 
erkauft. — 1847 Anbau an Ziegelhütte. — 1851 Scheuer mit Wagenhaus und 
Viehſtall unter ein Lehmſtrohdach. | 

166 1852 Privatleih⸗ und Sparkaſſe Guſſenſtadt als Pfandgläubigerin des Matth. Köpf; 
einſtockiges Wohnhaus mit Lehmſtrohdach für das in der Gantmaſſe abgebrannte 
Wohnhaus. 

169 1857 kleine Scheuer. 

171 1873 an Stelle des alten ein neues einſtockiges Wohnhaus mit Ziegeldach. — 1903 
Scheuernanbau. 

172 1844 Scheuer. — 1869 Waſch⸗ und Backhaus mit Ziegeldach. — 1870 Remiſe bzw. 
Schafſtall mit Lehmſtrohdach. — 1892 Scheuernanbau. 

174 1907 Scheuernanbau. 

175 1847 Ausdinghäusle. — 1890 Erhöhung des Wohnhauſes. 

177 1912 Okonomiegebäude. 

177 und 178 1841 Chriſtian Jäger, Weber, und Jakob Eckart, Schmiedmeiſter, gemeinſchaft⸗ 
liche Remiſe. 

178 1864 Scheuernanbau. — 1876 Wohnhausanbau. — 1912 neue Scheuer. 

179 1851 Anbau an ſein Wohnhaus zum Ausdingſtüble. — 1911 Zwiſchenbau. 

181 1839 Scheuernanbau. — 1908 Ausdinghäusle repariert. 

182 1849 will aus einer Scheuer ein Wohnhaus machen. 

183 1852 Anbau an das Wohnhaus. 

183a 1831 Wohnhausanbau im Garten, welcher zum Söldhaus gehört und davon zur 
Stiftungspflege Geislingen Hellergeld zinſt. 

184 1881 zweiten Stock auf das Wohnhaus über der Stallung. — 1891 Scheuernanbau. — 
1909 Wohnhaus⸗ und Wirtſchaftsumbau und ein Azetylenhäuschen. 

186 1878 wird dem Bauer Joh. Georg Köpf, deſſen alte Scheuer an das Schulhaus an- 
ſtößt, eine Entjichädigung von 1200 & angeboten, wenn er feine neu zu erbauende 
Scheuer weiter zurückſtellt; er nimmt das Angebot an. — 1906 Remiſenanbau. 

187 1898 Remiſenanbau. 

188 1890 Scheuernanbau. 

189 1901 Göpelanbau. 

190 1829 neue Scheuer. — 1881 Scheuernanbau mit Ziegeldach.,— 1894 Remiſenanbau. 

191 1849 neue Scheuer. — 1904 Göpelhaus. — 1905 Stallanbau. 

192 1906 Azetylenhäuschen. 

195 1889 Schulabtrittgebäude. 

84 und 86 b abgebrochen 1821 Wohnhausanbau. 

124 abgebrochen 1839 (Nebenhaus) einſtockiges Häusle auf eine zehntfreie Wieſe. 
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Das Geſundheitsweſen 


Auf dem Gebiete des Geſundheitsweſens ſah es ehedem auf dem Lande 
nicht zum beſten aus. In Krankheitsfällen war ärztliche Hilfe vielfach nicht zu 
erreichen, teils der Entfernung, teils der Koſten wegen, oder aber kam ſie häufig 
zu ſpät, und für die Geſundheitspflege fehlten die erforderlichen hygieniſchen 
Vorſchriften und Einrichtungen. Und doch kann ſich eine Gemeinde, ein ganzes 
Volk nur geſund und kräftig, geiſtig und wirtſchaftlich aufwärts entwickeln 
auf der Grundlage einer guten körperlichen Geſundheit. Es muß Sorge ge— 
tragen werden für Heilung der Erkrankten und für Erhaltung der Geſundheit 
bei den Geſunden. Das Wohl des einzelnen und das Volkswohl iſt ganz hervor- 
ragend davon abhängig. 

Wie ſtand es nun um das Heilweſen (Arzte, Chirurgen, Hebammen, 
8 und die Geſundheitspflege und Geſundheitspolizei in Guſſen⸗ 
tadt? 

Die approbierten Arzte (Mediziner) 


Weder in Guſſenſtadt noch in der Nachbarſchaft war ein Arzt anſäſſig. 
Wer einen ſolchen brauchte, mußte ihn aus den Amtsſtädten Geislingen oder 
Heidenheim herbeirufen. Das war bei der großen Entfernung und der Unzu— 
länglichkeit der Verkehrsmittel nicht ganz leicht. Um jedoch den Arzt geneigt zu 
machen, wird „1696 dem Phyſikus Brigel in Heidenheim von den drei Kloſter— 
ämtern Königsbronn, Anhauſen, Herbrechtingen eine jährliche Gage von 25 fl. 
verwilligt; davon trifft es Guſſenſtadt 3 fl. 53 kr.“ Dies iſt der einzige Fall von 
Wartgeld an einen Mediziner in früherer Zeit, den wir in den Akten entdeckt 
haben. In beſonderen Fällen wandte man ſich auch nach Ulm. So bekommt 
Dr. Palm, Operateur und Anamneur von da, für eine an dem Guſſenſtadter 
Ortsarmen Friedrich Häcker am 15. Dezember 1823 ausgeführte Blaſenſtein⸗ 
operation vom Bürgermeiſter Georg Kreißer am 24. Juni 1824 die Summe 
von 33 fl. ausbezahlt. Um zu einem Spezialiſten zu gelangen, mußten oft weite 
Reiſen unternommen werden, wozu dann obrigkeitliche Reiſepapiere erforderlich 
waren. Ein ſolcher Geleitsbrief, vom Oberamt Heidenheim im Jahre 1822 
ausgeſtellt, lautet: Dem Ludwig Fetzer, der wegen Augenkrankheit mit Mutter 
und Schweſter nach Donauwörth und die Gegend da reiſen will, wird bezeugt, 
daß er ein ganz unverdächtiger diesſeitiger Untertan iſt, und werden ſämtliche 
Behörden erſucht, ihn ungehindert hin und her paſſieren zu laſſen. 

Erſt in den 1860er Jahren ſollte der Wunſch, einen approbierten Arzt 
in die Nähe zu bekommen, in Erfüllung gehen. In Gerſtetten ſollte er feinen Sitz 
nehmen und von da aus gegen Entrichtung eines Wartgeldes ſeitens der benach— 
barten Gemeinden dieſe regelmäßig ein⸗ oder mehreremal in der Woche zu be— 
ſuchen verpflichtet ſein. Die Akten darüber bis in die neueſte Zeit herein ſagen 
folgendes: 

1862 wird die Errichtung einer Apotheke und die Anſtellung eines praktiſchen Arztes 
in Gerſtetten beabſichtigt. Von hieſiger Gemeinde erhält der Arzt bis zum Jahre 1872 
ein Wartgeld von jährlich 30, dann ein ſolches von 50 fl. unter der Bedingung, daß er, 
ohne beſonderes Reiſegeld zu beanſpruchen, wöchentlich einmal den Ort beſucht und die 
Ortsarmen unentgeltlich behandelt. — 1892 wird Dr. Behr in Gerſtetten zum Orts- und 
Armenarzt gewählt und ihm ein jährliches Wartgeld von 312 & ausgeworfen: er ſoll den 
Ort Montags, Mittwochs und Freitags beſuchen und für einen Krankenbeſuch nur 1 K, 
an anderen Tagen nicht mehr als 4 (bei Nacht 6 ) berechnen. — Zugleich findet der 
Beitritt der Gemeinde zum Bezirksverein für Anſtellung von Krankenwärterinnen 
mit einem Jahresbeitrag von 25 K ftatt. — Im Jahre 1909, als hier eine Krankenpflege— 
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ſchweſternſtation errichtet wurde, bewilligte man Dr. Behr auf ſein Anſuchen die Erhöhung 
der Taxe für einen Krankenbeſuch von 1 auf 2 &. 


Die Chirurgen 


Die ländlichen Orte in früherer Zeit waren in leichteren Krankheitsfällen 
auf anſäſſige Bader angewieſen, die zur Verrichtung von Hilfeleiſtungen über 
recht ſpärliche Kenntniſſe verfügten. So berichtet uns die Ortschronik des 
Pfarrers Schleyß in Gerſtetten vom Jahre 1630: „Es iſt ein Bader im Ort, 
keine Kurpfuſcherei, ein Metzger als Arzt fürs Vieh.“ Und das Steuerbuch 
von 1736 verzeichnet auf Seite 217 einen mit 25 fl. wegen Wirtſchaftens 
und Baderprofeſſion zur Steuer veranlagten Barbierer Jonathan Fink (Bd. 1, 
S. 218), der 1741 von ſeinem Vater, Schulmeiſter Zacharias Fink, Haus 6 
übernimmt und es 1784 an den Bader Matthäus Banzhaf (käuflich oder 
durch Einheiratung ?) übergibt. Später wurde es darin ſchon beſſer, beſonders 
dadurch, daß ſogenannte Wundärzte herangebildet wurden, denen ein Uni« 
verſitätsſtudium vorgeſchrieben war. Der erſte dieſer Wundärzte II. Klaſſe, 
die in den meiſten Fällen auch in der Geburtshilfe geprüft wurden, war in 
Guſſenſtadt der untenſtehend aufgeführte Gottfried Munz. Über die da⸗ 
malige Einrichtung des Inſtituts der Chirurgen in Württemberg ſagt ein 
Handbuch (Das Medizinalweſen im Königreich Württemberg, von Dr. J. Krauß, 
Stuttgart 1901) folgendes: 

„Im Jahre 1814 wurden 4 Klaſſen von Wundärzten mit ſcharf abgegrenzten und 
abgeſtuften Befugniſſen aufgeſtellt, die letzte Klaſſe, die auf die eigentlichen Bader (Bart- 
ſcheren, Schröpfen, Blutegelſetzen, Aderlaſſen uſw.) beſchränkt war, 1830 aber wieder auf⸗ 
gehoben; ebenſo 1858 die erſte und dritte Abteilung. Aber auch die zweite Abteilung, mit 
der das Recht zur Ausübung der Geburtshilfe verbunden war, fand ihren Abſchluß durch 
die Deutſche Gewerbeordnung im Jahre 1870 und ihre letzte Prüfung im Jahre 1872. 
Den bis dahin ermächtigten Wundärzten zur Behandlung äußerlicher Krankheiten bleiben 
bis zu ihrem Abſterben die ihnen bei ihrer Ermächtigung erteilten Befugniſſe mit ausdrück⸗ 
licher Beſchränkung auf ſolche vorbehalten. Ihre Approbation (Anerkennung) gilt nur für 
Württemberg.“ 

Hiebei nimmt der Verfaſſer Veranlaſſung, Perſönliches von ſich anzu- 
fügen. Er ſelbſt gehörte ja in ſeiner Jugendzeit dem Inſtitut der Wundärzte an, 
das mit der Einführung der Deutſchen Gewerbeordnung im Jahre 1870 auf- 
gehoben wurde. Ich war bereits zweimal vor dem Oberamtsphyſikat in Heiden- 
heim geprüft worden. Das erſtemal zur Lehrlingsaufnahme, und nach drei 
Jahren zum andernmal als Chirurgiegehilfe mit „ſehr gutem“ Erfolg. Damit 
glaubte ich mir ein Anrecht erworben zu haben zur Vollendung der vorgeſchrie⸗ 
benen Univerſitätsſtudien von 2 Jahren und zur Zulaſſung zur Prüfung für 
Wundärzte und Geburtshelfer II. Klaſſe. Hiezu gab man uns aber widerrecht— 
licherweiſe nicht die nötige Friſt. Die letzte Prüfung fand 1872 ſtatt, und wer da 
wie ich das 20. Lebensjahr nicht vollendet hatte, wurde zurückgewieſen. Durch 
dieſen Rechtsbruch fühlten ſich die Betroffenen tief verletzt. Sie haben von 
der damaligen württembergiſchen Regierung die Vertretung ihrer Intereſſen 
beim Bundesrat erwartet, der keinenfalls anders als im bejahenden Sinne 
entſchieden haben würde. — Mag man heute das Inſtitut der Wundärzte 
für unzeitgemäß und überlebt halten oder nicht, ſo viel ſteht feſt, daß mit ihm 
unſerm Landvolk in den meiſten Fällen und bei nur geringen ärztlichen Aus— 
gaben gedient war. Unſere Zeit iſt ohnehin von vielem Medizinieren abge- 
kommen und mehr und mehr bricht ſich die Erkenntnis Bahn: natura sanat, 
d. h. zu deutſch: die Natur heilt. Heute iſt im ganzen Land, namentlich in 
der Nähe der größeren Städte, wo ſich die Spezialiſten mit ihren Kliniken 
niedergelaſſen haben, Gelegenheit gegeben, die Hilfe des Arztes in Anſpruch zu 
nehmen. Trotzdem bevorzugt man vielfach die homöopathiſche Behandlung. 
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An Chirurgen und Wundärzten finden wir in Guſſenſtadt folgende: 

1700 Andreas Boſch, Barbierer von Oberwaldſee, aus dem Oſterreichiſchen gebürtig, 
aber nunmehr der evangliſchen Religion zugetan, bezahlt 2 fl. Schutz⸗ und Schirmgeld. — 
1745 Jonathan Fink (Haus 6), * 1709, f 1779, Zoller, Umgelder, Akziſer, Organiſt, Hei⸗ 
ligenpfleger, bewohnt 1748/49 um 5 fl. jährlichen Zins die Pflegbehauſung 192/193, dann 
ein eigens erkauftes Haus. 1771 wird erſtmals ſeine hälftige Forderung bei armen Leuten 
mit 9 fl. 30 kr. von der Gemeinde vergütet. 1772 erhält er für Anwohnen bei der gewöhnlichen 
jährlichen Examination in Heidenheim ein Taglohn von 24 kr. — ? Johann Jakob Köpf, 
Medicinae Practic., 1688, f 1760 als Separatiſt, abends 6 Uhr in locum separatum (ab- 
geſonderter Ort) in der Stille begraben. — 1776 Sebaſtian Philipp Allgöwer von Über⸗ 
fingen. — 1779 bis 1804 Anwalt Joh. Michael Lohrmann (186. 194). — 1784 bis 1820 
Matthäus Banzhaf, Barbierer, Bader (Haus 6). — 1804 bis 1843 Ulrich Gottfried Munz 
von Bezgenriet, Wundarzt II. Klaſſe (Haus 29 II), 1818 erſtmals 3 fl. für Führung der 
Impfbücher, 1839 Wartgeld jährlich 25 fl., 1841 20 fl. Die Rathausregiſtratur berichtet 
1804 über ihn nachſtehendes: „Ulrich Gottfried Munz, Chirurgen Sohn von Bezgenriet, der 
ſich gegenwärtig auf der Wanderſchaft in Schleſien befindet, wird als Nachfolger (von Lohr⸗ 
mann) gewählt und zum Burger angenommen unter der Bedingung, daß er nicht nur in 
dem bei der mediziniſchen Fakultät in Tübingen zu erſtehenden Examen als tüchtig erfunden 
und ſich diesfalls mit der erforderlichen Urkunde ſowie mit einem Zeugnis ſeiner Geburt, 
Aufführung und Leibeigenſchaftsfreiheit halber legitimieren könne, ſondern auch das von 
dem Vater verſprochene Vermögen von 800 fl. beibringt. In dieſem Falle wird ihm die 
Stelle eines Jurati (Beeidigter) des Kloſteramts Anhauſen oberamtlich zugeſagt. Munz 
bittet nun um eine halbjährliche Verſchiebung ſeines Aufzugs, damit er ſich vorher noch 
Kenntniſſe in der Geburtshilfe in Tübingen aneignen könne.“ 1812 bittet er beim Oberamt 
um Wartegeld und Anweiſung eines neuen Diſtrikts für den Hebammenunterricht. Eine 
eigentümliche Haltung nimmt der Gemeinderat ihm gegenüber ein bei einer berechtigten 
Forderung. Er hatte den am 15. Dezember 1823 von Dr. Palm in Ulm operierten Friedrich 
Häcker nachher 4 Wochen lang chirurgiſch behandelt und dafür, bei geringſtem Taxanſatz, 
19 fl. 30 kr. in Anrechnung gebracht. Weil es ſich um einen Ortsarmen handelte, der nicht 
imſtande, etwas zu bezahlen, ſo traf der Gemeinderat mit dem Chirurgus Munz einen Akkord, 
wonach er ſich mit 13 fl. aus dem Bürgermeiſteramt begnügte. Dieſer Vergleich erhielt 
auch die obrigkeitliche Genehmigung. 1838 bittet Gottfried Munz, Chirurg II. Klaſſe, 
wiederholt, daß ihm ein Wartgeld von 25 fl. jährlich ausgeſetzt werde gegen unentgeltliche 
perſönliche Dienſtleiſtungen bei den armen Ortsangehörigen. — 1844 bis 1846 Wild von 
Bolheim, Wundarzt und Geburtshelfer II. Klaſſe (Haus 29 II), Wartgeld 30 fl., als Impf⸗ 
buchführer 3 fl., ohne die Verpflichtung, Arme unentgeltlich zu behandeln. — 1819 Melchior 
Staudenmaier (Haus 6) funktioniert bis 1847 neben Munz und Wild als Wundarzt 
III. Abteilung. Er nennt ſich ſelbſt Chirurgus (1826). Im Jahre 1826 wird er als Toten⸗ 
ſchauer gewählt und erhält für 25 Sterbefälle je 12 kr. neben einer Jahresbeſoldung von 
5 fl., die 1833 auf 10 fl. erhöht wird; 1843 an Stelle von Munz gewählt mit 25 fl. jährlichem 
Wartgeld; der bisherige Bezug von 15 kr. für je eine Leichenſchau hört damit auf. 1847 
nimmt er das Geſchäft des Impfens ſelbſt vor. Impfbuchführer iſt Schultheiß Friedrich 
Fink um 1850 und ſpäter Schullehrer Ulrich Eberhard gegen 3 fl. jährlicher Belohnung; 
in dieſer Eigenſchaft folgte auf letzteren fein Amtsnachfolger Jakob Gekeler (4 ). — Auf 
Wild folgte 1847, vom 1. Mai bis 19. Oktober (), Karl Kelber von Schmerbach OA. Crails⸗ 
heim mit 60 fl. Wartgeld; hat ſich ſelbſt entleibt beim Zeugnis eines guten Lebenswandels. — 
1847, vom 14. November an, Chriſtian Schlenker von Schwenningen, Wartgeld 60 fl. bei 
unentgeltlicher Behandlung der Ortsarmen; es wird ihm aber am 3. Mai 1848 wegen ſeines 
leichtſinnigen Lebenswandels und ſeiner Betrunkenheit entzogen. — 1848, den 1. November 
bis 13. September 1849, Andreas Wannenwetſch von Hohenmemmingen, 28 Jahre alt, 
widerrufliches Wartgeld 60 fl., hat den Ort ohne Aufkündigung verlaſſen. — 1851, den 
20. Mai bis 1. Auguſt 1854 Chriſtoph Fr. Rahn von Herbrechtingen, 24 Jahre alt, wider⸗ 
rufliches Wartgeld 60 fl. jährlich. — 1856, den 5. November bis 1857, den 1. Juli Matthäus 
Maier von Steinheim a. Albuch, 60 fl. — 1861, den 1. Mai bis 1862, den 4. November 
Joſeph Anton Schütz von Weil der Stadt, widerruflich 100 fl. — 1863, April bis Juli, 
Häring von Münſingen, ebenſo. — 1864 Mai bis 1865 Mai Münzinger, ebenſo. — 
1867, den 1. Dezember bis 1870, den 26. Februar Andreas Bieg von Memmingen, Wart— 
geld 150 fl., 1 Klafter Holz, 50 Wellen Reiſach. — 1870 bis 1877 Johannes Burkhardt von 
Dettingen a. Albuch, 150 fl. und 11 fl. für Brennholz, 1871 160 fl., 1874 200 fl. und 11 fl. 
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Holzwert, d. h. 2 rm Brennholz und 50 Wellen. Mit ihm hat die Anſäſſigmachung eines 
Wundarztes und Geburtshelfers II. Klaſſe in Guſſenſtadt aufgehört. — 1877 wurde Wund⸗ 
arzt und Geburtshelfer K. Rößle, in Söhnſtetten wohnhaft, dafür gewonnen, wöchentlich 
regelmäßig dreimal den Ort zu beſuchen, wofür ihm die Gemeinde je 4 K, im ganzen 208 K 
jährlich bezahlt. 

Beigefügt mag noch werden, was ſich in der O. A.⸗Regiſtratur gefunden hat: 1737 
veranlaßt Herzog Karl den Vogt Rudolph zu Heidenheim, von ſämtlichen Chirurgen und 
Barbieren in feinem Kreis Konzeſſionen und Privilegien im Original abzufordern und 
einzuſenden, da manche unerlaubt Kurpfuſcherei ausübten. 1790 Joh. Georg Fink, Sohn des 
Kaſtenknechts Jakob Fink (190), macht nach dreijähriger Lehrzeit als Chirurg bei Joh. 
Michel Lohrmann, Anwalt, ſeine Prüfung und erhält von den herzoglichen Vorſtehern der 
Lade zu Tübingen den erforderlichen Lehrbrief. 


Die Hebammen 


Für das Amt einer Hebamme wählte man immer nur eine geprüfte 
Weibsperſon, die das Vertrauen der Frauenwelt beſaß. Urſprünglich beſtand 
eine gewiſſe Abhängigkeit vom Heiligen; ſpäter jedoch, wahrſcheinlich vom Jahre 
1710 an, war das Dorfgericht allein zuſtändig. Über die Zeit des 30 jährigen 
Kriegs und noch etliche Jahre nachher ſcheint man bei der Anſtellung einer 
Hebamme ziemlich nachſichtig geweſen zu ſein. Ungeprüft und unbeeidigt verſah 
eine ſolche damals ihren Dienſt, wie es ſcheint, zur Zufriedenheit. Seit der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſtehen der geprüften Hebamme ungeprüfte 
Hilfskräfte zur Seite, die geſchworenen Weiber, der Zahl nach 1 bis 3. 
Etlichemal rückt eine davon zur Hebamme auf. An die Stelle der geſchworenen 
Weiber tritt im Jahre 1818 eine zweite ausgebildete und geprüfte Hebamme; 
in den 1870er Jahren iſt ſogar eine dritte im Ort. Im einzelnen vernehmen 
wir noch: 

1630 beträgt die Beſoldung vom Heiligen 3 fl. 30 kr., ½ Scheffel Haber, 1 Klafter 
Brennholz. — 1650 iſt eine Hebamme im Ort, aber weder examiniert noch beeidigt, ſie 
will ſich aber gern in Pflicht nehmen laſſen. Sie iſt in Eil⸗ und Nottaufen, wie auch im 
Katechismus genugſam informiert, auch ſonſt guten Wandels, hat ihre Privilegien und 
Gebühr. Geſchworene Weiber ſind noch nicht beſtellt, man will aber etliche ordnen. 1653 
immer noch leine, ſie weigern ſich, ſpringen aber einander ſelbſt in ſolchen Zeiten zu. — 
1661 iſt die Hebamme ein wunderliches Weib, bald will fie es fein, bald nicht. — 1662/65 
ſind es 3 geſchworene Weiber. — 1669 Hebamme Engla Staudenmayer, Beſoldung vom 
Heiligen 3 fl. 30 kr., 1 Scheffel Dinkel, % Sch. Haber, 1 Klafter Holz. — 1676 zwei ge⸗ 
ſchworene Weiber (Fl. A.). — 1700 zwei Hebammen, Katharina Prinzing und Barbara 
Mayer, die ſich in die Beſoldung ihrer Vorgängerin teilen. — 1710 Hebamme Katharina 
Prinzing allein mit ganzer Beſoldung, in Geld find es nur noch 3 fl.; die 2 geſchworenen 
Weiber Margaretha Bahnmayer und Maria Herrlinger mit je 15 kr. (O. R.). — 1730 eine 
alte examinierte und geprüfte Hebamme, Margaretha Bahnmayer, und 2 geſchworene 
Weiber; 1731 ein geſchworenes Weib, Anna Gonſilius, mit 30 kr. — 1736 Hebamme Hans 
Jerg Hopphans Weib Maria. 1746 heißt es von ihr in Fl. A.: „Sit beeidigt und guten 
Prädikats, genießt Perſonalfreiheit mit ihrem Mann (frei von Fronen und der Feuerwehr), 
empfängt ihr Wartgeld von der Gemeinde und dem Heiligen, iſt mit Büchern verſehen, 
kein Fehler, Abergläubiſches oder Verdächtiges an ihr bekannt. Die geſchworene Barbara 
Jäger hat auch kein böſes Lob.“ — 1752 dieſelbe (f 1752) und Johannes Jägers Weib 
teilen ſich in die gewohnte Beſoldung; auch iſt ein geſchworenes Weib da. — 1760 Jerg 
Mayers Weib und ein geſchworenes Weib. — 1772 Hebamme Valentin Jägers Weib Anna, 
vorher geſchworenes Weib, alt 60 Jahr, beeidigt, genießt Perſonalfreiheit; ein geſchworenes 
Weib 30 kr. (Fl. A.). — 1786 Jakob Dauners Weib Anna Urſula, 50 Jahre alt, Beſoldung 
wie oben 3 fl., 1 Scheffel Dinkel, 1, Sch. Haber, 1 Klafter Holz: ein geſchworenes Weib, 
das ab 1807 neben den früheren 30 kr. noch 30 kr. für Brennholz erhält. (1799 wird der 
Hebammenſtuhl ausgebeſſert: ein ſolcher war bis 1876 im Gebrauch.) — 1809 Johann 
Georg Bantleons Weib Anna Maria, Maurers Witwe, vorher geſchworenes Weib, die zur 
Beſoldung noch 50 Wellen erhält. — 1818 Chriſtian Bandtels Weib; das geſchworene Weib 


172 Das Geſundheitsweſen 


nun 1 fl. wie 1807. — 1818 Friedrich Berners Ehefrau Apollonia erhält als angehende 
zweite Hebamme und an Stelle eines geſchworenen Weibes zwölfmal Unterricht beim 
Oberamtschirurg in Heidenheim, Beſoldung 3 fl., 4 Sri. Haber. 1829 kommt ſie an erſte 
Stelle mit der Beſoldung von 3 fl., 1 Scheffel Dinkel, ½ Sch. Haber, 1 Klafter Holz und 
50 Wellen, während Joh. Georg Finks Ehefrau Anna Barbara (131) neu angenommen 
wird und von Oberamtsarzt Dr. Römer in Heidenheim 20 Unterrichtsſtunden für 16 fl. 
30 kr. auf Koſten der Gemeinde genießt und ſie ſelbſt ein Taggeld von 14 fl. 40 kr. Be⸗ 
ſoldung jährlich 1 fl. 1845 empfängt ſie, zur erſten Stelle vorgerückt, ein jährliches Wartgeld 
von 25 fl.; die neu aufgeſtellte Matthäus Burger, Maurers Ehefrau (33), macht auf Ge⸗ 
meindekoſten in der Hebammenſchule in Stuttgart einen Kurs mit. Koſt und Wohnung 
41 fl., Lehrbuch und Gerätſchaften 8 fl. 35 kr. Beſoldung 10 fl., 1861 15 fl. ( 1883). — 
Nachdem 1881 die erſte Hebamme Fink nach Friedrichshafen verzogen, rückt die 1876 ge- 
wählte jüngſte oder bisherige dritte Hebamme, die ohne Wartgeld war, Friedrich Burgers 
Ehefrau Eliſabeth (86), in die erſte Stelle vor mit 43 & jährlicher Beſoldung. 1884 wird 
auf Koſten der Gemeinde eine zweite in der Landeshebammenſchule in Stuttgart aus- 
gebildet, Nikolaus Maiers Ehefrau Anna Maria (131); der Kurs dauert 181 Tage und koſtet 
die Gemeinde im ganzen 126 & 70 9; Wartgeld 26 &, von 1890 an 43 K&. 


1821 kam eine Verordnung gegen Dienſtleiſtungen bei Geburten von gewöhnlichen 
Perſonen an Stelle der Hebammen. (Pf. R.) — Die Beſoldung der Hebammen wurde 
anfangs insgeſamt vom Heiligen gereicht, etwa von 1710 an diejenige in Geld von der Ge- 
meinde. Die Fruchtbeſoldung ſeitens des Heiligen hörte mit dem Augenblick auf, in dem 
die Stiftungspflege in den 1840er Jahren die Einrichtung eigenen Fruchtvorrats infolge 
der Ablöſungen und Verpachtung der eigenen Grundſtücke aufgeben mußte. — 1844 ſoll 
die vom Heiligen für die Hebamme jährlich geleiſtete Beſoldung von 4 fl. auf die Kommun⸗ 
kaſſe übernommen werden. Die Fruchtbeſoldung war ſchon vorher in reine Geldbeſoldung 
umgewandelt worden. Durch die getroffene Maßnahme ſollte eine raſchere Erhöhung 
des Stiftungsvermögens (des Heiligen) herbeigeführt werden. 


Die Krankenpflege 


Wie auch ſonſt auf dem Lande, ſo ließ die Krankenpflege in Guſſenſtadt 
viel zu wünſchen übrig. Man hatte für fie infolge der dringenden Haushaltungs- 
und landwirtſchaftlichen Geſchäfte nur wenig Zeit, im Sommer gar keine. 
Und wo und wann ſie nicht gefehlt, da mangelte es doch häufig am richtigen 
Verſtändnis. Die Kranken lagen dann da in ihrer Hilfloſigkeit und wurden auf 
harte Geduldsproben geſtellt. 

Etwas beſſer ſtand es um die Krankenpflege von der Zeit an, als ein 
Chirurg im Ort anſäſſig war. Sogar Ortsarme blieben nicht ohne Pflege. 
So nahm der Chirurgus Staudenmayer den Friedrich Häcker nach einer Blajen- 
ſteinoperation zur Verpflegung in ſein Haus auf und verſorgte ihn mit allem 
Nötigen. Die hierdurch entſtehenden Koſten im Betrag von 7 fl. 12 kr. für 
6 Wochen übernahm nach einem Gerichtsprotokoll vom 15. April 1824 die 
Gemeindekaſſe in vollem Umfang. 

Lange Zeit fehlte es in der Gemeinde an den notwendigſten zur Kranken- 
pflege geeigneten Gegenſtänden. Als ein Zeichen beſonders wachen Verſtänd— 
niſſes und des ernſten Willens der Ortsbehörden gegenüber Verbeſſerungen 
muß betrachtet werden, was nachſtehender Eintrag mitteilt: 1828 kommen 
folgende Gegenſtände auf Koſten der Gemeinde zur Anſchaffung: Eine zinnerne 
Kliſtiermaſchine mit zwei Röhren; ein Tabakskliſtierapparat mit einem mit 
Sturzblech ausgeſchlagenen, hölzernen Tabakskopf und einem aus Meſſing 
beſtehenden Wechſelhahnen, womit man dem Menſchen verſchiedene Luftarten 
beibringen kann; zwei elaſtiſche Röhren und eine Halsſpritze mit zwei Röhren, 
im ganzen um 13 fl. 12 kr. (ferner eine Pferd⸗ und Rindviehmaſchine um 7 fl.). 

In dieſer Anſchaffung können wir den Vorgang für eine neuzeitliche 
Einrichtung erblicken, deren ſich Guſſenſtadt ſeit 1901 erfreuen darf. Wir ent— 
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nehmen darüber der Gerſtetter „Alb⸗Zeitung“ vom 23. Mai 1901 folgenden 
Artikel: 

Dem Stifter des hieſigen Kaiſerdenkmals, Herrn Valentin Thierer, Prokuriſt der 
badiſchen Anilin⸗ und Sodafabrik in Mannheim, verdankt ſeine Heimatgemeinde eine 
weitere dankenswerte Stiftung, die in der Folgezeit jedem einzelnen Gemeindegenoſſen 
zugutkommen kann: Die Stiftung einer „Charlottenpflege“, d. h. einer Anzahl von 
koſtſpieligeren und im Notfall ſchwieriger zu beſchaffenden Mitteln für die Krankenpflege. 
Nach den im „Schw. Merkur“ veröffentlichten Zahlen aus dem Jahresbericht des Vereins 
zur Einrichtung von Charlottenpflegen ſind bisher 74 ſolcher Krankenpflegekäſten in den 
Gemeinden des Landes eingerichtet. Dieſelben verteilen ſich auf 31 Oberämter, unter 
welchen ſeither der Heidenheimer Bezirk nicht vertreten war. Auch die angrenzenden Ober- 
amtsbezirke Ulm und Geislingen ſind in dem Jahresbericht nicht genannt. 

Die hieſige Einrichtung enthält einmal einen eiſernen Beſtand an Verbandmaterial: 
Verbandwatte, Verbandgaze, Mull- und Flanellbinden, Heftpflaſter u. a. Es liegt in der 
Natur und im Zweck der Sache, daß hievon nur in Notfällen abgegeben werden kann, 
wenn die Zeit zu anderweitiger Beſchaffung nicht reicht, und daß die Empfänger den Ab- 
gang gelegentlich wieder erſetzen. Sodann ſind ſolche Artikel vorhanden, die eine einzelne 
Haushaltung wegen der Koſtſpieligkeit ſich nicht anſchaffen würde, oder die für ſie bloß 
vorübergehend von Wert wären, z. B. ein äußerſt handlicher und dabei ſolider Krankenfahr⸗ 
ſtuhl, eine transportable Badwanne, Sitzbad⸗ und Armbadwanne, ein ganz beſonders prak- 
tiſches, geruchloſes Zimmerkloſett, eine waſſerdichte Betteinlage, ein Luftkiſſen, eine Wund⸗ 
ſpritze, 2 Irrigatoren, 1 Inhalationsapparat, ein verftellbares Kopfkeilkiſſen, Schienen für 
Arm⸗ und Beinbruch, ein Vorrat an Hirſeſpreu, 2 Fieberthermometer und eine ganze Anzahl 
weiterer unzweifelhaft nützlicher und praktiſcher Gegenſtände. 

Eine beſondere Vervollkommnung in einzelnen Artikeln bemerken wir in der Richtung, 
daß ihre Reinigung weſentlich erleichtert iſt, indem vielfach die Gegenſtände mit glattem 
weißem Email überzogen und Fugen und eckige Winkel tunlichſt vermieden ſind. Zur 
Desinfektion der zurückgegebenen Artikel dient der neueſte aber durchaus bewährte Sche⸗ 
ringſche Apparat, mit welchem auch ganze Räume nach anſteckender Krankheit von zurück⸗ 
gebliebenen Keimen befreit werden können. 

Intereſſant wäre uns, namentlich auch die Wirkung des Milchkochapparats in der 
Anwendung zu erproben, mittels deſſen am einfachſten die dem jeweiligen Bedürfnis der 
Säuglinge entſprechende Miſchung der Milch hergeſtellt und ohne Gefahr für die empfind- 
liche Verdauung ein Milchvorrat auf 2—3 Tage auf einmal gekocht werden kann. Es iſt 
bekannt, welche Schwierigkeiten die Säuglingsernährung wegen der Beſchaffenheit der 
Milch namentlich in den heißen Monaten bereitet. Kleine Urſachen, große Folgen! Gerade 
im Sommer, wo zudem die Feldarbeit mit Viertelſtunden zu rechnen zwingt, muß es von 
einleuchtendem Wert ſein, einen Vorrat von 10 bis 20 Fläſchchen keimfreier, luftdicht ver⸗ 
ſchloſſener, gebrauchsfertiger Milch bereit zu haben. Die Reinigung der Fläſchchen er⸗ 
fordert natürlich peinlichſte Pünktlichkeit, iſt aber durch die Form derſelben ziemlich erleichtert. 

Gerade dieſem Apparat wünſchten wir die fleißigſte, allſeitigſte Inanſpruchnahme. 
Von den übrigen Artikeln freilich müßten wir eigentlich wünſchen, daß ſie nie in Gebrauch 
kämen. Da wir aber allezeit Kranke unter uns haben werden, ſo ſind wir dem freigebigen 
Stifter aufrichtig dankbar, der uns in den Stand geſetzt hat, ihnen Gutes zu tun, und ihnen 
nach Möglichkeit ihre Lage zu erleichtern. 

Der Stifter war ſich wohl bewußt, daß mit der Bereitſtellung auch der 
beiten Mittel und Gegenſtände nicht ſchon ohne weiteres eine ſachgemäße und 
geregelte Krankenpflege einſetzt. Man bedurfte hierzu einer beſonders vor- 
gebildeten Perſon, einer Krankenpflegerin, welche die Mittel und Gegenſtände 
richtig anzuwenden verſtand, die für genaue Befolgung der Anordnungen des 
Arztes beſorgt war, die bei plötzlichen Erkrankungen und Unglücksfällen bis 
zum Eintreffen des Arztes die geeigneten Maßnahmen ergreifen und Hilfe- 
leiſtungen bringen konnte, die bei kürzerer oder längerer Pflegebedürftigkeit 
zur Verfügung ſtand, die den Kranken Pflegerin war, auch wenn die Ange— 
hörigen verhindert waren, es ſelbſt zu ſein. Dazu kam es aber erſt, wenn Guſſen⸗ 
ſtadt eine Krankenpflegeſtation und eine Krankenſchweſter beſaß. Mit 
Dank mußte es darum die Gemeinde begrüßen, als die Brüder Thierer in ihrer 
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unermüdlichen Fürſorge für das Wohl ihres Heimatort auch hier in vorbild— 
licher Weiſe einſprangen. 

Schon im Jahre 1900 bemühten ſich die drei Brüder Wilhelm, Valentin 
und Georg Thierer um Errichtung einer Krankenpflegeſchweſterſtation in ihrer 
Heimatgemeinde. Ein von den Genannten damals beim Mutterhaus in Stutt- 
gart eingereichtes Geſuch um Überlaſſung einer Pflegeſchweſter wurde dahin 
beantwortet, daß ein ſolches Anſuchen von Guſſenſtadt auszugehen habe, und 
daß aus dieſem Grunde dem Wunſche vorerſt nicht entſprochen werden könne. 
Es war nun geboten, die maßgebende Stelle in Guſſenſtadt in den Gedanken 
einzuweihen und ſie für ihn zu erwärmen. Man war jedoch hier der Anſicht, 
es werde einer Schweſter an genügender Beſchäftigung fehlen, und ſo blieb 
die Sache auf ſich beruhen bis zum Jahre 1908, von welcher Zeit an die ge- 
nannten letzteren zwei Brüder in Guſſenſtadt Sommeraufenthalt zu nehmen 
pflegten und nun in der Lage waren, die Errichtung einer Schweſterſtation 
beſſer zu betreiben. Das Karl⸗Olga⸗Krankenhaus in Stuttgart hatte bis da 
für das Bezirkskrankenhaus und die Stadt Heidenheim die Pflegeſchweſtern 
geſtellt, ſie in dringenden Fällen auf Wunſch vorübergehend auch aufs Land 
abgegeben, weshalb es nahelag, ſich um eine Schweſter für uns an dieſes Mutter- 
haus zu wenden. Dem perſönlich vorgebrachten Wunſch wurde ſeitens des Vor⸗ 
ſtands, Pfarrer Deckinger, in dankenswerter Weiſe bereitwillig entſprochen, 
worauf die Bildung eines Krankenvereins in Guſſenſtadt vorgenommen und 
die Station am 1. Oktober 1909 mit der Schweſter Eliſabeth Stügelmaier er- 
öffnet werden konnte, in Anweſenheit von Herrn Pfarrer Deckinger als Vorſtand 
des Mutterhauſes Karl⸗Olga⸗Krankenhaus in Stuttgart. Es zeigte ſich bald, 
daß es der Schweſter nicht an Arbeit mangelt, und daß die Einwohnerſchaft die 
neue Einrichtung als eine große Wohltat empfindet und viel benützt. Als Woh⸗ 
nung für die Schweſter dient das Haus 23, welches zu dieſem Zwecke durch 
Valentin Thierer erworben und inzwiſchen dem Urſulaſtift einverleibt worden iſt. 
Damit war auch der Austritt der Gemeinde aus dem Bezirkskrankenverein 
Heidenheim erfolgt. Der jährliche Beitrag der Gemeinde und der Kirchenpflege 
von je 25 „ fließt fortan in die Kalle des hieſigen Krankenvereins. Die Ein- 
nahmen dieſes Vereins, der 1915 223 Mitglieder zählte, reichen zur Deckung 
der Koſten nicht aus. Der Abmangel von jährlich 225 % wird durch Valentin 
Thierer gedeckt. 

Die Statuten des Krankenpflege-Vereins Guſſenſtadt mögen 
hier zum Abdruck kommen. 

Zweck des Vereins. § 1. Der Zweck des Vereins iſt die Herbeiführung einer ge- 
regelten Verpflegung von Kranken der hieſigen Gemeinde durch Aufftellung einer Kranken⸗ 
pflegerin und Anſchaffung der nötigen Krankenpflegeartikel. 

Vereinsleitung. § 2. Der Verein ſteht unter der Leitung eines Ausſchuſſes, 
welchem der Ortsvorſteher, der Ortsgeiſtliche und 4 weiter gewählte Mitglieder angehören. 
Die Vorſtandſchaft bildet das gemeinſchaftliche Amt. Kaſſier und Schriftführer wählt der 
Ausſchuß aus ſeiner Mitte. § 3. Die Ausſchußmitglieder werden auf vier Jahre gewählt. 
Die Ausſchußmitglieder verſehen ihr Amt als unentgeltliches Ehrenamt. § 4. Der Ausſchuß 
hat die laufenden Geſchäfte zu beſorgen, ſowie die Einhaltung der ſtatutariſchen Beſtim— 
mungen zu überwachen. Auch hat er für die Prüfung der Rechnung Sorge zu tragen. 

Generalverſammlung. § 5. Die Generalverſammlung wird in der Regel jährlich 
einmal zur Entgegennahme des Rechenſchaftsberichts und Entlaſtung des Kaſſiers ein- 
berufen. Sie hat die Wahl der Ausſchußmitglieder vorzunehmen und faßt Beſchlüſſe über 
etwaige Statuten veränderungen, desgleichen über die Auflöſung des Vereins. Zu Be— 
ſchlüſſen der beiden letzteren Art iſt eine Mehrheit von zwei Dritteilen der anweſenden 
Vereinsmitglieder erforderlich, für die übrigen Fälle genügt einfache Stimmenmehrheit. 

Rechte und Pflichten der Mitglieder. § 6. Die Vereinsmitglieder haben einen 
jährlichen Beitrag zu entrichten, deſſen Höhe jeweils durch die Generalverſammlung be— 
ſtimmt wird. Neueintretende bezahlen, ſofern ihr Eintritt in der erſten Hälfte des Rech— 
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nungsjahres erfolgt, den ganzen Jahresbeitrag, andernfalls nur die Hälfte. Verſchämten 
Armen kann auf deren Anſuchen der Beitrag durch den Ausſchuß ermäßigt bzw. erlaſſen 
werden. Ortsarme werden unentgeltlich verpflegt. Der Austritt aus dem Verein iſt wenig⸗ 
ſtens 1 Vierteljahr vor Ablauf des Rechnungsjahrs beim Kaſſier anzumelden. § 7. Anſpruch 
auf Dienſtleiſtungen durch die Krankenpflegerin haben nur Vereinsmitglieder für ſich 
und ihre Familienglieder (zur Familie zählen unſelbſtändige Kinder und Dienſtboten, 
nicht aber die Leute im Ausgeding). Jede Perſon, welche örtliche Wohnſteuer zahlt, gilt 
als ſelbſtändig und muß den Mitgliedsbeitrag entrichten. Wer die Dienſte der Kranken- 
pflegerin mit dem Rechte als Mitglied beanſpruchen will, muß mindeſtens einen Monat 
vorher als ſolches dem Verein beigetreten ſein. Eine Ausnahme findet ſtatt, wenn von 
auswärts Hereingezogene oder Neuvermählte innerhalb eines Monats vom Aufzug bzw. 
der Verehelichung an gerechnet dem Verein beitreten. Die Familie des Kranken iſt zu 
keinerlei Vergütung an die Krankenpflegerin verpflichtet. Der Krankenpflegerin iſt täglich 
wenigſtens eine Stunde Erholung in friſcher Luft zu geſtatten. Der Nachtdienſt darf nicht 
zweimal unmittelbar hintereinander erfolgen. Ferner wird von den Kranken und deren An⸗ 
gehörigen erwartet, daß ſie der Krankenpflegerin in einer ihren Dienſt in jeder Hinſicht 
fördernden Weiſe entgegenkommen. Zu andern als mit der Krankenpflege unmittelbar 
zuſammenhängenden Verrichtungen (in der Haushaltung) darf die Krankenpflegerin nur 
im Notfall angehalten werden und immer nur dann, wenn darunter ihre Verpflichtungen 
den andern Kranken gegenüber nicht notleiden. $ 8. Mitglieder gehen bei gleicher Lage der 
Umſtände ſtets den Nichtmitgliedern voran. Nichtmitglieder dürfen nur in Pflege genommen 
werden, wenn die Zeit und Kraft der Pflegerin nicht durch den Dienſt an den Mitgliedern 
vollauf in Anſpruch genommen iſt und nur ſolange, als dies nicht der Fall iſt. Nichtmitglieder 
haben für Dienſtleiſtungen der Krankenpflegerin an die Vereinskaſſe zu bezahlen: für den 
Gang mit einſtündigem Aufenthalt bei Tag 50 9, für den Gang mit einſtündigem Aufent- 
halt bei Nacht 1 &, für jede weitere Stunde 20 9 extra, für eine Nachtwache 1 4 50 Y. 
§ 9. Vereinsmitglieder und Nichtmitglieder, welche die Dienſte der Krankenpflegerin wün⸗ 
ſchen, haben ſich an den weltlichen Vorſtand des Vereins zu wenden, der auch ſonſtige die 
Krankenpflege betreffende Bitten oder Beſchwerden entgegennimmt und dieſelben nötigen- 
falls an den Ausſchuß bringt. 

Krankenpflegerin. $ 10. Die Krankenpflegerin, welche ausſchließlich im Dienſt 
des Vereins ſteht, und nach den Weiſungen des Vereinsvorſtehers bzw. Ausſchuſſes ſich zu 
richten hat, iſt verpflichtet, ihren Beruf mit ſtillgeſammeltem Sinn, mit Treue und Ge— 
wiſſenhaftigkeit zu verſehen, die Anordnungen des jedesmaligen Hausarztes genau zu 
vollziehen und im übrigen nach ihrer Inſtruktion ſich zu verhalten. Sie hat, wo man ſie 
nicht tageweiſe braucht, auf Verlangen auch kleinere Dienſte zu leiſten, z. B. beim Umbetten, 
Verbinden, Reinigen der Kranken zu helfen, ebenſo bei Wöchnerinnen in Krankheitsfällen 
oder in Notfällen auf Berufung des Arztes. Über die Krankheit ſelbſt und über die Familien- 
angelegenheiten der Kranken hat die Pflegerin ſtrenges Geheimnis zu bewahren, jedoch dem 
Arzt und dem Geiſtlichen ihre auf die Krankenpflege bezüglichen Beobachtungen auf Ver— 
langen rückhaltslos mitzuteilen. | 

Sonſtige Beſtimmungen. $ 11. Das Rechnungsjahr beginnt mit dem 1. Juli. 
$ 12. In Falle der Auflöſung des Vereins iſt das etwa vorhandene Vermögen des Vereins 
für einen ähnlichen wohltätigen Zweck der Ortsgemeinde zu verwenden oder zu reſervieren. — 
Vorſtehendes Statut wurde ſanktioniert durch Generalverſammlungsbeſchluß vom 22. Ja— 
nuar 1909. 

Welche Wohltat die Einrichtung für die Ortsbewohner iſt, erſieht man 
am beſten aus den einzelnen Jahresberichten. Die Zahl der gepflegten 
Patienten und Krankenbeſuche geſtaltete ſich wie folgt: 

Im Jahre 1909/10: Oktober 1909 11 Kranke mit 154 Verpflegungsſtunden, 1½ volle 
Tage und 20 Privatbeſuche bei Erholungsbedürftigen und guten Rat Suchenden; November 
19 Kr. mit 187 St., 4¾ T. und 28 B.; Dezember 20 Kr. mit 220 St., 1 Nachtwache, 43 B.; 
Januar 1910 9 Kr. mit 111 St., 2 N., 14 T., 20 B.; vom 16. Januar bis 22. Februar Selbſt⸗ 
erkrankung der Schweſter; Februar 4 Kr. mit 28 St., 8 B.; März 20 Kr. mit 189 St., ½ T., 
1 N., 65 B.; April 17 Kr. mit 352 St., 1½ T., 3 N., 50 B.; Mai 18 Kr. mit 294 St., 1 T., 
52 B.; Juni 17 Kr. mit 277 St., 4½ T., 2 N., 50 B.; Juli 21 Kr. mit 295 St., 1 N., 64 B.; 
Auguſt 18 Kr. mit 280 St., 2 T., 54 B.; bis 6. September 8 Kr. mit 50 St., 8 B. 

1910/11: Oktober 15 Kranke, 158 Verpflegungsſtunden, I Nachtwache; November 
13 Kr., 139 St., 1½ volle Tage, 1 N.; Dezember 14 Kr., 200 St., 15 T.; Januar 25 Kr., 
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277 St., 1 T., 3 N.; Februar 23 Kr., 250 St., 2 T., 2 N.; März 23 Kr., 319 St.; April 
20 Kr., 254 St., 1 T., 1 N.; Mai 22 Kr., 325 St., 3 T., 2 N.; Juni 22 Kr., 321 St., 2 N.; 
Juli 24 Kr., 342 St., 3 N.; Auguſt 9 Kr., 30 St.; Erholungsurlaub der Schweſter; Sep⸗ 
tember 32 Kr., 337 St. Insgeſamt 242 Kranke, 9 ganze Pflegetage, 2952 Pflegeſtunden, 
15 Nachtwachen, 553 Beſuche bei Erholungsbedürftigen. 

1911/12: Oktober 32 Kranke, 395 Verpflegungsſtunden, 48 ſonſtige Beſuche; No- 
vember 25 Kr., 366 St., 2 N., 37 B.; Dezember 26 Kr., 340 St., 2 N., 39 B.; Januar 25 Kr., 
369 St., 1 T., 1 N., 55 B.; Februar 29 Kr., 342 St., 2 T., 4 N., 36 B.; März 17 Kr., 150 St., 
2 N., 20 B.; Selbſterkrankung der Schweſter; April 16 Kr., 265 St., 8 ganze Pflegetage, 
7 N., 30 B.; Mai 28 Kr., 418 St., ½ T., 2 N., 42 B.: Juni 13 Kr., 114 St., 32 B.; Selbſt⸗ 
erkrankung der Schweſter; Juli 14 Kr., 363 St., 2 ½ volle Tage, 1 N., 28 B.; Auguſt 19 Kr., 
420 St., 1 T., 1 N., 33 B.; September 23 Kr., 358 St., 32 B. Insgeſamt 267 Kranke, 
15 ganze Pflegetage, 3900 Pflegeſtunden, 22 Nachtwachen, 432 Privatbeſuche bei Rekon⸗ 
valeſzenten. 


Es darf hier wohl erwähnt werden, was in ganz treffender Art die Ger- 
ſtetter „Albzeitung“ vom 14. Mai 1913 bringt. 

Guſſenſtadt, 13. Mai 1913. Aus dem Jahresbericht pro 1911/12 des Vereins für 
Krankenpflegerinnen vom Roten Kreuz, der kürzlich zur Ausgabe gelangte, iſt zu erſehen, 
daß von den Landgemeinden, die eine eigene Pflegeſchweſter beſitzen, Guſſenſtadt in bezug 
auf die Inanſpruchnahme ſeiner Krankenpflegeſchweſter in vorderſter Reihe ſteht. Die in 
genanntem Bericht angeführten Zahlen ſprechen in Kürze aus, daß unſere Krankenpflege- 
ſtation keine unnütze Einrichtung iſt, und daß die vordem vertretene Anficht, einer Kranken- 
pflegeſchweſter werde es bei uns an genügender Arbeit fehlen, eine irrige war. Wenn man 
bedenkt, wie es früher bei uns mit der Krankenpflege beſtellt war, ehe wir eine Kranken- 
ſchweſter beſaßen, wo man z. B. während der Erntezeit oft tagelang keine Zeit fand, ſich 
um die Kranken zu kümmern, jo können wir für die wohltätige Einrichtung nicht genug dank⸗ 
bar ſein, und wir können uns glücklich ſchätzen, in unſerer Schweſter Eliſabeth eine ſo überaus 
tüchtige Pflegerin zu beſitzen, die es in ausgezeichneter Weiſe verſteht, ihrer ſchweren Auf- 
gabe gerecht zu werden, nicht nur in dem Sinne, daß ſie durch tatkräftige Beihilfe das Los 
der Kranken zu erleichtern ſucht, ſondern darüber noch weit hinausgeht und oftmals noch 
eine willlommene Zutat, ein warmes Süpplein ſpendet, das ſie ſich vom Munde abſparte. 
Ein weiterer Gewinn iſt ihr freundlicher Zuſpruch und ihr heiterer Sinn, der ſie nie verläßt, 
und der wie Balſam auf die Wunden der Kranken wirkt. Ihre ganze Art, ihre Ausdauer, 
Zuverläſſigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, kurz die ſtrenge Auffaſſung ihres Berufs bietet eine 
Gewähr dafür, daß für die Kranken unſerer Gemeinde in richtiger Weiſe geſorgt iſt. 

1912/13: Oktober 24 Kranke, 444 Verpflegungsſtunden, 1 Tag, 39 ſonſtige Beſuche; 
November 22 Kr., 378 St., 2 N., 38 B.; Dezember 23 Kr., 398 St., 2 N., 36 B.; Januar 
21 Kr., 353 St., 1½ T., 2 N., 46 B.; Februar 26 Kr., 432 St., 2 N., 35 B.; März 43 Kr., 
509 St., 3 N., 40 B.; April 32 Kr., 421 St., 1 N., 41 B.; Mai 29 Kr., 386 St., 1 N., 40 B.; 
Juni 24 Kr., 412 St., 1 N., 1 T., 39 B.; Juli 13 Kr., 62 St., 4 B.; Auguſt 18 Kr., 249 St., 
4 T., 3 N., 32 B.; September 27 Kr., 349 St., 1, T., 3 N., 35 B. Insgeſamt 302 Kranke, 
9 ganze Pflegetage, 4393 Pflegeſtunden, 20 Nachtwachen, 425 ſonſtige Beſuche. 

Recht beherzigenswert find die Ausführungen im Anſchluß an den Landes- 
Jahresbericht des Vereins für Krankenpflegerinnen in der Gerſtetter „Alb— 
zeitung“ vom 5. Mai 1914. 

Guſſenſtadt, 5. Mai. Aus dem vor einiger Zeit erſchienenen Jahresbericht für 1913 
des Vereins für Krankenpflegerinnen iſt zu erſehen, daß im Oberamtsbezirk Balingen für 
die Pflege der Kranken am reichlichſten geſorgt iſt, indem dort 11 Landgemeinden mit 
Schweſternſtationen verſehen ſind. Der Oberamtsbezirk Heidenheim ſteht mit 6 Land— 
ſtationen an zweiter Stelle. Beim Vergleich der angefallenen Arbeit innerhalb der ein— 
zelnen Landgemeinden iſt zu konſtatieren, daß unſere hieſige Station wieder ſtark in Anſpruch 
genommen wurde. Glücklicherweiſe konnte unſere bewährte, immer hilfsbereite Schweſter 
Eliſabeth ihre Obliegenheiten erfüllen, ohne an der eigenen Geſundheit Schaden zu nehmen. 
Zu bedauern iſt, daß die Zunahme der Schweſternzahl ſo langſam vonſtatten geht. Der 
Jahresbericht enthält aus dieſem Grund an unſere weibliche Jugend eine Aufforderung, 
die wir nicht unbeachtet laſſen können, vielmehr zur Kenntnis weiterer Kreiſe bringen 
möchten. Es heißt darin: Wer da ſieht, wie draußen auf dem Lande allenthalben das Ver— 
ſtändnis für den Segen der Schweſternhilfe wächſt, dem möchte das Herz bluten, daß ſich 
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nicht die leiſtungsfähigſten Töchter aller Stände ſcharenweiſe anbieten, ſolch gottgewollte 
Arbeit in entſprechender Ausrüſtung zu tun. Dringliche Geſuche um Errichtung neuer 
Stationen lagen dem Mutterhauſe in reichlicher Fülle vor, ſchade nur, daß wir nicht über 
Kräfte genug verfügen, um das ſchreiende Bedürfnis nach einer geordneten Krankenpflege 
in unſeren Landgemeinden in raſcherer Folge befriedigen zu helfen. Wie ſchön klingt doch 
aus dem Munde unſeres Kaiſers der ſchlichte Wunſch, den er am 24. Mai v. J. ſeinen Hochzeit 
feiernden Kindern mitgab: Vor allen Dingen aber, trotz eurer Jugend, wird es wohl bald 
euch beſchieden ſein, anderen zu dienen und für andere zu ſorgen. Möge dieſe Aufgabe, die 
ſchönſte, euer ganzes Leben erfüllen, und möge die Liebe zu anderen Menſchen eure Herzen 
erwärmen. Mußte nicht dieſes goldene Kaiſerwort, das Loblied auf das herrliche Werk der 
dienenden Liebe, zumal in den Herzen aller derer einen mächtigen Widerhall finden, die 
ſich nach Gottes Willen die Lebensaufgabe geſtellt haben, anderen zu dienen und für andere 
zu ſorgen? Sollten wir nicht hoffen, daß von ſolch edlem Mahnwort eine geheime Werbe⸗ 
kraft ausgeht auf ſo manche leiſtungsfähige Tochter unſeres Volkes, die wohl in ſtiller Be⸗ 
wunderung des opferfähigen Liebesdienſtes von ferne ſteht, aber noch des Entſchluſſes 
bedarf, näherzutreten und perſönlich mit Hand anzulegen, wo es nottut, Wunden zu ver- 
binden und zu heilen? f 

1913/14: Oktober 284 Verpflegungsſtunden, 2½ ganze Pflegetage, 31 Armen⸗ 
beſuche; November 272 St., 1 Nachtwache, 36 Armenbeſ.; Dezember 479 St., 1 N., 34 B.; 
Geſamtüberſicht dieſer 3 Monate: 67 Kranke, 2½ ganze Verpflegungstage, 1035 Ver⸗ 
pflegungsſtunden, 2 Nachtwachen, 101 Armenbeſuche. Januar 371 Pflegeſtunden, 33 Be⸗ 
ſuche; Februar 350 St., 33 B.; März 339 St., 40 B.; April 401 St., 48 B.; Mai 309 St., 
1½ ganze Tage, 1 N., 40 B.; Juni 375 St., 2½ N., 32 B.; Juli 385 St., 1 Tag, 2 N., 39 B.; 
Auguſt 341 St., ½ T., 2 N., 36 B.; September 400 St., ½ N., 34 B.; Oktober 202 St., 
14 B.; November 168 St., 14 B.; Dezember 422 St., 31% ganze Tage, 4 N., 31 B. Ins- 
geſamt 220 Kranke, 6½ ganze Tage, 4063 Pflegeſtunden, 12 Nachtwachen, 394 Armen⸗ 
oder ſonſtige Beſuche. 

Von jetzt an lauft das Geſchäftsjahr mit dem Kalenderjahr. — Gerne wird man 
Kenntnis nehmen von dem, was die Gerſtetter „Albzeitung“ vom 24. April 1915 berichtet: 
Guſſenſtadt, 22. April. Der Jahresbericht für 1914 des Vereins für Krankenpflegerinnen 
vom Roten Kreuz, der kürzlich erſchienen iſt, führt in überſichtlicher Weiſe vor Augen, welch 
ſegensreiche Arbeit von den Schweſtern wieder geleiſtet wurde. Vor allem intereſſiert uns 
die erfüllte Arbeit der ländlichen Stationen im Vergleich zueinander, und hier zeigt der 
Bericht, daß im Oberamt Heidenheim die größte Zahl der Kranken die hieſige Station 
aufweiſt, woraus ſich auch die hohe Ziffer der Beſuche, Nachtwachen uſw. erklärt. Wir können 
unſerer ſtets hilfsbereiten Schweſter Eliſabeth für ihre aufopfernde Pflege nicht genug dank⸗ 
bar ſein und möchten heute aufs neue den Wunſch anfügen, daß ihr gutes Vorbild anderen 
Mädchen Anlaß bietet, ſich dem Dienſt der Krankenpflege zuzuwenden, denn es darf nicht 
verſchwiegen werden, daß an Pflegeſchweſtern immer noch großer Mangel herrſcht. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß auch eine Tochter aus der Gemeinde Guſſen⸗ 
ſtadt ſich dem edlen Beruf der Krankenpflege widmet. Anna Banzhaf, geb. 1879 auf Haus 88, 
trat zu dieſem Zwecke 1899 ins Diakoniſſenhaus in Stuttgart ein, wo ſie mit voller Hin⸗ 
gebung zum Segen der leidenden Menſchheit heute noch wirkt. 


Mit der Geſundheitspflege und Geſundheitspolizei iſt es heute 
gegenüber früher weſentlich beſſer beſtellt. Wir haben geräumigere und ge⸗ 
ſündere Wohnungen — es beſteht auch eine ortspolizeiliche Wohnungsaufſicht. 
Die Waſſerleitung verſorgt die Gemeinde reichlich mit gutem Waſſer. Man 
muß die Übelſtände, die mit dem Waſſermangel früherer Zeiten verbunden 
waren, kennen, um die Wohltat dieſer neuzeitlichen Einrichtung in vollem 
Umfang würdigen zu können (Kapitel Waſſerverſorgung S. 100). Wie ſehr 
litten Menſchen und Vieh in geſundheitlicher Hinſicht unter dem Mangel an 
gutem Waſſer, wie übel mußte es ſtehen um die Reinlichkeit, die doch ein weſent⸗ 
liches Mittel zur Erhaltung der Geſundheit iſt. Das Nahrungsmittelgeſetz unſerer 
Tage wirkt viel einſchneidender und nachhaltiger, als die ehemaligen behörd— 
lichen Maßnahmen (ſ. Kapitel „Die Dorfgemeinde“ beim Abſchnitt Gemeinde- 
beamte S. 21). Gar wohltätigen Einfluß übt die Medizinalviſitation durch 
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Oberamtmann und Oberamtsarzt aus. Die in Betracht kommenden Verhält- 
niſſe werden geprüft, die Mängel müſſen beſeitigt werden. Gegen Säumige 
und Zuwiderhandelnde hat man Zwangsmittel und Strafen. 

Daß man ehedem auch ſchon die geſundheitlichen Verhältniſſe zu fördern 
bemüht geweſen iſt, muß anerkannt werden; aber die Mittel und Maßnahmen 
waren noch unzulänglich. Wir ſind in der Lage, Aufſchriebe zu bieten, die über 
anſteckende Krankheiten und Epidemien berichten und die behördlichen 
Maßnahmen anführen, die ergriffen wurden, um die Kranken zu heilen und 
die Geſunden vor Anſteckung zu bewahren. 

1738 iſt in Siebenbürgen und der Walachei die Peſt ausgebrochen; die Regierung 
befiehlt, alle, beſonders aber die aus Polen kommenden Betteljuden ſowie andere Vaganten, 
Deſerteure, abgedankte Soldaten und dergleichen verdächtigen Leute nicht über die Grenzen 
des Landes zu laſſen, ob fie mit einem Paß verſehen find oder nicht (Pf. R.). — 1817 bis 1818 
iſt aus Berichten zu erkennen, daß eine Nervenfieberepidemie geherrſcht hat; es war ja 
eine ſelbſtverſtändliche Folge des Teuerungsjahres 1817. — 1827, den 17. Oktober, bis 
Mitte Januar 1828 herrſchte eine Scharlachfieberepidemie. Chirurg Munz behandelte 
dabei 121 Kranke, machte 1199 Gänge, wofür er je 2 kr., für abgegebene Mittel 13 fl. und 
im ganzen 55 fl. 4 kr. berechnet; der Apotheker Müller in Heidenheim in 24 Poſten für 
Mixtur, Pulver, Pflaſter, Salbe und Senfmehl 8 fl. 1 kr., Oberamtsarzt Dr. Römer in 
Heidenheim für Beſuche am 18. Oktober bei 14, am 23. Oktober bei 15 Kranken, ferner am 
26. Oktober, am 2., 8., 12., 15., 22., 28. November und 2. Dezember je 5 fl. 48 kr., und zwar 
an Diäten 2 fl., Taggeld 1 fl. 30 fr., 2 Vierl. Haber je 10, Heu und Stallmiete 20 kr., Stall- 
trinkgeld 8 kr. Insgeſamt betragen die Scharlachfieberepidemiekoſten 124 fl. 30 kr., von 
denen zwei Drittel die Staatskaſſe übernimmt. Außer andern Arzneimitteln ſind Blaſen⸗ 
pflaſter und Senfteige gegen die Krankheit angewendet worden. Von 121 Kranken ſtarben 10. 
— 1831 verlangt ein oberamtlicher Erlaß ſchleunigſte Herſtellung eines öffentlichen Lokals 
zur Aufnahme und Verpflegung von Cholerakranken in der Brechhütte, wozu 250 Bretter 
und 50 Latten von Ulm beigeführt werden; Fuhrlohn 23 fl. 28 kr., ferner ein ſolches für 
einen eiſernen Ofen von Heidenheim 1 fl. 12 kr., für Abholung von 12 Cholerateppichen 
1 fl. 20 kr. Dieſe Teppiche wurden nachher um 44 fl. 6 kr. wieder verkauft. Unter die 
Einwohnerſchaft werden 100 Cholerabekanntmachungen verteilt und dafür 3 fl. 20 kr. be⸗ 
zahlt. — 

1832, den 14. November, Beſuch des Oberamtsarztes Dr. Römer von Heidenheim 
wegen ausgebrochener Maſernepidemie; Koſten 1 fl. 15 kr. — 1833, den 30. Dezember, 
find im Hauſe des Leonhard Brenner (21) die Pocken ausgebrochen; es wird eine Haus- 
ſperre angeordnet und Michael Gonzenhauſer als Wächter aufgeſtellt, welcher in 21 Tagen 
je 4 kr. erhält. — 1834, den 9. Februar, find im Haufe der Leonhard Banzhaf Witwe (80) 
ebenfalls die Pocken ausgebrochen, wobei alt Michael Jäger 34 Tage lang für je 10 kr. 
als Wächter aufgeſtellt wird, mit der ſtrengen Weiſung, von morgens früh bis nachts 10 Uhr 
vor dem Hauſe zu wachen. Dem Oberamtsarzt Römer werden von der Oberamtspflege 
35 fl. 19 kr. Pockenkrankheitskoſten ausbezahlt, an denen es Guſſenſtadt ein Drittel mit 
11 fl. 46 kr. trifft. — 1836 wird eine öffentliche Fürſorge gegen die aſiatiſche Cholera 
getroffen (Pf. R.). — 1837, den 19. Januar, ſollen in das Cholerakrankenzimmer beſchafft 
werden: Zwei einſchläfrige Bettladen, zwei Stühle, ein Tiſch von Tannenholz, im ganzen 
um 12 fl. 12 kr. — 1836 und 1837 nimmt Römer eine Pockennarbenviſitation vor 
bei allen bis zum 30. Lebensjahr geimpften und impfungsfähigen Individuen. — 1838 
werden auf oberamtlichen Befehl durch den Oberamtsarzt zur Behandlung an Syphilis 
die Kinder von David Lenz und die Tochter des Chriſtian Joos übergeben. — 1844 im 
Frühjahr viele Scharlachkranke; für Behandlung werden von der Gemeinde 7 fl. 40 kr. 
verausgabt. — 1845 im Juli— Oktober viele ſcharlachkranke Kinder. — 1849/50, im Winter, 
ſind hier die Menſchenpocken ausgebrochen, infolgedeſſen als Vorſichtsmaßregel 300 Per- 
ſonen geimpft wurden. Die betroffenen folgenden Häuſer werden durch je einen Mann 
bewacht: Jakob Burger 19 Tage, Jakob Krauß 24 Tage, Schultheiß Fr. Fink 36 Tage, 
Melchior Joos 31 Tage, Nikolaus Jäger 5 Tage, Heinrich Großmann und Anna Katharina 
Pröckel 14 Tage, Johannes Fink 14 Tage, Joh. Michael Hofelich 14 Tage und Georg David 
Ganßloſer 10 Tage lang. Jeder Wächter erhält für den Tag 12 kr. — 1860/61 ſind im Winter 
unter den Kindern die Maſern ausgebrochen, wozu der Oberamtsarzt gerufen und von der 
Gemeinde 20 fl. verausgabt werden. In der Schule fehlen 40—50 Kinder, im Januar 
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ſogar deren 170. — 1868, im November und Dezember, ſtarkes Auftreten der Halsbräune 
unter den Kindern; dies hat viele Todesfälle im Gefolge. 

1875, den 18. April, enthält ein Brief von Wilhelm Thierer in Guſſenſtadt an den 
Verfaſſer folgendes: „Der heute ſtattgefundenen Konfirmation konnten ein Knabe und 
drei Mädchen nicht anwohnen, da gegenwärtig hier Scharlachfieber und Halsbräune 
hauſen, an denen ſchon mehrere Kinder geſtorben ſind und viele ſterbend darniederliegen. 
Zur Beerdigung werden keine Schulkinder mehr zugelaſſen, und der Liederkranz wird zu 
dieſem Zweck in Anſpruch genommen. Doktor Knauß von Geislingen verordnete im Hauſe 
von Eckmatthes, daß man den kranken Knaben in kaltem Waſſer baden ſoll; auf dieſes hin iſt 
es ſogleich ſchlechter geworden und der Kranke geſtorben.“ — 1890, im Januar, herrſchte In⸗ 
fluenzaepidemie. 

Gottlob hat die Neuzeit Verordnungen erlaſſen, neue und wirkſame 
Mittel bereitgeſtellt, wodurch die Gefahr der Anſteckung gemindert, vielfach 
vollſtändig beſeitigt, die Heilung in ſehr vielen Fällen ermöglicht wird. Die 
anſteckenden Krankheiten und Epidemien haben infolgedeſſen ihren früheren 
Charakter als Geißel für die Menſchheit verloren. Belehrende Vergleiche laſſen 
die Aufzeichnungen zu, wie ſie die Bevölkerungstabelle und der Abſchnitt über 
Todesurſachen (Band 1 S. 207 —212) enthalten. Es ſoll hier nicht auf die ein- 
zelnen Schutzmaßregeln gegen anſteckende Krankheiten eingegangen werden; 
in bezug auf die Pocken⸗ oder Blatternkrankheit und die Diphtherie oder Hals⸗ 
bräune iſt aber einiges zu ſagen. 

Noch im 18. Jahrhundert rafften die Pocken den zehnten Teil aller Kinder 
und außerordentlich viel Erwachſene dahin. Da kam um die Jahrhundertwende 
die Schutzpockenimpfung von England zu uns herüber. In Guſſenſtadt 
mag ſie zum erſtenmal im Jahre 1818 vorgenommen worden ſein, denn der 
Wundarzt Munz erhält damals zum erſtenmal 3 fl. Belohnung für Führung der 
Impfbücher. Wahrſcheinlich nahm die Impfung ſelbſt der Phyſikus von Heiden⸗ 
heim vor. Der Nachfolger von Munz, Wundarzt Wild (1844 —46), iſt gleichfalls 
Impfbuchführer. Chirurg Staudenmayer nimmt 1847 die Impfung ſelbſt vor, 
und Schultheiß Fink iſt Impfbuchführer; ſpäterhin iſt dies ein Lehrer. Im 
Jahre 1874 kam fürs ganze Deutſche Reich das Reichsimpfgeſetz. — Die ge⸗ 
fürchtetſte Kinderkrankheit war bis vor wenigen Jahrzehnten die Diphtherie. 
Seit Anwendung des v. Behringſchen „Diphtherieheilſerums“ im Jahre 
1894 fiel die Zahl der Diphtherieſterbefälle auf / der früheren. 

Gewiſſe Krankheiten, namentlich Nerven- und Herzleiden, kannte die 
alte Zeit nicht oder nicht in dem Umfange, wie ſie heute ſich zeigen. Eine ein- 
fachere und durch die Verhältniſſe gebotene naturgemäßere Lebensweiſe bildete 
einen Damm gegen manche Krankheiten und machte den Körper widerſtands⸗ 
fähiger. Man beginnt allmählich, ſich wieder einer durch die Natur vorgezeich⸗ 
neten Lebensweiſe zu befleißigen. Gewiß zum Segen für unſer Volk, und dies 
noch in erhöhtem Maße, wenn die neuzeitlichen Errungenſchaften auf dem Ge- 
biete des Geſundheitsweſens Beachtung finden. — In einem Stück hat nur 
geringe Beſſerung eingeſetzt. Noch immer nicht iſt eine Mehrheit von der 
Schädlichkeit des übermäßigen Alkoholgenuſſes für die Geſundheit über- 
zeugt. Man betrachtet den Alkohol nach wie vor in den weiteſten Kreiſen als den 
guten Freund und Kräfteſpender, und doch iſt er der größte Feind und Kräfte⸗ 
zerſtörer, ein Gift, durch das ſchon viele die Totengräber des Familienglücks 
und ungewollte Selbſtmörder geworden ſind und immer noch werden. 

Über das Leichen⸗ und Begräbnisweſen find die Akten nicht um⸗ 
fangreich. Als Leichen⸗ oder Totenſchauer, die ſich von dem tatſächlich ein- 
getretenen Tod zu überzeugen und den Leichenſchein auszuſtellen hatten, 
waren ohne Zweifel in der Zeit, als Guſſenſtadt Wundärzte und Chirurgen 
hatte, dieſe ſelbſt aufgeſtellt. Sonſt konnten auch andere geeignete Perſonen 
dazu beſtellt werden. 
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1829 heißt es: Wenn kein Wundarzt im Ort iſt, ſo wird eine andere taugliche und zuvor 
von dem Oberamtsarzt geprüfte Perſon verwendet, welche neben dem Vertrauen der Ge⸗ 
meinde einen unbeſcholtenen Ruf und die gehörige Tüchtigkeit beſitzt, auch im Leſen und 
Schreiben erfahren iſt, um das Totenregiſter in Ordnung und mit Pünktlichkeit führen zu 
können. — 1826 war hiezu Chirurg Melchior Staudenmaier (6) gewählt worden, der in 
dieſem Jahreszeitraum für 25 Sterbefälle je 12 kr. erhält, 1841 je 15 kr. von der Gemeinde, 
1846/69 je 24 kr., 1875 Wundarzt Burkhardt je 14 5 J. Nach deſſen Wegzug nach Kuchen 
1877 wird die Leichenſchau auf Wundarzt K. Rößle in Söhnſtetten übertragen bei gleicher 
Gebühr ſeitens der Gemeinde, und 1892 auf Matthäus Joos, Dreher (120), dem 1912 
eine Aufbeſſerung auf je 14 20 9 gewährt wird. Im Jahre 1913, alſo in 21 Jahren nach 
der Übernahme, zählt Joos 432 von ihm als Totenſchauer ausgeübte Fälle. 

Die Anſtellung des Totengräbers war bis zur Ausſcheidung des Kirchen- 
vermögens 1891 Sache der Kirchengemeinde, von da an der bürgerlichen Ge— 
meinde. Von der Gemeinde übernommen wurde damals der Totengräber 
Johannes Kolb. — Der Abhandlung über den Kirchhof (Band 1 S. 193-196), 
der ſeit der Wegverlegung des Begräbnisplatzes von der Kirche häufiger Fried- 
hof genannt wird, iſt nur wenig hinzuzufügen. 

1863 wird der Friedhof neu reguliert, den Gräberreihen eine Bezeichnung mit Num⸗ 
mern gegeben, in der Mitte ein durchlaufender Weg ausgeſchieden, dazu ein Kirchhofregiſter 
angefertigt und von dem Geiſtlichen geführt. — 1875 Friedhofordnung: Ein Grab 
koſtet mit Vermeidung des einmaligen Ausgrabens, ſomit auf 40 Jahre, 24 ; ein Grab 
mit Vermeidung des zweimaligen Ausgrabens, ſomit auf 60 Jahre, 36 &; für weitere 
Jahre ſoll es der Zukunft vorbehalten bleiben und für eine Familie nicht mehr als fünf 
Gräber abgegeben werden. 

Was über die Sitten und Gebräuche bei Tod und Begräbnis geſagt 
werden kann, lieſt man am beiten in Band 1 S. 264 — 266. 

Außerdem ſind wir in der Lage, einen Leichen⸗ und Begräbniskoſten⸗ 
zettel II. Klaſſe der Stadt Heidenheim über einen daſelbſt im Jahre 1846 
„ohne Sang und Klang“ beerdigten Guſſenſtadter mitzuteilen. 


Dem Collaborator für die Leichen⸗ Abertra gs 4 fl. 20 kr. 
Nede ceu 6 Träger & kr. 3 „ 
8 Rnaben- Schullehrerürfeine Dem Schreiner für den Sarg 
Verrichtungen Länge 4 „ 
„ Organiſten 8 Schreinergeſellen Trinkgeld 9 „ 
„ Calc anten Für die beiden eiſernen Hand⸗ 
„ Meßne nene heben 
Für das weiße Kreuz „ den Trauerwagen. 
„ „ Bahrtuch h 20 kr. „ deſſen Beſpannung ſammt 
„ oo eh 30 , 24 kr. Trinkgeld 
Dem Todtengräben . . 1 fl. 40 „ 5 zweiſpännige Chaiſe 
„ Leichen ſchau¶er . 20 „ Trinkgeld den Knecht 
Der Einmacherin 1 „ 30, Dem Trauerführenr 
Sänger a kr. „ Leichen⸗Caſſier. - 125 


4 fl. 20 kr. II fl. 41 kr. 
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Außergewöhnliche Nöte und Vorkommniſſe 


— Tierplagen, Naturereigniſſe, ungünſtige Witterung, Mißwachs, Teurung, 
Hungersnot, Brand- und Unglücksfälle — 


Wenn heutzutage außergewöhnliche Nöte und Vorkommniſſe uns in Er⸗ 
ſtaunen und ſchwere Bedrängnis verſetzen, ſo hört man von vielen Leuten, 
denen die Kenntnis ähnlicher Geſchehniſſe aus früheren Zeiten fehlt, die Anſicht 
äußern, daß ſo etwas noch nie dageweſen wäre. Die Geſchichte ſagt uns jedoch 
das Gegenteil. Die Betroffenen ſtanden ehedem in ſolchen Fällen viel ſchlimmer 
da als jetzt, weil die ſtaatliche, gemeindliche und private Hilfstätigkeit, ſo ernſt 
und groß ſie im einzelnen war, wegen der damaligen unzulänglichen Organi⸗ 
ſation, der Verkehrsſchwierigkeiten und der techniſchen Rückſtändigkeit meiſt 
nicht zu voller Befriedigung ſich entfalten konnte. 


Tierplagen 

Des öfteren wird der Landmann durch das maſſenhafte Auftreten ge⸗ 
wiſſer Tiere ſchwer geſchädigt. 

So hören wir von Spatzenplagen, denen man durch Abſchießen der ſchäd⸗ 
lichen Vögel zu begegnen ſuchte, womit man beſondere Schützen betraute; 
ja es werden ſogar alle Bürger aufgeboten. Um jeden Betrug auszuſchließen, 
wird Ablieferung der Spatzenköpfe verlangt, wofür dann eine Belohnung er- 
folgte. 

1769 läßt die Gemeinde wegen Überhandnehmens der Spatzen für gelieferte ſieben 
Dutzend Spatzenköpfe je 6 kr. = 42 kr. ausbezahlen. — 1789 muß auf herzoglichen Befehl 
jeder Bürger ein Dutzend Spatzenköpfe abliefern; zwei hiezu aufgeſtellte Schützen erhalten 
für hundert gelieferte Dutzend je 12 kr.; 1790 find es 85 Dutzend. — 1806. Die bisher be- 
ſtandene Einrichtung für Aufſtellung von Flug- und Vogelſchützen zur Abtreibung der 
ſchädlichen Vögel in den Feldern, wird durch einen Regierungserlaß auch ferner beibehalten 
mit der Einſchränkung, daß nur auf Sperlinge, und zwar innerhalb Etters, geſchoſſen werde. 
— 1883 werden wegen ÜUberhandnehmens der Sperlinge, die für den Landwirt im Sommer 
ſehr ſchädlich und nachteilig find, vom Gemeinderat für jeden getöteten Spatzen 2 9 aus 
geſetzt; im ganzen werden 251 Stück eingeliefert. — 1884 werden auf 481 getötete Sper⸗ 
linge an ſechs hiezu aufgeſtellte Schützen je 29% = 9 M 62 9 bezahlt: 1890 find es 244 Stück. 

Bei Mäuſeplagen war das Wegfangen und das Legen von Mausgift 
üblich, was ſowohl den Bauern als auch der Gemeinde Ausgaben verurſachte. 

1822 große Mäuſeplage; gefangen wurden 53943 Stück und je 1 S bezahlt; Ab⸗ 
lieferung auf dem Hurenwaſen. Es werden hiezu zwei Erdbohrer und die vom Miniſterium 
vorgeſchriebenen Mittel angeſchafft. (Gem. P.) — 1853 im Herbſt außerordentlich viele 
Feldmäuſe, ſo daß Maßregeln hiegegen ergriffen werden mußten. — 1867, im Oktober, 
Mäuſefraß. — 1895 und 1899 wird die Vertilgung der Mäuſe polizeilich angeordnet. Im 
erſteren Jahr werden für Phosphorpillen 361 & 50 9 aufgewendet, an denen die be⸗ 
teiligten Güterbeſitzer und die Gemeinde je die Hälfte leiden. 

Auch Raupenplagen machen Maßregeln zu deren Beſeitigung not- 
wendig. 

1839 wird die Raupenvertilgung vom Gemeinderat angeordnet. — 1839 erhält für 
die auf oberamtliche Anordnung vorgenommene Viſitation betreffs der Raupenvertilgung 
Stadrat Miller in Heidenheim 1 fl. ausbezahlt. 

Über Maikäferplagan liegen für uns verſchiedene Berichte vor. So 
erfahren wir hierüber 

1839: Infolge der vielfach ergangenen Aufforderung zur Vertilgung der maſſenhaft 
auftretenden ſchädlichen Maikäfer wurde auch die hieſige Bürgerſchaft zum Sammeln und 
Abliefern dieſer Tiere veranlaßt und für eine gelieferte Metze 6 kr. ausgeſetzt. Ergebnis 
1538 Metzen zu 6 kr. = 153 fl. 48 kr. Dieſe zuvor getöteten und mit ungelöſchtem Kalk 
beſtreuten Tiere wurden in die Kommunſäggrube geworfen, welche nach einigen Wochen 
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zum Gebrauch wieder gereinigt und am 24. Juni hiefür bezahlt werden mußte 1 fl. 47 kr. — 
1898 wird die Vertilgung der Maikäfer polizeilich angeordnet. — 1893 werden für Vertilgung 
der Maikäfer 2,99 K verausgabt und für das Simri 50 9, im ganzen 38,61 K bezahlt; im 
Jahre 1902 46 K; 1910 werden für 69°/, Sri. geſammelter Maikäfer je 70.9 = 18,76 & 
vergütet und dem Aufſeher eine Belohnung bei 30 Sri. von je 10 9. 


Naturereigniſſe 


Man iſt auf der Alb an kalte und ſchneereiche Winter gewöhnt; doch er⸗ 
fahren wir von ſolchen, die ein Übermaß von Kälte und Schnee brachten 
und außerordentlichen Schaden und beſondere Aufwendungen verurſachten. 
Bei dem zerklüfteten Kalkgeſtein unſerer Alb darf es uns nicht wundern, wenn 
plötzliche Erdfälle entſtehen und die oberen Erdſchichten in die Tiefe ſtürzen. 
Bedauerlich iſt, daß Berichte darüber ſo überaus ſpärlich ſind. Von einer ge⸗ 
waltigen Wind hoſe hören wir gleichfalls nur einmal. Ebenſo iſt's bei Wolke n⸗ 
brüchen. 

nn war ein ftrenger Winter mit ungewöhnlich viel Schnee und von langer Dauer; 
die Bauernſchaft war durch 69 maliges Schneeſchaufeln und 53 maliges Bahnſchlittenziehen 
außerordentlich mitgenommen worden, weshalb ihr zur Ergötzlichkeit je 24 kr. 21 fl. 12 kr. 
ausbezahlt worden iſt. — 1832 iſt an der Straße nach Waldhauſen im Feld Hagenhülb ein 
Loch 30° tief hinuntergebrochen; es wurden eichene Dielen 2° tief darüber gelegt und mit 
Steinen und Erde wieder zugedeckt. 1837 iſt dieſe Bedeckung eingebrochen und die Ein⸗ 
füllung des Erdfalls um 15 fl. verakkordiert worden. — Solche Erdfälle ſind in Gegenden 
mit Kalkgeſtein nichts Seltenes. — 1846, den 20. Dezember, bleiben bei dem ſchneereichen 
Winter 10 bis 12 Pferde mit dem Bahnſchlitten ſtecken; durch Zimmermeiſter Mutſcheller 
wird ein zweiter leichterer Bahnſchlitten um 18 fl. gemacht. — 1860. Sehr ſchneereicher 
Winter, ſtellenweiſe bis zu ſieben Fuß hoher Schnee. — 1873, 23. Juni Wolkenbruch, der 
an dem herumliegenden Heu auf den Wieſen großen Schaden anrichtete. — 1886, den 
2. September, Windhoſe auf einer Breite von 4 m alles verheerend, von der großen Linde 
beim Hochſträß zur Ziegelhütte und dem Kirchhof den Weg nehmend. Sie war vom Boden 
an bis an die unteren Wolken trichterförmig gebildet und ſah ſchauerlich intereſſant aus. — 
1888. Sehr ſchneereicher Winter. 

Häufig wurde die Guſſenſtadter Markung von Hagelſchlag heim 
geſucht mit oft recht beträchtlichem Schaden, was dann zu Geſuchen um Steuer- 
und in früheren Zeiten auch um Zehntnachlaß Veranlaſſung gab. Die private 
Opferwilligkeit hatte nebenbei noch Gelegenheit genug, ſich zu betätigen; ſie 
ließ aber bedeutend nach, ja hörte beinahe ganz auf, als ſich die Bauern gegen 
Hagelſchaden verſichern konnten. Von einer Hagelverſicherungskaſſe leſen wir 
in Guſſenſtadt erſtmals im Jahre 1842. Heute ſteht die Sache der Hagelverſiche⸗ 
rung auf guter Grundlage. Zwar beſteht noch kein geſetzlicher Zwang zum 
Eintritt in dieſe, doch iſt dieſer durch ſtaatliche Fürſorge ganz erheblich erleichtert. 
Seit 1900 beſteht zwiſchen der württembergiſchen Regierung und der Nord- 
deutſchen Hagelverſicherungsgeſellſchaft in Berlin eine Übereinkunft, wonach 
dieſe verpflichtet iſt, die Feldfrüchte ſämtlicher württembergiſchen Landwirte, 
ſobald ſie es wünſchen, gegen Hagelſchaden zu verſichern. Dabei wird ſtaatliche 
Beihilfe gewährt. Wie verhalten ſich nun unſere Bauern? Nach einem Hagel- 
jahr treten viele der Hagelverſicherung bei; ſind aber einige Jahre ohne Hagel— 
ſchlag dahingegangen, dann wird man wieder zuverſichtlich, traut dem guten 
Wetter, tritt aus und ſpart die Prämie — vielfach zum großen Nachteil. Es 
wird uns berichtet: 

1709, den 10. Juni, Hagelſchlag. — 1730 ebenjo, — 1763 Hagelſchlag und Zehnt⸗ 
nachlaß. — 1767, den 7. September, zwei aufeinander gefolgte ſehr ſchwere Hagelwetter, 
die am Einkorn, Haber und Wildkorn großen Schaden verurſachten, der ſich auf 1737 fl. 
33 kr. berechnet. Ein an die Landſchaft eingereichtes Geſuch enthält die dringende Bitte um 
Steuernachlaß. (Ständ. A.) — 1775 Hagelſchlag und Zehntnachlaß. — 1781, den 28. Auguſt, 
iſt durch ſchweres Hagelwetter der Ort wie auch der dahin gehörige Hof Heutenburg emp— 
findlich heimgeſucht worden. Der Schaden beläuft ſich bei Guſſenſtadt auf 1260 fl. 37 kr., 
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bei Heutenburg auf 301 fl. 58 kr. Es geht ebenfalls ein Geſuch an die Landſchaft ab um 
Steuernachlaß. (Ständ. A.) — 1811, den 20. Mai, werden durch ein Hagelwetter die Fenſter⸗ 
ſcheiben am Schul- und Rathaus zerſtört. In der Schulſtube werden erneuert: 122 runde 
halbe Scheiben ſamt Blei und Zwickel zu je 4 kr. 8 fl. 8 kr.; in der Amtsſtube 21 Glas- 
tafeln zu je 15 kr. = 5 fl. 15 kr., in der Burgerſtub 11 zu je 10 = 1 fl. 50 kr. durch Glaſer 
Leonhard Moſer in Heidenheim. Die Läden werden teils ausgebeſſert, teils neu gemacht. 
Die Burgerſchaft bittet beim Kameralamt Heidenheim wegen des entſtandenen Wetter- 
ſchadens um Steuernachlaß, worauf zwei Tage lang ein Augenſchein vorgenommen und 
89 fl. 38 kr. Steuer nachgelaſſen werden. — 1824 Wetterſchlag, 14. und 18. Juni, ſowie 
30. Juli, und dann 1825 Unterſtützung von 280 fl. an 81 geſchädigte Burger. Steuernachlaß 
45 fl. 18 kr., Amtsſchadennachlaß 15 fl. 6 kr. — 1842 erſcheint erſtmals ein Beitrag zur 
Hagelverſicherungskaſſe zum Kameralamt Heidenheim von 6 fl. 24 kr. — 1848, den 7. Juni, 
Hagelwetter; als Entſchädigung Nachlaß an dem Zehntpachtlokar der Gemeinde Guſſen⸗ 
ſtadt. Zehntbares Ackerfeld beträgt 2700 Morgen. Zehntpachtlokar beträgt Roggen 14 Schef⸗ 
fel, tut dreifach 42 Sch.; Dinkel 206 Sch., tut dreifach 618 Sch.; Einkorn 33 Sch., dreifach 
99 Sch., zuſammen 267 Scheffel. Es trifft alſo auf 1 Mrg. Roggen 4 Ecklen, Dinkel 1 Sri. 
3 Vierl 2 Ecklen, und es berechnet ſich der Nachlaß 1) im Winterfeld auf die beſchädigten 
650° /s Mrg. an Roggen 10 Scheffel 1 Simri 1 Vierling, an Dinkel einſchließlich 1°/s Mrg. 
Einkorn und Wintergerſte 148 Sch. 2 Sri. 1 Vierl. 2) Das Sommerfeld hat ſich ſo erholt, 
daß nichts in Berechnung zu nehmen iſt. — Ein Bittgeſuch geht ab an das Forſtamt Söf⸗ 
lingen um Abgabe von 150 Fuder Laubſtreu. Die Gemeinde erläßt aus den Bennenberger 
Teilen die übliche Abgabe von je 1 Vierling Dinkel; außerdem beträgt der Nachlaß an ſon⸗ 
ſtigen Steuern 143 fl. 50 kr. Es beſteht erneuter Mangel an Saatfrucht. — 1867, den 29. Juli, 
Hagelſchlag auf hieſiger Markung. — 1869, den 5. Auguſt, Hagelſchlag. — 1870, den 24. Juni, 
Hagelſchlag im Diſtrikt Taubenlauch und Vorderweiler. — 1872, den 19. Mai, Hagelſchaden 
auf 906 Mrg. und am 30. Juli auf 675 Mrg.; Nachlaß an Staatsſteuer 216 fl., Amtsſchaden 
64 fl. 47 kr. — 1880, den 18. Juli, Hagelſchlag auf einer Ackerfläche von 99 Mrg.; Steuer⸗ 
nachlaß je 1,50 4 = 149,02 K, Amtsſchadennachlaß 24,25 K. Nach der Ortschronik auf 
dem Rathaus waren die Diſtrikte Taubenlauch und Hagenhülb mit 161 Mrg. davon betroffen. 
— 1885, den 4. Auguſt, Hagelſchaden auf 20 Mrg. Dinkel⸗ und Roggenfeld. — 1890, den 
22. Mai, Hagelſchlag; Nachlaß an Grundſteuer 42 K 46 9, an Amtsſchaden 14 & 75 Y.. 
Laut Eintrag in der Ortschronik auf dem Rathaus war es in der Nacht vom 20. zum 21. Mai. 
— 1896, den 15. Auguſt, ſchweres Hagelwetter mit einem verurſachten Schaden von 70000 
bis 80000 K. Ein Geſuch hatte einen Steuernachlaß von 126 4 59 9 und einen Nachlaß 
an Amtsſchaden von 55 4 70 9 zur Folge. Die Beträge werden der Gemeindekaſſe über- 
wieſen, eine Verteilung an die beſchädigten Güterbeſitzer unterbleibt daher. Der Wohl⸗ 
tätigkeitsverein gibt ein Geſchenk von 400 K. — 1898, den 4. Auguſt, Hagelſchaden und 
ein Steuernachlaß von 69 K 24 H. — 1899 Hagelſchlag: Amtsſchadennachlaß 27 K 7 Y. 
— 1912, den 1. Juni, Hagelſchaden. — 1914, den 22. Juli, Hagelſchlag zu Walbach; das 
Gewitter zog über Stubersheim, Bräunisheim, Heuchftetten. 


Ungünſtige Witterung, Mißwachs, Teurung, Hungersnot 

Wir haben zwar kein Verzeichnis über Mißjahre, unter denen Guſſenſtadt 
zu leiden hatte, zur Verfügung, dafür aber eine ſtattliche Zahl von Aufſchrieben, 
die über ungünſtige Witterung berichten. Bald litten die Gewächſe des 
Feldes unter zu großer Näſſe, bald unter zu großer Trockenheit (Dürre). Wenn 
auch nicht immer eigentlicher Miß wachs die Folge war, fo trat doch Knappheit 
ein bei den Nahrungsmitteln für Menſchen und Futter⸗ und Streumitteln 
für das Vieh. Nicht ſelten iſt dann Teurung und auch Hungersnot, be— 
ſonders fühlbar nach Mißjahren. Die Not erreichte in früheren Zeiten einen 
viel höheren Grad als heute, da man faſt ganz auf die eigenen Ernten ange— 
wieſen war und Handel und Verkehr noch gering entwickelt waren. Im gegen» 
wärtigen Weltkrieg (1914 —16) kehrt das wieder, nur in viel größerem Maß⸗ 
ſtab, wozu die Not ſchon 1770/71 und 1847 trieb, die Beſtandaufnahme der 
Fruchtvorräte. Die einzelnen ſchlimmen Zeiten mit deren Urſachen, ſowie die 
zur Linderung und Hebung der Not ergriffenen Maßnahmen erſehen wir aus 
folgenden Mitteilungen: 


D 
184 Außergewöhnliche Nöte und Vorkommniſſe 


Um 1720 dürre Jahre. — 1770/71 wurde auf ergangenen herzoglichen Befehl wegen 
der leidigen Fruchtteure der Fruchtvorrat in dem Ort Guſſenſtadt von Haus zu Haus 
unterſucht, auch Menſchen und Vieh ſamt dem darauf nötigen Hausbrauch mitbeſchrieben. — 
1805 iſt ein naſſer Sommer; den Zehntbeſtändern wird Nachlaß gewährt. 

1816 und 1817 Teuerungsjahre (Band 1, S. 136). Der erfte einfahrende Gerſten⸗ 
wagen wird 1817 von der Schuljugend mit Geſang empfangen und begrüßt. — 1817, im 
April. Zur Unterſtützung der bedürftigen Inwohner (Teuerungsjahr) nimmt die Gemeinde 
1050 fl. Kapital auf und gibt an Früchten von der Amtspfleg Heidenheim 50 Scheffel Dinkel 
zu 11 fl. 40 kr., 7½ Sch. Gerſte zu 24 fl., 24 Sch. Haber zu 7 fl. 34 kr. = 944 fl., die aber 
von den Bürgern an Geld wieder eingezogen werden, inzwiſchen mit 5 % von Georgii 
1818 an zu verzinſen find. — Tief in die damalige ſchwere Notzeit führt uns folgender Auf⸗ 
ſchrieb ein, der für ganz Württemberg gilt: 

Höchſte Fruchtpreiſe 1817 im Königreich Württemberg: 1 Sch. Dinkel 40, Gerſte 52, Haber 24, 1 Sri. 
Erbſen 7, Kartoffel 4, Linſen 6 fl.; 1 Pfd. Butter 40, Rindſchmalz 52, Schweineſchmalz 52 kr.; 1 Maß Bier 
16, 1 Pfd. Brot 18, Reis 36, Kochgerſte 32, Ochſenfleiſch 17, Schweinefleiſch 24, Kalbfleiſch 12 kr.; 1 Pfd. Speck 
1 fl. 36 kr. — Es wurde eine Erinnerungsmedaille (2 Stück davon ſind im Ortsmuſeum) geprägt mit der Auf⸗ 
ſchrift „Groß iſt die Not, o Herr erbarme dich“ und auf der Rückſeite „Erkenne, daß ein Gott iſt“. Innen 6 far⸗ 
bige Bilderblätter, welche die Not und die endliche Erlöſung aus derſelben verſinnbildlichen; auf ihrer Rückſeite 
die Aufſchriften: „Fürchterlich waren die Verheerungen, welche im Jahr 1816 der Hagelſchlag verbreitete. 

ammernd ſtanden Tauſende vor den zerſchlagenen Saaten und vor den durch wilden Sturm zerſchmetterten 

äumen.“ „Furchtbar rollte der Donner über den Häuptern der Menſchen; faſt jede Wolke erzeugte vernichtende 
Blitze; angſwoll fliehen Menſchen und Vieh ob des gewaltigen Donners.“ Der im Sommer dieſes Jahrs fait 
täglich niederſtrömende Regen ſchwellte die Gewäſſer zu einer außerordentlichen Höhe an, und mit gerungenen 
Händen ſahen Tauſende ihre Wohnungen und ihre Habe von dem gewaltigen Strome mit fortgeriſſen. 

Der kalte Regen im Sommer erzeugte einen allgemeinen Mißwachs und den aus ihm entſprungenen 
Brotmangel. Allerorten drangen die Menſchen ungeſtüm vor die Wohnungen der Bäcker, und jeder neue Morgen 
weckte zu jammervollen Klagen. Der Frühling des Jahres 1817 weckte die neue Saat zu den beſten e 
Mit preiſendem Jubel eilte man hinaus in die göttliche Natur. Dankend ſchritten die Greiſe, lächelnd der Jüng⸗ 
ling und die Jungfrau durch die reichen Saaten, und die unſchuldigen Kindlein tanzten den frohen Reihentanz. 
Groß war auch die Not, welche ſich über den Viehſtand verbreitet hatte, und nur mit Mühe konnte man von den 
Schlächtern das Fleiſch erhalten. Doch eine außerordentliche Futterernte im Jahre 1817 machte auch dieſer Not 
ein Ende. Mit unausſprechlichem Entzücken ſah man die volle Saat auf dem mütterlichen Schoße der Erde ſich 
wiegen, und ſtatt 2 Reihen von Körnern zeigten ſich 4, auch bisweilen 6 Reihen, und ſogar oft auf einem Halm 
mehrere Ahren nebeneinander. Die Einfuhr des erſten Erntewagens feierten in dieſem Jahre die Bewohner 
der Städte und Dörfer mit namenloſer Wonne. Überall erſcholl aus bewegter Kehle „Nun danket alle Gott!“ 


1820 —30 gute Flachsernten; Lebensunterhalt durch Flachsſpinnen. — 1822 dürrer 
Sommer, Futterklemme. — 1829/30 ein naßkalter Sommer, Futtermangel, ſtrenger, kalter 
Winter. 1830 Winterernte mißraten, wenig Stroh. — 1834/35 ein trockener, magerer 
Jahrgang, großer Futtermangel. — 1842 trockener Sommer, großer Futtermangel. — 1845 
erſtmals Kartoffelkrankheit. — 1846 und 1847 Frühjahr. Beide Male ſteigende Fruchtpreiſe 
(beginnende Teurung). — 1847, im Mai, werden zur Erleichterung der ärmeren Orts- 
angehörigen in gegenwärtiger Zeit der Not 523 Pfd. Reis zu je 9 kr. verteilt und von einem 
größeren Quantum bezogen, das die Stadt und das Kameralamt Heidenheim in Stuttgart 
angekauft haben. — Im Mai werden wegen der Teurung auf oberamtliche Anordnung 
ſämtliche im Ort lagernden Früchte aufgenommen; es ſind: 65 Scheffel Roggen, 35 Sch. 
Gerſte, 487 Sch. Dinkel, 4 Sch. Einkorn, 583 Sch. Haber, 205 Zentner Mehl, 26 Sch. Kar⸗ 
toffel, 4½ Zentner Reis. — Den 21. Mai werden vom Kgl. Kameralamt Heidenheim 
3 Scheffel Saatgerſte zugewieſen. 21.— 22. Juni werden von den durch die Amtskorporation 
in Bayern aufgekauften 1000 Sch. ſchwere Früchte für die hieſige Gemeinde bezogen 
11 Sch. Weizen, 1 Sch. Roggen, 6 Zentner Mehl. Beifuhr geht auf Gemeindekoſten. 
Im Mai fordert das Kameralamt Bezahlung der ſchuldigen 348 fl. für im vorigen Jahre, 
1846, gelieferte Unterſtützungsfrüchte; von der Summe ſind hier nur 198 fl. 27 kr. einge⸗ 
gangen, der Reſt wird von der Gemeinde bis zur Eintreibung vorgeſtreckt. Es waren im 
ganzen 502 fl., von denen am 1. Juli 1850 noch 436 fl. rückſtändig und mit 41% % zu 
verzinſen geweſen ſind. Hievon waren 1861 noch 58 fl. im Ausſtand. 1850 werden bei 
ſechs Armen 98 fl. 58 kr. wegen Uneinbringlichkeit in Abgang dekretiert. — Es werden im 
Frühjahr 1847 von herrſchaftlichen Fruchtkäſten an hieſige Brotfruchtbedürftige an Dinkel, 
Haber, Roggen, Einkorn und Gerſte für 929 fl. 36 kr. zum Preis von je 5 fl. 36 kr., 4 fl. 
32 kr., 10 fl. 16 kr., 4 fl. und 9 fl. 36 kr. der Scheffel abgegeben; davon find 1847—48 615 fl. 
und 1848—49 noch 246 fl. 22 fr. bei der Gemeinde im Ausſtand und mit 4½ Co zu ver⸗ 
zinſen. — 1854 Teuerung. — 1865 großer Futtermangel, 1868 ebenſo. — 1888, im Sep— 
tember, zeigt ſich infolge der naſſen Witterung die Kartoffelkrankheit wieder. — 1893. 
Trockener Sommer, großer Futtermangel, weshalb ſich der Viehbeſtand um / verringerte 
(ſ. Band 1, S. 323). 1902. Fleiſchteuerung in Württemberg. 

Daß Kriege Preisſteigerungen, ja Teurung und Hungersnot ver— 
urſachen können, zeigt die Geſchichte des öfteren. Der Gerſtetter Chronik von 
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Pfarrer Johannes Schlayß (1622-34) entnehmen wir aus der Zeit des 30jäh⸗ 
rigen Krieges folgendes, was wohl auch für Guſſenſtadt Geltung hatte: 

1622 koſtete 1 Scheffel 10 fl., 1 Pfd. Werg 1 fl., 1 Pfd. Licht 18 Batzen zu je 4 kr., 
1 Pfd. Schmalz 20—40 Batzen, 1 Metze Salz 1 fl. 16—20 Batzen, 1 Pfd. Fleiſch 3—4 
Batzen, 1 Paar Mannsſchuh 4—5 fl., Weiberſtiefel 7—8 fl., Wein 1 fl., 1 Schaf 13—14 fl., 
1 Lamm 5% fl., 1 grob Lodentuch 3 fl., 1 Pfd. Reis 1 fl., 1 Pfd. Zwetſchgen 10 Batzen. — 
Mauſcher und Geldwechſler gab es den Haufen. 1 Reichstaler kam auf 10 fl. 1623 100 
Büſchel Reis 1 fl., 1 Sri. Korn 1 Reichstaler, 1 Scheffel Haber 15—16 fl., 1 Klafter Holz 
2 Reichstaler. 1624 hat noch Teurung gewährt und zugenommen, 1 Sri. Korn 35 Batzen, 
1 Sri. Roggen 2 fl., Gerſte 26 Batzen. 1625 noch immer Teurung. 1 Sri. Korn 1 Taler 
20 Batzen, Roggen 1 fl., Gerſte 11 Batzen, 1 Pfd. Schmalz 15 kr., Licht 15 kr., 1 Maß Wein 
4 Batzen, Bier 1 kr. 1626 1 Sri. Korn 2½ 3 fl., Haber 3 fl., Gerſte 2 fl., kleines Laible 
Brot 3 Batzen 14 kr., ¾% Pfd. Brot 13 kr., 1 Metze Musmehl 6 Batzen 2 kr., 1 Maß Wein 
4—5 Batzen, 1 Imi Korn 15 fl. 15 kr. zu Ulm. 


Demgegenüber ſind die Preiſe während des gegenwärtigen Weltkrieges 
(1914 —16) noch mäßig zu nennen, von einer eigentlichen Teurung in bezug 
auf die notwendigen Lebensmittel kann, dank der geſetzlichen Beſtimmungen, 
nicht geredet werden. 


Brandfälle 


Am Eingang dieſes Abſchnitts verweiſen wir auf die beiden Abſchnitte 
Feuerverſicherungsweſen und Feuerwehrweſen S. 334 u. 336 und führen nach⸗ 
ſtehend die Brand fälle im Ort an, die uns mit Sicherheit verbürgt ſind: 


1718, den 18. Auguſt, nachts, ſind Georg Bühner, Jerg Staudenmaier, Beck (24a) 
und Hans Kneulen (79) ihre Häuſer und Scheuern, auch übriger Vorrat, verbrannt, er- 
halten auf ein Bittgeſuch je 30 fl. Beiſteuer und hälftigen Nachlaß ihrer Steuerſchuldig⸗ 
leiten. — 1728, den 10. Dezember, verloren alt und jung Michael und Leonhard Gunzen⸗ 
hauſer (116) ihre gedoppelte Behauſung und Scheuer durch Brand; ſie erhalten auf ihr 
Bitten einen Beitrag von zuſammen 50 fl., die ihnen an der Steuer abgezogen werden. — 
Wie die Nachbarorte ſich an den Löſcharbeiten beteiligten, iſt uns mitgeteilt in folgendem: 
Den 10. Dezember 1728, abends 4 Uhr, iſt eine große Feuersbrunſt im Ort, das Haus 116 
erforderte eine vierſtündige Löſcharbeit, woran ſich von der Nachbarſchaft folgende Hilfs⸗ 
perſonen beteiligten: Böhmenkirch 160, Steinenkirch 30, Waldhauſen 20, Eybach 50, Stu⸗ 
bersheim 30, Schalkſtetten und Bräunisheim 48, Heuch⸗ und Hofſtetten 95, Söhnſtetten 24, 
im ganzen 457. Da die Leute bei hohem Schnee und großer Kälte mit Feuerſpritzen, Leitern 
und Wagen gekommen und dabei großen Froſt ausgeſtanden, ohne deren Hilfe der ganze 
Fleck in Not und Gefahr der Einäſcherung geſtanden wäre, ſo wurde ihnen nachträglich ein 
Zehrgeld von je 3 fr. = 22 fl. 53 kr. gewährt. Es verlautete, daß die Mannſchaften, die 
allerſeits noch nicht zu Nacht gegeſſen und viel ausgeſtanden hatten, bei Verweigerung 
dieſes Zehrgelds künftig keinen Fuß mehr rühren würden, auch wenn ganz Guſſenſtadt 
in Brand ſtünde. — 1739. Hans Jerg Staudenmaier (24 a), Metzger, verlor abermals 
Haus und Scheuer durch Brand und erhält 20 fl. Steuernachlaß. (Ständ. A.) — 1795, 
den 28. Februar, wurden bei dem Brand von Haus 100 ſechs Poſtreiter ausgeſchickt und 
jedem 1 fl., den von auswärts anweſenden 372 Mann je 4 kr., zwei Gerſtettern für Über⸗ 
nachten mit der Feuerſpritze 1 fl. 20 kr. ausbezahlt. — 1832 verausgabt die Gemeinde 4 fl. 
für ausgeteilte Lebensmittel unter die bei dem Brand von Haus 57 beſchäftigten 40 Männer; 
1844, im März, beim Brand desſelben Hauſes 3 fl. 39 kr. — 1852, den 22. Mai, iſt das Haus 
Nr. 194 abgebrannt. Der Beſitzer, Matthäus Köpf, der Brandſtiftung beſchuldigt, verhaftet, 
aber an: 4. Auguſt vor dem Schwurgericht in Ellwangen als nicht ſchuldig erklärt und ſofort 
freigelaſſen worden. (O. R.) — 1913, den 22. September, nachmittags 3 Uhr, brach in der 
Scheuer des Vitus Schmid (172), während faſt alle Einwohner des Orts im Feld beſchäftigt 
waren, mit ſolcher Heftigkeit Feuer aus, daß das mit Fruchtgarben und Heu dicht angefüllte 
Gebäude mit einem Schlage in Flammen ſtund und infolge der furchtbaren Hitze die Ziegel— 
platten unter heftigem Geknatter, wie bei einem Gewehrfeuer, zerſprengt wurden. Im 
Zeitraum einer ſchwachen Stunde war es nur noch ein Schutthaufen. Auch die Umfaſſungs- 
mauern, meiſt Fachwerk, ſtürzten ein. Die Scheuer barg 93 Wagen an Frucht und Heu, 
war aber gut verſichert. Für eine Fruchtgarbe ſollen 60.9 durch die Verſicherungsgeſellſchaft 


186 Außergewöhnliche Nöte und Vorkommniſſe 


entſchädigt worden ſein. Das Feuer entſtand durch die Unvorſichtigkeit eines kleinen Mäd⸗ 
chens mit Zündhölzern. 

Es folgen noch weitere Brandfälle, und zwar meiſt ſolche, bei denen die Gemeinde 
Ausgaben zu machen hatte und darum in der Rathausregiſtratur verzeichnet waren: 

1718, 18. Auguſt, Haus 24a und 79 Feuersbrünſte; 1728, 10. Dezember, Guſſen⸗ 
ſtadt, Haus 116; 1739 Guſſenſtadt, Haus 24 a; 1772 auswärts zweimal, an Fuhrlohn 6 fl.; 
1775 Heldenfingen, daher die Sturmglocke angezogen; 1776 Gerſtetten und Böhmenkirch, 
den Feuerwagen geführt, je 6 Pferde 4 fl. 30 kr.; 1777 Böhmenkirch: 1779 Herbrechtingen 
blinder Lärm, 4 fl. 30 kr.; 1781 Gerſtetten; 1782 Böhmenkirch; 1783 Aufhauſen, Schnait- 
heim wegen tiefen Schnees mit 8 Pferden, dabei die Poſt geritten 1 fl.; 1784 von Göppingen 
die Waſſereimer heimgeholt 1 fl. 30 kr.; 1785 Poſtillon nach Heidenheim zu geſandt, ob es 
brenne, 1 fl.; 1786 Göttingen OA. Ulm; 1787 Heldenfingen, 1792 Heidenheim, beide Male 
einen Feuerreiter abgeordnet 1 fl.; 1793 Waldhauſen, Feuerreiter nach Söhnſtetten; 1795, 
28. Februar, Guſſenſtadt, Haus 100; 1796—98 Schnaitheim, Steinheim, Biſſingen und 
Gnannenweiler; 1799 Urſpring; 1811 Königsbronn, 4 Pferde an die Feuerſpritze 3 fl.; 
1812 Heuchlingen, Heubach und Königsbronn; 1814, 20. September, Heidenheim; 1815, 
8. März, Mergelſtetten; 1821 Hof Heſſelſchwang bei Bartholomä, Papiermühle in Heiden- 
heim, Zehrungen II fl. 23 kr., Treffelhauſen, Stötten, Gerſtetten, Weidenſtetten, Zehrung 
5 fl. 12 kr., Holzkirch, Schnittlingen; 1822 Heldenfingen, Blitzſchlag in die Kirche in Ger⸗ 
ftetten, die lihrtafel verbrannt, es werden Feuerreiter ausgeſchickt. Sonſt iſt man in die 
benachbarten Orte auch Feuersbrunſt „geloffen“ (K. T.); 1825 Heidenheim; 1831 Stein⸗ 
heim; 1832, 2.—3. Oktober, Steinheim, Zehrung 40 Mann je 6 kr.; 1833, 13. April Stein⸗ 
heim, 13.—14. Juni, 22 Mann 2 fl. 56 kr., Zang, Heldenfingen, Sontbergen, Böhmenkirch 
60 Mann je 8 kr., 1. und 2. Feuerrotte; 1834, 3. Februar, Bräunisheim 1 fl. 24 kr.; 1835 
Steinheim: 1837, 12. November Heidenheim, 20. November Steinheim; 1838, 20. Auguſt, 
Böhmenkirch; 1839, 20. Juli, Sontheim, zum Abräumen 25 und am 21. Juli 20 Mann 
requiriert, 7 fl. 28 kr., die Abgebrannten erhalten aus dem Mittloch vier Eichen; 1840 
Königsbronn, Heidenheim, Schnaitheim, Treffelhauſen; 1841, 4. Juni, Schnaitheim, Zeh⸗ 
rung 2 fl. 54 kr., wobei acht Feuereimer verloren gingen, die die Gemeinde mit je 1 fl. 20 kr. 
erſetzt; 1842, 12. Oktober Schnaitheim, 1. November Steinenkirch, 1. und 2. Rotte, Zehrung 
7 fl. 30 kr. für Branntwein, Bier und Brot; 1844, März, Guſſenſtadt, Haus 57, Zehrung 
3 fl. 39 kr.; 1845, 6. Dezember, Bartholomä, 38 Mann 5 fl. 4 kr.; 1846, 8. Februar Heiden⸗ 
heim, 38 Mann 5 fl. 4 kr., 16. November Heidenheim, 28. Januar Altenſtadt, 18. Juni 
Altenſtadt; 1847, 5. Auguſt Söhnſtetten, 47 Mann 9 fl. 52 kr., wobei 5 Bürger abgebrannt 
und uns 14 Feuereimer verloren gingen, 1. Februar Geislingen, 17. Oktober Söhnſtetten, 
45 Mann 7fl. 21 kr., 4 Pferde 5 fl.; 1848, 5. März Söhnſtetten, 43 Mann 6 fl. 2 kr., 25. Juni 
und 13. Auguſt den Feuerreitern 4 fl. 30 kr., 19. Auguſt Eybach; 1849, 27. Mai Söhnſtetten, 
40 Mann 12 fl. 34 kr., einſchließlich Feuerreiter und 2 Spritzenmeiſter, 26. September 
Heidenheim, ohne Löſchmannſchaft: 1852, 23. Mai, Guſſenſtadt, Haus 194; 1854 in Söhn⸗ 
ſtetten, in 8 Jahren zum fünftenmal; 1863 Heuchlingen und Altheim; 1883, 16 —17. No⸗ 
vember, Waldhauſen, 18 Mann und 4 Pferde 51 fl. 30 kr.; 1895, 19. September, 43 & 
(16 Mann), von der Amtskorporation erſetzt; 1898, 30. März, Bräunisheim, 54,50 K; 
1910, 14. April, Böhmenkirch, 8 Zweiſpänner, 10 Taglöhner 110 &. 

Obgleich im vorſtehenden Verzeichnis über auswärtige Brandfälle Böhmenkirch 
nur 5 mal erſcheint, fo muß doch geſagt werden, daß dieſer Ort bis in unſere Zeit herein auf⸗ 
fallend häufig von Brandunglück heimgeſucht war und man es bald für ſelbſtverſtändlich 
hielt, wenn der Feuerwagen alle paar Jahre dorthin verlangt wurde. Die Wohngebäude 
des Orts waren nicht beſter Art, ebenſo zählen die Einwohner nicht zu den Wohlhabenden. 
Mit jenen wurde zum großen Teil tüchtig aufgeräumt, als 1910, den 14. April, nachmittags 
143 Uhr, in der Brömmgaſſe bei ziemlich heftigem Südoſtwind ein Brand ausbrach, der 
bei den vorhandenen vielen Strohdächern eine große Ausdehnung angenommen hat, wo— 
durch in einem Zeitraum von 4 bis 5 Stunden 73 Haupt- und 14 Nebengebäude zerſtört 
und 76 Familien mit 372 Köpfen obdachlos wurden. — Alsbald wurde zur Unterſtützung 
der Geſchädigten die öffentliche Wohltätigkeit in Anſpruch genommen und für ſie eine 
Sammlung veranſtaltet. Dieſe Sammeltätigkeit hatte ihre organiſatoriſche Spitze in der 
Zentralleitung des Wohltätigkeitsvereins in Stuttgart und der Tätigkeit der von ihr neu 
organiſierten Bezirkswohltätigkeitsvereine. Eingegangen ſind im ganzen rund 121000 &, 
hiezu kommen 6200 &, die für beſtimmte Perſonenkreiſe (Handwerker, Mitglieder der 
Veteranen», Krieger- und des Arbeitervereins) zur Verfügung geſtellt worden find, ſowie 
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die Naturalien im Wert von 11000 &. Die Verteilung dieſer Liebesgaben nahm ein Komitee 
vor; die Beiträge für die abgebrannten Gebäudeeigentümer bewegten ſich im Rahmen 
von rund 300 bis 2500 &, während ſolche, die nur Mobiliarſchaden erlitten, 50 bis 200 & 
erhielten. — Indeſſen hatte es hiebei nicht fein Bewenden, vielmehr ſuchte man zur wirk- 
ſameren Unterſtützung um einen Staatsbeitrag nach, der von der Ständekammer durch 
Geſetz vom 16. Januar 1911 in der Höhe von 140000 & unverzinslich auf 3 Jahre, für die 
Folgezeit aber mit 2 9%, verzinslich bewilligt wurde. In der Begründung betreffender 
Geſetzesvorlage iſt unter anderem ausgeführt: Der von der Gebäudebrandverſicherungs⸗ 
anftalt zu vergütende Gebäudeſchaden beläuft ſich auf 264079 K, die Vergütung der Mobiliar 
feuerverſicherungsgeſellſchaften auf 174000 &, der durch Verſicherung nicht gedeckte Mo⸗ 
biliarſchaden 52000 . Viele der Abgebrannten waren zu niedrig, 10 davon gar nicht ver- 
ſichert. Die Zahl der zum Wiederaufbau gelangenden abgebrannten Gebäude beträgt 
52, darunter 45 Wohnhäuſer mit angebauten Scheuern und 7 Wohngebäude, während 
19 der abgebrannten Gebäude nicht wieder aufgebaut werden. Die Schuldenlaſt der Ge⸗ 
meinde beträgt 222000 &; der Gemeindeſchaden 18 %. Die Gemeinde hat infolge des 
Brandunglücks aufzuwenden für Abführung des Brandſchutts 4400 &, an Straßenbau- 
koſten 29900 &, Erbauung des abgebrannten Gemeindebackhauſes 6500 &, im ganzen 
40800 K. — Der Bauaufwand der Brandgeſchädigten berechnet ſich auf rund 583000 &, 
einſchließlich 47000 & für den Erwerb alter Gebäude. Nach Abzug der Berficherungsent- 
ſchädigung von 240000 & und der aus dem allgemeinen Hilſsfonds noch verfügbaren 
68000 K bleiben noch ungedeckt 275000 &. 
Unglücksfälle 

Wo wäre eine Gemeinde, die nicht beſondere Unglücksfälle zu verzeichnen 
hätte, wobei Menſchen ſchwere Verletzungen davongetragen und den Tod ge- 
funden haben? Guſſenſtadt macht hier auch keine Ausnahme, wie die umfang- 
reiche Liſte zeigt. 

1610, den 10. März, hat man im Söhnſtetter Lehlen einen toten Mann gefunden, 
ſo zugeſchneit worden und erfroren, und dem die Mäuſe ſchon die Backen, Naſe und die 
Ohren, wie auch an einer Seite ein Loch hineingefreſſen haben, und hier auf dem Kirchhof 
vergraben. Er iſt von Harburg nach Urach verſchickt worden, hat bei 31 fl. 49 kr. getragen, 
die man in einer Lade eingepackt wieder nach Harburg geſchickt hat, und ihm eine Leich— 
predigt getan. (Pf. R.) — 1615, den 29. Mai, iſt Hans Eberhard, der am Pfingſttag noch 
friſch und geſund geweſen, am ſelben Abend krank worden und ſich beklagt, er habe ein Ge— 
ſchwür im Hals bekommen, welches wie Peſtilenz geweſen und ſich gegen das Herz geſenkt 
und ihn erſtickt, daß er müſſen des jähen Todes ſterben, davor uns Gott behüt. (Pf. R.) — 
1630, den 25. Juni, wird in Giengen a. Brenz ein Knecht von Guſſenſtadt durch eine ein- 
geſtürzte Wand erſchlagen. — 1635, den 7. Januar, ſtarb Thoma Maier von Stotzingen, 
welcher hierher von den kaiſeriſchen Kommiſſären getan worden, um den hieſigen Zehnten 
und den Söhnſtetter einzubringen, aber in währender Zeit ſich an dem Zehnten zu Tode 
gefreſſen; es wird, ob Gott will, all unſeren Verfolgern dermaleins auch jo ergehen. (Pf. R.) 
— 1667, den 19. Januar, iſt Samstag nachts zwiſchen 7 und 8 Georg Paul Burger allhier 
zu Eybach in dem Wirtshaus bei dem Becken durch das Heuloch im Stadel zu Tode gefallen 
und haben ihn den andern Tag am Sonntag zu Eybach begraben. (Pf. R.) — 1683 iſt 
Bauer Kälbling von Bräunisheim den 20. November nachts geſtorben. Er verunglückte am 
Bennenberg, als er feinem Schreiner von Bartholomä Bretter geholt; beim Glatteis ver- 
ſagte die Sperre, er wurde vom Sattelroß, fo ihn zugleich auf den Kittel getreten, um- 
geſtoßen, das Rad ging über ihn, das hintere hat ihn mitſamt der Sperre eine Ackerlänge 
geſchleiſt, dann ihm zwei Rippen gebrochen und die Gedärme, des Arztes Anzeige nach, 
zerriſſen worden. (Pf. R.) — 1742 ſtarb Maria Scherrauß des Nachmittags, als fie des 
Morgens zuvor das zweite uneheliche Kind geboren, wozu ſie anfangs einen Schäferknecht, 
hernach aber bei der Geburt einen katholiſchen Mühlknecht von Geislingen als Vater an— 
gegeben; der Herr Herr drücke dies Strafexempel allen, abſonderlich jungen Leuten, tief 
zu Gemüt, daß ſie den Herrn fürchten und ſich abſonderlich vor aller Unreinigkeit hüten 
lernen. (Pf. R.) — 1752 wurde ehrlich, doch in der Stille begraben Georg Pöpple, Wagner, 
nachdem er als ein Faulenzer und Übelhauſer gänzlich verarmt, ſo zog er dem Bettel nach 
und fand da fein Ende in Pfäffingen. (Pf. R.) — 1758/59, in der Neujahrsnacht, wurden 
der Tochter des Hans Leonhard Staudenmaier von einem ledigen Burſchen aus Verſehen 
zwei Finger aus der rechten Hand geſchoſſen. 
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Nachfolgende 10 Einträge bis einſchließlich 1806 ſind den Kirchenbüchern entnommen: 
1771, den 9. Januar, blieb Leonhard Kumpf, Richter und Schneider, nachts 8 Uhr von 
Steinenkirch nach Guſſenſtadt im tiefen Schnee ſtecken und kam elendiglich unis Leben; wurde 
erſt 4. Februar auf ulmiſchem Territorio (Boden) gefunden und den 5. zu Steinenkirch 
ehrlich und mit chriſtlichen Zeremonien zur Erde beftattet. — 1775, den 23. Oktober. Des 
Kochs ledige Tochter ſtirbt, nachdem eine Stunde zuvor in der Mergelgrube ein Klumpen 
Stein und Erde auf fie gefallen war. — 1778, den 15. Juli, Joh. Leonhard Staudenmaier 
fällt unglücklich vom Wagen, das Rad geht ihm über die Bruſt, wird elendiglich gequetſcht 
und ſtirbt. — 1779, den 4. März. Chriſtoph Zimmermann auf dem Stürzelberg tot ge⸗ 
funden, die Legalinſpektion hält ihn für erfroren, wird auf gemeinſchaftlichen oberamtlichen 
Befehl am 6. abends um die Betglockenzeit auf dem Kirchhof in locum separatum (abge- 
ſonderter Ort) in der Stille begraben. — 1790, den 20. Juli mittags, wurde Nikolaus 
Eckhardt im nahen ulmiſchen Gebiet auf Waldhauſer Markung tot auf dem Geſicht liegend 
gefunden und den 24. in Waldhauſen beerdigt. — 1790, den 25. Juli, iſt Jakob Fink, Burger 
und Küfer von Überkingen, ulmiſcher Herrſchaft, der hier einen Beſuch machte, beim Heim⸗ 
gehen unter dem Baum, der am Scheideweg ſteht, wo ſich die Fahrſtraße auf Eybach von 
der auf Amſtetten trennt, unter welchem er bei ausgebrochenem heftigen Donnerwetter 
unterſtund, von einem Blitz getötet und den 27. darauf allhier feierlich beerdigt worden. — 
1794, den 10. Oktober, nachts 8 Uhr, iſt Anna Georg Kumpfen, Bauern und Gerichts- 
verwandten Eheweib, geſtorben durch einen Sturz in eine 4 Schuh tiefe Waſſerkufe in ihrer 
Küche, wobei das Gehirn lädiert und ſie tot gefunden wurde, 43 Jahre alt. Sie wurde 
nach vorhergegangener Legalinſpektion feierlich beerdigt. — 1794, den 7. Januar, iſt Jakob 
Kröner, Gerichtsverwandter und Zehntgänger, auf dem Weg von Königsbronn (wohin 
von hier Früchte geliefert wurden) nach Heidenheim, unweit Mergelſtetten (1), durch einen 
unglücklichen Fall vom Wagen, deſſen eines der hintern Räder ihm über den Leib und die 
Nieren ging, in dieſem Zuſtand nach Heidenheim gebracht, daſelbſt er verſchieden, nachher 
aber hieher zur feierlichen Beerdigung ausgeliefert worden, welche allhier den 9. nach⸗ 
mittags um 1 Uhr war. Er hatte ein Alter von 66 Jahren. — 1797, den 7. Auguſt, iſt Jo⸗ 
hannes Kröner, Zimmermann, der als Zehntknecht etwas in der Zehntſcheuer verrichten 
wollte, vom Oberling in der Scheuer auf die Tenne herabgefallen, wobei er die Hirnſchale 
hinten ganz zerſchmetterte, auch im Genick das erſte Wirbelbein, der Träger genannt, zer⸗ 
ſprengte und ſo in der Betäubung den 10. ſtarb. — 1806, den 8. Februar, wurde ein dem 
Anſcheine nach noch junger Menſch, wahrſcheinlich ein der franzöſiſchen Gefangenſchaft 
entwichener Ruſſe, der Montur nach, beim Kickethau tot gefunden, den 10. darauf abends 
in der Stille auf dem Kirchhof an einem abgeſonderten Ort begraben. 

1817 wurden der Wirt von Steinenkirch und ein Schäfer vom Blitz erſchlagen. — 
1821 Steinoperation bei Joh. Georg Kröner durch Dr. Krebs in Ulm; es iſt kein Stein da, 
aber die Blaſe verbrannt; Tod nach 6 Tagen. (K. T.) — 1828 hat bei Lammwirt Boſch 
ein Kind eine Bohne in die Luftröhre gebracht, mußte ſterben, obwohl es ein Doktor aus 
Gmünd geſchnitten hat. (K. T.) — 1830. Joh. Jakob Lindenmaier, Müllerknecht zu Langenau, 
wurde vom beladenen Müllerſchlitten zerquetſcht. — 1841, den 19. Juni, verunglückte der 
ledige Jakob Lang, damals Fuhrknecht bei Fuhrmann Mühlhäuſer in Holzheim, Oberamt 
Göppingen, Sohn der ledig verſtorbenen Tochter des alt Jakob Gunzenhauſer, mit ſeinem 
vierſpännigen Frachtwagen zwiſchen Neresheim und Steinweiler dadurch, daß er zwiſchen 
ſeinen und einen vorbeifahrenden anderen Wagen geriet und ſchwere Verletzungen davon- 
trug. Die Verpflegung und ärztliche Behandlung in Steinweiler, 19. Juni bis 25. Sep⸗ 
tember, und in Heidenheim, 25. September bis 30. November = 163 Tage, verurſachte 
einen Koſtenauſwand von 1216 fl. 33 kr. (2), welche bei der Mittelloſigkeit des Verunglückten 
die Gemeinde zu übernehmen hatte. — 1842, März, wurde Maurer Matth. Burger (29. 33) 
im Staatswald Heuberg von dem K. Waldſchützen Walz in Schalkſtetten bei Nacht in rechten 
Fuß geſchoſſen und lebensgefährlich verletzt; es wurde ihm zu einem halben Klafter Holz— 
ankauf 6 fl. 30 kr. von der Gemeinde bewilligt. Die durch ſeine Heilung aufgelaufenen Koſten 
betrugen 932 fl., welche durch die Gemeinde zu übernehmen waren, da ſie weder der ver— 
urteilte Walz noch der Behandelte bezahlen konnte, doch hat die Kgl. Finanzkammer einen 
Beitrag von 300 fl. geleiſtet mit der Bedingung, daß an Walz keine weiteren Anſprüche 
auf Entſchädigung gemacht werden. Dem Behandelten wurde bei einem vorhandenen Ver— 
mögen von 500 bis 600 fl. als Erſatz die von ihm zu bezahlende Summe von 150 fl. zu- 
geſchieden. — 1844. Chriſtian Schiehlen, 42 Jahre alt, geiſtesgeſtört, hat ſich erhängt. — 
1847, im Mai, iſt im Weiher auf dem Kimmichwaſen der ledige 61 Jahre alte Ortsarme 
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Michael Kröner von hier ertrunken, der nebenan in dem Armenhaus Brechhütte logierte. — 
Um 1850 iſt ein Knabe des Schmieds Chriſtian Böhringer (46) in der oberen Hülbe bei 
Kienles Haus ertrunken und in der äußeren Bühlhülbe ein Mädchen des Maurers Leonhard 
Mutſcheller (150). — 1855, den 1. April, wurde dem Weber Martin Grupp in Guſſenſtadt 
(61) ein Kind geboren mit zwei Köpfen und drei Armen; an einer Hand, die auf dem Rücken 
herausgewachſen war, mit ſechs Fingern, im übrigen ein wohlgebildetes Kind männlichen 
Geſchlechts, ſtarb gleich nach der Geburt infolge der ſchweren Entbindung; es wurde ins 
Naturalienkabinett in Tübingen gebracht. — 1855, den 30./31. November, iſt Walpurga 
Habdank von Lonſee auf dem Hochſträß bei der großen Linde im Schnee erfroren, den 
24. Januar 1856 gefunden und am 26. auf hieſigem Kirchhof, 73 Jahre alt, beerdigt worden. 
(Pf. R.) — 1857, den 30. Auguſt. Katharina Köpf, 36 Jahre alt, ledige Tochter des Maurers 
Matthäus Köpf, welche ſeit mehreren Jahren an der Fallſucht leidet, iſt bei einem ſolchen 
Anfall während des Waſſerholens in den Brunnen hinter ihrem Haus geſtürzt und er⸗ 
trunken. — 1859 wurde ein ſich Erhängter zur Anatomie des Militärſpitals in Stuttgart 
befördert. — 1860, den 26. Juni, abends in der Bühlhülb bei Jakob Finks Haus ein ſieben 
Jahre alter Knabe des Jakob Rehm ertrunken. — 1874, den 26. Dezember, ſchrecklicher 
beiſpielloſer Schneeſturm, in dem nicht auszukommen war und in dem die Ehefrau des 
Leonhard Eichenhofer (129) auf dem Heimweg von Stubersheim bei der Brücke unter den 
Bauernhäu erfroren aufgefunden wurde; ihr ſie begleitender acht Jahre alter Knabe kam 
abends allein heim. — 1874, den 13. Oktober, wurde ein hieſiges Weib, Barbara Barchet, 
in dem Gemeindebrunnen zu äußerſt auf dem Bühl ertrunken gefunden. — 1878, den 13. No- 
vember. Schulamtsverweſer Böhringer hat ſich in den zweiten neueren Brunnen auf dem 
Bühl geſtürzt und iſt ertrunken. — 1885, den 27. Juni, Blitzſchlag in das Wohnhaus Nr. 4 
des Johannes Böhringer im unteren Dorf, der aber nicht gezündet hat. — 1886, den 6. Juli, 
verunglückte unſer lieber Mitbürger Johannes Fink, Schmied (106), 75 Jahre alt, dadurch, 
daß er beim Aufladen eines Heuwagens auf der Wieſe durch das raſche Anlaufen der Kühe 
zu Fall und unter den Wagen kam, der ihm über Kopf und Bruſt ging und ihn ſo beſchädigte, 
daß er abends ſtarb. — 1889, den 12. Januar. Der 19 Jahre alte Sohn Johann Georg 
des Georg Matthäus Ruoff, Bauers hier, wurde beim Füttern und Putzen von einem zwei⸗ 
jährigen Fohlen auf den Unterleib geſchlagen, infolgedeſſen er tags darauf geftorben iſt. — 
Den 21. März. Melchior Jäger, Weber, Chriſtians Sohn, mußte der rechte Fuß, an dem ſich 
der ſogenannte kalte Brand gezeigt hat, oberhalb des Knies abgenommen werden. 
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Ein Wort, das ſich vererbte, 
Sprach jener Ehrenmann: 
Wenn man dich gern verderbte, 
Daß man es doch nicht kann. 
Ludwig Uhland 


Schwer und hart, drückend und vernichtend lagen die mancherlei Laſten 
und Beſchwerniſſe der langen, ganze Jahrhunderte ſich hinziehenden Kriegs- 
zeiten auf dem Dorf und ſeinen Bewohnern. Es nimmt uns heute noch wunder, 
daß die Gemeinde nicht wie manche andere zugrunde gegangen, daß ſie die 
Kraft in ſich trug, wieder aus Elend und Not ſich zu erheben. Hier oben auf 
der Alb iſt's eben kein zart und weichlich, ſondern ein „hagenbüchen“ Geſchlecht, 
das Sturm und Wetter zu trotzen vermag, das ſich wohl biegen, aber nicht 
brechen ließ. 

Der 30jährige Krieg trat mit ſeinem ganzen Jammer, wie anderwärts 
in Württemberg, erſt nach der Schlacht bei Nördlingen (6. September 1634), 
in welcher die Schweden mit ihren Verbündeten von den Kaiſerlichen geſchlagen 
wurden, in ſeiner unbeſchreiblichen Greuelhaftigkeit an Guſſenſtadt heran. 
Wohl war der Flecken ſchon bis dahin zu vielen und hohen Steuerleiſtungen 
herangezogen worden: Wie im Jahr 1629, ſo mußte das Kloſter Anhauſen 


190 Krieg und Kriegsvorbereitung 


auch im Jahre 1630 wegen „der im Lande liegenden Kaiſerlichen“, weil kein 
anderes Mittel möglich iſt, mit andern Klöſtern, Stiften, geiſtlichen Verwal⸗ 
tungen, Städten und Amtern des Herzogtums Württemberg eine Extraordinari⸗ 
Umlage von 239 fl. 45 kr. von den ſteuerbaren Untertanen ſeiner Pflegämter 
einziehen, wozu auch Guſſenſtadt gehörte. Doch war das noch zu ertragen 
geweſen. Schlimmer kam's mit dem Jahre 1634. Etliche Einträge in den 
Kirchenbüchern geben davon Kunde. 


Am 13. Auguſt 1634, als Herzog Bernhard von Weimar mit ſeiner Armee wieder 
aus Bayern zurückmarſchierte, haben feine Reiter Hans Bacher von hier bei Süßen ver⸗ 
wundet und jämmerlich umgebracht. Etliche Tage zuvor, am 9. Auguſt, iſt Hans Eber⸗ 
hard von einem Reiter totgeſchoſſen worden. Am 3. September haben die kaiſerlichen 
Reiter Geislingen eingenommen und viele Burger und Bauern totgeſchoſſen, darunter 
von hier auch Hans Staudenmaier und Martin Prinzing umgekommen vor Wald- 
hauſen gegen Eybach; desgleichen Anna, Georg Stollen Hausfrau im Waldhauſer Leilen; 
auch iſt Ludwig Baurmeiſter vor Eybach gegen Geislingen von ihnen erſchoſſen worden. — 
Von genannten Angaben iſt ohne Zweifel beim Eintrag ins Kirchenbuch das genaue Datum 
nicht bekannt geweſen, oder es liegt ein Schreibverſehen vor, denn es iſt nicht anzunehmen, 
daß Herzog Bernhard von Weimar, der erſt am 6. September 1634 ſeine entſcheidende 
Niederlage bei Nördlingen erlitt, ſchon im Monat vorher mit ſeinen Truppen in der Guſſen⸗ 
ſtadter Gegend geweſen ſein kann. Dies iſt nur denkbar, wenn es ſich um kleinere Truppen⸗ 
teile von Freund und Feind handelte, was immerhin bei der allgemeinen Verwirrung 
möglich wäre. — Das Nachbardorf Söhnſtetten ging 1634 in Flammen auf. Im gleichen 
Jahr mußten Kinder von Bräunisheim in Guſſenſtadt getauft werden, weil der dortige 
Pfarrer auf der Flucht war. Häufig verließ die ganze Einwohnerſchaft das Dorf. So 
heißt es: 1635, den 23. Januar, mußten die hieſigen Inwohner und die der benachbarten 
Orte wieder die Flucht ergreifen, und 1646, den 16. Auguſt, haben ſchwediſche Reiter 
ein großes Blutbad angerichtet zwiſchen Schalkſtetten, Waldhauſen und Guſſenſtadt, man 
iſt andern Tags darauf geflohen und in die 3 Wochen zu Geislingen gelegen. Wohl mög- 
lich, daß der Flurname „Kriegermahd“ zwiſchen Guſſenſtadt und Waldhauſen an dieſen 
letztern Vorgang erinnert. (Hier in der Nähe befindet ſich auch die bekannte Waſſerſtelle, der 
ſog. Berlinger Brunnen.) — Am 3. April (1635) iſt Hans Scheible von den Reitern jämmer⸗ 
lich zu Tod gemartert worden. Von den Soldaten ſind bei der Rappenhülbe Hans Rau 
erſchoſſen und Michel Bühler im Bett erſtochen worden. Am 24. Juli (1635) wurde Hans 
Baumeiſter von zwei Reitern erſchoſſen. Das benachbarte Gerſtetten iſt in dieſem Jahr 
vollſtändig abgebrannt, ebenſo Heuchſtetten und Heutenburg verwüſtet und menſchenleer. 
Guſſenſtadt war, wenn auch von viel Trübſal heimgeſucht, doch etwas beſſer daran; es 
konnte ſogar vorübergehend für viele Einwohner von Söhnſtetten, Gerſtetten und Altheim 
eine Zuflucht ſein, ſo in den Jahren 1634 und 1635. Die Sterblichkeit ſtieg damals auf 
eine unerhörte Höhe, vgl. Bd. 1, S. 210— 211. Räubereien, Erpreſſungen, Schändungen, 
Mord und Totſchlag, Peſt und ſonſtiges unſagbares Elend kennzeichnen die Zeit des Dreißig- 
jährigen Kriegs, während welcher Deutſchland der Tummelplatz verrohter und verwilderter 
in⸗ und fremdländiſcher Krieger war. Wie wunderbar jedoch einzelne in dieſen ſchweren 
Zeitläuften geführt und emporgetragen wurden zu einer Höhe der menſchlichen Stufen— 
leiter, wohin ſie unter geordneten, normal verlaufenden Verhältniſſen wohl nie gekommen 
wären, zeigt das Lebensbild des am 6. Auguſt 1633 als Sohn des Jerg Haage, Burger auf 
Haus 22 in Guſſenſtadt, geborenen Bartholomäus Haage, der nach dem Tode ſeiner Eltern 
von zwei Geſchwiſtern auf der Flucht am 1. Mai 1636 vor dem Spital in Ulm bei Nacht 
niedergelegt und darin als Johannes Fund erzogen wurde. Er durchlief die deutſche und 
lateiniſche Schule in Ulm, fand Aufnahme im Stift zu Tübingen, wurde Stiftsrepetent, 
Vikar und Schulmeiſter, Pfarrer, Stadtpfarrer, Dekan, Hofprediger und Konſiſtorial⸗ 
aſſeſſor, Generalſuperintendent (Prälat) von Adelberg und Mitglied des weiteren und 
engeren Ausſchuſſes der Landſtände, vgl. Bd. 1, S. 124— 125. 

Endlich, am 24. Oktober 1648, erfolgte der Friedensſchluß, der dem 
menſchenmordenden und fulturvernichtenden Kriege ein Ende ſetzte, im letzten 
Grunde doch nur herbeigeführt durch die Tatſache, daß in deutſchen Landen 
nichts mehr zu holen war. Auch in Guſſenſtadt lagen die Felder verödet und 
verwildert, die Häuſer glichen meiſt Ruinen, ſogar dieſe vollſtändig ausgeplündert. 
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Wenn der Spezial von Heidenheim 1651 berichtet, daß infolge des Kriegs die 
Kirchen baufällig, die Geſtühle verbrannt, Kelch, Kanzel, Altar beraubt, Pfarr- 
und Schulhäuſer ruiniert, teils abgebrannt, teils eingefallen ſeien, ſo trifft 
das ſicher auch auf Guſſenſtadt zu. Die wenigen Überlebenden, in Kellern 
und elenden Baracken hauſend, konnten nur notdürftig ihr Leben friſten, indem 
ſie von ſelbſtwachſenden Kräutern und von nur mühſelig den kleinen bebauten 
Feld flächen abgerungenen Früchten lebten. An Vieh und Ackergeräten fehlte es. 
Von dem wirtſchaftlichen Tiefſtand zeugt auch der Umſtand, daß im Jahre 
1619 der Pfarrer als gewöhnlichen Beſoldungsteil vom Pflegamt Guſſenſtadt 
10 Tagwerk Stroh (zu je 24 Stück) erhielt, im Jahre 1649 war es nur möglich, 
6 zu geben, „weil bei ſo wenig Anblümen mehreres nicht“. (Vom 22. Sep⸗ 
tember 1635 bis 23. Auguſt 1649 hatte Guſſenſtadt keinen Pfarrer gehabt, 
während dieſer Zeit fehlen die Einträge in den Kirchenbüchern. Bd. 1, S. 211.) 
Ja ſogar bis 1660 lag der „mehrere Teil der Krautgärten öd und ungebaut“. 
Langſam nur erholte ſich der Ort. Laſſen wir Zahlen reden. 


Vor dem Kriege (1618) zählte Guſſenſtadt 737 Einwohner, fünf Jahre nach ſeiner 
Beendigung (1653) 205. Erſt nach beinahe zwei Jahrhunderten ſtand man wieder auf 
der alten Höhe. An den Nachwehen der böſen Zeiten hatten die Guſſenſtadter noch lange 
zu leiden. Von 1630 bis 1660 konnte der Flecken Guſſenſtadt ſeiner Verpflichtung dem 
Pflegekaſten des Kloſteramts Anhauſen gegenüber nicht gerecht werden. Die Borgfrüchte 
wurden in Geld gerechnet, und ſo ſchuldete Guſſenſtadt zuletzt 1808 fl. 14 kr. 5 hl. Außer⸗ 
dem traf den Flecken noch eine erhebliche Kriegsſteuer. Und die Verpflegung von aller- 
lei Militär wollte noch kein Ende nehmen. Im Jahre 1648/49 lag Generalmajor und Oberſt 
von Böhm mit feinem Regiment, dem Fleckenſteiniſchen Regiment zu Pferd, im Winter- 
quartier auf den Klöſtern des Landes. Das Kloſter Anhauſen war bis zu deſſen Aufbruch 
860 fl. Quartiergeld „hinterſtändig“ verblieben. Durch einen Akkord zwiſchen dem Herzog 
von Württemberg und Oberſt von Böhm wurde dieſe Summe laut Befehl vom 15. Juni 
1649 auf 358 fl. gemindert. Auf den Flecken Guſſenſtadt entfielen daran „für ſeine Pro⸗ 
portion“ 120 fl. (Fz. A.) Weiterhin trafen an den im Weſtfäliſchen Frieden an die Schweden 
zu zahlenden Satisfaktionsgeldern, die auf Württemberg fielen, das Kloſter Anhauſen 
300 fl., wovon Guſſenſtadt den dritten Teil, alſo 100 fl. zu entrichten hatte. „Die haben aber 
wegen erlittenen großen Plünderungen und ſchweren Quartiers mehreres nicht daran 
bezahlt denn 44 fl. 57 kr.“ (Fz. A.). Auf Befehl vom 17. Mai 1649 mußte Klofter Anhauſen an 
den zu Nürnberg aufgewendeten Koſten 14 fl. bezahlen, Guſſenſtadt traf 5 fl. 30 kr. Auf Befehl 
vom 13. Juni 1649 haben die Untertanen des Kloſters Anhauſen wieder 250 fl. Satisfaktions⸗ 
gelder (für Schweden) zu entrichten, Guſſenſtadt allein 84 fl., die auch eingezogen wurden. 
(Jz. A.) An den zu Nürnberg feſtgeſetzten 4 Millionen Gulden Friedensgeldern mußten 
die Kloſteruntertanen von Anhauſen 69 fl. erlegen, wovon auf Guſſenſtadt 23 fl. entfielen. 
Die letzten vier Friedens- u. dgl. Gelder beliefen ſich für Guſſenſtadt auf 157 fl. 27 kr. (Fz. A.). 
Vom Frühjahr 1649 an mußte die Unterhaltung d. h. Verpflegung der Garniſon auf 
Schloß Hellenſtein ob Heidenheim von der Herrſchaft Heidenheim und den drei Brenz⸗ 
talklöſtern Anhauſen, Herbrechtingen und Königsbronn beſtritten werden. Der Untervogt 
von Heidenheim erhielt diesbezügliche Befehle vom Herzog Eberhard III. am 12. März 
und 30. April 1649. Am 1. März ſollte die Verpflegung ihren Anfang nehmen. Andere 
notwendige Umlagen kamen noch hinzu. Es wurden ein „ordentlicher Veigleich“ zwiſchen 
den Leiſtenden getroffen, woran dem Flecken Guſſenſtadt, neben dem wirklichen ſchwediſchen 
Reiter⸗ und Dragonerauartier, von Monat zu Monat zu kontribuieren aufgelegt worden 
wie folgt: März 12 fl., April 6 fl. 24 kr., Mai 7 fl. 25 kr., Juni 15 fl. 20 kr., Juli 13 fl., Au⸗ 
guſt 8 fl., September 26 fl. 10 kr., Oktober 6 fl. 20 kr., November 4 fl., Dezember 7 fl. 30 kr., 
Januar 1650 5 fl. 37 kr., Februar 8 fl. 32 kr., März 5 fl. 38 kr. Zuſammen betrug dieſe 
„Extraordinari⸗Kontribution“ in dieſem Jahr 125 fl. 56 kr. (Fz. A.). Rechnet man dazu 
noch die 120 fl. Kriegsſteuer (Quartiergeld) und die 157 fl. 27 kr. Friedens- und dgl. Gelder, 
jo ergibt ſich für den Flecken Guſſenſtadt in dieſem einen Jahr 1649/50 eine Zahlungs- 
forderung von insgeſamt 403 fl. 23 kr. Und das zu einer Zeit des größten wirtſchaftlichen 
Tiefſtands. Kleine Leiſtungen für den Landesfürſten beachtete man kaum. So als 1670 
Herzog Eberhard III. auf Schloß Hellenſtein übernachtete, kommt ein eigener Bote von 
Heidenheim wegen Lieferung der Betten, dem dafür 13 kr. bezahlt werden. — Hätten 


192 Krieg und Kriegsvorbereitung 


die deutſchen Lande ſich in Ruhe und ohne Störung von außen her erholen können, dann 
würden die ſchweren Wunden bald vernarbt und die Verhältniſſe raſch einer Geſundung 
entgegengeführt worden fein. Das aber paßte nicht zu den Plänen des rückſichtsloſen raub⸗ 
und ländergierigen Königs Ludwig XIV. von Frankreich. Wie ein Hagelwetter die hoff⸗ 
nungsvolle Saat zerſtört oder in der Entwicklung zurückwirft, fo ſchadeten die Raubkriege 
Ludwigs XIV. und die damit zuſammenhängenden und auferlegten Laſten aller Art. 
Ludwigs Truppen benahmen ſich im letzten Viertel des 17. Jahrhunderts im Deutſchen 
Reiche geradezu barbariſch, jo als ob nicht Frieden geſchloſſen, ſondern ſchlimmſte Kriegs- 
zeit wäre. Man könnte billig fragen: Haben denn die einzelnen deutſchen Staaten ſich 
nicht gegen den Feind gerüſtet und ihr Land verteidigt? Das geſchah wohl, aber nicht in 
genügender Weiſe. In Württemberg war zur Landesdefenſion (Landesverteidigung) 
jeder waffenfähige Untertan vom 18. bis 60. Lebensjahr verpflichtet und mußte ſich ſeine 
Rüſtung ſelber anſchaffen. Sobald der Krieg begann, wurde eine „Auswahl“ oder 
„Landesaufgebot“ veranſtaltet. Nach Beendigung des Kriegs entließ man die Männer 
wieder. Mit dem Aufkommen der Feuerwaffen zu Beginn des 16. Jahrhunderts mußte 
man ſich nach geübteren Soldaten umſehen. Der Kriegsdienſt wurde ein Handwerk der 
Landsknechte, Söldner, die man anwarb. Die Landſtände wehrten ſich aber gegen 
Söldnerheere, da die harten Koſten ihnen angeſonnen wurden. Es kam daher in Württem⸗ 
berg nur vorübergehend zur Anwerbung von kleinen Söldnerſcharen; die Hauptſache blieb 
die Landmiliz, deren Brauchbarkeit Herzog Friedrich I. und Johann Friedrich durch 
modernere Bewaffnung und regelmäßige Ubungen zu heben ſuchte. Es wurden 12000 Mann 
aufgeboten und eingeübt: 1 Reiter⸗, 1 Dragonerregiment und 3 Regimenter zu Fuß, die 
ledigen Burſchen, die das 18. Lebensjahr zurückgelegt und jung verheiratete Männer, die 
nur 1—2 Kinder hatten. In der Schlacht bei Nördlingen fanden fie einen unrühmlichen 
Untergang. Aber auch nach Beendigung des Dreißig jährigen Kriegs blieb die alte Landes⸗ 
defenſion in Kraft. Die alten Vorſchriften des Landesaufgebots wurden erneuert, 
weshalb die Bürger vom 18. bis 60. Lebensjahr, unter denen eine Auswahl getroffen war, 
für die Mannſchaft zu Roß und zu Fuß, von Zeit zu Zeit ſich zu üben und einer Muſterung 
zu unterziehen hatten; die jüngeren namentlich übten ſich im Scheibenſchießen. Für Klei- 
dung, Ausrüſtung und Munition hatte die Gemeinde aufzukommen. Wie tief die Landes- 
defenſion in das Leben der kleinen Gemeinde Guſſenſtadt eingriff, erſehen wir aus An⸗ 
gaben von der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts (O. R.). 1651 Bekleidung von 2 Reitern, 
auch Machung für die zu Fuß: für graues Tuch 11 fl. 44 kr., zweimal Tuch zum grauen 
Rock 4 fl., Macherlohn für drei Röcke und drei Paar Strümpfe 1 fl. 20 kr., dazu für Faden 
21 kr.; einem Reiter ein Paar Piſtolen 1 fl. 30 kr., einen Degen J fl.; für 2 Behenke und 
einen Karabinerriemen 2 fl., eine neue Muskete 1 fl. 30 kr., zwei Bandelier und ein Behenk 
48 kr., fünf Degen, die zuſammengeroſtet, 4 fl. 31 kr.; für Pulver 10 kr.; den Musketieren 
und Ausgewählten, ſo ſie an Walpurgatag (1. Mai) und ſonſt etliche Male zuſammen⸗ 
gemußt, einen Trunk geben 3 fl. 22 kr.; dem Schultheiß und Joachim Köpf wegen der 
Ausgewählten nach Dettingen 52 kr.; im ganzen 10 fl. 59 kr. — 1652 liefert Guſſenſtadt 
an ausgeſchriebenem Pulver- und Luntengeld nach Anhauſen den die Gemeinde treffenden 
Anteil von 5 fl. 24 kr., im Jahr 1653 8 fl. 40 kr. Am 21. Juni 1652 war Muſterung in 
Heidenheim, wobei für Zehrung zuſammen mit den zu Ulm — wahrſcheinlich zur Schmük⸗ 
fung des Wagens — erkauften Birken 9 fl. ausgegeben wurden; zur Landesdefenſion 
13 fl. 24 kr.; darunter ein Paar Stiefel und Sporen 2 fl. 30 kr.; dem Schultheiß Schlaiß 
einen Karabiner 2 fl., ein Roß zur Muſterung nach Heidenheim geliehen 30 kr., desgl. für 
3 Tage nach Heubach 1 fl. 30 kr.; den Ausgewählten zur Muſterung nach Heubach, 
wo ſie zugleich zur Standarte und Fahne ſchwören mußten, jedem Reiter 1 fl. 30 kr., 
jedem zu Fuß 45 kr., zuſ. 9 fl. 15 kr., und ihnen „nach Zuhauſekommen noch einen Trunk 
geben“ 28 kr. Den Ausgewählten, als fie zu Heidenheim bei Anweſenheit Ihrer fürſt— 
lichen Gnaden (Herzog Eberhard III.) zu Roß und Fuß aufgewartet, I fl. 4 kr., als ſie zu 
Heidenheim zweimal zur Muſterung erſchienen 1 fl. 49 kr. Die Muſterung ſcheint viermal 
im Jahr geweſen zu fein. — 1653 traf Guſſenſtadt an den den beiden Klöſtern Königs- 
bronn und Anhauſen auferlegten Koſten für Reiſewägen (Troßwägen) die Gebühr von 11 fl. 
20 kr. 1660 war die ganze Auswahl zur Muſterung nach Heidenheim zitiert, Taglohn 
dem einen Reiter 20 kr., den 9 Musketieren je 12 kr., zuſ. 2 fl. 8 kr., dem Schultheiß 30 kr.; 
ein andermal Muſterung des Fußvolks in Heldenfingen, für Zehrung den Offizieren 
1 fl. 10 kr.; der ganzen Kompagnie Reiter war ein weißer Hut zu tragen befohlen, macht für 
den Guſſenſtadter Reiter 1 fl. 1667 neun Ausgewählte zur „Viſitierung“ (Muſterung) 
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nach Heldenfingen je 12 kr., Zehrung den Offizieren 45 kr.; dem hieſigen Reiter zur 
Generalmuſterung in Göppingen einen neuen Goller ſamt Ausſtaffierung 25 fl. 
19 kr.; ihm auch 3 Tagelöhne je 20 kr.; in Göppingen auch 10 alte und 13 taugliche 
Jungen zur Muſterung je 12 kr. im Tag. 1669 müſſen 10 ausgewählte Musketiere 
nach Heidenheim zur Viſitierung des Gewehrs; Geſamtkoſten für Landesdefenſion in 
dieſem Jahr 8 fl. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß eine ſolche Art der Landes verteidigung einem 
Ludwig XIV. nicht imponierte und ihn nicht zwang, zurückhaltend zu ſein. — 
Endlich im Jahr 1674 verbündeten ſich der Kaiſer, Spanien, Holland, der 
Herzog von Lothringen, das Reich, der Große Kurfürſt von Brandenburg 
und Dänemark gegen Ludwig, den Störenfried, zum 1. Koalitionskrieg, und 
die mancherlei Truppen der Verbündeten, die durch Württemberg zogen, 
verurſachten auch Guſſenſtadt von 1675 bis 1679 viel Nacht⸗ und Raſtquar⸗ 
tiere, ſowie Durchzugskoſten, ſo daß die Kloſterorte Guſſenſtadt, Heuchlingen 
und Dettingen „an den der Herrſchaft und Landſchaft ſchuldigen Geldern die 
Gebühr faſt nimmer obzuſchaffen vermögen“ (Ständ. A.). 

An kaiſerlichen Truppen lag 1675 eine Kompagnie des Dragonerregiments 
Herzog Georg Wilhelm von Lüneburg unter dem Kommando des Hauptmanns 
Sebaſtian Grab 2 Tage und 3 Nächte in Guſſenſtadt. Es waren 105 Gemeine. Die 
Guſſenſtadter lieferten alles, was verlangt wurde, wollten gleichwohl „uf Kopf und Pferd 
einig rechnen“ 1 fl. 30 kr. Einige Tage nach Abzug dieſer Kompagnie kam eine noch ſtärkere 
vom Trautmansdorffiſchen Dragonerregiment auf 2 Tage und 2 Nächte, auf welche 
250 fl. angewandt wurden. Es war damals ſchlimmſtes Wetter, weshalb an die Kutſche 
der Gemahlin des Oberſten Gondola vier Pferde geſpannt werden mußten, wovon eines 
den Fuß brach und mit 28 fl. zu vergüten war. 1676 gelang es, eine Kompagnie vom 
Haiſteriſchen Dragonerregiment, die Quartier nehmen wollte, durch Zahlung von 22 fl. 
30 kr. abzuwenden. Ein andermal kam von der Artillerie zu Geislingen ein Wagenmeiſter 
mit 2 Knechten und 6 Pferden über Nacht an, wofür 7 fl. gerechnet wurden. — Bittere 
Klage wird geführt über die Reiterkompanie des Grafen Arco vom jung Holſteiniſchen 
Küraſſierregiment, die 5 Monate im Jahre 1676/77 im Winterquartier lagen. Sie er- 
preßten, was nur irgend möglich war. „Der zu Guſſenſtadt logierte Reiterkorporal Hans 
Wenzel Spraſackh, als auch in anderen Flecken gelegene gemeine Reiter, haben nicht 
allein an barem Geld wider die Ordonnanz, ſondern auch um zu Geislingen und Schwäb. 
Gmünd aufgenommene Kleider und allerhand Sachen, ſo der Fleck bezahlen müſſen, 
einen ſtarken Poſten zuviel erzwungen und in Unkoſten geſetzt. Gleichmäßig ſeind die 
Reiter auch nicht bei der Norm verblieben.“ Dem Reiter gebührten in 5 Monaten 
alles in allem 99 fl., er koſtete den Flecken aber 496 fl. 45 kr., alſo 397 fl. 45 kr. zuviel. 
Die Offiziere ließen es eben abſichtlich an der nötigen Kontrolle gegenüber dem 
eigenmächtigen Vorgehen der Reiter fehlen. — 1677, den 5. Mai, kam vom Haiſteriſchen 
Dragonerregiment Hauptmann Brauner mit feinen Dragonern auf 2 Tage und 2 Nächte 
an, ſowie ein Leutnant mit 2 Bedienten, ein Wachtmeiſter ſamt Frau und Knecht und 
2 Korporale; der Aufwand betrug 171 fl. 6 kr. — Den 7. November übernachtete ein Haupt⸗ 
mann der kaiſerlichen Artillerie, 1 Korporal, 9 Knechte mit 18 Pferden, eine Magd und 
14 Büchſenmeiſter. Für 1 Knecht und 2 Pferde wurden 38 bis 41 kr. gerechnet, für 1 Büch⸗ 
ſenmeiſter 13 bis 16 kr. Die Rechnung betrug 11 fl. 51 kr. — Den 22. November wurde 
das Hauptquartier des ganzen Bonenovillſchen Regiments mit Bagage, wozu ein Kornett 
kommandiert war, ins Dorf gelegt, was 40 fl. 31 kr. Koſten verurſachte. — Den 26. No- 
vember brachten 5 Knechte 15 kaiſerliche Pferde zur Nachtraſt, Koſtenaufwand 15 fl. 34 kr. — 
1677/78 logierte die Gemeinde den gemeinen Reiter vom Haiſteriſchen Regiment Ambroſius 
Nowak bei Hans Mackh ein. Er hatte täglich anzuſprechen: ½ Pfd Fleiſch zu 5 kr., 2 Pfd. 
Brot zu 2 kr., 3 Maß Bier zu 6 kr., für den Gaul 2 Vierl. Haber zu 4 kr., an Heu und Stroh 
für 6 kr. Das ergab einen Tagesaufwand von 23 kr. und insgeſamt 3 fl. 30 kr. Weitere 
12 Tage verpflegte ihn und das Pferd Andreas Bernhard um 7 kr. täglich, zuſ. 1 fl. 24 kr.; 
für 11 weitere Tage waren 1 fl. 17 kr. zu bezahlen. 1678 waren (Datum fehlt) 1 Korporal, 
2 Jungen, 5 Reiter, 9 Pferde, 1 Knecht auf 1 Tag zu verpflegen, auch für die Hänßleriſche 
Kompagnie des Rabattiſchen Regiments 7 fl. 68 kr. aufzu benden. Am 2. November war 
über Nacht des Rittmeiſters (wahrſcheinlich vom Haiſteriſchen Regiment) Bagage, beſtehend 
aus 1 Hofmeiſter, 1 Quartiermeiſter, 2 Korporalen, 1 Jungen, 1 Koch, 5 Frauen, 17 Reitern, 
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37 Pferden, 10 Knechten, Koſtenaufwand 58 fl. 1 kr. — Als das Haiſteriſche Regiment 
auf dem Abzug von Heidenheim begriffen war, erhielt Guſſenſtadt am 9. November ins 
Quartier 1 Rittmeiſter, 1 Hofmeiſter, 2 Furiere, 3 Frauen, 1 Jungen, 15 Knechte, 32 Pferde; 
Koſten insgeſamt 16 fl. 32 kr. — Den 10. November übernachtete Obriſtleutnant Dietrich 
mit ſeiner Kompagnie (1 Adjutant, 1 Wachtmeiſter mit Diener, 5 Korporale, 1 Trompeter, 
1 Regimentsquartiermeiſter, 1 Furier, 1 Fahnenſchmied, 17 Reiter, 10 Knechte und 40 
Pferde); Koſten 34 fl. 34 kr. — Am 5. Dezember haben von gleicher Kompagnie über⸗ 
nachtet 1 Korporal, 22 Reiter und Pferde, Koſten 15 fl. 18 kr. — Im Marſch des Kaiſerl. 
Regiments Gondola wird dem Hans Vanmaier noch ein Pferd fortgeführt im Anſchlag 
von 15 fl. 

Wohl wurde am 5. Februar 1679 der allgemeine Nymweger Friede ge⸗ 
ſchloſſen. Das kaiſerliche Kriegsvolk räumte das Land aber nicht ſo raſch. Durch⸗ 
märſche dauerten noch lange. Noch am 8. Auguſt 1679 lagen vom Harantiſchen 
Regiment 133 Pferde 2 Tage und 2 Nächte im Quartier in Guſſenſtadt. Bittere 
Klage wird über die Soldaten geführt. „Sie haben ſich ſehr übel gehalten, 
mit einem Stuck Fleiſch und Trunk Bier ſich nicht akkomodiert d. h. begnügen 
laſſen, die Leut tribuliert, geſtochen und geſchlagen, Fiſch, Hühner und Geld 
begehrt, viel Sach aus den Häuſern, auch bei 30 Säck Dinkel mitgenommen, 
ſo alles auf des Leutnants Befehl geſchehen.“ Darum iſt auch die Summe der 
Koſten ſehr hoch: 430 fl. 4 kr. — Noch am 12. Auguſt mußten vom Sußiſchen 
Regiment zu Fuß 2 Kompanien über Nacht ins Quartier mit Verpflegung 
genommen werden, was allein über 100 fl. koſtete. Nach den Angaben im 
Ständiſchen Archiv betrugen die Koſten in der beſchwerlichen Kriegszeit (1675 
bis 1679) für Guſſenſtadt im ganzen 1303 fl. 50 kr. (Heuchlingen 313 fl. 
20 kr., Dettingen 574 fl. 9 kr.), zuſammen 2191 fl. 19 kr. Und von all dem Auf- 
wand hatten die armen Gemeinden im Jahre 1679 noch nichts erſetzt erhalten. 
Die ordentlichen Steuern liefen daneben weiter. Am 3. Februar 1682 bitten 
daher genannte 3 Kloſterorte um Steuernachlaß durch Abſchreibung an den 
gehabten Quartierkoſten. Zu alledem kam noch 1679 eine extraordinäre Auf- 
lage von 62 fl. 48 kr. Das bewegliche Schreiben lautet: 

„Wir haben zwar vermeint, es habe der geweſene Kloſterverwalter zu Anhauſen, 
Niklaus Wilhelm Enßlen, auf die verſchieden ergangene hochfürſtliche gnädigſte Befehl 
unſere bei fürgewährtem ſehr verderblichen Krieg erlittene Marſch⸗, Durchzugs⸗ und Nacht⸗ 
quartierskoſten nach denen ihme behändigten Spezifikationen zuſammengetragen und 
einer hochlöbl. Landſchaft gebührend überſendet. Indeme aber, unerachtet durch ſolche 
harte Quartier wir faſt totaliter ruiniert worden, bis anhero einiger Nachlaß, wie anderer 
Orten beſchehen zu ſein wir äußerlich vernemmen, unſererſeits nicht erfolget, noch an unſerm 
ſtarken Hinterſtand icht (= irgend) was abgerechnet worden, auch uf getane Nachfrag ſich nirgend 
nichts finden will, können wir nichts anderes ſchließen, als daß er (Enßlin) ſolche unberichtet 
verliegen und alle Laſt uf den verarmten Hinterſaſſen ohne einige Vigilanz (Wachſamkeit) 
erſitzen laſſen. Dannenhero wir veranlaßt worden, ſolches nochmalen zuſammen zu tragen 
und in beigefügter Konſignation gehorſamblichſt einzuſenden mit unterdienſtl. Bitte, Ew. 
Hochehrwürden, Edel, Herrlichkeit und Großgunſten wollten in Anſehung ſich die Summe 
auf 2191 fl. 19 kr. nur gering gerechnet erlaufet, anderer vieler neben ohnkoſten diesmalen 
zu geſchweigen, durch welche wir dermaßen ausgeſogen und erſchöpft worden, daß wir 
an ſchuldigen herrſchaft⸗, auch landſchaftlichen Geldern unſere Gebühr faſt nimmer abzuſtatten 
vermögen, großgünſtig geruhen, wegen ſolch erlittener großen Unkoſten an unſeren hinter- 
ſtändig⸗ und fürlaufenden Steuerſchuldigkeiten ein ergiebigen Nachlaß zu tun und des— 
wegen gehöriger Orten großgün. Willfahrungsdekret erteilen zu laſſen.“ (Ständ. A.) 

Ludwig XIV. war nicht gewillt, ſeine lüſternen Abſichten aufzugeben. 
Er fühlte ſich ſicher genug, in den nächſten Jahren Gewalttat auf Gewalttat 
Deutſchland gegenüber zu begehen. Durch die Tätigkeit der Reunionskammern 
brachte er 1680 die weiten Gebiete des Deutſchen Reichs links vom Rhein 
an Frankreich. Auch das dort noch allein dem Deutſchen Reich gebliebene 
Straßburg nahm er am 30. September 1681 weg. Das Reich mußte ſich das 
gefallen laſſen, da das Reichsheer dem Kaiſer im Kampf gegen die vordringenden 
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Türken beiſtand und Brandenburg mit Ludwig verbündet war. Ja das Reich 
ſchloß mit ihm 1684 einen 20 jährigen Waffenſtillſtand und — Frankreich behielt 
ſeinen Raub. O, dieſe erbärmliche Nachgiebigkeit! Ein kräftiges Schlaglicht auf 
die damaligen betrübenden Zuſtände in Württemberg wirft die Tatſache, daß 
der während der Minderjährigkeit Herzog Eberhard Ludwigs zu deſſen Vor⸗ 
mund beſtellte Adminiſtrator Herzog Friedrich Karl von Württemberg⸗Winnen⸗ 
tal in den Jahren 1687/88 drei geworbene Regimenter Fußvolk der Republik 
Venedig in Sold gab zum Kampf gegen die Türken in Griechenland. Von 
dieſen Truppen lagen einmal 110 Mann 3 Tage im Standquartier in Guſſen⸗ 
ſtadt; andere mußten auf dem Durchmarſch mit Bier und Brot verſorgt wer⸗ 
den, ſo daß im ganzen 107 fl. 9 kr. Koſten erwuchſen. Ebenſo warb der Ad⸗ 
miniſtrator mehrere Kompanien Reiter für Wilhelm von Oranien, der ſich 
zur Einnahme des engliſchen Thrones rüſtete. Von dieſen hatte Guſſenſtadt 
die Kompanien Buttler und Degenfeld im Dezember 1688 im Quartier mit 
69 fl. 56 kr. Aufwand. Wo hat ſich aber Ludwig XIV. Deutſchland gegen⸗ 
über je einmal durch irgendeinen Vertrag zurückhalten laſſen? So auch 
diesmal nicht. Seinen Truppen galt der Waffenſtillſtand nicht. Sie fielen 
als Räuberhorden und Mordbrenner unter Montelar und Melac in der 
Pfalz und in Württemberg ein. In dieſem dritten Eroberungskrieg (1687 
bis 1697) kamen 1688 beſonders Heilbronn, Cannſtatt und Eßlingen übel weg. 
Sie wurden entſetzlich gebrandſchatzt. (Die Greuel des 30 jährigen Krieges 
waren wiedergekehrt.) Tübingen entging dem gleichen Schickſal, indem es 
durch die geſchickten Unterhandlungen des Profeſſors Joh. Oſiander mit dem 
feindlichen General gelang, die Plünderung durch Zahlung einer Geldſumme 
abzuwenden. Von Schorndorf mußte Melac unverrichteter Dinge abziehen. 
Die Weiber (Bürgerinnen) wußten es unter der Führung der Bürgermeiſterin 
Walch (ſpäter Künkelin) zu verhindern, daß die Ratsherren in Unterhandlungen 
mit den Feinden traten, ſo daß der Widerſtand, von dem wackern Komman⸗ 
danten Krummhaar geleitet, zum gewünſchten Ergebnis führte. Ganz ähnllch 
erging es Melac vor Göppingen. Dafür wurde Stuttgart um jo ſchlimmer 
behandelt. Trotz des wenige Wochen vorher gegebenen Verſprechens ließ 
Montclar am 20. Dezember 1688 die Stadt plündern. — Endlich am 14. Fe⸗ 
bruar 1689 erklärte der Kaiſer und das Reich den Krieg an Frankreich. Hol⸗ 
land, England, Schweden, Brandenburg, Spanien und Savoyen traten bei, 
und die mächtige zweite Koalition war gegen Ludwig geſchloſſen. Wenn auch 
in der deutſchen Kriegführung bis 1693 kein rechter Zug war, ſo waren doch 
die Quartiere, Durchzugs⸗, Vorſpannkoſten und -leiſtungen auch für Guſſen⸗ 
ſtadt, wie fürs ganze Land, ungeheuer groß; auch die Landesteile, die nicht 
von den Franzoſen ſelbſt heimgeſucht wurden, waren von Laſten und Be- 
ſchwerniſſen hart bedrängt. 


Vom Ende des Jahres 1688 bis Mai 1689 kamen auf das Pflegamt Guſſenſtadt 
an Winterquartier⸗ und Durchzugskoſten, durch kaiſerliche, kurbayriſche und ſchwäbiſche 
Kreis truppen verurſacht, ſowie an Lieferungen an die Kreis⸗ oder landſchaftlichen 
Magazine und Hilfe an andere Amter im ganzen 1399 fl. 58 ½ kr., wovon Heutenburg 
6 fl. 32 kr. und Mögglingen 103 fl. 22 kr. traf (Ständ. A.). Für 1689 werden weiterhin 
aufgeführt an Marſch⸗, Quartier⸗, Durchzugs⸗ und Vorſpannkoſten 1593 fl. 11 kr. (Ständ. 
A.); am 4. Januar 1689 kam die Degenfeldiſche Bagage ins Nachtquartier, beſtehend aus 
1 Wachtmeiſter, 2 Dienern, 7 Reiter, 1 Frau, 7 Weiber, 6 Kinder, 1 Kindbetterin (9 Tage 
lang), 4 Pferde — auch mußten zum Fortführen 20 Pferde auf 2 Tage hergegeben werden —, 
Geſamtkoſten 21 fl. 43 kr.; am 1. Februar 1689 iſt „zur Unterſtützung der hin und wieder 
gegen den Feind poſtierten Auxiliarvölker (Hilfstruppen: kaiſerliche, bayriſche und kur⸗ 
ſächſiſche) in das Magazin nach Stuttgart anzuſchaffen dem Kloſter Anhauſen mit Guſſen⸗ 
ftadt befohlen worden: 37 ½ Zentner Mehl zu je 3 fl. 20 fr. = 125 fl., 37 Scheffel Haber 
zu je 2 fl. 30 fr. = 93 fl. 26 kr.“, wovon Guſſenſtadt 15½ Ztr. Mehl und 15½ Scheffel 
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Haber trafen; vom Juni bis September 1689 leiſtete das Amt Guſſenſtadt (alſo mit Heuten- 
burg und Mögglingen) für die kurbayriſchen Truppen Kommißfuhren von Heidenheim 
nach Süßen mit Aufwand von 20 fl. 24 kr., und von Memmingen nach Süßen mit 4 fl. 
20 kr. Dazu kamen noch 20 Pferde Vorſpann nach Heidenheim zu je 20 kr., 30 Pferde nach 
Schnaitheim und Aufhauſen zu je 20 kr. 200 fl. 37 kr. Koſtenaufwand; 7 Tage lang lag hier 
eine Kompagnie vom kaiſerlichen Regiment Löwenſtein, die an Zehrung 209 fl. 2 kr. be⸗ 
anſpruchte. Am 23. Dezember 1689 lieferte Guſſenſtadt in die Kreismagazine (Magazinamt 
Cannſtatt) 29½ Ztr. Mehl, 55 Scheffel Haber, 1656 Pfund Fleiſch, 1108 Maß Wein, 
3580 Pfund Heu, 164 Bund Stroh. Vom 27. April 1689 bis 8. September 1690 machten 
die Quartier-, Durchzugs⸗ und Vorſpannkoſten, einſchließlich bar bezahltem Geld von 
91 fl. 28 kr., zuſammen 908 fl. 56½ kr. aus (für Speiſe und Trank 398 fl. 18 kr., 79 Sch. 
Haber 152 fl. 4½ kr., Heu und Stroh 78 fl. 46 kr., Vorſpann 188 fl. 20 kr.). (Ständ. A.) 

An Viktualien und Furage mußte das Kloſteramt Anhauſen auf hochfürſtlichen 
Befehl vom 23. September 1689 bis 11. Juni 1690 mit Guſſenſtadt ins Magazin nach 
Cannſtatt liefern 29 ½ Ztr. Mehl, 55 Sch. Haber, 1108 Maß Wein, 3580 Pfund Heu, 164 
Bund Stroh, wovon Anhauſen allein 392 fl. 37 kr. traf. Für März und April 1690 zur 
Verpflegung der württembergiſchen Regimenter zu Fuß gingen ab 1830 Pfd. Brot, 1242 Pfd. 
Fleiſch, 831 Maß Wein, auf. 325 fl. 15 kr. (durften an der extraordinären Kriegs- und Kreis⸗ 
anlage abgerechnet werden). Das Kloſteramt Anhauſen allein hatte in bar erlegt 190 fl. 
16 kr. Den bei Freudenſtadt dem Feind gegenüber poſtierten 10 Kompagnien der württem— 
bergiſchen Regimenter waren am 25. April 1690 407 Pfd. Brot, 184 Pfd. Fleiſch, 93 Maß 
Wein zu liefern, Anhauſen betraf allein 27 fl. 9 kr. Auch hatten die 3 Brenztalklöſter gemein- 
ſam 50 Scheffel in natura Dinkel zur Erhaltung der in Schorndorf gefangenen Fran— 
zoſen zu ſchicken, was für Anhauſen allein 42 fl. 33 ½ kr. ausmachte (Ständ. A.); Guſſenſtadt 
mußte ſamt Lieferungskoſten 31 fl. bezahlen (Fz. A.). Am 2. Dezember 1689 mußten zum 
gleichen Zweck 30 Scheffel Dinkel (zu je 3 fl. 15 fr. = 97 fl. 30 kr.) geliefert werden, das 
Meßgeld betrug 30 kr., der Lohn für 2 Fuhren je 8 fl. 30 fr. = 17 fl. — Vorſtehend auf- 
geführte Leiſtungen vom 23. September 1689 bis 11. Juni 1690 ſind im Finanzarchiv 
in Geld aufgeführt, wonach das Kloſteramt ohne Guſſenſtadt 652 fl. 36 kr. treffen. Von 
Guſſenſtadt wurden erhoben und geliefert am 5. Januar 1690 60 fl., am 25. Januar 109 fl. 
23 kr., am 7. Februar 100 fl., am 16. März 18 fl. 30 kr.; ferner zur Leiſtung verſchiedener 
Kommiß( Lebensmittel-) fuhren im Jahre 1689 mit den 3 Brenztalklöſtern zuſ. 183 fl. 30 kr.; 
für die zur Landesdefenſion ausgewählten und kommandierten Truppen zu Pferd und zu 
Fuß 274 fl., gleichfalls mit den 3 Brenztalklöſtern. Außerdem kamen dazu vom Februar 
bis April 1690 465 fl. 15½ kr. extraordinäre Kriegs- und Schanzgelder; im ganzen in 
dieſem Jahr an Kriegsgeldern 1241 fl. 38 ½ kr. 

Die Kriegskoſten wurden zwar nachträglich vergütet, aber durch Auf— 
rechnung. So wurden z. B. die Koſten der Winterquartiere von November 
1689 bis April 1690 (bei geringem Anſchlag und mannigfacher Ermäßigung) 
fürs ganze Herzogtum Württemberg feſtgeſtellt auf 323934 fl.; daran betrug 
der vom Amt Anhauſen zu tragende Anteil 1100 fl. In Wirklichkeit hatte 
es zu tragen gehabt 1717 fl., alſo zuviel 617 fl., welche an ſeinem Steuer— 
betreff abgeſchrieben wurden (am 19. Februar 1692. Ständ. Arch.). Auch die 
323934 fl. Aufwand des ganzen Landes wurden vom Schwäb. Kreis erſetzt. 
In Wahrheit wurde damit nur eine kleine Ausgleichung, kein Erſatz erreicht. 
Denn der Bedarf des Kreiſes mußte aufgebracht werden durch die einzelnen 
Kreisſtände, alſo vor allem wieder durch Württemberg als dem größten Staat 
des Schwäbiſchen Kreiſes. So finden wir denn in Württemberg in jenen 
Kriegsjahren neben der Ordinari Steuer mannigfache Zuſchläge als extra— 
ordinari Steuern. Daneben mußten aber zum Unterhalt des eigenen Militärs 
im Jahr 1691, dann zur Zahlung der von den im Jahr 1693 eingedrungenen 
Franzoſen auferlegten Kontribution von 600000 fl. ganz neue Steuern ein— 
geführt werden, nämlich die Naturalabgabe der Trizeſimen, d. h. des Dreißigſten 
an Heu, Frucht und Wein, und die in Geld zu entrichtende Familienſteuer 
von 1691, die Brandſchatzungsſteuer (auf Häuſer und Handelſchaft) von 1693, 
die Vieh- und Weinſteuer von 1694, und als das alles nicht langt, nochmals 
1694 eine Koypfſteuer. Guſſenſtadt hatte darnach aufzubringen an Familien— 


Krieg und Kriegsvorbereitung 197 


ſteuer 199 fl. (das ganze Kloſteramt Anhauſen 747 fl.), an Brandſchatzungs⸗ 
ſteuer nur 35 fl., weil es nur „ſehr liederliche, meiſtens als baufällige, ja 
teils auf dem Einfall ſtehende und faſt nicht anſchlagbare Strohhüttlein und 
faſt keine Handelſchaft gab“; an Viehſteuer 119 fl. 20 kr.; an Kopfſteuer 
154 fl. 50 kr. Ein daneben im Jahr 1693 erhobenes Zwangsanlehen ergab 
in Guſſenſtadt 135 fl. — (Vgl. Kapitel „Anhauſer Pfleg“ S. 437.) 

Schon am 12. Januar 1690 waren wieder 20 Sch. Dinkel (je 3 fl. 15 kr.) um 65 fl., 
Meßgeld und Fuhrlohn 15 fl. 20 kr. notwendig und am 2. Februar abermals 18 Sch. 6 Sri. 
Dinkel. Dieſe nach Schorndorf zu richtenden Leiſtungen verteilten ſich auf die 3 Brenztal⸗ 
klöſter, und Guſſenſtadt hatte jedesmal ſeinen Teil zu entrichten (Ständ. A.). Wegen des 
allgemeinen Knittlinger Schanzenweſens ſind 1690 fürs Kloſter Anhauſen an die Kreis⸗ 
magazine zu liefern feſtgeſetzt worden 30,7 Ztr. Mehl, 55 Sch. Haber, 6 Eimer 14 Imi 
8 Maß Wein, 16,5 Ztr. Fleiſch, 164 Bund Stroh, 4 Wannen Heu (je 1088 Pfd.), wovon 
die Guſſenſtadter Gebühr 302 fl. beträgt (Fz. A.). Ins Magazin nach Freudenſtadt 
lieferte Guſſenſtadt am 17. Auguſt 1690 76 ½ Pfd. Fleiſch (je 4 kr. 5 fl. 6 kr.), 27 %½ Maß 
Wein (je 10 kr. 3 hl.) im Wert von zuſ. 11 fl. 35 kr. Amt Guſſenſtadt hatte von 1689 bis 
1691 an Privatfuhren für ſich zu leiſten 332 fl. 4 ½ kr. (Ständ. A.), und Kommißfuhren in 
gleicher Zeit auf Mehl, Haber, Heu bei den Truppen des Schwäbiſchen Kreiſes und der 
hochfürſtlichen Häuſer Württemberg nach Göppingen, Cannſtatt, Weilheim, Tübingen, 
Göglingen und Heidenheim 193 fl. 46 ½ kr. — Zu dieſen faſt unerſchwinglichen Koften 
kamen vom Herbſt 1690 ab unaufhörliche Einquartierungen mit all ihren Bitterniſſen, 
„die der Kloſterpfleg Hinterſaſſen zu Guſſenſtadt haben leiden und tragen müſſen“, nament⸗ 
lich ſtark vom 27. Oktober 1690 bis 2. Dezember 1691. 

1690, den 27. Oktober, iſt der zu Süßen geraſtete Kurfürſtl. Bayr. Proviantſtab 
mit nachbenamſten Offizieren und Knechten, ſo über die 50 Perſonen und 51 Pferden 
beſtanden, desgleichen den 31. ds. wieder von ſolchem Proviantſtab Oberkommiſſär Johann 
Locher mit ungefähr 30 Perſonen und 41 Pferden allhier ins Nachtquartier angelangt, 
die verunkoſtet haben: Bei Georg Kölle, Wirt (Haus 112), der den Oberkommiſſär, den 
Sekretär, Zahlmeiſter, Gegenſchreiber ſamt 10 Gemeinen, auch 17 Pferd, gehalten, an 
Speiſe 11 fl. 24 kr., 38 Maß Wein à 16 = 10.8, 2 Maß Branntwein a 32 = 1.4, 26 Maß 
Bier à 3 = 1.18, in Stall Butter und Branntwein 40 kr., 2 Scheffel 1 Sri. Haber = 3.24, 
Stallmiet auf 17 Pferd a 8 = 2.16, zuſ. 30 fl. 14 kr. Ferner bei demſelben den 31. Oktober 
ein Kommiſſär und ein Sekretär neben 2 Gemeinen ſamt 5 Pferd, an Speiſe 3 fl. 59, 15 Maß 
Wein à 16= 4fl., 3 Maß Bier 9 kr., 1 Maß Branntwein 32 kr., 5 Sri. Haber 1 fl., Stallmiete 
für 5 Pferde à 8 = 40 kr., zuſ. 10 fl. 20 kr. Bei Georg Honold für den Quartiermeiſter 
ſamt 1 Pferd, einen Konſtabler (Büchſenmeiſter) ſamt feinem Weib für Eſſen und Trinken 1.33, 
1½ Sri. Haber 18, 1 Pfd. Flachs, Stallmiete 8, zuſ. = 2 fl. 14 kr. Bei L. Köpf 1 Knecht 
mit 2 Pferd für Eſſen und Trinken 40, 2 Sri. Haber 24, Stallmiete 16, zuſ. = 1 fl. 20. Bei 
Leonh. Rehm, Georg Kumpf und Joh. Mayer, den Zahlamtsgegenſchreiber ſamt ſeiner 
Frau, Fräulein, 1 Magd, 1 Knecht, neben 6 Pferden, an Speis und Trank 4 fl. 8 kr., 1 Sch. 
Haber 1.36, Stallmiet 48, zuſ. = 6 fl. 32 kr. Bei Joſeph Köpf den Oberproviantkommiſſär 
mit 3 Knechten, 2 Weibern und 5 Pferden, für Eſſen und Trinken 2.12, 2 Sri. Haber 24, 
2 Pferd Stallmiet 16, zuj. = 2 fl. 52 kr. Im Abmarſch den 28. Vorſpann mit 53 Pferd 
bis nach Giengen a 20 = 17.40, am 31. desgleichen mit 30 Pferd & 20 = 10 fl., in summa 
140.29, darunter für Speiſe und Trank 78.33, 13 Sch. 6 Sri. Haber à 1.36 = 22 fl., Stall⸗ 
miet oder für Heu und Stroh 12.16, Vorſpannkoſten 27 fl. 40 kr. Den 16. November 
1690 iſt von dem Kurfürſtl. Bayr. Beckenſtab ein Fähnrich mit etlich und 60 Mann und 
3 Pferd von dem ulmiſchen Flecken Gingen allhier ins Nachtquartier angelangt und verun⸗ 
koſtet worden: Bei Joſeph Köpf den Marketender mit einer Frau, einem Jungen ſamt 
einem Pferd an Eſſen 1.30, Trinken 26, 11, Sri. Haber 18, Stallmiet 8= 2 fl. 22 kr. Bei 
Hans Stumpp 2 Gemeine an Eſſen 1 fl., Trinken 20 = 1 fl. 20 kr. Bei Jakob Prinzing 
1 Gemeiner ſamt Weib und Kind 28 und 10 = 38 kr. uſw. Summa 57 fl. 12 kr., darunter 
für Speis und Trank 42.22, 5 ½ Sri. Haber 1.6, Stallmiet 24, Vorſpannkoſten 13 fl. 20 kr. 
Den 21. November 1690 kamen von der kaiſerlichen Artillerie ins Nachtquartier 22 Knechte, 
einige Weiber, 69 Ochſen, auch 2 Pferd, darauf verwendet in summa 60 fl. 21 kr., darunter 
für Speis und Trank 20.27, 3 Sri. Haber 36 kr., Heu 13.18, 39 Stück Vorſpann nach Forſt, 

Stunden hinter Eſſingen, auf 2 Tag à 20 kr. = 26 fl. Den 14. Martii 1691 hat von 
der Heidenheimer Auswahlkompagnie zu Fuß ein Korporal mit 10 Mann übernachtet: für 
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Speis und Trank 2 fl. 24 kr. Den 4. Mai 1691 zur Abführung der kaiſerl. Neuburgküraſſier⸗ 
bagage nach Dettingen und Heuchlingen 20 Pferd hergegeben a 20 = 6 fl. 40 kr. Den 
12. Juni 1691 find von dem Palffyſchen Küraſſierregiment hier übernachtet 1 Feldſcherer, 
1 Junge, 1 Weib, 2 Kinder, 2 Pferd und auf Mund⸗ und Pferdportionen verwendet wor⸗ 
den für Speis 1.48, Wein und Bier 1.16, 3 Sri. Haber 45, Stallmiet 16 = 4 fl. 5 kr., 
dem Furier auf den Weg bezahlen müſſen 1 fl., für nicht genoſſenen Wein bar bezahlt 
45 kr., dem Rittmeiſter an Viktualien und Gewürz 3 fl. 4 kr., 4 ½ Pfd. Butter, auf den Weg 
40 kr., für ein Handzwel und 1 Viertelkäntle, jo die Knechte mitgehen laſſen, 36 kr., in summa 
81 fl. 1 fr. Darunter find für Speis und Trank 33 fl. 45 kr., 7¼ Sch. Haber à 2= 15 fl., 
Stallmiet oder für Heu und Stroh 6 fl. 16 kr., 44 Stück Rind viehvorſpannkoſten nach 
Setzingen à 20 fr. = 14 fl. 40 kr. Den 27. Juni 1691 iſt Rittmeiſter Nicola de Miſcho 
vom Commereiſchen Küraſſierregiment ins Nachtquartier angelangt, dabei mußte für einen 
abweſenden Kornett bezahlt werden 1 fl. 15 kr., in summa aufgewendet 103 fl. 12 ½ kr. Dar⸗ 
unter inbegriffen für Speis und Trank 46 fl. 14 ½ kr., 9 Sch. 2 Sri. Haber & 2.— = 18 fl. 
30 kr., Stallmiet oder für Heu und Stroh von 58 Pferd 7 fl. 44 kr., Vorſpannkoſten beim 
Abmarſch mit 44 Pferd nach Dattenhauſen 2 Tag à 20 kr. = 29 fl. 20 kr. Den 3. Juli 
1691 hat eine Kompagnie vom bayriſchen Oberſt Soyer⸗Dragonerregiment übernachtet 
und verbraucht: an Geld erpreßt 2 fl. und 4 fl. 10 kr., auf den Weg an Geld erlegen 
müſſen 1.50, 1.30, —.30, —.45, 2.30, 6.—, 2.15, 1.30, —. 20, —. 24, —.45, —.45, 1.—, 
. 30, 2.30, für nicht genoſſenen Wein 1.—, 1.15, 1. — Dem Hauptmann, 4 Knecht, 1 Frau, 
1 Magd und 9 Pferd für Zehrung 9 fl. und an bar Geld 9 fl., iſt auf Ulm gereiſt; in summa 
173 fl. 26 kr., worunter für Speis und Trank 69 fl. 12 ½ kr., 15 Sch. 71, Sri. Haber 31 fl. 
52 ½ kr., Stallmiet für 99 Pferd 13 fl. 12 kr., 44 Vorſpannpferd nach Setzingen und Ram⸗ 
mingen à 20 kr. = 14 fl. 40 kr., erpreßtes Geld 44 fl. 29 kr. Stadt und Amt Heidenheim 
und die 3 Brenztalklöſter hatten vom 11. Oktober 1691 bis 20. April 1692 = 152 Tage 
lang Quartier von dem herzoglichen Sachſen⸗Zeitziſchen Dragoner⸗ und Ittenrotiſchen 
Regiment zu Fuß, wobei den Gemeinen die Hausmannskoſt angeſchafft, denen Offizieren 
aber monatlich ein gewiſſes Stuck Geld davor bezahlt werden müſſen. Hingegen iſt von dem 
kurfürſtlichen Kommiſſariat weder Geld noch Naturalien angeſchafft worden. Für jede 
Perſon 10 kr. täglich gerechnet tut 689 fl. 40 kr.; für Herrn Hauptmann von Gablern, Leutnant 
Loße, Fähnrich Chriſtoph Adam von Lindau und den Wachtmeiſter an bar Geld 192 fl.; 
für die, ſo auf Fahnenwacht kommandiert oder auf der Poſtierung geweſen, oder etwa 
ſonſt verreiſt waren 123 fl. 49 kr. Den 4. bis zum 6. November 1691 vom Prinz⸗Fried⸗ 
rich⸗Auguſt⸗Küraſſierregiment nachfolgendes erlegt: auf einen blinden Reiter —.45, für 
einen abweſenden Reiter —.45 und in summa 113 fl. 8 kr., darunter für Speis und Trank 
34 fl. 6 kr., 12 Sch. 1 Sri. Haber a 2.— = 24 fl. 15 kr., Stallmiet oder für Heu und Stroh 
bei 64 Pferd 8 fl. 32 kr., 36 Vorſpannpferd nach Unterbebingen a 20 = 12 fl., an bar teils 
auf ſelbſtige Verpflegung, teils auf Abweſende ausgelegt 34 fl. 15 kr., darunter der mit 
anderen wegen Platzmangels in Waldhauſen und Steinenkirch einquartierte Rittmeiſter. 
Den 15. November 1691 für Herzog Friedrich Heinrich von Sachſen-Zeitz Dragoner- 
regiment in summa 69 fl. 30 kr., darunter für Speis und Trank 25 fl. (Küche à 20, Trank 
12 kr. für einen Dragoner), Haber 12 fl. 30 kr., Stallmiet von 75 Pferd 6 fl., 39 Vorſpann⸗ 
pferd beim Abmarſch nach Nördlingen auf 2 Tag à 20 tr. = 26 fl. Den 2. Dezember 
1691 vom Römiſch Kaiſerl. Feldproviantfuhrweſen der Stab und der Kommandierende, 
darunter der Oberwagenmeiſter mit 2 Knecht, 1 Frau, 3 Pferd, 6 Gäns, 3 Hund und 
1 Fuchs; der Roßarzt, ſein Weib und 2 Kinder, ein anderer Wagenmeiſter mit 1 Frau, 
2 Pferd, auch 8 Gäns; 4 Knecht, 1 Junge, 2 Frauen, 5 Pferd und in die 90 Stück Geflügel; 
bei dem Wachtfeuer an Holz verbrannt 1 fl., in summa 101 fl. 33 kr., darunter für Speis 
und Trank 46 fl. 14 kr., 13 Sch. 1 Sri. Haber 26 fl. 15 kr., Stallmiet oder für Heu und Stroh 
von 83 Pferd 11 fl. 4 kr., 54 Stück Vorſpann zur Fortbewegung dieſes Fuhrweſens von 
hier nach Schnaitheim à 20 fr. = 18 fl. Summe aller Durchzugskoſten 908 fl. 56% kr., 
darunter für Speis und Trank 398.18, Haber 152.4 ½, Stallmiet 78.46, Vorſpannkoſten 
188.20, Erpreßtes und auf die Abweſenden, auch ſonſt bar bezahlt 91 fl. 28 kr. (Ständ. A.). 
Ferner betragen dieſelben Laſten von dem zum kleineren Teil hierhergehörigen, meiſtenteils 
mit Gmünder Untertanen vermiſchten, 5 Stunden von Guſſenſtadt abgelegenen Flecken 
Mögglingen 955 fl. 27 kr., vom Hof Heſſelſchwang bei Bartholomä 121 fl. 41 kr. 

1691, Frühling bis Dezember, hat die alliierte Armee im Herzogtum Württemberg 
in dieſer Zeit furaſchiert, geplündert in den Häuſern und auf dem Feld, an Nachtquartier, 
Durchzüg und anderen Unkoſten verurſacht: 
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Guſſenſtadt im ganzen Herzogtum Württemberg 
Geld Dinkel Haber | Geld Dinkel Haber Wein Heu Stroh 


Kaiſerliche — 103 630 317 
Fürſtlich Württemb. — — 95 63 
in Savoyen marſch. | 

Kaiſerliche u. Württ. — — 7 2611 — 130 18 17 9 
Kurſächſiſche — 6 | 54 227 122 | 1923 126 397 114 
Kurbayeriſche — | 16 30 064 23 979 112 147 58 
Schwäb. Kreistrupp. — 12 J 42 199 145 2183 178 | 456 85 
Königl. Schwediſche — — 19 290 15 | 1292 230 81 51 
Fränk. Kreistruppen — — J 41 334 243 | 2548 230 343 174 
Würzburger — — ] 6113 10 288 28 52 5 


Kurmainz. Graf Lei⸗ 


ningſches Drag.⸗Reg. 1748 — 215 13 27 18 
Sonſt. Nachtquartier 66 652 — 322 9 52 11 
Gemeine Kriegskoſten 31845 — 38 72 3 — 
Summa Summarum — 


463 638 106 597 2085 19 516 2068 
| 

Anmerkung: Das Geld ift in Gulden zu verftehen, Dinkel u. Haber in Scheffeln, Wein in 

Eimer, das Heu in Wannen zu 1088 Pfd., das Stroh in Fuder zu 80 Bund = 1600 Pfd. 


Der Herzogadminiſtrator änderte wohl 1691 die beſtehende Landmiliz 
um in eine „regulierte Landmiliz“, d. h. Soldtruppen und Landmiliz vereinigt. 
Zwei Regimenter zu Pferd und drei zu Fuß wurden angeworben, und die 
5500 Mann Landmiliz mit den geworbenen Knechten gemiſcht, was aber keine 
zuverläſſigen Truppen gab. — Die Guſſenſtadter Hinterſaſſen ſtellten 1691 
für die Auswahlkompagnien zu Fuß und zu Pferd zur Beiführung des nötigen 
Proviants und Habers zwei mit wohlverſehenem Zug beſpannte Leiterwägen 
zu den Magazinen „die ganze Kampagna über“, wovon Guſſenſtadt allein 
zur Unterhaltung von Pferden und Knechten 24 fl. 56 kr. beigetragen hat 
(Ständ. A.). Während des Winters 1691/92 machten die auf 6 Monate be⸗ 
rechneten Winterquartierkoſten für Anhauſen und Guſſenſtadt 1333 fl. 7½ kr. 
aus. Und im Mai 1692 beliefen ſich die Einquartierungskoſten, die auf das 
kurbayriſche Arcoiſche Dragonerregiment entfielen, für Guſſenſtadt auf 
48 fl. 50 kr., für das ganze Herzogtum Württemberg auf 7285 fl. 35 kr. (Ständ. 
A.). Das Jahr 1692 war für die deutſche Kriegführung kein günſtiges. Der 
franzöſiſche Marſchall de Lorge hatte am 22. September den Rhein bei Phi- 
lippsburg überſchritten und war nach Schwaben eingebrochen. Wohl ſollte der 
Herzogadminiſtrator Friedrich Karl von Württemberg das Vordringen des 
Feindes verhindern, er wurde aber von den Franzoſen bei Otisheim geſchlagen 
und gefangen genommen. Greuel über Greuel verübten die Franzoſen in 
Schwaben wie vorher in der Pfalz. Dadurch wurde wenigſtens der Kaiſer 
Leopold genötigt, den damaligen bedeutendſten Heerführer, den Markgrafen 
Ludwig Wilhelm von Baden, „den berühmten Türkenlouis“, an die Spitze 
der deutſchen Reichsheere zu ſtellen, faſt nur aus Truppen des Schwäbiſchen 
und Fränkiſchen Kreiſes beſtehend. Erſtmals am 5. Juni und zum zweitenmal 
am 2. Auguſt 1693 mußten die Franzoſen ſich zum Rückzug bequemen, denn 
die treffliche Stellung des Markgrafen ſüdlich von Heilbronn, im Halbkreis 
um Flein, ſchien ihnen uneinnehmbar. Amt Guſſenſtadt hatte damals für 
die im ſchwäbiſchen Kreis ſtehenden kaiſerlichen Völker Kommißfuhren zu 
leiſten mit allen damit zuſammenhängenden Unkoſten. 1400 in Ulm ge» 
legene Zentner Mehl mußten vom Kloſter Anhauſen und Guſſenſtadt nach 
Suppingen geführt werden. Die Fuhren wurden verdingt, und Guſſenſtadt 
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mußte 8 fl. 40 kr. davon bezahlen, „wofür Erſatz bei dem Kaiſ. Kommiſſariat 
zu ſuchen“, wie von den andern auch. 2000 Kurbayern zu Fuß unter Obriſt⸗ 
leutnant von Mollendorfs Kommando zogen dem Geislinger Tal zu. Und 
wieder hatte Guſſenſtadt allerlei Lieferungen, Marſch⸗ und Durchzugskoſten 
zu tragen: Den 6. und 9. Juli 1693 lag Hauptmann Morachs Kompagnie mit 
61 Musketieren, 1 Koch, 2 Knecht, 1 Magd 2 Tag und 2 Nächt hier, wodurch 
71 fl. 9 kr. Unkoſten entſtanden; den 13. Juli blieb Hauptmann Schaid mit 
ſeiner Kompagnie (108 Gemeine) über Nacht und verurſachte 134 fl. 26 kr. 
Unkoſten. — An eine Beendigung des Kriegs war leider nicht zu denken. Noch 
4 Jahre zog er ſich hin, allerdings in ergebnisloſen Manöverfeldzügen. Doch 
drängte Markgraf Ludwig von Baden am 27. und 28. Juni 1694 den Mar⸗ 
ſchall de Lorge bei Philippsburg über den Rhein hinüber und folgte ihm nach 
ins Elſaß. 

Von Guſſenſtadt ſind in dieſem Jahr 4 Kommißfuhren Haber von Ulm nach Göp⸗ 
pingen verlangt (im April) für die Kollonitſchiſchen Huſaren, die verdingt 48 fl. koſteten. 
Am 21./31. Juni 1694 mußten für Kaiſerl. Graf Leiningenſches Dragonerregiment, 
das nach Savoyen marſchierte, an 1 Hauptmann, 1 Leutnant, 1 Wachtmeiſter, 2 Quartier⸗ 
meiſter, 2 Korporale, 1 Feldſcherer, 1 Tambour, 1 Fahnenſchmied, 30 Dragoner, 1 Wagen⸗ 
knecht, 4 Bagagepferd, die 5 Scheffel 4 Sri. Haber genoſſen und exzediert, d. h. verdorben 
hatten, im ganzen 40 Mund⸗ und 120 Pferdeportionen zu je 12 und 20 kr. verabreicht 
werden. Dazu wurden noch (unter allerlei Vorwand) erpreßt 33 fl. 45 kr., wofür das 
Regiment „auch die behörige Satisfaktion und Reſtitution (Wiedererſtattung) zu tun hat“. 
Von den kommandierenden Offizieren wurde wohl jedesmal eine Beſcheinigung erbeten 
und verlangt, aber meiſt nicht erhalten, aus vermutlicher Beſorgnis, daß das zuviel Ge- 
noſſene abgerechnet werden möchte. — Als im Oktober 1694 wieder zurück in die Winter⸗ 
quartiere marſchiert wurde, mußte Guſſenſtadt im Durchzug die Kompagnie des Obriſt⸗ 
leutnants von Wolframbsdorf vom Kurbayr. Küraſſierregiment La Tour über Nacht 
beherbergen und verköſtigen mit 47 Brotportionen zu je 2 Pfd., 6 Scheffel 2 Sri. 1 Vier⸗ 
ling Haber, für Koſt und Trank 23 fl. 10 kr. (Ständ. A.). Das Jahr 1695 brachte wieder 
keine Entſcheidung. Die deutſchen Truppen bezogen am 10. September ein Lager bei 
Bruchſal. Als das kurbayriſche Proviantfuhrweſen auf dem Rückmarſch war, kamen am 
11./21. Oktober 1695 der Kommiſſar mit 12 Knechten und 23 Pferden nach Guſſenſtadt 
und beanſpruchten 14 Mund⸗ und 23 Pferdeportionen. Der Kaiſerliche Generalſtab befand 
ſich am 17./27. Oktober 1695 auf dem Rückmarſch ins Quartier Günzburg im Nacht- 
quartier bei voller Verpflegung in Guſſenſtadt, wobei zu leiſten waren 48 Mund- und 
70 Pferdeportionen bei 48 Perſonen. — An Vorſpannkoſten für den Rückmarſch der 
alliierten Reichsarmee in ihre Winterquartiere hatte das Pflegamt Guſſenſtadt 1695 zu 
leiſten für 24 Pferd 5 Stunden Wegs à 30 kr. = 12 fl., 12 Perſonen ſamt Zehrung a 15 kr. 
= 3 fl., 24 Pferd 6 Stunden Wegs à 30 fr. = 12 fl., 12 Perſonen ſamt Zehrung à 15 kr. 
=3fl.,5 Paar Ochſen 5 fl., 5 Perſonen dazu 1 fl. 15 kr., im ganzen 36 fl. 15 kr. (Ständ. A.). 


Weil die Kräfte nicht zureichten und ein Angriff darum nicht geraten ſchien, 
ſo ſchritt man deutſcherſeits zur Herſtellung von Verteidigungsanlagen, den 
ſog. Eppinger Linien (Schanzen), zum Schutz Südweſtdeutſchlands gegen die 
Einfälle der Franzoſen. Dieſe Linien waren teils Verhaue, teils Erdwerke 
mit Schanzen, die von der obern Elſenz über Eppingen, Maulbronn, Mühl⸗ 
acker, Dürrmenz bis zum Anfang des Schwarzwalds bei Pforzheim liefen. 

Zur Bedeckung der Linien bei Dürrmenz mußte Guſſenſtadt vom 16. Mai bis 
13. Juni 1696 6 Mann Schanzer ſtellen, Koſtenaufwand 25 fl. 40 kr. Und vom 19. Juni 
bis 11. Juli 1696 abermals 5 Mann mit 17 fl. 15 kr. Unkoſten (Ständ. A.). Im Juni 1696 
hatte man bange Sorge, die Franzoſen könnten die Linien durchbrechen; doch gingen fie 
am 2. Juni wieder auf Bruchſal und am 28. Juni hinter den Rhein zurück. Auf dem 
Marſch an den Oberrhein zu den alliierten Truppen nahm ein Teil vom 3. Bataillon des 
kurbayriſchen Leibregiments am 4./14. Juni in Guſſenſtadt Quartier, einen Tag und eine 
Nacht; verpflegt wurden Hauptmann Franz Graf von Polenz, Oberleutnant Johann 
Appenzeller, 1 Korporal, 28 Gemeine, im ganzen 30 völlige Mundportionen und 2 Sri. 
Haber. Der Oberleutnant hat allein Wein, die übrigen Bier empfangen (Ständ. A.). Am 
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25. Oktober 1696 ging das deutſche Heer wieder in die Winterquartiere. Auf dem Marſch 
dahin paſſierten kurbayriſche und Kreisvölker das Rems⸗ und Filstal. Der kaiſerliche kleine 
Generalſtab kam am 21./31. Oktober 1696 auf dem Rückmarſch ins Quartier Günzburg 
wieder nach Guſſenſtadt und blieb 2 Tage da. Des Feldgeiſtlichen Bagage mit 2 Dienern, 
4 Pferden, Generalauditors Romby Bagage mit 8 Perſonen, 7 Pferden; Monſieur La Caſſa, 
Stabschirurgus, mit 4 Perſonen und 7 Pferden; Monſieur Menachot, der andere Chirurgus, 
mit 2 Bedienten und 4 Pferden; Leutnant Brockmeyer mit 1 Pferd; Stabsquartiermeiſter 
mit 2 Bedienten, 3 Pferden; 2 Proviantoffiziere mit 1 Pferd; 1 Poſtmeiſter mit 7 Be⸗ 
dienten und 14 Pferden; 1 Buchhalter mit 5 Perſonen und 7 Pferden; 1 Kaſſier ſelbdritt 
mit 5 Pferden; 2 Deſerteure und 1 gefangenes Weibsbild; im ganzen 94 völlige Mund⸗ 
portionen (mit Brot, Fleiſch, Wein oder Bier und Zugemüs); 120 völlige Pferdportionen 
(mit Haber, Heu und Stroh). (Ständ. A.) — Zur Verſtärkung der Eppinger Linien 
wurde im Winter 1696/97 weitergeſchritten, und das verarmte Pflegämtlein Guſſenſtadt 
hatte große Schanzkoſten zu tragen. Zu den 92 Schanzern, welche das Heidenheimer Kon⸗ 
tingent in die Reviere Oſchelbronn ſtellen mußte, waren vom 21. Januar 1697 von Guſſen⸗ 
ſtadt 6 Mann 30 Tage zugeteilt a 14 kr. = 42 fl.; vom 15. Februar bis 16. Mai 5 Mann 
ebenſolang à 14 fr. = 35 fl.; vom 12. März bis 10. April 6 Mann = 42 fl.; vom 7. April 
bis 12. Mai 5 Mann = 42 fl.; im ganzen 161 fl. (Ständ. A.). Dem Amtmann und Pfleger 
J. B. Keller ſind für Schreiberdienſte, Ritt, Taglohn und Verſäumnis 26 fl. gegeben worden 
und deſſen Tochtermann auf ſolchen Ritten in die mitgeführte Piſtole ein Vierling Pulver. 
Guſſenſtadt bat ſpäter, daß dieſe Schanzkoſten vom „Hochlöbl. Schwäb. Kreiskonvent den 
erſchöpften bedrängten (Kloſter⸗) Hinterſaſſen erſetzt und an landſchaftlichen Präſtationen 
(Steuern) abgekürzt werden möchten“. 


Eingeleitete Friedensverhandlungen führten am 30. Oktober 1697 
zum Frieden von Rizjswick, der leider nur für wenige Jahre ſtandhielt. 
Heeresteile bewegten ſich immer noch durchs Land. Im Oktober 1697 kam das 
Kaiſerl. Herzog Leopold von Lothringenſche Regiment auf dem Rückweg nach 
Wien auch durch Guſſenſtadt. Verpflegung, Erpreſſungen und Exzeſſe kamen 
reichlich vor. 

Den 10./20. Oktober 1697 mußten zum Vorſpann an 22 Wagen Bagage vom 
Lothringiſchen Stabsquartier von Steinheim (zum Königsbronner Kloſteramt gehörig) 
bis Wittislingen im Pfalz⸗Neuburgiſchen (7½ Stunden Wegs) gegeben werden 12 Pferde 
1½ Tag à 1 fl. 12 fl., 6 beigeordnete Perſonen à 30 kr. = 3 fl. Den 7./17. November 
lagen vom Kurbayr. Graf Monaſtero⸗Dragoner⸗Regiment auf dem Rückmarſch von Brabant 
im Quartier in Guſſenſtadt 1 Kapitänleutnant mit feinem Fähnrich, 1 Furier, 2 Kor⸗ 
porale und 46 Gemeine, welche verzehrt haben: 49 Brotportionen zu je 2 Pfd., 49 Fleiſch⸗ 
und Bierportionen, 57 völlige Pferdeportionen mit Haber, Heu und Stroh. Den 8./18. 
November mußten der aus Brabant heimkehrenden Leibkompagnie der kurbayr. Graf 
Monaſtrol⸗Dragoner bis ins Nachtquartier Leipheim an der Donau auf 8 Stunden Wegs 
19 Pferde zum Vorſpann angeſchafft werden, machen für 2 Tage Roßlohn, Futter und 
Stallmiet & 1.20 = 25 fl. 20 fr., 10 Knechte Zehrung à 40 fr. = 6 fl. 40 kr. (Ständ. A.). 
Sogar von dem engelländiſchen Regiment zu Fuß de Loches lagen im Mai 1697 im 
Quartier — es waren wohl deutſche und keine engliſchen Soldaten —, wobei Kloſter 
Anhauſen ſamt dem Flecken Heuchlingen 18 Mund- und 1 Pferdportion traf, ſowie 6 fl. 
20 kr. Vorſpannkoſten (das ganze Land 2977 Mund⸗, 314 Pferdeportionen, 134 ſolche 
an rauhem Futter; Quartierkoſten von Mund⸗ und Pferdportionen betrugen noch 106 fl. 
40 kr., Exzeſſe 16 fl. 56 kr., Vorſpannkoſten 60 fl. 10 kr.). — Bei ſolchen langjährigen drük— 
kenden Laſten iſt es wohl begreiflich, daß Amtmann, Burgermeiſter und Gericht von Guſſen— 
ſtadt am 22. September 1698 an den auf 30. September 1698 zuſammentretenden großen 
Landtag eine bewegliche Beſchwerde und die Bitte vorbringen, man möchte ihnen ver- 
ſchiedene (namentlich aufgeführte) gehabte Auslagen an der Steuerſchuld abrechnen, da 
ſie auch ſonſt durch Kriegsunruhe, Auswahl-, Vorſpann⸗, Nachtquartier- und Kantonnie⸗ 
rungsunkoſten ſo ſchwer gelitten haben. 

1698, den 30. September. Guſſenſtadtiſche Gravamina (Beſchwerden) bei vor- 
ſeiendem großen Landtag, auf den 30. September 1698 zu proponieren. „J) beſchwere ſich 
der Fleck über den allzuhohen Steuerfuß und bittet, wie allbereits den 11. Martii 1695 
geſchehen, um Reviſion und Moderation. Bei Aufrichtung des landſchaftlichen Belegungs— 
fußes 1629 der Fleck um !/s ſtärker an Gebäuen und um die Hälfte an Inwohner, auch 
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etliche 100 Jauchert Acker mehr im Bau geweſen, fo anjetzo öd daliegen. 2) habe man dies 
Jahr nur halbe Ernt eingetan und wäre der dritte Teil des Habers nicht zur Zeitigung 
gelangt, weswegen dann großer Aufſchlag an Winter⸗ und Sommerfrüchten erfolgen müſſe, 
wodurch allhieſige 54 Inwohner, die 30 Söldner, welche keine Vollgüter genießen, meiſten⸗ 
teils ins Verderben geſtürzt werden, beſonders da kein Obſt geraten iſt. 3) Daher ihnen 
in ſolcher Drangſal trefflich zuſtatten käme, wenn denſelben diejenige im Dezember 1689 
und Februar 1690 zum Unterhalt der gefangengehaltenen Franzoſen nach Schorndorf 
mit den drei Brenztalklöſtern getane Fruchtpräſtation: 30 fl. 12 kr., dem 15. Februar 1694 
eingelangten landſchaftlichen Ausſchreiben gemäß, an diesjährigen Schuldigkeiten 
abgerechnet würden; desgleichen auch die 1690 ausgelegten Knittlinger Schanzkoſten 
von 8 fl. 20 kr. nach Maßgab erſt allegierten landſchaftlichen Verſicherungsausſchreibens; 
ferner die im April 1694 von Ulm nach Göppingen geleiſtete 4 Colloniziſche Huſaren⸗Haber⸗ 
fuhren, die an Fuhrlohn 48 fl. beloffen; nicht weniger die 1696 und 1697 auf des hochlöbl. 
Schwäb. Kreiſes⸗Reſtitution diesorts gelittenen Schanzkoſten, ſo ſich, laut den 19. Oktober 
1696 und 5. Juni 1697 eingeſandten untertänigſten Berichten auf 198 fl. 55 kr. erſtrecken, 
neben anderen vor Zeit eingebrochener Kriegsunruh, ſupportierten Auswahls⸗, Vorſpanns⸗, 
Nachtquartiers- und Kantonnierungsunkoſten mehr, zu Vergleich und Abrechnung, wie 
jederzeit Vertröſtung geſchehen, in sublevationem (= zur Erleichterung) der Unſeren 
gebracht werden könnte. Welches ganze Werk der hohen Konduit und ſonderbaren Experienz 
Ihro Hochwürden Herrn Prälaten von Anhauſen Georg Friedrich Weinmars notgedrun- 
genermaßen wir dann de meliori (= in beſter Weiſe) rekommendieren und Dero hochg. 
Patrocinii (= Gönnerſchutz) hierin uns getröſten. Guſſenſtadt, den 22. September 1698. 
Amtmann, Burgermeiſter und Gericht allda.“ (Ständ. A.) 

Die Friedenszeit war nur eine papierene. Im Mai und Juni 1699 verlangte die 
Verpflegung der Linden männiſchen Reiter 28 fl. 5½ kr.; diejenige der Mehreriſchen 
Kompagnie im Juni und Juli 1699 wieder 38 fl. 54 kr.; Sold⸗ und Mundverpflegung der 
Kompagnie des ſpäteren Oberſtleutnants von Crailsheim — damals Rittmeiſter — im 
Auguſt, September und Oktober 35 fl. 25 ½ kr.; im November und Dezember 1699 und 
Januar 1700 45 fl. 3 kr.; Februar, März und April 40 fl. 33 kr.; im ganzen 121 fl. 11% kr. 
Dazu bezog von Crailsheim als Rittmeiſter vom September 1699 bis April 1700 18 fl. 
12 kr. Gagengelder; die Inwohner von Guſſenſtadt hatten an Logementgeldern der Ge— 
meinde 38 fl. zu geben (Fz. A.). 

Herzog Eberhard Ludwig traute dem Frieden nicht und wollte trotz dem 
Widerſtand der Landſtände ſeine Truppen nicht entlaſſen. Der Streit zog 
ſich lange hin, zum Nachteil des Landes. Er brachte den Gedanken eines ftehen- 
den Heeres zur Geltung, ſtellte eigene Regimenter auf, durch die Werbetrommel 
im Lande umher aufgebracht. Man war auch bemüht, die württembergiſchen 
Feſtungen inſtand zu ſetzen. So hatte Guſſenſtadt am 18. Oktober 1700 eine 
Ladung Bomben, Granaten und Stuckkugeln für die Feſtung Hohentwiel, 
in Königsbronn gegoſſen, von da nach Laichingen (24 Ztr.) zu führen, was 
einen Fuhrlohn von 10 fl. ausmachte. Am 18. Dezember 1700 mußten auf 
Befehl das Kloſter Anhauſen mit Guſſenſtadt und dem Kloſter Herbrechtingen 
die in Königsbronn gegoſſenen Bomben, Granaten und Kugeln ſchleunigſt 
in die Feſtungen Hohentwiel, Tübingen und Schorndorf geführt werden. 
Guſſenſtadt leiſtete ! Fuhre von Königsbronn und 2 von Heidenheim nach 
Laichingen, die 25 fl. koſteten. 

Der Spaniſche Erbfolgekrieg (1701-1714) brach aus. Bayern 
hielt zu Frankreich, Württemberg zum Kaiſer. Das Kaiſerliche Althannoveriſche 
Küraſſierregiment lag von 1701 bis 1704 in Württemberg. Amt Anhauſen 
(mit Guſſenſtadt) traf an den Laſten 23 Mund-, 23 Pferdportionen, 7 Mann 
und 12 Pferd Vorſpann, Exzeß 11 fl. 23 kr.; gleichfalls 1701 fürs Kaiſerl. Cu- 
ſaniſchen Regiment 20 Mund-, 20 Pferdportionen, 4 Mann und 9 Pferd Vor— 
ſpann, Exzeß 7 fl. 24 kr. (von letzteren zahlte der Kaiſerl. Kommiſſar 7 fl. 7 kr.) 
(Ständ. A.). Der Schwäbiſche und Fränkiſche Kreis traten am 20. März 1702 
der großen Allianz der Mächte gegen Frankreich bei, am 30. September auch 
das Reich. Von 1701 bis 1704 lag das Schwäb. Kreisregiment zu Fuß unter 
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Generalwachtmeiſter von Reiſchach im Herzogtum Württemberg im Quartier, 
was viel Verpflegung forderte: 307091, Mund-, 1203 Pferdportionen, Vor- 
ſpann 206 Wagen, 2257 Pferde, 956 Ochſen, 1577 Knechte — die letzteren 
drei in Tagen umgerechnet; erpreßt wurden 62 fl. 56 kr.; Exzeſſe forderten 
1109 fl. 24 kr., daran trug auch Anhauſen mit Guſſenſtadt ſeinen Teil. — Schon 
im April 1702 war Markgraf Ludwig von Baden über den Rhein hinüberge⸗ 
gangen. Es lagen auf dem Marſch an den Rhein vom Naſſau⸗Weilburgiſchen 
Regiment zu Fuß im Nachtquartier in Guſſenſtadt: 1 Fähnrich, 46 Gemeine = 
46 Mundportionen; Vorſpann bis Süßen 12 Knecht, 24 Pferd, 4 Ochſen, 
6 Wagen auf 1 Tag. — Auch wurden zum Schutze Süddeutſchlands bei Bühl 
die Stollhofer Linien angelegt. Der Markgraf ſollte die Vereinigung des 
franzöſiſchen Marſchalls Villars mit dem Kurfürſten Max Emanuel von Bayern 
verhindern. Wohl nahm er die Feſtung Landau ein, mußte aber über den Rhein 
zurück, als der Kurfürſt am 8. September 1702 die Feſtung Ulm, den Sitz des 
Schwäbiſchen Kreiskonvents, eingenommen hatte. Anfangs Auguſt 1702 be- 
trug das, was die Kaiſerlichen und Reichsvölker auf Hin⸗ und Hermärſchen 
konſumiert, nach Bühl und ins Kinziger Tal an Furage und andern Naturalien 
geliefert, an Schanzern geſtellt, das allgemeine Aufgebot gegen das Kinziger 
Tal an Artilleriemunition und Proviantfuhren präſtiert, für Guſſenſtadt 10 fl. — 
Es iſt ganz ungeheuer, was vom 8. September 1702, als dem Tag der bayriſchen 
Okkupation der Stadt Ulm, bis zu ihrer Befreiung im November 1704 ſowohl 
durch freundliche als feindliche Völker das ganze Herzogtum Württemberg 
— und in ſeinem Teil wieder Anhauſen und Guſſenſtadt — zu dulden und zu 
tragen gezwungen waren. 


Brand und Plünderung beim Kloſteramt Anhauſen (mit Heuchlingen und Dettingen) 
2361 fl., beim Kloſteramt Guſſenſtadt (mit Mögglingen, Hof Heſſelſchwang und Heutenburg) 
15 fl., allerhand Kontributionen und Lieferungen 1406 und 194 fl., Furagier⸗ und Nachlaß⸗ 
ſchaden 15715 und 2130, Marſch⸗ und Vorſpannkoſten 4253 und 3245, Brot und Proviant⸗, 
Artilleriemunition⸗ und Schiffbrückenfuhren und ⸗koſten 912 und 699, Lieferung in die 
Kampagne und ins Quartier 1264 und 735, Sommer- und Winterverpflegung 2831 und 
5976, Werb⸗ und Rekrutengelder und ⸗koſten 278, Monturkoſten 180 und 72, Linie⸗ und 
Schanzkoſten 549 und 218, Beſatzungskoſten 388 und 177, Eiſenwerk⸗ und Handlungskoſten 
275, Landſchaftsanlag und Amtsſchaden 6292 und 1314, Sauvegarde-Koften, Reiſe⸗ und 
Poſtgelder, auch Flüchtung 2847 und 438, Fortifikation und Munition 0, Wildbret 0, 
Fiſchwaſſer O0, Weinberg⸗ und Güterſchaden 400; in summa 39955 und 15218 Gulden beim 
Amt Anhauſen und Guſſenſtadt, und im ganzen Herzogtum Württemberg 5953028 Gulden. 
(Ständ. A.) 

Das Pflegamt Guſſenſtadt allein mußte vom 1. Oktober 1702 bis letzten April 1703 
für Präſtationen in die feindlichen Garniſonen und Magazine nach Ulm, Lauingen und 
Gundelfingen 4742 fl. 59 kr. tragen; bis 1. Mai ſteigert ſich dieſe Summe auf 6083 fl. 48 kr.; 
vom 1. Mai 1703 an bis 1. Mai 1704 find es an Kontribution und Brandſchatzung allein in 
Bargeld 3642 fl. 31 kr. 

Dem Ständiſchen Archiv haben wir Einzelaufführungen von Leiſtungen für dieſe 
Zeit (8. September 1702 bis November 1704) entnommen, die das traurige Bild der Aus- 
ſaugung vervollſtändigen: An der Donau (wohl zur Zeit der Einnahme von Ulm) wurde 
kurbayeriſcher Proviant erbeutet, der eine Zeitlang in Heidenheim verwahrt, dann aber nach 
Schwäb. Gmünd abgeführt wurde, und zwar am 23. Oktober 1702 1 Wagen mit 4 Pferden 
auf 2 Tage, 3 Stippiche Mehl, etwa 25 Ztr., Fuhrlohn 10 fl. Im Jahre 1703 war Marſchall 
Villars vorgedrungen und hatte ſich mit dem Kurfürſten von Bayern zu einem Kriegszug 
nach Tirol vereinigt, worauf im Juni die Vereinigung des Markgrafen Ludwig mit dem 
kaiſerlichen General von Styrum in Groß-Süßen erfolgte. Schon im Mai 1703 kampierte 
Styrum in Heidenheim. In das kaiſerliche Feldmagazin daſelbſt hatte Guſſenſtadt am 3. und 
4. Mai zu liefern 30 Ztr. Heu, 112 St. Stroh, 4 Säcke Geſüd, 6 Klafter Holz, ſowie 67 Ztr. 
Mehl zu je 1 fl. 45 kr., 58 ½ Scheffel Haber zu je 2 fl. 30 kr., und am 11. Auguſt 67%, Ztr. 
Mehl, 2 Scheffel Dinkel, 72 Sch. Haber, 30 Ztr. Heu, Fuhrlohn für beide Male zuſammen 
21 fl. 13½ kr. (Bis zum Jahr 1704 insgeſamt 92 Pfd. Fleiſch, 274 Ztr. Heu, 488 Stück 
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Stroh, 4 Säcke Geſüd, 48 Klafter Brennholz.) — Den 7. Mai lagen kurſächſiſche Trup⸗ 
pen unter Generalfeldmarſchalleutnant von Schulenberg in Heidenheim, weshalb 46 Pfd. 
Rindfleiſch, 8 St. Stroh, 1 Klafter Holz auf 1 Wagen dorthin geführt werden mußten, 
2 fl. Fuhrlohn. — Den 13. Juni kampierte 1 Rittmeiſter und 1 anderer Offizier mit 150 ge⸗ 
meinen Huſaren vom Gräflich Forgatſchiſchen Regiment zu Pferd im Dorf und haben 
empfangen 150 Mund-, 200 Pferdportionen, 4 Wagen Holz, Vorſpann nach Altheim mit 
15 Knechten und 30 Pferden. — Vom Schwäbiſchen Kreisregiment zu Fuß unter dem 
Kommando des Generalfeldmarſchalleutnants Erbprinzen von Baden⸗Durlach waren am 
30. Juli 38 kranke Soldaten über Nacht, welche erhielten 38 Mundportionen, Vorſpann 
bis Bachhagel (6 Stunden Wegs 1½ Tage mit 7 Knechten, 14 Pferden und 3 Wagen). 
Die kaiſerlichen Schiffbrücken wurden vom Rhein an die Donau gebracht; am 14. und 
15. Juli mußten ſie von Altenſtadt nach Heidenheim geführt werden, wozu Guſſenſtadt 
16 Pferde und 8 Mann ſtellte. Schon am 2. Juni brachte man die ledernen Schiffbrücken 
vom Schloß Hellenſtein nach Böhmenkirch (2 Wagen, 4 Mann, 8 Pferde 1 Tag 6 fl.). 
(Späterhin, vom 23. Auguſt bis 20. September 1703 haben bei dieſen Schiffbrücken zu 
Heidenheim und im Lager Haunsheim 180 Mann und 360 Pferde aufwarten müſſen.) 
Um die Brücken fortzubringen, war es notwendig, die Wege herzurichten; 4 Mann waren 
5 Tage tätig. — Im Sommer 1703 waren zur Unterhaltung des Proviantfuhrweſens und 
der „Bacherei“ zu Heidenheim 60 Ztr. Heu, 15 Klafter Brennholz zu beichaffen. — Am 
17. September ſtand eine Zeitlang General Reiſchach mit etlichen Regimentern Kavallerie 
und Infanterie im Lager zu Haunsheim, wozu Guſſenſtadt hat hergeben müſſen 30 Ztr. 
Heu, 30 St. Stroh, 5 Klafter Holz, Fuhrlohn für die 8 Wagen 16 fl. — Am gleichen Tag 
machte das Schwäbiſche Kreisdragonerregiment mit Offizieren und 400 Gemeinen über 
Mittag 3 Stunden Raſt und „zur Verhütung aller daraus entſtehenden Desordres (Un- 
ordnung) hergeben müſſen“ 15 Scheffel Dinkel (anſtatt Haber), 40 Ztr. Heu, 3 Wagen 
Holz. — Am 14. Oktober hatte Anhauſen mit Guſſenſtadt ein Stück Kugelfuhr zu 20 Ztr. 
mit 2 Knechten und 4 Pferden von Heidenheim nach Göppingen zu führen in 3 Tag, wozu 
Guſſenſtadt 2 Pferde ſtellte. — Am 20. Oktober 1703 führte Guſſenſtadt an die Kaiſerlichen 
Kollonitſchiſchen Huſaren ins Lager bei Stetten, oberhalb Donzdorf, 30 Ztr. Heu ab. — 
Den 8. November 1703 ein Stück Kugelfuhr, 15½ Ztr., von der Oberfaktorei Königsbronn 
nach Schorndorf mit 2 Knechten und 4 Pferden 3 Tage lang. — Am 20. Dezember 1703 
haben von der abgelöſten Garniſon zu Fuß vom Schloß Hellenſtein ob Heidenheim beim 
Marſch zu ihren Regimentern in Guſſenſtadt Nachtquartier gehalten 80 Gemeine und mit 
ihnen Obriſtwachtmeiſter von Freudenberg; empfangen 80 Mund-, 8 Pferdvortionen, 
Vorſpann bis nach Boll mit 4 Knechten, 8 Pferden, 2 Wagen; und anderſeits bis Amſtetten 
mit 5 Knechten, 10 Pferden, 2 Wagen. Die einen marſchierten weiter über die Alb, die 
andern durch das Filstal. 

Ein einheitlicher Plan der Kriegführung gegen die in Bayern und Tirol ſtehenden 
franzöſiſchen und kurbayeriſchen Truppen war zwar noch nicht aufgeſtellt, doch ſchienen 
die Bewegungen darauf hinzuweiſen, daß nördlich der Donau, von Tuttlingen an, ein Auf— 
marſch ſich anbahne. Die Truppen marſchierten viel hin und her. So kamen die zwei Kaiſerl. 
Kollonitſchiſchen und Forgatſchiſchen Huſarenregimenter auf dem Marſch in die Winter- 
quartiere teils über Nacht, teils bloß über Mittag nach Guſſenſtadt; es haben 236 Huſaren emp- 
fangen von Anfang Dezember 1703 bis Ende Mai 1704 236 Mund-, 159 Pferdportionen. 
Und im Sommer und Herbſt darauf auf dem Hin- und Hermarſch auf Nördlingen, teils zur 
Armee nach Haunsheim, haben beanſprucht 390 Offiziere und Gemeine an Zehrung 134 fl., 
15 Scheffel Haber auf 241 Pferd, Vorſpann bis nach Unterkochen mit 28 Pferden, 4 Wagen. 
— Allein während des Winterquartiers der franzöſiſchen Garniſon in Gundelfingen hat 
Guſſenſtadt vom Dezember 1703 bis Mai 1704 erlitten: Service, Quartiergeld, Zehrungen, 
Reiſekoſten und Verehrungen, Furage, Botenlohn für die faſt täglich mit allerhand Orders 
angelangten Boten, Exekutionskoſten, Fuhrlohn von der Furage und Holz auf 100 Wagen 
bis Gundelfingen (jedem 5 fl.), für Schlachten von 8 Rindern den Metzgern in Gundel— 
fingen 4 fl. — Im Mai war Vorſpann nach dem Schwarzwald verlangt. „Weil keine Hoff— 
nung geweſen, mit Manier vom Vorſpann loszukommen, ſind die Knecht mit 11 Pferd 
nächtlicherweil oberhalb Tuttlingen durchgegangen.“ Dabei wurde 1 Pferd mit Hinter— 
geſchirr bei Ehingen geftohlen (52 fl.), vorher 8 Pferdegeſchirr mit aller Zubehör, 2 Sättel, 
7 Säcke, 2 Wägen zu je 25 fl. Zudem waren für 22 fl. 40 kr. nach Gundelfingen geliehene 
Betten nicht mehr zurückgegeben worden. — Es iſt ein Jammer, die Leiden zu beſchreiben, 
und man kann es verſtehen, wenn in einer zu Herzen gehenden Beſchwerde und Bitte 
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der Brenztalkloſterämter Königsbronn, Herbrechtingen, Anhauſen mit Guſſenſtadt um 
Steuernachlaß und Verlängerung der Borgfriſt bei aller Hoffnung auf beſſere Zeiten von 
„grauſamer Kriegslaſt, jetztmaliger äußerſter Unvermögenheit und faſt vor Augen ſchweben⸗ 
den Totalruins“ die Rede iſt. Mit Beginn des Jahres 1704 endlich kam eine Wendung 
in der allgemeinen Lage, wenn auch noch nicht ein Aufhören von Leiſtungen. Prinz 
Eugen von Savoyen hatte es zuwege gebracht, daß die Heerführer der verbündeten Armeen 
ſich vereinigen und gemeinſam die Bayern und Franzoſen bezwingen ſollten. Der engliſche 
Feldherr Marlborough und Markgraf Ludwig von Baden ſollten ſich gegen die 
Bayern wenden, und dem Prinz Eugen lag ob, den Oberrhein zu verteidigen. Doch waren 
des letzteren Truppen zu wenig an der Zahl, um den Marſchall Tallard vom Vordringen 
nach Bayern abzuhalten, der dem am 2. Juli am Schellenberg bei Donauwörth von Marl⸗ 
borough und Markgraf Ludwig von Baden beſiegten Kurfürſten von Bayern zu Hilfe eilte. 
Aber Eugen zog ihm immer nach und ſchlug am 13. Auguſt das bayeriſch⸗franzöſiſche Heer 
bei Höchſtädt und Blindheim (zwiſchen Dillingen und Donauwörth). Mit all dieſen Vor⸗ 
gängen hingen große Leiſtungen von Guſſenſtadt zuſammen: Am 3. Januar 1704 
war eine Munitionsfuhr von 13 Ztr. von Heidenheim nach Schorndorf auf 4 Tage mit 
2 Knechten und 4 Pferden zu leiſten; den 18. April eine Bombenfuhr von Königsbronn 
nach Schloß Hellenſtein, 1 Wagen, 1 Mann, 2 Pferde. Am 7. März und 24. April vom 
Schelliſchen Magazin in Baden mit 2 Wagen 34 Ztr. Heu zur Unterhaltung der Garniſon 
auf Schloß Hellenſtein, je 12 kr. = 6 fl. 48 kr. Am 8. Mai 1704 übernachtete General von 
Styrum mit ſeiner Kavallerie zu Heidenheim, wobei zu liefern waren 20 Ztr. Heu, 100 St. 
Stroh; Fuhrlohn für 3 Wagen 6 fl. Im Juni 1704 benötigte ein Königl. Engl. Regiment 
zu Pferd, zu Marlboroughs Armee gehörig, 70 Mund-, 32 Pferderationen. Den 3. Juni waren 
vom Schwerinſchen Regiment, auf dem Marſch von Münſingen an die Donau, 1 Leutnant, 
1 Sergeant mit 28 Gemeinen in Guſſenſtadt über Nacht und haben empfangen 28 Mund⸗ 
portionen (je 2 Pfd. Brot, 1 Pfd. Fleiſch, 1 Maß Bier) und 4 Pferdportionen. Den 9. Juli 
kam auf dem Marſch nach Donauwörth ein württembergiſches Unterkommando vom Re⸗ 
giment zu Fuß (Oberſt von Sternenfels) ins Nachtquartier: 1 Hauptmann, 1 Leutnant, 
1 Feldwebel, 1 Furier, 128 Gemeine; an Vorſpann waren verlangt 15 Knechte, 30 Pferde, 
6 Wagen 1½ Tag. Auf dem Zug vom Rhein nach Bayern kam am 1. Auguſt 1704 Prinz 
Eugen von Savoyen mit feiner Armee nach Heidenheim, zu deren Verpflegung man aber- 
mals zuführen mußte 24 Ztr. Heu, 100 St. Stroh mit 3 Wagen, Fuhrlohn 6 fl. (vom 3. Mai 
bis 1. Auguſt 1704 war zu liefern geweſen 46 Pfd. Fleiſch, 164 Ztr. Heu, 350 St. Stroh, 
4 Säcke Geſüd, 27 Klafter Brennholz). Am 9. und 22. Auguſt wurde 1 Knecht und 1 Pferd 
3 Tage nach Schorndorf zur „Wegbringung“ der kaiſerlichen Artillerie in die Reviere Aalen 
benötigt. Den 8. September, auf dem Marſch nach Urach, kamen 1 Kapitänleutnant, 
1 Leutnant, 1 Feldwebel, 112 Gemeine zum Übernachten; Vorſpann wurde verlangt nach 
Nellingen im Ulmiſchen mit 6 Knechten, 13 Pferden, 3 Wagen auf 1½ Tag. (Am 9. Juli 
und 8. September zuſammen 240 Mund-, 8 Pferdportionen.) — Nach der gänzlichen Nieder⸗ 
lage der franzöſiſch⸗bayriſchen Armee bei Höchſtädt wurde Bayern von den kaiſerlichen 
Truppen beſetzt, mit Winterquartieren belegt und Ulm anfangs September wieder frei. 
Schwaben war vom Feinde befreit, aber nicht lange. Darum mußte auch Munition, die 
am 10. September 1704 vom Lager in Geislingen ins Lager nach Ulm durch Guſſenſtadt 
geführt worden war, „weil hier nicht mehr benötigt“, zurück nach Göppingen in 3 Tagen 
mit 3 Knechten und 7 Pferden. Am 11. Oktober waren 1 Wagen, 2 Knechte, 4 Pferde 7 Tage 
unterwegs, um Bomben und Stückkugeln von Nördlingen bis nach Schwäb. Hall zu bringen. 
— Im gleichen Monat empfing das auf dem Marſch in die Winterquartiere im Bayeriſchen 
begriffene Kaiſerl. Graf Sinzendorffiſche Dragonerregiment 2 Tage Quartier, 86 Mund-, 
78 Pferdeportionen; Vorſpann nach Unterſtotzingen 15 Knechte, 30 Pferde, 4 Wagen. 
Schon 1705 wurden vom Amt Anhauſen die 1702— 1704 angefallenen Kriegskoſten bei 
den Heidenheimer Konſignationen (Aufſtellungen) zur Landſchaft eingereicht, die aber 
ebenſowenig wie die von Guſſenſtadt vorerſt beglichen werden. — Welch ungeheuren Verluſte 
die Jahre 1703 und 1704 gebracht, geht aus einer Unterſuchung und Feſtſtellung vom Jahre 
1712 hervor. 

1712 wurden die 1703 und 1704 von geſamter Herrſchaft Heidenheim, ein- 
ſchließlich der 3 brenztaliſchen Klöſter, geleiſteten und aufgewandten franzöſiſchen Kriegs- 
koſten unterſucht und auf 86476 fl. feſtgeſtellt, wobei die Brenztalklöſter einſchließlich Guſſen⸗ 
ſtadt mit 16905 fl. betroffen ſind. Hiebei ſind nicht inbegriffen 55732 fl. bei Stadt und Amt 
Heidenheim durch die Franzoſen verurſachte Plünderungs- und Furagierſchäden, auch nicht 
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der beim Aufbruch ſolcher Armee gehabte heidenheimiſche Verluſt an Pferden, Wagen, 
Schiff und Geſchirr, 7942 fl. betragend, viel weniger viele tauſend Gulden, welche die 
Kaiſerlichen und hohen alliierten Armeen konſumiert haben. Weil man nun klar vorgeſehen, 
daß bei der Verteilung dieſer Kriegskoſten die Herrſchaft Heidenheim unerhört hoch und 
mit über 2 Tonnen Gold getroffen würde, die dazu 30000 fl. Kapitalien aufgenommen, 
in unerſchwinglichen Schulden und Zinſen ſteckt und dem Totalruin und Verderben der 
übrigen Flecken und der ganzen Herrſchaft entgegengehen möchte, bittet man um Vermitt- 
lung und Verbilligung. Die wenigen auf dem ungeſchlachten Albuch übelſituierten Kloſter⸗ 
Hinterſaſſen, welche alle mit ſchwer begülteten Hof⸗, Hub⸗ und Lehengütern beladen ſind, 
leiden ſchon ſeit 1652 durch um ½¼ zu hoch angeſetzten Steuerfuß unter einer unerträglichen 
Laſt, ſind urſprünglich grundarme Leute, durch Brand und Krieg nach der Nördlinger 
Schlacht verwüſtet, die Güter verwildert, ſchon vor der Zeit in großen Schulden und bei 
den Kloſterverwaltungen und Privaten in etliche 20000 fl. auf ſich habende verzinsliche 
Kapitalien verſunken, ſo daß um ihrer Schulden willen die klöſterlichen Orte nunmehr 
von andern Landesorten merklich geſcheut werden. (Ständ. A.) 


In den nächſten Jahren blieben die deutſchen Lande vom Kriege ſelbſt 
verſchont, die Verbündeten kämpften ruhmvoll in den Niederlanden und in 
Italien. Nur ſelten waren Einquartierungen und andere Leiſtungen zu tragen. 
So nahm am 26. April 1705 vom Kurpfälziſch Sachſen⸗Meiningenſchen Regi⸗ 
ment zu Fuß eine Kompagnie unter dem Hauptmann Tſchammer hier Nacht- 
quartier mit Verpflegung (63 Unteroffiziere und Gemeine) ſowie Vorſpann 
nach Langenau (5 Stunden Wegs 1½ Tag 12 Knechte, 24 Pferde, 3 Wagen). 
Am 2. Juni 1705 mußten die kaiſerlichen Schiffbrücken von Dillingen nach Alten⸗ 
ſtadt gebracht werden (11 Knechte, 22 Pferde, 2 Tage). — Herzog Eberhard 
Ludwig von Württemberg blieb Oſterreich angeſchloſſen und ließ ſchon von 
1702 an die Werbetrommel im Lande fchlagen, und feine Regimenter — neben 
der Miliz gab es noch Söldnerheere — ſtanden im Dienſt Oſterreichs und der 
Niederlande. So wird vom 28. März 1706 von Werb- und Verpflegungs⸗ 
koſten zur Rekrutierung der hochfürſtlichen Regimenter zu Fuß berichtet von 1 an⸗ 
geworbenen Mann auf 2 Jahr — Michael Sauhüter von Oberkochen mit 35 fl., 
wovon die Landſchaft 6 fl. trägt (Georg Pöpple, der ihn zur Hand gebracht, 
pro Discretione 1 fl.), Reiſekoſten nach Stuttgart und Verpflegungskoſten 2 fl. 
48 kr. — Nur gering waren die Präſtationen; 4.—6. Januar erforderten kaiſer⸗ 
liche, pfälziſche und Heſſen⸗Kaſſeler Truppen 168 Mund⸗ und 12 Pferde⸗ 
portionen und Vorſpann, und am 17. März 1706 33 Mund», 32 Pferdeportionen 
und Vorſpann. — Im Jahre 1707 wendete ſich das Blatt. Am 4. Januar 
1707 war Markgraf Ludwig von Baden geſtorben, und die Franzoſen drangen 
vom Oberrhein vor. Die dahin geſandten kaiſerlichen Truppen, von denen vom 
Kaiſerl. Mercyſchen Küraſſierregiment am 2. Mai 1707 Guſſenſtadt Nacht- 
quartier erhielt (1 Kornett, 1 Wachtmeiſter, 1 Feldſcherer, 1 Korporal, 24 Ge⸗ 
meine, 34 Mund», 34 Pferdeportionen, Vorſpann nach Waldſtetten bei Gmünd 
mit 8 Reitpferden und 2 Wagen, ferner am 8. Mai 1707 36 Mund-, 1 Pferde⸗ 
portion, wobei die Bitte wiederkehrt, der Erſatz möge bei künftiger Landſchafts— 
abrechnung geſchehen), konnten den Marſchall Villars nicht aufhalten. Er 
drang im Juni 1707 in Württemberg ein, eroberte Schorndorf und verheerte 
Württemberg. Zwar heißt es 1707, das Kloſteramt Anhauſen habe über keinen 
heurigen Kriegsſchaden zu klagen, während die Kloſterorte Dettingen und Heuch— 
lingen für gehabte franzöſiſche Schutzwache 160 fl. zu präſtieren gehabt. Der 
Schaden im ganzen Lande war aber ziemlich groß. Auch Guſſenſtadt iſt nicht 
ganz unbehelligt geblieben. Es wurden hier geraubt an Geld 1 fl. 30 kr., an 
Früchten 71% Scheffel, an Kühen und Rindern 2, an Geißen und Böcken 3, 
an Kälbern 2 Stück, woran 15 fl. 44 kr. erſetzt wurden. (Mögglingen 10 fl. 
12 kr., Hof Heſſelſchwang 5 fl. 29 kr.) 1708 wird nur noch am 10. Januar von 
einer Einquartierung geſprochen, die 18 Mund-, 8 Pferdportionen und Vor— 
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ſpann von 15 Knechten, 30 Pferden, 4 Wagen erfordert. Und die im J. 1708 
zur Deckung des außerordentlichen Schadens durch den Franzoſeneinfall aus⸗ 
geſchriebene Kopfſteuer betrug für Guſſenſtadt 146 fl. 7 kr. Das daneben von 
der Landſchaft eröffnete Anlehen ergab wenigſtens 415 fl. 


Das Jahr 1714 brachte den Frieden von Raſtatt. Hätte er doch auch dem 
Land Württemberg die ſo nötige Ruhe gebracht! Herzog Eberhard Ludwig 
ſtritt ſich mit den Landſtänden herum in ſeinem Bemühen, ſeine Kriegstruppen 
beizubehalten und ein ſtehendes Militär zu ſchaffen, was ihm auch 1719 
endgültig gelang. Daneben aber beſtand noch die Pflicht zur Landmiliz. Ein 
Regiment wurde 1716 an Oſterreich vermietet und in Ungarn verwendet. Es 
kehrte 1718 aus Belgrad zurück, dann mußte es nach Sizilien und kämpfte ſogar 
1719 gegen Spanien. Am 10. April 1716 hatte das Alt⸗Lothringiſche Regiment 
zu Fuß auf dem Marſch nach Ungarn mit 130 Mann Nachtquartier in Guſſen⸗ 
ſtadt, ebenſo am 20. Mai 44 Mann, wofür aber die Koſten gleich bar bezahlt 
wurden. — Wenn ſchon die an Stelle der früher (ſeit 1554) jährlich auf 
„Katharinä“ (25. Novbr.) zur Landſchaft zu bezahlende Ablöſungshilfe, ſpäter 
Ordinari⸗Steuer genannte Umlage beſchwerlich war, ſo trat mit der Einführung 
des ſtehenden Heeres noch eine jährliche extraordinäre Steuer ein, Sommer⸗ 
und Winteranlag genannt. Von 1691 an kam noch eine jährliche Trizeſima⸗ 
tionsſteuer (ſ. S. 434) hinzu. — Schon 1717, am 15. Juni, richtet „Burger⸗ 
meiſter, Gericht und Rat zu Guſſenſtadt an die Räte und Prälaten gemeiner 
Landſchaft zum größeren Ausſchuß“ eine bewegliche Bitte um möglichſte Milde⸗ 
rung der Militärpräſtationen. 

„Nachdem unterem 22. dieſes von gnädigſter Herrſchaft noch ferner anbefohlen 
worden, auch wegen Aufrichtung einer Landmiliz und Reiterkompagnien nach der ehe⸗ 
maligen Verfaſſung dem hochlöbl. größern Ausſchußkollegio unſere zulängliche Gewalt und 
Vollmacht zu erteilen, ſo haben wir zu gehorſamſter Folge dieſelbe in beigehender Form aus⸗ 
fertigen, unſern grgünſtig hoch- und vielgeehrteſten Herren gehorſamlich adreſſiert und ſowohl 
dieſes als übrige Poſtulata beſtmöglichſt zu debattieren überlaſſen — zumalen mit aller 
Veneration (Ehrfurcht) und ſchuldigſter Hochachtung verbleiben ſollen unſerer gnäd. hoch⸗ 
und vielgeehrteſten Herren gehorſam willigſte Burgermeiſter und Gericht des Pflegamts 
Guſſenſtatt: Wir Burgermeiſter, Gericht und Rat zu Guſſenſtatt im Namen geſamter In- 
wohnerſchaft ſolchen Pflegamts, bekennen und tun kund hiemit, demnach unterm 8. dieſes 
laufenden Monats Junii hochfürſtl. gnädigſter Befehl des Inhalts ergangen, daß unſer 
gnädigſter Landesfürſt und Herr den hochlöbl. größern Ausſchuß gemeiner Prälaten und 
Landſchaft auf den 22. ejusdem nacher Stuttgart berufen laſſen, um mit Selbigem ſowohl 
wegen der ſommerlichen Militärpräſtationen vor das löbl. Kreiskontingent und eigene 
Truppen, als wegen der von Kaiſerl. Majeſtät erſt neuerlich beharrten und zuförderlichſtem 
Abtrag nachdruckſamlichſt rekommendierten Türkenhilf die weitere Behörde abzureden, 
und zugleich den noch unausgemachten höchſtbenötigten Kammerbeitrag zu dereinſtigem 
Schluß zu bringen, mit beigefügtem gnädigſten Anſinnen hocherwähntem hlöbl. größern 
Ausſchuß dieſes Pflegamts willen die erforderliche Vollmacht über obige und etwa ſonſt 
vorfallende Punkte inzeiten zu erteilen. Als haben wir zu gehorſamſter Vollziehung ſolch 
ergangenen hochfürſtl. gnädigſten Befehls und Bezeugung unſerer untertänigſten Devotion 
(Unterwürfigkeit) nach gepflogener Deliberation (Beratſchlagung) unſere Vollmacht und 
Gewalt in der beſten Form, Weiſe und Maß, ſo wir mit Recht und nach Ordnung hochfürſtl. 
Landrechtens tun könnten, ſollten oder möchten, durch dieſes gegeben und zugeſtellt, den 
Herren Prälaten und größern Ausſchuß uſw., daß Selbige auf gnädigſt angeſetzten Termin 
bei dero Zuſammenkunft in Stuttgart diejenigen Punkte ſo proponiert werden möchten, 
nicht nur anhören, ſondern auch darüber erforderlich deliberieren und konkludieren. Jedoch 
zugleich des Pflegamts ſchon viele Jahre aufeinander ausgeſtandener ſchwerer Fata (Schickſale) 
in den bayriſchen Troublen, mit Wetterſchaden, Mißwachs und Viehſeuche, wodurch dasſelbe 
ſo enerviert worden, daß kaum der zehnte Teil der Inwohnerſchaft im Stand geblieben, 
Präſtanda zu preſtieren, die übrigen aber ſich kümmerlich durch Borgen und Sorgen, ja 
teils gar mit Betteln von einem Tag zum andern ihre Nahrung und Brot ſuchen müſſen, 
vortragen, alle Beſchwerniſſe reſpektieren und was zu des geſamten Herzogtums und in 
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specie des Pflegamts Guſſenſtatt Beſtem gereichen mag, nach äußerſten Kräften beitragen, 
und dabei von unſertwegen vornehmen, tun und laſſen mögen, als wir ſelbſt tun und laſſen 
ſollten und möchten. Und was obhochermeldes hochlöbl. größeres Ausſchußkollegium in 
angeregten oder ſonſt vorkommenden Materien handeln, tun und laſſen wird, ſolches alles 
iſt und ſoll ſein unſer vereinter guter Will und Meinung. Geloben auch das alles bei unſerer 
Treu und Glauben an Eidesſtatt neben Verpfändung unſerer Hab und Güter, ſoviel hiezu 
vonnöten, wahr, ſtät und unverbrüchlich, daneben hochgedachtes größeres Ausſchußkollegium 
dieſer Sache halber ſchadlos zu halten, alles getreulich und ohne Gefährde. Deſſen zu wahrem 
Urkund haben wir unſer und des Pflegamts Guſſenſtatt Inſiegel — doch in anderer weg 
ohne Schaden — öffentlich hievor drucken laſſen. So geſchehen und geben den 15. Monats- 
tag Junij Anno Chriſti Ein Tauſend Siebenhundert und Siebenzehn.“ (Ständ. A.) 

Zum Landexerzitium, d. h. zur Übung der zur Landmiliz Aus— 
gewählten mußte das Pflegamt Guſſenſtadt vom Jahre 1722 bis 1733 im ganzen 
197 fl. 32 kr. zahlen: 

1722—1724 dem Korporal Thomas Kröner zu Guſſenſtadt wegen gehabter Be- 
mühungen 6 fl.; 1726—27 dem beſtellten Feldwebel N. von Gerſtetten und dem Korporal 
N. von Guſſenſtadt für achttägiges Exerzieren je 15 fr. = 4 fl.; dem Tambour N. von hier 
je 10 kr.; dem Tambour N. von Dettingen für Unterricht auf 1 Monat 3 fl. 30 kr., für Zeh⸗ 
rung 3 fl. 5 kr. 58 Mann zur Muſterung nach Gerſtetten je 3 kr. Zehrung; eine neue Trommel 
4 fl.; 4 Pfd. Pulver zum Exerzieren je 24 kr.; 1727/28 dem Hauptmann Schlotten Auf- 
zugskoſten und Gage 15 fl. 46 kr.; dem neuen Hauptmann Heybachen, als er das Gewehr 
viſitiert, 50 kr., von feinem Aufzug gut gemacht 2 fl. 31 kr., feine ½ jähr. Gage 4 fl. 25 kr.; 
dem Feldwebel N. für Exerzieren 2 fl., dem hieſigen Korporal N. 16 Tage à 20 kr., dem 
Tambour 16 Tage à 10 kr.; 1728/29 dem Hauptmann H. von ſeiner Jahresbeſoldung die 
Hälfte 4 fl. 25 kr.; dem Korporal N. ſeinen akkordierten Lohn 2 fl.; dem Tambour 18 Tage 
je 10 kr.; dem Feldwebel N. von Heidenheim, der dreimal beigewohnt, je 30 kr.; 1729/30 
dem Hauptmann 9. ſeine Gage 8 fl. 50 kr.; Feldwebel 3 mal je 30 kr.; Korporal 1 fl.; Tam- 
bour 2 fl. 50 kr.; 1730/31 dem Hauptmann feine Jahresgage 8 fl. 50 kr.; für 12 Mann Land- 
miliz Montierung und für 1 Tambour 35 fl. 1 kr.; dem Schneider 9 fl. 50 kr., dem Hut⸗ 
macher 6 fl. 30 kr., dem Sattler für 12 Patronentaſchen, Kupplen und Flintenriemen 19 fl. 
12 kr.; bei Anweſenheit gnäd. Herrſchaft in Heidenheim zur Aufwartung 32 Landmiliz auf 
24 Stunden dahin abgeſchickt, jedem 10 kr.; dem Tambour wegen Rührung der Trommel 
auf 11½ Tage je 10 kr. 1731/32 dem Hauptmann H. ſeine Jahresgage 8 fl. 50 kr.; dem 
Feldwebel 3 fl.; 4 Pfund Pulver zum Exerzieren 30 kr.; dem Tambour 40 kr. 1732/33 
Hauptmannsgage 8 fl. 50 kr.; dem Tambour 20 kr.; im ganzen 197 fl. 32 kr. (Ständ. A.) 

Das Herzogl. Kreiskontingent zu Pferd verurſachte 1719/20 für Natural- 
verpflegung 689 Mundportionen je 2½ fr. = 28 fl. 42 kr., 276 Pferdeportionen 
im Sommer je 12 fr. = 55 fl. 12 kr., im Winter je 15 kr. - 88 fl. 15 kr. (Fz. A.) 
— Auch an anderen Auslagen, die mit dem Leben am herzoglichen Hofe zu— 
ſammenhingen, fehlte es nicht: Herzog Eberhard Ludwig ſchuf doch von 1709 
an eine ganz neue Stadt, Ludwigsburg, mit prächtigem Schloß. Die 
Guſſenſtadter Steuer⸗ und Amtsſchadenkaſſe hatte zu den Ludwigsburger 
Garten-, Fron⸗- und andern Beitragskoſten zu geben von 1706/7 24 fl. 8 kr., 
1707/8 11 fl. 11 kr. und bis 1721 je 12 fl., 1721/22 wegen Erbauung einer 
Kirche 117 fl., 1722/26 je 14 fl., 1726 einſchließlich Inſtandſetzung und Aus- 
bauen der Stadtkirche 65 fl., 1727/33 je etwa 14 fl. (nur 1724 und 1730 keinen 
Beitrag). — Eberhard Ludwigs Hofhaltung war eine überaus glänzende, und 
ſchon ehe die „Hexe“ von Grävenitz ihn umgarnte (1707—31), aber noch mehr 
während dieſer Zeit, war der Feld- und Hofſtaat bald da bald dort im Lande 
umher. Viele Fuhrfronen und Aufwartdienſte wurden verlangt. Für das 
Pflegamt Guſſenſtadt belief ſich dieſe Leiſtung von 1704 bis 1725 im ganzen 
auf 358 fl. 47 kr. (Ständ. A.) 

Vom Pflegamt Guſſenſtadt wurden für Iransportfuhren zum hochfürſtlichen Feld— 
und Hofſtaat geleiſtet und darauf die Zahlung noch zu prätendieren: Den 16. Juli 1704 
ein mit 4 Pferden beſpannter Wagen zur Kaſtnerei Heidenheim, von da eine Ladung Haber 
ins Lager bei Rain in Bayern und 6 Knechte 6 Tag 20 fl.; den 20. Auguſt ein ſolcher Wagen 
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dem Feldmundſchenken nach Nördlingen, um von da Wein zur Kaſtnerei Heidenheim zu 
transportieren, 3 Tage 10 fl.; im Juni 1707 4 Wagen mit je 4 Pferden, um die hochfürſtl. 
Kanzleiakten von Schloß Hellenſtein auf Lauingen zu ſalvieren, 8 fl.; den 5. Juli 1707 3 Wa⸗ 
gen mit je 4 Pferden zur Abführung der Bagage der regierenden Herzogin von Schloß 
Hellenſtein auf Göppingen 24 fl.; den 15. Auguſt 1707 1 Wagen mit 4 Pferden, um die auf 
Lauingen geflehnten Kanzleiakten wieder auf Göppingen zurückzubringen 10 fl.; den 
18. November 1707 mit 4 Pferden Vorſpann bei den herrſchaftl. Weinfuhren bis Nellingen 
3 fl.; den 23. Februar 1709 1 Wagen mit 4 Pferden, um herrſchaftl. Mobilien von Königs⸗ 
bronn auf Göppingen zu führen, 5 fl.; den 13. November 1708 1 Wagen mit 4 Pferden, 
um die herrſchaftlichen, bisher zu Regensburg geflehnt geweſenen, zu Waſſer nach Lauingen 
gebrachten Kanzleiakten von Lauingen nach Donzdorf zu führen, 10 fl.; den 23. Januar 
1711 4 Pferde zur Abführung des Herrſchafts⸗Hofſtaats von Königsbronn auf Göppingen, 
wegen tiefen Schnees 3 Tage zurückgeblieben, 10 fl.; bei damaliger Anweſenheit der gnä⸗ 
digſten Herrſchaften haben 2 Metzger von Guſſenſtadt je 6 Tage zu Königsbronn aufgewartet, 
4 fl. 48 kr.; den 24. Februar 1711 mußten die zu Königsbronn gebliebenen z und ½ Kar- 
taunen ſamt deren Lafetten nach Hohentwiel geführt werden und zur erſten Ablöſung 
mit 4 Pferden bis Laichingen 12 fl.; im Dezember 1712 mußte 1 Metzger bei Anweſenheit 
der Herrſchaften in Königsbronn 5 Tage aufwarten, 2 fl.; den 12. Januar 1713 1 Wagen 
mit 6 Pferden zur Abführung der herrſchaftl. Bagage von Königsbronn bis Göppingen 
15 fl.; im Januar 1713 mußte Guſſenſtadt wegen 14 Heufuhren an 39 fl. 30 kr. einen Anteil 
von 2 fl. bezahlen; 1715 Anteil an 1092 Fronfuhren zum St. Johannisbauweſen bei Urach 
= 530 fl. 56 kr., vonſeiten Guſſenſtadt erſtattet 26 fl. 40 kr.; im Dezember 1715 mußte 
1 Metzger gnäd. Herrſchaft zu Königsbronn 5 Tage aufwarten, 2 fl.; und zweimal Stafetten 
(Eilboten) von da nach Göppingen und den Kammerdiener nach Schorndorf führen 3 fl.; 
den Herrſchaftsbettwagen mit 8 beſpannten Pferden von Königsbronn nach Göppingen 
13 fl. 20 kr.; den 6. Januar 1716 1 Wagen mit 4 Pferden Wildſchweinsfuhre von Heiden⸗ 
heim nach Donauwörth 12 fl.; im November 1719 7 Heufuhren von Aalen und Eybach 
auf Schloß Hellenſtein bei Anweſenheit der Herrſchaften; und dahin 2 Kl. Brennholz von 
Küpfendorf 1 fl. 30 kr.; zur Abführung der herrſchaftl. Bagage von Heidenheim nach Lorch 
3 Wagen, 24 Pferde und 12 Mann 2½ Tage ausgeblieben 30 fl.; ein Metzger 8 Tage auf⸗ 
gewartet und 6 Stafetten nach Göppingen geführt 4 fl.; im Januar 1723 2 Wagen mit 
je 4 Pferden bei Abreiſe der Herrſchaften von Königsbronn nach Göppingen 16 fl.; im 
April 1723 trifft es an 2300 Wannen Heutransport zum Hofſtaat nach Stuttgart und Lud⸗ 
wigsburg den Ort Guſſenſtadt 27 fl. 24 kr.; 1725 hat 1 Metzger mit 1 Pferd der gnäd. Herr⸗ 
ſchaft auf Schloß Hellenſtein 5 Tage aufgewartet und die hin⸗ und hergeloffenen Stafetten 
nach Heidenheim und Göppingen geliefert 3 fl. 20 kr.; der Herrſchaft zum Hofſtaat in Heiden⸗ 
heim und Königsbronn 100 Wannen Heu von Geislingen und Altenſtadt beizuführen, 
tut hieher 5 Wannen 15 fl.; zur Abführung der herrſchaftl. Bagage von Heidenheim nach 
Göppingen 3 Wagen mit je 6 Pferden und noch 4 beſonders angeſchirrte Pferde 2½ Tag 
25 fl.; 10 Klafter Brennholz zum hochfürſtl. Landhofbrauch auf das Schloß Hellenſtein 
je 130 = 15 fl.; im ganzen 358 fl. 47 kr. (Ständ. A.) 

Im polniſchen Erbfolgekrieg (1733—35) hatte Herzog Karl Ale- 
xander, der am 31. Oktober 1733 auf Eberhard Ludwig gefolgt war, dem 
Kaiſer ein Heer von 5600 Mann zu ſtellen vertraglich verſprochen. Sie mußten 
an den Rhein. Von Brandſchatzungen blieb das Land wohl verſchont, aber 
mancherlei andere Laſten, wie Durchzugs⸗ und Quartierkoſten, hatte dies doch 
zur Folge. Die Regierung kam mit Steuerforderungen, und zwar wollte ſie 
die Militärverpflegung auf 2 oder 3 Jahre zum voraus in quanto einer ganzen 
Jahresſteuer einziehen. Dieſem gegenüber berichtet Prälat Zeller, Anhauſen, 
von der großen Dürftigkeit und dem faſt totalen Abnehmen feines Amtleins, 
welches durch ſo vielerlei Präſtanda ganz erſchöpft iſt. Er bezeuge hiemit, daß 
guter Rat teuer jeie, beſonders da das ſchon brennende Kriegsfeuer den Unter- 
gang droht und die Gerichte Gottes wegen der täglich ſteigenden Gottloſigkeit, 
Ungerechtigkeit und Unbarmherzigkeit völlig ausbrechen müſſen. Man ſei 
genötigt, bei Einem Jahr der Leiſtung zu bleiben, da doch auch Hoffnung be- 
ſtehe, daß etwa der gute Gott die gefährliche Kriegsverwüſtung in Gnaden ab- 
wenden wird. — 
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Im Oktober 1734 lag das Kaiſerl. Prinz⸗Eugen⸗Dragonerregiment bei Böhmenkirch 
im „Campement“, wohin dann 920 Brote, 920 Haber-, 900 Heuportionen geliefert werden 
mußten, woran Guſſenſtadt beteiligt war mit 98 /, 98 ¾ und 96% (Memmingen und 
Degenfeld 3 mal je 3514, Steinheim und Irmansweiler 88, 88, 86 ½, Gerſtetten und 
Heuchſtetten 127, 127, 122, Söhnſtetten 70, 70, 69, Böhmenkirch 176, 176, 173, Bartholomä 
und Lauterburg 3 mal 84, Stubersheim 169, 169, 165, Steinenkirch, Stetten und Raven⸗ 
ſtein 70, 70, 69). — Als 1734 Herzog Karl Alexander auf Schloß Hellenſtein weilte, mußte 
Guſſenſtadt Fahrnisgegenſtände liefern, die aber nicht mehr zurückkamen, wobei vom 
Bürgermeiſteramt entſchädigt wurde: 1 flächſenes Leilach 1 fl., 1 Rohrtrichter 12 kr., 1 anderer 
Trichter 12 kr., 2 Putzſcheren je 3 kr. (O. R.). Zum Schanzweſen der Bergfeſtung Hohen⸗ 
aſperg mußte 1734 Anhauſen mit Guſſenſtadt 2 Mann ſtellen, dafür in bar 30 fl. bezahlt 
wurden; ebenſo zu den Ettlinger Linien 18 Schanzer auf 22 Tage. Den 17. März 1735 
lag eine Kompagnie eines Kaiſerl. Küraſſierregiments 4 Nächte in Guſſenſtadt und genoß 
61½ Mund-, 63 Pferdportionen; den 11. April 1735 eine Kompagnie vom Küraſſier⸗ 
regiment des Feldmarſchalleutnants Graf von Cantbieri, in 4 Nächten 15 Mund⸗, 
29 Pferdportionen; inbegriffen ſind die Höfe Heutenburg und Heſſelſchwang. — Den 
29. November 1735 einem Truppenteil in 2 Nächten 342 Mund⸗, 54 Pferdportionen ver⸗ 
abreicht, 3 Vorſpannwagen für einen andern Truppenteil. Zum Schutze ſeines Landes 
ließ Herzog Alexander in den Jahren 1734 und 1735 große Feſtungswerke, Schanzen, 
Redouten im Schwarzwald, von Neuenbürg bis über Hornberg hinaus, anlegen, um 
die Zugänge zu ſperren, die von der Murg, Rench, Kinzig und Elſach an den Neckar führten. 
— Intereſſant iſt eine Aufſtellung der Land auswahlkoſten, welche ſich aus den Aus- 
hebungsgeſchäften für Landmiliz und ſtehendes Heer ergaben und den Zeitraum von 
März 1734 bis November 1735 umſchließen. 

Als den 23. Martii 1734 die hochfürſtl. Landesauswahlskommiſſion, nebſt denen bei 
ſich gehabten Pferden und Bedienten, allhier zu Guſſenſtadt über Nacht gelegen, ſind ver⸗ 
zehrt und verfüttert worden 10 fl. 2 kr., welche Guſſenſtadt, weil es expreß befohlen worden, 
leiden und bezahlen müſſen. Die ſämtlichen zur Auswahl berufenen 23 ledigen Burſche 
haben zu zweimalen, als den 24. und 25. September 1734, bei dem Haſenwirt Bacher in 
Heidenheim verzehrt 3 fl. 53 kr. Von den zur Auswahl geſtellten Mann wurden einſchließ⸗ 
lich dem Hof Heutenburg 10 elegiert (auserleſen), welchen dann, dem gegebenen Befehl 
gemäß, vom 24. Februar bis 1. Martii 1735 auf 5 Tage jedem täglich 10 kr. = 8 fl. 20 kr. 
bezahlt wurden, auch jedem 1 fl. auf die Reiſe als Letzin. Zur Lieferung von Rekruten, 
7 nach Calw und 4 nach Freudenſtadt, iſt durch den Marſchkommiſſarius und bei ſich ge⸗ 
habten 2 Offizieren an Zehr⸗ und Taglohn und Pferdsfütterung u. dgl. von 83 fl. 52 kr. 
diſtrikt hieher angewendet worden 10 fl., für Verpflegung der 7 Mann von Heidenheim nach 
Calw vom 2.—7. Martii täglich 10 kr. jedem, tut 7 fl., der 4 Mann nach Freudenſtadt vom 
2.—9. Martii täglich 10 kr. jedem, tut 5 fl. 20 kr. Bei Anweſenheit des Herrn Obervogtens 
iſt der zweimal zur Aufwartung gezogenen Landmiliz zu verzehren erlaubt worden, worunter 
des Poſtillons von Göppingen mit ſeinen Pferden Aufwand begriffen, 1 fl. 42 kr., Herr 
Hauptmann Heubachen wurde für Eligierung von 3 Mann in die Auswahl gereicht an 
Taggeld, Zehrung, Roßlohn und Futter 2 fl. 26 kr., auch mußte gedachter Hauptmann 
wiederum 6 Mann nach dem unterm 12. November 1734 ergangenen Befehl elegieren, 
weswegen er bezahlt erhalten 3 fl. 14 kr. Dem Joh. Jak. Köpf, Chirurg, welcher einige 
Burſche, ſo zum Kriegsdienſt untüchtig geweſen, viſitiert hat, 20 kr., dem Herrn Pfleger, 
weil er bei der Auswahl zu Göppingen vom 20. bis 23. Martii 1735 geweſen, Reiſekoſten 
19 fl. 8 kr.; an denen zu Göppingen aufgegangenen Auswahl-, Marſch- und Verpflegungs- 
koſten für 6 Mann mußten den 23. Martii dem Herrn Pfleger zu Guſſenſtadt bezahlt werden, 
ſo er zur klöſterlichen gemeinſchaftlichen Kaſſe nach Königsbronn geliefert haben wird, 10 fl., 
ferner zur Verpflegung ſolcher Auswahl zu Händen des Herrn Amtspflegers Mutſchler 
in Göppingen 8 fl. 27 kr., Summa bei Guſſenſtadt 129 fl. 48 kr., bei Dettingen, Heuchlingen 
und Mögglingen in gleicher Zeit 189 fl. 4 kr. Ferner zum hochfürſtl. hofſtetteriſchen Kriegs- 
kommiſſariat Stuttgart, den 10. Oktober 1735, auf 2 Gemeine Kreislandauswahl an Por- 
tionen geliefert 20 fl. 24 kr. und dahin auf gedachte 2 Gemeine für Monat November jedem 
4 kr. täglich 4 fl. (Ständ. A.) 

Eine zuſammengefaßte Aufſtellung über die für Guſſenſtadt im Jahr 1734 und 
1735 durch die „Kriegstroublen“ entſtandenen Kriegskoſten, Schanz- und andere Natural— 
präſtationen ſagt uns, daß das, was die kaiſerlichen und Auxiliartruppen, ſämtliche Kreis— 
regimenter nebſt dem ruſſiſchen Korps — das 1735 im Lande war — auf Märſchen und Nacht- 
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quartieren, auch in ihren Kantonnierungs⸗, Poſtierungs⸗ und Winterquartieren durch Ver⸗ 
pflegung, gelieferte Furage, geſtellten Vorſpann, Reitpferde, Zehrungen, Exzeſſe verbraucht, 
in Geld berechnet ſich belauft auf 669 fl. 36 ½ kr. Dazu kommen für das Schwarzwälder 
Schanzweſen teils in barem Geld, teils für aufgeſtellte Schanzer, angeſchafften Bau⸗ 
materialien und Fuhren insgeſamt 52 fl. 30 kr.; vom 25. Oktober 1734 bis letzten Januar 
1735 ſind Mannſchaften verlangt zum Schanzweſen zu Lauffen, Hin⸗ und Hermarſch, 
täglich 20 kr. 6 hl.; Fuhrkoſten für kaiſerl. Schiffbrücken, Artillerie, Proviant, Furage, 
Faſchinen 30 fl.; für Kreisauswahl, Verpflegungs⸗ und Taggelder, Offiziersgage 59 fl. 
11 kr.; alles in allem 829 fl. 47½ kr. 

Herzog Karl Alexanders militäriſche Veranſtaltungen verſchlangen viel 
Geld. Weil ihm das die Landſtände nicht verwilligten, ſo hielt er ſich an Jud 
Süß Oppenheimer, der es dem Lande auspreßte. Wenn auch von 1735 an 
Friede war, ſo verurſachten die württembergiſchen Truppen doch dem Lande 
noch manche Beſchwer. Im Sommer 1736 ſollten „alle Burſch“ vom 17. bis 
40. Jahre, alſo die der Landmiliz angehörigen, zum Exerzieren und ſoldaten⸗ 
mäßigen Hergang (d. h. Auftreten) angehalten werden. „Da verſchiedene 
von der Miliz beurlaubte Landeskinder ihren ſoldatenmäßigen Einhergang 
nicht recht beachten, vielmehr ohne Kittel und uneingeflochtenen Haarzöpfen 
wie die Bauernburſcht einhergehen, und dadurch in eine unanſtändige, faſt 
liederliche Fahrläſſigkeit geraten, ſo ſollen ſelbige gleich nach eingetaner Frucht 
ſich wieder zu ihren ehemaligen Regimentern begeben.“ (O. A. R.) Auch 
mußten alle In validen ihren Wohnſitz auf die Feſtung verlegen, um dort 
ihren Sold durch paſſende Arbeit abverdienen zu können, wenn ſie dazu noch 
imſtande waren, andernfalls gingen ſie ihres Invalidentraktements verluſtig 
(O. A. R.). Im November 1736 befiehlt der Herzog, daß einem einquartierten 
Soldaten von den Untertanen täglich 3 kr. an Geld und das Eſſen verabreicht 
werden ſoll. Die Mundportion wurde im Winterquartier der Dragoner 
1737 mit 4 kr. in Abrechnung durch die Landſchaft geſtellt, kam aber dem 
Quartiergeber auf 8, 9 und 10 kr. Darum bringen im Frühjahr 1737 die Herr⸗ 
ſchaft Heidenheim und das Kloſteramt Anhauſen den Wunſch vor, es möchte das 
Dragonerquartier, das anfänglich nur auf die 6 Wintermonate zur Verpflegung 
angewieſen worden ſei, auf das baldigſte, wenn nicht ganz abgenommen, ſo doch 
um ein Merkliches verringert werden. Und das auch, zumal das Kloſteramt 
Anhauſen mit Guſſenſtadt vom vorigen Jahr her an kaiſerlichen und ſchwäbiſchen 
Kreis-, Nacht⸗ und Roßquartier⸗ und Vorſpannkoſten noch eine ziemliche Ver⸗ 
gütung zu fordern habe. Der Wunſch um Erleichterung wird als ein berechtigter 
hingeſtellt auch aus dem Grunde, weil des Kloſteramts Hinterſaſſen mit Heiden⸗ 
heim und den übrigen brenztaliſchen Kloſterämtern 70000 Ztr. Erz von den 
Königsbronner Erzgruben nach Aalen und Heidenheim führen müſſen, was 
wegen der großen Entfernung nicht ſelbſt verrichtet werden kann, ſondern an die 
den Erzgruben nahegelegenen Bauern verakkordiert werden muß, wobei man 
für den Zentner noch 1—1½ kr. mehr geben muß, als man ſelbſt angerechnet 
bekommt. Zudem „geht der allgemeine Seufzer dahin, daß die unter der Aus⸗ 
wahl noch befindlichen, wegen des Ackerbaues und Handels zu Hauſe nötig 
ſeienden Landeskinder auf das baldigſte entlaſſen werden möchten, damit im 
widrigen Fall nicht hie und da einige Güter wüſt und ungebaut liegen bleiben“. 
Außerdem wird noch über Wildbretſchaden geklagt, namentlich „daß man 
in specie dem häufigen ſchwarzen Wildbret kaum mehr wehren kann, folglich 
die Acker und Wieſenfelder zum empfindlichſten Schaden der Untertanen preis⸗ 
geben muß, wie es erſt kürzlich einer der Hofinhaber zu Ugendorf vor den wilden 
Schweinen, ſo er aus ſeinen Früchten zu vertreiben geſucht, retirieren und die 
Flucht nehmen müſſen, wollte er anders nicht der Gefahr ſich ausſetzen, von 
ihnen totgeichlagen zu werden“. (Ständ. A.) — Die einquartierten Offiziere 
und gemeinen Soldaten der Landmiliz benützten damals in Dörfern und Städten 
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Pferde zum Reiten und Fahren ohne jede Entſchädigung. Gegen dieſen Miß⸗ 
brauch und Unfug erließ der Herzog im Januar 1737 den Befehl, daß ohne 
Order oder Legitimation von ihm oder dem kommandierenden General kein 
Pferd hergegeben werden ſoll. — 


Vom öſterreichiſchen Erbfolgekrieg (1741—48), der nach dem 
Ableben des Kaiſers Karl VI. (20. Oktober 1740) ausbrach, wurde unſere 
Gegend kaum berührt, da das Reich neutral blieb. Bayern hatte ſich gegen 
Oſterreich der Hilfe Frankreichs verſichert. Vorſpann für die Schwäbiſchen 
Kreistruppen verurſachten für ganz Württemberg von 1741 bis 1747 im 
ganzen 2269 fl. In Guſſenſtadt waren auf „Poſtie rung eingeruckt“: 

am 25. März 1742 30 Mann auf 29 Tage = 870 Mundportionen; am 22. Februar 
1743 1 Kapitän, 2 Korporale, 49 Gemeine 2548 Mundportionen; am 21. Auguſt 1743 
1 Leutnant, 30 Gemeine, 34 Pferd-, 31 Mund-, 34 Pferdportionen; am 22. Auguft 1 Ka⸗ 
pitän, 1 Leutnant, 1 Fähnrich, 1 Sergeant, 6 Furier, Führer und Korporal, 111 Gemeine 
= 121 Mundportionen; am 15. November 1743 1 Korporal, 11 Gemeine = 12 Mund⸗ 
portionen; vom 21. Dezember 1744 bis 4. Januar 1745 waren 2 Kompagnien Franzoſen 
einquartiert, die nichts bezahlten und dazu noch erpreßten, insgeſamt erforderlich 66 fl. 
16 kr. (im ganzen Land 395 543 fl. 48 kr.; der Scheffel Haber war gerechnet zu 3 fl. 16 kr., 
1 Ztr. Heu zu 1 fl. 40 kr., 15 Pfd. Stroh zu 6 kr.) (Ständ. A.). — Im Jahre 1745 war von 
der Herzoglich Württ. Regierung angeordnet, daß bei Poſtritten, Soldatenmarſch⸗ und 
anderen Vorſpanndienſten die Metzger die hochfürſtlichen Befehle, die übrigen Ritt⸗ und 
Vorſpannſachen aber die Bauernſchaft zu beſorgen hat. Kleinere Verluſte liefen hiebei 
immer mit unter. So kam der Bauer Johannes Köpf (Haus 45) beim Vorſpann um 2 Hinter- 
geſchirre, 1 Vorgeſchirr und 2 eiſerne Stränge; auf ſeine Bitte erhielt er 5 fl. entſchädigt, 
welche ihm an ſeiner Steuer abgeſchrieben wurden. — Am 15. April 1746 lagen 1 Leutnant, 
48 Mann = 50 Mundportionen in Guſſenſtadt. Für Haltung eines ſchwäbiſchen Kreis⸗ 
dragoners war 1746 feſtgeſetzt bei Hausmannskoſt und weiterer Furnitur täglich 8 kr., 
welche vom Burgermeiſteramt abgerechnet wurden; bei fremden Truppen war für Nacht⸗ 
und Raſtquartier für 1 Unteroffizier 1 fl., für 1 Gemeinen 45 kr. angeſetzt. — Von 1742 
bis 1746 waren von Guſſenſtadt an die Wachtſtube zu entrichten: 4 Klafter Holz à 2 fl. 30 kr. 
10 fl.; 16 Pfd. Lichter a 13 kr. 3 fl. 28 kr.; an Vorſpann nach Tagen gerechnet 8 Wagen, 
58 Pferde. An den Invaliden ſuchte man auch zu ſparen. Dem allhieſigen Invaliden J. 
M. Uhlmann, geweſten Feldwebel, will man 1749 jährlich für Dach und Fach ſtatt 25 fl. 
nur noch 15 fl. geben. 

1746, den 26. Oktober. In feiner Vollmacht für den Landſchaftsausſchuß unter- 
läßt Prälat Lentilius vom Kloſter Anhauſen nicht, auf den armen betrübten Zuſtand 
der meiſten ſteuerbaren Güterbeſitzenden, durch alte und neue Landplagen bedrängten 
Landesuntertanen hinzuweiſen. — In feiner Vollmacht vom 7. Novbr. 1747 verurteilt er, 
daß die Untertanen größtenteils in dürftigem und erſchöpftem Zuſtand leben, und in den 
ſie wegen des Herzogs koſtbarer Kriegsverfaſſung, der Einquartierungen und Durchmärſche 
fremder und einheimiſcher Völker (im öſterr. Erbfolgekrieg) und anderer Unglücksfälle 
geraten, und darum die zugemuteten oder extraordinären Steuern faſt unmöglich auf- 
bringen können. Da die Steuern faſt allein auf Grund und Boden liegen, ſo können 
ſich die Untertanen bei all ihrem ſauren Schweiß doch die Notdurft nicht erwerben, ſo 
kümmerlich ſie ſich auch mit Koſt und Kleidung behelfen mögen. 

Schwer und lange Zeit (1737—93) lag Herzog Karl Eugens Selbſt— 
herrlichkeit auf dem Lande Württemberg. Er bezog von Frankreich laut Ver- 
trag vom Jahre 1752 Subſidiengelder von 6 Millionen Gulden jährlich, mußte 
dafür aber auch im 7jährigen Krieg (1756-63) 6000 Mann den Franzoſen 
ſtellen. Mit unmenſchlicher Härte geſchah die Aushebung. Nur mit Wider- 
willen zogen dieſe Truppen gegen Friedrich von Preußen, und ihre Leiſtungen 
entſprachen auch dieſer Geſinnung. Als im Jahre 1758 preußiſche Truppen 
in Württemberg einzufallen drohten, erging der Befehl, daß alle Männer ſich zur 
Einberufung bereithalten müſſen, die ſeit 1744 verabſchiedet und unter 55 Jahren 
alt waren. Die auf dieſe Weiſe zuſammengebrachten 12000 Mann erlitten 
unter Anführung des Herzogs eine Niederlage am 30. November 1759 bei 
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Fulda. Im Jahre darauf hatten ſich die zurückgebliebenen Soldatenweiber 
wieder zu den Regimentern zu begeben, unter denen ihre Männer ſtanden. 
Mit dem Jahre 1763 ging der 7jährige Krieg zu Ende, der Württemberg 8 Mil- 
lionen Gulden koſtete. Das Heer wurde beibehalten. Maßlos war der Aufwand 
des zügelloſen Fürſten. Gewaltſame Aushebungen, Fronen, Wildſchaden, 
Erpreſſungen waren an der Tagesordnung. Salz- und Tabakverſchleiß (Salz⸗ 
admodiation) waren ſeitens der Regierung an die Juden verpachtet und die 
Leute einfach betrogen. Um mehr Geld herauszuſchlagen aus dem aus⸗ 
geſogenen Land, war eine Eeinkommens⸗ und Vermögensſteuer vor⸗ 
geſehen. Sie blieb undurchführbar. Darauf befahl der Herzog ſtatt der alten 
halbjährlichen eine monatliche Militärſteuer. Aber das Land wehrte ſich auch 
gegen dieſe neue Steuer. Die Stände beklagten ſich beim Kaiſer in Wien und 
riefen die Könige von England, Preußen und Dänemark um Schutz an. Die 
geſamte Schuldenlaſt der Städte und Klöſter Württembergs wurde dem Reichs⸗ 
hofrat in Wien (als oberſtem Reichsgericht) 1763 und 1764 von der Land⸗ 
ſchaft vorgelegt. Auffallend niedrig erſcheint hiebei der Betrag von 1450 fl. 
für das Kloſter Anhauſen, namentlich gegenüber den andern. Das ganze Elend 
des Landes kam darin zum Ausdruck. — Ahnlich wie die Beſchwerdeſchrift 
des Kloſters Herbrechtingen an den auf 12. September 1763 ausgeſchriebenen 
Landtag mag auch die nicht vorhandene von Anhauſen ſamt Guſſenſtadt 
gelautet haben. 

„Gravamina. Das Kloſteramt Herbrechtingen bittet bei dem auf den 12. Sep⸗ 
tember 1763 gnädigſt ausgeſchriebenen Landtag untertänigſt: 1) um gnädigſte Minder- 
und Milderung der unmöglich zu erſchwingenden hohen Steuern und Anlagen und inſonder⸗ 
heit der monatlichen Militärſteuer, 2) um Abnehmung der ſo ſehr beſchwerlich und koſtbaren 
Naturalquartier⸗Belegung, 3) daß das letztmalige Inſtitutum wegen des Salzeinkaufs, wo⸗ 
bei der Untertan dieſes Lebensmittel gegen vorige Jahre noch einmal ſo teuer bezahlen muß, 
ebenſo wegen des Tabaks wieder abgeändert und auf den alten Fuß geſetzt, 4) dem immer 
mehr zunehmenden Wildbretſchaden mit beſſerem Nachdruck begegnet, 5) die neue Um⸗ 
geldsverfaſſung, ſo einig und allein dem Untertan zur Beſchwerde gereicht, wieder in das 
vorige Syſtem geſetzt, 6) die beſchwerlichen Holzfuhren von Aalen nach Königsbronn, 
bei deren ſchlechter Belohnung man kaum das liebe Brot bekommt, abgeſtellt, 7) wegen 
des Jagens für den Förſter von Turn und Taxis juſt zur Erntezeit andere Verfügung 
vorgekehrt, bei dieſem allem aber letztens und 8) der heuer erlittene höchſt empfindliche 
Wetterſchaden beſonders in gnädigſte Konſideration (Erwägung) gezogen werden möchte. 
T. Des Kloſteramts Herbrechtingen Deputierte Joh. Jakob Roller, Joh. Georg Schmitt, 
Johannes Koch.“ (Ständ. A.) 

Recht deutlich kommt die große Unzufriedenheit mit dem Herzog und 
ſeiner Regierung zum Ausdruck in der am 20. Juni 1764 ausgeſtellten Voll⸗ 
macht des Prälaten Heller von Anhauſen für die Verſammlung des großen 
Landſchaftsausſchuſſes. Sie legt Beſchwerden und Vorſchläge ſo mannhaft 
und ohne jede Zaghaftigkeit vor, wie wir es heute kaum für möglich halten 
würden. Wir geben ſie daher in der Hauptſache wieder: 

„1764 den 20. Juni Gewalt des Prälaten Heller von Anhauſen für die Verſammlung 
des großen Landſchaftsausſchuſſes. Das vorzüglichſte (1.) Objekt ſoll fein, wie und durch 
was anderweite Mittel dasjenige zu ergänzen, jo bei dem Belauf der Sommer⸗ und Winter⸗ 
anlag zur Erhaltung des herzogl. Militäretats nicht hinreichend, überhaupt wegen Er⸗ 
haltung des Militärs einmal für künftig ein gewiſſes und vollſtändiges Regulativ feſtzu⸗ 
ſetzen. (2.) Da der jährliche Beitrag von 30000 fl. zum Stuttgarter Schloßbauweſen 
mit dem letztverfloſſenen Termin Georgii zu Ende gegangen, ſolle auf deſſen fernerweitige 
Verwilligung, zur Fortſetzung des Angefangenen, auf den laufenden Jahrgang 1764/65 
eingegangen werden. (3.) Der jährliche Beitrag von 40000 fl. zu der herzogl. Rent- 
kammer (ſog. Kammerbeitrag), wovon die Hälfte noch übrig und ausſtändig, ſei bis auf 
den Termin November zu verabſchieden. 

(Zu 1.) Seine Herzogl. Durchlaucht gedenken in den bisherigen verfaſſungswidrigen 
Verſuchen und deswegen in das Land ausgeſchickten Reſkripten nur des Militäretats, der 
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doch unnötig iſt, und fordern nicht nur die erſtaunlichſte Summen zu deſſen Unterhaltung, 
ſondern ſchreiben auch ſolche wider den Tenor (Wortlaut) der von Kaiſerl. Majeſtät kon⸗ 
firmierten und von allen Regenten Württembergs und Seiner jetzt regierenden Herzogl. 
Durchlaucht ſelbſt beſchworenen Landesverträgen eigenmächtig aus, auch ſogar mit Vorbei⸗ 
gehung des Prälatenſtandes in den Kloſterämtern, und verhängen wegen Nichtannehmung 
und Befolgung ſolcher Forderungen ſcharfe Exekutionen und Strafen, unerachtet die 
Illegalität und Nullität des einen und des andern ſowohl von dem Prälatenſtand als auch 
treugehorſamſter Landſchaft bereits ſattſam und wiederholt deduziert und übergeben worden. 
Seine Herzogl. Durchlaucht wollen aber keine Verträge und Privilegien erkennen, und 
keine Vorſtellungen der Nichtſchuldigkeit und unglaublichen Unvermögenheit des Landes 
und der Untertanen annehmen, ſondern vermehren ſolche noch täglich durch erſtaunens⸗ 
würdige Mißhandlung der Untertanen, die an einem Stuck fronen, jagen und anderes 
präſtieren müſſen und nichts verdienen können, dabei vor ſich und ihre Kinder kein Brot 
im Haus haben, gleichwohl aber hin und wieder noch Soldaten im Quartier halten und 
verköſten und noch über das alles ſo unerſchwingliche Steuern bezahlen ſollen. Das ſind ja 
Dinge, die nicht zu reimen ſind! Von Abtuung der unzähligen Gravamina (Beſchwerden) 
wird in dem Herzogl. Reſkript mit keinem Wort gedacht, und ſtatt der Remedur (Ab- 
hilfe), die ſo vielfältig verſprochen worden, werden ſolche täglich gehäufet. Und was die 
Hauptbeſchwerde in Anſehung des Militäretats betrifft, beſteht ſolches noch wie vorher; 
obwohl S. Herzogl. Durchlaucht bei dem abgehaltenen aber abgebrochenen Landtag die 
Verſicherung gegeben, ſolchen auf den rechtmäßigen Fuß zu ſetzen, auch im letzten Reſkript 
eines kürzlich reduzierten Militärfußes gedenken, ſo iſt ſolcher noch lang nicht hinreichend. 
Dann von dem nichts zu melden, daß die Beurlaubten auf die Arbeit müſſen und nur die 
entlaſſen werden, welche 50 oder 100 fl. bezahlen können, ſo iſt die disproportionierte 
Anzahl und Menge von Ober⸗ und Unteroffizieren noch vorhanden, und ſolang das iſt, 
kann es keine Reduktion heißen, anderer unjuſtifizierlichen Aufgaben zu geſchweigen. Endes— 
unterſchriebener Rat und Prälat kann alſo pflicht⸗ und gewiſſenshalber nicht anders, als dem 
größern Landſchaftsausſchuß die Vollmacht allein dahin erteilen, daß die rezeß mäßige 
Sommeranlag bewilligt und ausgeſchrieben, alles übrige aber wie beim Auseinandergehen 
von dem Landtag verabredet worden, von der Hand gewieſen werde, bis die Beſchwerde 
abgetan und alles auf die verfaſſungsmäßige Weiſe eingerichtet ſein wird und die uns 
getreuen Räte weggeſchafft find. (Zu 2. 3.) Was den Schloßbau⸗ und Kammer⸗ 
beitrag betrifft, überlaſſe ich ſolche dem Gutbefinden des löbl. größern Ausſchuſſes und 
will von meinem Teil zur Abwendung des Vorwurfs, daß man Sereniſſimo alles ſchwer 
mache, unter der gewöhnlichen Bedingung darein willigen, daß jener zu ſeiner Deſtination 
(Beſtimmung) und nicht auf andere unnötige Gebäude verwendet werde, den Kammer— 
beitrag aber gegen die geſetzmäßige Abtuung der Beſchwerden. 

Ob übrigens eine löbl. Landſchaftsverſammlung, die nebſt dem Prälatenſtand in dem 
zweiten herzogl. Reſkript auf eine ſo unerlaubte Weiſe beleidigt und mißhandelt worden 
und auch in dem Konvokationsſchreiben noch bedroht wird, ſich mit dem gegenwärtigen 
Geheimratskollegium in Handlung einlaſſen könne, überlaſſe ich Dero weiſen Überlegung, 
wenigſtens würde ich bei einer Landtagsverſammlung dawider proteſtieren, da es aus 
ſolchen Membris (Mitgliedern) beſtehet, die bisher ihrem Staat (Amtspflicht) gerade ent⸗ 
gegen ſich ein eigen Werk daraus gemacht, die jura et privilegia patriae (die Rechte und 
Gerechtigkeiten des Vaterlandes) zu infringieren und über den Haufen zu werfen, hin» 
gegen die redlich Geſinnten daraus verwieſen und geſtoßen worden.“ (Ständ. Archiv.) 

(Anmerkung: Zu gewiſſen Bewilligungen bedurfte der Engere und der Große 
Ausſchuß des Landtags einer Vollmacht oder „Gewalt“, welche für Kloſter Anhauſen im 
Juni 1729 von Prälat Zeller und dem Amtsbezirk ausgeſtellt iſt, im November gleichen 
Jahres jedoch erſtmals von Zeller allein. Dieſe „Gewälte“ der Städte und Amter liegen 
im Ständiſchen Archiv von der Zeit des 30 jährigen Kriegs an bis 1805. Der Landtag 
beſtand aus den 14 Prälaten der ehemaligen Mannsklöſter und den Abgeordneten der 
Magiſtrate von etwa 65 Städten und Amtern.) 

Ein weiteres Bild über die damaligen traurigen Zuſtände des Landes 
bietet ſich uns dar in einem Beſchwerde-Anbringen der Deputierten des Kloſter— 
amts Königsbronn vom 14. Juli 1764: 

„1764, den 14. Juli, bitten die Deputierten des Kloſteramts Königsbronn im 
Namen ſämtlicher Einwohner, ſie mit weiteren Anweiſungen auf diesjährige Steuern und 
Anlagen bis nach eingetaner künftiger Ernte zu verſchonen, dasjenige aber, was ihnen in« 
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deſſen weiter zu präſtieren obliege, an den bei der herzogl. Kriegskaſſe für abgegebene 
Huſarenpferderationen noch zu fordernden 1600 fl. ab- und gutſchreiben zu laſſen. Das 
Kloſteramt habe an die Augéiſche und Steiniſche Infanterieregimenter 1185 fl. präftieren 
müſſen, zu deren Eintreibung man neben der oberamtlichen noch eine militäriſche Exekution 
abzuſchicken genötigt war. Die Armutei der Inwohner nehme alle Tage zu, ſie ſei gegen⸗ 
wärtig ſo allgemein und groß, daß viele oft ganze Wochen hindurch keinen Biſſen Brot zu 
eſſen haben; viele, die man bisher noch unter die Vermöglichen zählen durfte, ſeien einige 
Jahre hindurch durch Wetterſchlag, Mißgewächs und andere Fatalitäten in ihren Mitteln 
ſo ſehr geſchwächt, daß ſie ihre Schuldigkeit kaum mit genauer Not noch präſtieren können. 
So ſehe man bei dieſen in der Wahrheit gegründeten Umſtänden keine Möglichkeit voraus, 
an den diesjährigen Steuern und Anlagen etwas herauszubringen und einzutreiben, als 
bis der in dem Feld ſtehende Fruchtſegen eingetan ſein wird.“ (Ständ. A.) 

Bei den mancherlei Reiſen des Herzogs durchs Land, vor allem nach 
Schloß Hellenſtein, und dem Aufenthalt des Hofſtaats daſelbſt, ergaben ſich für 
Guſſenſtadt, ſchon weil die Straße dorthin nicht weit davon entfernt war, 
manche Leiſtungen. So kam 1766 Sereniſſimus mit Hoflager nach Heidenheim. 
Richter Stumpp von Guſſenſtadt erhielt ein dorthin geliefertes Bett nicht 
mehr zurück; er erhält 5 fl. dafür aus der Gemeindekaſſe. Das war der übliche 
Satz, denn Schaden ähnlicher Art kam hin und wieder vor. Des öfteren mußten, 
vorwiegend zur Winterzeit, die Straßen durch Strohwiſche ausgeſteckt 
werden von der Eybacher Steig bis an die Söhnſtetter Markungsgrenze; auch 
war des öftern Holz und Reiſach zum Feuern (Freudenfeuer?) an die Straße 
geliefert worden, fo 1770, 1772, 1774, 1783, 1788, 1789 im Februar, 1791 am 
4. November. (Für 1 Schäubſtroh wurden 5—6 kr. gerechnet, für 1 Taglohn 
an Amtsknecht oder Feldſchützen 10 kr.) (O. R.) Ein gewiſſer Widerwille gegen 
die Staatsgewalt liegt in der Nichtleiſtung des Vorſpanns, den Melchior Prin- 
zing mit 3 Pferden von Eybach nach Göppingen dem durchpaſſierenden Herzog⸗ 
lichen Leibkorps leiſten ſollte. Er wurde dafür ohne weiteres um einen kleinen 
Frevel beſtraft. — Als Beweis von der geringen Leiſtungsfähigkeit der Ge⸗ 
meinde Guſſenſtadt infolge der an ſie auch ſonſt geſtellten Anforderungen 
mag die Tatſache angeführt werden, daß der ehemalige Landwirtſchaftspächter 
J. M. Bühner (Haus 101) im Jahre 1783 von der Gemeinde für Huſaren⸗ 
quartier noch 145 fl. zu fordern hatte. — Schon brach eine faſt noch ſchlimmere 
Zeit an. Das revolutionäre Frankreich hatte am 20. April 1792 den Krieg an 
Oſterreich erklärt (erſter Koalitionskrieg 1792—97), und noch vor dem Tode 
Herzog Karl Eugens erklärte das Reich den Krieg an Frankreich (22. März 
1793). In Württemberg begann man ſich gegen die Franzoſeneinfälle zu 
ſchützen; auch wurde eine Landmiliz von 14000 Mann eingeübt, die ſich aber im 
nächſten Jahr als unfähig erwies. Am 26. Februar 1795 wird eine Landes- 
auswahl ausgeſchrieben, die ſich auch nicht bewährt hat; es wird daher ein 
Werbedienſt ausgeſchrieben. (Der Offizier als Werber erhielt im Jahre 1796 
11 fl. Anbringgeld, der Rekrut 33 fl. Handgeld [ O. A. R. ].) Der ſchmähliche 
Friede von Baſel (5. April 1795) gab Süddeutſchland dem Kriege preis. Im 
Jahre 1796 wurde Württemberg wieder Kriegsſchauplatz. Der franzöſiſche 
General Moreau hatte ſchon am 24. Juni 1796 den Rhein überſchritten und 
die Schwäbiſchen Kreistruppen bei Kehl zurückgedrängt. Erzherzog Karl ver- 
mochte das Land Württemberg nicht zu ſchützen, und Herzog Friedrich Eugen 
ſchloß am 17. Juli einen Waffenſtillſtand, dem am 27. Juli auch der mit dem 
Schwäbiſchen Kreis folgte. In einem Friedensſchluß vom 7. Auguſt mußte 
Mömpelgard abgetreten und eine Kriegsſteuer von 8 Millionen Franken be- 
willigt werden. Deſſenungeachtet verübten die Franzoſen bei ihrem Zug durchs 
Land überall großen Schaden und plünderten und raubten nach alter Weiſe. 
Weniger hatte es für Guſſenſtadt zu beſagen, daß bei einer Haberlieferung für 
die Franzoſen an die Stadt Heidenheim (1796) 41 Säcke nicht zurückgegeben 
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und dafür von der Gemeinde je 1 fl. 12 kr. gefordert wurden. Dagegen empfand 
es die Plagen des verheerenden Krieges ganz in der Nähe und am eigenen 
Leibe, denn am 2. Auguſt 1796 wurde (laut Pf. R. und Ständ. A.) Guſſen⸗ 
ſtadt, ebenſo Waldhauſen, Böhmenkirch, Steinenkirch, Söhnſtetten, Unter- 
kochen von den Franzoſen geplündert. Eine Diviſion derſelben rückte zu Böh⸗ 
menkirch ins Lager ein unter General La Roche, verließ aber den andern Tag 
das Lager und rückte den Oſterreichern unter Erzherzog Karl, der von dem Tag 
nach Jakobi (26. Juli) bis den 1. Auguſt mit ſeiner Armee ebenfalls bei Böhmen⸗ 
kirch ſtand, nach Heidenheim nach. Der Jammer war in dieſer Zeit groß. Um 
Bartholomäi kam auch noch eine Viehſeuche in den Ort, die ſog. Übergälle, 
an der bis gegen Weihnachten hin über 300 Stück Hornvieh fielen. Johann 
Georg Stumpp hatte einen Verluſt von 300 fl.; Georg Melchior Boſch einen 
ſolchen an Geld von 230 fl., an Mobilien, darunter Gold- und Silbergeſchmeide, 
von 800 fl. Im Jahre 1798 wurde ihnen der Schaden, den ſie eidlich vor dem 
Oberamt bekräftigten, teilweiſe erſetzt (O. A. R.). — Hernach trieb Erzherzog 
Karl den General Moreau wieder über den Rhein hinüber, und Württemberg 
wurde von den Oſterreichern wie Feindesland behandelt — im Winter 1796/97 
ſah Guſſenſtadt viel Truppendurchzug, und vom 21. Juni bis 31. Oktober 
1797 lagen Truppen davon im Ort — wegen des gemachten Friedensſchluſſes 
und des Vaſallenverhältniſſes des Herzogs zu den Franzoſen; hatte er doch 
verſprochen, monatlich 200000 Franken zu zahlen. Erſt der Friede von Campo 
Formio (Oktober 1797) brachte die Oſterreicher aus dem Land. Aber 11½ Mil⸗ 
lionen Gulden Kriegslaſten waren zu entrichten, teils von den Reichstruppen, 
teils von Oſterreichern und Franzoſen verurſacht. Guſſenſtadt hatte beſonders 
ſtarke, nach Cannſtatt zu liefernde Requiſition aufzubringen. Es mußte 3000 fl. 
gegen 5% Verzinſung aufnehmen, und um dieſe Schuldenlaſt wieder loszu⸗ 
werden, wurde der Gemeindeacker beim Mittloch und Zollſtock verpachtet (O. R.). 
Erſt im Jahre 1807 entſchädigte die Kommun Guſſenſtadt einer ganzen Anzahl 
von Burgern den während des Krieges 1796/97 erlittenen Schaden von ins- 
geſamt 695 fl. — (Nach einer im J. 1799 gemachten Berechnung über den 
durch die Franzoſen ſeit 1796 verurſachten Kriegsſchaden der einzelnen Amter 
betrug dieſer beim Kloſteramt Anhauſen für Lebensmittel [in natura und in 
Geld], Haber, Heu, Stroh, Holz, Kleidungsſtücken, Vorſpann u. a. 5356 fl. 
26 kr., und das war vergleichsweiſe wenig, denn beim Kloſteramt Alpirsbach 
waren es 25501 fl. 13 kr., bei Stadt und Amt Heidenheim 125639 fl. 13 kr.) 
(Ständ. A.) 

„1807 vergütet die Kommun bei folgenden Burgern die im Krieg 1796/97 er⸗ 
littenen Schäden: Dem Bauer Johannes Stumpp (11) 200 fl.; als er den 3. Auguſt 1796 
von einem kaiſerlichen Vorſpann nach Hauſe reiſen wollte, wurde ihm in der Gegend zwiſchen 
Heidenheim und Söhnſtetten von den Franzoſen eine dreijährige Rappenſtute ausgeſpannt 
und fortgenommen; dem Bauer Joh. Georg Welt (16) 75 fl., weil er auf dem langen kaiſer⸗ 
lichen Vorſpann ins Bayeriſche eine ſechsjährige blinde Stute zuſchanden geführt hat, die 
er liegen laſſen mußte und gerichtlich auf 75 fl. geſchätzt war, und 60 fl., weil er den Wagen 
ſamt Wende mit einem einzigen Pferd nicht fortbringen konnte und auch dieſen zurücklaſſen 
mußte; dem Bauern Andreas Bühner (101) 150 fl., weil er einen vierjährigen Hengſt 
zuſchanden geführt und dieſer krepiert iſt; dem Bauern Joh. Georg Kumpf (110) 70 fl., 
weil er auf gleiche Art um eine neunjährige blinde Stute gekommen iſt; 100 fl. für eine ihm 
in der Retour von den Franzoſen gewaltſamerweiſe weggenommene zehnjährige Rappen- 
ſtute: 60 fl. für Wagen und Wende, die er wegen Verluſts dieſer zwei Pferde ſtehen laſſen 
mußte; dem Wirt Georg Melchior Boſch (112) 80 fl., weil ihm auf kaiſerlichem Vorſpann 
ins Bayeriſche zwei Wagen, einer mit Kette und Wende, behalten worden; Summa 
695 fl.“ (O. R.) 

Im Jahr 1798 bezahlt ſodann der Heilige der Kommun an Kriegs- 
und Kontributionsſteuer den das Pinm Corpus treffenden Teil von 122 fl. 1 kr. 
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— Trotz des Friedens war das Land nicht geſäubert von fremden Truppen. 
1798 nehmen kaiſerliche und franzöſiſche Ordonnanzen ihren Weg von Geis⸗ 
lingen nach Heidenheim über Guſſenſtadt; zum Anbinden der Pferde verlangen 
ſie an des Anwalts Haus (186. 194) zwei eiſerne Ringe. Um recht deutlich zu 
zeigen, daß Württemberg mit Frankreich Frieden geſchloſſen und die Fran⸗ 
zoſen alſo verpflichtet wären, demgemäß ſich zu verhalten, mußten 1798 vor 
dem Einmarſch der Franzoſen elf Säulen im Dorf und auf der Markung mit 
ſchwarzgeſtrichenen Tafeln und der Aufſchrift „Württemberg“ aufgeſtellt werden. 
Trotzdem haben die Franzoſen aber bei der Einquartierung in der Schule das 
Inventar ruiniert (O. R.). — Schon 1799 ging der Kriegstanz aufs neue los. 
Und der neue Herzog Friedrich ſtellte ſich im zweiten Koalitionskrieg (1799 bis 
1801) wieder auf die Seite Oſterreichs. 1799 rückten in Guſſenſtadt faſt täglich 
Ordonnanzen ein, „dem Lammwirt G. M. Boſch wird zur Auflage gemacht, 
die zu verabreichende Koſt und Furage ordentlich zu notieren und dem Magiſtrat 
zur Dekretur von Zeit zu Zeit darüber vorzulegen.“ Vom 18. März bis 6. Juni 
1799 verrechnet er 18 fl. 27 kr., die von der Steuerkaſſe ausbezahlt werden 
ſollen (O. R.). — Kaiſerliche Truppen lagen 1799 im Lande. 

„Weil es am Tage iſt, daß das Land wegen der kaiſerl. Requiſition der militäriſchen 
Exekution und gewaltſamen Hinwegnahm der in Requiſition geſetzten Naturalien nicht aus⸗ 
geſetzt werden ſolle, und weil es überdies wegen des Mangels und des hohen Preiſes, worauf 
die Naturalien bei der Selbſtlieferung hinaufgetrieben würden, wie auch wegen des mit 
ungerechten Anomalien (Unregelmäßigkeiten) verbundenen Transports nicht ratſam wäre, 
dieſe Lieferung ferner zu übernehmen, und weil endlich die Kriegspräſtationskaſſe keinen 
Geldvorrat hat und auch keinen durch Geldaufnahme aufbringen kann, ſo bleibt keine andere 
Auskunft übrig, als daß Entreprenneurs (Unterhändler) ausfindig gemacht werden, die 
gegen bares Geld, welches auf das Land umgelegt werden muß (nach Abzug deſſen, was 
hieran von Herzogl. Rentkammer und dem Kirchenrat zu übernehmen wäre), die letzten 
viermonatlichen Raten an Mehl und Haber, mit Ausſchluß des gar nicht mehr aufzutreibenden 
Heues in die kaiſerlichen Magazine liefern.“ (Ständ. A.) 

Erzherzog Karl kämpfte in Oberſchwaben zwiſchen Donau und Boden- 
ſee mit Glück gegen den franzöſiſchen General Jourdan. Sogar die Guſſen⸗ 
ſtadter waren zu Fuhrfronen beigezogen worden, denn im Mai 1800 bittet die 
Bauernſchaft die Gemeinde, „daß ihr einige billige Schadloshaltung verwilligt 
werden möchte für die weiten, mit vielen Koſten verbunden geweſenen Fuhr⸗ 
fronen nach Ehingen, Riedlingen, Ulm, Biberach, Cannſtatt und Göppingen, 
wofür durch k. k. öſterreichiſche Staatskaſſe bereits eine Vergütung erfolgte.“ Die 
Gemeinde beſchloß darauf, für jede Fuhr 4 fl. zu entſchädigen, und wenn das 
erhaltene Geld nicht reiche, ſo lege die Burgermeiſterkaſſe das Fehlende dazu 
(O. R.). Am 18. März 1800 trifft Guſſenſtadt an der Requiſition nach Cannſtatt 
10 Ztr. Mehl, 83½ Metzen Haber, 111 Ztr. Heu, doch wird dieſe Naturallieferung 
in Geld umgewandelt und nach Abzug des Pfercherlöſes auf die Burgerſchaft 
umgelegt (O. R.). Mit dem beginnenden Frühjahr 1800 wendete ſich das 
Kriegsglück. Die Oſterreicher wurden geſchlagen: Württemberg kam in die 
Hände der Franzoſen. Sechs Millionen Franken Brandſchatzung wurden dem 
Land auferlegt. Die Feſte Hohentwiel ging verloren. Der Frieden von Lune⸗ 
ville, 9. Februar 1801, machte dem Krieg ein Ende. Und im folgenden Reichs- 
deputationshauptſchluß (1803) erhielt Friedrich von Württemberg reiche Ent- 
ſchädigung an Land für linksrheiniſche Verluſte und die Kurfürſtenwürde. 

(Der durch die franzöſiſchen Truppen vom Mai 1800 bis Mai 1801 verurjachte 
Aufwand betrug nach dem darüber angelegten tabellariſchen Verzeichnis im Ständiſchen 
Archiv beim Kloſteramt Anhauſen 19418 fl. 41 kr., beim ganzen Land 186569 fl. 41 kr. 
Der geſamte von Georgii 1792 bis Mai 1801 vom Land erlittene Kriegsſchaden betrug 
leinſchließlich der franzöſiſchen Kontributionen, aber nach Abzug der bis da geleiſteten 
Vergütungen]: Kaiſerlicher [ölterreichiicher] Kriegsſchaden 19073 121 fl. 52 kr., franzöſiſcher 
16679 723 fl. 19 kr.; zuſ. 35 752 895 fl. 11 kr.) 
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Die Weltlage hatte ſich gewaltig verändert. Napoleon war ſeit 18. Mai 
1804 Kaiſer von Frankreich. Die europäiſchen Staaten mußten ſich gegen 
ſeine Übergriffe wehren. Kurfürſt Friedrich von Württemberg ſtand anfangs 
abermals auf Seite Oſterreichs. Schon im Jahre 1804 wird die bayeriſche 
Grenze militäriſch beſetzt. Dadurch entſtand ein großer Überlauf von „Va⸗ 
ganten, Jaunern, Zigeunern und ſogenannten Freileuten“ auch nach Guſſen⸗ 
ſtadt, das daher „gnädige Herrſchaft“ um Einlegung eines Militärkommandos, 
wenigſtens um Abordnung eines Mannes bat. Im gleichen Jahr war der fur- 
fürſtlichen Kriegskaſſe für den in kurfürſtlichen Militärdienſten ſtehenden Fried⸗ 
rich Zimmermann von Guſſenſtadt ein Acker des Anwalts Lohrmann im An- 
ſchlag von 100 fl. verpfändet. Man wollte offenbar ſeiner Leute ſich ſichern. 
Die Franzoſen rückten in Württemberg ein auf dem Durchzug gegen die Viter- 
reicher, die in Ulm unter General Mack ſtanden. Napoleon kam am 2. Oktober 
ſelbſt mit Kurfürſt Friedrich in Ludwigsburg zuſammen. Es iſt bekannt, wie 
Napoleon dem Neutralität halten wollenden Kurfürſten mit den Worten: 
„Wer nicht für mich iſt, iſt wider mich“ die Piſtole auf die Bruſt ſetzte und ihn 
zur Gefolgſchaft zwang. 8000 Württemberger mußten ſogleich gegen Oſter⸗ 
reich marſchieren. 

Schon am 4. Oktober und die folgenden Tage kamen die Franzoſen auf ihrem 
Marſch durch Guſſenſtadt (O. R.). Von der von Guſſenſtadt verpflichteten Brotlieferung 
ging etliche Tage darnach nur die Hälfte nach Lauingen ab, ſo daß die zurückgebliebene 
Hälfte an 27 Meiftbietende in Guſſenſtadt um 16 fl. 57 kr. verkauft wurde. Bei einer Amts⸗ 
vergleichung in Anhauſen im Dezember 1805 ſtellte es ſich heraus, daß der Ort Guſſenſtadt 
zuviel Vorſpann präſtiert und Quartier gehabt, als er bekommen ſollte, dafür wird er nun 
nachher entſchädigt. Die Summen find in Zielen und zu 5 % Zinſen zu bezahlen. Kommun 
Dettingen hat 724 fl. 53 kr. zu erſetzen (macht 1814 831 fl. 9 kr.) Kommun Heuchlingen 
613 fl. 35 kr. (macht 1814 828 fl. 2 kr.); Chriſtian Stängler auf dem Ugenhof 483 fl. 27 kr. 
(1814 = 651 fl.). — Starke franzöſiſche Vorſpanndienſte wurden gefordert. Noch im Jahre 
1808 meldeten ſich 10 Bauern, daß ihnen (1805) Wagen und Pferde dabei verloren gegangen. 
Der Magiſtrat beſchließt darauf, die alten Ausſtände einzutreiben und die Bauern ſoviel 
als möglich zu entſchädigen. Im Jahre 1809 erhält nun Bauer Johannes Stumpp (Haus 
11) für ſeine im Jahre 1796 und 1805 eingebüßten 3 Pferde, nach Abzug der ihm vom 
franzöſiſchen Regiment vergüteten 40 fl., mit Zinſen im ganzen 45 fl. aus der Kommunkaſſe. 

Der dritte Koalitionskrieg (1805) fiel zugunſten Napoleons aus. Im 
Preßburger Frieden (26. Dezember 1805) erhielt Kurfürſt Friedrich abermals 
großen Landzuwachs und die Königswürde, und am 30. Dezember 1805 hob 
er die ſtändiſche Verfaſſung als „eine nicht mehr in die jetzige Zeit paſſende 
Einrichtung“ auf. — Württemberg blieb an den Kriegswagen des Franzoſen— 
kaiſers geſpannt bis zu deſſen Niederlage bei Leipzig (1813). Die württem- 
bergiſchen Truppen kämpften an der Seite der Franzoſen (1806 und 1807 
gegen Preußen, 1809 gegen Oſterreich, 1812 gegen Rußland und 1813 gegen 
Preußen, Rußland und Siterreich, 1814 und 1815 dann mit den Verbündeten 
gegen Napoleon). Die allgemeine Wehrpflicht wurde eingeführt, doch galt 
ſie nicht allgemein. Das ungerechte Einſteherweſen kam auf. So zahlte 1806 
Bauer Johannes Boſch dem Grafen von Schönburg 27 Karolin, damit ſein 
Sohn Georg Melchior vom Militär frei wurde und ein Burgerſohn namens 
Zimmermann für ihn einſtehen dürfe, er gab auch einem Unterhändler aus 
Weilheim, der den ganzen Handel beſorgte, 12 fl. Doch ſcheint dieſer nicht 
von dauernder Geltung geweſen zu ſein, denn Boſch erhielt die 27 Karolin ſpäter 
wieder zurück (O. R.). — Größte Not und bitterſte Verarmung waren die Folge 
der unausgeſetzten großen Leiſtungen, die zur Befriedigung der Anſprüche und 
Bedürfniſſe der Truppen gefordert wurden. Gegen Preußen ſtellte Württem— 
berg 1866 14000 Mann. 

Am 22. Januar 1806 mußten in das Reſervemagazin (wo?) 5½ Ztr. Mehl geliefert 
werden, die aber am 13. Mai wieder nach Guſſenſtadt zurückgeführt und im Aufſtreich 
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verkauft werden, 15 Sri. zu 1 fl. 24 kr. = 21 fl. Ein beträchtlicher Schaden blieb immer 
noch (O. R.). In verſchiedenen Bittgeſuchen kommt die Gemeinde Guſſenſtadt um Er⸗ 
leichterung der Laſten ein. Vom Mai 1806 ab lag franzöſiſches Standquartier im Ort: 
2 Oberoffiziere, 4 Unteroffiziere, 48 Gemeine, 62 Pferde, zu dem 1. Bataillon der Train⸗ 
artillerie gehörig. Der tägliche Aufwand beläuft ſich auf 116 fl. 45 kr. Das war für den aus 
134 Bürgern beſtehenden Ort um fo drückender, als wegen der vorjährigen ſchlechten Haber⸗ 
ernte nicht einmal mehr für die eigenen Pferde Futter da war (O. A. R.). Am 24. Mai 
1806 richtet die Gemeinde eine Bittſchrift an das Oberfinanzdepartement, das von dem 
Pflegekaſten zu dem franzöſiſchen Standquartier in G. zu liefernde Haberquantum in Geld 
nach einem „Gnadenanſchlag“ abführen zu dürfen; jedoch erfolgte am 25. Auguſt ein Bitt⸗ 
geſuch, den Haber in natura zurückerſtatten zu dürfen, ohne Zweifel, weil die Ernte gut 
ausgefallen. Das Standquartier drückte hart, und ſo ging vom 11., 29. Mai und 4. Juni 
je ein in franzöſiſchem Text abgefaßtes Bittſchreiben an den franzöſiſchen Artillerieoberſt 
Jouffroi in Gmünd ab, worin um Abnahme oder Minderung des Standquartiers in 
Guſſenſtadt gebeten wird. Gleichzeitig und des gleichen Inhalts ging ein Geſuch ab an die 
Kriegspräſtations⸗Kommiſſion um Verwendung bei der franzöſiſchen Militärbehörde (O. R.). 
Die Folge war, daß das Quartier ſpäter nach Stubersheim verlegt wurde. Der Schmied 
Böhringer in Guſſenſtadt hatte den Pferdebeſchlag bei der in Waldhauſen im Stand⸗ 
quartier geweſenen franzöſiſchen Artillerie beſorgt und bittet am 30. Oktober das Kgl. Land⸗ 
gericht Geislingen um Erſatz der Koſten. — Wenig erbaut waren die Guſſenſtadter, als am 
heiligen Abend 1807 zwei Eskadronen des württembergiſchen Chevauxlegerregiments 
Herzog Heinrich ins Nachtquartier kamen und das Heu für ſie von Eybach bezogen 
werden mußte (O. R.). In nicht kleine Aufregung wurde die Gemeinde verſetzt, als 1807 
die Kameralverwaltung Heidenheim 1117 fl. forderte, die im Jahre 1796 an Früchten 
von dem Kloſterkaſten als öſterreichiſche Requiſition für die Gemeinde abgegeben ſein 
ſollten. Glücklicherweiſe ſtellte ſich dies als Irrtum heraus. — Preußen war 1806 und 1807 
gedemütigt, und ſchon rüſtete ſich Napoleon gegen Oſterreich 1809. Und 16000 Württem⸗ 
berger halfen ihm, die deutſchen Brüder niederzuwerfen. 1808 mußten die Konſkriptions⸗ 
pflichtigen nach Heidenheim zur Muſterung. In die in Heidenheim und Giengen errichteten 
Magazine mußten 1809 verſchiedene Lieferungen gemacht werden (24. April 1808 172 St. 
Stroh und 35 Säcke; 12. Mai 1809 3 Ztr. Mehl, 6 Scheffel Haber, 9 Ztr. Stroh; 26. Mai 
24 Ztr. Mehl, 4 Scheffel Haber; 7. April 21 Ztr. Mehl; 14. April 10 Sch. Haber, 20 Ztr. 
Heu; 19. April 28 Ztr. Heu, 30 Ztr. Stroh). Die Lieferungen im Jahre 1809 werden nach 
dem Steuerfuß auf die Burgerſchaft umgelegt und vom Burgermeiſter eingezogen (O. R.). 
An Einquartierung fehlte es auch nicht. Den 18. Auguſt 1808 kamen 313 Mann des 
2. leichten Infanteriebataillons ins Nachtquartier; den 19. Auguſt 245 Mann, 224 Pferde 
von 2 Eskadronen des K. W. Chevauxlegerregiments; den 16. März 1809 Mannſchaft von 
einem K. Württ. Fußjägerbataillon; den 12. April 2 Eskadronen des K. Württ. Jäger⸗ 
regiments zu Pferd Herzog Prinz Paul Louis mit 271 Pferden. Von Ende März bis Mai 
1909 ſah Guſſenſtadt ſtarken Durchmarſch franzöſiſcher und württembergiſcher Truppen 
gegen die Oſterreicher. Bauer Friedrich Fink bringt im Jahr darauf bei der Kommun 
vor, daß Franz Prinzings Knecht ſeinen Wagen mit auf den Vorſpann ins Bayeriſche 
genommen, aber einen andern heimgebracht hat, der wenigſtens 10 fl. weniger wert ge⸗ 
weſen; der Schaden wird ihm erſetzt (zugleich auch für einen bei einer Feuersbrunſt in 
Steinheim verloren gegangenen Feuereimer 1 fl. 36 kr.). Für in Verluſt gegangene 54 Stück 
Mehl⸗ und Haberſäcke bei der Lieferung ins württembergiſche Lager in Heidenheim wurden 
1810 aus der Kommunkaſſe 42 fl. erſetzt zu je 36 kr., 48 kr. und 1 fl. Das gleiche kam auch 
1811 bei einer Haberlieferung nach Ulm vor, die Gemeinde hatte für 3 Säcke 2 fl. 32 kr. 
zu erſetzen. Nach der Steuerrechnung von 1811 S. 27 hatte die Amtspflege an Kriegskoſten 
im Jahre 1812 noch 2649 fl. zu fordern. Beſcheiden ſtellt ſich dagegen die Forderung der 
hieſigen Einwohnerſchaft für gehabtes Quartier im Jahre 1811/12, für Quartier 7 fl. 30 kr., 
für Fuhren und Vorſpann 59 fl. 13 kr. 

Große Not brachte über viele Familien die Rekrutierung (Sjährige Dienſtzeit) 
für den Ruſſiſchen Feldzug 1812. Und ſcharf wurden die Soldaten behandelt und be» 
aufſichtigt, auch während des Urlaubs. So war es 1811 den in Urlaub ziehenden Soldaten 
verboten, die Seitengewehre mitzunehmen, überhaupt eine Waffe zu tragen. Bei Über⸗ 
tretung des Verbots wurden ihnen 50 Stockhie be in zwei Tagen auf die Beinkleider verab- 
reicht, und im Wiederholungsfall gab es 3 Monate Feſtung. Soweit bekannt geworden, 
mußten den Feldzug gegen Rußland von hier mitmachen Jakob Kröner, 27 Jahre alt, 
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am 9. Auguſt 1812 ausmarſchiert (O. R.); Chriſtoph Barchet (Haus 109) und Quartier⸗ 
meiſter Chriſtian Ferdinand Roſcher, Pfarrersſohn (letztere zwei find in Rußland ge- 
blieben); Matthäus Barchet, Schneider (Haus 109), war Unteroffizier beim Regiment 
Prinz Friedrich, das auf Fürbitte des Regimentschefs nach Rußland nicht ausmarſchierte. 
— Georg Schwäble, Anwaltsſohn von Heuchſtetten, erkrankte auf dem Zug nach Ruß⸗ 
land, ſtarb am 12. Juli, 35 Jahre alt, im Militärſpital zu Bautzen. — Für das Jahr 1812 
bis April 1813 machten die Militärverpflegungskoſten nach Abzug deſſen, was für aus⸗ 
gehobene Pferde und ſodann in das Magazin zu Aalen ſchon bezahlt iſt, für Guſſenſtadt 
immer noch 257 fl. 5 kr. 5 hl. aus, darunter auch Ausgaben für Mehllieferung ins Landes- 
magazin nach Ulm. 


Hernach beteiligte ſich Württemberg an den Deutſchen Befreiung 
kriegen (1813-15) zuerſt mit Napoleon gegen, dann gegen Napoleon mit 
den Verbündeten. Und wahrlich hat auch während dieſer traurigen und hernach 
erhebenden Zeit Guſſenſtadt ein redlich Teil zum Unterhalt der verſchiedenſten 
Truppenteile beizutragen gehabt; allerdings gegen verſprochene Bezahlung. 
Die Ortsregiſtratur führt ſie auf. 

Die Militärvorſpannkoſten beliefen ſich von Herbſt 1813 bis April 1814 auf 
insgeſamt 650 fl. 54 kr. Solange die Württemberger noch für Napoleon kämpften, war 
verlangt für 1813: Drei Tage mit 8 Pferden und 4 Knechten nach Heidenheim und von hier 
mit den Franzoſen nach Ulm, ebenſo 2 Tage mit 16 Pferden und 8 Knechten nach Geis⸗ 
lingen und von da nach Ulm; 2 Tage mit 6 Pferden und 3 Mann ſowie 3 Wagen nach Heiden⸗ 
heim zum Aufwarten; 3 Tage mit 7 Pferden und 4 Knechten nach Königsbronn und von da 
nach Ellwangen; 2 Tage mit 12 Pferden und 6 Mann nach Geislingen und von da mit 
einem bayeriſchen Artilleriepark nach ... Nach der Schlacht bei Leipzig find die Daten 
wieder angegeben: 17. November 3 Tage 16 Pferde, 8 Mann, 4 Wagen nach Heidenheim 
und von da nach Ulm; 30. November ebenſo 3 Tage 12 Pferde, 6 Knechte, 3 Wagen; 11. De⸗ 
zember 3 Tage 10 Pferde, 5 Knechte, 5 Wagen nach Heidenheim und von da mit den Ruſſen 
nach Ulm; 15. Dezember 3 Tage 8 Pferde, 4 Mann, 4 Wagen von Geislingen nach Ulm; 
17. Dezember ebenſo 12 Pferde, 6 Mann, 6 Wagen; 18. Dezember zu 24 ſtündiger Auf⸗ 
wartung ein Metzgerpoſtillon, 1 Pferd, 1 Mann nach Heidenheim; 18. Dezember 2 zwei⸗ 
ſpännige Wagen nach Heidenheim und von da nach Eybach, ſowie 1 zweiſpänniger Wagen 
nach Wiblingen; 20. Dezember 1 zweiſpänniger Wagen nach Heidenheim und von da nach 
beinahe geendigter fünftägiger Aufwartezeit nach Ehingen und dann in 3 Tagen nach Ulm; 
24. Dezember 3 Tage mit 3 Wagen nach Heidenheim und mit einer öſterreichiſchen 
Feldapotheke nach Ulm; 30. Dezember 3 Tage nach Herbrechtingen und von da mit 
ruſſiſchem Artilleriepark nach Ulm; 1814: Den 1. Januar 3 Tage 4 Pferde, 2 Wagen von 
Heidenheim nach Ulm; 4. Januar ebenſo mit einem öſterreichiſchen Artilleriepark; 24. Ja⸗ 
nuar 3 Tage 6 Pferde, 3 Mann, 3 Wagen von Geislingen nach Ulm; 26. März ebenſo mit 
ruſſiſcher Militärbagage; 13. April 3 Tage 8 Pferd, 4 Mann, 4 Wagen von Heidenheim 
nach Ulm mit einem öſterreichiſchen Feldſpital. Durch oberamtliches Ausſchreiben war für 
1 Pferd 1 fl., 1 Knecht 24 kr., 1 Wagen 20 kr. den Tag bezahlt, alſo insgeſamt 650 fl. 54 kr. 
Für Beſtellung von 262 Vorſpannpferden erhielt der Schultheiß 4 fl. 57 kr., der Amtsdiener 
Allgaier 1 fl. 22 kr. Im Sommer 1814 waren weitere Militärvorſpanne gefordert: 3. Mai 
für preußiſche Kanonen von Heidenheim nach Neresheim; 7. Mai mit Spitaleffekten von 
Schloß Hellenſtein nach Söflingen; 10. Mai von Königsbronn nach Ellwangen; 25. Mai 
von Heidenheim nach Neresheim; 30. Mai mit den einquartierten bayeriſchen Ordonnanz⸗ 
offizieren von Guſſenſtadt nach Altheim, Geislingen, Brenz, Lauingen und Giengen; 
15. Juni mit den hier im Standquartier gelegenen öſterreichiſchen Soldaten nach Ulm; 
den 11. nach Aalen und Eſſingen; 16. Juni mit öſterreichiſchem Militär von Heidenheim 
nach Gundelfingen; 2. Juli von Heidenheim nach Weißenſtein und Donzdorf Oſterreicher; 
13. und 15. Juli, I., 2., 5., 25. Auguſt mit gefangenen Franzoſen nach Süßen. — Für 
Magazins vorſpanne von Herbſt 1813 bis April 1814, welche laut oberamtlichem Aus— 
ſchreiben zu leiſten waren, hatte Guſſenſtadt zu fordern 554 fl. 4 kr. Sie betrafen 14. No⸗ 
vember 1813 7 Tage 4 Pferde, 2 Mann, 1 Wagen von Heidenheim mit Haber nach Korn⸗ 
weſtheim; 5. Dezember 4 Tage 4 Pferde, 2 Mann, 1 Wagen mit 20 Scheffel nach Heiden⸗ 
heim und von da nach Erailsheim; 13. Dezember 1 Tag 2 Pferde, 1 Mann, 1 Wagen nach 
Heidenheim; 14. Dezember 7 Tage 4 Pferde, 2 Mann, 2 Wagen von Heidenheim nach Korn» 
weſtheim; 15. Dezember ebenſo mit! Wagen; 26. Dezember 10 Tage 4 Pferde, 2 Knechte, 
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2 Wagen mit Branntwein von Heidenheim nach Engen; 26. Dezember 10 Tage 12 Pferde, 
6 Mann, 6 Wagen von Heidenheim aus mit 79 Scheffel Haber und ... nach Engen und 
Gengenbach; 18 14, den 16. Januar, 17 Tage 4 Pferde, 2 Mann, 2 Wagen nach Ulm und von 
da nach Riedlingen mit Naturalien vorräten; 5. März 1 Tag mit 6 Pferden, 2 Mann, 2 Wagen 
nach Heidenheim; 26. März 1 Tag 3 Pferde, 1½ Mann, 1 Wagen nach Heidenheim mit 
15 Scheffel Haber; 11. April 2 Tage 3 Pferde, 1 Mann, 1 Wagen nach Ulm mit 15 Scheffel 
Haber (insgeſamt wie oben angeführt 554 fl. 4 kr.). — Im Jahr 1813/14 (Herbſt 1813 bis 
April 1814) hatte Guſſenſtadt verſchiedene Magazinlieferungen an Getreide gegen Be⸗ 
zahlung zu machen im Geſamtbetrage von 1395 fl. 50 kr.: 20. Dezember 1813 5 Scheffel 
6 Sri. Roggen zu je 1 fl.; 53 Scheffel 1 Sri. Dinkel zu je 5 fl. 24 kr.; vom 21. Oktober 1813 
bis 11. April 1814 215 Scheffel 2 Sri. Haber zu je 5 fl.; vom 21. Oktober bis 5. März 41 Ztr. 
Stroh zu je 40 kr. Bei den Fruchtlieferungen nach Engen kamen 114, bei der nach Korn⸗ 
weſtheim 41 Säcke nicht mehr zurück, wofür die Vergütung 30 kr. der Sack, zuſammen 77 fl. 
30 kr. betrug. — Ebenſo waren 1813/14 ſehr bedeutende Naturallieferungen in Mehl 
zu machen: Einmal 48 Ztr. Mehl in 11 Stippichen nach Gengenbach, für jeden Stippich 
dem Küfer 1 fl. 1813, den 20. Dezember, für die kombinierte Armee ins Landesmagazin 
Engen und Gengenbach 14 Ztr. Koch⸗(Kernen⸗) mehl zu je 8 fl. 30 kr. und 34 Ztr. Backmehl 
(/s Roggen, Kernen) zu je 7 fl. 45 kr., zuſammen 382 fl. 30 kr.; dazu noch 79 Scheffel 
Haber. Alles war zu liefern bis Freitag abend nach Heidenheim. Es war mit viel Umſtänden 
und Koſten verbunden, dieſer Verpflichtung nachzukommen. Kernen und Roggen muß durch 
Naturalumlage in 140 Poſten aufgebracht und hernach gut gemahlen werden. Das Mehl iſt 
in Stippiche zu faſſen. Der Haber darf nur in Säcke gefaßt werden, die nicht mehr als 
5 Sri. 2 Vierling halten, die leeren Säcke werden nicht mehr zurückgegeben; Heulieferungen 
müſſen in Bunden zu 12 Pfd. und mit doppelten Strohbändern gebunden ſein. Statt der 
79 Scheffel Haber konnten nur 464, Scheffel im Dorf umgelegt werden, deshalb lieferte 
man noch 20 Ztr. Heu, das man bei Sixtus Bacher in Heidenheim, den Ztr. um 1 fl. 
52 kr., kaufte. — Zur Aushebung mußten die Pferde nach Ellwangen geritten werden. 
So am 7. Dezember 1813 7 Reitpferde je 30 kr., 7 Mann je 12 kr., 3 Tage; 9. Januar und 
18. Auguſt 1814 7 Zugpferde, 7 Mann, 3 Tage; zuſammen 29 fl. 24 kr. Bonifikation. — 
Am 11. April feierte man auch in Guſſenſtadt wegen des Sieges der Verbündeten über 
Napoleon ein fröhliches Dankfeſt, das am 31. März befohlen worden war. — Die Truppen 
kehrten aus Frankreich zurück. Frühjahr und Sommer 1814 forderten infolgedeſſen neue 
Opfer: 6. und 24. Mai hatte Guſſenſtadt abermals zur Lieferung in verſchiedene Magazine 
19 Scheffel 5 Sri. und 15 Scheffel 5 Sri. zu je 3 fl. 30 fr. = 123 fl. 46 kr. aufzubringen. 
Im Frühjahr 1815 ſahen ſich die Verbündeten genötigt, aufs neue gegen Napoleon zu 
ziehen. Schon am 20. Mai 1815 ſind nach oberamtlichem Ausſchreiben ſogleich 60 Scheffel 
Haber in Bereitſchaft zu halten; da er nicht mehr aufgetrieben werden kann, ſo wird ſolcher 
um bares Geld gekauft, der Scheffel zu 7 Gulden = 458 fl.; ferner wird am 24. Mai Heu 
aufgekauft: 86 Ztr. von Eybach zu je 1 fl. 20 fr. = 114 fl. 40 kr., 20 Ztr. von Weißenſtein 
= 26 fl. 40 kr.; 21 ½ Ztr. zu 28 fl. 40 kr., auch von da; 19%, Bir. von Geislingen zu 25 fl. 
40 kr.; 53 Ztr. von Böhmenkirch zu je 1 fl. 24 kr. = 74 fl. 12 kr. — Auf 10. Juni 1814 
iſt nach einem vom Generallandeskommiſſariat ergangenen Befehl zur Deckung der auf 
Spitalanſtalten im Reich gehende und anderer Militärkoſten eine bedeutende Summe er⸗ 
forderlich, welche mit einer weiteren Summe zur Anſchaffung eines Heuvorrats für einen 
ſtarken Durchmarſch öſterreichiſcher Kavallerie für das Oberamt Heidenheim 5908 fl. 20 kr. 
beträgt. Auf Guſſenſtadt entfallen 229 fl. 21 kr. Von Georgii 1814 bis Georgii 1815 machen 
die Kriegskoſten⸗Bonifikationen im ganzen 1450 fl. 9 kr. für Guſſenſtadt. Darunter 
befinden ſich an Hofſtaatskoſten 143 fl. 27 kr.; Militärquartiere für 27 Offiziere zu je 1 fl. 
40 kr., 725 Mann zu je 40 Ir. = 526 fl. 20 kr.; Vorſpanne 569 fl. 6 kr.; Naturallieferung 
123 fl. 46 kr.; vermiſchte Artikel 16 fl. 12 kr.; Taglohn 35 fl. 9 kr.; Schreibverdienſt 36 fl. 
9 kr. — (Obengenannte Hofſtaatskoſten beſtanden in folgenden Leiſtungen: Den 14. Sep⸗ 
tember zwei Tage mit 3 geſattelten Reitpferden bei der Durchreiſe S. K. Majeſtät von 
Heidenheim nach Hermaringen je 30 kr.; den 9. Oktober zwei Tage mit 8 Pferden [je 30 kr. 
und 4 Mann [je 20 kr.] von Weißenſtein nach Söhnſtetten mit den Bagagewagen des Obriſt⸗ 
jägermeiſters und der Hofjägerei; den 21. Oktober zwei Tage mit 2 angeſchirrten und 3 Reit⸗ 
pferden mit 9 zweiſpännigen Leiterwagen und mit Gewildkäſten von Steinheim nach 
Aalen; den 24. Oktober mit 20 Pferden, 10 Mann, 5 Wagen von Steinheim nach Ober- 
kochen mit Wildkäſten; den 27. Oktober mit 20 Pferden, 10 Knechten von Söhnſtetten nach 
Göppingen mit dem K. Jagdzug; den 29. Dezember zwei Tage mit 6 Pferden, 3 Mann an 
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einem K. Gefährt von Königsbronn nach Aalen) (O. R.). — Im Sommer 1814 wurde 
Nikolaus Fink und noch mehrere Bürger wegen Ungehorſams je um 3 fl. 15 kr. geſtraft, 
weil ſie nicht zur gebotenen Zeit mit ihren Vorſpannpferden in Zang waren (O. A. R.). 
Erſt im Juli 1814 waren alle Ausmarſchierten aus Frankreich zurück. — Magazinliefe⸗ 
rungen ſetzten wieder ein. Den 20. Mai 1815 brachte man 115 Ztr. Heu von Eybach 
und Geislingen nach Guſſenſtadt, um den Anforderungen genügen zu können. Ins Etappen⸗ 
magazin Heidenheim kamen am 25. Mai 15 Scheffel Haber, 20 Ztr. Heu, am 5. Juni durch 
den Lieferanten Hirſchwirt Chriſtian Junginger 95 Eichmaß = 104 Schenkmaß Wein zu je 
48 kr.; ins Filialmagazin Giengen am 31. Mai 11 Ztr. Mehl in 2 Stippichen, am 7. Juni 
30 Scheffel Haber, 60 Ztr. Heu; ins Etappenmagazin Heidenheim und nach Giengen, wohin 
ſchon am 3. Juni 20 Ztr. geliefert worden, je 20 Ztr. Heu und in erſteres noch 45 Scheffel 
Haber; nach Durlach am 3. Juni gemeinſam mit Gerſtetten 15 Ztr. Mehl und 1 Eimer 
Wein. Bis 14. Juni, ſpäteſtens abends 10 Uhr, ſollen die nach Ehingen beſtimmten 1200 Pfd. 
Brote nach Heidenheim geliefert werden. — Vier Eskadronen der Kiemaierſchen Huſaren 
müſſen am 27. Juni 1815 beim Abmarſch vom Brenztal mit Mehl, Fleiſch und Branntwein 
auf 6 Tage verſehen werden. Daran trifft Guſſenſtadt in Geld umgewandelt 68 fl. 52 kr. 
Die Kriegszeiten waren nun auf lange hinaus beendigt, die Heere auf dem Heimmarſch. — 
Für den Oktober 1815 waren dem Oberamt Heidenheim große K. Oſterreichiſche Militär⸗ 
durchzüge angeſagt, ſtatt deſſen aber am 3. Oktober ſtarke Haber⸗ und Heulieferungen an⸗ 
geſetzt, wovon unverzüglich der dritte Teil nach Ulm geliefert werden ſoll. Das Oberamt 
Ulm hatte ſich aber bemüht, einen ſehr vorteilhaften Lieferungsakkord zuwege zu bringen, 
wenn das erforderliche Geld unverzüglich beigebracht wird. Guſſenſtadt treffen hiebei 78 fl. 
18 kr., welche Summe umzulegen und bis ſpäteſtens nächſten Donnerstag „bei Vermeidung 
unfehlbarer Exekution“ zur Stadtſchreiberei Heidenheim zu liefern iſt. Tatſächlich wird 
das Geld am 26. Oktober eingeſandt. — Ja ſogar noch am 10. November 1815, nachmittags 
3 Uhr, hatte Guſſenſtadt bei Vermeidung ſchwerer Strafe 8 Wagen mit je 2 Pferden nach 
Aalen zu ſtellen, die bis Nördlingen mit öſterreichiſcher Artillerie zu fahren haben. Und 
von Georgii 1815 bis Georgii 1816 hatte die Gemeinde Guſſenſtadt insgeſamt 2523 fl. 
25 kr. für Militärzwecke zu verausgaben, und zwar für Militärquartier 510 fl. 30 kr., Vor⸗ 
ſpann 502 fl. 6 kr., Natural» und Geldlieferungen 1410 fl. 4 kr., vermiſchte Artikel 24 fl. 
30 kr., Taglöhne und Schreiberdienſt 76 fl. 15 kr. Der Betrag wurde von Amts wegen und 
durch Gegenrechnung — Amtsvergleichungskoſten — beglichen. Noch am 15. Juli 1816 
liefert das Burgermeiſteramt Guſſenſtadt zur Etappenmagazinskaſſe Heidenheim den Erlös 
aus den verkauften Ortsmagazinsnaturalien von 28 Scheffel Haber zu je 3 fl. 6 kr. und 
43 Ztr. Heu zu je 38 kr., zuſammen 114 fl., weil dieſe Vorräte nicht mehr zur Abrechnung 
gelangten. 

Eine recht ſtattliche Zahl von Söhnen Guſſenſtadts hat an den langen 
Napoleoniſchen Kriegen teilgenommen. Außer den ſchon bei den Ausführungen 
über den ruſſiſchen Feldzug Genannten ſind als Veteranen von 1800, 1809, 
1813, 1814 und 1815 folgende bekannt. Die beigeſetzte Zahl bezeichnet den 
mitgemachten Feldzug. 

Veteranen aus der Zeit von 1793 bis 1815 waren (die Feldzüge von 
1800 und 1809 wurden gegen Cſterreich, die von 1813/15 gegen Frankreich geführt): 
Albrecht, Matthäus, Bauer (Haus 109?) im Jahre 1809; Barchet, Matthäus, Schneider 
(109) 1809, 1814, 1815; Eberhard, Georg, Weber (86) 1800; Eichenhofer, Jakob, Weber 
(152) 1815; Gröner (Kröner), Georg, Taglöhner (57. 168) 1809; Groninger, Abraham, 
Weber (142. 143?) 1813, 1814, 1815; Hofelich, Valentin, Maurer (20. 51) 1800, 1805; 
Jäger, Joh. Georg, Weber (50) 1813, 1814, 1815; Köpf, Leonhard, Zimmermann (47. 
153) 1815; Köpf, Friedrich, Metzger (5. 194) 1809, 1815; Kröner, Johann, Landjäger 
(1447) 1809; Mühlberger, Johann, Schuſter (73) 1813, 1814, 1815; Schmid, Veit, 
Schäfer (7) 1813, 1814, 1815; Seibold, Jakob, Amtsdiener (113. 151) 1806, 1807, 1809; 
Thierer, Wilhelm, Wagner (104) 1800, 1809; Veile, Matthäus, Schuſter (13. 14) 1809, 
1813, 1814. 

Im Jahre 1857 reicht die Gemeinde ein Geſuch ein um Ausſetzung eines 
Gratials für die zwei Veteranen Vitus Schmid, Schäfer, geb. 1792 (Haus 7) 
und Friedrich Köpf, Metzger, geb. 1787 (Haus 5) (O. R.). Der 1813 bei den 
reitenden Jägern in Ludwigsburg ausmarſchierte Johann Georg Thierer, 
geb. 1788 (Haus 104), dem der Verfaſſer als Großneffe nachgenannt wurde und 
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dem eine Kanonenkugel das rechte Bein abriß, iſt am 24. Januar 1814 im 
Militärſpital zu Chaumont, Departement de la haute Marne, geſtorben. Vitus 
Schmid, Leonhard Köpf, Friedrich Köpf, Johann Georg Jäger lagen noch bis 
zum Jahre 1818 im Standquartier in Frankreich und kamen dann erſt in die 
Heimat zurück. — Im Jahre 1840 ſtiftete König Wilhelm für ſolche Veteranen, 
die die Feldzüge von 1793 bis 1815 mitgemacht, eine Kriegsdenkmünze aus 
Geſchützmetall; (auf der Vorderſeite ein W mit Krone und Lorbeerkranz, auf 
der Rückſeite ein von zwei gekreuzten Schwertern getragener Schild mit der 
Inſchrift „Für treue Dienſte in ... Feldzügen“.) Sie wird an einem 1 Zoll 
breiten, ſchwarz und rot geſtreiften Band getragen. — Endlich konnte Württem⸗ 
berg friedlicher Entwicklung entgegengehen; bei allem harten Druck und großer 
Vergewaltigung, worunter das Volk bei der Prachtliebe und maßloſen Jagd⸗ 
liebhaberei von oben zu leiden hatte, ging es doch vorwärts. Recht ſchwere Jahre 
brachte aber auch die Friedenszeit. Die ſchreckliche Not 1816/17 ſchlug auch 
ihre tiefen Wunden in Guſſenſtadt, und es iſt die Bitte des Joh. Schweikert, 
Sohn des Taglöhners und Bürgers Jakob Schweikert, um Einſtellung ins 
Kgl. Württembergiſche Militär zu Beginn des Jahres 1817 verſtändlich, und 
daß ſein Vater das Geſuch unterſtützt, „weil er zu arm ſei, ſeinen Sohn zu 
unterhalten und dieſer auch keinen Dienſt gegenwärtig finden könne“. (Bis 
zum Jahre 1866 beſtand noch das ſog. Einſteherweſen, d. h. es konnte ſich 
ein zum Militärdienſt Ausgemuſterter durch einen andern Tauglichen vertreten 
laſſen gegen Erlegung einer beſtimmten Geldſumme. Die Vermittlung über⸗ 
nahm die Militärverwaltung. Aus der Zeit meiner früheſten Kindheit [1858] 
konnte ich von hier 3 Einſteher ermitteln: Johannes Staudenmaier, geb. 1833, 
Haus 62, Zacharias Euchenhofer von Haus 72, und einige Jahre vor ihnen 
Johann Michael Jäger von Haus 61, die nach Abdienen ihres eigenen Dienſt⸗ 
jahres einen andern gegen eine Entſchädigung von 400 fl. vertraten. Im Jahre 
darauf und ſpäter erhöhte ſich das Einſtehergeld auf 600 fl. Wollte man auch 
die Pflicht der Landwehr ſalſo im Kriegsfall] ablöſen, ſo koſtete dieſe für ſich 
etwa 1200 fl. Im benachbarten Waldhauſen bezahlte einer [N. B.] im Jahre 
1859 hiefür ſogar 3000 fl.) 

König Wilhelm kam einer Forderung der Neuzeit nach und vereinbarte 
mit ſeinem Lande eine Verfaſſung. Schon „1817 erläßt die Regierung 
einen Konſtitutionsentwurf an das Volk und verlangt einen Rückbericht 
darüber, welchen Eindruck er gemacht habe und ob damit den Wünſchen 
entſprochen ſei“. So in der Pfarregiſtratur der Eintrag. Und die Württem⸗ 
bergiſche Verfaſſungsurkunde, wodurch Württemberg zur konſtitutionellen 
Monarchie wurde, trägt den 25. September 1819 als Datum. Sie kam mit 
einem Begleitſchreiben auch nach Guſſenſtadt und wurde morgens vor der Kirche 
der geſamten Bürgerſchaft wörtlich eröffnet. Hierauf verfügte ſich der Ge⸗ 
meinderat, der Bürgerausſchuß und die ganze Bürgerſchaft in die Kirche, hörte 
die Feſtpredigt an, und den Gottesdienſt beſchloß der gemeinſame Geſang des 
Liedes: „Herr Gott, dich loben wir“ (Pf. R.). — Zur Erhaltung und Steigerung 
der Kriegstüchtigkeit des württembergiſchen Heeres hielt man in der folgenden 
Zeit Manöver ab. Im Jahre 1843 fand ein ſolches im Oberamt Heidenheim 
ſtatt. Dabei bekam auch Guſſenſtadt vom 9. auf 10. Oktober auf Dach und Fach 
einquartiert 2 Offiziere, mit Hausmannskoſt 11 Offiziere und 98 Soldaten, 
was an Koſten 335 fl. 51 kr. verurſachte. — Wohl kamen politiſche Stürme in 
den Jahren 1848 und 1849 auch über Württemberg, jedoch ohne an der 
württembergiſchen Verfaſſung Weſentliches zu ändern. Einige gute Geſetze ver- 
dankt Württemberg immerhin dieſer Zeit, wie Ablöſung von Gült und Zehnten, 
Abſchaffung der körperlichen Züchtigung als gerichtliche Strafe, Einführung 
der Schwurgerichte, der Preßfreiheit, der allgemeinen Wehrpflicht, der vollen 
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Glaubens- und Gewiſſensfreiheit. Zur offenen Revolution kam es bei uns 
nicht, dank auch der Einſicht und Feſtigkeit des Königs. Ende März 1848 
war das Land voll von Franzoſenſchrecken. Vom 23. bis 25. März verbreitete 
ſich die Kunde, daß Haufen franzöſiſcher Freiſchärler den Rhein überſchritten 
haben und ſengend und brennend, mordend und plündernd, unaufhaltſam 
über das Land ſich ergießen. Darum ſtellte Guſſenſtadt ſchon am 27. März 
eine Bürgerwache auf; die aus Gründen hochpolitiſcher Art ſchon am 1. April 
durch Geſetz angeordnete Volksbewaffnung ließ auch in Guſſenſtadt nicht allzu- 
lange mehr auf ſich warten. Schon am 3. April waren mehrere Bürgerver⸗ 
ſammlungen vor und in dem Rathaus, und kräftigſt wurde aufgefordert zur 
Gründung einer Bürgerwehr. Die Anſchaffung von 50 Gewehren auf Ge— 
meindekoſten wurde beſchloſſen, jedoch auf energiſchen Proteſt eines Gemeinde- 
rats nicht ausgeführt. Dagegen aber wurden für Anſchaffung von Trommeln 
und Einübung des Tambours 72 fl. gefordert. Zur regelrechten Organiſation 
einer Bürgerwehr kam es aber erſt am 25. April. Am Sonntag vormittag und 
an geeigneten ſonſtigen Tagen wurde nun im „Häulestrieb“ von 30 bis 40 
Männern fleißig exerziert und auf Scheiben geſchoſſen, mit dem Kugelfang gegen 
das Birkholz. Im Sommer 1849 wird die Bürgerwehr auf oberamtlichen Be⸗ 
fehl wieder aufgelöſt. Die Gemeinde hat den Vorſchuß an die geweſene Bürger⸗ 
wehrkaſſe in Abgang zu dekretieren und von den angeſchafften Gegenſtänden 
Beſitz zu ergreifen — zwei Waffen hievon beſitzt das Guſſenſtadter Ortsmuſeum, 
vgl. Figur 42 und 43 der Muſeumsgegenſtände ©. 381. 

Im Frühjahr 1848 wurde die Bahn Ulm — Geislingen gebaut. In Lonſee 
brachen unter den italieniſchen Arbeitern Ausſtände (Streiks) aus, wobei ſie 
eine Hütte in Brand ſteckten. Das reichte völlig hin, um die ohnedies große 
Franzoſenfurcht noch zu ſteigern und den Glauben zu nähren, die Franzoſen 
wären ſchon im Anmarſch. Wiederholt kamen Reiter von Schalkſtetten und 
baten um kriegsmänniſche Unterſtützung in Guſſenſtadt und Söhnſtetten. 
Man läutete Sturm, und die Bürgerwehren (in Guſſenſtadt noch nicht organi⸗ 
ſiert, aber geſammelt) beider Orte, bewaffnet mit Flinten, Säbeln, Spießen, 
geradegeſtellten Senſen, Flegeln und Feuereimern rückten gegen den ver- 
meintlichen Feind. Als die braven, hilfsbereiten Leute in Stubersheim an- 
kamen und hierauf durch den Ziegelwald marſchieren ſollten, weigerten ſich 
die Leute von Stubersheim, mitzugehen. Die Guſſenſtadter und Söhnſtetter 
zogen es hierauf vor, lieber ins Wirtshaus als in den Krieg zu gehen. Im 
Politiſieren waren ſie aber Helden. Freilich gegen Abend zogen ſie verdutzt 
nach Hauſe. Die zu Hauſe gingen in ihrer Angſt nicht müßig. Ihre wichtigſten 
Habſeligkeiten hatten Guſſenſtadter in den Keller des Schul- und Rathauſes 
und in den Judenſtadel (Haus 20) gebracht und den Eingang zugemauert. 

In die deutſche Nationalverſammlung, die am 18. Mai 1848 in Frank- 
furt a. M. eröffnet und in der die Reichsverfaſſung für das geeinte Deutſche 
Reich und die Grundrechte des deutſchen Volkes beraten wurden, wählten die 
Oberämter Heidenheim und Aalen am 26. April 1848 den Oberſteuerrat Dr. Moriz 
Mohl, der zugleich in die württembergiſche Zweite Kammer gewählt wurde 
(ſpäter für ihn F. Winter, Heidenheim). Schon am 31. Dezember 1848 ließ 
König Wilhelm die Grundrechte verkündigen; auch erklärte er, die Deutſche 
Verfaſſung in ſeinem Lande durchführen zu wollen; aber den preußiſchen König 
wollte er nicht als Deutſchen Kaiſer, dem Kaiſer von Cſterreich könnte er ſich 
dagegen unterwerfen. Die Zweite Kammer in Württemberg war für erſteren. 
Endlich, am 24. April 1849, gab König Wilhelm dem Stürmen und Drängen 
nach, was vom Volk mit Jubel begrüßt wurde. Auch in Guſſenſtadt fand 
am 21. April 1849 noch abends ſpät eine Bürgerverſammlung auf dem Rathaus 
ſtatt wegen Anerkennung der Reichsverfaſſung durch den König. Zugleich 
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verband man damit eine Bitte um das allgemeine Wahlrecht — es durfte nur 
wählen, wer mindeſtens 12 fl. Steuer bezahlte —, gegen den Wildſchaden und 
den Poſtbotendienſt, genannt „der lang Dienſt“. Dieſe Verſammlung war ſehr 
ſtark beſucht, und damit der Humor nicht fehle, ſei hier erwähnt, daß ein Bürger 
wegen Mangels an Platz ſich auf den Ofen ſetzte und dabei ſich derart vergaß, 
daß ſeine Hoſen in Brand gerieten (O. R.). Man beſchloß, das genannte Bitt⸗ 
geſuch an die Abgeordnetenkammer zu richten — die Erſte Kammer beteiligte ſich 
ſeit Mai 1849 nicht mehr an der Geſetzgebung — und dieſes durch eine Abord⸗ 
nung von Schultheiß Fink und noch 5 Bürgern (Fink, Ruoff, Hafner, Eberhard, 
Jooß) nach Stuttgart bringen zu laſſen. (Faſt alle württembergiſchen Gemein⸗ 
den machten es ebenſo.) Preußen, Oſterreich und Bayern verweigerten die 
Anerkennung. Es brach darum im Mai ein Aufſtand in Baden aus, der durch 
preußiſches Militär unter dem Oberbefehl des Prinzen Wilhelm von Preußen 
(nachmaligen Kaiſer Wilhelm I.) niedergeworfen wurde. Ein Sechſtel der 
Nationalverſammlung, das ſog. Rumpfparlament, ſiedelte nach Stuttgart 
über, wurde aber am 18. Juni von württembergiſchem Militär geſprengt. — 
Und zu einer deutſchen Einigung kam es damals nicht. Ein ſtarker Wille ſtrebte 
in Preußen nach dieſem Ziele. Leider führte der Weg über einen Bruderkrieg, 
den Deutſchen Krieg 1866. 14000 Württemberger ſtanden beim 8. Bundes⸗ 
korps gegen Preußen, darunter auch 5 Guſſenſtadter: Jakob Fink (Haus 185), 
Chriſtian Jäger (7), Johann Georg Joos (3), Jakob Kröner (35), Ludwig 
Mutſcheller (96). Jeder der Landwehrmänner, die einberufen wurden, er— 
hielt von der Gemeinde 5 fl. Beitrag. Ein Kriegsteilnehmer, Chriſtian Junginger, 
gebürtig von Söhnſtetten, ſpäter nach Guſſenſtadt verzogen, ſchildert ſeine Er⸗ 
lebniſſe. (Das Schriftſtück iſt im Ortsmuſeum verwahrt.) Am 2. Auguſt kam 
der Waffenſtillſtandsvertrag zwiſchen Preußen und Württemberg zuſtande, 
und ſpäter, nach dem Frieden von Nikolsburg (13. Auguſt) trat Württemberg 
in das bekannte Schuß- und Trutzbündnis mit Preußen ein. Nach dem am 
2. Auguſt geſchloſſenen Waffenſtillſtandsvertrag zwiſchen Württemberg und 
Preußen kam auf dem Rückmarſch vom Kriegsſchauplatz in die Garniſon die 
2. Schwadron des 1. Reiterregiments (12 Offiziere, 234 Unteroffiziere und 
Soldaten mit 273 Pferden) am 12. und 13. Auguſt ins Quartier auf Dach und 
Fach ſamt Verpflegung. Vergütet wurden im ganzen 217 fl. 20 kr., wozu der 
Staat 41 fl. 59 kr., die Oberamtspflege 45 fl. 9 kr. beitrug. 

Der Deutſch⸗Franzöſiſche Krieg 1870/71 ſchweißte vollends die 
ſüddeutſchen Staaten mit dem Norddeutſchen Bund zum geeinigten Deutſchen 
Reich zuſammen. Und Württembergs Söhne hielten treue Waffenbrüderſchaft 
mit den früheren Kriegsgegnern. 22 Guſſenſtadter ſtellten ſich in den Dienſt der 
großen Sache. Es waren: Paul Allmendinger (Haus 26), Joh. Georg Bantleon 
(17), Matthäus Böhringer (46), Friedrich Bröckel (141), Jakob Burger (33), 
Jakob Fink (185), Joh. Martin Fiſcher (48), Johannes Gonſilius (139), Chriſtian 
Jäger (7), Joh. Michael Joos (120), Joh. Georg Karch (130), Jakob Kröner 
(35), Ludwig Mutſcheller (96), Johannes Mutſchler (124), Leonhard Rapp 
(63), Georg Röhm (157). Nicht⸗Kombattanten: Michael Fink (187), Matthäus 
Joos (98), Michael Mutſcheller (116), Georg Thierer (104), Wilhelm Thierer 
(104), Jakob Wolfmaier (148). — Nur Ludwig Mutſcheller (96), der beim 
7. Infanterieregiment ſtand, wurde als einziger von allen durch einen Streif⸗ 
ſchuß am Bein leicht verwundet. Die Kriegserlebniſſe von Jakob Burger 
(Haus 33), Johann Georg Karch (130), Leonhard Rapp (63) und Chriſtian 
e (176), gebürtig aus Söhnſtetten, find im Ortsmuſeum nieder- 
gelegt. 

Die Heimat gedachte ihrer Söhne mit der Tat. Einmal bewilligte die 
Gemeinde zur Unterſtützung der Soldaten bei der Durchfahrt auf dem Geis— 
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linger Bahnhof 30 fl. Den Frauen und Kindern der beiden ausmarſchierten 
Guſſenſtadter Jakob Kröner (35) und Jakob Fink (185) verabreichte die Ge⸗ 
meinde die gleiche Geldunterſtützung, wie ſie aus der Staatskaſſe empfingen, 
nämlich der Frau 3 fl. monatlich in den Monaten April bis Oktober, 5 fl. vom 
November bis März, für jedes Kind 2 fl. monatlich; bei erſterem macht die 
Summe 57 fl. 30 kr., bei letzterem 49 fl. 30 kr. aus. Auch geht an jeden Sol⸗ 
daten auf Weihnachten 1870 ein Chriſtgeſchenk ab. — Ein Teil der Ausmar⸗ 
ſchierten, 12 an der Zahl, kam ſchon im März 1871 in die Heimat zurück, und bei 
der am 11. Mai 1871 abgehaltenen Friedens- und Dankfeier erhielt jeder aus- 
marſchiert geweſene Soldat 2 fl. 45 kr., jeder Nichtkombattant (in Garniſon 
Geſtandene) 2 fl., die zwei alten 1813er Veteranen Vitus Schmid (7) und 
Leonhard Köpf (47) je fl. Am 23. Mai fand eine Friedensfeier mit der Schul- 
jugend ſtatt. Drei Gedenkbäume — Friedens-, Sieges⸗ und Kaiſerlinde — 
werden noch künftigen Geſchlechtern die Dankbarkeit künden. Zum Gedächtnis 
an den 100. Geburtstag unſeres Altreichskanzlers Fürſten Otto von Bismarck 
ließen die Brüder Thierer auf dem Bühl in Guſſenſtadt im Frühjahr 1915 
eine „Bismarckeiche“ ſetzen, die der ſtädtiſchen Gärtnerei Degerloch- Stuttgart 
entſtammt. Eine erhöhte Bedeutung erhält dieſer Baum, der zur gewaltigen 
Gedenkeiche heranwachſen möge, noch dadurch, daß er in die Erde geſetzt wurde, 
als Alldeutſchlands Söhne in dem ungeheuren Weltkrieg das durch Bismarck 
geſchmiedete und ſeither durch prächtige Entwicklung hochgekommene Deutſche 
Reich in beiſpielloſem Kampf mit alles überwindender Opferbereitwilligkeit 
und heldenhafteſter Tapferkeit und nie ermüdender Ausdauer verteidigten. 

Am 5. Mai 1871 erhalten die noch in Frankreich ſtehenden 10 Soldaten 
von der Gemeinde je 5fl., von der Amtskorporation ebenſoviel. — Im Juli 1871 
waren ſämtliche Krieger zurückgekehrt, und am 31. Juli wird ein ſchönes Dank⸗ 
und Friedensfeſt gefeiert zu Ehren der Veteranen mit 56 fl. Aufwand. Tags 
zuvor wurde im Rathauszimmer eine Gedenktafel mit den Namen ſämtlicher 
Ausmarſchierter aufgehängt. Das neue „Deutſche Reich“ war heraufgeſtiegen, 
und nachfolgende Geſchlechter freuen ſich der großen Errungenſchaft und bleiben 
dankerfüllt gegenüber denen, die ihre Kräfte eingeſetzt haben zum Gelingen 
dieſes herrlichen Baues. — Der 2. September 1895 wurde als Gedächtnistag 
der 25. Wiederkehr der Schlacht bei Sedan feſtlich begangen. Für Pulver und 
anderes warf die Gemeinde 8 & 10 & aus. Jeder Veteran, einſchließlich 
der Nichtkombattanten, erhielt 2 , insgeſamt 32 „ aus der Gemeindekaſſe. 
Die Schulkinder erhielten 326 Brezeln zu je 4 J. Bei der 40 jährigen Wieder- 
kehr des Tages von Sedan im Jahre 1910 reichte die Gemeinde den Veteranen 
und deren Witwen je 3 & als Ehrengeſchenk, zuſ. 70 . In wahrhaft patrioti- 
ſcher Weiſe hatte am 22. März 1897 eine Schulfeier zu Ehren der 100. Wiederkehr 
des Geburtstags Kaiſer Wilhelm I. ſtattgefunden. Jedes Kind wurde mit einer 
Fünfpfennig⸗Brezel bedacht. 

Einen Freuden⸗ und Ehrentag erlebte Guſſenſtadt am 16. Juli 1899. 
Ein Sohn der Gemeinde, dem dieſe im Laufe der Jahre auch ſonſt viel zu 
danken hatte, Valentin Thierer, hat nicht bloß ſeinen patriotiſchen Gefühlen 
und ſeiner Begeiſterung für das neuerſtandene Deutſche Reich Ausdruck verliehen, 
ſondern namentlich ſeinem geliebten Heimatort ein Erinnerungszeichen an 
jene glorreiche Zeit von 1870/71 ſtiften wollen, das allezeit ein Mahner zu 
echtem Deutſchtum und opferfreudiger Hingabe ans Vaterland wie auch ein 
Ehrenmal für alle die Männer von Guſſenſtadt ſein ſoll, die damals den Feind 
niederzwingen halfen oder zur Sicherung des Vaterlandes in den Garniſonen 
verwendet waren. Es iſt das Denkmal Kaiſer Wilhelms J. Das Programm 
für die Enthüllungsfeier lautete: 1. Sammlung beim Rathaus nachmittags 
11½ Uhr; 2. Feſtzug zum Denkmal in folgender Reihenfolge: Muſik, Komitee, 
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Schuljugend, fremde Gäſte, bürgerliche Kollegien, Kriegerverein, Liederkranz, 
Bürgerſchaft; 3. Choral der Schuljugend auf dem Feſtplatz; 4. Feſtrede und 
Enthüllung des Denkmals mit Übergabe an die Gemeinde; 6. Männerchor; 
7. Allgemeiner Chor mit Muſikbegleitung „Die Wacht am Rhein“; 8. Geſellige 
Vereinigung im Garten des Gemeinderats Prinzing. Über den Verlauf der 
ſchönen Feier entnehmen wir einem Bericht der „Gerſtetter Albzeitung“ Nr. 85 
vom 20. Juli 1899 kurz folgendes: 


Morgens früh kündeten Böllerſchüſſe die Feier des Tages an. Um 2 Uhr marſchierte 
der ſtattliche Feſtzug durch das obere Dorf unter Glockengeläute und Böllerſchüſſen dem 
Denkmal bei der Kaiſerlinde zu. Vertreten waren Vereine von Geislingen, Heidenheim, 
Eybach, Waldhauſen, Stubersheim, Schalkſtetten, Bräunisheim, Steinenkirch, Böhmen⸗ 
kirch, Söhnſtetten, Steinheim, Heldenfingen und Gerſtetten. An der Spitze des Feſtzugs 
marſchierte die Heidenheimer Stadtkapelle. Auf dem Feſtplatz ſangen die Schulkinder den 
Choral „Großer Gott, dich loben wir“. Alsdann hielt der Ortsgeiſtliche, Pfarrer Ernſt Hauff, 
die Feſtrede, in der er etwa ausführte: Eine einzigartige Stunde vereinigt uns hier, die 
nicht jeder Gemeinde, nicht jedem Jahrhundert zu feiern gegönnt iſt. Nur ſelten ſchenkt 
Gott einem Volke ſolche Zeiten, wie wir ſie erlebt haben, und ſolche Männer, wie den erſten 
Deutſchen Kaiſer, einen Bismarck und Moltke, die nun in die Gruft geſtiegen. Es iſt die 
rechte Zeit, ſolche Denkmale aufzurichten. Als König Wilhelm im Jahre 1870 den Befehl 
zur Mobilmachung gegeben, ſind auch wir Württemberger nicht zurückgeblieben, haben den 
alten Zwiſt von 1866 vergeſſen und mit andern deutſchen Stämmen gewetteifert in Taten 
der Tapferkeit und des Opfermuts. In ihrem Übermut dachten unſere feindlichen Nachbarn, 
bald in Stuttgart und in Berlin zu ſein. Sie kamen auch dahin, doch als Gefangene. Kein 
feindliches Geſchoß fiel auf ſchwäbiſche Erde; eine Menge über die Rheinbrücken gekommener 
franzöſiſcher Geſchütze hat ſeiner urſprünglichen Beſtimmung nicht dienen dürfen. Letztere 
haben wir jetzt auch auf unſerer Alb, aber geſtiftet von edlem Heimatsgefühl, umgegoſſen 
von Künſtlerhand zu einem Werk des Friedens, dienend dem ſchönſten Ausdruck unſerer 
Liebe zum Vaterland und unſerer Treue zum Reich. Einen namhaften Siegespreis hat 
unſere Generation mit heimgebracht. Ehedem zerriſſen und zerſtückt, ein Hohn und Spott 
für alle Welt, iſt die Einheit, Macht und Ehre des deutſchen Vaterlands daraus erwachſen. 
Mit dieſer Errungenſchaft iſt der Name unſeres erſten Kaiſers unzertrennlich verbunden. 
Darum gebührt ihm ein Denkmal! Sorgen wir dafür, daß dieſes Denkmal allezeit ſtehen 
werde unter einem Geſchlecht, das ſeiner würdig iſt, und daß unſere Kinder erfüllt werden 
mit geſunder Vaterlandsliebe. Vergeſſen wir auch nicht, daß unſern Kaiſer ſein frommer 
Sinn groß gemacht hat; er fühlte ſich als ein Werkzeug in Gottes Hand. Aus der Tugend 
der Demut war auch das geſegnete Zuſammenwirken des Kaiſers mit feinen oberſten Rat⸗ 
gebern möglich. Darum iſt ſeinem Verdienſte nichts benommen, wenn er dieſes ſein Denk⸗ 
mal teilen muß mit Bismarck und Moltke. So iſt uns das Denkmal auch willkommen zur 
Erinnerung an jene gewaltige Zeit der Einigung Deutſchlands und als eine Mahnung, 
eines nicht aus dem Auge zu laſſen: das Wohl des Vaterlandes. — Nach dieſen patriotiſchen 
Worten fiel unter Glockengeläute, Böllerſchüſſen und den Klängen der Kaiſerhymne die 
Hülle, und das herrliche Denkmal zeigte ſich allen Blicken. Hierauf übergab der Stifter des 
Denkmals, Valentin Thierer, das Monument ſeiner Heimatgemeinde Guſſenſtadt mit einer 
warmempfundenen Anſprache, und im Namen der Gemeinde übernahm es Herr Schultheiß 
J. G. Hafner in die Obhut der Gemeinde und dankte dem Stifter für die herrliche Spende 
unter Darreichung einer hübſchen Mappe, die den künſtleriſch ſchön ausgeführten Ehrenbrief 
für ihn enthielt. Sodann trug Herr Präzeptor Brönnle von Geislingen ein hübſches Gedicht 
vor, dem ein wirkungsvoller Männerchor des Liederkranzes Guſſenſtadt unter Leitung des 
erſten Lehrers, Jakob Gekeler, folgte, und mit dem allgemeinen Geſang der „Wacht am 
Rhein“ mit Muſikbegleitung ſchloß die erhebende ſchöne Enthüllungsfeier. — Unter Voran⸗ 
tritt der Muſik zogen die Vereine ſodann nach dem ſchattigen Garten des Gemeinderats 
Prinzing, wo nach einem einleitenden Chor durch den Liederkranz Guſſenſtadt Schullehrer 
Gekeler die erſchienenen Feſtgäſte begrüßte und ein Hoch auf S. M. Kaiſer Wilhelm II. 
ausbrachte. Sodann beglückwünſchte Oberamtmann Ott von Heidenheim die Gemeinde 
Guſſenſtadt zu ihrem Ehrentage, und Valentin Thierer gedachte in einer Anſprache dankend 
aller derer, die ihm bei Errichtung des Denkmals bereitwillig zur Hand gegangen ſind; 
ebenſo dankte er dem Feſtkomitee und allen, die ihn in der Veranſtaltung eines ſolch denk— 
würdigen Feſttages unterſtützt haben und brachte auf ſeine liebe Heimatgemeinde einen 
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Toaſt aus. — Im Laufe des Nachmittags trugen verſchiedene Geſangvereine kraftvolle 
vaterländiſche Chöre und auch heitere Weiſen vor, darunter „Liederluſt“, geſungen vom 
Verein Mettingen⸗Eßlingen unter Leitung ſeines Dirigenten, Reallehrer Böhringer, einem 
geborenen Guſſenſtadter. Abgegangene Huldigungstelegramme an S. M. den Deutſchen 
Kaiſer und an S. M. den König von Württemberg fanden dankende Erwiderung. — Be⸗ 
ſchreibung des Denkmals: Auf einem granitenen Sockel erhebt ſich ein ebenſolcher Obelisk, 
auf der Nordweſtſeite desſelben in Bronzemetall die Aufſchrift: Kaiſer Wilhelm I. Die 
Südweſtſeite ſchmückt das Bruſtbild Moltkes, die Nordoſtſeite das des Fürſten Bismard. 
Die Spitze ziert das Bruſtbild Kaiſer Wilhelms I. Ein fliegender Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln vor demſelben. Auf der Südoſtſeite eine Bronzeplatte mit den Namen ſämtlicher 
im Jahre 1870 einberufener Soldaten der Gemeinde Guſſenſtadt. Auf gleicher Seite am 
Sockel die Inſchrift: Seiner Heimatgemeinde in treuer Anhänglichkeit geſtiftet von Valentin 
Thierer 1899. — S. M. der Kaiſer hatte zum Guß der Bronzeteile des Denkmals abgetreten 
150 kg Rohr von eroberten franzöſiſchen Geſchützen zu 90 9 für das Kilo, S. M. der König 
von Württemberg 60 kg zu 1 & für das Kilo. Die Büſte des Kaiſers und die 4 Reliefs des 
Denkmals wurden in der kunſtgewerblichen Werkſtätte von Paul Stotz in Stuttgart gegoſſen. 
Der Entwurf zum Poſtament ſtammt von Baurat Weigle in Stuttgart, die Aufſtellungs- 
arbeiten leitete Hofwerkmeiſter Heinrich Nagel in Stuttgart. Von dem Denkmal wurden 
mehrfach hübſche Photographien angefertigt (vgl. Band I, S. 37), darunter auch eine mit 
dem hoch in den achtziger Jahren ſtehenden Vater des Stifters, Gemeindepfleger Jakob 
Thierer. Trotz ſeines ſchneeweißen Haares blicken die Augen des alten Herrn noch freundlich 
in die Welt. 


Wem aber ein großes Gut übertragen, der hat auch die Verpflichtung, 
es zu erhalten. „Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu 
beſitzen!“ Und wirklich, es gilt für uns Deutſche, wehrhaft und gerüſtet dazu⸗ 
ſtehen, damit wir nicht im Völkerkampf und Völkerwettbewerb zerrieben wer— 
den. Die Guſſenſtadter Jungmannſchaft unterſteht ſeit 1871 der reichsgeſetzlichen 
Wehrpflicht. Zur Muſterung durch die Erſatzkommiſſion müſſen die 20 jährigen 
jungen Leute nach Gerſtetten, zur Losziehung und Generalmuſterung aber 
nach Heidenheim. Nur unter ganz beſondern Umſtänden kommt ein tauglicher 
junger Mann frei. Vor 1871 erhielt jeder Rekrut beim Eintritt zum Militär 
aus der Gemeindekaſſe 5 fl., erſtmals 1859, ſeit 1900 aber 18 &. 

Wiederholt und immer zur großen Freude der Bewohner brachten Ma- 
növer kriegeriſches Leben ins Dorf. 1879 lagen einmal 20 Offiziere, 452 Mann 
mit 12 Pferden im Quartier, Koſtenerſatz 636 4. Die Verpflegung war aber, 
wie auch ſpäter, eine über den Koſtenerſatz hinausgehende; 1882 wurde für 
volle Verpflegung der Einquartierten 3107 & erſetzt, von der Gemeinde 60 Y, 
von der Amtskorporation 20 für den Mann und Tag. 1895 wurden bei 
Böhmenkirch Schießübungen abgehalten, weswegen auch Guſſenſtadt mit 
Einquartierung bedacht werden mußte. 1897 kamen 288 Offiziere, 6300 Unter- 
offiziere und Mannſchaften mit 1500 Pferden ins Quartier, die Vergütung 
vom Staats- und Oberamtsverband betrug 6314 4. 1903 waren unter den 
Einquartierten auch Prinz Weimar und Herzog Albrecht. Große Einquartie- 
rung brachte das Jahr 1908; die Quartierkoſten beliefen ſich auf 6299 K. 1912 
nahmen die Einquartierungen nicht den urſprünglich geplanten Umfang an, 
da wegen Näſſe und verſpäteter Ernte das Korpsmanöver ausfiel. — Wie im 
ganzen Deutſchen Reiche, ſo ließ man auch hier den 18. Oktober 1913 nicht 
vorübergehen, ohne eine erhebende Gedenkfeier an den vor 100 Jahren er— 
rungenen Sieg durch die Schlacht bei Leipzig. Am Vorabend zog das im 
Garten der Thiererſchen Villa abgebrannte Feuerwerk jung und alt an. In der 
Frühe des 18. Oktober kündeten Böllerſchüſſe den Gedenktag an; Schulfeiern 
mit Hervorheben der Bedeutung des Tages fanden ſtatt. Abends 7½ Uhr 
marſchierte der Kriegerverein von ſeinem Vereinslokal zum „Hirſch“ aus nach 
dem Waſſerreſervoir, in deſſen Nähe die geſamte Bürgerſchaft ein Höhenfeuer 
in geſteigerte Stimmung verſetzte. Der Ortsgeiſtliche hielt eine patriotiſche 
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Anſprache, worauf der gemeinſame Geſang von „Es brauſt ein Ruf wie Donner⸗ 
hall“ zum Himmel aufſchlug. Der Kriegerverein fand ſich hernach zu einer 
Unterhaltung mit kleinem Eſſen im Gaſthof zum Hirſch zuſammen, woran ſich 
etwa 70 Perſonen beteiligten. Mächtige Begeiſterung weckte dieſe Jahrhundert⸗ 
feier. Und daß ſie nicht einem Strohfeuer gleich verfliege, ſondern anhalte 
und anſporne zur Betätigung echten, wahren, treuen, unerſchütterlichen, opfer- 
freudigen Deutſchtums, das auch imſtande iſt, in ernſten Zeiten das geliebte 
Vaterland ſamt Haus und Herd der Heimatgemeinde zu ſchützen und wenn es 
ſein muß, mit Einſetzung des Höchſten, was der Menſch hat, zu retten — das iſt 
Wunſch und Hoffnung für künftige Zeiten. 


* * 
* 


Plötzlich, unerwartet und ungeahnt kam die Zeit des großen Einſatzes. 
Wohl bangte ſchon ſeit langem manch einem, der mit glühender Liebe zu Volk 
und Vaterland erfüllt war, wenn er ſah, wie die Entwicklung im deutſchen 
Volke ſo hart am Abgrund vorbeitrieb und über kurz oder lang ins Verderben 
ſtürzen mußte. Ein kräftiges Halt zur Ein⸗ und Umkehr mußte erfolgen. 
Auch der Verfaſſer iſt auf Grund ſeiner Geſchichtsſtudien und ſeiner ſcharfen 
Beobachtung und Beurteilung von „Einſt und Jetzt“ längſt zu der Überzeu⸗ 
gung gekommen — er hat fie bei jeder paſſenden Gelegenheit auch ausge- 
ſprochen —, daß der vom deutſchen Volke in ſeiner Maſſe eingeſchlagene Weg 
weiterhin nicht mehr begangen werden dürfe, daß aber eine Geſundung des 
geſamten Volkslebens, eine Rückkehr zu den einfacheren guten Sitten, zu ge- 
nügſamerem Leben und zur Wertſchätzung derjenigen idealen Güter, an denen 
unſere Altvordern ſo reich waren, nur möglich ſei, wenn eine ſchwere Heim⸗ 
ſuchung irgendwelcher Art komme. Schon ſtand ſie, von der ſo viele Volks⸗ 
freunde die Rettung vor dem ſittlichen Verfall und volklichen Untergang er- 
hofften, vor der Türe. Deutſchlands wirtſchaftliches Emporkommen und ſeine 
ſteigende Weltmachtſtellung waren vielen ein Dorn im Auge. Und eine Welt 
von tückiſchen Feinden beſchloß ſeine Vernichtung. Ein Krieg, wie ihn die Welt 
zuvor nicht ſah, wurde von unſeren Gegnern entfacht. Der Weltkrieg ent- 
brannte. Unſer Kaiſer, deſſen höchſtes Beſtreben es war, ein Friedenskaiſer 
zu ſein und zu bleiben, war gezwungen, Alldeutſchlands Söhne unter die 
Waffen zu rufen. Erſter Mobilmachungstag war der 2. Auguſt 1914. Die 
deutſchen Männer und Jünglinge ſtrafften ſich. Jeder erkannte die gemein⸗ 
ſame große Gefahr. Der innere Hader und Streit verſchwand in deutſchen 
Landen: ein einziges und einiges, in ſich feſtgeſchloſſenes Ganze mit dem 
eiſernen, unbeugſamen Willen zum Siegen ſtand da als ein unbezwinglicher 
Wall gegen alle Feinde, bereit, für Deutſchlands Ehre und Freiheit, für ſeinen 
Beſtand in treueſter Pflichterfüllung einzuſtehen bis zum Tode. 

Dem Ruf des oberſten Kriegsherrn folgten mit opferbereiter Selbſt— 
verſtändlichkeit aus unſerer Gemeinde bis zum 1. April 1916 im ganzen 157 
Männer und Jünglinge. Über die Beteiligung der Heimatgemeinde an dem 
großen Kriege wird nach deſſen Beendigung ein beſonderes Buch berichten. 
Es ſollen darin die Namen aller hieſigen Ausmarſchierten mit genaueſter Angabe 
ihrer Perſonalien, ihrer Erlebniſſe und Taten aufgeſchrieben werden; aber es 
wird auch das aufgezeichnet werden, was die daheim getan und geleiſtet haben 
während der Dauer des Krieges. Hier bringt vorläufig eine Liſte die Namen 
ſämtlicher Kriegsteilnehmer. 
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Soldatenliſte 


aus der Zeit von Auguſt 1914 bis April 1916. Ohne Garantie für durchweg richtige Angabe 
der Daten (geb. = geboren, eingez. = eingezogen, ausm. = ausmarſchiert, erkr. = er- 
krankt, verw. = verwundet, verm. = vermißt, gef. = gefallen, entl. = entlaſſen) 


Haus 2 Kolb, Ludwig, Gren.⸗Reg. 123, 5. K., geb. 17. Sept. 1892, aktiv, ausm. 4. Aug. 1914, 
verw. 6. Sept. 1914, ſeitdem im Lazarett. 

3 Held, Georg, Gefreiter, 27. Diviſ., Feldart.⸗Reg. 49, II. Abt., leichte Munitions⸗ 
kolonne, geb. 8. Juni 1888, ausm. 6. Aug. 1914. 

4 Aigner, Johannes, Maſch.⸗Gew.⸗K. Abt. B, geb. 9. Juli 1896, eingez. 29. Sept. 1915, 
ausm. April 1916, 14. Reſ.⸗Armeek., 26. Reſ.⸗Div., Inf.⸗Reg. 180, 2. Feld⸗Maſch.⸗ 
Gew.⸗Komp. 0 

6 Battran, Friedr., Unteroffizier, 12. Bayr. Inf.⸗Reg., 5. K., geb. 19. Jan. 1893, aktiv, 
ausm., verw. 30. Aug. 1914, wieder ins Feld 8. Nov. 1914, verw. 8. Juni 1916. 

— Battran, Georg, Grenadier, 27. Div., 6. Rekr.⸗Depot, 2. K. (Courtrai), geb. 6. Sept. 
1896, eingez. 1. Sept. 1915, ausm. 1. Febr. 1916. 

11 Boſch, Chriſtian, Tambour, Gefreiter, Gren.⸗Reg. 123, 3. K., geb. 27. Febr. 1892, 
aktiv, ausm. 2. Aug. 1914, erkr. März 1916. 

13 Veile, Georg, 26. Div., Pionierbatl. 13, 1. K., geb. 1. Jan. 1885, ausm. 4. Aug. 1914. 

— Veile, Jakob, Unteroffizier, Württ. Reſ.⸗Sanitäts⸗Konip. 26, 26. Reſ.⸗Div., 14. Reſ.⸗ 
Armeekorps, geb. 28. Juni 1887, eingez. 4. Aug. 1914, ausm. 5. Aug. 1914. 

— Veile, Matthäus, Württ. Armierungsbatl. 59, 2. K., geb. 5. April 1891, eingez. 12. März 
1915, ausm. nach Antwerpen 27. März 1915. 

16 Banzhaf, Joh. Georg, Unteroffizier, Bayr. Erſ.-Div., Feldart.⸗Reg. 1, II. Abt., 
4. Batt., geb. 14. Aug. 1887, ausm. 3. Aug. 1914, verw. 16. April 1916 bei Verdun. 

— Banzhaf, Michael, 26. Div., Feldart.⸗Reg. 49, III. Art.⸗Munit.⸗Kolonne, geb. 30. Jan. 
1886, auanı. 6. Aug. 1914. 

17 Bantleon, Joh. Georg, Maurermeiſter, geb. 26. Juni 1873, eingez. 26. Aug. 1914, 
entl. 31. Juli 1915. 

— Bantleon, Michael, Inf.⸗Reg. 120, 9. K., geb. 17. Juni 1887, ausm. 8. Aug. 1914, 
verw. 14. Nov. 1914, bis Nov. 1915 Lazarett, ſeither Arbeitsdienſt in Friedrichshafen. 

18 Burger, Georg, Unteroffizier, geb. 25. Aug. 1886, eingez. 5. Aug. 1914, ausm. Nov. 
1914 nach Rußland, jetzt in Garniſon. 

19 Schwarz, Georg, 27. Div., Inf.⸗Reg. 120, 12. K., geb. 18. Juli 1894, eingez. 2. Dez. 
1914, ausm. 15. Jan. 1915. 

20 Kröner, Joh. Georg, Gefreiter, 26. Div., II. Trainbatl. Nr. 13, 4. Fuhrparkkolonne, 
geb. 6. Sept. 1878, ausm. 14. Aug. 1914. 

24a Barchet, Martin, 2. Landſturmkomp., geb. 24. Febr. 1870, eingez. 5. Sept. 1914, 
entl. 16. Jan. 1915. 

26 Banzhaf, Mich., Inf.⸗Reg. 120, 5. K., geb. 10. Febr. 1885, eingez. 6. Aug. 1914, 
ausm. 26. Aug. 1914. 

27 Jäger, Jonathan, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Ulm, 2. K., geb. 19. Mai 1873, eingez. 27. Aug. 
1914, ausm. 19. Febr. 1915 (Lüttich). 

28 Jäger, Michael, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Ulm, 2. K., geb. 18. Juni 1872, eingez. 26. Aug. 
1914, entl. Nov. 1915. 

29 Krauß, Georg, Gren.⸗Reg. 123, 6. K., geb. 2. März 1890, aktiv, ausm., verw. 22. Aug. 
1914, 2. Mal ausm. Sept. 1914. 

— Krauß, Matthäus, Inf.-Reg. 120, 12. K., geb. 4. Okt. 1894, eingez. 2. Dez. 1914, 
ausm. 13. Jan. 1915. ; 

30 Mühlberger, Georg, 27. Div., Feldart.-Reg. 49, 6. Batt., geb. 7. Febr. 1889, ausm. 
8. Aug. 1914, verw. März 1916. 

— Burger, Friedrich, Rekrutendepot Nr. 7, 10. Korporalſchaft, Ulm, Fort Albeck, geb. 
3. April 1879, eingez. 1. Febr. 1916. 

31 Kröner, Joh. Georg, Gren.-Reg. 123, 5. K., geb. 26. Dez. 1891, eingez. 18. Aug. 1914, 
ausm. 27. Okt. 1915, verw. 3. März 1916. 

— Kröner, Johannes, Armeegruppe Falkenhauſen, 1. Bayr. Landw.-Div., Landw. -Inf.⸗ 
Reg. 122, Maſchinengewehrzug, geb. 26. April 1894, eingez. 25. Sept. 1914, ausm. 
7. Mai 1915. 

33 Burger, Georg, Inf.-Reg. 127, Rekrutendepot, geb. 3. Mai 1896, eingez. 28. Sept. 1915. 
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34 Salzmann, Martin, Inf.⸗Reg. 120, 12. K., geb. 23. Mai 1894, eingez. 2. Dez. 1914, 
ausm. 13. Jan. 1915. 

39 Joos, Martin, geb. 21. Febr. 1880, ausm. mit Kriegsausbruch, gef. 24. Okt. 1914. 

— Joos, Georg, Inf.⸗Reg. 127, Rekrutendepot, geb. 3. September 1896, eingez. 28. Sep⸗ 
tember 1915. 

45 Joos, Georg, Landſturmbatl. Biberach, dann 1. württ. Landſt.⸗Inf.⸗Reg. 13, 12. K., 
35. Reſ.⸗Div., geb. 25. April 1880, eingez. 5. Aug. 1914, ausm. 10. Aug. 1914. 

— Joos, Martin, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 126, 12. K., geb. 24. Febr. 1883, eingez. 5. Aug. 
1914, ausm. 25. Okt. 1914 beim Landw.⸗Inf.⸗Reg. 122, verw. 10. Nov. 1914, wieder 
ins Feld 1. März 1915, zum Landw.⸗Inf.⸗Reg. 126, 12. K. 

46 Staudenmaier, Georg, Gren.⸗Reg. 123, 1. Abt., geb. 23. April 1896, eingez. 5. Nov. 
1915, ausm. April 1916, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 120, II. K. 

47 Köpf, Georg, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 122, 7. K., 8. Reſ.⸗Armeekorps, 4. Inf.⸗Div., geb. 11. Juni 
1894, eingez. 5. Dez. 1914, ausm. 13. Jan. 1915, erkr. 14. Mai 1915, 2. Mal ausm. 
20. Okt. 1915. 

50 Jäger, Georg, Inf.⸗Reg. 127, 4. K., 1. Rekrutendepot Wiblingen, geb. 30. Mai 1896, 
eingez. 28. Sept. 1915. 

51 Hofelich, Johannes, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 124, 1. K., geb. 1. Jan. 1882, eingez. 5. Nov. 
1914, ausm. 15. Juni 1915. 

— Hofelich, Michael, geb. 16. Juni 1888, eingez. 3. Aug. 1914. 

52 Baumeiſter, Martin, Inf.⸗Reg. 120, 10. K., geb. 17. Jan. 1893, eingez. 21. Sept. 
1914, ausm. 17. Dez. 1914, verw. 2. Juni 1916. 

54 Barchet, Heinrich, Unteroffizier, 3. württ. Landw.⸗Pionierkomp. 13, geb. 8. Juli 
1891, eingez. 8. Jan. 1915, ausm. 4. April 1915. 

— Barchet, Georg, 8. Erſ.⸗Div., Württ. Erſ.⸗Inf.⸗Reg. 52, 2. K., geb. 23. Nov. 1892, 
ausm. 17. Aug. 1914. 

— Barchet, Jakob, 27. Inf.⸗Div., 1. württ. Armierungsbatl. 59, 4. K., geb. 11. Aug. 1894, 
ausm. 4. Okt. 1915. 

55 Burger, Martin, Unteroffizier, geb. 26. Juli 1885, eingez. 5. Aug. 1914 (Wiblingen), 
ausm. 23. März 1916, 8. württ. Erſ.⸗Div., württ. Erſ.⸗Inf.⸗Reg. 52, 3. K. 

— Burger, Johannes, Unteroffizier, Inf.-Reg. 120, 1. K., geb. 14. Mai 1887, eingez. 
4. Aug. 1914, ausm. 4. Okt. 1915. 

56 Schädler, Jakob, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 123, 9. K., geb. 5. Aug. 1879, ausm. 11. Aug. 
1914, erkr. April 1916. 

57 Schwarz, Johannes, Inf.⸗Reg. 120, 9. K., geb. 6. Aug. 1895, eingez. 8. Juli 1915, 
ausm. 20. Nov. 1915, verw. 4. Juni 1916. 

60 Bantleon, Johannes, Landſturmbatl. Ulm I, geb. 5. Nov. 1875, eingez. 22. Aug. 
1914, ausm. 9. März 1916, Landſturmbat. Biberach, 2. K. (Longwy). 

— Thumm, Georg, 183. Inf.⸗Brig., Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 122, 1. K., geb. 13. Dez. 1893, ein- 
gez. 20. Mai 1915, ausm. 7. Okt. 1915. 

61 Jäger, Jonathan, 1. württ. Landſt.⸗Pionierkomp., VI. Armee, geb. 2. Aug. 1886, 
eingez. 2. Jan. 1915, ausm. März 1915 (Lille). 

64 Staudenmaier, Georg, Inf.⸗Reg. 120, 1. K., geb. 1. März 1893, aktiv, ausm. 6. Aug. 
1914, verw. 1. März 1915, ſeit Sept. 1915 in württ. Garniſon. 

65 Hafner, Ludwig, Unteroffizier, 4. württ. Landſt.⸗Pionierkomp., geb. 8. April 1875, 
eingez. 24. Aug. 1914, ausm. 22. Mai 1915 (Metz). 

66 Joos, Jakob, Gren.⸗Reg. 123, 10. K., geb. 6. Sept. 1887, ausm. 7. Aug. 1914, verw. 
1. März 1915, ſeitdem im Lazarett. 

— Joos, Georg, Paket⸗Depot Hamburg, geb. 15. Nov. 1881. 

67 Frank, Jakob, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Ulm, 4. K., geb. 3. Febr. 1874, eingez. 22. Aug. 1914, 
ausm. 17. Febr. 1915 (Lüttich). 

72 Rapp, Chriſtian, IV. Armee, Etappen-Munitionskolonne 127, geb. 18. Dez. 1875, 
eingez. 22. Aug. 1914, ausm. 20. Juni 1915 (Flandern). 

74 Hofelich, Chriſtian, 14. Reſ.⸗Armeekorps, 2. Pionierbatl. 13, 2. Reſ.⸗K., geb. 15. März 
1892, aktiv, ausm. 6. Aug. 1914, verw. 31. Aug. 1914, 2. Mal ausm. 11. Nov. 1914, 
verſchüttet und gef. 19. Juli 1915 bei Fricourt, Höhe 110, daſelbſt im Schloßpark 
beerdigt. 

76 Schwarz, Martin, 27. Div., Ulanen⸗Reg. 19, 4. Esk., geb. 24. Nov. 1895, eingez. 
18. Mai 1915, ausm. 25. Jan. 1916. 
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78 Schiehle, Melchior, Leichte Proviantkolonne 202, Alpenkorps, geb. 29. Febr. 1872, 
eingez. 27. April 1915, entl. Mitte Januar 1916. 

— Schiehle, Matthäus, 1. Marine-Div., 1. Matr.⸗Reg., 10. K., geb. 28. Juni 1883, 
eingez. 3. Aug. 1914, ausm. 25. Sept. 1914. 

— Schiehle, Chriſtian, Württ. Erſ.⸗Inf.⸗Reg. 52, 4. K., geb. 9. Febr. 1882, eingez. und 
ausm. mit Kriegsausbruch. 

86 Burger, Melchior, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 122, 6. K., geb. 19. März 1888, eingez. 17. Juni 
1915, ausm. 19. Okt. 1915. 

— Burger, Johannes, Kriegsfreiw., Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 247, 5. K., geb. 24. Juni 1896, 
eingetreten 10. Juni 1915, ausm. 10. Okt. 1915. 

87 Bantleon, Johannes, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 122, 9. K., geb. 26. Mai 1881, eingez. 
23. März 1915, ausm. 4. Juni 1915. 

— Bantleon, Georg, Feldwebel, 27. Reſ.⸗Armeekorps, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 246, 1. K., 
geb. 25. März 1889, ausm. 12. Aug. 1914, verw. 10. April 1915, 2. Mal ausm. 23. Juni 
1915. 

88 Banzhaf, David, 26. Div., Pionierbatl. 13, 1. Feldkomp., geb. 21. Dez. 1894, eingez. 
2. Dez. 1914, ausm. 10. April 1915. 

89 Banzhaf, Georg, Inf.⸗Reg. 120, 8. K., geb. 24. Dez. 1891, eingez. 8. Jan. 1915, 
ausm. 15. März 1915, verw. 31. Mai 1915, nun in Garniſon. 

— Banzhaf, Matthäus, Inf.⸗Reg. 124, 11. K., geb. 9. Aug. 1893, aktiv, ausm., verw. 
27. Sept. 1915, 2. Mal ausm. 4. März 1916, 183. Brig., Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 122, 12. K. 

91 Gunſilius, Abraham, Unteroffizier, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 247, 10 K., geb. 13. Mai 1884, 
eingez. 3. Aug. 1914, ausm. 10. Okt. 1914, verw. 8. Mai 1915, nun in Garniſon. 

— Gunſilius, Chriſtoph, geb. 13. Dez. 1885, eingez. 7. Aug. 1914, in Garniſon Ulm, 
ausm. April 1916, württ. Feldart.⸗Reg. 2, II. Abt., leichte Munit.⸗Kol. 

— Gunſilius, Heinrich, geb. 5. März 1896, eingez. 28. Sept. 1915, in Garniſon. 

92 Staudenmaier, Joh. Georg, Gefreiter, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 123, 5. K., geb. 17. Mai 
1880, ausm. 10. Aug. 1914. 

93 Prinzing, Andreas, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 124, 2. K., geb. 1. Aug. 1889, eingez. 7. Aug. 
1914, ausm. 5. Dez. 1914, gef. durch einen Bruſtſchuß (Inf.⸗Geſchoß) am 14. Nov. 
1915 bein Bois Emont, beerd. im Bois de Cheppy, Abb. 14. 

— Prinzing, Michael, Erſ.⸗Inf.⸗Reg. 52, 3. K., geb. 20. Dez. 1882, eingez. 7. Aug. 
1914, ausm. 15. Aug. 1914. 

96 Joos, Georg, Inf.-⸗Reg. 120, 6. K., geb. 18. Febr. 1887, ausm. 4. Aug. 1914, verw. 
28. Sept. 1914, 2. Mal ausm. 19. Jan. 1915, erkr. 15. Juni bis Aug. 1915, gef. 1916. 

— Joos, Jakob, Landſturmbatl. Ulm, geb. 12. März 1872, eingez. 27. Aug. 1914, entl. 
28. Nov. 1915. 

98 Joos, Johann Georg, 2. Landw.⸗Div., Landw.⸗Inf.⸗Reg. 124, 3. K., geb. 18. April 
1876, eingez. 6. Aug. 1914, ausm. 3. Okt. 1914, verw. 14. April 1916 im Bois de 
Cheppy. 

100 Prinzing, Georg, 26. Div., II. Trainbatl. 13, 4. Fuhrparkkol., geb. 13. März 1879, 
ausm. 11. Aug. 1914, erkr. Mitte Juli 1915, jetzt in Garniſon Ludwigsburg. 

106 Mayer, Johannes, Garn.⸗Komp. Friedrichshafen, geb. 16. Okt. 1876, eingez. 24. Aug. 
1915. 

107 Staudenmaier, Leonhard, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Ulm, 1. K., geb. 28. Aug. 1875, eingez. 
22. Aug. 1914, ausm. 17. Febr. 1915 (Lüttich), ſeit Ende Januar 1916 in Gars 
niſon Ulm. 

100 Barchet, Martin, Inf.⸗Reg. 120, 11. K., geb. 20. Febr. 1880, eingez. 23. März 1915, 
ausm. 1. Mai 1915. 

110 Thierer, Georg, Inf.⸗Reg. 120, 2. K., geb. 18. Feb. 1895, eingez. 15. Mai 1915, 
ausm. Oktober 1915. 

111 Hofelich, Michael, Landw.-Jnf.⸗Reg. 123, 5. K., geb. 11. Nov. 1886, eingez. 3. Aug. 
1914, ausm. 13. Dez. 1914, erkr. Ende Dez. 1914, ſeitdem in Garniſon. 

— Berner, Joh. Leonhard, Stellvertreter bei der Intendantur, 6. Armeek., Breslau, 
geb. 1870. 

112 Boſch, Ulrich, Landſt.-Reg., Depot 7, geb. 8. Juli 1889, eingez. 15. Nov. 1915, entl. 
22. Jan. 1916. 

111 Fink, Jakob, Inf.⸗Reg. 125, 4. K., geb. 14. Okt. 1879, eingez. 3. Aug. 1914, in Gar- 
niſon Ulm. 
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114 Fink, Leonhard, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 122, 6. K., geb. 8. Jan. 1888, eingez. 17. Jan. 1915, 
ausm. 19. Okt. 1915. 

116 Aigner, Michael, Pionierbatl. 13, 3. Reſ.⸗K., geb. 29. Dez. 1894, eingez. 2. Dez. 1914, 
ausm. 19. April 1915, verm. ſeit 16. Mai 1915. 

118 Schiehle, Georg, Inf.⸗Reg. 124, 12. K., geb. 11. Okt. 1892, aktiv, ausm. 2. Aug. 1914. 

120 Joos, Matthäus, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 124, 8. K., geb. 28. Dez. 1884, eingez. 7. Aug. 
1914, ausm. 18. März 1915, verw. 20. April 1916. 

— Joos, Leonhard, Unteroffizier, Inf.-Reg. 127, 11. K., geb. 6. März 1887, eingez. 


4. Aug. 1914, ausm. 7. Aug. 1914, verw. 21. Okt. 1914 (Bauchſchuß, Inf.⸗Geſchoß), 
geſt. 24. Okt. 1914 im Feldlazarett 5 des 13. Armeek., beerd. auf dem Militärfriedhof 


zu Senuc (Argonnen), Abb. 15. 
— Joos, Martin, Unteroffizier, Landſturmbatl. Stuttgart, 3. K., geb. 10. Mai 1878, 


eingez. 5. Aug. 1914, entl. 2. Febr. 1916. 
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Abb. 14 Begräbnisſtätte des Soldaten Andreas Prinzing (Haus 93) im Bois de Cheppy (Argonnen) 


123 Bantleon, Georg, Gefreiter, 7. Armeek., 14. Div., Feldart.⸗Reg. 7, II. Abt., leichte 
Munitionskolonne, geb. 1. Juni 1879, eingez. 5. Aug. 1914, ausm. 10. Aug. 1914. 

— Bantleon, Chriſtian, Gren.⸗Reg. 119, 3. K., geb. 22. Okt. 1888, ausm. 4. Aug. 1914, 
verm. ſeit 9. Sept. 1914. | 

— Bantleon, Leonhard, 54. Inf.⸗Brig., Erſ.⸗Batl., eingez. 4. Aug. 1914, ausm. 11. Aug. 
1914, verw., geſt. im Feldlazarett 26. Aug. 1914. 

124 Mutſchler, Leonhard, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Heilbronn, 3. K., geb. 20. Sept. 1883, 
eingez. 23. Aug. 1915, ausm. 26. Okt. 1915 (Longwy). 


125 Schwarz, Jakob, Unteroffizier, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 125, 11. K., geb. 12. Nov. 1881, 
ausm. 6. Aug. 1914, erkr. 27. Sept. 1914, wieder ins Feld April 1916 zur gleichen 


Komp. 

— Schwarz, Kaſpar, Gefreiter, Gren.⸗Reg. 123, 8. K., geb. 25. Okt. 1892, aktiv, ausm. 
2. Aug. 1914, verw., 25. Febr. 1915 verletzt, ſeitdem in Garniſon. 

127 Allgöwer, Chriſtian, Feldwebel, Inf.⸗Reg. 120, 1. K., geb. 22. Juni 1889, aktiv, 
ausm. 7. Aug. 1914, 2 mal verw., 1. Juli 1915 Lazarett, nun in Garniſon. 

— Allgöwer, Jonathan, 2. Erſ.⸗Maſch.⸗Gew.⸗Komp. Ulm, geb. 2. Febr. 1896, eingez. 


28. Sept. 1915, ausm. 12. April 1916. 
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128 Dauner, Leonhard, Gren.-Reg. 123, 10. K., und Inf.-Reg. 121, 11. K., geb. 9. Aug. 
1887, ausm. 2. Aug. 1914, 3 mal verw., ſeit 1. Januar 1916 in Garniſon. 

129 Euchenhofer, Leonh., Pionierbatl. 13, 5. K., geb. 4. März 1894, ausm. 15. Mai 1915, 
verw. 3. Juli 1915. 

— Euchenhofer, Martin, Pionierbatl. 13, Sanitätsſchüler, geb. 18. Aug. 1895, eingez. 
15. Mai 1915. 

131 Maier, Georg, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Leonberg, 4. K., geb. 1. Mai 1882, eingez. 21. März 
1915, ausm. Juni 1915. 

— Maier, David, Unteroffizier, Inf.-Reg. 120, 3. K., geb. 25. April 1893, eingez. 21. Sept. 
1914, ausm. 1. Jan. 1916. 

133 Hofelich, Johannes, Reſ.-Inf.-Reg. 247, 12. K., geb. 18. April 1889, eingez. 15. Jan. 
1915, ausm. 4. Juli 1915, verw. 2. Sept. 1915, ſeitdem im Lazarett. 
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Abb. 15 Militärfriedhof zu Senuc (Argonnen) „ letzte Ruheſtätte des Unteroffiziers Leonhard Joos (120) 


135 Burger, Michael, Landſt.-Inf.-Batl. Ulm, 1. K., geb. 7. Nov. 1875, eingez. 22. Aug. 
1914, ausm. 19. Febr. 1915 (Lüttich), ſeit 24. März 1916 in Dolhain. 

— Burger, Leonhard, Inf.-Reg. 112, 1. K., 29. Div., geb. 28. Aug. 1886, eingez. 3. Aug. 
1914, ausm. 25. Nov. 1914, verw. 29. Januar 1915, bald wieder ausm. 

136 Benteler, G Inf. Relrutendepot 7, 2. Abt., Ulm, geb. 9. Nov. 1879, eingez. 1. Febr. 
1916. 

137 Jäger, Johannes, Reſ.-Inf.-Reg. 247, 4. K., geb. 16. Febr. 1876, eingez. 6. Aug. 
1914, ausm. 8. Nov. 1914. 

— Bücheler, Johs., Landw.-Inf.-Reg. 122, 2. K., geb. 2. Nov. 1891, eingez. 2. Aug. 1914, 
ausm. Dez. 1914, verw. 2. Mai 1916. 

138 Hofelich, Michael, Inf.-Reg. 120, 8. K., geb. 5. Okt. 1887, eingez. 4. Aug. 1914, 
ausm. 8. Aug. 1914, verw. 30. Sept. 1914, entl. als kriegsuntaugl. 21. März 1916. 

139 Burger, Matthäus, Landit.-Inf.-Batl. Ulm, 1. K., geb. 2. Nov. 1877, eingez. 5. Aug. 
1914, ausm. 16. Febr. 1915 (Lüttich). 

141 Boſch, Jakob, 2. Landw.-Div., Landw.-Inf.-Reg. 125, 4. K., geb. 16. Sept. 1888, ein- 
gez. 15. Jan. 1915, ausm. 20. Febr. 1915. 

145 Steck, Nikolaus, Unteroffizier, Landw.-Inf.-Reg. 125, 11. K., geb. 15. Okt. 1882, 


ausm. 7. Aug. 1914, verw. 21. Aug. 1914, 2. Mal ausm. Febr. 1915. 
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146 Burger, Johannes, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Ulm (Lüttich), dann 1. württ. Landſt.⸗Inf.⸗Reg. 
13, 8. K., geb. 18. Dez. 1880, eingez. 4. Aug. 1914, ausm. 31. Aug. 1914. 

148 Wolfmaier, Michael, Unteroffizier, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 123, 6. K., geb. 28. Jan. 
1876, eingez. 7. Aug. 1914, ausm. 10. Sept. 1914. 

152 Köpf, Michael, Holzfällabteilung Armeeabt. Falkenhauſen, 19. Erſ.⸗Div., geb. 20. Dez. 
1877, eingez. 9. Nov. 1915, ausm. 9. Nov. 1915, erkr. Ende Nov. 1915, Lazarett. 

153 Weiler, Johannes, Inf.⸗Reg. 120, 7. K., geb. 4. Dez. 1881, eingez. 23. März 1915, 
ausm. 20. Juni 1915. 

154 Seibold, G., Landſturmmann, Rekrutendepot 7, 12. Korporalſchaft, Ulm, geb. 22. Mai 
1885, eingez. 1. Febr. 1916. 

— Kröner, Ludwig, Sergeant, Inf.⸗Reg. 120, 11. K., geb. 22. Nov. 1887, aktiv ausm., 
verm. im Nachtgefecht vom 10./11. Sept. 1914 bei Somme⸗Aisne. Soll nach am 
25. Sept. 1915 erhaltener Nachricht in der Gefangenſchaft zu Laimont geſtorben ſein. 

157 Thierer, Georg, 1. württ. Armierungsbatl. 59, 2. K., geb. 24. Nov. 1889, eingez. 
12. März 1915, ausm. 27. März 1915 (Antwerpen). 


Abb. 16 Begräbnisſtätte des Gefreiten Jakob Greß (Haus 161) in Fuszki, nördlich Prasniſch 


159 Schmid, Jakob, Inf.⸗Reg. 126, 11. K., geb. 10. Juni 1891, aktiv, ausm. 2. Aug. 
1914, verw. anfangs Sept. 1914, erkr. ſeit Febr. 1915. 

— Schmid, Michael, Unteroffizier, 58. Div., Württ. Pionierkomp. 116, geb. 7. März 
1894, eingez. 4. Dez. 1914, ausm. 8. März 1915. 

160 Kuſtermann, Georg, Gefreiter, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 125, 11. K., geb. 5. Juni 1883, 
eingez. 10. Aug. 1914, ausm. 20. Nov. 1915. 

161 Greß, Jakob, Gefreiter, Gren.⸗Reg. 123, 5. K., dann Gren.⸗Reg. 119, 9. K., geb. 18. Mai 
1887, gef. 25. Juni 1915 (Bauchſchuß), beerdigt bei R. Fuszki (ſ. Abb. 16). 

— Greß, Georg, 8. Bayr. Reſ.⸗Div., 187. Inf.⸗Reg., 3. K., geb. 6. Juni 1885, eingez. 
5. Aug. 1914, ausm. 15. Aug. 1914, verw. 7. Okt. 1914, wieder ins Feld 5. März 1915. 

— Greß, Michael, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 122, 9. K., geb. 4. Jan. 1883, eingez. 5. März 
1915, ausm. 23. Mai 1915, erkr. Mitte April 1916. 

— Greß, Johannes, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 121, 12. K., geb. 4. April 1891, eingez. 7. Aug. 
1914, ausm. 27. Febr. 1915. 

162 Barchet, Leonhard, 2. Mar.⸗Div., 3. Mar.⸗Inf.⸗Reg., 8. K., geb. 17. Okt. 1894, eingez. 
Okt. 1914, ausm. anfangs Dez. 1914. 

165 Schweizer, Georg, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 122, 2. K., 8. Reſ.⸗Armeek., 4. Inf.⸗Div., geb. 
8. März 1892, aktiv ausm. Okt. 1914, verw. 17. Okt. 1914, 2. Mal ausm. Okt. 1915. 

166 Haux, G., Gefreiter, 26. Div., Inf.⸗Reg. 125, 2. K., geb. 27. Mai 1889, eingez. 
4. Aug. 1914, ausm. 7. Aug. 1914, verw. 6. Sept. 1914, wieder ins Feld 29. Dez. 1914. 
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168 Gunzenhauſer, Johs., Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 248, 4. K., geb. 6. Febr. 1882, ausm. 11. Okt. 
1914, gef. 31. Okt. 1914, beerdigt im Maſſengrab 298, Zwanhoek bei Becelaere. 

169 Kröner, Jakob, Inf.⸗Reg. 120, 1. K., geb. 28. Aug. 1894, eingez. 2. Dez. 1914, ausm. 
13. Jan. 1915 hinter die Front, 3. März 1915 in Stellung. 

171 Seibold, Michael, 54. Inf.⸗Brig., Erſ.⸗Batl., 5. K., geb. 16. Nov. 1881, eingez. 
4. Aug. 1914, ausm. 4. Aug. 1914, verm. ſeit 25. Aug. 1914. 

— Seibold, Johann Georg, Erſ.-Batl. 125, 2. K., geb. 4. Juni 1878, eingez. 1. Febr. 1916, 
ausm. April 1916, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 125, 11. K. 

172 Schmid, Vitus, Gefreiter, Reſ.⸗Inf.⸗Reg. 76, 1. K., geb. 24. April 1889, eingez. 
6. Aug. 1914, gef. 16. Sept. 1914 ſüdlich Noyon. 

— Schmid, Michael, Inf.⸗Reg. 127, 3. K., geb. 29. Nov. 1883, eingez. 2. Aug. 1914. 

173 Kumpf, Johannes, Gren.⸗Reg. 123, 10. K., geb. 30. Sept. 1887, ausm. 6. Aug. 1914, 
gef. 22. Aug. 1914, beerd. zu Bleid. 

175 Hafner, Ludwig, Gren.⸗Reg. 123, 10. K., geb. 30. März 1887, eingez. 4. Aug. 1914, 
ausm. 6. Aug. 1914. 

176 Mutſcheller, Johann Georg, Unteroffizier, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 122, 1. K., geb. 3. März 
1878, eingez. 5. Aug. 1914, ausm. 25. Okt. 1914. 

177 Pöpplen, Ferdinand, Brig.⸗Erſ.⸗Batl. 54, 1. K., geb. 4. Aug. 1885, eingez. 6. Aug. 
1914, ausm. 4. Aug. 1914, verm. bei Serres ſeit 25. Aug. 1914. 

— Pöpplen, Johannes, Landw.⸗Inf.⸗Reg. 123, 2. K., geb. 18. Febr. 1888, eingez. 
5. Aug. 1914, ausm. anfangs Okt. 1914. 

178 Läßle, Michael, 4. Armeek., 7. Div., Pionierbatl. 4, 3. K., geb. 24. Dez. 1893, eingez. 
3. Nov. 1914, ausm. 2. März 1915. 

181 Jäger, Nikolaus, Inf.⸗Reg. 120, 1. K., geb. 30. Mai 1880, eingez. 23. März 1915, 
ausm. 3. Mai 1915. 

183 Niederberger, Leonhard, Gren-. Reg. 123, 3. Korporalſch., geb. 28. Febr. 1896, 
eingez. 5. Nov. 1915. 

184 Staudenmaier, Valentin, Unteroffizier, 1. bayr. Trainerſatzbatl. München, geb. 
3. Febr. 1883. 

— Häcker, Eugen, Bayr. Kavall.⸗Div., 2. ſchweres Reit.⸗Reg., 3. Esk. 
— Häcker, Richard, Feldart.⸗Reg. 49, Ulm, geb. 15. März 1890. 

186 Köpf, Joh. Georg, Inf.⸗Reg. 122, geb. 8. Aug. 1878, eingez. 4. Juni 1915, erkr. 
21. Aug. 1915, dann entl. 

187 Fink, Matthäus, Feldart.⸗Reg. 13, Depot-Batt., geb. 7. Sept. 1879, eingez. 3. Aug. 
1914, ausm. 10. Aug. 1914, verletzt ausgangs Nov. 1914, dann in Garniſon. 

190 Fink, Georg, Gren.⸗Reg. 123, 1. Rekrutendepot Münſingen, geb. 14. Nov. 1896, 
eingez. 

191 Fink, David, beim Stab der 51. gem. Erſ.⸗Brig., geb. 25. Febr. 1884, eingez. 4. Aug. 
1914, ausm. Mitte Aug. 1914. 

192 Hailer, Karl, Leutnant, 5. Reſ.⸗Armeek., Inf.⸗Brig. Dewitz, Reſ.⸗Fußart.⸗Reg. 13, 
7. Batt., geb. 1. März 1887, ausm. 2. Aug. 1914. 

194 Häcker, Matthäus, Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Ulm, 4. K., geb. 25. März 1873, eingez. Ende 
Aug. 1914, ausm. Febr. 1915 (Lüttich). 

— Fetzer, Chriſtian, geb. 4. Dez. 1884, eingez. 5. Aug. 1914, ausm. Okt. 1914 bis Dez. 
1914, nun in Garniſon. 

195 Gekeler, Friedrich, Unteroffizier, Pionierbatl. 13, 2. K., 27. Div., Brückentrain, dann 
Württ. Gebirgsbatl., 6. K., Armeeabt. Gaede, 8. Bayr. Reſ.⸗Div., 55. Landw.⸗Brig., 
geb. 13. Sept. 1893, eingez. 3. Aug. 1914, ausm. 8. Aug. 1914. 

220 Röder, Hans, Inf.⸗Reg. 125, 4. K., geb. 26. Febr. 1879, eingez. 6. Aug. 1914, Garniſon. 

— Röder, David, geb. 27. Jan. 1878, eingez. 8. Aug. 1914, Garniſon. 
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Einleitung 


Die beſonderen Einrichtungen für die Bedürfniſſe des Gottesdienſtes 
ſind in einer Gemeinde nicht fo ſehr in die Augen fallend und den Bewoh— 
nern ſtündlich ſo nahegerückt, als das Gotteshaus ſelbſt, das in der Regel ein 
äußeres Wahrzeichen des Ortsbildes iſt und dem Dorfe ſchon von weitem ſeine 
Eigenart verleiht, jo daß dieſes Gebäude im Bewußtſein der örtlichen Bewohner⸗ 
ſchaft gleichſam mit der Häuſermaſſe zu einem einheitlichen Ganzen verwachſen 
erſcheint. Vorſtellungen über die räumlichen Einzelheiten des Baues haften 
mehr oder weniger klar in der Erinnerung der alltäglichen Beſchauer, und 
dieſelben gehen an den verſchiedenen Merkmalen der äußeren Geſtalt als etwas 
Selbſtverſtändlichem ohne weiteres Nachdenken vorüber. Beim Leſen der Be- 
ſchreibung können ſie nur beſtätigen, was das Buch jagt (vgl. Bd. 1, S. 160 u. ff.), 
ſie empfinden aber gleichzeitig das Bedürfnis, darüber etwas Näheres zu er- 
fahren, wer im Lauf der Jahrhunderte in den Räumen des Hauſes ſeines 
Amtes gewaltet habe, was wir vom Leben und Wirken der Diener des 
Worts noch zu erfragen vermochten, welche Zuſtände jeweilig zu beobachten 
geweſen ſeien und dergleichen. 

Der Inhalt ſolcher Aufzeichnungen bildet einen nicht gerade unwichtigen 
Teil der Ortsgeſchichte, und es knüpfen ſich hieran nicht ſelten überlieferte 
Einzelheiten, wie ſie zum Teil noch im Volksmund lebendig erhalten ſind und 
das Nachdenken des jüngeren Geſchlechts wachrufen und zugleich deſſen ge— 
ſchichtlichen Sinn nähren und befruchten. Wir werden ſolches auch in 
Guſſenſtadt annehmen können. f 

Die kirchliche Gemeinde des Pfarrdorfes war nach Einführung der Refor- 
mation durch Herzog Ulrich eine reine evangeliſch⸗lutheriſche. Angehörige 
anderer Kirchen und Sekten hielten ſich nur vereinzelt und vorübergehend 
hier auf. Aus einer Zuſammenſtellung, in welcher die Zeit von 1665 bis 1807 
(jedoch nicht fortlaufend, ſondern in zeitlichen Gelegenheitsangaben) zur Gel⸗ 
tung kam, geben wir einige Stichproben mit den urſprünglichen Beifügungen 
der amtlichen Stelle, die als Erklärungsverſuche betrachtet werden dürfen. 
Bei den „Papiſten“ (Katholiken) handelt es ſich hauptſächlich um ſogenannte 
Ehehalten (Dienſtboten von auswärts), ſpäter auch um Beiſitzer, welche nicht 
zur Bürgerſchaft gehörten und alſo durch ihren fremden Glauben die kirchliche 
Ortsgemeinde nicht beeinträchtigten oder nichts angingen. Es werden 1665 
nur 5 papiſtiſche Ehehalten gezählt, 1667 aber 12; 1721 ſind es 7, 1724 ſchon 
10, 1730 bereits 13 und 1734 ſogar 19, 1740 bloß 16, dabei der Vermerk: Wit⸗ 
wer 2, Witwen 12. Im Jahre 1742 werden 9 gezählt (8 Knechte und 1 Magd), 
1763 bloß 7, 1768 gar nur 2 (Beiſitzer). 1773 war die Zahl wieder auf 8 ge- 
ſtiegen, darunter 1 Beiſitzer; es nahm ſtetig ab: 1783 4 („kommen bisweilen 
auch zur Kirch“), darunter 2 Beiſitzer, 1791 4 und kein Beiſitzer, 1793 2, 1797 2, 
1802 3, 1803 1 und 1807 0 (bei dieſen 5 letzten Zählungen nie einen Beiſitzer, 
aber ziemlich viele fremde Dienſtboten: der Reihe nach 13, 26, 21, 20 und 4). 
Je 1 Separatiſt, vielleicht immer derfelbe, wird erwähnt 1721, 1724 („Bader“), 
1730, 1734 („Chirurg J. J. Köpf“) und 1740. Seltſam berührt die Einbeziehung 
geiſtig zurückgebliebener Leute in dieſe Zählung; erſtmals 1763 erſcheint „1 Sim- 
pel, 55 Jahre alt, arm, kann nicht wohl reden und tft nicht konfirmiert worden“, 
was wohl ſo zu erklären iſt, daß außer der Taufe noch die Taufbundserneuerung 
(mit dem geſprochenen Bekenntnis) für die kirchliche Zugehörigkeit innerhalb 
der Gemeinde erforderlich ſei (wiederholt in den ſpäteren Aufzeichnungen). 
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Aus dem Jahre 1660 iſt eine Überſicht der Superintendenz (Diözeſe) 
Heidenheim uns erhalten geblieben, in welcher die Gemeinden nach ihrer ge- 
ſchichtlichen Herkunft geordnet ſind. Guſſenſtadt gehört hienach zum klöſterlich 
anhauſenſchen Beſtandteil des landeskirchlichen Bezirks, und zwar wird zur Ge- 
meinde noch gerechnet: die Halbfiliale Heuchſtetten und die Filiale Heutenburg. 
Von Heuchſtetten leſen wir 1676 (Fl. A.): „Weil Gerſtetten näher liegt, gehen ſie 
dahin zur Kirche, alle ledigen Leute aber ſollen nach Guſſenſtadt ins Examen 
(in die Kinderlehre) und zum Kommunizieren kommen, auch Taufen, Kopu⸗ 
lation und Begräbnis allda ſuchen; es gehören 6 Haushaltungen nach Gerſtetten 
und 2 nach Guſſenſtadt.“ „Die vom Hof Heutenburg gehören nach Guſſenſtadt 
tot und lebendig; weil Gerſtetten aber näher gelegen, beſuchen ſie hier den 
Gottesdienſt, doch allhieſigem Pfarrer zu Guſſenſtadt ohne Präjudiz (maßgeb⸗ 
lichen Vorgang), und damit ſie für keine Gerechtigkeit (ein eigentliches Recht) 
halten, ſollen die Jungen zu Guſſenſtadt ins Examen kommen und kommuni⸗ 
zieren.“ (Fl. A.) Es war früher üblich, auf die überlieferten Einkommens⸗ 
verhältniſſe, welche rechtliche Bedeutung erlangt hatten, in ſchonender Weiſe 
Rückſicht zu nehmen, wie aus einer Entſcheidung vom 26. Februar 1671 deutlich 
hervorgeht: „Da der Banzhaf vom Hof Heutenburg in Gerſtetten begraben zu 
werden wünſcht, wird es bewilligt mit dem Geding, wenn die Witwe die dop- 
pelten Unkoſten aufwenden will; ſie ſoll allhier den Schulmeiſter und Toten⸗ 
gräber befriedigen, und was zu Gerſtetten für Opfer fällt, ſoll ſie regelrecht 
allhier zu erſtatten ſchuldig fein." (Pf. R.) Noch im Jahre 1760 waren die drei 
nach Guſſenſtadt eingepfarrten Heuchſtetter Familien verpflichtet, ſich an den 
Aufzugskoſten des Pfarrers zu beteiligen. (O. R.) Dieſe Angelegenheit wurde 
erſt im Jahre 1822 in neuzeitlichem Sinn endgültig geregelt. Das Königl. 
evang. Konſiſtorium ſtellte von ſich aus den Antrag, die beiden Filialen voll- 
ſtändig der kirchlichen Gemeinde Gerſtetten einzuverleiben, welchem Vorſchlag 
von ſeiten der Beteiligten denn auch billigerweiſe zugeſtimmt wurde. 


Die angeſtellten Geiſtlichen der Gemeinde 


Während die Baugeſchichte der hieſigen Kirche als eines Hauſes in ihren 
Grundzügen erforſcht iſt, ſo können wir aus der Geſchichte des geiſtlichen Amts 
innerhalb der Gemeinde nur Einzelbilder des Lebens der hervorragenderen 
Stelleninhaber aus den letzten 3 bis 4 Jahrhunderten bieten. Die Ergebniſſe 
der geſchichtlichen Forſchung über ihr örtliches Daſein ſind zum Teil recht 
dürftig. Bei einigen derſelben müſſen wir uns auf die Mitteilung ihrer Namen 
und der alleräußerlichſten Umſtände beſchränken; in einzelnen Fällen iſt es 
uns aber vergönnt, einen tieferen Blick in die Art ihrer Berufsauffaſſung und 
Amtsbetätigung tun zu dürfen. Es ſind zum Teil recht ergreifende Bilder, 
welche an unſerer Seele vorüberziehen, uns überzeugend und unaufdringlich 
veranſchaulichend, wie die chriſtlichen Tugenden der Liebe und Demut „vor- 
gelebt“ werden. Einige Ausnahmen unter den Stelleninhabern laſſen gewiſſe 
Perſönlichkeiten in ihrer Reihe als trübe Lichter erſcheinen. | 

Der Vollſtändigkeit wegen greifen wir auch noch auf die Geiſtlichen 
zurück, welche Guſſenſtadt in der katholiſchen Zeit beſaß, ſoweit wir ihre Spur 
zu entdecken vermochten. Nur zwei ſind uns bekannt geworden, welche noch 
im Mittelalter (vor der Reformation) zu Guſſenſtadt lebten und wirkten, näm- 
lich Hans Fedem, deſſen Name eine Pergament-Urkunde des Kgl. Haus⸗ und 
Staatsarchivs vom Jahre 1435 uns erhalten hat, und Johannes Praunlin, 
der aufs Jahr 1466 urkundlich nachgewieſen war, wie wir zeigen werden. Am 
29. April 1435 entſcheidet Biſchof Peter von Augsburg einen Streit zwiſchen 
dem Abt Nikolaus von Anhauſen und dem erwähnten Guſſenſtadter Pfarrer 
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Fedem in Einkommensſachen und in betreff einiger Rechte und Verbindlich— 
keiten des letzteren gegenüber der Gemeinde, ſowie wegen des untauglichen 
Mesners. Der Biſchof tritt auf die Seite des Pfarrers, wo derſelbe im Nachteil 
iſt, ſo daß er vom Kloſter eine höhere Fruchtbeſoldung erhält, ſagt ihm aber auch 
allen Ernſtes die Wahrheit, wo er ungeiſtlich handelt; die Gemeindeglieder er— 
halten ihren Denkzettel in Geſtalt einer Mahnung zu freundlicherem Weſen 
gegen den Seelſorger, der Mesner ſoll aber durch einen geeigneteren erſetzt wer— 
den. Sollte der Friede zwiſchen Hirte und Herde nicht wieder hergeſtellt wer— 
den, ſo iſt Fedem Amtsentſetzung angedroht. — Über den andern Prieſter 
können wir leider nur folgendes mitteilen: Am 15. Februar 1889 überbringt 
Herr Pfarrer Clauß dem Ortsvorſteher Fink in Guſſenſtadt eine Urkunde, nach 
welcher im Jahre 1466 Pfarrer Johannes Praunlin ſeine hieſige Pfarrei mit 


„ 


Abb. 17 Kirche (197) von Süden her 


dem Kaplan des Sankt Kiliansaltars auf dem Schloß Hellenſtein tauſchen will. 
Leider hat ſich dieſe Urkunde nirgends mehr vorgefunden, weder hier noch auch 
in auswärtigen Archiven; ſie iſt offenbar, wie in ſo vielen anderen Fällen, 
veruntreut worden. Dieſer Verluſt dient uns als ernſte Mahnung, auf Er— 
haltung und Verwahrung der Archivalien ein wachſames Auge zu haben. 
(Pfarrer Clauß ſtarb jchon 1896, Schultheiß Fink 1894, doch hat derſelbe in 
ſeiner handſchriftlichen Chronik einen Vermerk über die Urkunde und deren 
Inhalt eingetragen.) Die beiden katholiſchen Geiſtlichen ſind in der Zeittafel 
der Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt (Band 1, Seite 311) bei den betreffenden 
Jahreszahlen namhaft gemacht. 

Die Reformation wurde bald nach der Rückkehr Herzog Ulrichs (1534) 
eingeführt, wohl gleichzeitig mit Kloſter Anhauſen 1536. Der erſte Pfarrer 
wird wohl Johann Kunding geweſen ſein, der vorher in Bolheim (etwa 
1536) und in Heldenfingen (um 1540) angeſtellt war und 1544 kurze Zeit in 
Guſſenſtadt amtete. Er beſaß hier die Sölde 186 und verſchiedene Liegen— 
ſchaften (Bd. 1, S. 106 u. f.). Bald kam er in Unterſuchung, weil er ſich mit 
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einer Magd in ſittlicher Hinſicht überſehen habe, wurde eingeſperrt, dann mit 
Geld beſtraft und des Landes verwieſen. Der Kaſtner (Kameralverwalter) 
Bretzger unternahm durch eine Bittſchrift an Herzog Ulrich vom 6. März 1549 
einen Schritt für ſeine Wiedereinſetzung (er habe ſich als Pfarrer ehrlich und 
wohl gehalten, daß ihm männiglich an den drei Orten Gutes nachſage und 
herzliches Mitleiden habe, ſein Überſehen ſei vielleicht bloß Verleumdung); 
Herzog Ulrich urteilte aber ſtrenger, und Kunding wurde nimmer angeſtellt. 
Vgl. Blätter für württ. Kirchengeſchichte 1897/98, Seite 19. 

Sein Nachfolger Johann Feyel (oder Veihel) trat noch 1544 ein, 
ſtand aber nur vier kurze Jahre hier in Wirkſamkeit; er wurde 1548 als Opfer 
des Interims aus ſeinem Amte verdrängt. Doch war es ihm vergönnt, an 
Ort und Stelle in aller Stille evangeliſche Seelſorge zu pflegen, da der Abt 
von Anhauſen ja nur einen Mönch mit der Verſehung des geiſtlichen Dienſtes 
in den Gemeinden Bolheim, Dettingen am Aalbuch, Heldenfingen, Hauſen 
ob Lontal und Guſſenſtadt zur Verfügung hatte. Vgl. Blätter für württ. 
Kirchengeſchichte, neue Folge II, 1897/98, S. 1—85. Über die nächſtfolgenden 
Pfarrer des Orts iſt gleichfalls wenig zu berichten. 

Georg Bair (oder ähnlich) lehrte hier 1553-1555; er ſcheint aus Neckar⸗ 
tenzlingen gebürtig und ſpäter auch dort angeſtellt geweſen zu fein (f 1586). 

Ulrich Hipper war von 1555 bis 1563 an der Gemeinde tätig; ein 
Geiſtlicher desſelben Namens (vielleicht er ſelber) war 1573 —1580 in Albeck 
bei Ulm angeſtellt. 

Magiſter (M.) Leonhard Iſenmann aus Hall wurde 1558 Kloſter⸗ 
präzeptor in Anhauſen und erſcheint 1563 als Pfarrer in Guſſenſtadt, wo er 
bis 1577 wirkte. Es iſt zu vermuten, daß er ein Verwandter des bekannteren 
Johann Iſenmann (eigentlich Eiſenmenger) war, den wir aus der Geſchichte 
des Reformators Brenz kennen, und der 1558 —1574 als Prälat zu Anhauſen 
lebte und wirkte“). Leonhard Iſenmann war ſpäter in Oberroth bis 1595, 
vielleicht auch noch zu Rot am See als Pfarrer angeſtellt. 

Sein hieſiger Nachfolger war Johannes Rieckher, welcher vorher 
Diakonus in Pfullingen (1562 —1564) und Pfarrer zu Haufen ob Lontal (1564 
bis 1577) war. In Guſſenſtadt lehrte er 1577 —1600. Seine Jahresbeſoldung 
betrug 20 fl. nebſt 37 Scheffel Dinkel und 50 Scheffel 2 Sri. Haber. Seine 
Witwe erhielt auf ihre Bitte zu ihres Lebens Notdurft ſeit dem Jahre 1600 
von dem Pflegkaſten 2 Scheffel Dinkel; ebenſo finden ſich 1609 in der Rech- 
nung noch 2 Scheffel Roggen ex gratia. 

1600—1607 war Johannes Schlayß als Pfarrer in Guſſenſtadt tätig 
und beſaß hier die Söld 109. Er ſtammte aus Söhnſtetten, wurde 1593 Dia⸗ 
konus zu Dettingen am Schloßberg, 1595 Pfarrer in Holzheim, von hier aus 
wurde er in Guſſenſtadt angeſtellt und kam dann 1607 nach Gerſtetten, wo er 
bis 1635 wirkte, um während dieſer Zeit das Dorf in einer Chronik zu verewigen; 
Gerſtetten brannte in dieſem Jahre faſt vollſtändig ab, und er wurde nun nach 
Schnaitheim verſetzt, wo er bald darauf ſpurlos verſchwand. Sein Sohn Joſeph 
Schlayß, welcher in der Not des Kriegs das Schneiderhandwerk erlernt und 
betrieben hatte, wurde 1630 Schulmeiſter zu Guſſenſtadt; er hat in dieſer böſen 
Zeit viel Schweres zu tragen gehabt, wie er ſelbſt in ſeiner Bittſchrift andeutet 


*) Johannes Yenmenger war geboren zu Schwäbiſch Hall 1495, ſtudierte in Heidel- 
berg, wo er mit Johannes Brenz bekannt wurde, kam ſelbſt 1523 oder 1524 als Stadtpfarrer 
nach Hall und betrieb die Berufung des jungen Brenz dorthin, der dann ſein Schwiegerſohn 
wurde. Gleichzeitig wurden beide 1548 infolge des Interims aus Hall vertrieben und fanden 
Aufnahme in Wirtemberg. Yſnmenger ftarb 1574, Brenz ſchon 1570 (geb. 1499). Vgl. 
Fiſchlin „Memoria theologorum“ J, 53; Allg. d. Biogr. XIV 1881, S. 634 u. f.; Hartmann⸗ 
Jäger „Joh. Brenz“, 1840,42; Blätter für württ. Kirchengeſch. 1892, S. 21. 
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(ſ. unter „Schulweſen von Guſſenſtadt“ S. 306). Der Vater hatte in ſeinen 
guten Tagen gar feine Verbindungen gehabt: ſeine Gevatterin (Taufpatin 
ſeiner Kinder) war die Freifrau Margarete von Degenfeld, geborene von 
Zillenhardt. In der Geſchichte der Dichtung wurde er bekannt durch ſein Schau⸗ 
ſpiel „Joſeph — die gantze Historia von dem frommen und keuſchen Joſeph“, 
gedruckt in Tübingen 1593; er hatte jedoch nicht ſelbſtändig gearbeitet. Vgl. 
„Allg. D. Biographie“ XXXI, S. 350; Weilen, „Der ägyptiſche Joſeph im 
Drama des 16. Jahrhunderts“, 1887; Gödeke „Grundriß zur Geſchichte der 
deutſchen Dichtung“, 1. Aufl., Bd. 1, S. 324 und 2. Aufl., Bd. 2, S. 387. 

M. Chriſtoph Lang aus Marbach war 1597 Pfarrer in Hauſen ob 
Lontal und 1599 in Bolheim geworden, kam 1607 nach Guſſenſtadt, wo er bis 
1616 blieb und bereits 1610 die Sölde 195 
erworben hatte (Bd. 1, S. 111). 

M. Iſaak Ströhlin aus Lorch ber 
kleidete das Pfarramt der Gemeinde 1616 
bis 1634. Er verheiratete ſich am 19. Auguſt 
1617 mit Anna Kienle daſelbſt und beſaß in 
ſpäteren Jahren die Sölden 15 und 194 
(Bd. 1, S. 51 und 110). Der Krieg machte 
ihn arm; er mußte vom Kloſteramt 100 fl. 
zu 5% Verzinſung entlehnen und konnte 
die Summe nicht mehr zurückbezahlen. Am 
13. Mai 1634 ſtarb er als frommer Dulder 
im Kampf ums Daſein. Im Kirchenbuch 
iſt beim Todeseintrag zu leſen: „Der liebe 
getreue Gott wolle ſeinem verſtorbenen Leib 
am großen Tag eine fröhliche Auferſtehung 
geben und zu ſeiner Zeit uns allen ein ſe⸗ 
liges Ende.“ In der Rechnung des Kloſter⸗ 
amts aber heißt es 1649: „ . .. iſt vor langen 
Jahren geſtorben und liegt all ſeine Ver⸗ 
laſſenſchaft ganz wüſt und öd, und weil 
niemand mehr von ihm vorhanden, ſind die 
5 fl. Zins aus dem ihm geliehenen Kapital — 
von 100 fl. uneinbringlich“ (nämlich Jahr 25. 18 Sakriſteitür (Natürliche Größe 


für Jahr ſeit ſeinem Tode). Sein Name 75 cm weit, 175 cm hoch) 
taucht auch auf in Verbindung mit Lorch (Aus Kunſt⸗ und N des Oberamts 
(Diakonus 1592— 1597), mit Heubach (Stadt⸗ ee 


pfarrer 1597 —1603) und mit Mehrſtetten⸗ 

Sonderbuch (1603 1606); wenn es derſelbe Mann war, welcher zehn Jahre 
ſpäter auf der Guſſenſtadter Pfarrei ſaß, ſo hat er in ſeinem äußeren Leben 
gewiß viele und ſtarke Enttäuſchungen erlebt. Die anhängliche Gemeinde 
ſcheint ihn nicht ſchief beurteilt zu haben; es geht vielmehr aus den quellen- 
mäßigen Berichten über jene Zeit überzeugend hervor, daß die örtlichen Be— 
hörden ein menſchliches Rühren äußerten, wenn die Pfarrersleute in Be— 
drängnis waren (einer alten Pfarrerswitwe, vermutlich Rieckher, wurde noch 
1619 eine Gabe von 2 Scheffel Dinkel vom Kloſterkaſten gereicht). Aus der 
Gerſtetter Chronik von Schlayß entnehmen wir über Ströhlin noch eine kurze 
Bemerkung: Am 26. Auguſt 1630 wurden die Klöſter Anhauſen und Herbrech— 
tingen eingenommen unter Schwören der dazugehörigen Untertanen; den 
Predigern von Guſſenſtadt (Iſaak Ströhlin) und von Heldenfingen, Dettingen a. A. 
und Bolheim iſt angezeigt worden, ihren Dienſt zu unterlaſſen, nicht zu predigen 
und kein Sakrament zu reichen, Pfarrbehauſungen für die zu Verordnenden 

16 
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( klatholiſche Prieſter) zu räumen. Am 27. Oktober 1630 werden die Prediger 
durch die Oberamtleute von Heidenheim wieder eingeſetzt. Am 31. Oktober 
iſt der Pfaffenſturm abgeſchlagen. Ströhlins Schickſal war ein ergreifendes 
Vorſpiel zu dem, was bald nach der Nördlinger Schlacht über das Schwaben⸗ 
land hereinbrach. 

Die kurze Amtszeit des vorläufig letzten Pfarrers, M. Ambroſius 
Sapper aus Königsbronn, bildete gleichſam nur den Auftakt zu dem Tränen⸗ 
lied, welches lange Jahre hindurch die Lüfte erfüllte. Sapper war 1632 Feld⸗ 
prediger geworden, verſah 1634 kurze Zeit das Amt eines Diakons zu Königs- 
bronn, nahm die Guſſenſtadter Pfarrſtelle an und ſchied hier ſchon am 23. Sep⸗ 
tember 1635 ö aus dem Leben. Wir willen nichts über die näheren Umſtände 
ſeines Todes, können aber wohl denſelben in einen gewiſſen Zuſammenhang 
mit dem Jammer der Kriegsjahre bringen. Er bekam erſt nach dem Weſt— 
fäliſchen Frieden wieder einen Nachfolger. Wir finden nichts aus dieſer Zeit 
in den Guſſenſtadter Kirchenbüchern; vgl. Thierer „Chronik und Stammbaum 
der Familien Thierer“, 1908, S. 22. 

Was in der zweiten Hälfte des Dreißigjährigen Kriegs an ſchweren Prüfungen 
über das evangeliſche Volk dieſer Gegend gekommen war, geht aus einer Zuſammenſtellung 
hervor, welche wir den Württ. Vierteljahrsheften 1847 (S. 175) entnehmen: Die Seelen⸗ 
zahl der Diözeſe Heidenheim ſchmolz durch den Dreißigjährigen Krieg auf mehr als ein 
Drittel herab; die Schmelzöfen zu Königsbronn und Itzelberg, die Hammerſchmieden zu 
Königsbronn und Mergelſtetten und der Hammer zu Heidenheim waren weggebrannt, 
das Dorf Gerſtetten bis auf einige Häuſer, der Weiler Sachſenhauſen völlig in Aſche gelegt. 
Faſt alle Fruchtbäume waren abgehauen und der Schaden auf 200 000 fl. geſchätzt. Das 
Kloſter Königsbronn lag in Ruinen, vom Dorfe Söhnſtetten (vor 1634 mit 900 Einwohnern) 
waren nur noch 7 Häuſer da und 1652 noch ganz verlaſſen; ebenſo ſtand es mit Sontheim 
an der Brenz, das zuvor 250 Einwohner hatte. Die Seelenzahl der Diözeſe betrug 1622 
23281, 1634 20090, 1639 4000, 1645 4500, 1652 5408, 1669 8976, 1673 9550, 1679 
10442, 1750 18252, 1782 20099, 1794 21551. Die Stadt Heidenheim zählte an Seelen 
im Jahre 1622 2294, 1634 1644, 1652 585, 1771 1539, 1790 1821. 

Auch das Taufbuch der kirchlichen Gemeinde Guſſenſtadt zeugt in ſeiner Art davon, 
daß unheimliche Mächte hier ihr Weſen getrieben hatten. Dr. M. Duncker bemerkt in ſeinem 
„Verzeichnis der württembergiſchen Kirchenbücher“ 1912 (S. 67) ganz kurz: Lücken zwiſchen 
1635 und 1649, nachträglich zum Teil ergänzt. Solches geſchah durch den Pfarrer Glöckler, 
welcher nach dem Friedensſchluß die Seelſorge in der verwaiſten Gemeinde übernahm. 
Sein Eintrag lautet: „Nachſtehende 63 Kinder ſind nachträglich vom Pfarrer getauft worden, 
welche auch notwendig in dieſes Buch zu ſchreiben, damit heute oder morgen ihnen ihre 
ehelichen Geburtsbriefe nicht aufgehalten werden.“ Es waren zwiſchen den früheren Ge— 
burts⸗ und Taufeinträgen (bis 1635) und den neuen (von 1649 an) eine Anzahl von Blättern 
herausgeſchnitten, auf welchen die katholiſchen Mönche und Prieſter vermutlich ihre Einträge 
über die von ihnen vollzogenen Taufen gemacht hatten. (Das älteſte Taufbuch beginnt mit 
dem Jahre 1563.) 

Es waren von der Gemeinde ſelbſt Schritte unternommen worden, 
um wieder einen eigenen Pfarrer zu bekommen; dabei hatte ſie es gerade auf 
Jakob Glöckler in Altheim abgeſehen und ſich mit dieſem ins Einvernehmen 
geſetzt. Das herzoglich württembergiſche Dekanatamt Heidenheim ſchickte 
deshalb eine briefliche Zurechtweiſung am 29. Mai 1649 nach Guſſenſtadt: 
„Den Supplikanten hat nit gebührt, ſich ſelbſten um einen Seelſorger umb— 
zuſehen und denſelben gleichſamb unbefuogter Weis zu nominieren und zu 
präſentieren; Glöckler ſoll ſupplizieren.“ (Dek. R.) Seine Ernennung erfolgte 
am 3. Juli, ſein Aufzug in Guſſenſtadt fiel auf den Jakobifeiertag 1649. Eine 
wohlwollende Begutachtung ſeiner beruflichen Tätigkeit iſt uns in folgender 
Außerung erhalten geblieben: Die Behörden ſind mit ihrem Pfarrer wohl zu— 
frieden, daß er ſeinem Dienſt rührig und fleißig obwalte, ſtill und unärgerlich 
in Leben und Wandel ſich erzeige und in Kleidungen neben den Seinigen dem 
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Stand gemäß; 1657 heißt es, des Pfarrers Weib ſei dem Geſchwätz ergeben, 
und iſt dero zu erkennen geben worden, zu korrigieren. Ein kleiner Tadel über 
ihn wurde 1660 ausgeſprochen: .. . iſt zu willen, daß Glöckler die ulmiſchen 
Zeremonien, die bei uns nicht gebräuchlich ſind, ſehr mit einmiſcht, auch in 
ſeinen Aktionen zu hitzig iſt. 1661 hat er 2 Söhne und 3 Töchter. Er blieb in 
Guſſenſtadt bis 1661 und kam dann nach Schnaitheim, wo er noch 20 Jahre 
im Amte ſtand. Sein Geburtsort ſoll Stuttgart geweſen ſein. 


Nur kurze Zeit waltete hier des Amtes der etwas unruhige M. Johann 
Heinrich Fiſchlin, ein gebürtiger Stuttgarter (1612), welcher ſchon ſeit 1635 
im geiſtlichen Dienſt ſtand und bereits verſchiedene ſtändige Stellen (Pfarr- 
ämter) innegehabt hatte; er war 1639 Pfarrer in Aſperg⸗Dorf und zugleich 
in Biſſingen a. d. E., 1646 in Heumaden, 1647 in Rohracker und dabei Heumaden, 
1655 Schwaikheim bei Winnenden, 
1661 in Guſſenſtadt; wir fügen 
auch die Aufzählung ſeiner ſpäteren 
Stellen hier an: 1663 in Kemnat 
auf den Fildern, 1667 in Hauſen 
an der Zaber (wahrſcheinlich bis 
1675). Die Ernennung auf die 
Pfarrei Guſſenſtadt erfolgte durch 
Dekret vom 30. Auguſt 1661. Er 
konnte nicht rechtzeitig aufziehen; 
den 1. November darf ſein Sohn 
Tobias die Amtsgeſchäfte 4 Wochen 
lang für ihn verſehen. Am 26. Juni 
1662 wird dem Vater Johann Hein- 
rich Fiſchlin angekündigt, daß er 
bei 50 Reichstaler Strafe den 
v. Schidſchen (2) Gültbrief über 
1800 fl., den er in Händen hat und 
der beſchädigt iſt, binnen eines Mo⸗ 
nats ausliefern müſſe. Am 25. Sep⸗ 
tember 1662 berichtet der Dekan, 
daß Pfarrer Fiſchlin wegen ſeines 8 N 
Alters und feines in Stuttgart be- Abb. 19 Herzogl. württ. Wappen 
findlichen Beſitzes eine beſſere und (Wandmalerei in der Kirche von 1691, aufgedeckt 1911) 
kommodere Stelle begehre, er klage 
auch über Waſſer⸗ und Pferde⸗ 
mangel in Guſſenſtadt, ſei aber ein tüchtiger und braver Mann . . . („verrichtet 
ſein Amt, wie ſich's gebührt, und iſt ſonſt ſeines Lebens halber keine Klage“). 
Am 13. April 1663 wird Fiſchlin auf 27. April nach Stuttgart vorgeladen. 
Im gleichen Jahr, den 4. Juni, iſt von Beſoldungsſtreitigkeiten zwiſchen ihm 
und ſeinem Vorgänger Jakob Glöckler, jetzt in Schnaitheim, die Rede. (Dek. R.) 
Da er ohne Frau lebt, iſt ſeine Haushaltung ziemlich zerſtreut; er hat 4 Söhne 
und 3 Töchter. (Fl. A.) 

In Hauſen a. d. Z. wurde ihm ſein Sohn Ludwig Melchior Fiſchlin am 24. Juli 
1672 geboren, ſpäterer Pfarrer in Kaltenweſten (Neckarweſtheim) und Spezialſuperintendent 
(Dekan) in Heidenheim, f 11. Dezember 1729. Derſelbe war ein fleißiger Forſcher in der 
vaterländiſchen Gelehrten⸗ und Beamtengeſchichte, wie aus ſeinen Schriften zu erſehen iſt: 
„Memoria theologorum Wirtembergensium resuscitata, h. e. Biographia praecipuorum 
vivorum, qui a tempore Reformationis usque ad hanc nostram aetatem .. Ecclesia 
Christi ... inservierunt.“ (I, II & Supplementa. Ulm 1709 und 1710.) Ferner „Vitae 
praecipuorum cancellariorum et procancellariorum ducatus Wirtembergici.“ (Frank- 
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furt a. M. und Leipzig 1712.) Näheres über ihn in J. J. Moſer „Wirtembergia literata 
viva“. (Tübingen, erſter und einziger Teil 1723, Seite 28 bis 32.) 

1663-1672 war Michael Rind von Amſtetten hier im Pfarramt tätig. 
Er war geboren 1625, wirkte 1650-1663 als Pfarrer zu Häfnerhaslach auf dem 
Stromberg, „hat ein gutes Lob und Zeugnis, fleißige Amtsverrichtung, erempla- 
riſchen Wandel, nimmt ſich auch der Jugend fleißig an ...“ (Dek. R.) Sein 
Ernennungsdekret nach Guſſenſtadt iſt vom 29. Mai 1663; er ſoll an Pfingſten 
aufziehen. 1665 hat er 5 Söhne und 3 Töchter. Von hier aus kam er nach 
Bolheim (1672 — 1685) und ſchließlich nach Steinheim am Aalbuch, wo er am 
13. Auguſt 1690 ſtarb. Der Name Rinck oder Rink war unter Pfarrern der 
Ulmer Alb in ſeinem und dem darauffolgenden Jahrhundert ziemlich häufig; 
dieſelben mochten miteinander verwandt ſein (auch im Stammbaum Hofelich, 
den der Herausgeber dieſes Werkes aufſtellte, begegnen wir dem Namen öfters, 
während Apotheker Joh. Rink in Helſingör in Dänemark die Geſchichte der 
Familien Rink eingehend bearbeitet). 

Ein düſteres Bild bietet das Leben des M. Johann Heinrich Schnir— 
ring, geboren in Stuttgart 1641. Er war ohne Zweifel ein begabter Mann, 
hatte aber ein leichtfertiges Weſen an ſich. Im Alter von 25 Jahren wurde er 
1666 Diakonus zu Nagold, mußte ſchon nach einem kurzen Jahr wieder aus 
dem Städtchen fortziehen, um 1667 die Pfarrſtelle in Oberkochen anzutreten, 
wo er 3 Jahre bleiben konnte. 1670 trat er die Pfarrſtelle von Nattheim an, 
doch war er nur 2 Jahre lang daſelbſt; dann kam er nach Guſſenſtadt (1672 
bis 1679). Eine behördliche Außerung aus dieſer Zeit ſpricht ſich folgender- 
maßen über ihn aus: „. .. ſeit 1664 (2) im Dienſt zu Oberkochen und Nattheim 
— man iſt im Predigen mit ihm zufrieden, allein ſein Leben taugt nichts, trinkt 
ſich voll zu Gerſtetten, Böhmenkirch, welches papiſtiſch (katholiſch) iſt, hat auch 
im Flecken mit den Soldaten ſich gemein gemacht, aber inzwiſchen ſich auf Ver⸗ 
warnung gebeſſert. Seine Frau hat ſchier alle Jahr ein Kind, aber ſterben 
alle, heuer hat fie es tot auf die Welt gebracht.“ (Fl. A.) Am 5. März 1674 
erklärt Pfarrer Schnirring: „Kann in ſolcher Eil (= in fo kurzer Zeit, wie von 
ihm verlangt wurde) meine Schuldner nicht befriedigen, muß alles vertag- 
löhnen, kann nichts löſen, hab' kein Geſind, daß es ſchier unmöglich ſcheint, 
bei der Beſoldung fortzukommen.“ Am 18. Juni entſchuldigt ſich der Pfarrer, 
daß er noch Schulden habe; ſein Vorgänger habe ſeine Beſoldung eingenommen, 
heuer ſei das Jahr ſchlecht, der Verwalter wolle ihm 4 Scheffel unterſchlagen 
und ihn freventlich um 5 fl. bringen. Im Jahre 1676 (28. Mai) liegt der Pfarrer 
ſeit 4 Wochen an der hitzigen Krankheit; er bittet um Beſtätigung des Joſeph 
Stieff als Schulmeiſter. (Dek. R.) Am 9. Dezember 1678 klagt ſeine Frau 
Anna Eliſabeth beim Spezial in Heidenheim über ihre böſe Ehe; ſeit 3 Wochen 
werde ſie täglich geſchlagen. Ferner liegen hier verſchiedene Klagen des Pfarrers 
Schnirring vor, die er gegen den Schultheißen vorbringt, und des Schultheißen 
Jakob Wöhrlin gegen den Pfarrer. (Dek. R.) Der unglückſelige Mann be- 
ſchleunigte aber ſein Verhängnis im Bann ſeiner verhängnisvollen Sucht: 
1679/80 „Als der geweſte Pfarrer Johann Heinrich Schnirring die Pfarr- 
behauſung übel zergangen hinterlaſſen und ſogar das kupferne Ofenſchifflein 
daraus entwendet, iſt berichtet, daß man das nötigſt reparieren laſſe.“ (14 ½ Pfd. 
je 30 fr. = 7 fl. 15 kr.) 1682 klagt der Eybacher Wirt Thomas Uhl, daß ihm der 
alte abgeſchaffte Guſſenſtadter Pfarrer Sch. noch 2 fl. 55 kr. (nach unſerem 
Reichsgeld 5 „) ſchulde. Desgleichen klagt Jerg Kölle von Guſſenſtadt (Haus 
112) wegen einer Schuldforderung an den Pfarrer von 8 fl. (13 4 71 A). 
Beide bitten, ihnen dafür die im Pfarrhaus liegenden Bücher des Pfarrers 
abfolgen zu laſſen; beſagter Sch. ſei ein liederlich Vagans, der alles, was er 
im Bettel bekommt und ſonſt aufbringt, verſauft. (O. A. R., Kiſte 48, Fach 1, 
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D. 3, Amtsprotokolle 1682 — 1693.) Wann und wo er ſtarb, iſt uns nicht be⸗ 
kannt geworden. 

Am 9. Mai 1679 hatte M. Franziskus Eberhard die Stelle angetreten. 

Die herzogliche Urkunde an den Spezial in Heidenheim und an den Kloſterverwalter 
Enßlin wegen Übernahme der Pfarrei Guſſenſtadt lautet: „Unſern Gruß zuvor Ehrſame, 
liebe Getreue; wir geben Euch hiemit zu erkennen, daß wir dem bisherigen Pfarrer zu 
Veitsweiler, Magiſter Franciscum Eberhardten, zur vakanten Pfarre Guſſenſtadt gnädigſt 
bedacht und verordnet, deswegen hiemit unſer Befehl, Ihr, der Spezialis, wollet ihn daſelbſt 
vorher eine Probepredigt verrichten und, da es einer Gemeind annemlich, ſolche Pfarre 
gleichbalden beziehen laſſen, alsdann denſelben in einer Predigt ermahnen und gebührend 
inveſtieren, Du, Verwalter, aber ihm die gewöhnliche Beſoldung von verwichen Georgi 
an zu reichen, gegen Quittung widerfahren laſſen und gehöriger Orten gebührend verrechnen. 
Deſſen beſchieht unſere Meinung, Stuttgart, den 9. Mai anno 1679.“ 

Eberhard war aus Heidenheim gebürtig (1643), befand ſich ſeit 1668 im 
Dienſte (in Veitsweiler von 1670—79) und ſcheint in günſtigen Vermögensver⸗ 
hältniſſen geſtanden zu ſein, aber auch Sorgen gehabt zu haben. Ein Zeugnis 
aus dem Jahre 1687 jagt von ihm: „... ein herzhafter Prediger, erzeigt ſich 
eifrig im Amt, hält ſich theologiſch in Kleidung, exemplariſch im Wandel, hat 
wenige, aber gute Bücher, opponiert fein, führt dieſes Jahr eine beſchwerliche 
Haushaltung, weil die Frau immer krank, hauſet aber wohl.“ Ein Kind ſcheint 
aus dieſer Ehe nicht entſproſſen zu ſein. Im Jahre 1691 wurde er mit 28 fl. 
30 kr. zur Kopfſteuer herangezogen; aus Anlaß einer zu erhebenden Viehſteuer 
im Jahre 1693 wurden bei ihm 7 Kühe, 4 Kalbeln (halbgewachſen), 3 Kälblen 
(Milchkälber) und 1 Läuferſchwein gezählt. 1683 hatte er an eigenen Gütern 
zu verſteuern: 3½ Jauchert 5½ Viertel Ackers und 2 Krautteil. Zu ſeiner Be⸗ 
ſoldung gehörten 10 Tagwerk Stroh (= 240 Stück), 37 Sch. Dinkel, 50 Sch. 
2 Sri. Haber, der Krautgartenzehnt von der Gemeinde 10 fl., 20 Klafter Holz 
vom Heiligen. Für Abholen von Veitsweiler wurden durch die Kirchengemeinde 
bezahlt 12 fl., für 2 Pferde 6 fl., für den Hausrat 1 fl. 20 kr. In den letzten Jahren 
(jedenfalls ſpäteſtens von Frühjahr 1697 an) mußte er fein Amt durch Pfarr- 
gehilfen verſehen laſſen. Die Dekanatsregiſtratur ſagt hierüber: 1696 wird 
Chriſtoph Mayer als Vikar nach Guſſenſtadt ernannt. 1697, den 17. Mai, 
ſoll Joh. Friedrich Brothag vor Palmarum nach Guſſenſtadt und vikarieren. 
1698, den 23. Februar, ſoll Mayer nach Freudental bei Bietigheim und eine 
Probepredigt abhalten. — Pfarrer Eberhard bittet um einen andern Vikar, 
da ſein jetziger, ihm wegen Krankheit gegebener (Mayer von Steinheim) ins 
Stipendium (Stift) zurückwolle. Am 13. April 1700 legt er eine Eingabe vor, 
daß er wegen ſchweren Leibſchadens nicht mehr imſtande ſei, ſein hieſiges Amt 
zu verſehen, und er deshalb mit Pfarrer Sattler von Hauſen ob Lontal zu 
tauſchen wünſche. Dieſem Geſuch wurde entſprochen. 

M. Sigmund Friedrich Sattler war geboren zu Böblingen 1663, 
als Sohn des Chriſtoph Sattler, Vogt daſelbſt, wurde 1679 in das theologiſche 
Stipendium (Stift) zu Tübingen aufgenommen, 1683 magiſtriert, 1686 exami⸗ 
niert. „Amtiert ſeit 1690, war 9 Jahre lang Pfarrer zu Haufen ...“ Er kam 
1700 nach Guſſenſtadt und hatte 1703 ſieben Kinder. Der Stellenwechſel 
zwiſchen Eberhard und Sattler war ſchon früher geplant (die Zeit läßt ſich nicht 
mehr feſtſtellen): Sattler iſt von Hauſen nach Kohlſtetten ernannt. Auf der 
Rückkehr von der Beſichtigung dieſer Stelle kehrt er in Guſſenſtadt ein und ver⸗ 
ſpricht dem alten kinderloſen Pfarrer M. Eberhard, wenn dieſer ſich um Hauſen 
melde, jo daß er (Sattler) nach Guſſenſtadt komme) jo wolle er, ſolange ſie 
beide auf den eingetauſchten Stellen ſeien, ihm (Eberhard) jährlich 5 Kl. aus 
der Guſſenſtadter Holzbeſoldung (20 Kl. aus dem Heiligenwald Sankt Michaels) 
geben ... Sattler weigert ſich, fein Wort zu halten. (Dek. R.) Letzterer beſaß 
die Söldhofſtätten 104 und 105 (Bd. 1, S. 80 u. f.), die 1730 an feinen Tochter- 
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mann Metzgermeiſter Johannes Kröner übergingen, und dazu noch ½ Jauchert 
eigenen Ackers. Über feine Berufsübung find 2 Außerungen vorhanden: 1703 
„ . . . im Dienſt fleißig und eifrig, hält eine erbauliche Predigt, führt einen exem⸗ 
plariſchen Wandel, katechiſiert gut“, 1706 „ . .. iſt mittelmäßig ſeiner Qualitäten 
halber, tut im Predigen und Katechiſieren ſoviel ihm möglich, lebet im übrigen 
ſparſam und verträglich, führet auch ſonſt einen unklagbaren Wandel“. Im 
Jahre 1709 kam er nach Gerſtetten, wo er am 12. Februar 1719 ſtarb. 


Sein Nachfolger von 1709 —1722 war ein gebürtiger Guſſenſtadter: 
M. Wolfgang Eberhard Hepplen, Sohn des Stabspflegers und Amtmanns 
daſelbſt und Enkel eines Pfarrers von Gerſtetten, geboren am 14. Auguſt 1683, 
ſeit 1708 im Dienſt (zuerſt als Pfarrgehilfe zu Königsbronn, wo er dem Spezial 
in Heidenheim zur Aufſicht empfohlen war). Ein älteres Zeugnis über ihn 
beſagt: „... hat gute Gaben und Studien, hält gute Predigt, verſieht ſein 
Amt zum Vergnügen der Gemeinde fleißig, lebt im Zölibat und iſt ihm kraft 
fürſtlichen (herzoglichen) Befehls durch den Spezial in Heidenheim an Hand 
gegeben worden, daß er ſich zur Verhütung böſer und ungleicher (?) Reden 
verheiraten möchte, worauf er Bedenkzeit begehrt und weder mit nein noch 
ja ſich erklären wolle ...; ein ernſtlicher Eifer wider die heimlich einſchleichenden 
Separatismum wird billig von ihm gewünſcht.“ (Fl. A.) Die Separatiſten von 
Guſſenſtadt hatten ſich um Ulrich Bühner, der aus der Kirche ausgetreten war, 
geſchart (Söld 45). Während Hepplen Pfarrer in Guſſenſtadt war, liefen ihm 
die Pietiſten aus dem Ulmer Gebiet regelmäßig in die Kirche. Er reiſte etwas 
gerne ins Ausland und folgte hiebei wahrſcheinlich religiöſen Neigungen. 1709 
wurde er nach Stuttgart vorgeladen (unmittelbar nach der Rückkehr von einer 
Reiſe nach Sachſen). 1713 bekam er während ſolcher Abweſenheit (vom 
26. September an) einen Vikar (Andreä), 1714 aus derſelben Veranlaſſung 
(vom 11. Auguſt an) einen anderen (Joh. Philipp Kieper); 1722 erhielt er 
Urlaub, um zu einer Kur außer Landes zu gehen, kam wieder nach Halle 
a. S. und wurde deshalb entlaſſen. Am 21. Januar 1729 wurde der ehe- 
malige Pfarrer Hepplen nach Stuttgart vorgeladen, bald darauf erhielt er 
die Pfarrſtelle Bolheim, wo er 1729 —1742 zubrachte. Über einen Streit 
mit den Forſtknechten zu Oberkochen 1720 liegen beim Dekanat Heidenheim 
viele Akten vor. Die Beſoldung hatte nach altem Herkommen und von der 
Gemeinde 2 Morgen 1 Viertel 15½ Ruten Ackers an drei Stücken, neben drei 
Krautteilen zum Dienſt zu genießen. 


Von angeſehener Herkunft war M. Joſeph Ludwig Neuffer*), welcher 
1722— 1737 in Guſſenſtadt angeſtellt war; am 6. Juli 1722 hielt er eine Probe⸗ 
predigt in Guſſenſtadt und zog bald hernach auf. Die Aufzugs- und Inveſtitur⸗ 
koſten betrugen 10 fl. 10 kr. Joſeph Ludwig Neuffer war geboren zu Münſter 
1671, wurde 1699 Pfarrer zu Gansloſen (Auendorf bei Göppingen) und 1706 
Pfarrer zu Jeſingen bei Kirchheim u. T. In ſeinem beruflichen Wirken ſtrengte 
er ſeine Kräfte nicht allzuſehr an, „legt kurze Predigten ab, die nicht zu verachten, 
ſondern ſo beſchaffen ſind, daß ein gemeiner Mann ſich wohl daraus erbauen 
kann .. , auch ſtellt er zuzeiten eine Predigt ein und entſchuldigt ſich mit Kopf— 
ſchwindel und anderen Zufällen.“ 1727 beſchwerte ſich die Gemeinde gegen 
Neuffer und wünſchte offenbar die Wiedereinſetzung des früheren Pfarrers; 


*) Vgl. Martin Ludwig Neuffer (Archidiakonus in Ludwigsburg): „Stammtafel 
der uralten und von 300 Jahren her in Wirtemberg wohl renommierten Neufferiſchen 
Familie . . .“ (Cottaſche Hof- und Kanzleidruckerei 1735.) Der Guſſenſtadter Neuffer 
findet ſich Tabula J familiae Neufferianae Nr. 13; ſein Vater war Stadtpfarrer zu Weins— 
berg. Der Verfaſſer des Büchleins iſt genannt in Tab. III (im Exemplar der Landesbibliothek 
mit rotem Zeichen angedeutet). 
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die Gemeinde und Hepplen erhielten für dieſen Schritt je einen Verweis“). 
1731 lautet eine behördliche Außerung über ihn: „... ein ſchlechter Prediger 
und Katechet, dabei furchtſam. Doch ſind die Bauern mit ihm dermalen zu— 
frieden, er geht nirgends hin als aus dem Haus in die Kirch und etwa, wenn 
man ihn zu einem Kranken begehrt, doch wäre zu wünſchen, man hätte nach 
dem Hepplen ein tauglicheres Subjektum nach dieſem Ort getan.“ 1732, . . . iſt 
jederzeit von den Studienjahren an unter die ſchlechten ingenia gezählt worden, 
macht kurze Predigt, legt ſie aber nicht fertig ab, lebt in ſeinem Witwerſtand 
ſtill und einſam, beſitzt zu ſeinen zwei Kindern ein ziemlich großes Vermögen, 
ſo daß er zur beſſeren Erbauung und Erweckung ſeiner ziemlich volkreichen 
Gemeinde wohl einen rechtſchaffenen Vikar halten oder mit einem kleinen Ortlein 
vorliebnehmen könnte.“ (Fl. A.) 1729 und 1731 wurde Kirchenkonvent nur 
einmal gehalten, 1736 nie; der Pfarrer will nicht, weil er dabei nichts zu ent⸗ 
ſcheiden habe und ſich neben dem Pfleger fürchten müſſe. 1734 „... hat 
2 Kinder, der Sohn iſt Skribent beim Stadtpfleger hier (in Heidenheim), die 
Tochter iſt an den reichen Pfarrer Gröz in Degenfeld verheiratet“. (Fl. A.) 1735 
erſtattet er ſelbſt Bericht an das Dekanatamt gegen eine Proklamation (Ehe- 
verkündigung); auch erhebt er Einwand dagegen, daß man ihm, dem Witwer, 
die unentgeltliche Waſchung des Chorhemds aufzwingen wolle, beſonders da 
man auch fein übriges Ein kommen zu ſchwächen beabſichtige. Ebenfalls von 
ihm rührt nachſtehende Auslaſſung her: „Am 23. November 1736 haben die zu 
der fürſtlichen Landesviſitation gekommenen Stuttgarter Herren ſagen laſſen, 
ſie wollen meiner Predigt zuhören, haben mich dann gebeten, die Mittagskirch 
einzuſtellen und mit ihnen zu ſpeiſen, haben mich mit viel Geſundheit trinken 
verſucht, und als ſie wahrgenommen, daß ich die meiſten Gläſer heimlich auf 
die Seite gebracht, meine Predigt gewaltig durchgehechelt. Am andern Morgen 
ſind fie zu mir ins Haus gekommen und haben mir zur Warnung angezeigt ... 
wir finden aber nicht alles wahr, doch nehme Er ſich in acht, Er hat viele Feinde, 
damit es Ihm nicht auch ergehe, wie dem guten Pfarrer in Zainingen, der 
wegen contra Pontificio (= gegen den Papſt) etwas gepredigt und vor 8 Tagen 
durch die Huſaren auf Neuffen geliefert worden iſt; die Geiſtlichen ſind jetzt in 
großer Gefahr“), ſchier mehreres (in ſtärkerem Maße) als die Herren Beamten.“ 
(Dek. R.) — Neuffer ſtarb am 17. Juni 1737 an einem Schlagfluß zu Guſſen⸗ 
ſtadt im Frieden. 

Nach feinem Tod bat Georg Paul Eberhardt in Hürben, Diakonus zu Herbrech⸗ 
tingen, um Übertragung der Pfarrei, weil er als übergetretener Katholik in einer beſtändigen 
Gefahr ſei, von den benachbarten Papiſten gegriffen und nach ihrer Art übel traktiert zu 
werden. Ein Bericht des Oberamts Anhauſen empfiehlt, „der Herzog möge vor (= für) 
dieſen volksreichen Grenzort Guſſenſtadt, deſſen Inwohner mehrſtenteils — und darunter 
in specie die Jugend — wegen des abgelebten alten Pfarrers Nachläſſigkeit in ein ſehr 
rohes, wildes und unbändiges Leben geraten ſind, mit einem rechtſchaffenen ministro 
(Geiſtlichen) verſehen“. Tobias Philipp Ruoff, Hauslehrer in Bolheim, wird zum Vikar 
vorgeſchlagen. 

Auch ein Pfarrer Philipp Jakob Schäffer bittet um Verſetzung auf eine beſſere 
Pfarrei, wie die vakant gewordene zu Guſſenſtadt, unterſtützt durch ein gutes Leumunds— 
zeugnis ſeiner vorgeſetzten Behörde und mit der Begründung, er habe vor 4 Jahren dem 
fürſtlichen Hauſe mindeſtens 4000 fl. genützt, indem er den K. Neuffer in Kenntnis geſetzt, 


*) Solches mag einigermaßen befremden, da in früherem Berichte ſich folgende 
Stelle findet: „Weil ſein Vorgänger (Hepplen) die Gemeine wohl unterrichtet hat und 
einige meinen, fie verſtehen ihr Chriſtentum wohl, ſo wäre zu wünſchen, daß eine Ver— 
änderung vorgenommen und der Ort mit einem qualifizierten Manne könnte verſehen 
werden.“ (Fl. A.) 

*) Unter Herzog Karl Alexander (vgl. Eugen Schneider, Württembergiſche Ge— 
ſchichte, 1896, S. 348 u. ff.). 
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daß die Gräfin von Würben (Grävenitz) 100 Eimer ihres beſten Weins von Stetten nach 
Welzheim gebracht, um ihn außer Landes zu bringen, worauf dieſer Wein mit Arreſt belegt 
worden ſei. Ferner habe er bei der immerwährenden Teuerung des Weins, von dem der 
Eimer 45 — 50 fl. koſte, desſelben entbehren und ſich bisher mit Biertrinken behelfen müſſen, 
was ſeine ohnedies ſchwache Natur in die Länge nimmer ausdauern könne ... Dieſe Be- 
werbung blieb gleichfalls ohne Erfolg. 

Einen würdigen Geiſtlichen beſaß Guſſenſtadt 1737 —1754 in der Perſon 
des Pfarrers M. Gebhard Ulrich Braſtberger, geboren 1699 zu Endingen 
auf dem Heuberg (OA. Balingen) als Sohn eines tüchtigen Pfarrers, welcher 
ſpäter Dekan zu Heidenheim wurde; letzterer hieß Johann Ulrich Braſtberger 
— nicht zu verwechſeln mit dem Nürtinger Dekan Immanuel Gottlob Braſt- 
berger, dem Verfaſſer eines bekannten Predigtbuchs. Gebhard Ulrich Braſt⸗ 
berger war auch Tübinger Stiftler und ſtand ſeit 1726 im Dienſt der evangeliſchen 
Landeskirche; nach mehrjähriger unſtändiger Verwendung wurde ihm 1731 
die Pfarrei Mergelſtetten übertragen, wo er 615 Jahre im Segen wirkte. Doch 
hatte er ſchon frühe mit Nahrungsſorgen zu kämpfen, und vielleicht war die 
reichliche Fruchtbeſoldung der Guſſenſtadter Stelle entſcheidend für ſeine Be- 
werbung um dieſelbe. Vom Kloſter Anhauſen erhielt er an Geld 20 fl., 37 Schef⸗ 
fel Dinkel zu 55 fl. 30 kr. Anſchlag, 50 Sch. 2 Sri. Haber 50 fl. 15 kr., 3 Fuder 
Stroh 4 fl. 30 kr.; vom Heiligen 20 Klafter Holz 30 fl., 1 Viertel „Kuchen- 
garten“ (Küchegarten) 30 kr., Krautgarten zu 100 Setzlingen 1 fl. 30 kr., 1 Viertel 
Baum⸗ und Grasgarten 1 fl. 30 kr., 1 Viertel gleich beim Baumgarten 30 kr., 
2 Jauchert Ackers 4 fl. 30 kr., aus 11 Morgen ein Drittel des Fruchtzehnts 2 fl., 
aus 150 Morgen Gärten, Wieſen und Mähden den Heu- und Ohmdzehnt 
(3 Wannen je 8 fl.) 24 fl., von Erbſen, Linſen, Wicken, Bohnen, Obſt u. dgl. 
den Kleinzehnten 62 fl. 30 kr., 12 Freiſchafe zur Weide und 6 Pferchnächte 
2 fl., für Kirchen⸗ und Schulviſitation und ähnliche Geſchäfte 2 fl., im ganzen 
261 fl. 15 kr.; Akzidenzien (Nebeneinkommen) 10 fl. Schon 1740 bittet er, 
ihm von der Dinkelfrucht 4 Scheffel in Roggen liefern zu wollen, da er eine 
ſtarke Familie habe und es ihm nützlicher erſcheine. (Jz. A.) 


Braſtberger wird bezeichnet als „ein wohlbeleſener Mann und guter 
Prediger, der ſich fein Amt läßt ſorgfältig angelegen fein, er führt ein erempla- 
riſch Leben“. (Fl. A.) 1743 zahlt er erſtmals einen Jahresbeitrag für den Fiscum 
charitativum (vgl. Kapitel Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt Seite 459) 
von 2 fl. 1744 heißt es von ihm: „. . . iſt wegen ſeiner Kränklichkeit zu be⸗ 
dauern, wann er ſonſten ein fein gelehrter Mann, guter Prediger und Katechet 
mit vielem Nutzen der Gemeinde vorſteht und rühmliche Exempel den Zu- 
hörern gibt in Privatſeelſorge, Schulaufſicht und Krankenbeſuch.“ (Fl. A.) 
1745 veranlaßte ihn ſein leidender Zuſtand, Urlaub zum Gebrauch einer Brunnen» 
kur zu nehmen. Am 30. April 1754 wird dem kranken Pfarrer ein Vikar bei⸗ 
geordnet, M. Hochſtetter. Am 6. September legt er dem Herzog Karl ein Her— 
zensanliegen vor, das er mit ſeiner Armut und der troſtloſen Zukunft ſeiner 
baldigen Witwe mit 8 bis 9 Kindern begründet. Der hoffnungslos an der 
Waſſerſucht darniederliegende Mann bittet, „den bisherigen Vikarius M. Hoch— 
ſtetter, mit welchem die Gemeinde wohl zufrieden iſt und der eine ſeiner Töchter 
heiraten und ſeiner Schwiegermutter etwas von der Beſoldung überlaſſen 
würde, nach Abſterben des Vaters auf dieſe Bedienſtung zu befördern“. Im 
Oktober bittet er noch die Gemeinde um einen Beitrag an Geld, da er unter 
ſeinen jetzigen Umſtänden ökonomiſch verkommen müſſe. Die Gemeinde be— 
ſchließt, ihm den Belauf des Vikariatsgelds mit wöchentlich 30 kr. zu erſetzen, 
ſolange er einen Vikar gehalten und noch halten müſſe . .. 

Am 15. November 1754 gebar die Gattin ein Knäblein, das den Namen 
des ſterbenden Vaters erhielt; es wurde aus dem Kinde mit der Zeit ein be— 
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deutender Mann, von deſſen Ruhm auch ein Lichtſtrahl auf jenen zurückfiel. 
Der Pfarrer ſtarb am 1. Dezember 1754; ſein hinterlaſſenes Vermögen für 
Witwe und 9 Kinder (davon ein Sohn in dem Stipendio theologico zu Tü- 
bingen) betrug nur 1000 fl. Kapitalien, ſonſt beſaß er noch 300 —400 Bücher 
und einige Möbel. Die Witwe wiederholte das Bittgeſuch ihres dahingeſchie⸗ 
denen Mannes. Die Gemeinde, damals 559 Seelen zählend, erklärte ſich bereit, 
den Vikar bis zur Wiederbeſetzung des Pfarrdienſtes auf ihre Koſten beizu⸗ 
behalten, und dieſer verſieht vorläufig die pfarramtlichen Geſchäfte; aber Hoch- 
ſtetters Vater widerſprach dem geplanten Rettungsweg, das Dekanatamt 
ſchloß ſich ſeiner Auffaſſung an, und der Landesvater lehnte das Geſuch der 
Frau Braſtberger ab. Die arme Witwe zog mit ihren Kindern nach Mergel⸗ 
ſtetten. Hochſtetter bekennt in einem Schreiben vom 22. Februar 1755: „Ich 
wäre mit dieſem Glück (der Heirat) zufrieden geweſen und hätte das Vertrauen 
zu Gott gehabt — wenn ich ſchon eine arme Waiſin nehme —, er könnte mir 
deſto mehr Segen ſchenken und es mir reichlich vergelten, wo nicht in der Zeit, 
doch gewiß in der Ewigkeit. Meine Abſicht war bei dieſer ganzen Sache redlich; 
ſolange dieſe Handlung gewährt hat, iſt mir niemals der Reukauf angekommen, 
daß mir ein Gedanken gekommen wäre, wenn es nur nicht vor ſich gehen möchte! 
ſondern es war vielmehr das Gegenteil bei mir. Solange ich zu Guſſenſtadt 
bin, hat mir die Aufführung der Jungfer Braſtbergerin nicht mißfallen.“ (Pf. R.) 
Alle Achtung vor dem wackeren jungen Manne heute noch! 

Gebhard Ulrich Braſtberger (der Sohn) verdient wohl auch ein beſcheidenes Ge⸗ 
dächtnismal in dieſer Ortsgeſchichte als gebürtiger Guſſenſtadter, welcher es in ſeinem Leben 
zu etwas Rechtem gebracht hat, und dem das Vaterland zu aufrichtigem Dank verpflichtet 
iſt für das, was er im Dienſt der Wiſſenſchaft und auf dem Gebiet des höheren Schulweſens 
geleiſtet hat. Er wurde Mitte November 1754 geboren und zählte erſt zwei Wochen, als 
ſein Vater nach langer und beſchwerlicher Krankheit im Alter von 55 Jahren aus dem Leben 
ſchied. Sein Bildungsgang war in der Hauptſache derjenige der evangeliſchen Theologen 
unſerer Heimat (nach dem niederen philologiſch⸗theologiſchen Seminar das „Stift“ zu 
Tübingen). Was er auf der Hochſchule an Kenntniſſen erlernt hatte, erweiterte er auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reiſen im mannigfaltigen Verkehr mit fremden Bildungskreiſen, beſchäftigte 
ſich namentlich mit den neueren und neueſten Richtungen der Philoſophie aufs eingehendſte 
und vertiefte hiedurch ſeine Weltanſchauung zu reichſtem Gewinn für ſeine eigene (ſelb⸗ 
ſtändige) Lebensauffaſſung. Im kirchlichen Dienſt war er Helfer zu Heidenheim 1783 bis 
1796, für die Vorbildung des theologiſchen Nachwuchſes wirkte er in erſprießlicher Weiſe 
als Profeſſor zu Blaubeuren ſeit 1796, und auf breiterer Grundlage war er auf dem Gebiet 
des höheren Schulweſens als Rektor des Eberhard⸗Ludwigs⸗Gymnaſiums in Stuttgart 
tätig (1805— 1813). Er ſtarb auf einer Viſitationsreiſe in Schwäbiſch Hall am 28. Juli 
1813. Von ſeinen Schriften heben wir nur folgende hervor: Philoſophiſche Briefe an 
meine Schweſter über den Menſchen nach ſeinen verſchiedenen Verhältniſſen, 1779; Ver⸗ 
ſuch über Religion und Dogmatik zur Beförderung einer rechtmäßigen chriſtlichen Freiheit, 
Band 1 1783, II 1784; Briefe über die Geſchichte und den Geiſt der geſchriebenen Offen⸗ 
barung, als der Philoſophiſchen Briefe (1779) zweiter Teil, 1788; Symbolzwang und künſt⸗ 
liche Reunion (Wiedervereinigung der getrennten Kirchen) 1788; Beantwortung der Preis- 
frage: Ob es recht ſei, die Erklärungen von Jeſu Lehre zu Glaubensartikeln zu machen 
(mit Nebenpreis gekrönt und von dem Philanthropiſten Salzmann herausgegeben) 1787; 
Unterſuchungen über Kants Kritik der reinen Vernunft 1790; Unterſuchungen über Kants 
Kritik der praktiſchen Vernunft 1792; Über den Grund unſeres Glaubens an Gott und 
unſerer Erkenntnis von ihm 1802. Braſtberger hat ſich eingehend mit Immanuel Kant 
beſchäftigt, kann ſich aber nicht einig mit ihm wiſſen, ſondern hält es immer noch mit der 
Leibniz⸗Wolffſchen Metaphyſik. 

Näheres über Gebhard Ulrich Braſtberger, den Theologen, Philoſophen und Pädago⸗ 
garchen, iſt zu erſehen aus J. J. Gradmann „Das gelehrte Schwaben, oder Lexikon der 
jetzt lebenden ſchwäbiſchen Schriftſteller“, 1802, S. 56; J. W. Canierer „Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte des Stuttgarter Gymnaſiums“, 1834, S. 28; E. Pfleiderer „Allgemeine Deutſche 
Biographie“, III, 1876, S. 260. Bei Camerer iſt der zweite Vorname falſch angegeben, 
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bei Pfleiderer der Name des Geburtsorts unrichtig geſchrieben. (Den Irrtum, betreffend 
der vermeintlichen Beziehung zu Immanuel Gottlob Braſtberger⸗Nürtingen 1716—1764, 
haben wir ſchon früher erwähnt.) 

M. Johann Friedrich Hiller von Tübingen, geboren 1708 (Diakonus 
zu Neubulach 1735, Pfarrer in Dagersheim 1739), wird am 7. Februar 1755 
als Pfarrer von Guſſenſtadt beſtätigt und am 28. Februar auf Anſuchen von 
der Verpflichtung entbunden, die aufgetragene (vor ſeinem wirklichen Aufzug 
zu haltende) Probepredigt in Guſſenſtadt abzulegen, da er 18 Stunden bei 
rauher Witterung herzureiſen hätte. Ein Beleg in der Pfarregiſtratur vom 
20. Februar 1755 ſagt: „Der auf hieſige Pfarrei neuernannte Pfarrer M. Hiller 
von Dagersheim wird von der Probepredigt verſchont, zu weiterer Verabredung 
zwei Deputati nach Heidenheim, ſowie einer nach Dagersheim abgeſendet. 
Letzterem wird dabei aufgetragen, mit dem neuen Herrn Pfarrer, wenn es 
möglich wäre, wegen der Umzugskoſten einen Akkord zu treffen, worinnen 
er nach Vermögen des Fleckens Beſtes beobachten, aufs höchſte aber auf einen 
Wagen 20 fl. und alſo auf drei Wagen und eine Kutſche 80 fl. verſprechen ſolle.“ 
Am 18. April zieht er auf. (Konſ.⸗ u. Dek. R.) 1757 hat Hiller bei der Schaf⸗ 
weidverleihung angeregt, daß er nach feiner Kompetenz (Einkommensbeſchrei⸗ 
bung) gleich einem Burger einen Anteil an der Schafweide in natura anzu— 
ſprechen habe; da aber ſolche ſeit ſeinem Hierſein um Geld verliehen worden 
ſei und ihm hiedurch etwas Namhaftes abgehe, bitte er, ihn hiefür zu entſchädigen. 
Die Gemeinde bewilligt ihm nun 8 Pferchnächte in natura. (Gem. P.) Eine 
Außerung über feine Tätigkeit als Geiſtlicher lautet: „... die Lehre rein, hat 
gute Gaben im Predigen und Katechiſieren, iſt treu und eifrig im ganzen Amt, 
führt mit den Seinigen einen exemplariſchen Wandel, ſeufzt bei 10 unverſorgten 
Kindern nach Beförderung“ (Fl. A.); 1763 iſt deren Zahl auf 8 Knaben und 
4 Mädchen angegeben. 1769 wird er nach Hohenmemmingen ernannt. 

Auf Hiller folgt M. Chriſtoph Friedrich Becher von Kirchheim u. T., 
geboren 1738, als Vikar daſelbſt angeſtellt. Das Ernennungsdekret vom 10. No⸗ 
vember 1769 ſetzt ſeinen Aufzug in Guſſenſtadt auf 18. Februar 1770 feſt. 
Er will die Anſtandspredigt ſchon am 19. November halten. Die Aufzugskoſten 
(Kutſche und Transportierung der Möbel) trägt die Gemeinde im Betrag von 
69 fl. und für eine kleine Mahlzeit 5 fl. 38 kr. Dieſelbe verehrt ihm auch ein 
Hochzeitsgeſchenk in der Höhe von 5 fl. und gibt ihm zu ſeiner Inveſtitur im 
Wirtshaus ein Mittagsmahl, wofür einſchließlich des Herrn Spezialis Pferd 
22 fl. 35 kr. und für die Mahlzeit bei der abgehaltenen Anſtandspredigt 13 fl. 
50 kr. verausgabt werden (Gem. P.). Schon vor Antritt der Stelle trat er in 
Unterhandlung mit der zuſtändigen Ortsbehörde behufs der Verwandlung des 
Holzbezugs in bar Geld, weil der Heiligenwald die Lieferung nicht mehr aus⸗ 
führen könne. 1774 bittet er um Überlaſſung des Kleinzehenten von den neu- 
angelegten Kraut- oder Erdbirnländern, zumal derſelbe auch der benachbarten 
Pfarrei Söhnſtetten aus den hieſigen neuen Grundbirnländern, welche an 
das Kloſter Königsbronn zehntbar waren, zuerkannt worden ſei; auch habe er 
Schaden erlitten durch bei Mannsdenken geſchehene „Umriſſung“ (Umpflügung) 
vieler Tagwerke einmähdiger Wieſen und Verwandlung derſelben in Acker, 
wodurch ein anſehnlicher Teil des Heuzehnts für immer verloren gegangen ſei ... 
Becher muß mehrmals darum bitten: „So erfreche ich mich, die höchſtgnädigſte 
Reſolution anmit untertänigſt zu monieren und verharre in tiefſter Ehrfurcht 
Euer herzoglichen Durchlaucht untertänigſt verpflichtet gehorſamſter Becher, 
Pfarrer in Guſſenſtadt.“ Beſchluß: Der Kleinzehnt ſoll der Pfarrei allwegen 
im dritten Jahrgang überlaſſen werden, die zwei anderen aber der Pfleg Guſſen— 
ſtadt. — Aus einem Zeugnis über ihn entnehmen wir folgende Stellen: „. . . iſt 
fein erſter Dienſt, bezahlt der Pfleg Guſſenſtadt pro confirmatione (für Ber 
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ſtätigung) zur Pfarrei 15 fl., . . . hat ſchriftmäßige Lehre, gute Gaben im Pre⸗ 
digen und Katechiſieren, führt exemplariſchen Wandel mit den Seinigen, iſt 
treu und eifrig im ganzen Amt, das bei Alten und Jungen nicht ohne Segen iſt.“ 
(Fl. A.) 1784 hatte er 4 Söhne und 3 Töchter, davon 1 Sohn im Landexamen. 
Am 8. Mai 1790 wird er nach Zell unter Aichelberg verſetzt; 1800 kommt er 
nach Hochdorf bei Göppingen, wo er am 8. Juni 1821 in einem Alter von 
82 Jahren ſtarb. (Die Führung der Kirchenbücher aus ſeiner Amtszeit zeugt 
von großer Sorgfalt und muſterhafter Ordnungsliebe. In der Zeit von 1771 
bis 1781 kaufte Becher 2 halbe Jauchert 3 Viertel Ackers und 2 Krautteile. 
1776 iſt der Empfang der Pfarrbeſoldung von ſeiner Frau unterſchrieben: 
„Weilen er abſens, deſſen Ehefrau Johanna Friederika Becherin.“) 

Am 12. Juli 1790 wird M. Chriſtoph Friedrich Roſcher aus Tü- 
bingen, geboren am 20. November 1740, auf die hieſige Pfarrſtelle ernannt. 
Er war früher Pfarrer in Marſchalkenzimmern 1777 — 1785 und in Kohlſtetten 
1785-1790. Die Kirchenviſitationsakten des Filialarchivs Ludwigsburg ent⸗ 
halten mancherlei lobende Begutachtungen über den pflichtbefliſſenen Seelſorger 
und aufrichtigen Chriſten. Aus einem Zeugnis entnehmen wir folgende Stellen: 
„ . . . hat gute Gaben und ſchöne Kenntniſſe, die er durch Privatſtudium und 
fleißigen Umgang mit Pfarrer Hörner (wo?) noch vermehrt, . .. katechiſiert 
und predigt mit Einſicht, Popularität und Zweckmäßigkeit, iſt pünktlich und 
gewiſſenhaft im Amt, wandelt ſehr mäßig und nüchtern ... Hausweſen reinlich, 
Ehe zufrieden, hat von 15 Kindern noch 4 Söhne, die gegen Lehrgeld Pro- 
feſſionen gelernt haben und noch lernen, . .. war vorher ohne eigenes Vermögen, 
auf ſehr geringen Dienſten, weswegen er trotz ſeiner Mäßigkeit nie recht vor 
ſich kam, was auch feiner Achtung bei der jetzigen, etwas rohen Gemeinde an- 
fangs nicht förderlich war ...“ Sein vorbildliches Leben, fein liebevoller Ver⸗ 
kehr mit allen Gemeindegliedern, feine Wohltätigkeit gegen Arme und die ge- 
wiſſenhafte Erfüllung aller ſeiner Amtspflichten ließen ihn als Vater des Volkes 
erſcheinen. Leider ſtand die Bevölkerung des Orts damals auf einer niederen 
Stufe in ſittlicher Hinſicht; die Gemeinde wird als die heruntergekommenſte 
der ganzen Diözeſe Heidenheim amtlich bezeichnet, wozu nach der Überliefe- 
rung die ſaumſelige Amtsführung des Oberamtmanns Fiſcher auch etwas bei- 
getragen habe. Er ſelbſt übte eine weitgehende Kirchenzucht, worauf wir an 
anderer Stelle zu ſprechen kommen werden. In ſeine Amtszeit fiel auch das 
Teuerungsjahr 1816/17. Er ſtarb am 13. Auguſt 1822 nach 45jähriger Dienſt⸗ 
zeit in einem Alter von 82 Jahren; allein in Guſſenſtadt wirkte er 32 Jahre 
lang. Die Witwe bat um fünfmonatliche Verlängerung des Quartals ihres 
Beſoldungsnachſitzes; damals lebten von 15 Kindern nur noch 3, darunter ein 
unſchuldig verarmter Sohn (Bijoutier in Augsburg), deſſen 6 Kinder die Groß- 
eltern zu ſich nehmen mußten; auch ſonſt waren die Pfarrleute vom Unglück 
und harten Schickſalsſchlägen ſchwer heimgeſucht, abgeſehen von den ſchweren 
Einquartierungen und Plünderungen in den Kriegsjahren. Dem Geſuch der 
Witwe wurde entſprochen, und fie genoß das Einkommen ihres f Mannes bis 
Rechnungsabſchluß an Georgi 1823 unter der Bedingung, daß ſie den bisherigen 
Pfarrvikar M. Vogt belohnt, deſſen wöchentliche Beſoldung 7 fl. beträgt. Sein 
Bildnis befindet ſich jetzt noch in der Amtsſtube des Guſſenſtadter Pfarrhauſes. 
Er war wohl der letzte der Guſſenſtadter Pfarrer, welche Landwirtſchaft be— 
trieben, wobei er 2 Kühe unterhielt. 

Im Finanzarchiv in Ludwigsburg fand ſich noch folgendes: 1821 erleidet Roſcher, 
der ſeit 1777 Pfarrſtellen bekleidet und 81 Jahre alt iſt, einen apoplektiſchen Anfall und 
erhält im darauffolgenden Jahr den Vikar M. Vogt, den die Gemeinde auf ein Biertel- 
jahr — 13. Auguſt bis 14. November — mit wöchentlich 7 fl. zu beſolden hat. Roſcher hat 
eine Beſoldung von 714 fl. 48 kr. und iſt ohne eigenes Vermögen: von 15 Kindern hat er drei 
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noch lebende Söhne erzogen; einer von ihnen iſt als Bijoutier in Augsburg infolge des 
Revolutionskriegs in ſeinen Vermögensverhältniſſen zurückgekommen, der nun mit Frau 
und ſechs Kindern vom Vater in ſeinem Hauſe aufgenommen wird. Mit Rückſicht darauf 
erhält er zur Haltung eines Vikars 150 fl. Unterſtützung, beſonders da einem Vikar mit 
der Koſt gewöhnlich auch Wein zu geben iſt, und zwar aus der Staatskaſſe an Geld 35 fl., 
8 Sch. Dinkel zu je 5 fl. 40 fl., aus dem geiſtlichen Unterſtützungsfonds 15 fl., zwei Eimer 
Wein zu je 30 fl. = 60 fl. 


Faſt ebenſolange währte die Amtstätigkeit des nächſten Ortsgeiſtlichen: 
M. Gottlieb Heinrich Weickh, geboren in Stuttgart den 16. Februar 1787 
(als Sohn des Silberarbeiters Chriſtian Fr. Weickh), zuerſt in Truchtelfingen bei 
Ebingen 1814 —1823, von wo aus er dann nach Guſſenſtadt kam. Sein Auf⸗ 
zugstag war der 10. Juli 1823. Die Gemeinde hatte an Pfarraufzugskoſten 
zu beſtreiten 88 fl., bei ſeiner Ankunft ein Eſſen 3 fl., Inveſtiturkoſten, Mittag- 
eſſen und Tagesgebühr 33 fl. Es waren eine vierſpännige Kutſche und drei 
vierſpännige Wagen auf die Entfernung von 8 Stunden zu ſtellen. (O. R.) — 
Sein Einkommen berechnete ſich hier zu Anfang auf 884 fl. im Jahr. Den 
Kleinzehnten verpachtete er von 1832 bis 1849 zu Guſſenſtadt um 372 fl. 24 kr., 
zu Heuchſtetten um 58 fl., zu Heutenburg um 19 fl. 36 kr., im ganzen zu 450 fl. 
Auch die Holzbeſoldung ließ er ſich auf Grund von Vereinbarungen zum Teil 
in Geldbeträgen geben. 1839 bezieht er dann in natura nur 9 Klafter Buchen» 
holz und 550 Wellen, während ihm 9 Kl. und 450 Wellen in Geld mit 132 fl. 
45 kr. vergütet werden. 1845 erhält er für 10 Kl. Holz und 600 Wellen 179 fl. 
48 kr. (O. R.) Empfindlich für ihn war die Zehentablöſung durch das Geſetz 
von 1848, ſo daß ſein Einkommen auf dieſer Stelle nur auf der Höhe eines 
Anfangsdienſtes ſtand, was ihn veranlaßte, um eine Zulage von 200 fl. als 
Entſchädigung für jene Einbuße zu bitten. Außerdem hatte er ein nur geringes 
Vermögen, auch Auslagen durch Unterſtützung armer Verwandten und durch 
einen Sohn, der beim königlichen Militär iſt. Er trug ſich auch mit dem Ge⸗ 
danken an eine Veränderung und hatte zu dieſem Zwecke vorſorglich ſchon 
1842 die ſogenannte Beförderungsprüfung erſtanden. Vergebliche Verſuche 
machte er in dieſer Richtung noch in den Jahren 1846 und 1850; doch ſcheint er 
der Behörde für einen Stellenwechſel bereits zu alt geweſen zu ſein, er mußte 
ja in letzterem Jahre bereits einen Vikar nehmen (veranlaßt durch ein ſchon 
länger dauerndes Kopfübel), wozu er einen Beitrag von 50 fl. aus dem geilt- 
lichen Unterſtützungsfonds erhält, der im folgenden Jahr auf 109 fl. erhöht wird. 
— Die Konſiſtorialakten berichten uns über ihn: Dem Pfarrer Weickh ſteht das 
beſte Zeugnis eines tüchtigen Geiſtlichen zur Seite; er betreibt eifrig Privat- 
ſtudien, die ſich durch Einſendung alljährlicher Aufſätze bekunden; treue Pflicht⸗ 
erfüllung ſeines Amts in Kirche und Schule, ſoweit es in ſeinen Kräften ſteht, 
und ein geordneter, zurückgezogener Lebenswandel werden ihm nachgerühmt. 
Bei ſeiner eigentümlichen Perſönlichkeit und ſeiner langſamen Art zu predigen, 
genießt er Liebe und Zutrauen von ſeiner Gemeinde, die ſich an ihn gewöhnt 
hat. Täglich kommt er in die Schule, um insbeſondere deutſche Sprache 
zu lehren und den Schulmeiſter in ſeinem Amt zu unterſtützen. — Und einige 
ſeiner ehemaligen, jetzt noch lebenden Pfarrkinder beurteilen ihn folgender— 
maßen: Er wirkte lange ſegensreich in der Gemeinde, ſein beſcheidenes Weſen, 
ſeine energiſchen Lektionen, aber auch ſein frommer Sinn und Wandel werden 
heute noch und immer gewürdigt mit dankbarem Herzen. Er war dem alten 
Schulmeiſter Eberhard Eberhard auch eine kräftige Stütze in der Schule, pflegte 
hier insbeſondere mit Nachdruck deutſchen Sprachunterricht in Begleitung 
der Mahnworte: „Kinder, unterbrechet mich nicht in dieſer wichtigen Stunde, 
ihr werdet deren Wert erſt ſpäter einſehen und ſchätzen lernen.“ Zeitgenoſſen 
glauben, dieſe ſeine Einwirkung auf die damaligen Schüler hätte die feſten 
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Charaktermänner erzeugt, deren ſich der Ort in großer Anzahl in kurzer Folge 
darauf zu rühmen hatte. Angeſichts ſolch glänzender Zeugniſſe kann man 
nicht begreifen, wie ein Unhold am 28. Mai 1839 ſich nächtlicherweile herbei⸗ 
laſſen konnte, im Pfarrhaus mit einem Stein eine Fenſterſcheibe einzuwerfen, 
die von der Gemeinde mit 18 kr. zu erſetzen war, während auf die Ergreifung 
des leider unentdeckt gebliebenen Täters eine Belohnung von 4 Kronentalern 
(zu je 2 fl. 42 kr. = 4 & 15 9) ausgeſetzt wurde. Der Unverſtand fragt eben 
nicht danach, ob ſeine verruchte Tat den Guten oder Böſen, die Schuld oder 
Unſchuld trifft. — Über ſein Leiden und Sterben ſagt die Ortschronik auf dem 
Rathaus: Am Oſterfeſt 1851 morgens wurde Pfarrer Weickh während der Ver- 
leſung des Gebets vor der Predigt auf der Kanzel vom Schlage getroffen und 
nach Hauſe getragen, wo er abends um 6 Uhr im Alter von 63 Jahren ſtarb. 
Weickh war während ſeiner hieſigen 28jährigen Dienſtzeit ein ſehr fleißiger 
und rechtlicher Geiſtlicher, der ſich namentlich durch ſeinen zurückgezogenen 
muſterhaften Lebenswandel, ſeine pünktliche Amtsführung und tägliche Schul⸗ 
beſuche auszeichnete; beſonders um die Schule hat er ſich durch täglichen Unter⸗ 
richt in mehreren Fächern große Verdienſte erworben. Die in letzterer Zeit 
zwiſchen ihm und der Gemeinde entſtandenen Streitigkeiten wurden von ſeiten 
ſeiner Frau herbeigeführt; er ſelbſt war ein friedliebender Mann, durch ſeine 
guten und verſtändlich gehaltenen Predigten ſowie durch ſein leutſeliges Be⸗ 
tragen bei der Gemeinde ſehr beliebt. (O. R.) Seine letzten Worte waren, 
als man ihn von der Kanzel herunternahm: „Laßt mich, laßt mich oben, ich 
muß!“ Zu dieſem Bild rührender Aufopferung und Hingebung in der Aus- 
übung ſeines ihm ſtets heilig geweſenen Amts ſei ein Vergleich geſtattet. Wie 
unfer verewigter Deutſcher Kaiſer Wilhelm I. noch auf ſeinem Sterbelager 
glaubte, keine Zeit zu haben, um müde zu ſein, ſo konnte unſer treuer, nie 
raſtender Seelſorger nicht verſtehen, daß ſeinem Wirken an geweihter Stätte 
plötzlich ein Ziel geſetzt ſei. — Nach dem Tode des Pfarrers Weickh war die 
hieſige Pfarrei bis zum Eintreffen des Pfarrverweſers Jakob Wahrenberger, 
8. Mai 1851, von Vikar Gmelin verſehen, den die Gemeinde im ſogenannten 
Gnadenquartal zu beſolden hatte, mit 1 fl. für den Tag. Die Witwe des 
Weickh ſtarb, 103 Jahre alt, in einem Frauenaſyl im Remstal. (Über einen 
ſeiner Nachkommen, einen Sohn, befindet ſich im Rathaus eine Bürgerrechts- 
urkunde: 1854 will Wilhelm Weickh, württembergiſcher Güterabfertigungs⸗ 
aſſiſtent in Bruchſal, verbürgert in Guſſenſtadt, ſich mit Luiſe Marie Balz 
von Schorndorf, geb. 11. Juli 1831, verehelichen und ſucht für ſie ums Bürger- 
recht nach; ihr Vermögen in Ausſteuer beträgt 50 fl., ſein Gehalt 400 fl.) 

Der Pfarrverweſer Jakob Wahrenberger (geboren in Balingen am 23. De⸗ 
zember 1824) trat hier ein am 8. Mai 1851 und wanderte 1854 nach den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika aus; in Newyork gründete er eine evangeliſche Gemeinde, als deren Paſtor 
er im Segen wirkte. Er predigte vernehmlich und kräftig. 

Dagegen war Guſtav Eduard Wize mann nicht ganz vier Jahre lang 
als Pfarrer in Guſſenſtadt tätig. Er war am 17. März 1806 in Potsdam ge⸗ 
boren, ſein Vater wurde ſpäter Schloßverwalter in Kirchheim unter Teck. 
Seine früheren Stellen waren zu Fürnſal 1839 und zu Bickelsberg 1845. Es 
hatte ſich auch ein gebürtiger Guſſenſtadter um die Stelle beworben: Johann 
Georg Eberhard, geboren 1817 (ſpäter Pfarrer in Oppelsbohm, f 1889). Gegen 
dieſen ortsbürgerlichen Bewerber wurde beim Königl. Konſiſtorium von eng⸗ 
herziger Seite in mißvergnügter Anwandlung folgendes vorgebracht: „Der 
nach Guſſenſtadt vorgeſchlagene Pfarrverweſer Eberhard ſoll mit ſeinem Schwa- 
ger Schultheiß Fink in politiſchen Dingen harmonieren.“ (Über Schultheiß 
Friedrich Fink ſ. Bd. 1, S. 150 u. ff., vgl. auch Stammbäume Eberhard S. 217 
und Fink S. 218 u. f., ebenſo die Hausgeſchichte von Söld 190). Wizemann 
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wurde ernannt und zog am 9. Mai 1854 in Guſſenſtadt auf. Die Aufzug⸗ 
koſten im Betrag von 110 fl. 50 kr. wurden von der Gemeinde übernommen, 
und zwar: für Möbeltransport uſw. 88, Inveſtiturmahlzeit 15, zwei Zeugen 
je 1, Diäten dem Dekan 4 fl. und Honorar von der Inveſtitur 1 fl. 50 kr. Bei 
ſeinem Dienſtantritt traf er einen Holzbeſold ungsſtreit an, den die Ge⸗ 
meinde gegen die Pfarrſtelle führte, allerdings vergeblich. Er war ein kränk⸗ 
licher Mann und erhielt ſchon 1857 einen Amtsgehilfen und einen Beitrag 
hiezu (jährlich 80 fl.), da er nur 1200 fl. eigene Kapitalien und eine Jahres- 
beſoldung von 880 fl. hat (Konſ. R.). Am 26. Februar 1858 ſtarb er in einem 
Alter von nicht ganz 52 Jahren an Magenverhärtung; er hinterließ eine Witwe 
und 3 Söhne im Alter von 4 bis 9 Jahren (einer ſeiner Söhne mit Namen 
Eduard ſtarb 1901 als Gymnaſialprofeſſor in Stuttgart). Der verſtorbene 
Pfarrer war als verſtändiger und kenntnisreicher Mann im Orte anerkannt, 
und fein früher Tod wurde allgemein bedauert. . 

Der nächſte Seelſorger der kirchlichen Gemeinde war Pfarrer Georg 
Steinbeis, geboren im Pfarrhaus zu Ilsfeld am 21. Januar 1815; ſein 
älterer Bruder war der bekannte Ferdinand Steinbeis, Präſident der Zentral- 
ſtelle für Gewerbe und Handel in Stuttgart (geboren zu Olbronn, wo der Vater 
früher angeſtellt war, am 5. Mai 1807, f in Leipzig am 7. Februar 1893). 
Einzelheiten über den Lebensgang des hieſigen Pfarrers G. Steinbeis können 
wir einer geſchichtlichen Darſtellung ſeines Sohnes, des Oberſteuerrats a. D. 
Hermann Steinbeis, entnehmen. Der Vater M. Johann Jakob Steinbeis leitete 
den Unterricht ſeiner Kinder nach eigenen Grundſätzen in höherem Maße, als 
dies ſonſt bei Eltern der Fall iſt. Der Knabe hatte ſelbſt den Wunſch, ein Geiſt⸗ 
licher zu werden; Vater und Mutter (Wilhelmine, geborene Kerner) waren 
damit einverſtanden und gaben ihn deshalb 1825 in das Haus des Schwagers 
Helfer Binder in Beilſtein und 1827 in die Schule des Präzeptors Schmid 
in Beſigheim, nachmaligen Rektors in Ulm. 1828 beſtand Georg das Land- 
examen und kam als Seminariſt in das Kloſter Schöntal. Schon im Februar 
1829 ſtarb der Vater, der jüngere Sohn fand dann beim Oheim zu Beilſtein 
und beim älteren Bruder ſeine Heimat. 1832 kam er in das Tübinger Stift, 
wo er fleißig arbeitete und vor ſeinem Abgang einen akademiſchen Preis und 
die Zuſage der Staatsunterſtützung zu einer wiſſenſchaftlichen Reiſe erhielt. 
Als Vikar kam er zu Pfarrer Jäger in Ottmarsheim, dann nahm er Hauslehrer- 
ſtellen an, eine in der Schweiz und die andere zu Mauren bei Herrenberg. 
1842 wurde er Pfarrer zu Stetten am Heuchelberg; im Juli 1844 wurde er erſt⸗ 
mals ehelich getraut mit Luiſe Klumpp aus Schwarzenberg OA. Freudenſtadt, 
die aber ſchon 1846 (21 Jahre alt) nach Geburt eines Töchterleins 1845 nach 
langem, qualvollem Schmerzenslager den Tod erlitt. Im Auguſt 1848 ſchloß 
er ſeinen zweiten Ehebund mit Luiſe Thusnelde, geborene Freiin von Gaisberg. 
1849 wurde er auf die Pfarrei Calmbach befördert; ſehr häufige Erkrankungen 
ließen ihn dieſen Wechſel des Aufenthalts wünſchen, ſeine Geſundheit wurde 
denn auch auf dem Schwarzwald von Jahr zu Jahr geſtärkt. Eine große Ge- 
ſchäftslaſt verurſachten ihm die 915 Jahre, welche er den Orten Calmbach und 
Höfen als Pfarrer vorſtand, namentlich die Teuerungsjahre, während welcher 
ihm die Geſchäftsleitung des Bezirksarmenvereins anvertraut war. Im Jahre 
1858 wurde er zum Pfarrer der Gemeinde Guſſenſtadt ernannt und am 19. Sep⸗ 
tember von der Hand eines ihm lieben und hochgeſchätzten Freundes (Dekan 
Dörtenbach in Heidenheim) mit dieſer Gemeinde verbunden. 1861 wurde er 
Konferenzdirektor des Albſprengels im Nebenamt. Seine Geſundheit aber ließ 
zu wünſchen übrig. Er ſtarb am 18. Juni 1868 auf einer Reiſe nach Stuttgart 
und ward dort zur Erde beſtattet; die Grabrede hielt Dekan Gerok. Pfarrer 
Steinbeis war ein vorzüglicher Kanzelredner; er zeichnete ſich aus durch Adel 
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der Geſinnung und durch feine (von der Mutter ererbten) vortrefflichen Geiſtes- 
und Gemütsanlagen . .. Ein herzlicher Begrüßungsbrief an die bürgerlichen 
Kollegien in Guſſenſtadt, geſchrieben aus Calmbach unterm 18. Auguſt 1858, 
iſt jetzt noch in Urſchrift vorhanden und lautet: 

„Den bürgerlichen und kirchlichen Kollegien in Guſſenſtadt widme ich hiermit meine 
herzliche und freundſchaftliche Begrüßung mit dem aufrichtigen Wunſche zu Gott, daß meine 
Verbindung mit Ihrer werten Gemeinde allen Gliedern derſelben durch die Gnade des 
Herrn zu vielem Segen gereichen möge! So ernſthaft und wichtig mir der Wechſel eines 
Seelſorgers und Predigers in dem von Gott mir anvertrauten Amte vor der Seele ſteht, 
jo vertrauensvoll gehe ich doch der Übernahme meiner neuen Pflichten entgegen, da ich zu 
Gott hoffe, daß er mich fernerhin, wie bis daher, tüchtig und ſtark machen werde, zum Wohl 


een: 


Abb. 20 Pfarrhaus (196) von Oſten her, im Jahre 1896 neu erbaut 
Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1912 


der mir befohlenen Gemeinde, Kirche und Schule im Rate und im Hauſe zu arbeiten und 
zu wirken, was nottut und was frommt.“ 


Bis zur Wiederbeſetzung der Stelle war Vikar und Pfarrverweſer Adolf Nefflen 
hier, der heute noch in dankbarer Erinnerung ſteht bei dem Herausgeber der Ortsgeſchichte 
von Guſſenſtadt, welcher lateiniſchen Sprachunterricht von dem liebenswürdigen und 
unterhaltſamen jungen Manne erhielt. Nefflen (geboren 1835) war der jüngſte Sohn des 
politiſchen und volkskundlichen Schriftſtellers Johannes Nefflen (geb. 1789 in Oberſten— 
feld, Schultheiß von Pleidelsheim 1815-1837, Abgeordneter im „vergeblichen Landtag“ 
1833, f in Amerika 1858), welcher den „Vetter aus Schwaben“ und noch weitere volks— 
tümliche Bücher ſchrieb. Näheres über ihn findet ſich in A. Holders „Geſchichte der ſchwäbi— 
ſchen Dialektdichtung“ 1896, S. 114— 122. Die wichtigeren ſeiner Werke find neu erſchienen 
bei Robert Lutz in Stuttgart, Band I 1888 (mit biographiſcher Einleitung) und II 1890, 
in einer Auswahl 1904. Johannes Nefflens „Schwäbiſcher Feierabend“ (1890) iſt nach— 
träglich dem Gedächtnis jenes Sohnes Adolf gewidmet, welcher 1889 als Pfarrer in 


Höpfigheim ſtarb. 
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Pfarrer Egmont Denk, geboren zu Hunderſingen 1828, übernahm 
die hieſige Pfarrſtelle am 17. November 1868 (vorher Pfarrer zu Stötten 
OA. Geislingen). Die Pfarraufzugkoſten betragen 39 fl., die Inveſtiturkoſten 
17 und die Dekanatsdiäten 4 fl. Schon 1874 wurde er auf die Stadtpfarrſtelle 
in Bad Liebenzell ernannt, wo er 1895 in den Ruheſtand trat, den er in Sulz— 
bach an der Murr verlebte. Er hatte ſchon zu Guſſenſtadt an Schwerhörigkeit 
gelitten, welches Übel ſich ſpäter ſteigerte. Bei einem Beſuchsaufenthalt in 
Stuttgart wurde er von einem Wagen der Straßenbahn erfaßt und überfahren; 
man verbrachte ihn raſch in ein Krankenhaus der Stadt, wo er bald darauf, 
am 18. Juli 1902, verſchied. — Bei ſeinem Aufzug in Guſſenſtadt betrug die 
Pfarrbeſoldung 1100 fl. (Konſ. R.) 

Ihm folgte 1874 im Amt zu Guſſenſtadt Karl Auguſt Friedrich Clauß, 
geboren zu Großingersheim 1832 (ſein Vater war Schultheiß daſelbſt). Vorher 
war er Pfarrer der Gemeinde Onſtmettingen geweſen. (Die von der Gemeinde 
zu beſtreitenden Aufzugkoſten betrugen 88 fl., die bei der am 7. Juni ftatt- 
gehabten Inveſtitur 15 fl., für 2 Zeugen 2 fl., die dekanatamtlichen Diäten 
5 fl. 50 kr.) Bei ſeinem Stellenantritt betrug der Jahresgehalt der Pfarrei 
Guſſenſtadt 1359 fl. oder 2330 K. Infolge Verkalkung der Gehirnarterien erlitt 
er 1893 einen Schlaganfall; er trat am 1. März 1896 in den Ruheſtand und ſtarb 
am 5. Auguſt 1896 zu Stuttgart. Sein Ruhegehalt bei 37 Dienſtjahren belief 
ſich auf 2306 „ und 155 1 Zulage. Seit 1892 war ihm eine Hilfe durch Vikar 
Schmid beigegeben, der 1895 als Pfarrverweſer ein Taggeld von 3 & 50 &ı 
erhielt, bis der abziehende Clauß penſioniert war. (Konſ. R.) 

Seit 1897 bekleidet Ernſt Hauff, geboren 1862 in Ulm, das hieſige 
Pfarramt; er war vorher in gleicher Eigenſchaft zu Lauterburg OA. Aalen 
angeſtellt. 

Der geſchichtliche Abriß, welchen wir von den angeſtellten Geiſtlichen des Dorfes 
gaben, beweiſt zur Genüge, daß das ſeelſorgerliche Amt keine gleichgültige Einrichtung 
der ländlichen Gemeinde iſt, ſondern mit deren Wohl und Wehe aufs innigſte zuſammen— 
hängt. Das Verhältnis zwiſchen Herde und Hirte iſt daher kein zufälliges, ſondern hat 
eine tiefe Bedeutung als Vorausſetzung eines guten Erfolgs der ſittlich-religiöſen Beein- 
fluſſung. 


Kirchliche Ordnung und ſittlich⸗religiöſe Zuſtände in Guſſenſtadt 
(vgl. Band 1, S. 42, Zeile 11—21, und Band 2, Kapitel „Die Rechtspflege und Polizei“ S. 154) 


Die Kirchengemeinde, von der wir ein geſchichtliches Bild zu entwerfen 
verſuchen, beſaß eine Anzahl wackerer Geiſtlicher, welche das Wort Gottes 
lauter und rein verkündigten und in ihrem Wandel mit gutem Beiſpiel voran— 
gingen. An den erlaubten oder gar vorgeſchriebenen Mitteln der Zucht, um 
Verirrungen zu beſtrafen oder vor Entgleiſungen abzuſchrecken, ſparte man nicht; 
eine ſchützende und bewahrende Obhut kam dagegen in früherer Zeit weniger zu 
ihrem Recht — es lag ſo in der Zeit: zwiſchen wachſamen und lauen Seelen— 
hirten zeigte ſich hierin kein großer Unterſchied. Doch iſt es naheliegend, bei 
der Kennzeichnung des inneren Lebens einer Gemeinde, wenn dasſelbe nicht 
geordnet erſcheint, von den Wirrſalen einer unruhigen (kriegeriſchen) Zeit 
auszugehen und hiedurch die Entartung ganzer Geſchlechter zu erklären; wir 
denken hier an den Dreißigjährigen Krieg in ſeiner zweiten Hälfte, an den 
Spaniſchen Erbfolgekrieg, ſoweit er zu Anfang des 18. Jahrhunderts auf 
deutſchem Boden ſich abſpielte, und an die langen Kriegsjahre der altnapoleoni— 
ſchen Zeit. Das Getriebe der Kriegsvölker wirkte ohne Zweifel verwirrend auf 
das Urteil und verrohend auf das Leben der ſonſt jo ruhigen Bewohner der 
Dorfſchaften. Dabei iſt aber Fall für Fall noch zu berückſichtigen, daß gewiſſe 
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Nebenumſtände ihre Einflüſſe geltend machten, um ganz beſtimmte Erſchei⸗ 
nungen im inneren Leben des Volkes zu zeitigen. Jedenfalls iſt ein erkennbarer 
Zuſammenhang zwiſchen Urſachen und Wirkungen, zwiſchen Berührungen 
und Beeinfluſſungen immer feſtzuſtellen, ſelbſt wenn jene und dieſe auf ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten liegen. 

Unſere Quellen ſind amtliche Außerungen der jeweiligen Aufſichtsbehörde 
des Bezirks, welche in ihrer Zuſammenſtellung ein wahres Sündenregiſter 
bilden. Dieſelben werden aber wie in einem Spiegelbild mitunter recht grell 
beleuchtet durch die ſittengerichtlichen (kirchen polizeilichen) Behörden des Orts. 
Wir bieten Ausſchnitte ſolcher Aufzeichnungen aus verſchiedenen Jahrhunderten 
und ſchließen daraus, daß zwiſchen Zeiten und Leuten Wechſelbeziehungen 
beſtehen, die den guten Ruf einer ganzen Gemeinde ſchädigen konnten, aber 
auch die ſittlichen Schäden im Schoß der Bürgerſchaft wieder heilen mußten — 
wenn der Hirte im Segen wirkte und die Herde ſich innerlich mit ihm verbunden 
wußte, um feſten Willens den Regungen eines ſittlichen Bewußtſeins zu folgen; 
doch hätte auch der weltliche Arm nicht verſagen dürfen, als äußere Strenge 
nötig geworden war. Manchmal bekommt man den Eindruck, als ob der geiſt⸗ 
lichen Behörde die „Einheit“ des Glaubens über der „Reinheit“ der Sitte 
ſtehe und man ſich mit jener begnügen müſſe. 

1650 berichtet der Spezialſuperintendent (Dekan) von Heidenheim: 
„Man kann nicht ungerügt laſſen, daß, darnach (= nachdem) dieſe Herrſchaft 
unter bayeriſche Gewalt kommen, das Exerzitium augsburgiſcher Konfeſſion 
alsbald abgeſtellt und hingegen zwei Kapuziner neben ſonſt noch einem Meß⸗ 
prieſter eingeſetzt worden. Dadurch ſind zwar viele burgerliche Perſonen, 
Mann und Weib, vom Evangelio abgefeuert; welche aber ſtandhaft verblieben, 
ſind misere pasquiniert (etwa = jämmerlich geläftert) worden. Jetzt aber, 
nachdem wieder reſtituiert (in die alten Rechte eingeſetzt), iſt allgemeine Freude, 
ſonderlich bei denen, die ſtandhaft verblieben ſind, ſie danken dem Allmächtigen, 
daß ſie wieder zu ihrer Konfeſſion Freiheit kommen find. Es ſind noch 14 Per⸗ 
ſonen, die ſich zum Papſttum bekennen, jedoch nicht alle verburgert.“ Noch vor 
1660 ſagt der Spezial über Guſſenſtadt: „nur des Heiligenpflegers Hans Krentzers 
Weib, von Böhmenkirch gebürtig, iſt noch papiſtiſch, geht zwar in Kirch, ärgert 
nichts, aber bei zum Nachtmahl zu gehen will ſie nicht erklären. Sodann Urban 
Eckard, im Papſttum geboren, bittet, ihn alſo abſterben zu laſſen.“ 1660 heißt 
es: „Kein Papiſt mehr hier, ſind alle zu unſerer Kirch übertreten“ (was ſich 
ſelbſtverſtändlich nur auf die eigentlichen Gemeindebürger bezieht und in be⸗ 
treff der Zugezogenen nur vorübergehend gilt). Die Stellung zum Judentum, 
oder vielmehr zur Judenſchaft, Scheint um dieſelbe Zeit nur in äußerlicher Hin⸗ 
ſicht eine gegenſätzliche zu ſein (1661): „Es iſt zu bejammern, daß die Juden 
an mehreren Sonntagen in Städten und Flecken moleſtieren (beläſtigen) und 
ihnen anheiſchen (überläſtig werden), da man ſie doch an ihrem Sabbat auch 
nicht verunruhigen darf; auch ſtehet es höchſt ärgerlich, daß die Juden, wenn 
unſere Kinder mit entblößtem Haupt ſtehen und beten, ſitzen bleiben und ihre 
Hüt auf dem Kopf behalten.“ 

Eine örtliche Zuchtbehörde war die Kirchenzenſur. 1653 erfahren wir: 
„Kirchenzenſur ſind vor der Zeit (früher) etwa monatlich zuſammenkommen, 
aber jetzt eine Zeitlang ſchlecht Urſach (ſelten Veranlaſſung hiezu); es wird nichts 
angebracht (zur Anzeige gebracht).“ 1662 ſoll Kirchenzenſur hinfüro monatlich 
gehalten werden. Später trat an ihre Stelle mit erweiterter Befugnis das 
Kirchenkonvent (S. 259), wo angezeigte Vergehen abgerügt wurden; rüegen 
oder ruogen bedeutete urſprünglich nur ſoviel als „melden, mitteilen, anzeigen“, 
dann aber „anklagen, tadeln, ahnden“ (vielleicht nach dem mittelhochdeutſchen 
Hauptwort ande, ant = die Kränkung und das empfundene Gefühl bei der— 
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ſelben, aber auch der Feind). Strafen und Bußen werden in Guſſenſtadt 
ſchon 1691 namhaft gemacht; es waren zunächſt geiſtliche Ahndungen, dem 
älteren Begriff des Ablaſſes verwandt, gleichſam fühlbare Denkzettel an Unter⸗ 
laſſungsſünden, ſpäter jedoch eigentliche Strafen nach jüngerer Auffaſſung 
für wirkliche Begehungsſünden. Die buoze (geiſtliche und rechtliche Buße) 
führte aber nur in wenig Fällen zum buoz (zur Beſſerung oder Abhilfe). Es 
hat faſt den Anſchein, daß die vermeintliche Sühne der Verletzung einer kirch⸗— 
lichen Regel die betroffenen Leute zum traz (zur Widerſetzlichkeit, zum Trutz 
„im Trotz“) führte; denn die Klagen und die Strafen mehrten und häuften 
ſich, und nach hundert Jahren ſah es in Guſſenſtadt ärger denn je aus — falls 
die Bezeugniſſungen der kirchlichen Gemeinde oder ihrer Glieder nicht auf 
engherziger Voreingenommenheit beruhten, welche bei einzelnen Veran⸗ 
laſſungen durch den gar eifrigen Pfarrherrn Roſcher gefördert ſein konnte 
(vielleicht ſah der Herr Dekan durch deſſen Brille). 

Wir geben nur einige Beiſpiele dieſer Berichterſtattung. 1792: „Guſſen⸗ 
ſtadt iſt unter allen Gemeinden der Diözeſe menſchlichem Erachten nach die 
verdorbenſte. Paſtor hat gegen Ehebruch, Hurerei, Dieberei, Saufen, 
Spielen, Unbotmäßigkeit immer zu eifern. Der verſtorbene Oberamtmann 
Rau“) verlor hier ſein amtliches Anſehen in ſeinen letzten Jahren ganz und 
wurde zu nachſichtlich.“ 1793: „Guſſenſtadt iſt wohl in der ganzen Diöze ſe 
die ſchlimmſte Gemeinde. Zu wünſchen iſt es, daß der neue Oberamtmann 
Karl Eberhard Fiſcher das amtliche Anſehen behaupte und damit den guten 
Pfarrer in nötigen Fällen unterſtütze.“ („Das verderbliche Spielen wurde 
zwar durch das letztere Generale eingeſchränkt, aber nicht abgetan.“) 1797: „Die 
Gemeind iſt noch unverändert in ihrer alten Lage, was die anweſenden 
Magiſtratsmitglieder — mehrere blieben aus — einmütig beklagten.“ (Fl. A.) 
Die Ortsbehörde, welche im Gemeinderat vertreten war, wußte 
ſich ſchuldlos am ſittlichen Niedergang der Bewohnerſchaft, wie 
aus folgendem Niederſchrieb hervorgeht: „Der Magiſtrat hat noch immer große 
Klage gegen den Oberamtmann Fiſcher. Was davon bei dem Durchgang an— 
weſend war, kam auf einmal herein zu mir mit den Worten: Gegen den Pfarrer 
und Schulmeiſter haben wir nichts, deſto mehr aber gegen unſeren Oberamt- 
mann; erbringt den ganzen Ort ins Verderben . . . Vogt⸗ und Ruggericht 
iſt ſeit 1794 nicht mehr gehalten worden, Polizeiordnungen kommen bei ſchon 
bewußten Umſtänden nach und nach außer Gang ... Wegen der Fortdauer 
und dem Zuwachs (der Zunahme) der mannigfachen Unordnungen wurde ein 
Synodalrezeß an die hieſige Stabspflege erlaſſen, der aber vermutlich auch ohne 
Wirkung bleiben wird, weil es der Behörde, wo nicht immer am Willen, doch 
an dem nötigen Geſchick, Ernſt und Nachdruck mangelt, dem Unweſen zu ſteuern.“ 
Endlich 1802 iſt Ausſicht vorhanden, daß die Zuſtände des Orts ſich beſſern: 
„Man hat nun Hoffnung, daß die Sache in dieſer Gemeinde durch die Kom— 
miſſion, die hieher verordnet wurde, wieder hergeſtellt werden wird.“ 

Strafen und Bußen, welche vom Kirchenkonvent erkannt wurden. 
1691: Michel und Hans M., weil ſie die Bußpredigt mutwillig verſäumt, 8 kr. Des Wirts 
Knecht und Jerg Scherrauß, weil ſie nicht in die Kinderlehre kommen, jeder 4 kr. Drei 
Bürger, weil ſie ihre Kinder nicht in die Schule geſchickt, jeder 7½ kr. Amtsknecht Jerg 
Weber und der Sailer, Botenbub genannt, haben vor den Weihnachtsfeiertagen in Kölles 


*) Chriſtoph Friedrich Rau, 1768—1792, zugleich Stabspfleger in Anhauſen, war 
bei feinem Amtsantritt erſucht worden, gewiſſen Verſäumniſſen der Ordnungs- und Sitt- 
lichkeitspolizei auf den Leib zu rücken, nämlich die „Scharwacht“ zur Betätigung ihrer Pflicht 
anzuhalten und gegen das gewinnſüchtige Spielen aufzutreten. Das ſcheint bei ihm bald 
vergeblich geweſen zu ſein. Auch deſſen Nachfolger, OA M. Fiſcher, war flau in Erfüllung 
ſeiner Pflichten. f 
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Wirtsbehauſung die ganze Nacht durchgeſpielt, jeder 17 kr. 1 hl. Wegen mutwilligen Weg⸗ 
bleibens von der Kinderlehre 6 kr. Ein Weib wegen Brotbackens am Sonntag 34 kr. 2 hl. 
Hans M. in Chriſtian Staudenmayers Behauſung hat ſich mit Branntwein vollgezecht und 
dadurch die Bußpredigt verſäumt, 34 kr. 2 hl. Elf Perſonen auf amtliches Vorbieten zur 
Abrechnung ihrer Heiligen⸗Schuldigkeit im Pfleghaus ſich nicht eingefunden, jede 6 kr. 
1700: Jakob K. wegen Segenſprechen 2 Pfd. Heller = 1 fl. 8 fr. 4 hl. Unnötiges Ülber- 
feldlaufen am Sonntag nach Hohlbeeren (Himbeeren) und dadurch verſäumter Gottesdienſt, 
8 Mädchen je 4 kr. Der Brauknecht bei Georg Kölle mit Barbara B., ein lediges Menſch 
vom Wieſenſteiger Täle, nachts allerhand Mutwillen getrieben, 34 kr. 2 hl.; die B., der 
mit ſolcher Kugelfuhr (der gogel oder göl = ausgelaſſener Scherz, die gogelvuore = Poſſen 
treiben, Narrheiten machen, „Narreteidinge“) gedient geweſen, 15 kr. Hans K., Beck, hat 
ſein Weib gleich nach der Beicht um liederlicher (geringfügiger) Urſachen willen geſchlagen, 
1 fl. Spielen und Fluchen am heiligen Gründonnerstag 3 Pfd. Heller = 1 fl. 42 kr. 6 hl. 
Spielen 2 Pfd. Heller = 1 fl. 8 kr. 4 hl. Entwendung von Holz aus dem Heiligenwald 1 fl. 
1710: Michael G.s Weib, welche gegen amtliches Verbot den jungen Burſchen den Zu- 
wandel in ihr Kunkelſtüble geſtattet, 34 kr. 2 hl.; zwei Kunkelburſche zuſammen 1 fl. 8 kr. 4 hl. 


Aber ſtrenge Behandlung von Skortationsvergehen liegen mehrere Berichte vor, welche wir kurz 
mitteilen wollen. Nach einer Beſtimmung aus dem Jahre 1653 wurden geſchwächte Mädchen auf ½ Jahr mit 
dem „Schandſtuhl“ beitraft; derſelbe ſtand links vom Ausgang zum Glockenhaus und wurde erſt unter Pfarrer 
Weickh abgeſchafft. 1669 wurde Sch. von hier, der ſich mit einem Mädchen aus dem Ulmiſchen vergangen hatte, 
zwar am 5. Mai „nach der Betſtunde“ getraut mußte aber am 3. Juni ſeine eintägige Haftſtrafe im Turm zu 
Geislingen abſitzen. 1752 wurden J. St. und A. Kl. wegen Ehebruchſache und verſuchter Bigamie abgeurteilt 
— er erhielt 6 Monate und ſie 2 Jahre Zuchthaus in Ludwigsburg; Jerg F. und fein Eheweib wußten es und 
machten keine Anzeige, weshalb er 3 und ſie 8 Tage Gefängnis erhielt. 1755 erhielten G. W. und M. Sch. 
wegen Ehebruch eine Strafe von je 55 fl. nebſt „Kirchenpönitenz“ (geiſtliche Bußſtrafe nach örtlichem Brauch 
wie 1653). 1758 hatten ſich N. J. von auswärts und U. J. aus Guſſenſtadt zum zweitenmal vergangen: ſie 
verlor ihr Bürgerrecht, beiden wurde die Heiratserlaubnis zunächſt verweigert und ihnen je 85 fl. Bußgeld aufe 
erlegt, zu deſſen Abverdienung ſie in das Zuchthaus Ludwigsburg abgeliefert wurden (erſt 1761 erhielt das 
Paar Ehediſpens). 1775 kam U. P. wegen dritter Skortation auf 1 Jahr ins Zucht⸗ und Arbeitshaus in Qude 
wigsburg. 

1751 hat der Vater eines unehelichen Kindes 10 Jahre lang jährlich 7 fl. 30 kr. zu bezahlen, oder aber 
die Mutter zu ehelichen: 1752 ſind es zwei weitere Fälle mit je 2 fl. 30 kr. und 7 fl. 30 kr. — 1760 erhält ein 
unehelich geborenes Kind 5 fl. Kindbettgeld und 12 Jahre lang je 5 fl. Verpflegungsgelder von dem leiblichen 
Vater. — 1825 —30 erhalten uneheliche Kinder von ihrem leiblichen Vater 130 bis 150 fl. als Abfindung. — 
1752. Michael Jäger mußte vermög fürſtl. Dispenſationsbefehl, ſich in Blutsverwandtſchaft verheiraten zu 
dürfen, 1 fl. 30 kr. in das Opfer bezahlen. — 1796 bezahlen für die Konzeſſion, ſich mit einer nahen Bluts⸗ 
verwandten verheiraten zu dürfen, 2 Burger je 1 fl. 30 kr. — 18 26 bezahlt eine fremde Perſon, wenn fie auf 
hieſigem Kirchhof begraben wird, 1 fl. 30 kr. 

Von welch niederen Geſinnungen ein Eheliebhaber beſeelt ſein konnte. geht aus folgenden 2 Beiſpielen 
hervor. G. W. aus dem Salzburgiſchen will 1664 die A. E., mit der er ſich vergangen hat, heiraten und „evane 
geliſch werden“ (wohl um ſeinen Zweck ohne Not zu erreichen). Im Jahre 1683 bittet E., ſeine eingeheiratete 
Stieſſchweſter beiraten zu dürfen. „damit das Hofgütlein nicht zerteilt wird“; als Witwer bittet derſelbe am 
27. Juli 1690 um Dispens zur Hochzeit vor Ablauf des Trauerjahres wegen feiner häuslichen Verhäliniſſe 
und auch weil dann (bei ſpäterer Eheſchließung) kein Geld mehr unter den Leuten ſei und er „wenig Hochzeits⸗ 
geſchenke“ erhalte. 1739, den 7. Auguſt, erhält Sixt Adam Seebich (?) und Veronila Scheuerlin Ehediſpens 
von Hindernis des Traueriahrs; ebenſo 1749, den 6. Februar, Georg Schedler von Hindernis der Minder⸗ 
jéhrigkeit. (Dek. R.) 1781 wird das Oberamt um Erlaubnis gebeten, daß nach Ablauf von 22 Wochen, alſo vor 
Ablauf der Trauerzeit, der Anwalt und Witwer J. G. Staudenmaier ausgerufen und ſich wieder verheiraten 
dürfe. — Bedenklich war auch die Erteilung einer Diſpenſation vom Jahre 1817, damit G. F. K. ſich „im zweiten 
Grad der Blutsfreundſchaft gleicher Linie“ verheiraten kann (er hatte hierfür nur die Taxe von 20 fl., ſowie 
für Schreibgebühren 4 fl. zu bezahlen). 

Anmerkung: Von großer Bedeutung war in früherer Zeit der Kirchen-Konvent. Seine Zuſammen⸗ 
ſetzung und fein Wirkungskreis waren durch die Amtsvorſchrift für die evangeliſchen Kirchenkonvente vom 29. Ole 
tober 1824 geordnet. Mitglieder des Kirchenkonvents waren: der Ortsgeiſtliche, der Ortsvorſteher, der Stife 
tungspfleger und 2 bis 3 vom Stiftungsrat aus ſeiner Mitte gewählte Beiſitzer. Der Kirchenkonvent hatte im 
allgemeinen die Aufgabe, die Kirchen-. Sitten⸗ und Schulvolizei im Bezirk der Ortskirchengemeinde zu hand— 
haben. Als Kirchenvolizeibehörde hatte der Kirchenkonvent das Beſte ſeiner Kirche und Kirchengemeinde, 
ſoweit es von äußerlichen Einrichtungen abhing, den beſtehenden Geſetzen gemäß zu beſorgen und die äußer— 
liche Kirchen⸗ und Sittenzucht zu handhaben. Dus religidesfittlihe Leben der im Umfang der Gemeinde bes 
findlichen Perſonen gehörte inſoweit unter die Aufſicht und Zenſur des Kirchenkonvents, als durch Vernach— 
läſſigung der Erziehung der Kinder durch Eltern und Pfleger oder durch Ausbrüche der Irreligioſität. Verhöb— 
nung des Heiligen, Umtriebe des Aberglaubens und der Zeftiererei oder durch rohe und zum Ärgernis gereichende 
Außerungen der Unſittlichkeit die öffentliche chriſtliche Kirchen- und Sittenzucht verletzt wurde. Der Kirchen— 
konvent hatte in feinem Wirkungskreis zunächſt Ermahnungen und Warnungen zur Beſſerung der Kirchen⸗ 
genoſſen anzuwenden. In Fällen aber, wo dieſes Korrektionsrecht für den Zweck nicht zureichte, waren die 
weltlichen Mitglieder des Kirchenkonvents ermächtigt, Geld- und Freiheitsſtrafen zu verhängen, die in Guſſen⸗ 
ſtadt, als einer Gemeinde II. Klaſſe, 3 Reichstaler oder 36 Stunden Arreſt nicht überſchreiten durften, während 


die Strafen bei einer Gemeinde III. Klaſſe, wie fie Guſſenſtadt vor etwa 1840 war, bis zu 2 Reichstaler oder 
24 Stunden Arreſt betrugen. 


1720: Hansjerg St., Beck, hat wider Verbot die Weihnachtszeit über in ſeinem Haus jungen 
Burſchen das Kartenſpielen geſtattet, 1 fl. 8 kr. 4 hl. Joſeph Stieff unter den Spielern 
am heiligen Pfingſtfeſt nachträglich ermittelt, 17 kr. Uhl. Zwei Kunkelbuben mit den Kunkel⸗ 
mädlen am Aſchermittwoch gezecht, je 15 kr., der Hausvater 34 kr. 2 hl. Balthes Mack am 
Matthäusfeiertag abends öhmden laſſen, 34 kr. 2 hl. Roggenmüllers Knecht am 3. Advents- 
ſonntag Malz und Frucht allhier abgeholt, 15 fr. Drei Burger, weil ſie den ledigen Burſchen 
an den Feiertagen um Nuß zu ſpielen erlaubt hatten, je 1 Pfd. Heller. 1730: Sechs Männer 
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in der Karwochen am Mittwoch nachts verübtes Branntweintrinken bis gegen Tag, jeder 
1 Pfd. Heller. Sechs Burſchen wegen verübten Umherſchwärmens an der h. Dreikönigs⸗ 
nacht, je 11 kr. 1752: Wegen verſäumter Kinderlehr von 18 Weibsperſonen je 5 kr. Wegen 
Spielen Hans Jerg Bühner, als in ſeinem Haus, 1 Pfd. Heller und 4 Mannsperſonen 
je 18 kr. Ein Weib wegen einem Schwur 15 kr. 1764: Vier Eltern ihre Kinder mutwillig 
von der Schule abgehalten, je 34 kr. 2 hl. Ein Fluch vor dem Magiſtrat 34 kr. 2 hl. 1771: 
Sieben Burger wegen unerlaubter Einführung von Früchten am Sonntag je 2 Pfd. Heller. 
Schädliches Hüten mit Ochſen im Heiligenwald je 40 kr. 20 Eltern, deren Kinder die Sommer⸗ 
ſchule verſäumten, je 10 und 15 kr. 1780: Ein Wirt betrinkt ſich in Böhmenkirch und will 
nach der Heimkehr ſeine Frau ſchlagen (Anzeige; Strafe unbekannt). Ein Lichtkarz treibt in 
und außer dem Haus groben Unfug; wegen öfterer Abweſenheit von ſeinem Hauſe iſt der 
Stubenvater mit ſeinem ganzen „Lichtgang“, beſtehend in 10 Perſonen, vorzufordern. 
Ein anderer Stubenvater wird mit 4 Pfd. Heller = 2 fl. 17 kr. beſtraft, bis er den ihm vom 
Pfarramt verbotenen Lichtkarz aufgibt. An einem Feſttagnachmittag in der Kinderlehre 
haben 2 Buben ſich an den Haaren genommen und einander geſchlagen . . . 1790: Uner⸗ 
laubtes Holztragen aus dem Heiligenhau J fl. 18 10: 28 Stück Vieh weiden im Heiligenhau, 
1 fl. Zwölf verſäumte Kinderlehren je 4 kr. 1822: Wegen am Sonntag vorgefallener 
Schlägerei 6 Männer je 36 kr. 1845: Zwei Wagen Laub holen je 3 fl. 15 kr. 1846: 29 Schul⸗ 
verſäumniſſe zu 2, 4, 6 und 10 kr. 1849: Laubſtreifen 30 kr., „Kräutern“ (= Kräuter ſuchen) 
im Heiligenwald 15 kr. Am Sonntag Frucht eingeführt, ohne angehalten zu haben, 6 kr. 
Im Heiligenwald 15 Schafe gehütet 3 fl. 45 kr. Ein Wagen Laub geholt 1 fl.; 1 Sack Laub 
15 kr. 1857: Weidexzeß im Heiligenwald 7 fl. 30 kr. 1866: Wegen unartigen Betragens 
in der Kirche 3 mal je 15 kr. Wegen unerlaubter Muſik bei einer Sonntagshochzeit 3 Per- 
ſonen je 1 fl. Skortation 5 fl. oder 2 Tage einſperren. — Die meiſten Strafen wurden mit 
dem Zweck einer beſſeren Sittenzucht verfügt und zeugen von dem hohen Ernſt in der Auf- 
faſſung des Begriffs eines chriſtlichen Wandels; die heutige Zeit würde manche Fälle als 
eigene Gewiſſensſache der betreffenden Täter betrachten. Die Vergehen an dem Eigentum 
der Kirchengemeinde (Heiligenwald) wurden erſt in jüngerer Zeit in ihrer Strafwürdigkeit 
erkannt; das Volk pflegte den Wald als Gemeingut aufzufaſſen, was in früheren Jahr⸗ 
hunderten ſo ziemlich im ganzen Land Regel war. 

Auch von weltlicher Seite wurde an der Beſſerung der Sitten und 
der Hebung des Rechtsbewußtſeins gearbeitet. Es war dies hauptſächlich die 
Pflicht des Oberamts oder der Vogtei; doch hat auch die geiftliche Bezirks- 
behörde durch Erlaſſe und Mahnungen ihres Amtes gewaltet. Wir ſtellen 
einige ſolcher Verfügungen nach ihrer Zeitfolge zuſammen und möchten dann 
zur Vergleichung mit dem Inhalt obiger Mitteilungen die Anregung geben. 

1692: „Bei den noch fortwährenden Kriegskoſten (franzöſiſche Raubzüge 
1681, 1688, und Türkenkrieg 1682—1699) kann nicht unverhalten bleiben, daß 
die Papiſtiſchen und die Evangeliſchen zugleich müſſen beieinander wohnen. 
So nimmt nun auch das Fluchen und Schwören, Überfeldreiſen an Sonn- und 
Feiertagen, Verſäumnis der Wochenpredigt aufs neue ſehr überhand. Bei 
den Kriegsaktionen leiden die Armenkäſten allenthalben Not, und da man bei 
ſo großem Überlaufen armer Leute dem einen oder anderen ſollte beiſteuern, 
ſo iſt oft nicht ein Heller (Kaſſenvorrat), vielmehr große Ausſtänd von hundert 
und mehr Gulden vorhanden.“ 1702: „Die Sonntagsjahrmärkte in benach⸗ 
barten evangeliſchen und papiſtiſchen Reichsſtädten verurſachen große Sabbats⸗ 
entheiligung.“ 1703: „Die Kriegsnot hat ſich vergrößert und meine Reiſe ſehr 
unſicher gemacht, daß Lebensgefahr zu befürchten geweſt. Bei dem anhaltenden 
Kriegsweſen will alle gute Ordnung über den Haufen fallen, wodurch den 
Pfarrern das Amt oft bitter ſauer gemacht wird ...“ (Spaniſcher Erbfolge- 
krieg 1701-1714.) 1724: Spezial Johann Ulrich Braſtberger in Heidenheim 
bittet, „das Schießen in der Oberamtsſtadt Sonntags abzuſtellen, da dadurch 
die jungen Leute von den oft 3 Stund entlegenen Flecken heranzitiert, von der 
Kinderlehr abgehalten und oft wild und trunken mit Schreien und Johlen nach 
Hauſe kommen, und ihm nicht bekannt ſei, daß ſich ſolche, trotz des Schießens, 
im Krieg zur Verteidigung des Vaterlandes hätten brauchen laſſen, ſondern 
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gemeiniglich, die in den Krieg kommen, im Schießen am wenigſten erfahren ge- 
weſen ſeien, ſolches aber bald genug gelernt hätten. Das Schießen der jungen 
Leute möchte, wie in den meiſten Städten und Flecken des Landes geſchiehet, 
auf die Apoſtel⸗ und andere Feiertage verlegt werden.“ 1730 beſchwert er 
ſich im allgemeinen über ſeinen Bezirk, tadelt die ſchlechte Andacht in der Kirche, 
ſpricht von eitel und roh Zuſammenlaufen während des Geſanges, daß man 
frech umherſieht, ſchwatzt und lacht; hingegen rühmt er die große Ergebenheit 
und Andacht der Römiſch⸗Katholiſchen bei ihrem weitläufigen Zeremonien⸗ 
weſen, dem ſie ſtundenlang abwarten. (Fl. A.) 1731 empfiehlt Braſtberger, 
daß die Feiertagstänze abgeſtellt werden möchten, weil fie die Jugend ver- 
derben, und ferner, daß den Exzeſſen, dem exotiſchen (ausländiſchen) Unweſen 
und den Uppigkeiten bei den Kirchweihen mit aller Macht geſteuert werde, 
was denn auch geſchieht. 1732 empfiehlt er der herzoglich wirtembergiſchen 
Regierung, ähnlich wie im Ulmer Land, ſo auch in Wirtemberg die Kirchweih 
auf einen Tag zu verlegen, damit die ledigen Leute im Ort bleiben und nicht 
Gelegenheit hätten, die an verſchiedenen Tagen ſtattfindenden Kirchweihen 
der benachbarten Flecken (der Reihe nach) aufzuſuchen, wobei ſie Exzeſſe und 
Schlägereien begehen. 1740 zeigen ſich die Richter im Kirchendienſt (Beſuch 
des Gottesdienſtes) oft ſaumſelig, was ihnen vom Spezial vorgehalten worden 
iſt. 1745: „Die Sabbatſchänder ſind im Kirchenkonvent zu beſtrafen. In den 
Wirtshäuſern ſoll von Zeit zu Zeit viſitiert werden, weil das Spielen darin 
überhandnimmt; desgleichen winters zur Nachtzeit in den Beckenhäuſern, weil 
ſich die Leute darin zu allerlei Unordnungen zuſammenfinden.“ (Pf. R.) 1749 
ſoll wegen Aufladen und Zurüſten der Bauern, die am Sonntagnachmittag 
ins Salz fahren, beſſere Ordnung gehalten werden. 1760: Verordnung gegen 
das in den meiſten Orten der (Diözeſe) im Schwange gehende Fluchen, Spielen 
und Saufen; gegen Entheiligung des Sabbats mit Auslaufen an fremde Orte 
und Krämereien; gegen das Zechen, Lachen und Mahlen („Neuntemahlen“ 
— Mühleziehen) in den Wirtshäuſern. Aufforderung zur Beachtung der „Bettel- 
ordnung“; gegen den Gaſſenbettel durch Patrouillen, Bettelvögte und „Spieß⸗ 
träger“ (bewehrte Nachtwächter). 1769 verbietet das gemeinſchaftliche Amt, 
nämlich das Oberamt mit dem Dekanatamt, daß der Sonntag entheiligt werde 
durch das Bringen der Leinwand auf die Bleiche Heidenheim und Giengen 
an der Brenz, und das Abholen derſelben aus den Bleichen, ſowie durch das 
Mangen (der Gewebe) von den Färbern. (Pf. R.) 1768: Oberamtmann Rau 
hat am 5. September erklärt, er habe noch keine Zeit, die Injurien und Dieb⸗ 
ſtahlsſachen in Guſſenſtadt zu unterſuchen; da nun der Holzwart und Amts⸗ 
knecht gemeinſam mit einem andern am 13. Februar 1769 im Heiligen⸗ 
wald Holz ſtiehlt und dann den Pfarrer beſchimpft, beſchwert ſich letzterer 
gegen den OAM. Rau. (Dek. R.) 1780 bedroht das Oberamt einen Ehemann 
wegen vertueriſchen Lebens und ungebührlicher Aufführung gegen ſein Weib 
mit Zuchthaus, beſtraft denſelben mit Geld und ſperrt ihn 8 Tage lang in 
den Turm zu Anhauſen. 1796 erteilt die herzogliche Regierung in Stutt- 
gart den Befehl, gegen den Schneider B. wegen Schmähreden über den 
Ortspfarrer Roſcher einen kleinen Frevel von 3 fl. 15 kr. anzuſetzen und die 
Gemeinde Guſſenſtadt daran zu erinnern, daß ſie dem ihr vorgeſetzten Pfarr⸗ 
amt immer mit der ſchuldigen Ehrerbietung begegnen möchte. (Pf. R.) 1798 
wendet ſich das Oberamt wiederum gegen vorgefallene ſchwere Exzeſſe an Werk⸗ 
tagen und ſogar an Sonn- und Feiertagen und befiehlt ſtrenge Überwachung 
der Spiel- und Trinkgeſellſchaften, die Angabe (Strafanzeige) durch den Amts- 
knecht oder andere Perſonen und die Vorladung zum Kirchenkonvent. (Pf. R.) 

Eine Beſſerung der Leute „von innen heraus“ wurde durch die Geiſtlichen 
angeſtrebt in den gottesdienſtlichen Einrichtungen, an denen jedes Glied 
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der Gemeinde regelmäßig teilzunehmen hatte. Man griff zu dem Mittel des 
heilſamen Zwangs, als welchen man die ſtrengen Gebote zur Beteiligung und 
die Verbote einer weltlichen Beſchäftigung während jedes Gottesdienſtes 
zuſammenfaßte. Der Zweck war ein guter, der Erfolg wohl nur ein äußerlicher. 
Wir ſtellen die Maßnahmen zuſammen, welche ergriffen wurden, um fleißige 
Kirchengänger zu bekommen. Beſonders befliſſen um die Einführung ſtrengerer 
Regeln im kirchlichen Brauch waren die Pfarrer Braſtberger und Roſcher; 
ihre Befliſſenheit war kein Streben nach geiſtlicher Herrſchaft, ſondern ein 
Ausfluß ihres redlichen Sinnes in Betätigung einer tiefempfundenen Herzens⸗ 
frömmigkeit. 

Aus dem erſten Jahrhundert der evangeliſchen Kirche liegen uns von 
Guſſenſtadt keine genauen Aufzeichnungen zur gottesdienſtlichen Ordnung vor. 
Aus dem Jahre 1650 rührt folgende Regelung: Sonntags und Feiertags werden 
morgens die Evangelien gepredigt, mittags wird der Katechismus verleſen 
und darüber abgefragt; auf Samstag fällt eine Veſperred, ein oder zwei Kapitel 
aus der Bibel; Mittwoch Betſtunde. Das Examen annuum um Pfingſten 
ſoll nicht verabſäumt werden; die Eheordnung wird vierteljährlich verleſen, die 
Schule etlichemal viſitiert. Das h. Abendmahl wurde in dieſem Jahre fünfmal 
gereicht (1687 achtmal, 1716 zehnmal). 1679 iſt auch von einer Freitags Thriſten⸗ 
lehre die Rede. 1692 wurde täglich um 12 Uhr eine Betſtunde gehalten (nach 
ähnlichem Bericht auch 1703). Im Jahre 1731 wurden die Gottesdienſte auf 
folgende Stunden feſtgelegt: der Vormittagsgottesdienſt im Sommer auf 8 
und im Winter auf 9, an einem Feiertag auf 10 Uhr, die Betſtunde am Mitt- 
woch und die bibliſche Lektion am Samstag auf 11 Uhr; Sonntagskinderlehre 
im Sommer um 11 und im Winter um 12 Uhr; die „Vorbereitungspredigt“ 
am Samstag um 11 Uhr. 1740 werden auch noch Kinderlehren für Montag 
und Freitag erwähnt (Fl. A.); letztere find wahrſcheinlich 1759 allgemein ge⸗ 
worden. Erwähnenswert aus dieſer Zeit iſt auch, daß 1737 in Guſſenſtadt 
zur Erhöhung des Opferertrags der Klingelbeutel in Gebrauch genommen 
wurde, welche Gepflogenheit bis zum Jahre 1824 daſelbſt andauerte. 

„Es wird ein Klingenbeutel erkauft, weilen befunden worden, daß nicht nur bei 
Aufſtellung der Opferbecketen, ſondern auch bei Einſammlung des vierteljährigen Opfers 
ſehr wenig gefallen, hat man nach kirchenkonventrichterlichem Spruch einen Opferbeutel 
verfertigt und ſolchen an Sonn-, Feſt⸗ und Feiertagen durch den Mesner oder Schul⸗ 
meiſter in der Kirch umtragen laſſen, das Einſammeln vierteljähriger Almoſen eingeſtellt. 
Der Klingelbeutelträger erhält jährlich 1 fl. 1824 wird das Umtragen des Klingelbeutels 
eingeſtellt und dafür von Haus zu Haus eingeſammelt; Ergebnis 9 fl. 30 kr.“ 

Aus dem Jahre 1749 erfahren wir folgendes: „Da bisher die Unordnung 
eingeſchlichen, daß man an Werktagen unter öffentlichem Gottesdienſt ge- 
droſchen, auch an Sonn⸗ und Feiertagen vor dem Gottesdienſt über Feld gereiſt 
und die Kinderlehre gar ſchlecht beſucht worden, ſollen insbeſonders die jungen 
Leute dieſe Ungebühr bei unfehlbarer Strafe unterlaſſen.“ Über die Benützung 
der Plätze in der Kirche wird bei dieſer Gelegenheit noch beigefügt: „Diejenigen 
Perſonen, ſo nicht auf die Orgel gehören, ſollen bei Strafe in die gewöhnlichen 
Kirchenſtühle verwieſen werden.“ Aus dem Jahre 1762 heben wir hervor, daß 
„bei den jetzigen betrübten Zeiten“ ein beſſerer Beſuch der Sonntagnachmittags— 
und Wochengottesdienſte den Gemeindegliedern nahegelegt wurde. An Pfarrer 
Hiller ergeht gleichzeitig die Mahnung zu beſſerer Führung eines Ceelen- 
regiſters; es war vielleicht hiebei an die Möglichkeit einer ſichereren Nach— 
zählung des Kirchenbeſuchs und der ausreichenden (erwünſchten) Benützung 
von Wort und Sakramenten durch die Gemeindeglieder gedacht. 

Die zahlreiche Teilnahme an Gottes Tiſch und ein würdiger Gebrauch 
des Heiligenmahls war der Kirchenbehörde ſtets wichtig. Schon die Anmeldung 
zur Kommunion (in unſerer Quelle „Kommunikation“) war Gegenſtand be— 
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ſonderer Sorgfalt in beichtväterlicher Fürſorge. 1763 werden hiebei die Alten 
gefragt, ob von ihnen und in ihrem Haus auch fleißig gebetet werde, ob ſie auch 
in der Bibel leſen, ob ſie eine friedliche Ehe führen, nicht in Feindſeligkeiten 
unter ſich und mit ihren Nachbarn leben, ob ihnen auch ernſtlich um Gott und 
ihre Seligkeit zu tun ſei. Beichtzettel wurden verteilt und deren Beantwortung 
gefordert (noch bis 1802) und das Abendmahl mit der vorgeſchriebenen Formel 
verkündigt. (Fl. A.) Bei den Jungen war dieſe Vorſicht, um einem Mißbrauch 
der heiligen Handlung vorzubeugen, noch mehr geboten; ſie wurden in der Kirche 
rechtzeitig beſonders geprüft hinſichtlich ihrer Vorſtellung von der Bedeutung 
des Sakraments und ihrer inneren Teilnahme an der frommen Sitte (1692 
und 1703 geſchah das an der Stelle vor dem Beichtſtuhl, 1742 am Sonntag 
zuvor im Pfarrhaus, am Samstag in der Kirche, aber Jünglinge und Jung- 
frauen je beſonders). 

Die Mündigkeit zur Kirchengemeinſchaft war früher ja nicht fo bald er- 
worben, wie es heute der Fall iſt. 1791 wurde daran feſtgehalten, daß die 
ledigen Leute bis zum erlangten fünfundzwanzigſten Lebensjahr in der Kinder- 
oder Chriſtenlehre vorſtehen müſſen. Das abſchließende Pfingſtexamen wird 
einige Zeit vor der Entlaſſung aus dieſer Pflicht in drei Rotten abgehalten, 
dabei war ein „Geſang“ (auswendig gelerntes Kirchenlied) und ein Pſalm 
herzuſagen aufgegeben. Das Pfingſtexamen wurde erſt 1810 aufgehoben. 
Es wird auch das Katechismusſprechen von vier Paar Schülern damals er- 
wähnt. 1792 pflegte man am Montag das Abfragen der ſonntäglichen Predigt 
in der Schuloberklaſſe; noch 1807 wurde dieſelbe von hiezu befähigten Schülern 
nachgeſchrieben. Es iſt anzunehmen, daß ſolches im Sinn des Pfarrers Roſcher 
geſchah, der es mit der kirchlichen Erziehung der Jugend und den kirchlichen 
Pflichten der Alten recht ernſt nahm. Wir erfahren z. B. aus dem Jahre 1793 
folgenden Fall einer ſtrengen Ausübung der kirchlichen Polizei zu Guſſenſtadt: 
Ein Bürger wird wegen Nichtbeſuches der Kinderlehre zu zweiſtündiger Ein- 
ſperrung verurteilt (vom Kirchenkonvent); er geht flüchtig und wird zu 1 fl. 
Strafe verurteilt mit der Auflage, daß er beim Pfarramt wegen ſeines gegen 
dasſelbe bezeugten Ungehorſams Abbitte tun ſolle. 

1799 erſchien eine herzogliche Verordnung des Inhalts, daß an den Feier- 
tagen Gründonnerstag, Oſter⸗ und Pfingſtmontag, Mariä Reinigung, Mariä 
Verkündigung, an allen Apoſteltagen, am Tage Johannis des Täufers und 
am Stephanstag nur noch vormittags eine kurze Predigt nebſt einer (anſchlie⸗ 
ßenden?) Katechiſation gehalten und jedem erlaubt werden ſoll, nach dem 
Gottesdienſt ſeinem Geſchäft und Gewerbe nachzugehen. — 

Guſſenſtadt litt unter dieſer Vereinfachung des feiertägigen Gottes- 
dienſtes keine Not. Die ſittliche Hebung der Bewohnerſchaft machte augen- 
ſcheinliche Fortſchritte. Die Zeit klärte und reinigte die Seelen, eine ſorg⸗ 
fältigere Erziehung der Jugend wirkte bewahrend auf die Herzen, eine ge- 
läutertere Lebensauffaſſung der jüngeren Geſchlechter wirkte veredelnd auf 
die öffentliche Meinung, und der vaterländiſche Zug einer neuen Zeit verlieh 
den Gemütern ſeit den deutſchen Befreiungskriegen einen höheren Schwung. 
Das alles kam auch dem geiſtlichen Leben zugute. Die Gemeinde Guſſenſtadt 
blieb der Landeskirche im tieferen Sinn des Wortes „treu“; der Separatismus 
war ja ſchon ſeit Jahrzehnten (1763) verſchwunden, und keine religiöſen Privat- 
verſammlungen wurden mehr hier abgehalten. Sonderbündelei hielten die 
Gemeindeglieder ſeitdem ſogar in der harmloſeſten Geſtalt ferne von ſich. 
Davon wollen wir nur ein Beiſpiel aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts anführen: Die religiöſen Abendſtunden, welche Pfarrer Denk im 
Schulzimmer der Oberklaſſe unter Mitwirkung des Schullehrers Sturm im Spät- 
ling (Dezember) 1869 zu halten begonnen hatte, fanden nicht die Zuſtimmung 
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der Gemeinde, und der Ortsvorſteher Fink erhob gegen dieſe gutgemeinte 
Veranſtaltung im Einverſtändnis mit dem größten Teil der Gemeindeglieder 
Einſpruch beim Königlichen Dekanatamt Heidenheim. 

Ein neuzeitliches und deutſchfühlendes Kirchenbewußtſein kam zur Gel⸗ 
tung; man ehrte die evangeliſche Kirche als eine Volksangelegenheit und ihren 
Einfluß als Volksmacht — ſo folgte man 1877 gerne dem Beiſpiel anderer Ge⸗ 
meinden, indem man nun auch in Guſſenſtadt 13 kirchliche Jahresfeſte am 
Vorabend „einläuten“ ließ, ebenſo beging man daſelbſt freudig den vierhundert⸗ 
jährigen Geburtstag Martin Luthers im Jahre 1883 als einen Feſttag der 
evangeliſchen Chriſtenheit des gemeinſamen großen Vaterlandes. Und dieſe 
Geſinnung ſteht gewiß nicht im Gegenſatz zum „Glauben der Väter“; wir 
könnten vielmehr geltend machen, daß ein gewiſſer Aber- und Überglaube 
des niederen Volkes in der Zeit vom Dreißigjährigen Krieg bis nahe an die 
Pforte der neueſten Geſchichte nicht bibliſch begründet war. 

Wir möchten aus dieſer Veranlaſſung als Beweis für die Richtigkeit deſſen, was wir 
in dieſen Worten behaupteten und was wir noch weiter damit zugleich andeuten wollten, 
auf die ſeltſame Stellungnahme der damaligen Guſſenſtädter zu einzelnen Fällen der 
Selbſtentleibung hinweiſen. Es iſt vielleicht gerade gut, daß die mitgeteilten Tatſachen ſtark 
150 Jahre auseinanderliegen. Im erſten Fall ſpielte wohl der Zufall eine Rolle, daß der 
unglückſelige Menſch vor der Zeit aus dem Leben ſchied. 

Aus der handſchriftlichen Chronik des Pfarrers Johannes Schlayß⸗Gerſtetten (vor- 
her Pfarrer in Guſſenſtadt): Um 1617. „G. Sch. ſchw eine Witwe, ſtirbt, ehe er ſie 
zur Kirche geführt, ohne das h. Abendmahl, nimmt als ein gottlofer Menſch ein End mit 
Schrecken, wird vergraben wie ein Hund und wie eine Sau ohne Geleit und Leichpredigt; 
dann als ein Verächter Gottes, ſeines Wortes und der h. Sakramente geweſen. Gott hab 
ihm feine Sünden verziehen!“ — Um 1630 (Schlayß): ... Selbſtmörder, auch wenn 
geiftesgeftört, wurden durch den Waſenmeiſter von Heidenheim (aus dem Brunnen ge- 
zogen) ins Holz hinausgeführt und begraben. Trotz obrigkeitlichen Befehls normaler Be⸗ 
erdigung wollte die Burgerſchaft ſolches nicht zugeben ... — 1726 berichtet Pfarrer Neuffer 
an das Dekanatamt (den Spezialſuperintendenten zu Heidenheim), daß die Gemeinde ſich 
dem Befehl endlich gefügt, die Köpfin, welche ſich in Schwermut ins Waſſer geſtürzt, im 
Kirchhof begraben zu laſſen; man habe auf ihn einen Haß geworfen, denn die Gemeinde 
habe verlangt, die Selbſtmörderin ſolle auf ihren Gütern oder ſonſt irgendwo inner⸗ oder 
außerhalb der Markung begraben werden, ſonſt werde im nächſten Jahre alles verhagelt. 
Der Selbſtmörderin wird das Zeugnis einer frommen, braven Frau ausgeſtellt ... (Wer 
ſein Amt recht führen wolle, paſſe nicht nach Guſſenſtadt.) — Den 28. Januar 1771 iſt der 
Richter K. von Guſſenſtadt verunglückt; findet man ſeinen Leichnam, ſo ſoll er bei der Abend⸗ 
glock in der Still an einem beſonderen aber anſtändigen Ort begraben werden. (Dek. R.) — 
Den 10. Mai 1771 ſoll ein tot gefundener, vielleicht von Ulmer Jägern als Wildſchütz ge⸗ 
töteter Mann entweder am Fundort eingeſcharrt oder außer der Reihe begraben werden. 
(Dek. R.) 

Die innere Geſtalt des örtlichen Lebens zu Guſſenſtadt weiſt manche 
trübe Flecken auf, welche das ſittliche Bild in ſeiner Geſamtentwicklung eine 
geraume Zeit ſtark beeinträchtigen; Licht und Schatten können nur ſchwer 
in das richtige Verhältnis zueinander gelangen. Der ernſte Kampf gegen gewiſſe 
niedere Triebe hat weniger eine ortsgeſchichtliche Bedeutung, vielfach aber 
einen ausgeſprochenen volkskundlichen Reiz. Über die Wege und Mittel der 
geübten Zucht kann man heute verſchiedener Meinung ſein; der Erfolg zeigt 
ſich aber nunmehr als ein befriedigender: der ehrliche Name der Guſſenſtadter, 
der gute Ruf der Gemeinde in der öffentlichen Meinung ſind die ausjchlag- 


gebenden Offenbarungen desſelben. Guſſenſtadt mag ſich deſſen lange freuen! 


Nachſtehend noch einige Notizen, die ſich im vorſtehenden laufenden Text nicht gut unterbringen 
ließen: 1660 gehörten zur Superintendenz (Diözeſe) Heidenheim folgende Orte mit 7000 Seelen (1719 
waren er wieder 16015, 1730 18 121): 1) Heidenheimiſch: Bolheim und Filiale Mergelſtetten: Dettingen und 
Filiale Heuchlingen; Haufen ob Yontal; Heldenfingen und Filiale Merſtetten: Gerſtetten und Halbfiliale Heuch⸗ 
ſtetten: Schnaitheim und Filiale Aufhauſen: Nattheim und Filiale Oggenhauſen: Sontheim. 2) Vom Kloſter 
Anhauſen: Guſſenſtadt und Halbfiliale Heuchſtetten und Filiale Heutenburg: Anhauſen mit Filiale Wangen 
und Ügenhof, Riedmühle. 3) Vom Kloſter Herbrechtingen: Herbrechtingen und Filiale Hürben und etliche 
Höfe. 4) Vom Kloſter Königsbronn: Soͤhnſtetten; Cberlochen; Steinheim und etliche Höfe; Degenfeld und 
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Filiale Könningen: Königsbronn und Filiale Itzelberg, Zang, Ochſenberg. 5) Die Heubachiſchen Orte: Heubach 
und Filialen Beuren, Buch: Oberbebingen und Filialen Unterbebingen, Mögglingen, Zimmern, Oberbettringen, 
Schönhardt. 6) Die Herrſchaft Weiltingen, heute zum bayriſchen Bezirksamt Dinkelsbühl gehörig, und Filiale 
Wolfsbühl, Buchen. Sixthof: Veitsweiler und Filiale von zwei Höfen; Brenz. 7) ſind noch aufgeführt: Flein⸗ 
heim und Filiale Zöfingen: Hohenmemmingen und Filiale Sachſenhauſen; Hermaringen und Filiale Guſſen⸗ 
berg und Burgberg. (Fl. A.) 

1568 und 1569 wird je ein frühgeborenes Kind eine halbe Stunde vor ſeinem Ableben von der Heb⸗ 
amme getauft. 1612, Ehepaar von Matzenbach: Sind zur Kirchen gangen, Landfahrers Geſindlin, wie fie hierinnen 
vermeldet werden, mit dem Geding, daß ſie keinen Anſpruch zum Bürgerrecht allhier weder wollen noch ſollen 
haben zu ewigen Zeiten. ob man fie gleich zu Guſſenſtadt eingeſegnet hat. — 1615, den 10. Dezember. Hans 
Chriſtian Staudenmaier und Apollonia Bintz ſind ohne Spielleut und Gäſte und die Mahlzeit zur Kirchen gangen 
und weiß nicht. was ſolch eilen wird bedeuten (die Zeit wird offenbaren, was das bedrutet). (Pf. R.) — 1650 
bis 1684. Kirchenbeſucher ſtellen ſich Sonntag morgens fleißig ein, mittags wird größerer Eiſer verlangt. 1684 
und 1706 müſſen fie wegen der Wochenpredigt und Betſtund gemahnt werden, wie auch wegen der Veſper⸗ 
lektion. — Alte und Junge kommunizieren 3—4 mal, melden ſich vorher an. Jährliches Kinderexamen in 4 Klaſſen 
oder Rotten, auch 1742 erwähnt. 1702— 1742 Kirchenkonvent 4—6 mal gehalten. 1740 Examination der Neo- 
gaamoſum (Brautpaar) geſchieht vor deren Kopulation. — 1744. „Wider die Sectarios Papistas iſt feine Klag 
geſchehen, inzwiſchen iſt man des Orts am allerwenigſten vermögend, fie abzubringen., geben vor, fie können 
die Evangeliſchen nicht alſo haben wie dieſe. Zu widrigen Religionsverwandten verdingt niemand ſeine Kinder 
allhier.“ — 1792 ſollen durch herzogliches Reſkript die papiſtiſchen Ehehalten (Dienſtboten) abgeſchafft werden, 
was ſich aber in Ermangelung von Evangeliſchen nicht ganz durchführen läßt. — 1743 ergeht eine Synodal⸗ 
verordnung gegen die Pfarrer und Vikare wegen Tragens gefärbter Röcke, Reiſehütlein, Stiefel und Sporen 
mit Karbatſchen (lederne Peitſchen) und Spießgrotten. (Pf. R.) — 1811 wird eine neue Amtstracht vorgeſchrieben, 
deren Koſten den unbemittelten Predigern aus dem Heiligenfonds zu erſetzen find = 4 fl. 30 Ir. — 1758 wird das 
Kollektieren (Betteln) von Ausländiſchen unterſagt und ſolche im Betretungsfalle ausgewieſen. (Pf. R.) — 
1768. Die Hirten lommen wegen des weiten Triebe vor der Kirch nicht wieder heim, aber die Roß und Ochſen⸗ 
buben. — 1778, den 23. Januar. wird das Frühkonfirmationsgeſuch für den Sohn Joh. Friedrich Ludwig des 
Amteinechtd Hafner abgeſchlagen. (Dek. R.) — 1780. Das Oberamt verordnete, daß alle Sonn- und Feiertage 
zwei Richter die Nachtwache haben und andern Tags dem Pfarrer anzeigen, was nachts im Wirtshaus paſſiert 
iſt. (Pf. R.) — Alle Schultheißen im Bezirk, welche Bier und Wein ſchenken, hätten keine fürſtliche Kon⸗ 
zeſſion, wollen nicht davon ablaſſen, um ſich und bie Jhrigen mit Gott und Ehren auszubringen. — 1791. Lehre 
jungen werden an fremde Religionsverwandte nicht gegeben. — 1792. Das neue württembergiſche Geſangbuch 
iſt dies Jahr allhier in Gang gebracht worden. — 1793. Der Salpeterſieder hat in Guſſenſtadt eine berechtigte 
Grabſtätte. (Dek. R.) — 1800 werden zwei ledige Leute wegen Vergehen in puncto sexti vom Pfarrer in Privat- 
bußſtand genommen. (Pf. R.) — 1802. Das Verdingen der Kinder während der Schuljahre wird zu verhindern 
geſucht, geſchiehet aber doch, wozu manche Eltern wegen Teuerung der Lebensbedürfniſſe genötigt wurden. 
(Fl. A.) — 1865 erläßt Pfarrer Georg Steinbeis an Schulmeiſter Wirich Eberhard die Aufforderung, jeden Mon⸗ 
tag, wie auch nach jedem Jeſt⸗ und Feiertag, Abhör über den vorgeſchriebenen Kirchenbeſuch der Schüler vor⸗ 
zunehmen und hierüber ans Pfarramt zu berichten. (Pf. R.) — 1876, 16. Januar, erſte Ziviltrauung. — 1878 
beſchließt der Pfarrgemeinderat die Wiederherſtellung des Cbriſtenlehrzwangs und eine ſchärfere Aberwachung 
der Lichtſtuben; in letzterer Beziehung wird aber gerade das Gegenteil bezweckt. — 1882 wird bei Hochzeiten 
an den Sonntagen Tanzverbot erlaſſen. — 1883 wird in der Sakriſtei eine blecherne Opferbüchſe geſtohlen. 
(Pf. R.) — 1691. Theologiſches Stipendium von jährlich 6 fl. iſt nach Tübingen zu bezahlen. — 1784/85 werden 
durch die Stabspflege zum Fisco charitativo vom Pfarrer anſtatt bisheriger 2 fl. jährlich, heuer erſtmals 4 fl. 
21 fr. eingezogen. — 1827. Beitrag in den Verbeſſerungsfonds 40 fl. aus dem Pfarreinkommen von 949 fl. 


Die Pfarrei als Stelle 


Über die beſonderen Verhältniſſe der Pfarrſtelle Guſſenſtadt geben drei 
verſchiedene amtliche Darſtellungen die nötige Auskunft: die kirchliche Be⸗ 
ſchreibung von Pfarrer Braſtberger aus dem Jahre 1746 (als er bereits im 
neunten Jahr ſeines hieſigen Aufenthalts ſtand), die Pfarrbeſchreibung von 
Pfarrer Weickh 1827 (zu dieſer Zeit erſt 4 Jahre lang hier) und diejenige von 
Pfarrer Hauff 1905. Dieſelben ſind nicht über einen Leiſten gemacht, ſondern 
nach dem eigenen Gutdünken des jeweiligen Stelleninhabers angefertigt; 
den Verfaſſern war zur Äußerung ihrer Anſichten einiger Spielraum gewährt, 
und ſo kam denn auch die Eigenart der einzelnen Aufzeichner mitunter recht 
deutlich und zum Vorteil der Sache zum Ausdruck. Wir geben einige Aus⸗ 
ſchnitte und deuten die Herkunft der betreffenden Angaben durch den Anfangs- 
buchſtaben des Namens des betreffenden Urhebers an, z. B.: B. = Braſt⸗ 
berger 1746. | 

„Bürgerliche und kirchliche Gerichtsbarkeit find dem herzoglichen Haus 
Wirtemberg als Beſitzer des Kloſters Anhauſen allein zuſtändig und iſt kein 
Eingriff in das Recht bekannt.“ B. „Der Kloſteroberamtmann von Anhauſen 
war zugleich Stabspfleger in Guſſenſtadt, wenn hier nicht ein eigener Stabs⸗ 
pfleger geſetzt war; 1807 kam der Ort bei Aufhebung der Stabspflege zu dem 
Oberamt und Kameralamt Heidenheim. Der Pfarrort gehörte immer zu dem 
Dekanat Heidenheim, aber nicht immer zum gegenwärtigen Generalat Hall; 
früher nämlich gehörte er mit jenem Dekanat zu dem Generalat Denkendorf, 
ſpäter zu dem Generalat Ulm, ſeit 1824 zum Generalat Hall.“ W. „Die Be⸗ 
ſoldung reicht (1746) die hieſige anhauſenſche Pflege, ebenſo baut letztere das 
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Pfarrhaus.“ B. „Zu der hieſigen Parochie gehörte bis 1822 der fünfte Teil 
der Einwohner von Heuchſtetten (früher Meidtſtetten) und der Hof Heuten⸗ 
burg ...“ W. 

„Von 1635 an bis zum Weſtfäliſchen Frieden teilte Guſſenſtadt das Schid- 
ſal des Herzogtums. Vom 13. März 1634 bis 23. September 1635 ſind über 
450 Perſonen hier geſtorben, darunter auch Glieder der Gemeinden Gerſtetten 
und Söhnſtetten. Im Totenbuch findet ſich außerdem der Vermerk: „Vom 
3. Juni 1635 iſt kein Totes mehr aufgeſchrieben von wegen der Belagerung 
von Albeck im Ulmer Land, und find in währender Zeit viel Leut geftorben.‘ 
Vom 23. September 1635 bis zum Jahre 1649 hatte Guſſenſtadt keinen evange- 
liſchen Pfarrer. 62 in dieſen Jahren „von den Pfaffen getaufte“ Kinder wurden 
im wiederaufgenommenen Taufbuch nachträglich familienweiſe eingetragen. 
Das älteſte, lückenhafte Taufbuch geht zurück ins Jahr 1564; das Totenregiſter 
beginnt mit dem Jahre 1600, das Ehebuch 1604; im Gebrauch ſind 2 Bände 
Familienregiſter.“ H. („Duncker“ führt in feinem Verzeichnis der württem⸗ 
bergiſchen Kirchenbücher von 1912 S. 67 auf: Taufbuch von 1563 an, Lücken 
zwiſchen 1635 und 1649 nachträglich zum Teil ergänzt. — Ehebuch 1604 — 29, 
1649. — Totenbuch 1600 —35, etliche Einträge 1649 —53, 1653. — Konf. von 
1723 an. — Komm. 1618 —27, 1740.) 

„Die Einführung der Reformation geſchah mit der im Oberamt Heiden- 
heim und dem Herzogtum Württemberg, zu dem der Ort gehörte, ums Jahr 
1536. Das Ernennungsrecht zur Pfarrſtelle ſteht allein dem Haus Württemberg 
zu.“ W. „Von Religionsabfällen iſt nichts bekannt; es iſt hier nur ein Separatiſt, 
Chirurgus Jakob Köpf, der ſich ſtill und wohl verhält ...“ B. „Geſinde von 
fremder Religion iſt zuviel hier; die Bauern entſchuldigen ſich, daß die hieſigen 
Ehehalten (ortsgebürtige Dienſtboten) von ihren Eltern verwöhnt ſeien und 
nichts taugen.“ B.“) 

Ein unerfreulicher Zuſammenhang zwiſchen dem äußeren und inneren 
Leben mancher Bewohner des Ortes geht aus dem hier wiedergegebenen Ber- 
merk hervor: „Zu ſteuern hat man den Spiel- und Zechverſammlungen in den 
Wirts⸗ und Beckenhäuſern, damit beſonders junge Burſche da nicht verderbt 
werden. In Anſehung der Polizeiordnung tut jeder, was ihm beliebt (= es 
fragt niemand nach den Verboten). Von Bogt- und Ruggericht iſt dem Paſtor 
nichts bekannt (= e8 wurde ſeit längerer Zeit keines mehr abgehalten). Der 
Gaſſenbettel iſt nicht abgetan; andere Unordnungen find viele. Die Kirchweih⸗ 
tänze durch etliche Tage ſollten abgeſchafft werden. Wenn man von dem Außeren 
auf das Innere ſchließen ſoll, fo iſt's faſt überall verdorben; nur von wenigen 
läßt ſich etwas Gutes ſagen. Mit Übelhauſern (welche „übel Haufen“ = in 
zänkiſcher Ehe leben, vielleicht weil der Mann „aushauſt“, d. h. zuviel für ſich 
allein verbraucht), Spielern, Trunkenbolden, Fluchern hat man allzulange 
Geduld, welcherlei Sünden oft gar im Schwange gehen, daß man ihrer nicht 
mehr achtet. Die Hirt⸗ und Roßbuben fahren des Sonntags aus wie Beſtien, 
ohne an den ordentlichen Gottesdienſt zu denken.“ B. 


Die Beſoldung des Pfarrers beſtand nur zum kleineren Teil aus barem 
Geld, die meiſten Einkünfte der Stelle waren anderer Art und zeigten je nach 
dem Preiſe der Erzeugniſſe ein mehr oder weniger ſtarkes Schwanken in den 

*) Eine bedenkliche Kehrſeite dieſes Umſtands geht aus folgender Bemerkung hervor: 
„Auf Grund der Mägdeordnung wäre das Dingen in fremde Orte einzuſchränken, ſintemal 
die meiſten befleckt und mit . . . .. kindern zurückkommen.“ In volkswirtſchaftlicher Hinſicht 
iſt nachſtehende Behauptung beachtenswert: „Wenige begehren ein Handwerk zu erlernen; 
ſo wird die Anzahl der Taglöhner immer größer, der Ort mehr und mehr mit ſolchen Leuten 
überladen, die ſich ſehr ſchlecht ernähren.“ B. 
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verſchiedenen Jahrgängen hinſichtlich der Höhe der Geſamteinnahme. Das 
ließ den Geiſtlichen mitgenießen am Segen des Bauern, oft aber auch die 
Not desſelben ſchwer mitempfinden. Anderungen in der Benützung des Bodens, 
z. B. die Verwandlung zehntpflichtiger Wieſen in zehntfreies Ackerland, brachte 
ihm Fall für Fall kleinere oder größere Nachteile — über welche ſelbſt anerkannt 
uneigennützige und aufrichtig fromme Stelleninhaber ſich nicht hinwegſetzen 
konnten (wie wir ſchon früher geſehen haben). Bei ſonſt gleichbleibenden 
Fläche verhältniſſen bildeten ſolche Preisverſchiebungen und Einkommens⸗ 
änderungen, ſeien ſie angenehmer oder unangenehmer Art, die Veranlaſſung 
zum Nachdenken über die Wechſelfälle des volkswirtſchaftlichen Lebens auf dem 
Lande und über die Zuſammengehörigkeit von Hirte und Herde in 
den Angelegenheiten des täglichen Brots. Im Syſtem einer ſolchen 
Naturalbeſoldung lag zugleich auch eine ſelbſttätige Schutzvorrichtung gegen 
die Unbilden eines Mißwachſes, der eine Verteurung der notwendigſten Lebens⸗ 
mittel im Gefolge hatte: je kleiner oder dürftiger der Ernteertrag war, deſto 
höher ſtieg der „Schrannenpreis“ der Brotfrüchte, den der Stelleninhaber 
bezahlt erhielt, während der „Sportelpreis“ (Anſchlag) ſich gleichblieb. So 
umſtändlich das alte Verfahren der Gehaltsverrechnung war, ebenſo wohltätig 
wirkte es im Wechſel der Zeiten. Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
erwies ſich die ganze Einrichtung dieſer Beſoldungsart als gründlich veraltet 
und wurde geſetzlich aufgehoben. 

Schon in dem Abſchnitt über die Stelleninhaber haben wir einige ältere 
Pfarrbeſoldungen mitgeteilt. Mancher Leſer wird ſich ſeine eigenen Gedanken 
über das Verhältnis der verſchiedenartigen Beſtandteile des geiſtlichen Berufs- 
einkommens zueinander gemacht haben; vielleicht wird er eine ältere Zuſammen⸗ 
ſtellung des Pfarrgehalts jetzt anders beurteilen und ſie gleichſam mit den Augen 
der Vergangenheit anſehen. Dieſelben haben für uns nur noch geſchichtlichen 
Wert; aber gerade deshalb iſt das Entſtehen und Vergehen der ehemaligen 
Beſoldungsweiſe nicht gleichgültig für das Urteil des heutigen Geſchlechts. Die 
Begleiterſcheinungen auf dem Weg vom Soll zum Haben waren zuweilen 
etwas überraſchend. 

Im Jahre 1824 konnte die Pfarrbeſoldungsfrucht für Weickh mangels 
einer Nachfrage nicht in Guſſenſtadt ſelbſt verkauft werden, und ſie mußte des⸗ 
halb in Heidenheim Liebhaber ſuchen. Bei der Holzbeſoldung gab es andere 
Umſtändlichkeiten, bis die Pfarrſtelle zu ihrem Rechte kam; vielleicht haben 
forſtwirtſchaftliche Mißſtände im Heiligenwald die Veranlaſſung hiezu gegeben. 
Seit 1795 und auch noch 1811 mußte das Beſoldungsholz für Pfarrer, Schul- 
meiſter und Hebamme — wegen des abgeholzten Heiligenwaldes — von 
den Herrſchaftswaldungen bezogen werden; die Heiligenpflege und die Ge⸗ 
meindepflege bezahlen dafür je die Hälfte mit 45 fl. 56 kr. (nebſt 3 kr. Stempel⸗ 
quittung) an die Forſtverwaltung Heidenheim oder eigentlich an die Forſtkaſſe 
Schnaitheim. 1816 ſind es je 43 fl. 37 kr. 1817 wird das Beſoldungsholz für 
Pfarrer und Schule nicht mehr von der Steinheimer, ſondern von der Stubers- 
heimer Hut bezogen, das Klafter zu 2 fl. 30 kr., 100 Wellen zu 1 fl.; ſpäter 
wieder vom Steinheimer Revier, z. B. 1828 für 237 fl. 48 kr. und 1829 für 
216 fl. 4 kr. (allein von der Gemeinde zu bezahlen). 1827 hatte dieſelbe die 
Heiligenpflege erinnert, den rückſtändigen Holzmacherlohn von 1813 bis 1815 
im Betrag von 54 fl. 36 kr. zu bezahlen. (Pf. R.) 1853 befiehlt das Oberamt, 
daß, wenn der Heiligenwald die Lieferung des Pfarrbeſoldungsholzes nicht 
zulaſſe, die Gemeinde, wie bereits 1793 und 1825 beſchloſſen, die Hälfte daran 
zu übernehmen habe. (Konſ. R.) Guſſenſtadt will (von 1852 an) ſtatt der bis⸗ 
herigen 20 Kl. Scheiterholz und 1000 Wellen Reiſach nur noch den wirklichen 
Bedarf von 8 Kl. und 300 Wellen bewilligen; man ſtritt ernſtlich darum und 
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nahm einen Rechtsanwalt für den Prozeß (die Koſtenrechnung desſelben, 
Freisleben mit Namen, betrug 44 fl. 58 kr.). Das Kgl. Miniſterium des Innern 
entſchied jedoch am 2. Juli 1855, daß die Stiftungs⸗ und Gemeindepflege 
verbunden ſeien, die bis zum Jahre 1851 verabreichte Holzmenge von 20 Kl. 
und 1000 Wellen auch fernerhin zu geben, da ſie in dem ſeit mehr als 200 Jahren 
beſtehenden Herkommen, ſowie nach dem Inhalt des Lagerbuchs der geiſtlichen 
Verwaltung Heidenheim vom Jahre 1700, des Pfarrkompetenz⸗-Lagerbuchs 
von 1722 und der Pfarrbeſoldungsbeſchreibung vom 18. Februar 1793 wohl- 
begründet ſei. 


Der „kleine Zehnt“ verurſachte auch manche Meinungsverſchieden⸗ 
heiten, welche man heute als kleinlich bezeichnen würde. Die Erhebung und 
Übergabe dieſer unbedeutenden Beitragsleiſtung zum Einkommen des Pfarrers 
war anfangs als ſelbſtverſtändlich aufgefaßt worden, und man machte deshalb 
nicht viel Umſtände mit der Sache. 1710 wird berichtet, der Krautgartenzehnt 
betrage nur 10 fl. 22 kr. (eingezogen durch die Gemeinde für Pfarrer Hepplen); 
1720 ſind 2 Morgen 1 Viertel 15½ Ruten Ackers an drei Stücken erwähnt, 
die er neben drei Krautteilen „ohne Zins zu genießen“ habe, doch ſcheint das 
in keinem Zuſammenhang mit jenem Recht zu ſtehen. 1773 werden im Auſang 
ſieben Morgen ſeit vielen Jahren ungebaut gelegenes Ackerfeld zu 120 Kraut- 
ländern umgeriſſen, jedes 88/ alte Ruten im Meß haltend und dann der Burger- 
ſchaft ausgeteilt, wovon zwei Jahre die Pflege, ſpäter die Kameralverwaltung, 
das dritte Jahr die Pfarrei den Zehnten bezieht; dieſer Zehnt ergab 1774 5 fl. 
51 kr., 1775 6 fl. 30 kr. (1805 kommt noch ein weiterer Morgen Allmendfeld dazu). 
1774 erbittet ſich Pfarrer Becher den Kleinzehnten aus den neuangelegten Kraut- 
gärten; 10 fl. 55 kr. entſpreche nicht dem Aquivalent (Vollerſatz des Zehntwerts) 
aus mehr denn 200 Krautländern. (Fz. A.) 1781 erfolgt eine Beſchwerde des⸗ 
ſelben Pfarrers beim Oberamt, daß diejenigen, die im Sommerfeld Klee unter 
die Wicken geſäet haben, ſich weigern, von dem nachwachſenden Klee auch den 
kleinen Zehnten zu geben, und daß ſie überhaupt im Abgeben dieſes Zehnten 
bei mageren Jahren ſehr ſaumſelig ſeien. 1787 genießt der Pfarrer auf ſeine 
Bitte aus einigem im Winterfeld angeſäten Klee und Lein (Flachs) den Klein⸗ 
zehnten ausnahmsweiſe und ſolange kein Übermaß getrieben wird mit dem 
Anpflanzen der kleinen Zehntforten im Wintereſch. (z. A.) (Es ſoll damit 
ohne Zweifel einer Verminderung des ſtaatlichen Großzehnts vorgebeugt 
werden.) 1793 wird das Erträgnis am Kleinzehnten zu Guſſenſtadt, Heuch⸗ 
ſtetten und Heutenburg zu 180 fl. 32 kr. angeſchlagen. 1803 beträgt der Kraut- 
gartenzins für den Pfarrer 10 fl. 55 kr.; im Eichholz waren es 71 Stück zu je 
4 kr., im Übelberg 73½ zu je 4 kr., in der Blumenreute 82 zu je 2 kr. und an 
eigenen Stücken 43 zu je 1 kr., im ganzen 269½. 1820 beträgt der Krautgarten- 
zins 12 fl. 21 kr. 1823 iſt der dem Pfarrer zuſtehende Krautgartenzehnt von 
10 fl. 55 kr., welcher an die Gemeinde auf 9 Jahre zum Einzug verliehen war, 
auf weitere 9 Jahre an dieſelbe verliehen worden. Im gleichen Jahr wurde vom 
Kameralamt der geſamte Zehnt, den die Pfarrei Guſſenſtadt anzuſprechen 
hatte, um 330 fl. jährlich verpachtet; davon trifft es Guſſenſtadt 266, Heuch- 
ſtetten 50 und Heutenburg 14 fl. 1832 wird der Pfarrzehnte aufs neue an die 
Gemeinde auf 9 Jahre um jährlich 450 fl. verliehen. 

Der Kleinzehnt gehört der hieſigen Pfarrei allein zu, ſo weit des hieſigen Flecken 
Markung geht. Ausgenommen davon ſind alle Güter, die in die Taubenlaucher und Hagen» 
hülber Lehen gehören, welche der Pfarrei Söhnſtetten zehntbar ſind, und alle Güter zu 
Vorderweiler, welche der Baron Rechbergſchen Pfarrei Böhmenkirch zehntbar ſind. Ferner 
genießt die hieſige Pfarrei gemeinſam mit der von Gerſtetten auch den Kleinzehnt zu Heuch— 
ſtetten, hingegen den vom Hof Heutenburg ganz, während ſie den vom innern Walbach 
mit Gerſtetten teilt. W. 
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Es ward glücklicherweiſe ſchon bald auf Ablöſung abgezielt und ſolche 1842 ein- 
geleitet: Bei acht Bürgern wurde berechnet fünfen je 3 kr. (15 kr.), zweien je 1 kr. (2), einem 
4 kr. (4), zuſammen 21 kr., zwanzigfach 420 kr. 7 fl. Der Übergang in eine andere Zeit, 
welche mit überlieferten Gepflogenheiten brechen wollte, iſt 1861 auch angedeutet durch die 
Entziehung der Kalkofenteile (im Oſten der Markung) mit der Begründung, daß ſolche 
nur als Teile „bürgerlicher Nutzungen“ zu betrachten ſeien. Die ſogenannten „Pferchnächte“ 
tragen aber die Kennzeichen der alten Zeit: 1828 erhielt nach örtlichem Herkommen der 
Pfarrer 2, der Schultheiß 1 freie Pferchnacht; doch 1853 will die Gemeinde der Pfarrei 
das Recht auf Benützung der Schafweide mit 12 Freiſchafen entziehen, das Pfarramt 
beſchwert ſich und die Gemeinde wird abgewieſen; das Kgl. evang. Konſiſtorium hatte ſelbſt 
in dieſem Sinn entſchieden. 


Eine grundſätzliche und zweckmäßige Erledigung erfuhr die Frage der 
Stolgebühren im ganzen Lande. Von früheren Anſätzen für Nebendienſt⸗ 
leiſtungen des Pfarrers von Guſſenſtadt wählen wir zwei aus der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts aus: 1854 wurde erhoben für eine Taufe 30 kr., dreimal 
Proklamation (kirchliche Verkündigung einer Eheſchlie ßung) 45 kr., Hochzeit 
ohne Predigt 4 fl., mit Predigt 5 fl., Leiche Erwachſener 2 fl. 30 kr., bei Kindern 
48 kr., Konfirmandenunterricht je 48 kr., jeder kirchliche Schein 15 kr. (Einnahme 
105 fl. 6 kr.). 1856 wurden einige Abweichungen beſchloſſen und genehmigt: 
Proklamation eines Brautpaars am Ort ſelbſt (wie bisher) 45 kr., aber aus⸗ 
wärts 1 fl.; Konfirmandenunterricht der Zuhörer 24 bis 36 kr. 1879 erhält die 
Pfarrſtelle für ausgefallene Verkündigungsgebühren eine Entſchädigung von 
44 & 60 9%. Auf Grund des kirchlichen Geſetzes vom 21. Januar 1901 iſt die 
Entrichtung von Stolgebühren für einzelne Amtshandlungen in Wegfall ge- 
kommen. Den Ausfallbetrag hat die Kirchengemeinde zu erſetzen und je auf 
den 1. Oktober einzuzahlen an die kirchliche Beſoldungskaſſe in Stuttgart. 
Ebenſo iſt an genannte Kaſſe das frühere Beſoldungsholz mit 20 Kl. Scheiter 
und 1000 Stück buchene Wellen in einer Geldentſchädigung von jährlich 520 4 
zu entrichten. Ferner fließen die Pachtergebniſſe aus folgenden Grundſtücken, 
welche Eigentum der Kirchenpflege ſind, dahin: 4 Krautteile, 27 a 68 qm Acker 
im Auſang, 28 a 55 qm Acker beim Mittloch, 16 a 33 qm Acker im Birkholz, 
38 a Acker im Heiligenwald und 14 a 99 qm als Bürgerteil der Gemeinde. 
(Die Pachtzeit dauert 12 Jahre, und das jährliche Erträgnis belauft ſich 1908] 
auf 112 & 50 H.) 

Zur Erläuterung gewiſſer Begriffe der Zehntbehandlung geben wir aus dem „Lager⸗ 
buch der geiſtlichen Verwaltung Heidenheim“ (1556 und 1700) einige Ausſchnitte. Neu⸗ 
brüche geben den großen Zehnt an die geiſtliche Verwaltung Heidenheim. Der große Frucht⸗ 
zehnt zu Guſſenſtadt gehört dem Kloſter; ebenſo jeder hieſige Neubruch (Novalien) aus 
Waldungen, Viehweiden und anderem ungeſchlachtem Boden, welche mit dem Pflug 
umgebrochen und gebaut werden. Aus ſolchen Neubrüchen, die mit der Haue gebaut werden, 
hat die Pfarrei den großen Fruchtzehnt allein zu empfangen .. Der Heu- und Ohmdzehnt 
gehört der Pfarrei einzig und allein zu und wird die zehnte „Blag“ oder der zehnte „Schoch“ 
(Haufen) auf dem Feld auf eines Pfarrers Koſten geſammelt, gedörrt und eingeführt. 
Die Holzmähder der Ober⸗ oder Innerwalbacher Lehen geben anſtatt den Heuzehnten 
von jedem Tagwerk zwei Pfennig Ulmer Währung, in die ſich die Pfarreien Gerſtetten 
und Guſſenſtadt teilen, ebenſo bei einem Bezirk Holzmahd auf dem Pfaffenberg. Die 46 Tag⸗ 
werk Holzmähder zu Taubenlauch und 30 Tagwerk Wiesmähder im Frontal geben den 
Heuzehnten wegen der Pfarrei Söhnſtetten ans Kloſter Königsbronn, für jedes Tagwerk 
4 hl. Ulmer Währung, ebenſo die 21 Tagwerk Holzmähder zu Hagenhülb. (Zu Taubenlauch 
find 177 Jauchert 2½ Viertel, zu Hagenhülb 107 Jauchert 3 Viertel Ackerfeldung auf- 
geführt, zu Vorder⸗ oder Goldweiler 182 Jauchert Acker und 10 Tagwerk Holzmähder.) 
Wenn Acker zu Wieſen und Gärten gerichtet ſind, gibt jedes Viertel (= 4; Jauchert) jährlich 
15 kr. zur anhauſiſchen Pfleg, aber keinen Heu- oder Ohmdzehnt. — Kleiner Zehnt zu 
Guſſenſtadt und Heutenburg aus Erbis, Linſen, Wicken, Bohnen, Kraut, Rüben, allerlei 
Obſt, Zwiebel, Hanf und Flachs gehört dem Pfarrer; der zu Heuchſtetten halb der Pfarrei 
Gerſtetten und halb der zu Guſſenſtadt ... Der Pfarrer hat dieſen Zehnten auf ſeine Koſten 
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zu ſammeln und einführen zu laſſen. — „Lebendiger Zehnt“ (von dem Nachwuchs der 
Haustiere) wurde vor alters von den Inwohnern gereicht; Herzog Ulrich und Herzog Chri⸗ 
ſtoph haben denſelben jedoch aus Gnaden nachgelaſſen. 


Wir ſtellen hier noch einige Einkommensbeſchreibungen aus dem 19. Jahr⸗ 
hundert zuſammen “). 1848: Geld vom Kameralamt 20 fl. 3 kr.; 37 Scheffel Dinkel zu je 4 fl. 
148 fl.; 50 Sch. Haber zu je 2 fl. 24 fr. = 120 fl. 36 kr.; 3 Fuder Stroh je 8 fl. = 24 fl.; 
Gütergenuß 36 fl. 36 kr.; Zehnten 449 fl. 45 kr.; bürgerliche Benefizien, Allmendteile 51 fl. 
32 kr.; 20 Kl. Scheiter und 1000 Büſchel 222 fl. 30 kr.; Viſitations⸗ und Amtererſatzgebühren 
2 fl. 20 kr. Stolgebühren 122 fl. 17 kr.; im ganzen 1197fl. 39 kr. (rund 2000 K), an denen 
40 fl. als Beitrag zum Beſoldungsverbeſſerungsfonds abgehen. — 1858: Geld vom Kame⸗ 
ralamt 337 fl. 14 kr.; 25 Sch. Dinkel (anſtatt 37) 100 fl.; 38 Sch. 2 Sri. Haber (ſtatt 50) 91 fl. 
48 kr.; 3 Fuder Stroh 24 fl.; 20 Kl. buchene Scheiter und 1000 Büſchel buchenes Reiſach 
175 fl.; Gütergenuß 40 fl.; Rechte und Schafweidnutzung 12 fl.; Nebeneinnahmen 120 fl. 
30 kr.; im ganzen 900 fl. 32 kr. (faft 1550 4). Dieſes Einkommen wurde am 1. Juli 
1858 um 100 fl. erhöht. — 1868: Durch das Kameralamt Heidenheim von der ehemaligen 
Kloſterverwaltung Anhauſen 20 fl., für vor 1848 abgelöſten Zehnten aus überbauten Plätzen 
31 kr., für an die Pfarrei Sontheim überwieſene 12 Sch. Dinkel und 12 Sch. Haber eine 
jährliche Geldentſchädigung aus den Ablöſungskapitalien jener Pfarrei (ſeit 1. Juli 1858) 
76 fl. 48 kr., Zulage zur Aufbeſſerung des Einkommens auf 1000 fl. (ſeit 1861) 85 fl., weitere 
Aufbeſſerung (ſeit 1867) 60 fl.; Zinſen aus Ablöſungskapitalien von 1852 beim Staats⸗ 
kammergut für die Pfarrzehnten zu Guſſenſtadt, Heuchſtetten und Heutenburg 4% aus 
7010 fl. 51 fr. = 280 fl. 26 kr.; Fruchtbeſoldung (vom Kameralamt): 25 Sch. Kernen je 
4 fl. 100 fl., 3 Fuder Stroh oder 6 Ztr. 50 Pfd. je 8 fl. = 24 fl., 38 Sch. 2 Sri. Haber 
(oder 61 Ztr. 20 Pfd.) je 2 fl. 24 kr. = 91 fl. 48 kr.; von der Gemeinde und Stiftung 20 Kl. 
buchene Scheiter und 1000 St. buchene Wellen (Macher⸗ und Beifuhrlohn hat Pfarrer zu 
tragen) = 200 fl.; vom Kameralamt namens des Kirchenguts: Gütergenuß von 46,8 Ruten 
Gemüſegarten und / Mrg. 15,9 R. Gras⸗ und Baumgarten, ferner von der Gemeinde 
32,6 R. Krautland im Auſang, 36,6 R. Krautland im Übelberg, 41 R. Krautland im Eich⸗ 
holz, 19,4 R. Krautland in der Blumenreute, / Mrg. Acker im Auſang, / Mrg. beim 
Heiligenhau, /s Mrg. beim Mittloch im Wolfsteich, /s Mrg. im Birkholz, / Mrg. beim 
Heiligenwald der Stiftung, /s Mrg. im Bennenberg, dieſe Grundſtücke zuſammen angeſchla⸗ 
gen zu 50 fl.; Schafweidenutzung zu 12 Freiſchafen 10 fl., für Kirchen- und Schulviſitation 
2 fl., Amtererſetzung 30 kr., Emolumente (für Taufen, Proklamation, Hochzeiten, Leichen, 
Konfirmationen, ausgeſtellte Scheine) 100 fl., alles in allem 1101 fl. 03 kr. (faft 1890.4). 
— 1874: An Geld 522 fl. 14 kr.; Aufbeſſerung von 1872: 100 fl.; von 1873: 160 fl.; 32 Ztr. 
75 Pfd. Kernen zu je 3 fl. 42 kr. 121 fl. 10 kr.: 61 Ztr. 20 Pfd. Haber je 1 fl. 30 kr. = 91 fl. 
48 kr.; Holz wie ſonſt 200 fl.; Gütergenuß 50 fl.; 12 Freiſchafe 10 fl.; Emolumente aus 
öffentlichen Kaſſen 2 fl. 30 kr.; Stolgebühren 102 fl.; im ganzen 1359 fl. 42 kr. (2330 K 
91 9%). — 1875: Geld 782 fl. 14 kr.; Naturalien 412 fl. 58 kr.; Gütergenuß /s Mrg. Gärten 
und Länder und 4 è Mrg. 18 R. Acker 50 fl.; 12 Freiſchafe 10 fl.; Emolumente aus öffent⸗ 
lichen Kaſſen 2 fl. 30 kr. und von Privaten 102 fl.; zuſammen den gleichen Betrag wie im 
Jahr zuvor. — 1896: Geld vom Kameralamt (100 fl.) 171 & 51 O; Entſchädigung für 
Stolgebühren 94 4 30 9; Aufbeſſerung vom Jahre 1861 (85 fl.) 145 4 71 O, von 1868 
(60 fl.) 102 4 86 H, von 1872 (100 fl.) 171 K 43 9, von 1873 (160 fl.) 274 K 29 9, von 
1889: 131 4; Zinſen aus Ablöſungskapitalien des Staatskammerguts 539 KM 86 Y; 
32¾ Ztr. Kernen je 6,40 4 = 209 4 60 ; 61 Ztr. 20 Pfd. Haber, der Zentner 2,90 M 
177 K 48 ; 20 Klafter = 73,36 rm buchene Scheiter und 1000 buchene Wellen 
= 928,3 Meterwellen 400 4; Gütergenuß: 3,80 a Gemüſegarten, 6,14 a Gras⸗ und Baum⸗ 
garten, 2,68 a Krautgarten im Auſang von der Gemeinde, 3 a im Übelberg von der Pfarrei, 
3,27 a im Eichholz, 1,54 a in der Blumenreute; Acker von der Pfarrei: 27,68 a im Auſang, 
26,04 a beim Heiligenhau, 28,55 a beim Mittloch, 16,33 a im Birkholz: von der Stiftung: 
38 a Wechſelacker im Heiligenwald, und von der Gemeinde: 14,99 a Bürgerteil im Bennen⸗ 
berg mit einem Jahreserträgnis im ganzen von 85 &; ferner von der Gemeinde 12 Frei⸗ 
ſchafe 15 A; Kirchen» und Schulviſitationsgebühren 1&4 72 9; für Amtererſetzung 1 &; 

*) 1823: 821 fl. 26 kr. (etwa 1408 ); 1860: 900 fl. 36 kr. (rund 1550 K); 1862: 
1000 fl. 32 kr. (ſtark 1700 ); 1868: 1100 fl. 32 kr. neben 13 fl. Akzidenzien (annähernd 
2000 4). 
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zuſammen in Geld 1630 & 96 9; dazu fixe Naturalien 787 4 80 9, Gütergenuß 85 &, 
bürgerliche Benefizien 15 1, Emolumente von öffentlichen Kaſſen 2 4 72 O, Stolgebühren 
130 K. Im ganzen 2650.4 76 9; hierzu kommt Schreibmaterialienaverſum 6 & (vom 
Kameralamt Heidenheim), hingegen geht ab der Jahresbeitrag zur geiſtlichen Witwenkaſſe 
mit 2 % aus dem Geſamteinkommen = 53 K. — 1905: Mittlere Gehaltsklaſſe 2400 &, 
dazu die entſprechende Alterszulage und das fortbeſtehende Bürgernutzungsrecht für 
12 Freiſchafe von der Gemeinde 21 K. Der Wert der Holzbeſoldung (520 „) und das 
Erträgnis aus den Gütern (etwa 80 „) geht an die kirchliche Beſoldungskaſſe in Stuttgart 
ab. Die Alterszulagen beginnen nach 9 Dienſtjahren, in welche auch die Zeit der un⸗ 
ſtändigen Verwendung im inländiſchen Kirchendienſt und die Militärdienſtzeit eingerechnet 
wird, mit 300 & und erhöhen ſich in dreijährigen Zeitabſchnitten (bis zum 27. Dienſtjahr) 
4 mal um je weitere 300 K und 2 mal um je 400 & (bis auf 2300 ). Nach der Bekannt- 
machung des Evangeliſchen Synods vom 19. Auguſt 1911. 

Es war ein recht patriarchaliſches Verhältnis des Geiſtlichen zu ſeiner 
Gemeinde, welches durch die ältere Art der Pfarrbeſoldung zum Ausdruck 
kam. Der Pfarrer genoß in beſonderem Sinn ihr Brot innerhalb einer durch 
die langjährige Überlieferung geheiligten „Genoſſenſchaft“, welche ſtaats⸗ 
geſetzliche Anerkennung erlangt hatte. Die rein leiblichen Beziehungen des 
Seelſorgers zu ſeinen Beichtkindern konnten als Gleichnis ſeiner geiſtlichen 
Wirkſamkeit in ihrer Mitte betrachtet werden, und das kam denn auch in Zeiten 
der Not recht deutlich zum Ausdruck, wie in rührenden Beiſpielen aus der Ge⸗ 
ſchichte der örtlichen Geiſtlichkeit überliefert iſt. Es galt als ſelbſtverſtändlich, 
daß er den kleinen Zehnten einzog und damit in den Genuß einer Naturalſteuer 
eingeſetzt war, die ihn gewiſſermaßen ſelbſtherrlich (kin des Wortes edlerer Be⸗ 
deutung) erſcheinen ließ. Mit dem Wohl und Wehe ſeiner Gemeindeglieder 
war er nach den höheren Aufgaben ſeines Berufs wie nach den nächſten Be⸗ 
dürfniſſen ſeines Lebens innig verwachſen: wir ſehen in ihm einen Vater 
des ihm angewieſenen Wirkungskreiſes — und als ſolcher wird ſeine Erſcheinung 
auch in der Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt weiterleben. 


Der „Heilige“ und die Stiftungspflege zu Guſſenſtadt 


Unter dem „Heiligen“ verſteht man ſeit vielen Jahrhunderten das Ver⸗ 
mögen der örtlichen Kirchengemeinde in Grund und Boden, ſowie in verzinslich 
angelegtem „Hauptgut“ (Stammvermögen als angewachſene Urſumme), deſſen 
Ertrag beſtimmt iſt für gottesdienſtliche Aufwände, z. B. Brot und Wein beim 
heiligen Abendmahl, ferner zur Erfüllung chriſtlicher Pflichten an armen Neben- 
menſchen in Geſtalt von Almoſen, endlich auch für die nächſten häuslichen Be⸗ 
dürfniſſe der Kirchendiener im weiteren Sinn des Begriffes: Pfarrer, Schul- 
meiſter und Mesner, Organiſt und Balgentreter, Heiligenpfleger, Totengräber 
und Hebamme, ſei es zu des Leibes Nahrung oder zu des Wohnraums Er- 
wärmung, oder auch nur in kleiner Barbelohnung. In der lateiniſchen Amts- 
ſprache nannte man dieſe Einrichtung das Pium corpus, wodurch der kirchliche 
Zweck derſelben und die Selbſtändigkeit dieſes Zweigs der öffentlichen Ber- 
waltung gleichermaßen zum Ausdruck kam. Das Mittelalter hatte dafür den 
ſinnigen Ausdruck dos ecclesiae, Widdum (Wittum, hier fo viel als Ausſteuer) 
der Kirche oder des Heiligen, dem dieſe geweiht iſt. Daher rührt die kurze Rede⸗ 
wendung: Dies oder das gehört dem Heiligen. Die Kirche in Guſſenſtadt war 
dem heiligen Erzengel Michael geweiht. 

Seinen Urſprung nimmt dieſes örtliche Kirchenvermögen aus der Stiftung 
deſſen, der das Gotteshaus errichtete; das war in Guſſenſtadt vermutlich einer 
der Grafen von Dillingen. Von dem Eigentumsrecht, das der Stifter nach 
alter deutſcher Rechtsanſchauung an ſeiner Stiftung behielt, blieb ihm in der 
weiteren Entwicklung des kirchlichen Rechts nur der Kirchenſatz, das jus patrona- 
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tus, d. h. das Recht der Beſetzung der Pfarrſtelle. Dieſes iſt's, was die Grafen 
Johann und Ulrich von Helfenſtein 1326 dem Kloſter Anhauſen geſchenkt haben, 
wie in Band 1, S. 20, zu leſen iſt. Dieſe erſte Schenkung ſcheint aber aus irgend 
einem Grund nicht vollzogen worden zu ſein, und ſo wiederholte ſie 1358 Graf 
Ulrich der Jüngere von Helfenſtein in etwas anderer Form: „Wir Graf Ulrich 
von Helfenſtein der Jüngere verjehen (verſprechen, geben zu erkennen) öffentlich 
mit dieſem Brief für uns und unſere Erben allen denen, die ihn leſen hören 
oder ſehen, daß wir mit vorbedachtem Mut und mit Rat unſeres edlen lieben 
Vetters Graf Ulrich von Helfenſtein des Alteren an die geiſtlichen Herren zu 
S. Martini zu Anhauſen gegeben haben den Kirchenſatz und das Dorf zu Guſſen⸗ 
ſtadt mit allen Rechten, Nutzen und Gewaltſame (obrigkeitliche Gewalt und 
Macht) und aller Zugehör und auch die Eigenſchaft (Eigentum im Gegenſatz 
zum Lehen, löhen = geliehenes Gut) desſelben Dorfes mit allem, das dazu 
gehört . . . Und haben dieſelben Güter zu einer Widerlegung (widerlege Gegen- 
gabe) derjenigen Güter gegeben, die hienach geſchrieben ſtehen und die uns 
und unſern Erben williglich und ohne Zwang gegeben haben, als Irmboltz⸗ 
weiler, Rehwaſſer, Rächenzäll, Vachenſol und Haukamswiler ...“ Aus der 
Aufzählung dieſer Gegenleiſtungen läßt ſich auf den Umfang der Werte im 
Dorfe ſchließen, welche jetzt das Kloſter beſaß. In beiden Schenkungen iſt eben 
mit dem Kirchenſatz der geſamte weltliche Beſitz der Grafen in Guſſenſtadt 
an das Kloſter übergegangen. Das Stiftungsgut aber blieb zunächſt im Beſitz 
der Kirche. Erſt mit der Inkorporation (Einverleibung) der Kirche an das Kloſter 
erhielt dieſes im Jahre 1421 auch das Eigentumsrecht an den Gütern des Widdums 
oder des Heiligen. Darüber geben die Urkunden folgende Darſtellung. 

Durch kriegeriſche Verhängniſſe und andere Unglücksfälle war dasſelbe 
in ſeinem Beſitzſtand mit der Zeit ſehr heruntergekommen und ſuchte nach einem 
Ausweg, um ſeinen dürftigen Umſtänden etwas aufzuhelfen. Auf beſondere 
Bitten des Kloſters beauftragte Papſt Martin V. den Ellwanger Abt Siegfried 
(nach einer Urkunde vom 7. Mai 1421), die Vermögensverhältniſſe zu Anhauſen 
zu unterſuchen, um je nach Befund die vollſtändige Einverleibung der Kirche 
zu Guſſenſtadt in den Kloſterverband vorzunehmen. Am 19. Juli 1421 quittiert 
der päpſtliche Schatzmeiſter Antonius den Empfang von 22 Goldgulden, welche 
Abt Nikolaus und Konvent von Anhauſen der apoſtoliſchen Kammer als mittleren 
Jahresertrag der Kirche zu Guſſenſtadt bezahlt hatte. Am 13. November wird 
die Einverleibung (Inkorporation) der Kirche zu Guſſenſtadt durch Abt Siegfried 
vollzogen, „dergeſtalt, daß beſagter Kirche alle Rechte und Zugehörungen auf 
12 Mark Silber, des Kloſters Fruchtnutzungen, Einkünfte und Vorräte auf 
100 Mark Silber jährlich veranſchlagt werden; die Kirche wird auf immer mit 
Anhauſen verbunden, unerachtet etwaiger Veränderungen durch Beſitz⸗ und 
Stellenwechſel, ſie bildet ein Vikariat, das aus ihren Einkünften ſelber dotiert 
wird.“ (Gegeben zu Rom bei Sankt Peter im vierten Jahr des Pontifikats 
Martins V.) Anhauſen war alſo gerettet durch Guſſenſtadt. 

Ein ſehr wichtiges Wertſtück des Heiligen war von jeher der Heiligen» 
wald geweſen, den wir als „Heiligenhau“ auf der Markungskarte eingetragen 
finden. Der Gattungsname wird mitunter auch in der Mehrzahl gebraucht, 
und zwar in der amtlichen Form „die Heiligenwaldungen“ (Band 1, S. 167); 
von „Wäldern“ hätte man hier wohl kaum ſprechen können: die Ausdehnung 
war nie eine ſonderlich große, und eine forſtwirtſchaftliche Gliederung der vor- 
handenen Waldfläche in einzelne Schläge iſt erſt als eine Errungenſchaft der 
neueſten Zeit durchgeführt worden. Man brauchte zwar den Wald recht not— 
wendig, denn die jährlichen Holzhiebe waren zum voraus für die Inhaber 
kirchlicher Anſtellungen beſtimmt, wozu man früher allem Anſchein nach die 
Hebamme als ſelbſtverſtändlich in Guſſenſtadt gleichfalls rechnete (offenbar 


Die kirchlichen Verhältniſſe in Guſſenſtadt 273 


weil man ſich im Orte ohne ſie keine chriſtlichen Taufen denken konnte); aber 
der Waldbetrieb war mitunter ein recht verſtändnisloſer und zeugte von be⸗ 
ſonderer Unerfahrenheit und Gedankenloſigkeit der Behörden, die nach unten 
anſteckend wirkte, wenn auch in anderem Sinn — wie aus gelegentlichen Be⸗ 
richten nach amtlichen Quellen nur zu deutlich hervorgeht. 


Die Größe des Heiligenwalds wechſelte mit den Zeiten und noch mehr 
mit den Leuten, welche gerade oben ſtanden und die Entſcheidung über den 
Umfang der jeweiligen Ausnutzung herbeiführten. Es wurde bei günſtiger 
Verkaufsgelegenheit dann und wann zuviel „gehauen“ und bei augenblicklichem 
Vorteil nicht an die Zukunft gedacht. Wenn dann noch der handgreifliche Frevel 
dazutrat, ſo war der Schaden um ſo empfindlicher für die Geſamtheit, beſonders 
für die kirchliche Gemeinde, welche eben ihren Pflichten nachzukommen hatte.. 
Es werden für die Ausdehnung des Heiligenwaldes, ſoweit Aufzeichnungen 
vorliegen, folgende Meßgehalte uns überliefert: 1735 wurde der Wald gemeſſen, 
und man berechnete ſeine Fläche auf 30 Jauchert 1 Viertel 23 Ruten; 1746 
ſchätzt der damalige Pfarrer das Gebiet des Heiligenwalds auf 25 bis 30 Morgen; 
1792 findet ſich in den beim Filialarchiv zu Ludwigsburg befindlichen Berichts- 
urkunden der Eintrag: „Etwa 40 Morgen groß“; 1840 iſt der Heiligenhau mit 
16 Morgen und die anſtoßende Ode mit 30¼ Morgen angegeben; 1848 mißt 
der „obere Heiligenwald“ 17 Morgen. (Vgl. S. 274.) 


Aus ſeiner Leidensgeſchichte geben wir einige kurze Mitteilungen und Andeutungen, 
aus welchen zwiſchen den Zeilen Unterlaſſungsſünden feiner Hüter und Begehungsſünden 
der Anwohner herauszuleſen ſind. 1720 und 1730 erhält der Pfarrer ſein Beſoldungsholz 
zur Hälfte in Geld. 1746 weiß Braſtberger in ſeiner ſchon früher erwähnten Kirchenbeſchrei⸗ 
bung zu ſagen: „das Pium Corpus iſt in feinem Stand“, und er hat hiebei ohne Zweifel 
auch an den Wald gedacht, wie aus obiger Meßangabe deutlich hervorgeht. 1768 iſt dem 
Heiligenwald durch Holzdiebſtahl einiger Schaden geſchehen, daß Unterſuchung und Be⸗ 
ſtrafung beim Oberamt betrieben wird. 1784 iſt der Heiligenwald, woraus Pfarrer, Schul- 
meiſter und Hebamme ihr Beſoldungsholz erhalten, nun ſo ausgehauen, daß man letzteres 
in vier Jahren zeſſieren (wegfallen laſſen) muß. 1792: „Der Heiligenwald iſt durch höchſt 
ſträfliche Einhütungen von Schafen und Ochſen, letztere meiſt bei Nacht, und bei dem all⸗ 
jährlich durch Holzdiebſtahl hier ſteigenden Holzmangel ſo ruiniert, daß kein neuer Anflug 
aufkommen konnte und aufs nächſte Jahr die letzte Abgabe des Beſoldungsholzes ſein wird. 
Hiegegen wurde bei dem Durchgang bei jedesmaliger Viſitation geeifert, mit dem an⸗ 
weſenden Oberamtmann kommuniziert (mit ihm davon geſprochen und mit ihm darüber 
beraten) und auch in den Relationen (Berichten) hievon Anzeige gemacht. Der Umſtand, 
daß vor Ablauf eines halben Jahrhunderts im Heiligenwald kein fälliger Baum ſich vor⸗ 
finden wird und das Pium corpus außerſtande iſt, das Beſoldungsholz für Pfarrer, Schul⸗ 
meiſter und Hebamme zu liefern, wird der herzogliche Kirchenrat durch eine Eingabe erſucht, 
dieſes Beſoldungsholz gegen billige Entſchädigung durch die Kommune aus dem Pfleg⸗ 
wald Reichshalde, der zum Kloſteramt Guſſenſtadt gehört, zu erlaſſen.“ (Fl. A.) Die Ge⸗ 
meinde übernimmt an den Koſten die Hälfte. 1795: Auf Anordnung des Herzoglichen 
Forſtamts Schnaitheim werden auf den holzleeren Plätzen Pflanzen geſetzt, zugleich jedoch 
viele leere Plätze, welche auf keine Art ſchicklicher zu einem Holzanflug gebracht werden 
dürften, umgebrochen und 25 Stück Egarten (Brach⸗ oder Weideland auf 3 Jahre im Beſtand 
(Pacht) um zuſammen 302 fl. verliehen; 1797—1801 ebenſo mit 20 weiteren holzleeren 
Plätzen um zuſammen 505 fl. 30 kr. 1798 wird an einzelnen Plätzen Holzſamen eingeeggt 
und werden Eicheln geſteckt; ferner ſollen laut Erlaß des Herzoglichen Kirchenrats holzleere 
Plätze in den Heiligenwaldungen zu Fruchtanbau auf 3 Jahre verpachtet und das Pachtgeld 
zum Kirchenbauweſen verwendet werden; auch ſei, da dem Heiligen ſeit Jahren das Be⸗ 
ſoldungsholz mangelt, die Kultur leerer Plätze durch Ausſäen von Birken⸗ und Forchen⸗ 
ſamen zu betreiben und ſolche vor dem Ruin durch Einweiden und andere Exzeſſe zu ſchützen. 
(Pf. R.) 1825 berichtet der Stiftungsrat an das Oberamt: „Von alters her liegt der Heiligen⸗ 
pflege die Verbindlichkeit ob, in den Heiligenwaldungen 26 Klafter buchenes Holz ſamt 
Reiſach zu fällen und an den Pfarrer, Schulmeiſter, Heiligenpfleger und die Hebamme des 
Orts abzugeben. Dieſes bedeutende Quantum kann der unbedeutende Heiligenwald ſchon 
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ſeit 1793 nicht mehr ertragen, weshalb die allergnädigſte Herrſchaft ins Mittel trat durch 
die Verfügung, daß das Holz aus den Kloſterwaldungen abgetragen werden dürfe, bis der 
Heiligenwald dieſe Abgabe wieder ſelbſt leiſten kann. Nun iſt aber der Heiligenwald bis 
heute noch nicht hiezu imſtande. Der dem Heiligenwald benachbarte kulturfähige Platz 
wird mit 78 Simri gemiſchtem Holzſamen beſämt.“ (O. A. R.) 1848 findet die Ausſtockung 
des oberen Heiligenwalds mit 17 Morgen und Überweiſung zum Feldbau durch Verpach⸗ 
tung in 22 Parzellen für jährlich (zuſammen) 51 fl. 19 kr. ſtatt (und im Jahre 1859 werden 
16% Morgen Wechſeläcker hinter dem Heiligenhau in 39 Parzellen gegen einen jährlichen 
Pacht von zuſammen 176 fl. 30 kr. aufs neue auf 12 Jahre verliehen); das Beſoldungsholz 
wird der Stiftungspflege zur Beſtreitung überwieſen, ſie hat heuer (1848) in dem Heiligen⸗ 
wald eine nicht unbedeutende Quantität Holz gehauen und den Erlös für ſich eingezogen 
(O. R.). 1856 findet erſtmals wieder ein Verkauf von Holz aus dem Heiligenwald ſtatt, 
da auch Herr Pfarrer (Wizemann) ſich ſein Beſoldungsholz in Geld bezahlen laſſen will, 
und das Schulholz hievon, der geringen Qualität wegen, nicht angewieſen werden konnte 
(Erlös 85 fl. 39 kr., 1857 170 fl. 16 kr.). Der Pfarrer läßt ſich ſein Beſoldungsholz auch ſpäter 
in Geld zahlen, nämlich 1858 145 fl. 36 kr., 18 59 184 fl. 42 kr., 1860 228 fl. 58 kr., 1865 
252 fl., 1866/67 104 fl., 1878 233 fl. 35 kr., 1879/80 253 fl. 30 kr. 


Der Heilige von Guſſenſtadt beſaß in früherer Zeit auch Ackerland, das 
er „eigentümlich nutzte“. 1752 wird in einer Zuſammenſtellung, die augenſchein⸗ 
lich unvollſtändig iſt, neben der Waldung im „Weiſtenberg“ (Euſtenberg) noch 
1 Jauchert Acker auf der „Mönchshalde“ an der Heerſtraße genannt, der 1842 
um 100 fl. verkauft wurde, ferner eine Söldhofſtatt als Bauplatz und Grasgärtle 
„welches dem Schulmeiſter allwegen für 15 kr. überlaſſen worden“ (Baugrund 
des Schul- und Rathauſes), ſodann 1, bis 1 Viertel Baumgarten zwiſchen dem 
Kirchgängle und Haus 194, „welches ein Pfarrer diesorts zur Kompetenz ohne 
Zins genoſſen“, endlich ein öder Platz von ungefähr 3 Viertel. 1771 nutzt der 
Heilige noch ferner eigentümlich: ½ Jauchert Ackers hinterm Auſang, ½ Jau⸗ 
chert zu Walbach, das der Pfarrer ohne Konſequenz auf feinen Nachfolger ge- 
nießt und daraus jährlich 2—3 Sri. Landacht reicht. Manches Stück war ur⸗ 
ſprünglich Wald, der allmählich ausgeſtockt (ausgerodet) wurde, und zwar erſt 
nach Aufrichtung des Lagerbuchs (um 1590); es werden 1771 ſieben Stücke hin⸗ 
term Weiſtenberg aufgezählt: dreimal ½ Jauchert (eines derſelben „hat der 
Pfarrer zu genießen“) und viermal 1 Viertel. Ein größeres Feldlehen des 
Heiligen, zu Walbach gelegen, wird nach amtlichen Aufzeichnungen wiederholt 
verpachtet, z. B. 1798 auf 15 Jahre um 381 fl., jedoch 1841 in 18 Einzeläckern 
von verſchiedenem Meßgehalt verkauft um 952 fl. (nach damaligem Flächen- 
maß in Morgen: /, /, 15/8, 4 /, 2¼, /, ¾, 1, 8, 5½%ͥ, 5/8, 17/8, 2, ½, 
3, 12/8, 12/8, und /). In der „Beſchreibung des Oberamts Heidenheim“ vom 
Kgl. Statiſtiſch⸗-topographiſchen Bureau 1844 wird das Grundeigentum 
im Stiftungsvermögen auf 54 Morgen angegeben. Bei der Ausſcheidung 
des Kirchenvermögens 1891 iſt die Bodenfläche des Heiligenwalds auf 6 ha 
89 a 33 qm, und diejenige der Acker (49 Pachtgrundſtücke) auf 7 ha 67 a 44 qm, 
um jährlich 382 4 40 O verpachtet, angegeben; außerdem 1 ha 61 a Weide mit 
Gebüſch. 

Das Rechnungsweſen des Heiligen zeigt in den erhaltenen Jahres- 
abſchlüſſen ein mannigfaltiges Bild der Zeiten, welche die Bevölkerung des 
Pfarrdorfes im Lauf der Jahrhunderte erlebte: Glück und Unglück ward wider— 
geſpiegelt in den Büchern (Einnahme- und Ausgabeverzeichniſſe) des Heiligen- 
pflegers, wo reiche und arme Jahre (in Zahlen gemeſſen) ihre geſchichtlichen 
Spuren hinterließen, um zugleich das „Gewicht“ des Heiligen in der Ab- und 
Zunahme ſeines Vermögens zu veranſchaulichen. Die leidigen „Ausſtände“ 
zeugen viel deutlicher von den wirtſchaftlichen Nöten des Bauernſtands als 
von ſittlichen Unzulänglichkeiten einzelner Glieder desſelben; einen Beweis 
für die Richtigkeit unſerer Anſchauung bildet die zuwartende Haltung der 
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Aufſichtsbehörden gegenüber den leidigen Zahlungsreſten der Zinsſchuldner 
und die einſichtsvolle Beurteilung der Rechner durch das Oberamt, welche 
unter ſchweren Verhältniſſen und Umſtänden denſelben gegenüber Geduld 
geübt hatten. 

Was uns an Urkunden für die Darſtellung dieſes ortsgeſchichtlichen 
Gegenſtands vorliegt, iſt nicht ein Ganzes oder etwas Vollſtändiges; doch reicht 
unſer Vorrat an Quellen hin, um den Bürgern von Guſſen⸗ 
ſtadt und auch fremden Leſern des Buches den nötigen Ein⸗ 
blick zu verſchaffen in die weltlichen Sorgen und Angelegen- 
heiten der örtlichen Kirchengemeinde, welche ſich abhängig 
fühlte von Sonnenſchein und Regen, von Krieg und Frieden, 
überhaupt von allen äußeren Einflüſſen, welche den Erfolg 
der Arbeit fördern oder hemmen. Wir erwähnen einen 
Auszug des Heiligen-Lagerbuchs zu Sankt Michael in 
Guſſenſtadt von 1597, die Zuſammenſtellung der Einnah⸗ 
men und Ausgaben der Kaſſe von Georgii 1630/31, eine 
Überſicht der Heiligenrechnungen von 1630 bis 1911 in 
ausgewählten Jahren (ſoweit es eben möglich war), ferner 
eine ſtattliche Anzahl von gelegentlichen Beiſpielen 
(namentlich über das Wachstum des Heiligenvermögens, wie 
auch über deſſen Hinderniſſe), ſodann das Ergebnis der Aus⸗ 
ſcheidung des Kirchengemeinde vermögens auf Grund 
des Geſetzes vom 14. Juni 1887 (in Kraft getreten 1891), 
endlich die Rechnung für 1911/12. Das Rechnungsjahr 
der weltlichen und geiſtlichen Verwaltungen lief urſprünglich 
: von Georgii zu Georgii (23. April), ſpäter begann und en⸗ 
Abb. 21 Opferfiod digte es am Lichtmeßtag (2. Februar oder Feiertag Mariä 
geſtiftet von Amts: Reinigung), 1808 ward es erſtmals auf 1. April verlegt, um 
vogt Breitſchwerdt das Jahr 1850 auf 1. Juli und im Jahre 1879 zweitmals 

im Jahr 1738 auf 1. April. Im Jahre 1822 
1 ea wurde der Anfang gemacht mit 
hoch) der Aufſtellung eines Entwurfs 
(„Projekt“) zum Haushaltplan 

(„Etat“) des Heiligen. 

Der Eintrag im Lagerbuch von 1597/99 gibt ge⸗ 
legen heitlichen Aufſchluß über die Entſtehung alter Laſten, 
welche man heute kaum mehr begreift: Die Lehenſchaft 
ſteht dem Kloſter Anhauſen zu. Ewig unablöſige Heller⸗ 
zinſe rühren her von „ewigen Küen“ für geſtiftete Jahr⸗ 
tage. Für eine ſolche ewige Kuh wurden gegeben vom 
Heiligen 5 Pfund Heller Ulmer oder 3 Gulden, daraus 
erhielt der Heilige jährlich auf Lichtmeß 1 Pfd. Wachs 
und ein Meßprieſter 1 Schilling Heller. An Stelle des Abb. 22 Opferbecken in Meſſing 
Wachſes hat man genommen 5 Schilling Heller Ulmer (vgl. Abſchnitt Funde und Alter» 
(= 5%) oder in Kreuzerwährung 8 kr. 4 hl. Es ſind: ah Mas 

aulin Walter, Michel Stieff, Thoman Scheiblin, Lien⸗ , 
ber Brenzing, Adam a Martin a Laux R 
Wachter, Hans Eberhardt, Paulin Mutſcheller, je 8 kr. 

4 hl., tut 1 fl. 17 kr. 1 hl. — Hier fehlt im Lagerbuch Blatt 10. — Von erblichen Sölden 
geben dem Heiligen jährlich Hellerzins alt Hans Erhardt 3 kr. 3 hl., Daniel Läßlin 3 kr. 3 hl., 
Lienhard Schlaiß 56 kr. 4 hl. und 1 Fasnachthenne und 2 Herbſthühner, Hans Kienlin 2 kr. 
6 hl., Chriſtian Krener 42 kr. 6 hl. und 1 Herbſthuhn, Lienhard Köpf jährlichen Mähderzins 
48 kr. und 1 Herbſthuhn, ebenſo Gregorius Bacher 12 kr., zuſammen 2 fl. 49 kr. 1 hl. 
Aus des Heiligen eigenen Gütern trägt ½ Viertel Baumgarten bei der Kirche nichts, da ihn 
der Pfarrer genießt. (Früher hatte der Nutznießer dafür 1 Pfd. Heller zu bezahlen.) Acker 
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im Geißenlau wurden nicht immer gebaut, ſondern ſind zuzeiten wüſte gelegen, weil der 
Boden ſchlecht; wer ſie baut, muß nachfolgende Früchte geben: Aus 1 Jauchert Ackers 
4 Vierteil alt Guſſenſtadter Meß, aus 1 Jauchert auf Münchhalde 6 Vierteil, ½ Jauchert 
muß 2 Vierteil reichen, ½ Jauchert zu Walbach 2 Vierteil, zuſammen 14 Vierteil Früchte 
(alle 4 Grundſtücke wurden nach 1840 verkauft). Wälder und Hölzer 15 Jauchert, der 
Weiſtenberg, daraus hat ſich ein jeder Pfarrer zu Guſſenſtadt notwendig zu beholzen. — 
Früchte von den Landgarbäckern gehört der halbe Teil dem Kloſter Anhauſen und der an⸗ 
dere halbe dem Heiligen St. Michael. Im Böhmenkircher Feld find es 23 Parzellen mit 
22 Jauchert Ackers, die 7 Malter = 16 Scheffel 5 Sri. geben, im Mühlbronner Feld 4 Bar- 
zellen mit 3¾% Jauchert, die 1 Malter 1 Vierteil = 2 Sch. 4 Sri. geben. 

Summe des jährlichen Einkommens: Ewig unablöſige Hellerzinſe und Heugeld 
aus Erblehen und Feldlehen 3 fl. 26 kr. 6 hl.; Hellerzins „Kuenzins“ 1 fl. 17 kr. 1 hl.; Dinkel⸗ 
frucht aus erblichen Lehen und Sölden 3 Malter 9 Vierteil, aus eigenen Ackern 14 Vierteil, 
aus Landgarbäckern im Böhmenkircher Feld 3 Malter 11 Vierteil, desgleichen im Mühl⸗ 
bronner Feld 9½ Vierteil, zuſammen 8 Malter 7½ Vierteil = 19 Scheffel; Haber aus 
Feldlehen 31, Malter = 8 Sch. 2 Sri. 2 Vierl.; FJasnachthuhn 1, Herbſthühner 7. 

Zuſammenſtellung: Heller⸗ und Kuenzins 4 fl. 44 kr., 19 Sch. Dinkelfrucht zu je 
1.30 = 28 fl. 30 kr., 8 Sch. 2 Sri. 2 Vierl. Haber zu je 1.10 = 9 fl. 50 kr., 1 Fasnachthuhn 
8 kr., 7 Herbſthühner je 4 = 28 kr., im ganzen 43 fl. 40 kr. 


Von Georgii 1630 bis wieder Georgii 1631 liegt eine Aufſtellung der Ein⸗ 
nahmen in Geld und an Früchten und der Ausgaben an Geld und Früchten vor, welche 
ziemlich umſtändlich erſcheint, da dieſe Steuerquellen und die Erhebungsart, wie auch die 
Wirkſamkeit des Heiligen jener Zeit uns ganz fremd geworden iſt. 


Einnahmen an Geld: Ewig unablöſige Hellerzins von „ewigen Küen (Kühen) für geſtiftete Jahre 
tage aus 8 le und einmal 4 Jauchert Ackers, jedes jährlich 1 Pfd. Wachs oder dafür 5 Schilling, zu⸗ 
ſammen 1 fl. 17 kr. 1 hl. Ablöſige Hellerzins aus 989 fl. 40 kr. Hauptgut (Kapital) in 46 Poſten zu 5 „% tut 49 fl. 
29 kr.; zurückbezahlt 13 fl. — Wöchentlich erſammelte Almoſen im April 8, Mai 35, Juni 16, Juli 20, Auguſt 25, 
September 16, Oktober 26, November 16, Dezember 18, Januar 20, Februar 20, März 22, April 12 kr., zu⸗ 
ſammen 4 fl. 14 kr. In der Kirche gefallenes Opfer bei einer Leichbegängnus 15, desgleichen 6, am heiligen 
Pfingſttag bei des Herrn Abendmahl 7 kr., 30. Mai und 22. Juni bei einem Kirchgang 1 kr. 3 hl. und 6 kr., 7. Juni 
Abendmahl 13, bei einer Leich 9, desgleichen 16, am 9. November bei zwei Hochzeiten 22 kr., zuſammen 1 fl. 
35 kr. 3 hl. Von dieſem Datum an hat der Pfarrer alle Opfer eingezogen und den Armen wieder ausſpendiert. 
wie ſolches im Kommunikantenbuch von ihm beſchrieben iſt. — Handlohn und Weglöſin: Chriſte Geiger aus 
einem Lehen zu Vorderweiler je 4 kr. 2 hl., heuer 0. Georg Bacher, Kol., ein Lehen zu Walbach, von des Heiligen 
wegen, bezahlt den Reſt ſeines vor 3 Jahren ſtattgefundenen Beſtands (Pachts) mit 5 fl. Jochum Köpf mit 
drei anderen ein Lehen zu Vorderweiler, gibt zweimal 10 Schill., heuer 0. Chriſtian Geiger ein Lehen zu Border 
weiler je 4 kr. 2 hl., heuer 0. Lienhard Schleiß eine Söld je 24 kr. 4 hl., heuer 0. Jochum Köpf hat mit drei 
andern 10 Tagwerk Mahd aufm Stützelberg (an zwei Stuck gelegen) je 3 kr. 4 hl., heuer 0. Aus 40 Parzellen 
Landgarbäckern heuer 0. — Aus verkauften Gütern 0, verkauften Abnutzungen 0, alten Schulden 0. Aus vers 
kaufter Frucht an Roggen 15 Sch. 7 Sri. zu 71 fl. 40 kr., an Dinkel 31 Sch. 7 Sri. zu 69 fl. 6 kr., an Haber 
11 Sch. 4 Sri. zu 20 fl. 42 kr. Aus verkauften 2 alten Hennen 16, aus 9 jungen Hühnern 36 kr., verkauftes Holz 0. 


Einnahmen an Frucht, und zwar: Roggen, Gült 3 Sri.; vom Kloſter Anhauſen für die inngeſeſſene 
hausarme Leut zu verwenden empfangen 16 Scheffel: an Dinkel aus erblichen und Söldgütern 8 Sch. 2 Sri. 
4 Bierl., aus einem Heuchſtetter Hof 4 Sch. 6 Sri. 1 Vierl., aus Landgarbäckern 8 Sch. 4 Sri., aus verkauften 
Heiligenäckern im Weiſtenberg und Geißenlau 2 Sch. 2 Sri., vom Kloſter Anhauſen für die hausarme Leut 
18 Scheffel; an Haber aus etlichen Feldlehen 8 Sch. 2 Sri. 4 Vierl., aus einem Heuchſtetter Hof 4 Sch. 6 Sri. 
1 Bierl., aus Landgarbäckern 1 Sch. 2 Sri. — Alte Hennen zur Bezahlung der dem Kloſter Anhauſen ſchuldigen 
Hennen erkauft 2, und auf Martini verfallen zu Guſſenſtadt 1, zu Heuchſtetten 1; junge Hühner erkauft 1, zu 
Guſſenſtadt verfallen 7, zu Heuchſtetten 2. — Holz im Weiſtenberg zu des Pfarrers und Schulmeiſters Be⸗ 
ſoldung 20 und 3, der Hebamme 1 Klafter. Buchene Stämme 0. 


Summe aller Einnahmen: Geld 309 fl. 10 kr. 3 hl.; Roggen 16 Sch. 3 Sri.; Dinkel 41 Sch 7 Sri. 
% e 14 Sch. 3 Sri. 12 Vierl., alte Hennen 4; junge Hühner 10; Brennholz 24 Klafter; buchene 
Stämme 0. 

Ausgaben an Geld: Dem Kloſter Anhauſen aus des Heiligen eigentümlichen Gütern Steuer 1 fl.; 
ewig unablöſige Hellerzins ans Kloſter aus der unbezimmerten Heiligenſöld, ſo der Pfarrer nutzt, 4 kr., aus 
der Schulbehauſung 18 kr. 2 hl., an den Heiligen zu Böhmenkirch 6 kr. — Rückſtändige Zinſen aus dem Hauptgut 
in 9 Poſten mit 39 fl. 30 kr. ſind geliehen worden. Aus dem Hauptgut ohne Verzinſung geliehen 0. Stipen⸗ 
diatengeld 6 fl. Beſoldung dem Schulmeiſter 4 fl., der beſtellten Hebamme 3 fl. 30 kr. Wöchentliches Almoſen 
an Hausarme im Flecken im April 13 Perſonen mit 1 fl. 42 kr., Mai 8.30, Juni und Juli je 6.48, Auguſt 11 Ber 
ſonen mit 5.50, September 4.40, Oktober 5.30, November 5.40, Dezember 5.40, Januar 5.50, Februar 4.40, 
März 4.40, April 3.30, zuſammen 68 fl. 37 kr. (2). Almoſen das ganze Jahr hindurch für vertriebene Pfarrer, 
Schulmeiſter, Adelsperſonen, Studenten, Schreiber, ver(abge)brannte und andere arme Leute 6 fl. 17 kr. 
Gemeine Umlagen und Kriegskoſten 0. Aus Gnaden nachgelaſſen zwei Poſten wegen Verarmung 7 fl. 9 kr. 
Brandſteuer 0. Koſtgeld 0. An arme, preſthafte, kranke, alte und junge Leute: Eine Perſon 1 fl. 20 kr., bei 
deſſen Beerdigung dem Totengräber 24, ſechs Trägern 24, dem wachehaltenden Weib 8, dem Schulmeiſter 
für den Leichlaib 12 kr.; acht weitere Poſten bei Kranken und Geſtorbenen mit 10 fl. 26 kr. Dem Schulmeiſter 
für 12 Schulknaben⸗ und Mädlenſchulgeld 2 fl. 53 kr. Verbaut an der Kirche und Zugehör in 16 Poſten 3 fl. 
35 Ir., am Schulhaus in 3 Poſten 59 kr. An Taglohn, an erkauftem Haus und Vorrat 0. Für Hoſtien, Wein, 
Kirchenornata u. dal. in 4 Poſten 5 fl. 45 Ir. Zehrungen 9 Poſten mit 6 fl. 20 kr. Insgemein 12 Poſten mit 
6 fl. 25 kr.; darunter 4 fl. für Kirchenornata dem Meßprieſter am 7. Oktober auf ſein vielfältiges Begehren 
und Zwingen. Summe aller Ausgaben an Geld 205 fl. 9 kr. 2 hl. 

Ausgaben an Frucht, und zwar Roggen laut der Geldeinnahme verkauft 15 Sch. 7 Sri., dem Schul⸗ 
meiſter Michel Kelbling und dem Büttel ex gratia je 2 Sri., jährliche Gült auf Martini verfallen 0: an Dinkel 
laut der Geldeinnahme verkauft 31 Sch. 7 Sri., jährliche Gült aus des Heiligen Söld dem Kloſter Anhauſen 
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2 Sri., ex gratia nachgelaſſen dem Pfarrer Ströhlin aus 1 Jauchert Ackers im Weiſtenberg 2 Sri. ½ Vierl., 
Beſoldung dem Schulmeiſter 5, dem Büttel 1, dem Totengräber 2, der beſtellten Hebamme 1 Scheffel, im 
ganzen 41 Sch. 7 Sri. % Vierl. Dinkel; ferner wurde an Haber verausgabt Beſoldung dem Schulmeiſter 1 Schef⸗ 
fel, dem Büttel 1 Sch., der Hebamme ½ Sch. und verkauft laut der Geldeinnahme 11 Sch. 4 Sri. Ausgegeben 
an alten Hennen verkauft 2, dem Kloſter Anhauſen zu jährlicher Gült aus des Heiligen Söld 1, ebenſo aus der 
Schulbehauſung 1 Stück. Ausgabe an jungen Hühnern durch Verkauf 9, dem Kloſter Anhauſen zu jährlicher 
Gült aus der Schulbehauſung 1 Stück. Ausgabe an Brennholz als Beſoldung dem Pfarrer 20, dem Schul⸗ 
meiſter 3, der Hebamme 1 Klafter. Buchene Stämme 0. 


Nach Vergleichung von Einnahme und Ausgabe verbleiben die Pfleger dem Heiligen hinterſtellig 
ſchuldig 104 fl., welches fie alles an verfallenen Zinſen und längſt verfallenen Fruchtſchulden im Aus ſtand und 
nacheinzunehmen haben. Das Hauptgut (gegen Verzinſung ausgeſtellte Kapitalien) beträgt 989 fl. 40 kr., 
das ſich gegen ſernd um 125 fl. 10 kr. erhöht hat. a 


(Im Jahre 1700 find u. a. in Ausgabe geſtellt 3 fl. 54 kr. für Austeilen von Weißbrot an die Jugend, 
welche bei dem unter dem ledigen Geſind dieſes Jahr gehaltenen großen Pfingſtexamen erſchienen iſt. 1784 
Rechnungs ſtellkoſten 17 fl., Probiers und Abhörkoſten 7 fl. 40 kr.) (Fl. A.) 


Aus dem Rapiat zur Heiligenpflegrechnung von Lichtmeß 1800 bis dahin 1801 ent- 
nehmen wir folgende intereſſante Aufſchriebe: 


Einnahm an Geld. Vom Reſt: Voriger Rechnungsreſt war 0. Ewige Hellerzinſe 3 fl. 26 kr. 3 hl., 
nichtjährliche Zinſe und Heugelder 17 kr. 1 hl., jährliche Kuhzinſe (Wachskuchen) 1 fl. 17 kr. 1 hl., und an jäbr⸗ 
lichen Küchengefällen 2 Hennen 16 kr., 9 Hühner 36 kr., zuſammen 5 fl. 43 kr. 5 hl. Eingangen 5 fl. 31 kr. 5 hl. 
Kapitalzins auf Georgii 6 Poſten, auf Jakobi 5 Poſten, auf Martini 4 Poſten, auf Advent 1 Poſten, auf Licht⸗ 
meß 12 Bolten mit zuſammen 2193 fl. 39 kr. Kapital und 109 fl. 40 kr. (5 %) Zins. Waldſtrafen 0. Kirchen⸗ 
konventſtrafen laut beiliegenden Zettels. Abgelöfte Kapitalien 2 Poſten mit zuſammen 180 fl. Von Leichen⸗ 
und Bahrtüchern gefallen 10 Poſten mit 1 fl. 34 kr. (iede Perſon gibt vor das neue große Bahrtuch 10 kr., vor 
das Heine 4 kr. (1849 wird keine Abgabe mehr erhoben.) Opfer: Den 4. Auguſt das Opfer gesählt 17 fl. 39 kr. 
1 hl.: den 10. Dezember 26 fl. 37 kr. 2 hl.; den 20. Februar 20 fl. 19 kr. 2 hl. Waiſenkollekte: an Monatsbuß⸗ 
und Bettagen erſammelt 7 fl. 12 kr., aus der Opferbüchs erhoben von Hochzeiten vor das Waiſenhaus auf Lichte 
meß 1801 16 kr. 6 hl.; vor das Zucht und Arbeitshaus auf Lichtmeß 1801, weil keine Hochzeit war, 0. Hand⸗ 
lohn und Weglöſin je 17 kr. 1 hl. = 34 kr. 2 hl. Kollekten: am 16. Auguſt vor Klein⸗ und Großeislingen 24 kr., 
am 24. Auguſt vor Hornberg zum Schulhausbau 50 kr. Jahrzieler 0. Güterzins auf Martini eingangen 27 fl. 
und 87 fl. 5 kr., ſowie 3 fl. 48 kr. Zins von 76 fl. Rückſtand. Um verkaufte Früchte: Roggen 4 Sri. 2 fl. 8 kr.; 
Dinkel 2 Scheffel 3 Sri. 1 Vierl. zu je 4 fl. = 9 fl. 38 kr. 4 hl.; Haber 10 Sch. 2 Sri. im Aufſtreich zu je 6 fl. 
30 kr. = 66 fl. 30 kr. Um verkauftes Brennholz 0. Um verkauftes Haus und Vorrat 0. Sandtruchenzins 0. 
Inngemein 0. 


Ausgab an Geld. Zu Kapital angelegt 60 fl. und 72 fl. Beſoldungen: Dem Schulmeiſter Gebühren 
4 fl., dem Proviſor 10 fl., der Hebamme 3 fl., dem geſchworenen Weib 1 fl., dem Organiſten 7 fl. 30 kr., dem 
Kalkanten 1 fl., dem Rechner 3 fl. Einzugsgebühr (vom Gulden 3 kr.) alter Ausſtänd 0. Dem Schulmeiſter 
von Umtragung des Klingelbeutels 1 fl. Nicht jährlich: Zum Burgermeiſteramt ſtatt Almoſens auf Lichtmeß 
1801 laut Quittung bezahlt —. Vermögensſteuer dem hieſigen Burgermeiſteramt geliefert 13 fl. 45 kr. Stipen⸗ 
diatengeld zur Herzogl. Prokuratur Tübingen 6 fl. Auf allhieſige Arme und deren Begräbnis gangen: ein 
armer Zimmermann ſtarb hier und vom Kirchenkonvent zur Begräbnis erlaubt 4 fl. 42 kr. Waiſenhaus ſteuren, 
wie erſammelt und dahin geliefert 7 fl. 12 kr., ferner von den Hochzeiten 16 kr. 6 hl. Kurkoſten O. Baus und 
Brandſteuren vor Kleine und Großeislingen erſammelt 24 kr., vor Hornberg zum Schulhausbauweſen 50 kr. 
Verbauen: Dem Uhrmacher von Eybach 5 fl. 28 kr., dem Orgelmacher Honold von Heidenheim 59 fl. 4 kr., 
dem Schmied Sebaſtian Berner 3 fl. 38 kr., dem Küfer Martin Joos 1 fl. 6 kr., Haftleder zum Aufleimen auf 
die während des Winters völlig ruinierten Blasbälg an der Orgel 2 fl. 8 kr. Um erkauft Brennholz, die Hälfte 
an dem Beſoldungsholz ſamt Stammgeld 47 fl. 14 kr. Um erkaufte Baumaterialien, dem Ziegler in Gerſtetten 
12 fl. 36 kr. Um erkaufte Bücher, dem Buchbinder von Heidenheim 1 fl. 24 kr., einem armen Kind ein Spruch 
büchlein 12 kr., ein Jahrgang Volksfreund 1 fl. 30 kr., Porto 6 kr., desgleichen 1 fl. 36 kr. Vor Hoftien und Wein: 
dem Schulmeiſter vor 600 St., zu je 6 kr. das Hundert = 36 kr., ferner 800 St. = 48 fr.; dem Wirt Boſch vor 
17 Maß 3 Schoppen 17 fl. 44 kr. Um erkauft Baumöl, dem Schulmeifter 2 Pfd. 1 fl. 16 kr., der Bötin 6 kr. 
Zehrungen, an diesjährigen die Hälfte bezahlt 5 fl. 5 kr. Von Einziehung der geiſtlichen Gefäll gebührt dem 
beramtmann 40 kr., dem Pfarrer 40 kr., dem Heiligenpfleger 40 kr. Von verfertigtem Rapiat 30 kr., dem Obere 
amtmann wegen Beſorgung des Geld- und Fruchteinzugs 1 fl., dem Rechner von Anwohnen bei der Rech⸗ 
nungsſtell 30 kr. Von der Schulviſitation dem Cberamtmann zweimal je 30 kr., dem Pfarrer ebenſo, dem An⸗ 
walt je 20 kr., dem Schulmeiſter je 15 kr., dem Proviſor je 15 kr., dem Schulmeiſter von Heuchſtetten je 15 kr., 
dem Heiligenpfleger je 15 Ir. Für Abmeſſen des Heiligenholzes 11, Stund weit entfernt 40 kr., dem Amts- 
knecht von Vorbieten der Zenſiten 10 kr. und ſonſtiger Geſchäfte bei der Rechnungsſtell 15 kr. Inngemein: 
Bor Brot zum Pfingſtexamen 6 fl. 3 kr. (das Eramen wird 1811 abgeſtellt), zur Schulviſitation im Frühjahr 
4 fl. 38 kr., 9 Buch Papier je 10 kr. = 1 fl. 30 kr., denen Kindern von Sprechen des Katechismi 32 kr., dem 
Schulmeiſter von Halten der Sonntagsſchul 1 fl., Brot im Spätjahr 3 fl. 46 kr., 9 Buch Papier je 10 kr. = 1 fl. 
30 kr. Dem Kaſtenknecht von Meſſen der Heiligenfrüchte 20 kr., vor 1 Kirchenkalender 10 kr., von Behängen 
des Heiligenwalds dem Rechner 20 kr., dem Holzwart 20 kr., dem Förſter von Bolheim für Viſitation jährlich 
1 fl. Vor die große Kirchenwaſch 45 kr., vor die kleine 40 kr., dem Schulmeiſter das Holzmacher⸗ und Fuhrlohn 
13 fl., dem Küfer vor Reparatur der Fruchtkuf 1 fl. 6 kr., einem auswärtigen Juden allerhand unkennbares 
Geld 5 fl. 30 kr. zum Auswechſeln gegeben, auf je 1 fl. nachgelaſſen 15 kr. = 1 fl. 22 kr. 4 hl. Vor den Opfer 
ſtock dreimal zu öffnen je 20 kr. = 1 fl., jährliches Hellergeld 38 kr. 6 hl. Abholen von Zeug in der Ziegelhütte 
je 20 kr. = 40 kr., die Taufkanne reparieren 10 kr., Porto 4 kr., 1 neuer Schaufelſtiel dem Totengräber 16 kr., 
an großen Totenſchragen 3 neue Schwingen 8 kr., 1 blecherne Flaſch zum Baumöl 30 kr. 


Ausgab an Frucht (für Beſoldungen). Dinkel: Dem Schulmeiſter 5 Scheffel, Proviſor 2 Sch., 
Totengräber 3 Sch., Holzwart 1 Sch., Hebamme 1 Sch., Gült zur Pilen 6 Sri. 3 E. Haber: dem Schulmeiſter 
1 Sch., Holzwart 1 Sch. 4 Sri., Hebamme 4 Sri., geſchworenen Weib 4. Sri. 

Ausgab an Brennholz. Dem Pfarrer 20 Klafter und 2000 Büſchel Reiſach, Schulmeiſter 4 Kl. 
und 400 Büſchel Reiſach, Hebamme 1 Kl. und 100 Büſchel Reiſach, Rechner 1 Kl. und 100 Büſchel Reiſach. 


Einer fpäteren Einnahme für erkaufte Kirchenſtühle, die allerdings für unſere Kirchengemeinde 
nie von Bedeutung war, muß hier noch gedacht werden. Erſtmals werden 1823 vier Männerkirchenſtühle im 
Chor um je 3 fl. verkauft, 1860 einer an Kirchenbauer Häcker, 1875 im ganzen für Männerſtühle 66 & 26 5% 
erlöſt, ſpäterhin für drei ſolche im ganzen 8 4 39 O. Hingegen find z. B. im Jahre 1832 32 kr. in Ausgabe ger 
ſtellt, die 8 Kinder erhielten, welche den Katechismus geſprochen haben. 1841 ein jährlicher Beitrag zur Vereins- 
kaſſe des Liederkranzes von 5 fl. 
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Einnahmen des Heiligen an Geld 


Ewig 
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fi. kr. fl. kr. fl. kr. fl. tr. fl. kr. fl. tr. fl. tr. fl. kr. fl. tr. fl. fl. 
1630 989.40 49.29 — 1.17 4.14 | 1.35 5.— 184 
1649 808 16.— 1.2 [1.17 — 2.28 — 95 
1669 703 35.13 3.25 1.17 4.58 4.23 — 79 
1679 663 33.10 3.25 1.17 5.58 9.48 — 1583 
1691 34.40 || 3.44 1.17 7.13 | 7.12 ||-.1 3.87 231 
1700 39.29 3.44 1.17 8.8 111.26 || -.6 4.13 200 
1710 44.24 || 3.44 1.17 10.32 116.11 || — 5 131.30 269 
1720 60.26 || 3.44 1.17 9.38 113.1 || -.39 4.12 —.15 || 5.51 ||6.— || 239 | 165 
1730 61.16 || 3.44 [1.17 9.56 13.37.15 124 — [7.40 — || 135 278 
1752 1174 | 58.42 || 3.44 11.17 31.28 — — — — || 694 250 
1770|) 1591 | 79.34 3.44 1.17 28.3 -1 — |! 7.59||2.— || 344 28 
1785 || 1655 | 82.46 || 3.44 1.17 56.30 —.3 3.48 — 5.20223 201 
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1815 || 3310 165.30 3.44 1.17 26.47 — 40.— || — || — || 682 235 
1830 || 3283 185.30 3.44 1.17 9.51 20.30 — 25.— [16.— 4.46 403 — 
1845 | 4973 220.— 2.5 — 112.46 31.34 || — 26.— 10.57 — 601 — 
1860 — | — 27.48 — 2.—-1176.— || — || — 1058 598 
4 4 4 4 4 
1875 13 8660 617 — | — 155 — 380 — — 1513 — 
189021707 714 | — || — 144 — 581 — || — 1657 — 
191133 273 1228 | — || — 595 *) || — — — [6436 — 
„) Eiche auch Last 
Kollekten S. 280. 280. 


Die hier beigefügte Tabelle geſtattet eine Überſicht von ausgewählten 
Rechnungsergebniſſen ſeit dem Jahre 1630, welche bis 1911 reicht. Sie gibt nach 
Möglichkeit Auskunft über das allmähliche Wachstum des Hauptguts (Spalte 2 u. 3), 
über die unvorhergeſehenen Hinderniſſe der erwünſchten Mehrung, wobei 
ſchwere Zeiten nur zu oft ausſchlaggebend waren, und zwiſchen den Zeilen auch 
über nötig werdende Umgeſtaltung der Aufgabe des Heiligen. Die ſchönſten 
Erfolge waren zu verdanken der Aneignung jener forſtwirtſchaftlichen Erkennt- 
niſſe, welche die Pflege des Waldes zu einer Erfahrungswiſſenſchaft umgeſtalteten. 
Auch die Anderung in der Ausnützung des Beſitzes an Ackergelände erwies ſich 
vorteilhaft für den Heiligen; der Verkauf dieſer Liegenſchaften in kleineren 
oder größeren Einzelſtücken war ein glücklicher Gedanke: hiedurch wurde das 
Vermögen des Heiligen gemehrt und deſſen Verwaltung vereinfacht — ganz 
abgeſehen davon, daß auch der Beſitzſtand der Bürgerſchaft und des Bauern- 
ſtands hiedurch ſich in recht erfreulicher Weiſe hob. 

über den „Stand des Heiligen“ geben wir nachſtehend noch einige Auszüge aus verſchiedenen 
Quellen: 1735. Der Heilige hat jährlich an Früchten: Roggen 3 Sri., Dinkel 13 Sch. 4 Sri. 4 Vierl., Haber 
13 Sch. 1 Sri. 4 Vierl.; ferner zu nicht jährlicher Gült Landacht ein Jahr in das andere Dinkel und Haber je 
3 Sch. 11½ Vierl. An eigentümlichen Gefällen hat der Heilige 30 Jauchert 12 Viertel 26 ½ Ruten, darunter 
8 Jauchert 4 Viertel 23 Ruten nachſtändigen und wohlgewachſenen Buchenwald, aber 21 Jauchert 1 Viertel 
4 Ruten neuanwachſendes Holz, woraus jährlich dem Pfarrer, Schulmeiſter und der Hebamme Brennholz zur 
Beſoldung gereicht werden. — 1746. Das Pium Corpus tft in feinem Stand, es hat einen 25—30 Morgen 
großen Wald, aus dem das Beſoldungsholz für Pfarrei und Schule gewonnen wird; die jährliche Gült betragt 
an Dinkel und Haber je 13 Scheſſel, an Roggen 3 Sri., an Geld 4 fl.; an außenſtehenden Kapitalzinſen ſind ca 
221 fl. 18 kr. Die Rechnungen ſind geſtellt und abgehört, die Koſten hiefür betragen 13 fl. und 5 fl. 27 kr. (Pf. R.) 
— 1771. Im Böhmenlircher Feld gefallen dem Heiligen aus 23% Jauchert Ackers an Frucht 3 Malter 31, Niere 
teil = ienigem Meß 8 Scheffel 4 Sri. 2 Vierl. — 1832 bat der Stiftungsetat ein Defizit von 291 fl. 24 kr. (C. R.) 
— 1840 leidet die Stiftungskaſſe immer noch an Defizit. (Kons. R.) — 1844. Stiftungsvermögen: 542 Mrg. 
Grundeigentum, 4673 fl. Geld, 368 fl. Einkünfte, 281 fl. Ausgaben. (T. A. Beſchr.) — 1848. Einnahmen der 
Heiligenpflege 640 fl. 32 kr., Ausgaben 618 fl. 41 kr.; der Aberſchuß dient zu Kirchen- und Schulzwecken. (Kons. R.) 

An Kapitalien ſind außer den in Spalte 2 der Tabelle aufgeführten Jahrgängen noch anzuführen: 
1725 und 1732 je 1000 fl., die mit guten Unterpfändern verſichert ſind; 1735 1357 fl.; 1740 1763 fl.; 1746 
1146 fl.; 1763 1457 fl. die verbrieft find; 1773 1566 fl.; 1797 1900 fl.; 1803 2500 fl.; 1807 3400 fl. (Fl. A.) 
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as Ergebnis der Jahresopfer iſt in Spalte 6 und 7 unſerer Tabelle enthalten. dem wir noch er⸗ 
aänzend Ei re 1746 27 fl., 1763 36 fl., 1768 43 fl., 179 1 54 fl., 179 7 55 fl., 1803 55 fl., 1807 37 fl. 
Das Waiſenhaus⸗ und Freitagsopfer betrug 1746 4 fl., 1763 3 fl. 26 kr., 17976 fl. 43 kr. Ferner wurden für 
das Waiſenhaus erſammelt z. B. 1720 12 fl. 35 kr., 1730 3 fl. 16 kr., 1752 11 fl. 43 kr., 1770 5 fl. 16 kr., 1785 
7 fl. 16 kr., 1800 7 fl. 28 kr., 1804 3 fl., 1845 5 fl. 50 kr.: für auswärtige Abgebrannte und den Kirchenbau: 
1652 der Stadt Giengen zur „Auferbauung ihrer verbrennten Kirche“, was am 26. Dezember zu Opfer ge⸗ 
fallen: 4 fl. 18 kr. (und an 2 Männer von Mömpelgard 32 fr.). 1691 5 fl. 10 kr. 1700 4 fl. 3 kr., 1710 8 fl. 40 kr., 
1718 der Gemeinde Sontheim zum Kirchenbau aus dem Pium Corpus 1 fl. neben einer Hauskollekte, 1720 
6 fl. 15 kr., 1730 3 fl., 1770 2 fl. 19 kr., 1785 1 fl. 38 kr., 1800 1 fl. 14 kr. — Von 1700 an war in den Wirte 
ſchaften eine Schwörbüchſe aufgeſtellt und derjenigen bei Wirt und Bierſieder Georg Kölle (112) für den 
Heiligen 9% kr. entnommen, derjenigen beim Bier- und Branntweinſchenker Chriſtian Staudenmayer (24a) 
wegen noch mangelnder Schwörbüchſe nichts: 1710 10 kr. und 3 kr. 2 hl.: 1720 bei letzterem 10 kr. und beim 
Bier und Branntweinſchenker Georg Köpf (92) nichts, ebenſo bei Georg Häcker nichts. 1752 ſind noch 2 Schwör⸗ 
büchſen vorhanden. davon eine im Wirtshaus. 1841 werden zur Verminderung des Bettels der Burgberger 
freiwillige Beiträge eingeſammelt und der Gemeinde Burgberg 12 fl. überwieſen. — 1849 wird das bisherige 
Einſammeln des Neujahrsopfers durch zwei Gemeinderate⸗ und Bürgerausſchußmitglieder eingeſtellt und dafür 
die Opferbecken vor der Kirche aufgeſtellt. — 18 75 geht das Ernte⸗ und Dankopfer von 43 4 65 Aan die Zentral⸗ 
leitung des Wobltätigkeitsvereins in Stuttgart. — 1896 ergibt die Halbbatzenkollekte zur Baſler Miſſion 
mit 122 Mitgliedern, je alle 14 Tage 10 oder 5 & im ganzen 300 4. (Konſ. R.) — 1868 werden für Trau⸗ 
bibeln 45 kr. eingezogen. f . N N 

Die Güterzinſe oder Pachtgelder, in Spalte 12 unſerer Tabelle erſichtlich, ſind erſt in jüngerer 
Zeit von Belang. ber die Nutzbarmachung von Waldgrund zu Ackergelände und deſſen Verpachtung gibt 
das Prämiſſenbuch der Stiftungss(Kirchens)pflene folgenden näheren Aufſchluß: 1847/59 Verpachtung einiger 
Ackerſtücke von im ganzen 7?/, Morgen um insgeſamt jährlich 51 fl. 27 fr. 1847/48 vom obern Stiftungs- 
wald (ausgeſtocktes Laubholzgebüſch) 17 Mrg. 28 Rih. um 51 fl. 49 kr. 1859/71 um jährlich 176 fl. 30 kr. 
ſämtliche Stücke, die 1871 friſch vermeſſen und vermarkt werden. 1871/83 49 Stücke mit insgeſamt 24è Mrg. 
= 7 ha 67 a 45 qm um 221 fl. 54 kr. = 380 4 37 & jährlich (Martini). 1883/95 dieſelben um 581 & 
90 H. 1895/1907 dieſelben um 382 4 40 J. (1907 werden hierin 2 Stücke entlang des Tannenwaldes 
von 23 a 64 qm nicht mehr verpachtet und mit Fichten bepflanzt.) 1907/1919 47 Stücke um jährlich 
437 4 30 H. — Die früheren Beſoldungs⸗(Pfarr⸗)güter, deren Pachterlös ſeit Einführung der neuen 
Gehaltsordnung der Geiſtlichen in die kirchliche Beſoldungskaſſe Stuttgart fließt, werden erſtmals Martini 
1908 ſtückweiſe auf 12 Jahre um jährlich 112 K 50 J verpachtet. Bis da waren alle unter einer Hand 
um insgeſamt 80 4 jährlich verpachtet im Meßgehalt von 1 ha 62a 8 qm. Seit 1908 jedoch find es nur 
noch 1 ha 36 a 4 qm, da um dieſe Zeit 1 Stück von 26 a 4 qm mit Fichten aufgeforſtet wurde. 

ö Die Ausſtände find in Spalte 16 unſerer Tabelle veranſchaulicht. Außerdem fanden ſich noch folgende 
Notizen: 1649, Schulmeiſter, Büttel, Totengräber und Hebamme erhalten, weil nichts da, heuer keine Dinkel⸗ 
beſoldung. — „Weil von ferndig geweſten Heiligenpflegern wegen noch auf dem Hals liegen gehabten Königl. 
Schwediſchen und Duglaſiſchen Reiter⸗Cuartiers Nichteinbringung beider und anderen täglich weggefallenen 
Geldern, der ihnen einzubringen gebührende halbe Zins aus den Kapitalien nicht erhebt werden mögen, ſo 
ſich auf 41 fl. 42 kr. belaufen. Einnahmen an Gültfrucht aus etlichen Erblehen und Söldgütern nichts, weil alles 
wüſt und öd: von 3 fl. 26 kr. 6 hl. ewig unablöſigen Hellerzins nur 1 fl. 2 kr. 5 hl.; von den Kapitalzinſen nur 
die Hälfte mit 20 fl. 13 kr., davon 4 fl. 12 kr. noch ausſtändig, wegen ausgeſtandenen langwährigen verderblichen 
Kriegszeiten.“ — 1650. Der Heilige erſtreckt ſich dem alten Weſen nach auf 700 fl. (1660 auf 800 fl.), der Fleck 
ſei's ſchuldig, wegen beſtändiger Beſchwerden aber konnte nichts eingebracht werden. — 1653 ſteht der Heilige 
ſchlecht, gleichwohl gehen die Gefälle von den Gütern, die im Bau ſind, ziemlich ein; daneben liegt noch viel 
wüft und öde, das nichts trägt. — 1692. Der Heilige iſt richtig, hat aber ziemlich viele Ausſtände. — 1700 werden 
von den ſeit 1681 vorhandenen allerhand Ausſtänden 144 fl. 35 tr. in Abgang gebracht; ebenſo 1752 wegen der 
harten. noch immer währenden geldflemmen Zeiten. — 1732 haben ſich die Aus ſtände wegen der Fehljahre nicht 
hereinbringen laſſen. — 1735. Aktiva 36 fl. 40 kr.; liquide Kapitalien 1357 fl. 30 kr.; Ausſtände 142 fl. 14 kr.; 
uneintreibliche Ausſtände 26 fl. 20 kr.; Fruchtworrat keiner; im Ausſtand Dinkel 1 Sch. 2 Sri., Haber 3 Sch. 
5 Sri. — 1740. Bares Geld keines, liquide Aus ſtände 130 fl. 15 kr., illiauide 20 fl. 5 kr.; an Früchten iſt nichts 
vorrätig. an Wein nichts Dototioniert. — 1742 vermögen die Ausſtände beim Pio corpore ſchlecht eingetrieben 
zu werden. (Fl. A.) — 1745. Der Heiligenpfleger erhält 1 Kl. Brennholz; er ſoll ſich beſonders angelegen fein 
laſſen, die Eintreibung der vielen Ausſtände beſtmöglichſt zu fördern. (O. R.) — 1763 beträgt der Aus ſtand 
188 fl., vom alten Ausſtand ſind 177 fl. eingegangen. (Fl. A.) 

An Vermächtniſſen und freiwilligen Kirchenſteuern erſcheinen von 1700 an dann und wann Beträge 
von 10 bis 60 fl. Dem Inventar der Kirche, Bd. 1. S. 188. iſt noch beizufügen: 1877 ftiftet alt Hirſchwirt Andreas 
Junginger zum Andenken an feine verſtorbene Ehefrau ein neues Coferdecken, 1903 Mesner Friedrich Kumpf 
eine Opferbüchſe zu Privatabendmahlen. 

1752 befaßt ſich die Heiligenpflege auch mit dem Ankauf und Verkauf und Lagern von allerlei Baus 
materialien, und über den Fruchtvorrat iſt geſagt: 1817, den 27. Januar. Da der vorrätige Haber von 17 Schef⸗ 
fel von ganz ſchlechter Cualität iſt, weil er 6 Wochen lang auf dem Feld unter dem Schnee lag, wird er im öffent⸗ 
lichen Aufſtreich zu 3 fl. 5 kr. der Scheffel verkauft. 1846 werden die nach Beſtreitung der Beſoldungen übrig⸗ 
bleibenden Früchte im öffentlichen Aufſtreich verkauft. 


Durch Ausſcheidung des Kirchengemeinde vermögens auf Grund 
des Geſetzes vom 14. Juni 1887 haben ſich neue Beſitzverhältniſſe des bisherigen 
„Heiligen“ ergeben. Die Aktivkapitalien der Kirchenpflege belaufen ſich auf 
27651 K 36 Y, und zwar beträgt der Geldgrundſtock 3456 K 11 &, die Stif- 
tungskapitalien betragen 2012 &, die Mittel für etwaigen ſpäteren Neubau 
der Kirche ſtehen nun auf 22952. 44 9%. Das Legat vom Jahre 1885 des 
Lammwirts Boſch im Betrag von 2000 & für den Kirchenbaufonds iſt der all⸗ 
gemeinen Kirchenpflege einverleibt; dasſelbe iſt der Fall bei der Ablöſungsſumme 
der dem Staat obgelegenen Laſt der baulichen Unterhaltung des Kirchendaches 
und der darunter befindlichen Fruchtböden, nämlich 1000 fl., die inzwiſchen 
durch jährliche Überweiſung der Zinserträgniſſe auf 4116 4 89 S angewachſen 
ſind. Die Kirchengemeinde beſitzt zu eigen die Kirche (Gebäudeanſchlag bei 
der Ausſcheidung 21000 4), ferner die Beſoldungsgüter des Geiſtlichen: 5 a 
24 qm Gras- und Baumgarten beim Pfarrhaus und 38 à Pfarracker neben der 
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Viehweide, ſodann 8 Acker beim Heiligenwald im Meßgehalt von 7 ha 67 a 
44 qm im Anſchlag von 7200 4, auch Waldungen (wie früher angegeben), 
endlich noch Schreinwerk, Kirchenornate (geiſtliche Amtstrachten) und Para⸗ 
mente (gottesdienſtliche Schmuckgegenſtände) zu 233 4 60 O. Die nunmehrige 
Stiftungspflege iſt der Ortsarmenpflege jährlich 52 & zu leiſten ſchuldig, wofür 
lie der Gemeinde ein Kapital von 1300 4 (4 ) zur Verfügung ſtellt. Die 
weltliche Gemeinde gibt dagegen der kirchlichen für Benützung von Kirchturm, 
Uhr und Glocken widerruflich jährlich 40 &. Auch wird die letztere für ihre An⸗ 
ſprüche auf die kirchlichen Beſoldungsteile im Einkommen der erſten und zweiten 
Schulſtelle auf dem Abfindungsweg (durch Vereinbarung) mit einem jährlichen 
Beitrag zum Mesnerei⸗, Organiſten⸗ und Kantorendienſt in der Höhe von 
275 & aus der Gemeindepflege entſchädigt; die Mesnerei wird von nun an 
durch die Kirchenpflege bezahlt. 


Der Kirchenpflegrechnung vom Jahre 1911/12 entnehmen wir folgendes: 

Der Beſtand der jetzigen Kirchenpflege gründet ſich auf die Ausſcheidung des Orts- 
kirchen⸗ und Stiftungsvermögens in Gemäßheit des Geſetzes vom 14. Juni 18875). Mit⸗ 
glieder des Kirchengemeinderats ſind: Vorſitzender Pfarrer Ernſt Hauff, Schultheiß Ludwig 
Knoos, Kirchenpfleger Joh. Georg Gunzenhauſer (ſeit 1901), Maurer Joh. Michael Fink, 
Ortsſteuerbeamter Wilhelm Thierer, Bauer Georg Häcker, Weber Chriſtian Junginger. 
Das Betriebskapital der Kirchenpflege iſt auf 130 & feſtgeſetzt. Die Kaution des Kirchen⸗ 
pflegers beträgt 400 „ und beſteht in Verpfändung von 400 M Sparkaſſengeldern. Seit 
1. Mai 1910 verwaltet der Kirchenpfleger keine öffentliche Kaſſe mehr. Sein Gehalt beträgt 
jährlich 70 4. Das Sonntagsopfer wird in einer verſchloſſenen Sammelbüchſe aufbewahrt 
und alle 3 Monate gezählt. Das Taufopfer wird in einer beſonderen geſchloſſenen Opfer⸗ 
büchſe geſammelt; ebenſo iſt für Hauskommunionen eine beſondere geſchloſſene Opfer⸗ 
büchſe vorhanden. 

Einnahmen. Pacht der beiden Kirchenböden 8 &, Güterpacht aus 47 Stücken 
von 23 bis 24 Mrg. oder 8 ha 13 a 39 qm des früheren oberen Stiftungswalds 437 K, 
Zins aus Darlehenskapitalien 1228 K, Erlös aus Holz 3, Beitrag der Gemeinde zur Unter- 
haltung des Kirchturms, der Kirchenuhr und Glocken 40 &, ferner zur Beſoldung des Mes⸗ 
ners und Organiſten 275 K, Opfer an den Sonntagen 204 K, aus dem Opferſtock 236 K, 
Taufopfer 40 , Konfirmationsopfer 33 , von Konfirmanden 25 &, von Privatabend⸗ 
mahlen 8 &, von der Erntebetſtunde 4 &, vom Ernte- und Herbſtdankfeſt 45 K, Geſchenk 
des Valentin Thierer für bedürftige Konfirmanden und ſonſtige Gemeindeglieder 50 &, 
desgleichen für den Kirchenchor 10 K und Erſatz für Traubibeln bei Trauungen je 1,50 , 
zuſammen 15 &, Schutzgebühr für zwei Samstagshochzeiten 8 &, bei den regelmäßigen 
kirchlichen Kollekten an Pfingſten 14 &, für die württ. privilegierte Bibelanſtalt am Re⸗ 
formationsfeſt 15 K, für die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung am Adventsfeſt 70 K, für die Erziehungs- 
anſtalt in Herbrechtingen am Ehriftfeft 21 &, für den kirchlichen Hilfsfonds am zweiten 
Weihnachtsfeiertag 8 &, für die Baſler Heidenmiſſionsgeſellſchaft am Erſcheinungsfeſt 
70 , Kinderrettungsverein des Bezirks 8 &, bei drei außerordentlichen Kirchenkollekten 
für auswärtige Kirchenbauten 33 4. Geſamteinnahmen 6436 &, und zwar von der 
laufenden Verwaltung 3341 K, vom Grundſtock 2856 K, an fremden Geldern 239 &. 

Ausgaben. Gehalt des Kirchenpflegers 70 &, Amtsdiener Allgöwer für Aufſicht 
über die jungen Leute in der Kirche 10,40 A, Schultheiß Fuchs in Nattheim für Rechnungs- 
reviſion 13,50 „, Beförſterungskoſten des Heiligenwalds 11 &, Steuern und Verſiche⸗ 
rungsgebühren 139 &, außerordentliche Reſtauration des Kircheninnern 1898 ., jährliche 
Belohnung dem Feld- und Waldſchützen 20 &, Reparatur der Orgel 53 &, desgleichen der 
Kirchenuhr 23 4, Kirchenviſitation 40 &, für das ehemalige Pfarrbeſoldungsholz von 
20 Klafter, jetzt 73,36 rm, buchene Scheiter und 1000 St. = 928,3 St. buchene Wellen 
eine feſte Geldentſchädigung an die kirchliche Beſoldungskaſſe in Stuttgart von 520 &, 
Ausfallbetrag am Pfarreinkommen für Stolgebühren ebenfalls an obige Kaſſe mit einem 

*) 1889, den 7. Juli, findet die erſtmalige Wahl der vier weltlichen Kirchengemeinde— 
räte ſtatt, wobei von 184 Wählern 72 abſtimmen. Gewählt werden: Weber Chriſtian Jun— 
ginger mit 51, Johannes Zimmermann mit 50, Maurer Joh. Michael Fink mit 32 und Wagner 
Wilhelm Thierer mit 27 Stimmen. (Pf. R.) 
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Nachlaß von 25 % 135 K, Belohnung des Mesners 100 &, des Kirchenchordirigenten 20 &, 
des Organiſten 200 &, des Orgeltreters 20,90 , Zeitungen, Reinigung, Heizung 46 &, 
Hoſtien und Nachtmahlswein 38 , Katechismusſprechen von je den vier erſten Knaben 
und Mädchen der Werktagsſchüler 3,20 „, zehn Traubibeln 30 &, Krankenpflegeverein 
Guſſenſtadt 25 4, Agentur für innere Miſſion 38 , Armenpflege aus dem Erntedankfeſt⸗ 
opfer 12 4. Geſamtausgaben 6433 &, und zwar von der laufenden Verwaltung 
4046 , vom Grundſtock 2148 K, an fremden Geldern 239 K. 

Berechnung des Geſamtgeldvermögens. Kapitalien 33273 &, darunter 
Neubaukapitalien der Kirche 27808 , Unterhaltungskapitalien 1712 4 (und zwar Stif⸗ 
tung vom Jahre 1905 der Frau Hirſchwirt Junginger 500 K, der Frau Pfarrer Clauß Witwe 
vom Jahre 1896 1000 „, der Frau Landgerichtsſekretär Kemmel Witwe, geb. Boſch, 180 K, 
von Ungenannt 32 ), ferner allgemeiner Geldgrundſtock 3906 &. 

Die älteſten Leute können ſich wohl noch erinnern, daß in ihrer Jugend⸗ 
zeit noch geredet worden iſt von den früheren Laſten, welche auf Grund und 
Boden ruhten und die Steuern und Abgaben wegen der Art ihrer Erhebung 
in buchſtäblichem Sinn läſtig erſcheinen ließen. Eine wahre Wohltat bildete die 
„Ablöſung“, wodurch die ſchuldigen Beträge in Geld umgewandelt wurden. 
Es handelte ſich um einmalige Zahlung eines 16- oder 20 oder überhaupt 
mehrfachen Betrags der einjährigen Naturallieferung in barem Geld; das 
Volk brachte dieſes Opfer, das nicht fo leicht aufzubringen war in jener geld- 
armen Zeit, und fühlte ſich dann erlöſt von einem wirtſchaftlichen Alpdruck, 
der oft noch gemütliche Nachwehen hatte. Der Heilige in Guſſenſtadt hat auch 
darunter zu leiden gehabt; die Verrechnung war oft recht verwickelt, erſcheint 
dem gegenwärtigen Geſchlecht ziemlich fremd, und ſpäter wird man dieſe 
dahingegangenen Verhältniſſe gar nimmer begreifen. Wir wollen nur das 
Beiſpiel des Frondienſts in der Umſtändlichkeit ſeiner Verrechnung hier an⸗ 
führen, woraus die Schwierigkeit der Übergangsangelegenheit deutlich hervorgeht: 

Zur Berechnung der Abfindungsſumme diente Nachſtehendes als Unterlage. Laut 
geiſtlichem Verwaltungslagerbuch von 1700, 1703 und 1707 wird Pfarrhaus und Scheuer 
durch das Kloſter Anhauſen ohne eines Pfarrers Schaden in dem Bau erhalten, wobei die 
Burgerſchaft gegen die übliche Vergütung (Fronhaber) Frondienſte zu tun pflegt. 1830/31 
führt das Frondienſtverzeichnis folgende an die Herrſchaft ſchuldige und abverdiente Pflicht⸗ 
leiſtungen auf: 


8 ganze Bauern, jeder iſt 4 Dienſte ſchuldig tut 32 je 16 kr. 8 fl. 32 kr. 
15 halbe Bauern (davon 2 aus Heutenburg), 

jeder 4 Dienſde „ 60 „ 8 „ 8 „, — „ 

14 Viertelsbauern, mit je 4 Dienſten „ 56 „ 4 „ = 3 „ 5 

75 Handfroner, mit je 3 Dienſten . - = 4b. =, 

35 fl. 16 kr. 


Hieran wurden abverdient 2 Dienſte je 16 kr., 4 je 8 kr., 4 je 4 kr., 35 je 4 kr. 3 fl. 
40 kr., es ſind ſomit an die Herrſchaft noch zu bezahlen 31 fl. 36 kr. An Fronhaber werden 
hiebei abgegeben: ganze Bauern auf 2 Dienſte je 1 Sri. 2 Sri.; halbe Bauern auf 4 Dienſte 
je 2 Vierl. = 2 Sri.; Viertelbauern auf 4 Dienſte je 1 Vierl. = 1 Sri. Die Ablöſung der 
Fronleiſtungen erfolgte erſt 1895 (Abfindung mit 600 & bei einer Wertberechnung von 
853 (). — Die Hellergeldablöſung fand 1822 mit 29 fl. 51 kr. ſtatt. Die ewig unablöſigen 
Kuhzinſe von 1 fl. 17 kr. 1 hl. jährlich, die von der Stiftung einer ewigen Kuh durch den 
Heiligen herrühren, und die durch die Betreffenden ehemals in Wachs zur Verwendung 
als Wachskerzen abgetragen wurden, kommen von 15 Bürgern mit dem 20 fachen Betrag von 
2 fl. 20 kr. = 46 fl. 40 kr. zur Ablöſung, wovon der Ablöſungsfonds 9 fl. 20 kr. zu über⸗ 
nehmen hat. — Dagegen löſt 1836 der Heilige das dem Staat in den Heiligenwaldungen 
zuſtehende Eckerichnutzungsrecht ab und bezahlt dafür 2 fl. 15 kr. ans Kameralamt Geis⸗ 
lingen. 1844 löſt der Heilige die dem Staat ſchuldigen jährlichen Gefälle von 4 Sri. Dinkel 
zu 2 fl., 1 kr. 5 hl. Hellerzins und 8 kr. für ein Huhn im 20 fachen Betrag mit 43 fl. 16 kr. 
ab. 1847 kommen die dem Heiligen zuſtehenden geringfügigen Laudemien (Lehengelder) 
mit der Erhebung des einfachen Betrages zur Ablöſung. Es ſind 80 Poſten mit zuſammen 
4 fl. 53 kr. 1848 fand die Ablöſung der Hellerzinſe von 10 Tagwerk Mahd (Wieſen) auf 
dem Stürzelberg von 7 Böhmenkircher Bürgern mit 13 fl. 37 kr. ſtatt. 
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Was hier als überlebte Einrichtung gekennzeichnet iſt, beruhte auf geſetz⸗ 
licher Grundlage. Die Obrigkeit hielt dieſe Zuſtände für geordnete, und das 
Volk wußte nichts anderes, uns ſelbſt beſchleicht ein Entſetzen über ſolches Zerr⸗ 
bild der „guten alten Zeit“. Doch kennen wir dieſelbe noch von einer andern 
gemütlichen Seite (das Wort in tadelndem Sinn genommen) — man höre 
und ſtaune! Inmitten des Dreißigjährigen Kriegs gehen der Schultheiß und 
beide Heiligenpfleger 1630 bei den Bürgern und Bauern herum, halten zu⸗ 
gunſten der Armen um die Almoſenfrüchte an und verzehren auf Koſten des 
Heiligen 1 fl. 55 kr., die nicht beanſtandet werden. In demſelben Jahr nimmt 
der Schultheiß zum Einzug ablöſiger Hellerzinſe ſamt der Frucht, auch anderer 
alten Schulden, nur einen der zwei Pfleger mit, und ſelbander verbrauchen ſie 
2 fl. 20 kr.; es dachte wohl jeder, daß man ſich's diesmal beſſer ſchmecken laſſen 
dürfe, weil ja ein Mann weniger mittrinke. „Ob Stellung ferntiger Rechnung 
iſt vom Schreiber, Pfarrer, Schultheiß, dem Pfleger und Büttel in zwei Tagen 
Zehrung aufgangen 4 fl. 30 kr.; item in Beſetzung der Amter iſt zu des Heiligen 
Gebühr aufgewandt worden 2 fl. 15 kr.; item in Einziehung des Heiligen Gült⸗ 
früchte haben Schultheiß, Pflegekaſtenknecht und Büttel verzehrt 2 fl. 30 kr.; 
desgleichen in Verkaufung und Ausmeſſung berührter Gültfrüchte iſt von erſt⸗ 
beſagten Perſonen verzehrt worden 1 fl. 40 kr.; Schultheiß und Pfleger zu 
Heidenheim geweſen mit Herrn Verwalter, daſelbſten wegen des Heiligen und 
Almoſen abgerechnet, iſt Zehrung aufgangen 1 fl. 20 kr.“ — Gleich nach dem 
Friedensſchluß ſollen die volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe und die pflichtigen 
Leiſtungen wieder in Ordnung gebracht werden, es fehlte aber an der ſicheren 
Handhabe zu einer gerechten Umlage; man mußte gründlich zu Werke gehen, 
um nichts zu verabſäumen. Das Warum und Wie iſt in folgendem Niederſchrieb 
aus dem Jahre 1649 mitgeteilt. „Da von dem geweſten katholiſchen Prälaten 
zu Anhauſen Carolo Stänglin des Heiligen Sal- und Lagerbüchlin mit ſich 
hinweggeführt worden, auch durch die ausgeſtandenen trübſelige Zeiten die 
alte Leut meiſtens Tods verblichen, daher es in ſolchen Läufen mit dem Heiligen 
in den unrichtigen Stand kommen, daß man nicht wiſſen kann, wo eigentlich 
etwas einzunehmen, ſo iſt zur Erkundigung deſſen der Verwalter zu Anhauſen 
heuer etlichemal herumgereiſt, hat jedesmal die ganze Gemeind durchgehen laſſen 
und über ein und anderes Nachfrag gepflogen und die Sach ſo gut wie möglich 
in Ordnung gerichtet, worüber dann durch den Herrn Pfarrer, Verwalter, 
Schultheiß, Gericht und Heiligenpfleger in allem bei Leonhard Schlayß an 
Zehrung aufgewandt und bezahlt worden iſt 13 fl.“ Bei der Nachprüfung der 
ganzen Jahresrechnung hat der betreffende Beamte die mißbilligende und 
verwarnende Anmerkung auf den freien Rand geſchrieben: Dieſe Zehrungs⸗ 
koſten ſcheinen ein ziemlich übermäßiger (über das richtige Maß gehender) Vor⸗ 
gang zu ſein, künftig möge dergleichen bei Erfahrung (nach mittelhochdeutſchem 
väre = Gefahr) des Durchſtrichs nicht mehr paſſieren. 

Ein vollſtändiges Verzeichnis der Bedienſteten des „Heiligen“ läßt 
ſich nicht herſtellen; an der Hand der Rechnungen und Sitzungsberichte können 
wir jedoch eine Anzahl Namen mit Jahreszahlen zuſammenſtellen, ohne auf 
Vollſtändigkeit in der Aufzählung Anſpruch erheben zu dürfen. Nicht bei allen 
dieſer Angeſtellten vermögen wir etwas über ihre Belohnung beizufügen. 
Wir gliedern ſie der Einfachheit halber nach der gegenwärtigen Gepflogenheit 
in ihrer Unterſcheidung voneinander und fügen den Namen nur gelegentlich 
den Betrag ihrer dienſtlichen Bezüge bei. 

Heiligenpfleger (faſt 100 Jahre lang zwei nebeneinander): 1650 Hans Krenzer 
und Hans Geiſel. 1669 Georg Schlayß (Wirt) und Michael Köpf. 1679 Joſeph Köpf und 
Pankraz Dauner. 1691 Hans Antoni Durſt (Kaſtenknecht) und Hans Stumpp. 1699 Leon⸗ 
hard Rehm (vielleicht auf Haus 15) und Barthel Zimmermann. 1700 Leonhard Rehm 


Die kirchlichen Verhältniſſe in Guſſenſtadt 283 


(wohl der vorige) und Georg Häcker. 1710 Chriſtian Staudenmaier und Michael Gonſilius. 
1720 Martin Bahnmeyer und Hans Scheuble. 1721 Hans Scheuble und Hans Jerg Stau⸗ 
denmayer. 1722 Johann Georg Staudenmayer (derſelbe) und Chriſtian Staudenmayer. 
. . . 7 Georg Pöpplen (Lücke in Zeitangabe und in Nennung des andern). 1730 Hans Eber- 
hardt und jung Jerg Kröner. — Von jetzt an nur einer. 1745 Hans Michel Pöpplen, erhält 
1 Klafter Brennholz; er ſoll ſich beſonders angelegen ſein laſſen, die Eintreibung der vielen 
Ausſtände beſtmöglichſt zu fördern. 1746 alt Michel Gunzenhauſer. 1747 Johann Michael 
Pöpplen. 1752 Michael Gunzenhauſer, des Gerichts, erhält 1 Kl. Brennholz für Inſpektion 
der Heiligenwaldung, an Geld für den übrigen Dienſt 3 fl., Einzugsgebühr 3 kr. von jedem 
einzutreibenden Gulden (?/so = ½0 = 5%), beides im ganzen 8 fl. 50 kr. 1760 Jonathan 
Fink, Chirurg (Haus 6). 1783 Proviſor Jonathan Melchior Maier, ſpäterer Schulmeiſter 
(Haus 115) 3 fl. 1804 Jakob Fink, Kaſtenknecht (Haus 190), erhält 1815 fünfzig Wellen, 
1817 aber 10 fl. Beſoldung. Neue Amtsbenennung „Stiftungspfleger“: 1820 Gottfried 
Munz (Haus 29 II), gewählt vom Stiftungsrat, Beſoldung 10 fl., 1 Kl. Brennholz und 
50 Wellen. 1833 Matthäus Barchet, Schneider (Haus 109), Beſoldung anfangs wie beim 
vorigen, 1843 12 fl., 1844 15 fl., Dienſtkaution 100 fl.; die Ehefrau verbindet (verbürgt) 
ſich ſchon 1833 als Hauptſchuldnerin für alle der Stiftungspflege aus der Amtsführung 
ihres Mannes erwachſende Forderungen. 1856 Johann Martin Barchet (Haus 109), Be⸗ 
ſoldung 25 fl., 1875 43 K. 1883 Chriſtoph Gunzenhauſer (Haus 32. 71. 71a), Anfangs- 
beſoldung 50 &, ſpäter 60 &, Dienſtkaution 300 & mittels zwei Bürgen. Durch das Ge⸗ 
ſetz über Ausſcheidung des Kirchengemeindevermögens von 1887 erhält dieſer Beamte 
1889 die Bezeichnung eines „Kirchenpflegers“. 1901 Johann Georg Gunzenhauſer (Haus 32), 
Beſoldung 60 &, ſpäter 70 &, Dienftlaution 400 4. (Die Stiftungs⸗ und Kirchenpfleger 
waren auch zugleich Schulfondsverwalter bei 2 fl. jährlicher Beſoldung und zuletzt 50 K 
Dienſtkaution; ſeit Inkrafttreten des neuen Schulgeſetzes von 1909 ging dieſes Nebenamt 
an den Gemeindepfleger über.) 

Mesner war früher der Schulmeiſter; doch wird 1650 ausnahmsweiſe der Büttel 
Magnus Stieff als ſolcher angeſtellt. Das Geſetz vom 25. Mai 1865 nahm dem Lehrermesner 
die niederen Mesnerdienſte ab. 1865 wird Friedrich Kumpf (Haus 113) als Mesnerei⸗ 
gehilfe mit 30 fl., 1866 mit 40 fl. Jahresgehalt aufgeſtellt, und nach deſſen Tod im Februar 
1914 ſein Schwiegerſohn Jakob Battran (Haus 6). Durch das Geſetz vom 31. Juli 1899 
wurde der Mesnerdienſt vom Schulamt vollſtändig getrennt. Bis 1900 teilen ſich Gemeinde 
und Heiliger in die Koſten, von da an gehen ſie zu Laſten der Kirchenpflege. Mesner⸗ 
gebühren ſeit 1891: Taufe 20 O, Haustaufe 50 9, Trauung 50 9, Beerdigung 20 O,. 

Organiſt war faſt immer der Schulmeiſter. Es werden zwiſchenhinein folgende 
genannt: 1710 Johann Gatter. 1720 Johann Jakob Köpf, Barbier. 1749 Jonathan Fink 
(vgl. Stammbaum Fink), Beſoldung 15 fl., je hälftig von der Kommun und dem Heiligen. 
1782 Proviſor Maier bei gleicher Beſoldung. Jetzige Organiſtengebühr: Taufe 60 Y, 
Trauung 3 M 40 9, große Beerdigung 2 & 70 9, Kindsleiche 2 & 10 Y. 

Kalkant (Balgentreter). 1700 Beſoldung 2 fl., von der Kommun und dem Hei⸗ 
ligen je zur Hälfte. 1806 will um dieſen geringen Lohn keiner der Bürger mehr dieſe Stelle 
verſehen, weshalb eine Zulage von je 1 fl. gewährt wird, im ganzen 4 fl. (O. A. R.). 1848 
Schreiner Maier (Haus 113). 1861 Schneider Johannes Thierer (Haus 105), Beſoldung 
6 fl. 1867 Friedrich Kumpf (Mesner, Haus 113) 6 fl. 10 & 50 9. Nach Ausſcheidung 
des Kirchenvermögens iſt dieſe Entlohnung der Kirchengemeinde zugefallen, die ſeither 
von der Gemeinde und dem Heiligen je zur Hälfte getragen wurde. 

Totengräber: 1630 Berthel Vogel, Beſoldung vom Heiligen jährlich 2 Scheffel 
Dinkel, von einer Leiche 24 kr. 1691 Georg Weber, Amtsknecht, 2 Sch. Dinkel. 1700 Leon- 
hard Prinzing, Amtsknecht, dieſelbe Belohnung. 1710 Ulrich Friedauer ebenſo. 1730 
Chriſtian Dentzel, Amtsknecht, ebenſo. 1770 Ludwig Hafner, Amtsknecht, ebenſo. 1795 
Leonhard Kröner, Holzwart, ebenſo. 1830 Allgöwer vom Heiligen 3 Sch. Dinkel. 1832 
Elias Lehner (Haus 43), ebenſo, 1849 anſtatt Frucht 6 fl. an Geld, für das Grab eines Er⸗ 
wachſenen 1 fl., eines Schulkindes 45 kr., eines kleinen Kindes 30 kr. 1872 Johannes Lehner 
vom Heiligen 10 M 40 9, für das Grab eines Erwachſenen 2 &, für das eines Kindes 1 &. 
Von 1891 an (nach Ausſcheidung des Kirchengemeindevermögens) iſt die Beſoldung von 
der politiſchen Gemeinde zu beſtreiten. 1898 Johannes Kolb (Haus 43) von der Gemeinde 
20 K, ſeit 1910 für das Grab eines Erwachſenen 3 &, für das eines Kindes 2 K. 

Heiligenholzwart war in der Regel der Gemeindefeld- und Waldſchütz; wir 
führen einige ſolche an, um daran die gewährte Beſoldung zu zeigen. 1630 Peter Burger, 
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1 Sch. Dinkel, 1 Sch. Haber, 2 Sri. Roggen jährlich; er iſt zugleich Büttel und Feld⸗ und 
Waldſchütz der Gemeinde. 1669 Johann Greiſer, Beck, 1 Sch. Dinkel, auch Gemeindeholz⸗ 
wart. 1730 Jakob Fiſcher. 1769 Ludwig Hafner (Amtsdiener der Pflege Anhauſen und 
deren Materialienverwalter), wird 1771 als Heiligenholzwart entlaſſen, iſt der Injurien 
gegen den Pfarrer und anderen Vergehens angeklagt. 1771 Valentin Jäger (Feld⸗ und 
Waldſchütz), Beſoldung vom Heiligen 1 Sch. Dinkel und 4 Sri. Haber. 1795 Leonhard 
Kröner, 1 Sch. Dinkel, 1 Sch. und 4 Sri. Haber, 1822 Michael Jäger, 43 kr. und 1 ½ Sch. 
Haber. 1874 Michael Bröckel 10 fl. 1913 Jonathan Jäger 20 &. 

Was dem Heiligen gehörte, wurde vom Volke in früherer Zeit in ober- 
flächlicher Weile als Gemeingut angeſehen und kaum der Allmende gleich⸗ 
geachtet. Faſt niemand war auf die Erhaltung und Mehrung eines ſolchen Be⸗ 
ſitzes bedacht, und gar viele machten ſich kein Gewiſſen daraus, den Ertrag zu 
mindern, indem ſie das Holz ſelbſt holten und das Gras ſamt den jungen Reiſern 
durch ihr Vieh abweiden ließen: es wuchs ja „wild“ (von ſelbſt, d. h. ohne menſch⸗ 
liche Pflege). Der einzige ſchwere Gedanke, den die Leute ſich darüber machten, 
war wohl nur der, daß man nun das Beſoldungsholz des Pfarrers, des Schul— 
meiſters und der Hebamme nicht mehr daſelbſt ſchlagen könne und es anderswo 
kaufen oder deſſen Wert in Geld geben müſſe — und das ſpürten fie am Steuer⸗ 
beutel. 

Die neuere Zeit brachte beſſere volkswirtſchaftliche Erkenntniſſe unter das 
Volk, und bei der Obrigkeit fanden reifere forſtwiſſenſchaftliche Grundſätze 
eine beſonnene Anwendung in der Pflege des Waldes; der Gewinn war ein 
unmittelbarer: man durfte ſich des Erfolges freuen — es war eine Luſt zu 
rechnen. Der Aufſchwung, den die Gemeinde in dem verhältnismäßig kurzen 
Zeitraum von nur einem Jahrhundert nahm, war zu einem guten Teil dem 
Beſitztum des Heiligen zu verdanken, welches vorher faſt 1, Jahrtauſend gleich⸗ 
ſam müßig dageſtanden war. 


Armennot und Armenfürſorge in Guſſenſtadt 
(vgl. Almoſenfrüchte der Kloſter Anhauſer Pfleg, S. 477 bis 479) 


Die allgemeine Unſicherheit in ſchweren Kriegszeiten beeinträchtigte 
den Feldbau und das ganze wirtſchaftliche Leben des Volkes in empfindlicher 
Weiſe. Viele Acker blieben brach liegen. Die Ernteerträge reichten kaum für 
die Beſitzer von Grund und Boden; die beſitzloſen Angehörigen der Ortſchaften 
kämpften jahraus jahrein mit der Not des Lebens und durften froh ſein, wenn 
ſie ums Eſſen arbeiten durften. Häufiger Mißwachs ſteigerte das alltägliche 
Elend. Unter der Teurung litt reich und arm, das Geſpenſt des Gähhungers 
zeigte ſich aber in ſchrecklicher Geſtalt denen, welche verwaiſt daſtanden und 
auch vielleicht noch ihr Bürgerrecht eingebüßt hatten. Es fehlte faſt an jeder 
Gelegenheit zu lohnender Arbeit, um auch nur das Notdürftigſte für des Leibes 
Nahrung erwerben zu können. Im Sprachgebrauch des 17. Jahrhunderts, 
welches unſern Voreltern die häufigſten und längſten Kriege brachte (1618 —48, 
1672 —78, 1688-97), war die urſprüngliche Verwandtſchaft zwiſchen „Heimat⸗ 
loſigkeit“ (Fremde oder Verbannung) und „Bedürftigkeit“ noch im Bewußtſe in 
des Volks einigermaßen erhalten; das mittelhochdeutſche Wort ellende war 
ebenſo die Bezeichnung für „Ausland“ wie für „Elend“, und die fahrenden 
Leute gegen das Ende der deutſchen Vielſtaaterei (etwa zur Zeit des Herzogs 
Karl Eugen) waren die überzeugendſten Beiſpiele hierfür. Viele derſelben 
waren durch die Vorurteile der beſitzenden Klaſſe gegen fie zur Arbeitsloſigkeit 
verdammt, und das müßige Leben wurde ihnen mit der Zeit zur Gewohnheit. 
Die wirtſchaftliche Not führte zum Betteln, welches nach altem Herkommen im 
eigenen Ort erlaubt und geregelt war; gegen die auswärtigen Bettler herrſchte 
überall eine gewiſſe Voreingenommenheit und aus üblen Erfahrungen ein 
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berechtigtes Mißtrauen: es waren gewerbsmäßige Diebe darunter, und darum 
traute man keinem von ihnen. Es ſchien notwendig zu ſein, dieſe Bemerkungen 
zum Verſtändnis der nachfolgenden Einzelheiten vorauszuſchicken. Wir reihen 
dieſelben in zeitlicher Reihenfolge aneinander. 

1630 wurden an Almoſen ausgegeben 68 fl. 37 kr., 1649 1 fl. 11 kr. 1653: 
„Almoſen wird mit dem Säckle keins erſammelt, wollen ſich auch nicht gern dahin 
verſtehen, ſei nie bräuchig (gebräuchlich) geweſen, ſondern vor dem Einfall 
(nach der Nördlinger Schlacht 1634) ſeien ein paar Männer aus der Ehrbarkeit 
(erbaerecheit, érbaerkeit - Vertretung der Ortsobrigkeit, etwa durch Ge⸗ 
meinderäte oder Waiſenrichter) nach der Sonntagspredigt von Haus zu Haus 
umhergangen; was von eſſenden Dingen gefallen, ſeie den Armen gegeben, 
was an Geld, dem Heiligen eingezogen worden.“ 1661 iſt das Einſammeln der 
Almoſen mit Säcken an allen Orten „in ordentlichem Fortgang“; das wird wohl 
ſo aufzufaſſen ſein, daß die Entgegennahme freiwilliger Gaben durch ehrbare 
Männer zugunſten der anſäſſigen Armen in richtige Wege geleitet worden ſei. 
(Fl. A.) 1667 iſt kein bedürftiges Armes mehr im Ort; es find denn auch nur 
kleine Gaben von der Kommun verzeichnet, z. B. 4 kr. und 8 kr. (1 oder 2 Batzen) 
für Abgebrannte uſw. 1668 werden an Almoſen für arme Leute 22 kr. veraus⸗ 
gabt, an unterſchiedliche Perſonen wie in früheren Jahren im ganzen 30 kr. 
1669 2 fl. 41 kr.; 1679 27 kr. und an Arme 40 kr., ſowie 3 fl. 13 kr. und 1700 
3 fl. 14 kr. 1687: Das Almoſen wird alle Quartal geſammelt, erträgt im ganzen 
7 fl., 1692 6 fl., 1702 8 fl. Später ſcheint es hierin ſchlimmer geſtanden zu ſein: 
mit einem ungeordneten Wandel und verſchwenderiſchen Leben ging Hand in 
Hand ein ſchamloſes Gebaren, ſo daß heruntergekommene Leute ſelbſt forderten, 
was ſie zu brauchen glaubten; auch ganz öffentlich wurde gebettelt: 1746 iſt 
der Gaſſenbettel noch „nicht abgetan“ (Pf. R.). Vgl. unſere Ausführungen 
über die ſittlichen Zuſtände in der Gemeinde S. 258. 1770 werden 17 fl. 48 kr. 
Almoſengelder verausgabt. 

Es läßt ſich annehmen, daß ſolche Bürger, welche ſich einmal auf der 
ſchiefen Ebene befanden und innerlich geſunken waren, zuerſt auswärts ihr Glück 
verſuchten, wo ſie gleichſam ohne Namen dem traurigen Erwerb nachgehen 
konnten. Wenn Guſſenſtadter hinausgingen, ſo kamen dafür Fremde in bunter 
Geſellſchaft herein. Das war gewiß ſeit dem Dreißigjährigen Krieg ſo, und 
dieſe Zuſtände währten bis herein in die Tage des Königreichs Württemberg 
1806, wo die Grenzen der verſchiedenen Staatsgebiete weiter auseinander 
lagen und alſo der Landſtreicher beim Überſchreiten einer ſolchen längere 
Zeit Gefahr lief als früher. Doch ſtehen wir noch in der herzoglichen Zeit der 
ſchwäbiſchen Sittengeſchichte. Es iſt uns nicht möglich, eine größere Reihe von 
Beiſpielen vorzuführen; einige genügen auch. 1652: „An Almoſen für Arme, 
Soldaten, Zigeuner wurden in 8 Fällen 3 fl. 17 kr. abgegeben. Nachdem aber⸗ 
mals eine ſtarke Partie Zigeuner gekommen und gleichſam mit Gewalt in dem 
Flecken Quartier haben nehmen wollen, iſt ſelbigen, um ſie mit Lieb fortzu⸗ 
bringen, 1 fl. 32 kr. gereicht worden“ (in weiteren drei Fällen 30 kr., 20 kr. 
und nochmals 30 kr.). Ferner erſcheinen unter den regelmäßigen jährlichen 
Almoſen an arme Durchreiſende und krüppelhafte Perſonen z. B. im Jahre 
1691 7 fl. 20 kr., 1700 3 fl. 4 kr., 1710 6 fl. 18 kr., 1720 14 fl. 13 kr., 1730 12 fl. 
22 kr., 1752 23 fl. 28 kr., 1770 22 fl. 34 kr. 1763: Die herzogliche Regierung 
fordert zum Einſchreiten auf gegen das Eindringen von Strolchen, Vaganten, 
falſchen Briefträgern (ſolche mit gefälſchten Ausweiſen), Brand- und Beiſteuer⸗ 
ſammlern, auch andern fremden Geſindels und Bettlern und droht denſelben 
Zuchthausſtrafe an. (O. A. R.) 1775: Gemäß der Armen- und Bettelordnung 
erhält das Burgermeiſteramt (der Gemeindepfleger) vom Anwalt Blechlein 
zugeſchickt über die an fremde Perſonen ausgefolgten Zehrpfennige: 1775 
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5 fl. 46 kr., 1777 10 fl. 32 kr., 1779 8 fl. 56 kr. Es wird 1779 ausdrücklich ver⸗ 
merkt: „... fortwährende Landplage durch Vagabunden und Zigeuner.“ 

Doch war die Ortsbehörde auch beizeiten bedacht auf eine wirkſame Be⸗ 
kämpfung dieſes Landübels und auf Zurückdämmung der ſchadenbringenden 
Flut. 1750 wurde wegen überhandnehmenden Bettels und in Befolgung des 
von Zeit zu Zeit ergehenden fürſtlichen Befehls an zweiter Polizeiſtelle ein 
Bettelvogt aufgeſtellt bei 60 fl. jährlichem Gehalt. 1752 wird hiezu der Feldſchütz 
gegen eine Belohnung von 7 fl. beſtimmt. (O. R.) 1769 wird den Sommer über 
der Amtsknecht (Büttel) als Bettelvogt aufgeſtellt, wegen des überhand- 
genommenen häufigen Bettels und des beſtändigen Vagierens liederlichen und 
verdächtigen Geſindels, und um die verdächtigen Vaganten und Bettelleute 
mit Ernſt auszutreiben und bei Tag auf die Sicherheit des Orts die äußerſte 
Wachſamkeit zu verwenden; er erhält 6 kr. täglich, im ganzen 18 fl. 15 kr. 1770 
wird ein wirklicher Bettelvogt angeſtellt. „Um der großen Teuerung willen 
und der dadurch erzeugten großen Menge von Bettelleuten ſind nächtliche Ein⸗ 
brüche zu beſorgen (= befürchten); es wird daher eine Nachtwache von 4 Mann 
durch das Oberamt angeordnet, die patrouillieren müſſen. Küfer Jakob Joos 
gibt dazu vom 1. Dezember 1770 bis 26. Auguſt 1771 eine Stube her gegen 
4 kr. Miete für die Nacht und die nötige Beholzung.“ Im Jahre 1772 erhält 
der Bettelvogt 24 fl. 20 kr. 1774 wird infolge der neuen Bettelordnung ein 
zweiter Bettelvogt für täglich 8 kr. Lohn angeſtellt, „bis man von Magiſtrats 
wegen die Überzeugung haben kann, daß alles in die neue Ordnung eingeleitet 
ſei“. 1775 iſt eine andere Stube zur Nachtwache durch einen Richter und zwei 
Mann gegen 10 fl. Miete einſchließlich Holz in Benützung. Der Amtsknecht 
erhält dafür extra 4 fl. Doch wurde ſchon zu dieſer Zeit zu einem wirkſameren 
Abwehrmittel gegriffen: 1774 werden im Ort fünf ſturzblechene, mit weißer 
Olfarbe angeſtrichene Tafeln angeſchlagen mit der ſchwarzen Aufſchrift, daß 
in Guſſenſtadt das Betteln bei Strafe des Karrenziehens oder einer Tracht 
Schläge verboten ſei. 1794 und auch noch 1808 beträgt der Gehalt des „Tag- 
wächters“ (Bettelvogt) 24 fl. 1835 wurde der Bettelvogt unabhängig vom Feld⸗ 
ſchützen zum Jahreslohn von 22 fl. aufgeſtellt. 1839 wird ein Bettelvogt mit 
der zweiten Polizeiſtelle aufgeſtellt. 

Von Nächſtenliebe und chriſtlicher Barmherzigkeit zeugen folgende Nach⸗ 
richten, die aus verſchiedenen Zeiten uns überliefert ſind. 1650: „Außer den 
Fruchtalmoſen von 18 Scheffel Dinkel und 16 Sch. Roggen des Kloſters An- 
hauſen wird ſonſt kein Almoſen erſammelt, weil keine ſolche Arme jetziger Zeit 
mehr im Flecken ſind; aber was an Oſtern, bei Hochzeiten, Abendmahl und 
Beichte fällt, wird auf die Kirche zur Haltung des heiligen Abendmahls, auch 
auf fremde durchreiſende Arme verwendet.“ 1691: Hans Antoni Durſt, Beck, 
hat von dem Heiligen 3 Sch. 5 Sri. Roggen und 5 Sch. 4 Sri. Dinkel empfangen, 
wovon er 1208 Pfd. Brot den Hausarmen zu liefern hat“; 1 Sch. Roggen gibt 
224 Pfd., 1 Sch. Dinkel 104 Pfd. Brot (der abgegebene Roggen würde zu 812, 
der Dinkel zu 572 Pfd. Brot, beide zuſammen zu 1384 Pfd. reichen). 1700 ſind 
es 1350 Almoſenbrote, 1710 1163 ſolche, nebſt 1 Scheffel Dinkel. 1713: Was 
der Ort Guſſenſtadt auf ergangenes hochfürſtliches Reſkript zur Verſorgung 
der Hausarmen bei dermaliger allgemeiner Not ex publico von Georgii bis 
10. Auguſt 1713 angeſchafft, iſt nachſtehend zu erſehen, auch 1714 (berichtlich) 
zur Armendeputation eingeſandt worden. Die für die Ortsarmen ausgelegten 
54 fl. ſind bei der Pfleg Anhauſen nicht in Abzug gebracht worden. Zu 1870 Pfd. 
Brot wurden an Brotfrüchten geliefert 
3 Sch. Roggen = 18 fl., je 200 Pfd. 
10 „ Dinkel - 30 „ „ 1 
3 „ Haber = 6 „ „ 90 


600 Pfd. Brot, 
1000 
270 


L 77 


97 ” II 
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„Dieſe Frucht haben die Becken diesorts abgemahlen und dafür nach vorherig 
gemachter Prob an erſtausgebachen Brot traktiertermaßen geliefert.“ (Ständ. A.) 
1720 ſind es 3 Scheffel Dinkel und 1124 Almoſenbrote, 1752 1400 ſolche. 1746: 
Ein vermögensloſer Waiſe wird um 14 fl. Koſtgeld von der Gemeinde und dem 
Heiligen verſorgt (in Koſt gegeben) nebſt Kleidung; „da derſelbe von dem Alter 
iſt, wo er ſich durch Dienen oder den Bettel (!) die Nahrung verſchaffen kann, 
ſoll Sorge getragen werden, ihn bei einem hieſigen Burger unterzubringen.“ 
1817 wurde bei der bis zur heurigen Ernte eingetretenen großen Not, Mangel 
und Teurung ein Lokalwohltätigkeitsverein vom Januar bis Auguſt 
angeordnet und dabei verausgabt für Blechlein über Zehrpfennige an Hand⸗ 
werksburſchen und krüppelhafte Arme 23 fl. 28 kr., für Unterhaltung armer 
Perſonen 13 fl. 36 kr.; ebenſo vom 1. Februar bis 31. Auguſt 1817 142 fl. 43 kr., 
von denen aber nur 103 fl. in Wirklichkeit durch freiwillige Beiträge aufgebracht 
werden, denn die Burger, die einen Beitrag verſprochen haben, wollen nichts 
mehr geben, weil ſie ſich zum Teil bei dieſer anhaltenden Teurung ſelbſt nicht zu 
helfen wiſſen. 1817 (im Januar) ſollen 60 Arme im Ort mit Mitteln aus dem 
Armenfonds (Gemeinde und Heiligen) verſorgt werden; gegenüber dem ſon⸗ 
ſtigen Bedürfnis von 250 fl. ſind heuer 700 fl. erforderlich, infolgedeſſen man 
auf freiwillige Gaben der Mitglieder angewieſen iſt. (Pf. R.) Zu dieſem Almoſen 
kommen noch vom Heiligen vom 1. Januar bis Ende Auguſt 1817 monatlich 
8 fl. Im Jahre 1818 macht die Bürgerdeputation (was man ſpäter den Bürger⸗ 
ausſchuß nannte) den Vorſchlag, daß die Ortsarmen nur an einem hiezu be⸗ 
ſtimmten Tag in der Woche ihr Brot in den Häuſern ſammeln dürfen, was der 
Magiſtrat aber ablehnt. Um dieſelbe Zeit unterbringt die Gemeinde eine Armen⸗ 
familie mit 3 Köpfen in einem Bürgerhaus gegen 6 fl. Jahresmiete; „bei ferne⸗ 
rem Verbleiben derſelben in der Brechhütte hätte ſie den Winter über zugrunde 
gehen müſſen“. 

Wenn Geldmittel zur Linderung der Not erforderlich waren, ſo mußten 
die weltliche und die kirchliche Gemeinde zuſammenhelfen“); dem Heiligen ge⸗ 
ſchah es aber in manchem Jahr recht ſauer, ſein Verſprechen zu halten, und er 
blieb oft längere Zeit mit der Erfüllung der übernommenen Pflichten im Rück⸗ 
ſtand. Wir wollen nur einige Ausſchnitte der fortlaufenden Berichte zur Geltung 
bringen. 1780 gibt der Heilige ans Burgermeiſteramt (die Gemeindepflege) 
30 fl. zur Beſtreitung der Koſten hieſiger Armer, Bettel- und Armenanſtalten 
an Stelle von Almoſen. Von 1808 an leiſtet der Heilige, weil er an einem Defizit 
leidet, den jährlichen Almoſenbeitrag von 30 fl. (vorerſt) nicht mehr. 1811 iſt 
der Beitrag desſelben an die Kommun zu den auf die Armen- und Bettel- 
anftalten gehenden Koſten, laut der beim Kirchenkonvent getroffenen Überein- 
kunft, jährlich 30 fl. Das war allerdings nur ein Beſchluß, der freilich aufrichtig 
gemeint war, zu deſſen Ausführung aber die Mittel fehlten. Wir erfahren 
ſpäter aus einer Niederſchrift folgenden Tatbeſtand: „Die Heiligenpflege hat 
gemäß einer früheren beim Kirchenkonvent getroffenen Übereinkunft an den auf 
die Armen- und Bettelanftalten gehenden Koſten zum hieſigen Burgermeiſter⸗ 
amt jährlich 30 fl. beizutragen. Dieſer Betrag iſt bis Georgii 1819 auf 240 fl. 
als rückſtändig angewachſen, ungeachtet die Heiligenpflege ſo gut fundiert iſt, 
daß fie dieſen Betrag alle Jahre hätte beſtreiten können.“ (In einer Wieder- 
holung dieſes Befunds iſt ſolches 1819/20 aufs neue feſtgeſtellt.) 1825 wurden 
dem Heiligen, weil ſeine Kaſſe an Defizit leidet, die an den zu den Almoſen 


*) Die (weltliche) Gemeinde gab z. B. an Almoſen 1725 6 fl. 10 kr., 1728 7 fl. 14 kr., 
1730 8 fl. 22 kr., 1760 21 fl. 30 kr. und für Verunglückte 11 fl. 30 kr., 1769 mit der Anhauſer 
Pflege Guſſenſtadt gemeinſam je 12 fl. 30 kr. und die Gemeinde allein 15 fl., 1775 30 fl., 
1777 an 7 Arme 36 fl. 24 kr., 1779 an 8 Arme eine Jahresunterſtützung von im ganzen 
50 fl. 16 kr., bei einem Unglücksfall 10 fl., an denen beiden der Heilige die Hälfte übernimmt. 
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zur Hälfte beizutragenden und ſeit Jahren im Rückſtand gebliebenen 390 fl. 
nachgelaſſen; ſobald ſich der Kaſſenbeſtand aber gebeſſert hat, ſind die jähr⸗ 
lichen 30 fl. wieder zur Gemeindekaſſe zu bezahlen. 1843: Von nun an ſoll 
anſtatt der Gemeinde die Stiftungspflege die Armenunterſtützung über⸗ 
nehmen, weshalb die 5 fl. jährlicher Almoſenbeitrag des Kameralamts“) an 
die Stiftungspflege überwieſen werden. 1847 und 1848 gibt der Heilige an die 
Kommune 30 fl. Almoſenbeitrag. (Es ſind 1847 vier Ortsarme mit monat- 
licher Unterſtützung genannt, die von 48 kr. auf 1 fl. 12 kr. und 1 fl. 36 kr. in⸗ 
folge der Teurung erhöht wird.) 1851: Die Stiftungspflege gibt wie bisher, 
wenn fie an keinem Defizit leidet, einen jährlichen Almoſenbeitrag an die Ge⸗ 
meinde von 30 fl., das Kameralamt einen ſolchen von 5 fl. 1855 werden jene 
30 fl. Almoſenbeitrag durch die Gemeinde von der Stiftungspflege nicht mehr 
bezogen, hingegen ſoll erſtere die Armenkoſten beſtreiten, wozu Gelder vom 
Hundetaxeanteil, Umgeldſtrafanteil, Ernte- und Dankopfer fließen, weil ein 
etwaiges Defizit der Stiftungskaſſe ohnehin die Gemeinde zu decken hat. Die 
„Hundstax“ ſpielte ſchon ſeit Jahrzehnten eine beſcheidene Rolle in dieſer An⸗ 
gelegenheit; freilich verrechnete man ſich hinſichtlich des Ertrags dieſer neuen 
Geldquelle der Armenunterſtützungskaſſe gewaltig, denn 1822 wurde von 45 Hun⸗ 
den dieſe Gebühr von je 24 kr. erhoben, und 1824 waren es bloß noch 17 Stück 
(das hatte der erhobene Sechsbätzner, der nach heutigem Geld nur 70 & galt, 
verurſacht). Die Ortsarmenkaſſe erhielt aus ſolcher Einnahme des Oberakziſe⸗ 
amts Heidenheim den vierten Teil; das betrug im zuletztgenannten Jahre 
(1824) nur 1 fl. 42 kr. oder annähernd 3 4. 1858 genießt die Ortsarmenkaſſe 
außer einem früheren Anteil an der Hundeſteuer auch noch einen ſolchen an 
Umgeld3- und Mühlſtrafen; ebenſo erhielt die Armenkaſſe aus dem Reinertrag 
der ſogenannten Unzuchtſtrafen des Bezirks mit 391 fl. 59 kr. einen Beitrag 
von 12 fl. 19 kr. zum Aufwand der öffentlichen Kaſſen für uneheliche Kinder. 
1860 ſind es 50 fl. 25 kr. — 

Was bis jetzt geſchehen konnte, genügte nicht den Bedürfniſſen einer 
neueren Zeit, die größere Anſprüche machen wollte und höhere Angebote 
machen mußte. Die Angehörigen der deutſchen Volksſtämme fühlten ſich in den 
Bannkreis der Freizügigkeit hineingedrängt, als das Großgewerbe und der 
Welthandel ihr volkswirtſchaftliches Denken und Fühlen zu berühren begonnen 
hatte. Auch auf dem Lande zeigten ſich die inneren und äußeren Wirkungen 
einer Mache, die es darauf abgeſehen hatte, die Kluft zwiſchen den verſchiedenen 
Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft zu erbreitern und zu vertiefen. Und 
ſo ſah ſich Staat und Reich veranlaßt, rechtzeitig für die Zukunft derer zu ſorgen, 
welche einmal nicht mehr ihr „eigen Brot“ ſchnitten und aßen. Solchen Er- 
wägungen entſproß das Geſetz über den Unterſtützungswohnſitz vom 
6. Juni 1870. Die Verwaltung der öffentlichen Armenpflege war nun Sache 
der politiſchen Gemeinde und ging 1873 an den Gemeinderat unter Mit- 
wirkung des l(erſten) Ortsgeiſtlichen über. 

Der Gemeindepflege Guſſenſtadt wurden zu dieſem Zwecke die ſeither 
von der Stiftungspflege verwalteten Almoſenkapitalien von 750 fl.“) überwieſen 
und der Zinsertrag hieraus, ſowie der Anteil der Gemeinde an der Hunde- 
abgabe u. dgl. der Ortsarmenbehörde zur Verwendung für Armenzwecke zur 


*) Der Staatsbeitrag, als die Hälfte der Almoſengeldausgaben, geht ziemlich 
weit zurück: 1700 10 fl. 20 kr., 1720 12 fl. 20 kr., 1730 8 fl. 57 kr., 1740 11 fl. 30 kr., 1750 
6 fl. 34 kr.; von 1785 bis 1853 leiſtet der Staat jedoch nur noch einen jährlichen Beitrag von 
5 fl., dann nichts mehr. 

**) Die Summe rührt her von der Ablöſung der früheren Almoſenfrucht von 14 Sch. 
Dinkel, welche das Kameralamt jährlich an hieſige Ortsarme N hatte, vgl. Kloſter 
Anhauſer Pfleg S. 477. 
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Verfügung geſtellt (vgl. S. 477 der Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt). Ferner gab 
die Stiftungskaſſe zu gleichem Zweck einen weiteren Beitrag von 30 fl. (vom 
1. Juli 1873 bis auf weiteren Beſchluß). Es wurde nun eine dem Gemeinderat 
untergeordnete Ortsarmenbehörde oder „Armendeputation“ auf die nächſten 
6 Jahre (1873—79) beſtellt und hiezu die ſämtlichen Mitglieder des Kirchen⸗ 
konvents, einſchließlich des Stiftungspflegers, berufen. Bei der Almofen- 
verteilung 1874, die nach dem Verhältnis der Dürftigkeit vorgenommen wurde, 
kamen 14 Bedürftige in Betracht. (Zum Kirchenkonvent gehörte der Orts- 
geiſtliche Denk, Schultheiß Fink, die Gemeinderäte Köpf und Fink, der Stif- 
tungspfleger Barchet und als ſechſtes Mitglied beſonders gewählt Gemeinde- 
pfleger Thierer.) 

Es mögen als Beiſpiele der Tätigkeit dieſer Behörde einige ältere Jahres- 
berichte mitgeteilt werden. 1874 werden vom Erntedankfeſtopfer mit 26 fl. 
der hieſigen Stiftungspflege zur Austeilung an Ortsarme 11 fl. überwieſen, 
1888 und 1891 altem Gebrauch gemäß jährlich 12 &. 1875 ergeben die Monat⸗ 
bußtagsopfer im ganzen 50 & 53 9, die hälftig für hieſige Arme verwendet, 
hälftig an die Staatswaiſenhäuſer eingeſandt werden. 1880 werden an Armen⸗ 
geldern für 14 Hausarme des Orts 90 & ausgeteilt, und zwar aus dem 1285 M 
betragenden Almoſenkapital 56 4 70 9, vom Ernte- und Dankfeſtopfer 10 &, 
nebſt einem Zuſchuß aus der Armenkaſſe von 23 M 30 9%; an vier Hagel- 
beſchädigte wurden 15 & verteilt“). 1888 ſtanden zur Verteilung der Armen⸗ 
gelder unter 14 hieſige Ortsarme folgende Mittel zur Verfügung: 4 % Zinſen 
aus 1300 & Almoſenkapitalien 52 &, verwilligter Beitrag von Ernte⸗ und 
Dankfeſtopfer 12 &, aus der Ortsarmenkaſſe 36 &, im ganzen 100 &. 1891 
betrugen die Einnahmen zum Armenweſen an Zinſen aus 1300 & Almoſen⸗ 
kapitalien 49 M 55 , Hundeabgabeanteil 51 4 30 9%; hingegen die Aus⸗ 
gaben an hieſige Ortsarme 84 4, Steuer 1 & 30 , Einrückungsgebühr 
88 9%, Einzugsgebühr 56 ., Kurkoſten und Fußbekleidung an die Stadt 
Bremerhafen für Kaſpar Karle 14 4; Kurkoſten für Jakob Banzhaf, Söld⸗ 
ners Wtwe. 38 4; im ganzen 138 4 74 H. 1897 Einnahmen an Binfen 
49 4 55 9%, Hundeſteueranteil 52 4 98 9%, Umgeldſtrafen 1 &; Ausgaben 
an Ortsarme 79 &, Arzneimittel für Arme 1 4 8 , Übernachten von Hand⸗ 
werksburſchen 45 , Steuer 2 A; im ganzen 82 4 53 9. 1904 Einnahmen 
an Zinſen 49 M 55 9, Hundeſteueranteil 100 4 24 ; Ausgaben an Orts- 
arme 69 4, Handwerksburſchenverpflegung 35 H, Steuer 4 4 1 H; im 
ganzen 73 4 36 9. 1910 Einnahmen an Zinſen 49 4 55 , Geldbuße 
von 2 Bürgern 9 4, Landarmenpflege Ellwangen für Armenaufwand 100 &, 
ebenſo Oberamtspflege Heidenheim 50 4; Ausgaben an Ortsarme 53 M, 
Anſtalt Oberſontheim für ein Geiſtesſchwaches 200 4, der Armenhäuslerin 
Maria Nuſſer Reiſeentſchädigung nach Großeislingen 7 &, 43 Tage Verpfle⸗ 
gungsgeld je 1.20 = 63 & 60 Y, Apothekerkoſten 20 „ und 3 & 25 H, 
für Brot 2 4 10 9%; im ganzen 348 & 95 4. Seit dem Tode der Nuſſer, 
11. Juni 1910, wird das Armenhaus nicht mehr in Anſpruch genommen. 

Als Notbehelf gegen den läſtigen Überlauf von außen her (wenn Fechter 
den Ort heimſuchten) dienten vorübergehend zwei Maßregeln, die wir aus 
den Jahren 1880 und 1887 berichten. „Zur Bekämpfung des Handwerks- 
burſchenbettels werden an Durchreiſende Ortsgeſchenke in Geld von je 
15 9 verabreicht (1881 nur noch 10 9); die Wirte verpflichten ſich auf Ehren⸗ 


*) Ein recht glücklicher Gedanke kam in nachfolgendem Beſchluß und ſeiner Aus⸗ 
führung zur Geltung: (1880) Das mit vielem Mißbrauch wieder aufgetauchte ſogenannte 
Anklopfen (in den Adventnächten) durch Kinder und Einſammeln von Brot, Apfeln u. dgl. 
wird verboten und dafür an 28 bedürftige, auch alte Perſonen ein Geldgeſchenk von 20 9 
bis auf weiteres verabreicht. 
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wort, bei Beherbergung von ſolchen keinen Schnaps oder nicht mehr als 1, Liter 
Bier zu verabreichen“; es wird dann Naturalverpflegung eingeführt, die Wirte 
erhalten für Mittageſſen 20 , für Abendeſſen 15 Y, Nachtquartier 10 O, 
Frühſtück 10 , Veſper 10 9. 1887 wird die Einrichtung getroffen, daß an 
arme, hilfsbedürftige Durchreiſende, welche wegen ſchlechten Wetters oder 
vorgerückter Tageszeit hier übernachten müſſen, oder denen ſonſt Unterſtützung 
gegeben werden muß, Karten für Wirte hier zu Nachtquartier und Frühſtück 
auf Rechnung der Gemeindekaſſe abgegeben werden (in dieſem erſten Jahr 
wurden hiefür 9 & 80 9 verausgabt). Dieſes und andere Mittel konnten das 
Vorſprechen zahlreich reiſender Handwerksburſchen um ein Almoſen von Haus 
zu Haus nicht verhindern. Die Landplage hörte nach und nach erſt auf, als unter 
Führung der Zentralleitung des Wohltätigkeitsvereins Stuttgart um 1909 
ein Verband für Errichtung von Wanderarbeitsſtätten ſich bildete, der in den 
meiſten Bezirksſtädten des Landes unter Bewilligung eines Staatsbeitrags 
geeignete Unterkunftshäuſer ſchuf. Hier finden arbeitſuchende Wanderer 
gegen vierſtündige Arbeitsleiſtung mit Zerkleinern und Beiführen von auf⸗ 
bereitetem Holz, Straßenreinigen, Steinſchlagen, ſowie Grabarbeiten u. dgl. 
unentgeltlich Obdach und Verpflegung, je vom Abend an bis zum andern Nach⸗ 
mittag, um welche Zeit fie die nächſtgelegene Wanderarbeitsſtätte aufzuſuchen 
haben, wenn am Orte keine Arbeitsaufnahme erfolgte. Die in Heidenheim 
errichtete Wanderarbeitsſtätte wird von der Stadt betrieben, der Abmangel 
bei den Unterhaltungskoſten von der Amtskörperſchaft getragen, die Beher⸗ 
bergung und Beköſtigung der Wanderer erfolgt im ſtädtiſchen Armenhauſe. 
Der Armenhausvater erhält für den Kopf täglich 1 4. Im Rechnungsjahre 
1913/14 betrug die Zahl der verpflegten Wanderer 3487, die der Verpflegungs⸗ 
tage 3465, die Einnahmen 2819 &, die Ausgaben 5033 M. 
** * 


1* 

Unſer Verſuch einer geſchichtlichen Darſtellung der Armenunterſtützung 
in Guſſenſtadt konnte ſelbſtverſtändlich nicht alles zur Geltung bringen, was 
auf dieſem Gebiet der öffentlichen Hilfeleiſtung daſelbſt geſchehen iſt; doch 
möge aus dieſer Zuſammenſtellung von örtlichen Fällen der Almoſenpflege 
erſehen werden, daß das vorhandene Bedürfnis ſtets willig anerkannt wurde, 
um dann in lauterem Sinn nach Mitteln und Wegen ſich umzuſehen, wie die 
Not gelindert werden möge. Nie fehlte es an gutem Willen zur Abhilfe, Un⸗ 
zulänglichkeiten in der Armenfürſorge hingen mit den allzu beſcheidenen Al⸗ 
moſengeldern zuſammen, aber die Erfahrung der Jahrhunderte und die Fort- 
ſchritte in der Erkenntnis der Aufgaben und Ziele dieſer guten Sache trugen 
zu ihrer Vervollkommnung ſtetig bei. Die Menge der nebeneinander lebenden 
und voneinander abhängigen Ortsbewohner iſt allerdings nicht „ein Herz und 
eine Seele“, und es iſt auch nicht zutreffend, daß „keiner unter ihnen war, der 
Mangel hatte“ (Apoſtelgeſch. 4, 32 und 34), aber jeder hat jetzt ſein gutes Recht 
auf Unterſtützung. 
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Einleitung 


Das eigentliche Volksſchulweſen im ehemaligen Herzogtum Wirtemberg 
nahm ſeinen Ausgang von der kirchlichen Reformation, welche unter Herzog 
Ulrich 1534 begann und durch ſeinen Sohn Chriſtoph (1550—1568) durchgeführt 
und zu vorläufigem Abſchluß gebracht wurde. Die Große Kirchenordnung von 
1559 handelt in beſonderem Abſchnitt auch „von teutſchen Schulen“. Was in 
ſieben Beſtimmungen hier verordnet iſt, war grundlegend für unſere ländlichen 
Schulen und wurde vorbildlich für die Entwicklung des Schulweſens in andern 
evangeliſchen Ländern des gemeinſamen größeren Vaterlandes. Es war eine 
große Tat des weitblickenden Landesfürſten, und ſein Erfolg war ein durch⸗ 
ſchlagender. Eine Vertiefung in die Geſamtgeſchichte des vaterländiſchen Schul⸗ 
weſens und in gewiſſe wichtige Abſchnitte desſelben fördert das beſſere Ver⸗ 
ſtändnis für die Entwicklung der Bildungsgelegenheiten und Schuleinrichtungen 
in einer einzelnen Gemeinde, d. h. im eigenen Wohnort ohne Zweifel in belang⸗ 
reichem Maße. Es wäre deshalb denjenigen Bewohnern, welche durch einen 
geſchichtlichen Rückblick und gelegentliche Überfichten eine gründlichere Einficht 
in das örtliche Schulweſen gewinnen und auch für ſich und ihre Zeit etwas dar⸗ 
aus lernen wollen, als eine fruchtbare Vorbereitung auf das Leſen des gegen- 
wärtigen Abſchnitts der „Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt“ ſehr zu empfehlen, 
zunächſt einige einſchlägige Arbeiten über dieſen Gegenſtand nach ihrem In⸗ 
halt und ihrer Bedeutung genauer kennen zu lernen. Wir machen deren nur 
drei namhaft. 

„ÜUberſicht der Geſchichte des württembergiſchen Volksſchulweſens“ von 
Ernſt Schüz in der Ausgabe des württ. Volksſchulgeſetzes vom 17. Auguſt 1909 
von Schüz und Hepp, Seite 1 bis 60 (Verlag von J. Heß, Stuttgart 1910). — 
„Iſt die Reformation die Mutter der Volksſchule?“ von Stadtpfarrer Dr. Schmid 
in Brackenheim (ſpäter in Stuttgart), im Württ. Schulwochenblatt Nr. 35 bis 
38 vom 1., 8., 15. und 22. September 1900. — „Das württ. Volksſchulweſen 
nach den Kompetenzbüchern vom Jahr 1600“ von demſelben, im Württ. Schul⸗ 
wochenbl. Nr. 48 bis 52 vom 1. Dezember 1900 an. — Schmids Ausführungen 
ſind durch Ortsnamen und Jahreszahlen beſonders anſchaulich gemacht für die 
richtige Auffaſſung der Tatſachen und Erſcheinungen des allmählichen Werdens 
auf dieſem Gebiete, und wir ſtellen nun diejenigen Beiſpiele hier zuſammen, 
welche Veranlaſſung zu anregenden Vergleichungen geben — namentlich ſolche 
aus unſerer Nähe und der weiteren Nachbarſchaft (öſtliche und mittlere Alb 
mit anſtoßendem Vorland). Es mögen alsdann die anſäſſigen Bürger und aus⸗ 
wärtigen Sprößlinge Guſſenſtadts im Anſchluß hieran Veranlaſſung nehmen, 
ganz unbefangen darüber Betrachtungen anzuſtellen, wo man ihnen voran 
war und wie ihre Väter ſorgend und ſchaffend dem Zuge der Zeit folgten, um 
den Nachwuchs vorwärts zu bringen. — Im Staatsgebiet des jetzigen König⸗ 
reichs Württemberg boten die Kloſterſchulen wohl die erſten (älteſten) Gelegen- 
heiten zum Lernen, und ſie wurden von der vornehmen Jugend zum Teil 
frühzeitig benützt; wir erwähnen hier nur das adelige Frauenſtift von Urſpring 
mit einer Mädchenſchule, die Prämonſtratenſerpropſtei zu Schuſſenried mit 
ihrer wohlbeſuchten Knabenſchule und die Schreibſchule in dem Kloſter 
Zwiefalten. Bald tauchen aber auch Stadtſchulen weltlicher Herkunft auf: 
Eßlingen 1279, Reutlingen 1292, Ulm 1294, Gmünd 1295, Rottweil 1317, 
Giengen a. d. B. 1334, Bopfingen 1367, Biberach 1381 uſw. Es waren nach 
Art und Zweck ohne Zweifel vor allem lateiniſche Schulen, wovon im ehe⸗ 
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maligen Herzogtum Wirtemberg vor der Reformation 16 nachgewieſen ſind. 
„Im Herzogtum Wirtemberg gab es am Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 
kein Volksſchulweſen“ (W. SchWbl. 1900, Seite 282). — Nun wurde 1559 auf 
herzoglichen Befehl eine Art von Fragebogen an die geiſtlichen Verwalter und 
Vögte zur Berichterſtattung über Kirche und Schule hinausgeſandt, in welchen 
die Ziffern 19—24 ſich auf die Schule bezogen. Die Oberbehörde wollte wiſſen, 
ob es im Ort einen lateiniſchen oder deutſchen Schulmeiſter gebe, 
was Mesnereien und Schulen für Einkommen und Gefälle haben, 
ob dieſe Teile geſondert ſeien oder zuſammenſtoßen und auch noch 
der Bütteldienſt dabei ſei, 
ob ein Schulhaus vorhanden ſei, 
wieviel Kinder im Sommer und im Winter in die Schule gehen, 
wieviel Schulgeld ſie bezahlen? 

Die Antworten ſind jetzt noch in der alten Regiſtratur des Königlichen 
Evangeliſchen Konſiſtoriums (2 Kompetenzbüchern über das Land ob und unter 
der Steig von 1559) vorhanden. Unſer Gewährsmann zählt nach ſeiner näch⸗ 
ſten Abſicht nur die Schulen auf — leider „des Raumes wegen mit Weglaſſung 
der Beſoldungen und des Schulgeldes, welch letzteres meiſt vierteljährlich 
5 Schilling betrug, häufig nebſt täglich einem Scheit Holz im Winter“. Er 
ſelbſt bietet alſo nur Auszüge, und wir müſſen uns auf Ausſchnitte derſelben be⸗ 
ſchränken, die ſich auf benachbarte, nicht allzuweit entfernte Ortſchaften be⸗ 
ziehen, und zwar in der Ordnung des Abe. 

1. Lateiniſche Schulen (W. SchWbl. 1900, S. 282 u. f.). 

Blaubeuren: im Sommer und Winter bis zu 70 lateiniſche und deutſche 
Knaben und Mädchen, Schulgeld nach der Schulordnung. Heidenheim: der 
Schulmeiſter wird zuſamt Verſehung des Subdiakonats beſoldet, hat auch eine 
beſondere Schulmeiſtersbeſoldung, die zum Teil aus der Frühmeſſe geſchöpft 
iſt; das Diakonathaus iſt 1556 auf Bitten derer von Heidenheim zur Schul- 
behauſung gegeben worden; winters 40, ſommers 30 Schüler. Herbrechtingen: 
lateiniſch und deutſch; w. 40, ſ. nicht über 3. Kirchheim u. T.: lat. Schulmeiſter 
und Proviſor; ſ. u. w. 60 Lateiner. Metzingen: der Schulmeiſter iſt Mesner, 
lehrt Latein und Deutſch; das Haus vor zwei Jahren erkauft, je hälftig von der 
geiſtlichen Verwaltung und der Gemeinde; ſ. 10 oder 12, w. 70. Münſingen: 
der Diakonus [Pfarrhelfer] verſieht die Schule, in der Latein und Deutſch ge- 
lehrt wird, und bekommt ſein Einkommen aus aufgehobenen Pfründen; ſ. 8—10, 
w. 40—50 Knaben; der Stadtſchreiber iſt Mesner. Urach: lat. Schule, ſ. u. w. 
60 Knaben. „Zuſammen 38 lateiniſche (und zugleich deutſche) Schulen im 
Jahr 1559“ (Schmid). 

2. Deutſche Schulen, und zwar ſo, daß 

a) der Pfarrer Unterricht gab (W. SchWbl. 1900, S. 290 u. f.). 

Aſch: daſelbſt es keine Schule hat anderſt, denn zu Winterszeiten hält der 
Pfarrer aus gutem Willen der Jugend zugut etliche Schüler. Bolheim: Pfar⸗ 
rer hält Schule; gibt man ihm was, fo nimmt er's, wo nicht, fo läßt er's ge- 
ſchehen ſein; denn es ſind arme Kinder. Auch die von Mergelſtetten ſchicken 
ihre Kinder nach Heidenheim oder Bolheim; w. 10 Schüler. Dettingen O. A. 
Heidenheim: w. 15. Guſſenſtadt: w. 15 oder 20. Gutenberg über dem Len- 
ninger Tal: w. 25 oder 30 Kn. Heldenfingen: eine Schulſtube iſt auf der Kirchen- 
mauer erbaut; w. 10. Hermaringen: der Pfarrer hält etwan [éteswa = hier 
und da] Schul, etwan nit; laufen gemeinlich nach Giengen. Laichingen: Dia⸗ 
konus hält Schule; ſ. 15 und w. 50, kein Schulgeld. Machtolsheim: aus gutem 
Willen der Jugend zunutz; im Quatember [quattuor tempora vier Zeiten — 
vierteljährlich] 5 Schilling Schulgeld. Hohenmemmingen: Pfarrer hat bisher 
Schule gehalten, möchte doch leiden, daß er deſto fleißiger ſtudieren könnte, daß 
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er's überhoben würde, und möchte gern einen eigenen Schulmeiſter, dem ſie 
auch das Mesneramt übertragen möchten; bisher 12 Schüler, wenn aber ein 
eigener käme, würden es mehr. Nattheim: der Jugend zugut hält der Pfarrer 
Schul; w. 11. Owen: das Pfründhaus wurde von Herzog Ulrich der Schule 
gegeben mit der Bedingung, daß es zur Kirche bleiben, ſonſt zu nichts verwendet 
werden dürfe; daraufhin wurde der Stadtſchreiber angenommen, der bis vor 
fünf Jahren [1554] Schule hielt, ſeitdem der Diakonus; ſ. 11 oder 12, w. 50 
oder 60. Pappelau: der Jugend zugut. Rottenacker: es hat keine Schule da⸗ 
ſelbſt, aber der Pfarrer hält zu Winterzeiten für ſich ſelbſt etliche Schüler, die 
er Deutſch lehrt. Schornbach: Schul jetzt zur Zeit hält der Pfarrherr um Kate⸗ 
chismi willen, hat Winterszeit ungefähr bei 10 Knaben, den Sommer keinen, 
werden zum Geſchäft gezogen, hat kein beſtimmt Schulgeld von den Knaben 
gehabt, auch kein Nachfrag, weil es ein arm Volk iſt; gibt ihm einer etwas oder 
gar nichts, ſo iſt er zufrieden; das mehreſt Schulgeld iſt, wenn einer etwa zu 
Zeiten einmal metzget, gibt er ihm eine Wurſt zwo oder ein Brätlein für Holz 
und Schulgeld damit. Seißen: iſt keine Schule, denn was der Pfarrer aus 
gutem Willen tut mit dem Lehren. Sontheim O. A. Münſingen: w. 10 oder 12. 
Winterbach a. d. Rems: Schule verſieht der Diakonus, der dem Pfarrer zu⸗ 
gegeben iſt; er tut alle Sonntag früh zu Weiler eine Predigt, die Woche über 
hält er Schule in Winterbach, |. 10, w. 30; auf herzoglichen Befehl ſoll ein Schul⸗ 
und Diakonathaus gebaut werden. Zell unter Staufen (O. A. Göppingen): 
w. 11; von Armen fordert er kein Schulgeld; die, ſo es vermögen, führen ſein 
Holz dafür heim. Zuſammenfaſſung (Schmid): „Demnach wurde von Geiſt⸗ 
lichen in 52 Orten deutſche Schule gehalten (ungerechnet die nicht einzeln be⸗ 
zeichneten Orte im Waiblinger Amt).“ 

b) Der Schuldienſt iſt mit dem Mesneramt vereint, und zwar ſo, daß 

mit Ausnahme von Zuffenhauſen der Bütteldienſt davon abgetrennt 
iſt (W. Sch Wbl. 1900, S. 291 u. f.). 

Dettingen a. d. Erms: weil Winterszeiten viel Knaben in die Schule 
gehen, ſo daß der Schulmeiſter nicht wohl beide Dienſte verſehen kann, ſo iſt 
demſelben vergönnt, den Mesnerdienſt durch einen andern verſehen zu laſſen; 
kleine enge, vor wenig Jahren erbaute Behauſung, nämlich eine kleine Stube 
für die Knaben und noch eine kleine für des Schulmeiſters Haushaltung, dazu 
ein enges Kämmerlein und ein Keller, welcher aber vom Flecken gebraucht wird; 
ſ. nicht viel über 10, w. etwa 70 Knaben. Geradſtetten: keine Schulbeſoldung: 
w. 30, ſ. 0. Gerſtetten: w. 20, Schule iſt ein Pfründhaus. Kirchheim u. T.: 
neben der lat. Schule eine deutſche in Sankt Katharina⸗Pfründhaus, |. 20 und 
w. 70 Kn. u. Mdch.; es iſt noch ein Schulmeiſter da, der hält für ſich ſelbſt Schul 
und hat von niemand Beſoldung; ſ. 30 u. w. 80. Korb: ſ. 4 oder 5, w. 20. 
Lorch: dem Schulmeiſter wurde kürzlich vom Herzog die Mesnerei verliehen; 
w. 40—50 aus Dorf und Weilern. Mehrſtetten O. A. Münſingen: als Schul⸗ 
meiſter hat er nur das Schulgeld, w. bei 20. Oberlenningen: neulich zum Schul- 
meiſter beſtellt, hatte vorher für ſich ſelbſt mit 15—20 Schülern Schule gehalten, 
meint künftig mehr Schüler zu bekommen. Zuſammenfaſſung (Schmid): 
„Zuſammen 74 von Mesnern verſehene deutſche Schulen.“ 

c) Schulmeiſter, die nicht Mesner find (W. Sch Wbl. 1900, S. 297 u. f.). 

Dettingen a. d. L. (O. A. Kirchheim): ein Einwohner, der zugleich Schrei— 
ber iſt, hält von Martini bis Invokavit Schule mit 50—60 Schülern, nachher 
laufen ſie alle dem Feld oder Weingart zu. Großheppach: der Schulmeiſter 
hält in ſeiner Behauſung im Winter mit 50 Kindern Schule. Grunbach: w. 30, 
ſ. 8. Pfullingen: Schulhaus auf fürſtlichen Befehl vor zwei Jahren aus dem 
Holz und den Steinen von zwei abgebrochenen Kapellen erbaut, je hälftig auf 
Koſten der geiſtlichen Verwaltung und des Armenkaſtens; ſ. 16 u. w. 60. Schorn⸗ 
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dorf: neben der lat. eine deutſche Schule, die derzeit vom Organiſten verſehen 
wird; im vorletzten Winter [1557/58] 40 Kn. u. 26 M., im letzten nur 20 Kn. u. 
14 M.; ſ. 12 Kn. u. 10 M. Urach: neben der lat. eine deutſche Schule; ſ. 40, 
w. 60 Schüler (20 Mädchen); von den geweſenen Klausnern wurde zur Schule 
eine Behauſung mit 2 Stuben, 2 Kammern und 1 Keller erkauft. „Zuſammen 
30 weitere deutſche Schulen.“ 

d) Der Wunſch nach einer Schule wird von 11 Gemeinden ausge⸗ 
ſprochen, darunter z. B. Plüderhauſen: vor ungefähr einem Jahr ſei ein Schul⸗ 
meiſter dageweſen, der im Winter 20 Schüler hatte; weil er aber nichts als das 
Schulgeld erhalten, habe er ſich nicht betragen können und ſei wieder fort⸗ 
gezogen; ſo ſei der Flecken jetzt ohne Schule, deren er doch notdürftig wäre. 
Ergebnis: „In den zwei Kompetenzbüchern von 1559 ſind 194 Schulen mit 
Namen aufgeführt, davon 38, in welchen Latein und Deutſch gelehrt wird, 
und 156 ausſchließlich deutſche Schulen, und zwar hat jetzt die Schule, wenn 
auch noch in ſehr dürftiger Geſtalt, ihren entſchiedenen Einzug in die Dörfer 
gehalten. Übrigens iſt die Aufzählung in den Kompetenzbüchern von 1559 
keineswegs vollſtändig; es fehlt der Bericht von Stadt und Amt Stuttgart 
und derjenige von Göppingen. ... Gewiß ſind die erwähnten Schulen vielfach 
vor der Großen Kirchenordnung entſtanden. Wir haben es alſo bei den auf- 
geführten Schulen in der Hauptſache mit ſolchen zu tun, welche vor erfolgter 
behördlicher Anweiſung, aber allerdings unter Förderung ſeitens der evange⸗ 
liſchen Obrigkeit aus den Gemeinden ſelbſt infolge der reformatoriſchen Be⸗ 
wegung herausgewachſen ſind ... Daß die Reformation die Mutter der Volks⸗ 
ſchule iſt, iſt nicht ein „Vorurteil“, ſondern iſt eine Wahrheit, welche durch die 
Tatſachen aufs glänzendſte erwieſen iſt.“ (Schmid, a. a. O., S. 298 u. 299.) — 
Auf Grund der Großen Kirchenordnung von 1559 ſind im Herzogtum Wirtem⸗ 
berg überaus viele neue Schulen entſtanden, die ſich raſch einlebten. Derſelbe 
Forſcher zeigt deren Entwicklung und allmähliche Geſtaltung nach zuverläffig- 
ſter (amtlicher) Quelle gleichſam in einer Augenblicksaufnahme vom Jahr 1600; 
wir finden feine Ergebniſſe zuſammengeſtellt im Württembergiſchen Schul» 
wochenblatt 1900, S. 380, 387, 395, 401 und 409. „Wir haben wohl anzuneh⸗ 
men, daß im Jahr 1570 die Errichtung von Schulen, wie fie durch die Kirchen- 
ordnung von 1559 veranlaßt war, im weſentlichen beendet war und nun ein 
Zuſtand der Beharrung eintrat.“ Aus der Fülle der Einzelheiten, welche uns 
mitgeteilt werden, mögen diejenigen hier Raum finden, welche ſich auf den 
erweiterten Umkreis von Guſſenſtadt beziehen. 

„Es gab im Jahr 1600 noch etwas mehr als 20 Schulen, in denen latei⸗ 
niſche und deutſche Schüler vereinigt waren; ein Teil dieſer Schulen war ein⸗ 
klaſſig, wie die in Heidenheim“ (S. 387, 2). „Zu den zweiklaſſigen lateiniſch⸗ 
deutſchen Schulen gehört Blaubeuren“ (S. 387, 2). „Eine eigentümliche Bei⸗ 
hilfe hatte der Schulmeiſter in Dettingen a. d. E., inſofern ihm der Mesner 
alle vier Wochen vier Tage Aſſiſtenz tun mußte gegen eine Jahresbelohnung 
von 6 Gulden“ (S. 388, 1). „In Bolheim leihen Amt und Gericht dem Pfarrer 
die Schule, der dafür von der Gemeinde 1 Gulden, vom Heiligen 2 Gulden hat, 
dazu das Schulgeld, 1 Krautgarten, 2 Viertel Acker und 1½ Tagwerk Wieſen“ 
(S. 389, 1). „In Mundingen, Sontheim O. A. Blaubeuren und Suppingen 
hat der Pfarrer nichts als das Schulgeld, doch gehen von letzterem Ort die 
meiſten nach Berghülen“ (ebenda). „In Setzingen, wo die obrigkeitlichen Rechte 
teils der Stadt Ulm, teils den Deutſchherren dort zuſtehen, der Kirchenſatz dem 
Kloſter Herbrechtingen, hat der Pfarrer von der Schule 3 Gulden“ (ebenda). „In 
Seißen (bei Ehingen) wurde 1603 ein beſonderer Schulmeiſter angeſtellt; wäh⸗ 
rend der Pfarrer für die Schule außer dem Schulgeld vom Heiligen 8 Gulden 
und vom Kloſter Blaubeuren 2 Gulden gehabt hatte, bekam der Schulmeiſter 
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an Geld 16 Gulden, 7 Simri Dinkel, die Beholzung, von der Gemeinde 2 Gul- 
den, von jedem Haus 6 Kreuzer, das Schulgeld, vom Kloſter 2 Gulden“ (ebenda). 
„In Rottenacker (bei Ehingen) laufen unter der Schulmeiſtersbeſoldung 2 Gul⸗ 
den vom Pfarrer; von Dettingen am Aalbuch wird berichtet: weil nicht allzeit 
hier ein Schulmeiſter geweſen und daher keine Beſoldung weder vom Kloſter 
Anhauſen noch vom Flecken vorhanden iſt, gibt der Pfarrer mehr aus Gut- 
willigkeit denn aus Schuldigkeit dem Schulmeiſter jährlich 10 Gulden“ (S. 
389, 2). „An manchen Stellen iſt die Mesnerei vollſtändig in der Schule auf⸗ 
gegangen, ſo namentlich in den Orten des Heidenheimer und Königsbronner 
Amts: Gerſtetten, Schnaitheim, Steinheim, Nattheim, Hohenmemmingen und 
Hermaringen“ (S. 390, 2); in Herbrechtingen waren beide Dienſte getrennt, 
ebenſo in Albershauſen, Schlat und Kleineislingen (S. 389, 2). „Wegen der 
Orgel bekommt der deutſche Schulmeiſter in Göppingen eine Beſoldungszulage 
von 20 Gulden“ (S. 395, 1). „In Urach erhält der deutſche Schulmeiſter von 
der geiſtlichen Verwaltung 20 Gulden, vom Spital 10 Gulden, an Schulgeld 
40 Gulden, wozu noch Wohnung und Beholzung kommen“ (S. 397, 1). „In 
Schnaitheim bekommt der Schulmeiſter fix 16 Gulden, dazu das Schulgeld, 
7 Scheffel Frucht, die Mesnerlaibe und das Schulholz“ (S. 397, 2). „Bei vielen 
Winterſchulen lim Sommer kein Unterricht] iſt die Zeitdauer derſelben une 
beſtimmt gelaſſen, z. B. in Machtolsheim, Hermaringen, Hengen; bei andern 
iſt eine Zeit angegeben: in Söhnſtetten nicht über 1½ Quatember“ (S. 404, 1). 

Im Herzogtum Wirtemberg gab es im Jahre 1600 im ganzen 392 Orte, 
in welchen deutſcher Schulunterricht erteilt wurde, und zwar im Amt Heiden- 
heim: Heidenheim, Dettingen am Aalbuch, Heldenfingen, Gerſtetten, Schnait⸗ 
heim, Sontheim a. d. Brenz, Heubach (zuſammen 7); im Amt Königsbronn: 
Königsbronn, Söhnſtetten, Steinheim a. A., Nattheim, Hohenmemmingen, 
Hermaringen, Herbrechtingen, Setzingen, Bolheim, Mergelſtetten (zuſ. 10); 
im Amt Blaubeuren: Blaubeuren, Donnſtetten, Böhringen, Zainingen, Feld- 
ſtetten, Sontheim, Laichingen, Mehrſtetten, Mundingen, Weilerſteußlingen, 
Pappelau, Rottenader, Aſch, Machtolsheim, Berghülen, Seißen, Suppingen 
(zuſ. 17); ferner im Kirchheimer Amt 13, in der Superintendenz Göppingen 
17, im Schorndorfer Amt 16 uff. — Nach der heutigen Zuſammenſetzung des 
Oberamtsbezirks Heidenheim, zu welchem auch die ehemalige Reichsſtadt 
Giengen zählt, iſt die Reihenfolge der Volksſchulorte ſelbiger Zeit, denen wir 
unbedingt auch Guſſenſtadt beizählen müſſen, nun folgende: Heidenheim, Bol⸗ 
heim, Dettingen, Gerſtetten, Giengen, Guſſenſtadt, Heldenfingen, Her⸗ 
brechtingen, Hermaringen, Hohenmemmingen, Königsbronn, Mergelſtetten, 
Nattheim, Schnaitheim, Söhnſtetten, Sontheim und Steinheim — 17 Ge⸗ 
meinden. — 

Die beſonderen Verhältniſſe einer Gemeinde und die eigenen Lebens- 
bedingungen ihrer Bewohnerſchaft beeinfluſſen auch das örtliche Schulweſen 
in ſeiner Entwicklung, und ſo weiſt auch die Schulgeſchichte von Guſſenſtadt ihre 
Eigentümlichkeiten auf, die ihrer Entwicklung ein beſtimmtes Gepräge geben. 
Solche Spezialſchulgeſchichte verleiht der Geſchichte des geſamten Erziehungs- 
und Unterrichtsweſens Leben und Farbe. (A.) Die tätigen Kräfte im Leben 
der Schule ſind Kinder ihrer Zeit und als ſolche behaftet mit den Unvollkommen⸗ 
heiten und Mängeln des jeweiligen Geſchlechts; ſie haben Anſpruch auf eine 
milde Beurteilung, und wir dürfen heute nicht kurzerhand über einzelne Ver⸗ 
treter dieſes Standes und Berufes den Stab brechen. Die ganze Reihe ſolcher 
Männer iſt ein Bild deſſen, daß mit der Sache auch die mit ihr verwachſenen 
Leute im Lauf der Zeit vorwärts und aufwärts kommen. (B.) In den Gehalts- 
ſätzen derſelben zeigt ſich die äußere Armut des Volkes, mit der eine innere 
Hand in Hand ging; letztere beſteht darin, daß lange Zeit faſt niemand die 
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Vorteile der Neuerung zu erfaſſen vermochte. Seitdem iſt es ganz anders ge⸗ 
worden mit der Bewertung der Schulbildung und auch mit der Belohnung der 
Schularbeit. (C.) — Die Schulgeſchichte von Guſſenſtadt iſt ein ſprechendes Bei⸗ 
ſpiel für dieſe Wahrheiten. Wir empfehlen eine Vertiefung in deren Inhalt 
jedem Bewohner des Orts, namentlich auch den auswärtigen Guſſenſtädtern. 


A. Die äußere Entwicklung der Schule zu Guſſenſtadt 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Gemeinde Guſſenſtadt 
ſchon bald nach der Einführung der Lutherſchen Lehre in unſerem Lande (unter 
Herzog Chriſtoph) eine Winterſchule beſaß, welche eben vom Geiſtlichen ver⸗ 
ſehen und von 15 bis 20 Schülern beſucht wurde, wie aus dem Bericht von 1559 
zu erſehen iſt; ſie diente wohl zunächſt der kirchlichen Unterweiſung und nahm 
dann auch das Leſen und Schreiben als Mittel zum Zweck in ihren Lehrplan 
auf. Der Nachweis eines beſonderen „Schulmeiſters“, der aber gleichzeitig 
verſchiedene niedere Amtchen im Dienſte der Gemeinde verſah, läßt ſich aufs 
Jahr 1576 wenigſtens rechneriſch erbringen; die unheimliche Todesart des 
armen Mannes ſchien für geraume Zeit von unguter Vorbedeutung für die 
örtlichen Angehörigen dieſes Standes und Berufs geweſen zu ſein, wie wir 
geſchichtlich nachweiſen können (ſ. nächſten Abſchnitt). Warum in den Stutt⸗ 
garter Akten von 1600 dieſe Schule nicht erwähnt iſt, wiſſen wir uns nicht zu 
erklären; läßt ſich ja doch der Arbeiter im Weinberg des Herrn mit Namen nach⸗ 
weiſen! In der Tat begegnen uns die Schulmeiſter des alten Schlags in an⸗ 
ſehnlicher Reihe ohne nennenswerte Unterbrechung ſeit dem Auftauchen der 
älteſten Spur dieſer deutſchen Dorfſchule; ſelbſt die ſchwere Zeit des Dreißig⸗ 
jährigen Kriegs zeigt wenigſtens äußerlich keine klaffende Lücke. Es waren 
freilich jahrhundertelang nur ſchlichte Männer aus dem Volke heraus, welche 
ſich zu Guſſenſtadt dieſer neuen Beſchäftigung widmeten, zum Teil aus den 
niederſten Schichten der bürgerlichen Geſellſchaft, ſei es in wirtſchaftlicher oder 
gar in ſittlicher Hinſicht. Als gebürtige Bürgerſöhne werden uns folgende 
Schulmeiſter des Ortes namhaft gemacht: Kelbling 1610, Brintzing 1650, 
Stieff 1676 und Fink 1682. Es werden wohl auch ihre Vorgänger aus Guſſen⸗ 
ſtadt ſelbſt geweſen ſein, doch iſt ſolches nicht gerade nachzuweiſen. Wenn ſie 
mitunter auch geringer Herkunft ſein mochten, ſo hatten ſie ſich doch die nächſten 
Künſte der älteſten Schulbildung angeeignet: das Leſen und Schreiben, einige 
auch etwas Rechnen, wodurch ſie ſich vor angeſeheneren Sprößlingen des Dorfes 
vorteilhaft auszeichneten — ihre einſichtigen (weiter blickenden) Eltern hatten 
dafür Sorge getragen, obgleich es damals noch keinen Schulzwang gab. 

Ihnen ſtellen wir diejenigen gegenüber, welche von auswärts kamen, 
aber ſich im Orte Bürgerrechte erworben hatten und für ihren Lehrauftrag die 
Befähigung nachweiſen konnten (einigen ſtanden recht ſchöne Zeugniſſe emp⸗ 
fehlend zur Verfügung): Schlayß aus Gerſtetten 1630, doch war der Vater 
früher auch in Guſſenſtadt als Pfarrer angeſtellt geweſen; Hagſtotz aus Söhn⸗ 
ſtetten 1651, aber hereingeheiratet; Müller aus Ulm 1680, ſpäter wieder weg⸗ 
gezogen; Burger aus Dettingen 1741; Majer aus Nattheim 1766; Eberhard 
der Altere aus Heuchlingen 1815. Es ſcheint ſich alſo für dieſen jungen Brot- 
erwerb ſchon frühe das Verhältnis von Angebot und Nachfrage entwickelt zu 
haben. Zu Anfang mußte man eben nehmen, wer ſich um eine erledigte Stelle 
meldete oder wen eigener Boden und ein Handwerk nicht nährte; doch ward 
beizeiten auch nach der Befähigung zum erſprießlichen Schulhalten gefragt, 
und auf eine gute Führung dieſer Männer als Vorbild der Jugend und des 
Volkes wurde beſonders geſehen. Manche hatten einen Nebenberuf; es liegt 
nahe, daß gerade die Ausübung eines ſolchen etlichen zum Verhängnis wurde. 
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Wir denken hierbei an die zwei „Anſchneider beim Fruchtkaſten“ Hildebrandt und 
Kelbling, welche ein Ende mit Schrecken nahmen — da ſie vielleicht den Ge⸗ 
fahren, welche das Meſſen und Wägen, das Rechnen und Geldzählen im Dienſtle 
mit ſich brachten (abgeſehen von der reichlichen Trinkgelegenheit), nicht wider⸗ 
ſtehen konnten. Wir werden auf ſie nach ſicheren Quellen ſpäter noch beſonders 
zu ſprechen kommen. Die Vorbedingungen eines günſtigen Erfolgs der unter- 
richtlichen und erzieheriſchen Tätigkeit dieſer unzünftigen Meiſter waren keine 
günſtigen. Soweit es bis jetzt gelungen iſt, zuverläſſigen Stoff zur Anlegung 
einer fortlaufenden Ortsſchulgeſchichte von Guſſenſtadt zuſammenzubringen, 
ergibt ſich ein recht dürftiges Bild der hieſigen Schulverhältniſſe. Die vorhande⸗ 
nen Aufzeichnungen reichen bis in die erſten Jahre nach 1600 (Anfang des ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts) zurück: der Bericht über das traurige Begräbnis eines 
Schulmeiſters weiſt auf das Jahr 1609 als Zeit der erzählten Tatſache hin. 
Die früheſten Aufzeichnungen beſtehen aus unzuſammenhängenden Einzel⸗ 
heiten; erſt aus den ſpäteren laſſen ſich Überfichten gewinnen. Es war ur⸗ 
ſprünglich für die ländliche Jugend wohl nur die Winterſchule vorgeſehen, und 
auch für den Beſuch dieſer zeitlich beſchränkten Lerngelegenheit herrſchte kein 
Zwang oder wurde er nicht in Anwendung gebracht, ſelbſt bei den Knaben 
nicht, noch viel weniger bei den Mädchen. Laſſen wir Zahlen ſprechen. Dieſe 
Winterſchule ward beſucht 

in den Jahren 1650 1653 1655 1657 1658 1660 1662 1665 

von Knaben: 27 31 18 12 19 12 16 14 
Mädchen: 9 9 12 12 20 18 24 11 
in den Jahren 1667 1669 1676 1684 
von Knaben: 22 20 17 37 
Mädchen: 18 14 9 26 

Anmerkung. Die angeführten Jahreszahlen bezeichnen vom jeweiligen Schul⸗ 
jahr die Zeit von April bis Dezember, wozu man dann noch als ſelbſtverſtändlich das erſte 
Vierteljahr des nächſten Kalenderjahrs zu rechnen hat; die Abkürzung 1684 bedeutet alſo 
die Zeit von Frühjahr 1684 bis dahin 1685. 

Dann erſt wurde eine Sommerſchule zu wahlfreier Benützung dar⸗ 
geboten; dieſelbe wurde 1687 von 25 Kindern beſucht (ohne Unterſcheidung der 
Geſchlechter), die Winterſchule desſelben Jahrs aber von 30 Knaben und 31 
Mädchen. Sehr lehrreich iſt folgende Zuſammenſtellung, in welcher die Be⸗ 
nützung der Schule in den zwei Halbjahren nebeneinander und die Beteiligung 
der beiden Geſchlechter untereinander zur Vergleichung ziffernmäßig dar⸗ 
geſtellt iſt: 


1692 1702 1706 1716 1721 1724 1730 1734 
K. 14 30 15 35 20 32 10 30 10 35 4 31 6 34 10 41 
M. 16 35 18 30 18 22 8 26 8 25 3 23 6 35 10 36 
1738 1740 1743 1744 1745 1763 1768 1773 
K. 22 40 20 37 10 39 19 32 (2) Ins 24 40 22 50 18 42 
M. 20 42 20 30 27 54 23 40 16 29 42 26 40 17 38 
1788 1701 1797 1803 13807 
K. 49 55 47 50 50 45 4147 42 48 
M. 48 51 63 65 50 55 55 59 59 77 


Bemerkung. Die Fortſetzung dieſer Zählergebniſſe folgt als Grundlage der Schul- 
entwicklung der neueren Zeit. 

Was lernen wir aus dieſer Zuſammenſtellung? Im erſten Jahrhundert 
des Beſtehens einer altwirtembergiſchen (evangelifchen) Volksſchule iſt die 
Zahl der ſchulbeſuchenden Mädchen faſt durchgängig unverhältnismäßig klein 
gegenüber derienigen der Knaben. Das Volk begriff die Notwendigkeit des 
Lernens beim weiblichen Geſchlecht noch nicht. Noch ablehnender verhielt ſich 
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der Bauer und der ländliche Handwerker gegen die Forderung einer Sommer⸗ 
ſchule, weil es ihnen ſeltſam vorkam, daß ihre Kinder auf der Schulbank ſitzen 
ſollen, wo draußen immer viel zu ſchaffen ſei und man ſeine Kinder immer 
brauchen könne.“) Wie langſam es mit einer beſſeren Erkenntnis der Not- 
wendigkeit fortlaufender Übung im Lerngeſchäft ging, möge aus den behörd⸗ 
lichen Aufſchrieben, welche wir an dieſer Stelle im Wortlaut oder nach dem 
Inhalt wiedergeben wollen, entnommen werden. 

1653. Es wird faſt in allen Flecken der Heidenheimer Herrſchaft nur 
zur Winterzeit Schule gehalten, es kommen aber die Schüler zur Sommerzeit 
auch zum Kirchengeſang und Examine catechisimi. 16 61 iſt in faſt allen Orten 
des Bezirks nur winters Schule gehalten worden, wiewohl die Sommerſchule 
eifrig anbefohlen wurde. 1662 ſollen die Kinder ſommers an ein paar Tagen 
oder aber ſonntags nach der Mittagspredigt auf ein paar Stunden in die Schule 
geſchickt und im Schreiben, Leſen und Katechismus exerziert werden, damit 
ſie nicht, was ſie im Winter gelernt, im Sommer wieder vergeſſen; es will ſich 
aber nicht in Gang bringen laſſen. 1665. Anſtatt der Sommerſchule wird am 
Sonntag nach der Mittagspredigt ein Exerzitium [die Chriſtenlehre ?] gehalten, 
ſommers in der Kirche, winters in der Schule. 1676 iſt Winterſchule von Mar⸗ 
tini bis Oſtern; ſie ſchicken die Kinder nicht fleißig zur Schul und zum Examen 
[die KinderlehreJ. 1706. Die Sommerſchulen find allerorten angeordnet, und 
wird mit Fleiß betrieben, daß ſie in beſſeren Stand kommen mögen, meiſt 
dreimal die Woche vormittags. 1706 hätten die Kinder fleißiger zur Winter⸗ 
ſchule kommen können; ſie kommen ſo ſtät und langſam zuſammen, und im 
Frühjahr werden ſie zu bald herausgenommen. 1744 erließ die Oberbehörde 
eine Verfügung an die Gemeinde (wahrſcheinlich ſchon im Frühjahr oder Soni⸗ 
mer): Eltern, die ihre Kinder nächſtes Jahr konfirmieren laſſen wollen, ſie 
aber laut Anzeige des Pfarrers ſchlecht zur Schule ſchicken, werden zur Schuldig⸗ 
keit angewieſen. 1745. Wegen der geringen Anzahl der Kinder, die in die 
Sommerſchule gehen, iſt der ernſtliche Bedacht darauf zu nehmen, daß durch 
das Pfarr⸗ oder Oberamt die Eltern angehalten werden mögen, ihre Kinder 
zur Schule zu ſchicken ... Im Sommer wird täglich in den Vormittagsſtunden 
Schule gehalten und hierzu mit der Glocke ein Zeichen gegeben. Die Kinder 
müſſen jedoch wegen großer Armut im Sommer meiſtens dienen. Die Schule 
iſt des Winters gut imſtand [wird gut beſucht], des Sommers aber bleibt fait 
alles aus, auch ohne Not ... Manche Eltern tun ihre Kinder vor der Kon⸗ 
firmation aus der Schule und in den Dienſt unter dem Vorwand der Armut... 
1749. Auf Antrag des Herrn Specialis bei der Kirchenviſitation wäre es nötig, 
eine Sommerſchule zu halten und ſtatt eines Schulgeldes für den Schulmeiſter 
eine Belohnung zu regulieren. Es wird bewilligt 1 Gulden 30 Kreuzer von 
der Kommun [bürgerlichen Gemeinde] und ebenſoviel von dem Pio corpore 
[der Heiligenpflege], dagegen ſoll der Schulmeiſter im Winter von den Eltern 
kein Schulgeld fordern. 1762. Die Kinder ſollen in der Schule zum Schreiben 
und Einmaleins beſſer angehalten werden, der Schulmeiſter ſelbſt möge ſich 
einer beſſeren Schrift befleißigen, eine Schultabelle über verſäumte Schul⸗ 
ſtunden [der Kinder] halten und dem Pfarramt überreichen, die betreffenden 
Eltern zur Beſtrafung vor das Kirchenkonvent ziehen, ebenſo diejenigen, welche 
ihre Kinder ohne Wiſſen des Pfarramts außer Lands verdingen. 1771 ſind 
wegen großer Schulverſäumniſſe nach dem vorliegenden Generalreſkript ernſt— 
liche Veranſtaltungen zu treffen, damit der Schulbeſuch fleißiger werde. 1777 


*) In den Akten ſind über die Schulzeiten noch folgende Angaben: 1692 winters 
Mittwoch und Freitag nachmittags, 1702 ſommers dreimal in der Woche vormittags, 1740 
ſommers vormittags von 8— 10, 1745 ſommers 8—11, winters 12—3, 1763 ſommers 811, 
winters 8-1! und 12—3, 1791 ſommers täglich 6—9, 1797 winters täglich 811 und 1—3. 
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dürfen die Kinder für den Fall [daß] fie im Ort nicht unterkommen, auch ins 
Ulmiſche verdingt werden, aber an keinen Katholiken; ſie ſind zum Schulbeſuch 
anzuweiſen. Im Nachbarort Söhnſtetten beſteht die Verordnung, daß kein 
einziges Kind ſich außerhalb des Orts verdinge, weil die Kinder mehr ſeien 
als das Vieh. 

Was wir hier ſchwarz auf weiß geſchrieben finden, redet eine gar deut⸗ 
liche Sprache. Die Gleichgültigkeit der Eltern gegen die Schule und ihre Ver⸗ 
ſtändnisloſigkeit für den Wert der Kenntniſſe und Fertigkeiten, welche ſchon 
damals in derſelben erworben werden konnten, war etwas groß. Es iſt in der 
Tat wohltuend, hinwiederum zu erfahren, daß die zuſtändigen Verwaltungs- 
und Aufſichtsbehörden eine beſſere Einſicht in die neue Sache beſaßen und von 
den redlichſten Abſichten beſeelt waren, dem Volke geiſtig und ſittlich aufzu⸗ 
helfen, es auch nicht an der Mühe fehlen ließen, die Bürgerſchaft zu ermuntern, 
in ihrem Teile mitzuwirken, daß die Jugend die Vorteile einer zeitgemäßen 
Schulung genieße. Die Armut vieler Leute war ein Hindernis der allgemeinen 
Beteiligung, die vermeintliche Leutenot aber nur ein Vorwand ihrer ablehnen- 
den Haltung. Vielleicht ſpielte auch die Bequemlichkeit mancher Eltern eine 
Rolle; ſie befleißigten ſich nicht beſonders, ihre Zeit richtig einzuteilen und aus⸗ 
zunützen, ſondern hängten dieſe und jene Arbeit an ihre Kinder, namentlich 
an die Knaben, fo daß dieſe verhindert waren, die Schule zu beſuchen. Die 
Mädchen konnten um ſo leichter ihrer Schulpflicht (die leider noch nicht zum 
Zwange geworden war) nachgehen; wir finden ſolches beſtätigt in den Schul⸗ 
beſuchsziffern von 1743, 1744, 1763, 1791, 1797, 1803 und 1807 — für weitere 
Nachweiſe fehlen uns die zahlenmäßigen Grundlagen. 

Die Verdingung der Kinder in andere Orte war ein beſonderer Miß⸗ 
ſtand. Dort wurden ſie gefliſſentlich von der Schule abgehalten, und niemand 
war da, hierin Wandel zu ſchaffen. Am einfachſten und wirkſamſten war das 
kurze Verbot der Verdingung nach auswärts; nur Ulm, der Stadt und dem 
ulmiſchen Gebiet gegenüber wurde eine Ausnahme gemacht, weil die Reichs- 
ſtadt auf ihrem Boden für Einheimiſche und Fremde den wirkſamen Schul- 
zwang geſetzlich eingeführt hatte. 

Wenn wir die Spuren der Schulgeſchichte im Herzogtum Wirtemberg 
während der erſten Jahrhunderte nach der Reformation aufmerkſam verfolgen, 
ſo ſcheint uns das Rad der Zeit ſich oft nur langſam und knarrend drehen zu 
wollen; aber dieſe deutſchen Schulen, welche für die breiten und unteren Schich⸗ 
ten des Volkes beſtimmt waren, erſchienen ſelbſt manchen Ortsbehörden als 
etwas ganz Neues; auch die einſichtigſten Bürger lernten das Gute nur ſo nach 
und nach verſtehen und ſchätzen, für den Anfang mußte es ihnen aufgedrängt 
werden, aber es gab doch im großen ganzen keinen Stillſtand oder gar einen 
ſtörenden Rückſchritt, vielmehr kommt auch das eigentliche Volk vorwärts in 
beſſerer Erkenntnis vom wahren Wert eines erfolgreichen Schulbeſuchs: es 
geht auch in Guſſenſtadt ſtetig in die Höhe im Wiſſen und Können. 

Wie die Schule behördlich gefördert wurde, ſo verſäumte man auch nicht, 
amtlich nach ihr zu ſchauen. Die Ergebniſſe der Prüfungen mochten verſchieden 
ausgefallen ſein; doch liegen ſchon frühzeitig erfreuliche Berichte vor, ſo z. B. 
einer vom 17. November 1628 mit ſehr guten Zeugniſſen. Seit dem Jahr 1742 
wurde jede Schule jährlich zweimal viſitiert, und faſt täglich ſcheinen damals 
Schulbeſuche vom Pfarrer gemacht worden zu ſein. 1745 ſind ſie zweimal 
wöchentlich genannt, während vor dieſer Zeit die Akten im Filialarchiv be⸗ 
richten: 1653 Schulviſitation zur Winterszeit durch Pfarrer, Schultheiß und 
Kirchenpfleger, 1669 durch Pfarrer, Schulmeiſter und Pfleger. Das geſchah 
unter den obwaltenden Umſtänden in guter Abſicht, und dieſe war zu Guſſen⸗ 
ſtadt ſchon vorher überzeugend betätigt worden; 1740 heißt es in einem Be⸗ 
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ſchluß folgendermaßen: Wenn die Eltern Mangel haben, werden den Kindern 
ihre Schulbücher vom Heiligen [der nachmaligen Kirchenpflege! angeſchafft. 

Ein mutiger Schritt wurde 1783 unternommen: die Kinder von Guſſen⸗ 
ſtadt wurden ſchon im ſechſten Lebensjahre zur Schule angehalten und damit 
8 Schuljahre erreicht; auch ſollten die Kinder (wie es im Beſchluſſe heißt) „nicht 
herausgenommen werden, bis ſie der Pfarrer freiſpricht“. Die achtjährige 
Dauer des Schulbeſuchs blieb in Guſſenſtadt gerade hundert Jahre lang be⸗ 
ſtehen, nämlich bis zum Jahr 1883, wo wegen der großen Schülerzahl (Unter⸗ 
klaſſe 109) die Anſtellung eines dritten Lehrers in Betracht kam; es wurde die 
ſiebenjährige Schulzeit vom 7. bis 14. Jahre eingeführt. 

Eine zeitliche Ausdehnung der Schule auf das ganze Jahr, was durch 
Einfügung einer pflichtmäßigen „Sommerſchule“ am Anfang des Schuljahrs 
(als erſte Hälfte desſelben) bewerkſtelligt worden war, und der inneren Ver⸗ 
vollkommnung der Schule durch Gewinnung geeigneterer Lehrkräfte, was eine 
reifere Zeit von ſelbſt mit ſich brachte, folgten bald auch die erſten Anläufe zu 
einer Erweiterung des Zwangs durch Herbeiziehung einer höheren Altersſtufe 
zum Zweck der Wiederholung und Fortbildung. Es war dies die ſogenannte 
„Sonntagsſchule“, welche nach der Zeit ihrer Abhaltung und in Überein⸗ 
ſtimmung mit dem ausschließlich kirchlichen Zweck bei ihrer Einführung dieſen 
Namen erhielt. Seit 1740 wurden in Guſſenſtadt ſolche Sonntagsſchulen je 
1 Stunde das ganze Jahr hindurch gehalten, wobei meiſtens der Ortsgeiſtliche 
anweſend war. 1742 übernahm fie derſelbe ſogar ganz allein. Beſonders er- 
wähnt wird dieſe neue Einrichtung in den Jahren 1773, 1783 und 1793. Bis 
zum Jahr 1823 war in Guſſenſtadt nur ein Schulzimmer vorhanden; die Ge⸗ 
winnung eines weiteren durch bauliche Veränderungen im Schulhauſe, welche 
im ſelbigen Jahre (1822/23) vorgenommen wurden (Bd. I, S. 157), kamen 
auch der Sonntagsſchule zugute. Vom Jahr 1824 an konnten die beiden Ge⸗ 
ſchlechter getrennt unterrichtet werden; der Schulmeiſter übernahm die ledigen 
Mädchen, der Proviſor die erwachſenen Knaben, der Sonntagsſchulbeſuch 
dauerte bis zum zwanzigſten Lebensjahr der Jünglinge und Jungfrauen. Im 
Jahr 1745 wird berichtet: „Die Sonntagsſchule mit den Erwachſenen iſt im 
Gang“; damit wollte man ſagen, ſie werde jetzt regelmäßig beſucht und die 
ledige Jugend habe ſich an ſie gewöhnt als eine ſelbſtverſtändliche Einrichtung. 
Dieſelbe blieb für längere Zeit unverändert beſtehen; doch fand man ſich ſpäter 
veranlaßt, die Beſuchspflicht um einige Jahre zu kürzen und auch einige werk⸗ 
tägliche Schulfächer beizuziehen. Man verlegte fie 1870 auf eine Stunde nach 
dem Nachmittagsgottesdienſt, und ſie erſchien nun nicht mehr als Warteſtube 
für die chriſtenlehrpflichtigen Söhne und Töchter der Gemeinde. 

Man war in der Gemeinde Guſſenſtadt bald auch auf eine zweckdienlichere 
Geſtaltung dieſer Fortbildungsgelegenheit bedacht. Schon 1837 wurde der 
Verſuch mit einer freien Werktags-Winterabendſchule für die ledigen 
Söhne gemacht. Dieſelbe wurde in den Monaten Januar, Februar und März 
wöchentlich in einer Stunde abgehalten. Die beiden Lehrer, welche je 5 Stun- 
den Unterricht erteilt hatten, erhielten für ihre Mühe 3 Gulden. Die Holz⸗ 
entſchädigung für Heizung betrug 4 Gulden. In den Jahren 1840 und 1841 
waren jedoch keine Schüler in dieſer freiwilligen „Nachtſchule“ erſchienen 
(Konſ. R.). Erſt 1858 kam wieder neues Leben in die verkannte Einrichtung. 
Der geiſtig regſame Unterlehrer Ulrich Eberhard nahm die Sache in ſeine kräf— 
tige und gewandte Hand und erteilte gegen eine Belohnung von 13 Gulden in 
einer neugeſtalteten Fortbildungs- oder Winterabendſchule zweimal in der 
Woche je zwei Stunden Unterricht (7—9 Uhr) in den vorgeſchriebenen Fächern 
der Sonntagsſchule, wozu noch praktiſcher Unterricht in den Realien kam, in 
welchem auf die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft, des Obſtbaues und des länd— 
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lichen Gewerbebetriebs in wohlbedachter Weiſe Rückſicht genommen wurde. 
Dieſe junge Schule lebte ſich ein und wurde nach ihrer Berechtigung begriffen 
und in ihren Leiſtungen anerkannt. 1892 gab der Staat einen Beitrag von 
20 , der landwirtſchaftliche Bezirksverein Heidenheim einen ſolchen von 15 &. 
Im Jahr 1895 wurde auch in Guſſenſtadt die allgemeine Fortbildungsſchule 
eingeführt. (Wir fügen hier einige Beſuchsziffern bei: Sonntagsſchüler 1846 
I. Schule 45, II. 54; 1854 88; 1872 73; 1881 68; 1882 64; 1884 56; 1888 50; 
1892 Winterabendſchüler 31, Sonntagsſchülerinnen 46; 1900 14 und 36; 1904 
6 und 27; 1908 12 und 23.) 

Für die älteren und jüngeren Mädchen war billigerweiſe auch zu ſorgen. 
1841 wurde laut Eintrag in den Büchern der Stiftungspflege zur Winterzeit 
an jedem Mittwochnachmittag 1 bis 4 Uhr eine Nähſchule abgehalten; für 
die Koſten kam die Heiligenpflege auf. 1868 war die ledige Nähterin Barbara 
Barchet (Haus 23 und 24a), nachdem fie in Heidenheim einen Nähkurs mit⸗ 
gemacht hatte, veranlaßt worden, die Stelle einer Lehrerin für Näh⸗, Strick⸗ 
u. a. Handarbeitsunterricht zu übernehmen. An den Nachmittagen des Mitt⸗ 
wochs und Samstags 1—4 Uhr erteilte fie ſolchen Unterricht, den die Stiftungs- 
pflege (zuletzt) mit 25 9% für die Stunde belohnte. Um das Intereſſe der Bürger- 
ſchaft für die neue Einrichtung zu wecken, werden in dieſem Jahr 23 Prämien 
zu je 6 Kreuzer (= 17 Y) ausgeteilt. Es wurden als Belohnung der Lehrerin 
ausbezahlt 1882 für 90 Unterrichtsſtunden 22 „ 50 9, 1890 für 75 Stunden 
18 K 75 O, 1892 für 84 Stunden 21 &, 1900 für 87 Stunden 21 M 75 X. 
Von 1894 bis 1902 verſah Anna Zimmermann (Haus 36), von 1902 bis 
1910 Marie Fink (187) die Stelle. Die letztgenannte Lehrerin erhielt auf 
Anſuchen 1905 je 40 O, es ſind 132 Stunden (= 52 4 80 O); 1908 wurden es 
ſogar 156 Stunden = 62 M 40 9%. Unter der Nachfolgerin Anna Barbara 
Neuhäuſer (130a) find 1910 210 Stunden zu je 50 9%, 1911 252 Stunden 
in Rechnung geſtellt worden. Mit dem Jahr 1889 als dem Jahr der Aus- 
ſcheidung des Kirchenvermögens übernahm die Gemeinde die Unterhaltungs- 
koſten dieſer Schule, wozu der Staat 1898 und 1908 einen Beitrag von je 
18 K gab. | 

Ein Wanderkochkurs wurde in den Jahren 1897 und 1898 durch den 
landwirtſchaftlichen Bezirksverein Heidenheim je in vierwöchiger Dauer mit 
je 12 Mädchen in dem Haus 36 veranſtaltet. Im Winter 1912/13 fanden im 
Urſulaſtift erſtmals zwei örtlich ſelbſtändige Kochkurſe unter der Leitung von 
Fräulein Lydia Landenberger aus Ebingen ſtatt. Am erſten Kurs beteilig- 
ten ſich 14, am zweiten 16 Mädchen, unter denen ſich auch einige von auswärts 
(Eybach und Waldhauſen) befanden. Die Beitragsleiſtung der Schülerinnen 
betrug je 20 „, während die vom Schwäbiſchen Frauenverein zu dieſem Zweck 
ausgeſchickte Lehrerin auf Koſten des Urſulaſtifts 60 „ und freie Station zu 
beanſpruchen hatte. Die Erfolge waren recht befriedigende, und die Freude 
der Teilnehmerinnen und ihrer Angehörigen war eine aufrichtige und 
lebhafte. 

Wir gehen wieder zurück auf die werktägliche Volksſchule der Kinder 
und ergänzen die frühere Zuſammenſtellung der Schülerzahl, indem wir die⸗ 
ſelbe für eine Reihe weiterer Schuljahre mitteilen. Eine Unterſcheidung der 
Schüler nach Geſchlechtern möge diesmal unterbleiben, da ſolche für unſeren 
nächſten Zweck überflüſſig iſt; auch erſcheint es uns nicht notwendig, für jedes 
einzelne Jahr die jeweilige Schülerzahl mitzuteilen. 

Schuljahr 1810 1813 1819 1820 1828 1830 1834 1840 1843 
Schüler 153 163 167 160 173 154 171 179 189 
1847 1848 1849 1852 1854 1858 1864 1866 1869 1872 1876 
202 203 209 207 195 188 181 181 167 167 184 
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1881 1882 1884 1887 1888 1890 1896 1898 1900 1902 1904 
166 189 184 206 205 186 166 150 141 120 115 
1906 1908 1910 1912 1914 
122 126 130 143 145 

Das Jahr 1823 brachte durchgreifende Anderungen und entſchiedene 
Fortſchritte im Schulweſen von Guſſenſtadt. Bis zu dieſem Jahr unterrichtete 
der Schulmeiſter und ſein Proviſor in einer und derſelben Schulſtube; letztere 
bildete die gemeinſame Werkſtatt für den Meiſter und den Geſellen der Schule. 
Nun war ja Raum geſchaffen für ſelbſtändige Betätigung der beiden Lehrkräfte, 
jeder Lehrer hatte jetzt ſein eigenes Schulzimmer (Band 1, S. 157). Es kam 
ein friiher Zug in den Schulbetrieb. Wir haben das ſchon bei der Sonntags- 
ſchule geſehen und lobend gejagt. Auch die Sommerſchule hatte ihren Vor⸗ 
teil davon. Vorher war letztere an drei Wochentagen in je einer Stunde er⸗ 
ledigt: Montag, Mittwoch und Freitag von 12 bis 1 Uhr; nun wurden täglich 
zwei Stunden erteilt von 12 bis 2 Uhr — aus 3 Stunden in der Woche waren 
12 geworden. Die Schülerzahl betrug 160.“ 

Im gleichen Jahr war Schulmeiſter Majer in den Ruheſtand getreten 
(ſ. Näheres über ihn im nächſten Abſchnitt: „Die Lehrer“); der bisherige Pro⸗ 
viſor Eberhard Eberhard wurde Amtsverweſer, an ſeine Stelle als Lehrer der 
„kleinen Schule“ trat Proviſor Walz. Dieſer Zwiſchenzuſtand dauerte mehrere 
Jahre lang, erſt nach dem Ableben des bisherigen Schulmeiſters (Majer f 1826) 
wurde eine Schulwahl anberaumt. Wir berichten hierüber nach amtlicher 
Quelle im Wortlaut: „Nach vorausgegangener ſchriftlicher und mündlicher 
Prüfung im Schreiben, Rechnen, Choralſpielen, Singen und Katechiſieren 
von vier Kandidaten wurden folgende Stimmen abgegeben: 

1. für Chriſtian Fink, Schultheißen Sohn von Guſſenſtadt, 


Proviſor an der erſten Klaſſe in Dettingen 11 Stimmen, 
2. für Konrad Walz, Proviſor an der zweiten Klaſſe in 

Güſſenſta de ea 11 5 
3. für Eberhard Eberhard, Schulamtsverweſer an der erſten 

Klaſſe in GuſſenſtaddeeGemãdeumme—UUꝛ : 5 
4. für Joſeph Henzler, Proviſor von Giengen 2 


Unter den Wählern befinden ſich 7 Gemeinderäte und 4 Bürgerausſchuß⸗ 
mitglieder; jeder von ihnen darf drei Kandidaten auf ſeinen öffentlichen ſoffen 
abzugebenden] Wahlzettel ſtellen, ſomit iſt Henzler als vierter Kandidat durch⸗ 
gefallen. Da Fink und Walz Stimmengleichheit haben, gibt Pfarrer Weickh 
ſeine Entſcheidungsſtimme dem Proviſor Fink.“ Das Königl. Konſiſtorium 
(die damalige evangeliſche Oberſchulbehörde) läßt ſich die Wahlakten geben 
und beſtimmt den Schulverweſer Eberhard zum Schulmeiſter von Guſſen⸗ 
ſtadt. Ein beſonderer Grund hierfür iſt nicht erſichtlich aus dem betreffenden 
Schriftſtück. 

Im Jahr 1823 wurden auch die letzten Bande des ehemaligen Zuſammen⸗ 
hangs zwiſchen Heuchſtetten und Guſſenſtadt gelöſt. Der genannte Weiler 
gehörte bis zu dieſem Jahr mit einem Fünftel zur Pfarrei Guſſenſtadt (vgl. 
Bd. I, S. 207 ff.), die übrigen vier Fünftel waren der Pfarrei Gerſtetten zu⸗ 
geteilt. Von einigen Lehrern zu Heuchſtetten iſt der Name erwähnt: 1652 Jerg 
Meroth; 1805 Michael Bader, Maurer (als Winterproviſor). Zwiſchen den 
Schulmeiſtern von Guſſenſtadt und Gerſtetten gab es gerne kleinliche Streitig— 
keiten über gewiſſe Beträge des Nebeneinkommens, welche gleichſam auf der 


*) 1840 beträgt die Schülerzahl des zweiten Lehrers Steinbuch über 90 Kinder 
(im ganzen 179), bei bisherigen winters täglich 5, ſommers täglich 2 Lehrſtunden; von 
jetzt an aber in zwei Abteilungen winters von 7, ſommers von 4 Stunden zuſammen (Konſ. R.). 
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Grenze ihrer gegenſeitigen Rechte ſich befanden; ſo klagt Schulmeiſter Zacharias 
Fink von Guſſenſtadt 1696 (25. März) beim Königl. Evang. Dekanatamt Heiden⸗ 
heim, was ihm der jenſeits amtende Berufsgenoſſe während des Jahres (1695/96) 
in Heuchſtetten weggenommen habe: 4 Laib Brot, 2 zu 1 Gulden 20 Kreuzer, 
1 zu 2 Gulden und 1 zu 1 Gulden; zweimal 2 Simri Dinkel, zuſammen um 
1 Gulden 30 Kreuzer und 1 Gulden; zweimal 2 Simri Haber um 45 Kreuzer. 
Nun war eine Durchkreuzung ihrer Anſprüche ſolcher Art ausgeſchloſſen für 
alle Zeiten. i 

Die Stellung des Proviſors zu Guſſenſtadt war 1823 von ſelbſt, d. h. 
ohne ſtaatliche Geſetzgebung, plötzlich eine andere geworden; er konnte ſeine 
Eigenart nach Maßgabe der innerſten überzeugung zum Vorteil der Schule 
eher zur Geltung bringen und war unbehindert in Verwertung neuerer Er⸗ 
rungenſchaft der Unterrichtskunſt, was namentlich für die aus einem Schul- 
lehrerſeminar hervorgegangenen jüngeren Lehrer von großem Werte war. 
Das Gefühl der Selbſtverantwortlichkeit für die verrichtete Schularbeit trug 
beim Nachwuchs der Lehrerſchaft bald die ſchönſten Früchte; der tüchtige Mann 
konnte ſich emporarbeiten und damit auch ſeinen Stand vorwärtsbringen. 
Wir haben auch in Guſſenſtadt Gelegenheit zu dieſer Beobachtung. 1838 er- 
hält der Proviſor von Amts wegen den Titel „Lehrgehilfe“; er ſtreifte manches 
ab, was mit der früheren Berufsbezeichnung herkömmlich verbunden war, 
und litt nicht mehr ſo ſehr unter gewiſſen Vorurteilen, welche die Standes⸗ 
genoſſenſchaft mit dem alten Proviſor unwillkürlich zuſammenhingen. Die 
Koſt mußte der Lehrgehilfe zwar noch beim Schulmeiſter nehmen, doch konnte 
bei beſonderen Verhältniſſen hierin leicht eine Ausnahme genehmigt werden, 
z. B. 1842 in Guſſenſtadt dem damaligen neuen Inhaber dieſer Stelle: „Dem 
neuangeſtellten Schulgehilfen Klemm wird auf Antrag des Kirchenkonvents 
vom Konſiſtorium geſtattet, ſeine Koſt nicht länger beim Schulmeiſter (Eber⸗ 
hard) Eberhard, ſondern beim Ratſchreiber Friedrich Fink zu nehmen, weil 
der Schulmeiſter viele erwachſene Töchter, neun Kinder und eine bedeutende 
Okonomie habe, die im Sommer den Schulmeiſter oft verhindere, dem Ge— 
hilfen ſeine Koſt zu geben, bei der allerdings der Schulgehilfe 20 Gulden ge⸗ 
winnt.“ Die Zuſtändigkeit dieſer örtlichen Behörde zur Antragſtellung konnte 
für jene Zeit nicht bezweifelt werden; ohnehin lag es in deren Abſicht, den 
jungen Mann vor Gefahren und üblen Nachreden beizeiten zu ſchützen. 1851 
ſtellte die Gemeinde den Antrag, die Lehrgehilfen⸗ in eine Unterlehrerſtelle zu 
erheben mit einem jährlichen Gehalt von 150 Gulden und für Abteilungs- 
unterricht weitere 50 Gulden, wozu die Behörde unterm 12. Dezember Ge⸗ 
nehmigung erteilt. Der auf dieſe Weiſe bevorzugte und zugleich hierdurch ge⸗ 
ehrte Lehrer war der jüngere Eberhard (Ulrich, zu dieſer Zeit 29 Jahre alt). 

1858 fühlte ſich der Vater Eberhard, welcher bereits 64 Jahre zählte, 
geſundheitlich angegriffen und der Schularbeit nicht mehr ſo gewachſen, wie 
er ſelbſt gewünſcht hätte; das ſah man ihm auch an, und es wurde deshalb 
vom Ortspfarrer eine Anderung in Vorſchlag gebracht, deren Inhalt wir im 
Auszug wiedergeben wollen: 

a) Unterlehrer Ulrich Eberhard (Sohn) übernimmt die Oberklaſſe mit den 
3 älteſten Jahrgängen vom 6. bis 8. Schuljahr (62 Schüler), und zwar im 
Sommerhalbjahr bei 12 Stunden Unterricht (täglich von 6 bis 8 Uhr), im 
Winterhalbjahr bei 16 Stunden (viermal von 8 bis 11 Uhr und zweimal von 
8 bis 10 Uhr); 

b) Schulmeiſter Eberhard unterrichtet eine Mittelklaſſe aus den Jahr⸗ 
gängen des 3. bis 5. Schuljahrs (70 Schüler), und zwar im Sommer in 2 Ab⸗ 
teilungen mit je 2 Stunden, im Winter gemeinſchaftlich (viermal 5 Stunden 
und am Mittwoch und Samstag je nur 3 Stunden, zuſammen 26 Stunden); 
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e) ebenfalls der Unterlehrer in feiner eigenen Klaſſe (56 Schüler) im 
Sommer wöchentlich in 18 Stunden (täglich 8 bis 10 Uhr für den älteren und 
10 bis 11 Uhr für den jüngſten Jahrgang), im Winter wöchentlich in 16 Stun⸗ 
den (viermal 1 bis 4 Uhr, zweimal 10 bis 12 Uhr). — Die Wochengottesdienſte 
und Kaſualien [Hochzeiten und Beerdigungen! find mit eingerechnet. Die Ober⸗ 
behörde wünſcht aber für die Unterklaſſe noch weitere 4 Stunden für das zweite 
Schuljahr, oder wenn es ſo nicht möglich ſei, für das erſte Schuljahr nur 12 
(ſtatt 16) Stunden in der Winterſchule. — Wir müſſen die Leiſtungsfähigkeit 
dieſer Arbeitskraft heute noch bewundern und dürfen nie ohne Empfindungen des 
Dankes uns dieſes Mannes erinnern; kindliche Liebe und berufliche Treue haben 
feine Schularbeit geſegnet. (Band 1 1912, S. 149 mit Bildnis, vgl. die weiteren 
Ausführungen über Vater und Sohn in dem Sonderabſchnitt über die Lehrer.) 

Dem Zug der Zeit folgend wurde auf Grund des Volksſchulgeſetzes von 
1865 in Guſſenſtadt die zweite ſtändige Schul- oder Lehrſtelle errichtet und 
1866 durch den Unterlehrer Sturm beſetzt, der dann in ſeiner überfüllten Klaſſe 
32ſtündigen Abteilungsunterricht zu erteilen hatte, da die Schülerzahl 181, ſo- 
mit in einer Klaſſe im Durchſchnitt mehr als 90 Kinder betrug (Konſ. R.). 
Es zeigte ſich nach mehreren Jahren, daß eine dritte Lehrkraft angeſtellt wer⸗ 
den ſollte; doch ging es gar langſam mit der Befriedigung dieſes Bedürfniſſes 
der Schule zu Guſſenſtadt. Zuerſt mußten am Schulhaus bauliche Verände⸗ 
rungen vorgenommen werden (Bd. I, S. 157), das koſtete Geld und erheiſchte 
Sparſamkeit. In der Unterklaſſe war die Schülerzahl im Jahr 1883 auf 109 
angewachſen. Wie bereits erwähnt wurde, half man dieſem Notſtand dadurch 
ab, daß der Schuleintritt vom ſechſten aufs ſiebente Lebensjahr der Kinder ver⸗ 
legt wurde, ſo daß aus 8 Schuljahren deren 7 wurden. Fünf Jahre ſpäter 
(1888) wurde unter dem Mißſtand des Lehrermangels vorläufig von der Er⸗ 
richtung einer dritten Schulſtelle ausdrücklich abgeſehen. So ging es noch 
eine Reihe von Jahren weiter, zumal ſchon vorher (1887) aus den Geburts⸗ 
regiſtern in überzeugender Weiſe feſtgeſtellt worden war, daß „die Schüler⸗ 
zahl in den nächſten 5 Jahren von 206 auf 188 und im Jahr 1893/94 ſogar auf 
182 ſinken wird, da die Bevölkerungszahl ſtetig zurückgeht“. 1888 wurden noch 
an der Unterklaſſe 32, an der Oberklaſſe 34 Stunden Abteilungsunterricht 
erteilt. Da jedoch die geſetzliche Schülerzahl für 2 Lehrer in der Höhengrenze 
von 140 (nach dem Schulgeſetz von 1909), durch das auch feſtgeſetzt iſt, daß 
die Kinder, die am 1. Mai das 6. Lebensjahr erreicht haben, in die Schule 
eintreten müſſen, überſchritten war, ſo wurde 1911 der Gemeinde mitgeteilt, 
daß ſie ſich auf die Anſtellung des dritten Lehrers vorzubereiten habe. Im 
Jahr 1913 wurde die dritte Stelle (für welche ein Unterlehrer vorgeſehen iſt) 
bei einer Schülerzahl von 147 ausdrücklich verlangt. Die bürgerlichen Kollegien 
reichten aber ein Bittgeſuch an den Königl. Evang. Oberſchulrat ein, um eine 
Aufſchubfriſt von 5 Jahren behufs Herſtellung der erforderlichen Räumlichkeiten 
zu erhalten. Der Kgl. Oberſchulrat gab in einem Erlaß vom 23. September 
1913 folgenden Beſcheid: „Die Beſchlüſſe der örtlichen Behörden in Guſſen⸗ 
ſtadt vom 5. d. M. werden in Anſehung der obwaltenden Verhältniſſe geneh- 
migt unter der Bedingung, daß vom 1. April 1914 ab jährlich mindeſtens 
1000 „ zur Anſammlung eines Baufonds für ein neues Schulhaus in den 
Voranſchlag der Gemeinde aufgenommen werden. Die dritte Lehrſtelle muß 
ſpäteſtens am 1. Mai 1918 in Betrieb genommen werden können. Die Bau⸗ 
pläne ſind bis 1. Januar 1917 vorzulegen.“ — Seit 1. April 1910 beſteht der 
heutige Ortsſchulrat in einer Gemeinde wie Guſſenſtadt mit 2 Lehrern aus 
zwei Vorſitzenden, darunter der jeweilige Geiſtliche als geſchäftsführender Bor- 
ſitzender. Ein weiteres Mitglied des Ortsſchulrats iſt der dienſtälteſte Lehrer 
und durch Wahl des Gemeinderats zwei bürgerliche Mitglieder. 
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B. Einige geſchichtliche Mitteilungen über die Lehrer in Guſſenſtadt 


Vor drei⸗ bis vierhundert Jahren bildeten die Lehrer der Schule noch 
keinen eigenen Stand, man konnte bei ihnen kaum von einem beſonderen, in 
ſich abgeſchloſſenen Berufe reden, da ſie das Schulhalten nur als gelegentliche 
Nebenbeſchäftigung trieben; ſie erſchienen den Ortsbewohnern günſtigſten⸗ 
falls, wenn ſie nämlich ſelbſt „Burger“ waren, als Fleiſch von ihrem Fleiſch. 
Wegen ihrer inneren und äußeren Dürftigkeit waren ſie oft gering angeſehen, 
wurden in der Mehrzahl weder geliebt noch gehaßt — erſteres nicht, weil ſelten 
jemand ein Verſtändnis des Wertes ihrer Arbeit fürs Leben hatte, das andere 
nicht, weil durch ſie niemand in ſeiner geſellſchaftlichen Stellung beeinträch⸗ 
tigt oder in den Schatten geſtellt wurde. Die Schulmeiſter der alten Zeit 
brachten nicht „neues Blut“ in das Leben der Gemeinde und bildeten auch 
nicht einen „Sauerteig“ für die Betätigung der Geiſter unter den Leuten des 
Dorfes. Die Erſcheinung des Schulmeiſters jener Tage und ſeine Wirkſam⸗ 
keit bei der Jugend können heute nur als Beiträge zur Schulgeſchichte auf⸗ 
gefaßt werden — welche wegen ihrer örtlichen Färbung allerdings auch noch 
auf die heutigen Leſer, ſoweit ſie einen Sinn für heimatliche Vergangenheit 
haben, einen gewiſſen Reiz ausübt. 

Eine ganz andere Bedeutung kam dem „Schulmeiſter“ und feinem „Pro⸗ 
viſor“ zu, als neue Kräfte von eigener Art auf der Bildfläche erſchienen: für 
eine beſondere Dienſtleiſtung zielbewußt herangeſchulte und in der Erfüllung 
ihrer Pflicht zweckdienlich ſorgende und ſchaffende Männer, die von einer an⸗ 
erkannten Behörde zuvor nach ihrer Befähigung geprüft und dann in ihrem 
Amt beſtätigt worden waren, nach deren Arbeitsleiſtungen hernach auch ge⸗ 
ſchaut wurde, — Männer, welche die Welt um ſich herum und manchmal noch 
weiter hinaus kennen gelernt und Erfahrungen geſammelt hatten, um auch 
die Alten lehren und dieſen gute Dienſte leiſten zu können. Die Spur ihrer 
Erdentage iſt dann mit Recht in der Ortsgeſchichte verewigt. Einige von ihnen 
ſind im beſten Sinn wirkliche „Geſtalten“, welche dem Nachwuchs zum Vor⸗ 
bild dienen können; andere zeigen wenigſtens in ihrem Weſen ein eigenes 
„Gepräge“ und können ſozuſagen als Leitmuſcheln ihrer Zeit auf dem geſchicht⸗ 
lich belebten Boden, den wir von unſeren Vätern ererbt haben, bezeichnet 
werden. 

Das ſind ſo ziemlich die Eindrücke, wenn wir eine Wanderung durch die 
Vergangenheit Guſſenſtadts unternehmen, um uns mit den Vertretern der 
öffentlichen Schule zu beſchäftigen und ihre näheren Verhältniſſe kennen zu 
lernen. Freilich ſehen wir zuweilen nur die wandelnde Brotfrage an uns vorüber⸗ 
ziehen und das Geſpenſt des Hungers über die Bühne der Vergangenheit ſchrei⸗ 
ten; es gab eben ſonſt nichts aufzuzeichnen. Die Quellen fließen in der Tat 
etwas dürftig, und hier und da müſſen wir uns mit leeren Namen und Zahlen 
begnügen, doch ſprechen die letzteren mitunter eine deutliche Sprache — ab⸗ 
geſehen davon, daß wir auch zwiſchen den Zeilen etwas leſen können. Die Be⸗ 
ſoldungsverhältniſſe zu verſchiedenen Zeiten wollen wir nur in einzelnen hervor⸗ 
tretenden Fällen an dieſer Stelle mitteilen; es liegt uns näher und iſt der Sache 
mehr gedient, ſie in beſonderem Abſchnitt in ihrer allmählichen Entwicklung 
zu Guſſenſtadt abgerundet darzuſtellen. — 

Der erſte Schulmeiſter, welcher geſchichtlich feſtgeſtellt werden konnte, 
iſt Laux Hildebrandt, als paedagogus urkundlich bezeichnet, er war Schul⸗ 
meiſter und Dorfſchreiber zugleich. Ein eigenes Haus ſcheint er nicht beſeſſen 
zu haben. Die Chronik des Pfarrers Schlayß in Gerſtetten, der früher auch 
zu Guſſenſtadt angeſtellt war, berichtet etwas über ſein unheimliches Ende, 


wobei er dem Leſer die Wahl läßt, von ſich aus den beſonderen Fall harmloſer 
20 
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oder ſchlimmer zu deuten: „Den 8. Mai 1609 iſt der geweſene Schulmeiſter zu 
Guſſenſtadt Laux [Lukas] Hildebrandt, ſeie es zufällig oder daß er es aus Ver⸗ 
zweiflung getan hat, zum Kirchturm zu Guſſenſtadt herausgefallen, deſſen er 
gleich geſtorben. Iſt über 33 Jahr Schulmeiſter allda geweſen, (hat) mit all 
ſeiner Müh bei unverſtändigen Leuten kein Dank verdient. Iſt mit Erlaubnis 
und gnädigem Befehl unſeres gnädigen Fürſten und Herrn den 12. Mai bei 
Nacht zwiſchen 11 und 12 auf dem Kirchhof, nicht ohne Auflauf des gemeinen 
unverſtändigen Haufen, von zwei Landsknechten getragen und begraben wor⸗ 
den.“ Man faßte den Tod des armen Mannes allem Anſchein nach als Selbſt⸗ 
mord auf; unſer Gewährsmann ſcheint einer milderen Auffaſſung zuzuneigen, 
hat aber nicht den Mut, ſolches offen auszuſprechen. Er hatte ihn 1600 bis 
1607 kennen gelernt, als er ſelbſt als Pfarrer deſſen Vorgeſetzter war und den⸗ 
ſelben in ſeinem Wandel und Wirken ſtets beobachten konnte. Der Anfang der 
langjährigen Tätigkeit des geweſenen Schulmeiſters fällt in das Jahr 1576; 
dieſer hatte neben vier Pfarrern in ſeiner langen Dienſtzeit Schule gehalten: 
unter Iſenmann noch 1 Jahr lang, bei Rieckher 23 Jahre hindurch, bei Schlayß 
7 Jahre und bei Lang die 2 letzten. 

Mit dem Jahr 1600 taucht Chriſtian Kröner (Krener oder Kriener) 
als Schulmeiſter (ohne Zuſammenhang) auf. Wir haben aber außer ſeinem 
Namen und dieſer Zeitangabe nichts über ihn erfahren können und vermögen 
ihn auch nicht einzugliedern in die fortlaufende Reihe der örtlichen Schul⸗ 
meiſter. Vielleicht hat er die Schule vorübergehend verſehen oder war er anders⸗ 
wo angeſtellt umd hatte nur den Wohnſitz eine Zeitlang im Orte, wo er mit 
jener Berufsbezeichnung genauer beſtimmt wurde. 

Es folgt nun Michael Kelbling (ohne Haus), welcher ſchon 1609 als 
Schulmeiſter tätig war. Im Zuſammenhang mit ſeiner Erwähnung erhalten 
wir erſtmals Kenntnis von der Belohnung eines Guſſenſtadter Schulmeiſters; 
man kann ſie kaum Beſoldung oder Gehalt nennen, ſie bildet die unterſte 
Grenze eines Einkommens für Schulhalten und beſteht aus folgenden Geld⸗ 
werten und Gaben: vom Heiligen 4 Gulden, 2 Simri Roggen, 5 Scheffel 
Dinkel, 1 Scheffel Haber, 3 Klafter Holz [für eigenen Gebrauch und zur Schul- 
heizung?] und das Schulgeld von 12 Schulknaben und Mädchen zuſammen 
2 Gulden 53 Kreuzer, bei Beerdigung eines Erwachſenen den Leich( Brot laib 
oder 12 Kreuzer. Als gelegentlichen „Anſchneider“ bei dem jährlichen Sturz 
der Früchte im herrſchaftlichen Fruchtkaſten erhielt er 1619/20 einen Tag⸗ 
lohn von 40 Kreuzer. — Wenn Kelbling derſelbe iſt, welcher von einem Stellen- 
bewerber Schlayß 1630 als „geweſener Schulmeiſter“ im Sinn eines unmittel- 
baren Vorgängers erwähnt wird, ſo hätte er kein gutes Ende genommen; für 
Lückenloſigkeit der hier aufgeſtellten Reihenfolge der Schulmeiſter von Guſſen⸗ 
ſtadt können wir für dieſe Zeit nicht Gewähr leiſten. 

Ein Beiſpiel des Elends und Jammers findet ſich in der Bittſchrift (Be— 
werbungseingabe) des Joſeph Schlayß zu Gerſtetten, deſſen Vater früher 
Pfarrer in Guſſenſtadt war und nun als ſolcher in Gerſtetten angeſtellt it, 
um die Stelle eines Schulmeiſters zu Guſſenſtadt, das wahrſcheinlich ſein Ge— 
burtsort war. Er hatte ſich veranlaßt gefunden, in ſeiner Jugend die Schneide— 
rei zu erlernen und dann auch zu betreiben; doch iſt ihm noch ein weiterer Brot— 
erwerb zum ehrlichen Auskommen nötig. Deshalb wendet ſich der Pfarrſohn 
an den Landesvater, Herzog Eberhard III., mit einem Geſuch, aus dem wir 
die Hauptſache wiedergeben: „. .. mein untertänig hochflehentlich Bitten, mich 
armen Untertanen zu ſolchem Dienſtlein gnädigſt gelangen zu laſſen, damit ich 
mit meinem armen Weib und Kind meine Nahrung deſto beſſer neben meinem 
ehrlichen Schneiderhandwerk möchte gehaben, welchen Dienſt — weil ich von 
Jugend auf von meinem lieben alten Herrn Vater, welcher der Kirchen Gottes 
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in dieſem hochlöblichen Herzogtum Wirtemberg an unterſchiedlichen Orten in 
die 38 Jahre lang treulich gedient und noch dienet, in Schreiben und Leſen 
auferzogen — mit Verleihung göttlicher Hilfe getraue alſo zu verſehen, daß 
man allerſeits mit mir würde verhoffentlich wohl würde zufrieden ſein.“ Be⸗ 
ſcheid des Herzogs: „Weil geweſener Schulmeiſter noch zu Heidenheim im Arreſt 
liegt und Schlayß als tauglich anerkannt iſt, wird er zu ſolchem Schuldienſt 
angenommen, nachdem er ordnungsmäßig examiniert, er ſeinen Katechismum 
erſteht und wie er im Leſen perfekt, alſo iſt er im Schreiben fertig.“ Am 9. No⸗ 
vember 1630 wird er Schulmeiſter in Guſſenſtadt; der vorherige Schulmeiſter 
iſt abgeſchafft und noch in Heidenheim eingeſperrt. 

Jerg Brintzing (auch Prinzing geſchrieben) iſt gleichſam „dem Schul- 
meiſter“, d. h. dem wirklichen Inhaber der Stelle gegenübergeſtellt und erhält 
deſſen Stelle und Einkommen nach Art eines Notbehelfs, doch ſcheint ſich der 
Mann in der Schule zu bewähren. Er war 1611 geboren als Bürgersſohn, iſt 
verheiratet und hat 3 Kinder. Die Kirchenviſitationsakten im Filialarchiv zu 
Ludwigsburg, die über Guſſenſtadt mit dem Jahr 1653 beginnen und 1803 
endigen, ſagen über ihn: „Es hat ſich die Gemeind am Anfang des Winters 
mit dem Schulmeiſter wegen ihrer Schuljugend bis auf Georgii verglichen, 
geben ihm das Zeugnis, daß er in ſeinen Verrichtungen allen möglichen Fleiß 
angewandt, die Kinder wohl angeführt, ſich auch ſonſt wohl ehrlich und be— 
ſcheiden verhalten habe.“ — 1649: „Dem Schulmeiſter gebührt eine Beſoldung 
und Addition [Zulagen] des Jahrs 4 Gulden; weil aber kein beſtändiger 
vorhanden und angenommen geweſen, ſo neben der Beſoldung mit dem 
von den noch zur Zeit wenigen Schulkindern fallendes Schulgeld ſich dazu 
gebrauchen laſſen wollen, iſt auf ſämtliches Begehren, damit gleichwohl die 
Kinder nach den geweſten papiſtiſchen Lehren [vom Reſtitutionsedikt 16292] 
wiederum zum evangeliſchen Catechismo und Gebet angehalten werden, 
Georg Prinzing dazu erwählt, dem bei ſo bewandten Dingen anders keine Be⸗ 
ſoldung als die Woche alles in allem 14 Batzen (oder 56 Kreuzer), und dabei, 
was an ſolchen 14 Batzen an Schulgeld nicht zu gehaben, den Abgang von 
dem Heiligen vollends darauf bezahlt werden ſolle.“ Mit anderen Worten: 
Weil man bei der gar geringen Belohnung keinen beſtändigen (auf längere 
Zeit ſich verpflichtenden) Schulmeiſter bekam, ſo gab man den Dienſt einem 
gelegenheitlich ſich zur Verfügung ſtellenden jungen Bürger und zahlte ihm 
einen vereinbarten Wochenlohn aus (vielleicht in der Abſicht, ihm an jedem 
beliebigen Samstag kündigen zu können). 

Der nächſte Lehrer der Guſſenſtadter Schule, Jerg Hagſtotz, geboren 
1605 in Söhnſtetten, verheiratet nach Guſſenſtadt und dann auch Ortsbürger 
(Haus 192), wird vorläufig auch nicht feſt angeſtellt und muß 1% Jahr auf 
eine verbindliche Zuſage harren; es läßt ſich darüber ſtreiten, ob er in der Eigen- 
ſchaft eines Amtsverweſers angeſtellt war oder nur eine Probezeit von beliebi- 
ger (unbeſtimmter) Dauer zu beſtehen hatte, vielleicht hatte er einer geſetzlichen 
Pflicht noch nicht Genüge geleiſtet, um jetzt wirklicher Schulmeiſter ſein zu 
können. Vor ſeiner Anſtellung wurde 1651 der Spitalprediger Spezial Faber 
in Stuttgart beauftragt, „ihn zu examinieren wegen ſelbigen Schuldienſts der 
Ordnung gemäß und zu verzeichnen, wie er in einem und anderen beſtanden 
[Zeugnis] und mit Wiederſendung dieſes zum Consistorio gelangen zu laſſen.“ 
Es wird befunden, „daß er eine ziemlich ſchlechte Handſchrift habe, wie die bis⸗ 
lang [? vorgelegte Probe] zu vernehmen gibt; im Buchſtabieren und Leſen 
iſt er gut, auf Aalbuchiſche Manier ſingt er wohl, verſteht den Catechismum fein 
und vieles. Supplikant iſt vor 47 Jahren zu Söhnſtetten, welcher Fleck ſeit 
der Landesokkupation [Beſitzergreifung und Zerſtörung im Dreißigjährigen Krieg] 
in der Aſche liegt, von ehrlich redlichen Leuten geboren, auch allda gottſelig er— 
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zogen, folgender Zeit durch Heirat nach Guſſenſtadt kommen und bisher ehr⸗ 
lichen, ehrbaren, ſtillen Lebens und Wandels ſich befliſſen und (von) Orts⸗ 
pfarrer, Schultheiß und Gericht denſelben vor andern zu ihrer Schul vorzu> 
ſchlagen bewogen und zu ihm zu verſehen, (daß er) der Schuljugend wohl und 
nützlich vorſtehen werd, als ſie ihn auch bereits vorigen Winter bei ihrer Schul⸗ 
jugend anderſt nit befunden haben ſollen; ſonſten er nit ſonder Vermögens 
dabei“ [(= „er hatte kein nennenswertes Vermögen“ ]. — Durch eine Eingabe 
an Herzog Eberhard III. beklagt ſich der Anhauſer Kloſteramtmann Enßlin, 
„daß Hagſtotz nachſtehends im Beiſein des Spezial zu Heidenheim von dem 
wirtembergiſchen Untervogt allda in Gelübd genommen worden ſei, wäh⸗ 
rend er (Enßlin) nicht wiſſe, aus weß Urſachen beſagter Untervogt in dieſe 
Sach ſich einmiſche, da doch der ganze Fleck Guſſenſtadt einig und allein dem 
Kloſter Anhauſen gehörig ſei“. — Am 23. Oktober 1652 bittet Hagſtotz, ſeit 1½ 
Jahr Schulamtsverweſer (?) und Mesner, um die Schulſtelle; erlwird zu dem 
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D Safes J. ggg ue, 
Abb. 23 Examensarbeit des Schulmeiſters Hagſtotz vom Jahre 1651 
Nach dem Original im K. Konſiſtorium 
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(offenbar erſt neu eingeführten) Examen berufen und erhält am 29. Oktober die 
Stelle als Schulmeiſter, |. Abb. 23. — 1657 heißt es von ihm (Fil.⸗Arch. Ludw.): 
„. . fleißig bei der Jugend mit Leſen und Singen und in der Mesnerei; Leben 
nicht ärgerlich, Sitten etwas grob.“ — 1660 beklagt er ſich über den Unfleiß 
(der Schüler?) und die Saumſeligkeit der Eltern, welche weder im Winter 
noch im Sommer ihre Kinder in die Schule ſchicken und ihm auch das Schul⸗ 
geld nicht geben. Spezial wundert ſich über des alten Mannes Fleiß bei den 
Kindern, „denn auch die Kleinſten, ſo dieſen Winter ſeind in die Schule gangen, 
fein buchſtabieren und ihren Katechismus können“. — 1660 iſt aber auch von 
ihm tadelnd nachſtehendes gejagt: „... eine Lichtſtube gehalten, darinnen viel 
unnütz Geſchwätz ſei ausgetragen worden, iſt ihm darum verwieſen worden“. — 
1662 hat er 4 Söhne, davon 2 verheiratet und 2 zu Haus ſind, „die beide an 
dem Verſtand mangelhaft ſind von Kindheit auf, dadurch er ein großes Kreuz 
hat“. — 1664 verklagt er den Pfarrer Rinckh beim Spezial [Dekan], daß er ihm 
nicht zum Schulgeld helfe. — 1676 iſt erwähnt: „Das Schulhaus iſt des Schul- 
meiſters eigen“; „wegen hohen Alters fangt er an, im Singen ſchwach zu wer— 
den“. — 1682 wird das Haus ſeiner Witwe, Hagſtotzſche Söld genannt, das 
ehemals als Pfleghaus diente, von der Herrſchaft zur Bewohnung für den 
Pfleger und Amtmann zurückgekauft (ſ. Bd. I, S. 110, bei Haus 192, Jahr- 
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zahl 1650 u. 1682). — 1694 wird die noch lebende Witwe von der damals 
erhobenen Kopfkriegsſteuer befreit, „da ſie gar alt ſeie und das Almoſen ge⸗ 
nieße“; laut Pflegrechnung erhält ſie vom herrſchaftlichen Fruchtkaſten auch 
Unterſtützungsfrüchte „wegen ihrer armen Tropfen“ [Kinder]. — — Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß er 1676 aus dem Leben ſchied; ſeine Hinterlaſſenſchaft iſt allem 
Anſchein nach eine unbedeutende geweſen. Das Häuschen, welches er bewohnt 
hatte, war 1620 (alſo 30 Jahre, ehe er es käuflich erwarb) als „alte geweßte 
Pflegbehauſung“ bezeichnet worden; aber 1694, nämlich 12 Jahre nach jenem 
Übergang aus dem Beſitz der Witwe Hagſtotz in denjenigen des Anhauſer Pfleg⸗ 
amts Guſſenſtadt, ging es für 177 Gulden in anderen Beſitz über (es hat ſich 
übrigens nur um eine „halbe Söldbehauſung“ gehandelt, ohnehin iſt die Sölde 
oder mittelhochdeutſch selde ein kleines Bauernhaus, was man ſonſt weg⸗ 
werfend eine Hütte nennt). 

Am 13. Juni 1676 wurde Joſeph Stieff, Burger zu Guſſenſtadt, vom 
Spezial [Dekan] als Schulmeiſter beſtätigt und angenommen. „Das Haus iſt 
des Schulmeiſters eigen“; doch läßt ſich dasſelbe nimmer beſtimmen, er beſaß 
die Häuſer 81 (Jahrzahl 1703) und 90 (keine Zeitangabe), ſonſt ſind noch 7 Stieff 
in ähnlichem Zuſammenhang genannt, nämlich bei den Häuſern 109, 111, 115, 
185, 187, 190, 194. 

Enoch Müller, geboren 1660 in Ulm, wird am 10. Juni 1680 auf den 
erledigten Schuldienſt angenommen. Es liegt über ihn beim Dekanat ein 
Zeugnis vor vom 26. März 1680, daß er eine Prüfung vor Rat, Pfarrer uſw. 
im Schreiben, Leſen und Singen beſtanden habe, wobei Rechnen nicht er- 
wähnt iſt. Vorher war er „Schuldiener“ zu Albeck; in Guſſenſtadt heiratete er 
Margarete Stieff, die Witwe ſeines Vorgängers. „Er hatte 1684 drei eigene 
Kinder, iſt zu Stuttgart examiniert [für wirtembergiſche Anſtellung] und be⸗ 
ſtätigt, ſeine Schule iſt faſt wöchentlich einmal privatim viſitiert und gar gut 
befunden worden, iſt fleißig in ſeinem Fach und lebt ehrlich.“ (Haus 109. 191.) 
Müller kommt 1695 nach Steinheim. 

Wieder ein Bürgersſohn war Zacharias Fink, geboren zu Guſſen⸗ 
ſtadt 1663; er wurde zuerſt Schneider, faßte bald auch den Schuldienſt ins 
Auge und erhielt ſpäter noch die Stelle eines Zollers. Als Tag ſeiner Wahl 
iſt der 30. September 1684 aufgezeichnet; er war in Stuttgart geprüft wor⸗ 
den und fand dann auch die Beſtätigung zu ſeinem Amt. „In ſeinem eigenen 
Haus (6) hat er Sommerſchul gehalten bis an die Ernt, in der Woche 2 Tag, 
1687 hat er 25 Kinder zuſammenbracht, und Michaelis [29. September] hat 
gleich die Winterſchul wieder angefangen, wo die Kinder — 30 Knaben und 
31 Mädchen — ſich fleißig eingeſtellt, iſt privatim wöchentlich einmal viſitiert 
lwohl durch Schulbeſuch des Geiſtlichen] und wohl befunden worden, iſt fleißig 
in ſeiner Mesnerei, geht dem Pfarrer an die Hand, iſt dienſtfertig, führt einen 
chriſtlichen Wandel.“ — 1721 kam er in den Verdacht eines geheimen Ein- 
vernehmens mit ſeinem Schwager, dem Separatiſten Ulrich Bühner (Haus 45) 
und ſcheint ſich nicht ganz rechtfertigen zu können. — In den Jahren 1721 bis 
1724 wird ein einſtockiges Schulhaus nebſt Fruchtkaſten erbaut (Bd. I, S. 156). — 
In den Jahren 1724 und 1725 iſt die Schule wegen ſeiner Güter und ſeines 
Weibs Krankheit nur in mittelmäßigem Zuſtand befunden worden. — 1726 
ging er eine weitere Ehe ein mit der Witwe des Jerg Honold (Haus 16) und 
erſcheint im Kaufbuch als Zeuge, als ſein Stiefſohn Nikolaus Honold im Jahr 
1733 das Hofgut 184 um den Preis von 1000 Gulden gekauft hat. — 1730 
wird er in der Schule durch ſeinen Sohn Sigmund Friedrich Fink unterſtützt. — 
1736 „vermag er (72 Jahre alt) nicht mehr viel zu präſtieren [leiſten! bei der 
Schuljugend, die ihn nicht mehr fürchtet, daher die Schule in ſchlechtem Stand 
iſt. Da er guten Vermögens, dürfte alſo wohl getan ſein, ſo er zur Ruhe ge— 
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ſetzt und ein anderer an ſeine Stelle getan würde.“ (Fil.⸗Arch. Ludw.) — Zacha⸗ 
rias Fink ſtarb am 7. September 1741 und hinterließ 4 Söhne und 48 Enkel; 
57 Jahre lang war er im Dienſt geſtanden. Außer ſeinem Haus beſaß er (1736) 
8 Jauchert Ackers, 3 Tagwerk Mahd und 3 Krautteil (O. R.). 

Ihm folgte Hans Jerg Burger, geboren zu Dettingen am Aalbuch 
1706, gelernter Weber, lange Zeit Soldat und hiefür zum Lohne angeſtellt 
als Garniſonskantor und „Soldatenſchulmeiſter“ in Weſel. Der „geweßte Sol⸗ 
dat“ ward in Stuttgart für den Schuldienſt geprüft und hat ſich „ehelich ver- 
ſprochen mit einer Burgerstochter zu Guſſenſtadt“ (Fl. A.). Die Sommer⸗ 
ſchule hat er ſchon 1740 gehalten; er wollte mit dieſem Unternehmen wohl 
ſeine Bewerbung um die offen werdende Stelle einleiten. — Am 4. Auguſt 
1741 erſtattet „das Gericht“ [Schultheißenamt mit dem Gemeinderatskolle⸗ 
gium] von Guſſenſtadt an das Herzogliche Dekanat die Anzeige, daß Johann 
Georg Burger, der beim landprinzlichen Infanterieregiment, das von Frei⸗ 
burg nach Weſel in preußiſche Dienſte gegangen, 7 Jahre als Musketier ge⸗ 
dient und ſich bewährt, als Adjunkt des alten, ſechzig leigentlich kaum 57] 
Jahre amtierenden Schulmeiſters Zacharias Fink gewählt ſei mit dem Beding, 
daß er ſich mit dem Schulmeiſter bis zu deſſen Tod in die Beſoldung teile und 
eine Burgerstochter heirate. — Am 20. Oktober wird Burger zum Examen ge- 
laden und den 15. November nach feiner Erwählung durch Pfarrer und Kommun⸗ 
vorſteher als Schulmeiſter von Guſſenſtadt beſtätigt. Doch war das nicht fo 
glatt verlaufen und ſo raſch erfolgt; denn am 29. September hatte das Kon⸗ 
ſiſtorium nach den Akten geſehen, um den Guſſenſtadtern ihr Recht für dies⸗ 
mal ſtreitig zu machen. Das Gericht machte aber mit Erfolg geltend, „daß es 
abſonderlich nötig war, auf die Verſorgung unſerer ledigen Töchter zu ſehen“ 
(Dek.⸗ u. Konſ. R.). — Beim Examen durch Konſiſtorialrat J. D. Friſch (1741) 
hat ſich ergeben, daß Burger „in ſeinem Chriſtentum wohl gegründet, im Buch⸗ 
ſtabieren gedruckt und geſchrieben fertig und ziemlich akkurat, im Schreiben 
mittelmäßig, zum Choralſingen geſchickt genug, des Rechnens aber als lange 
geweßter Soldat nicht ſonders erfahren ſei“. — 1742 wird Burger mit ſeiner 
Beſchwerde, daß er von dem Schulhaus, das der Gemeinde gehöre, den Kamin- 
fegerlohn bezahlen müſſe [wozu er ſich nicht verpflichtet hielt], abgewieſen. — 
Ein Zeugnis vom Jahr 1745 lautet: „. .. hat zur Schul genugſame Qualität 
und Fleiß, führt einen guten Lebenswandel, hat auch gute Schulzucht.“ Dann 
heißt es weiter: Der Schulmeiſter ſoll auch künftig aus keinem andern als dem 
württembergiſchen Geſangbuch präzeptorieren (Lehrſtunden geben). Die ge⸗ 
druckte Schulordnung wird beobachtet. Das Briefeleſen iſt in der Übung, nicht 
aber das Auswendigſchreiben. — 1751 ſoll dem Schulmeiſter Burger wegen 
der mit dem Schuldienſt verknüpften Mesnerei künftig anſtatt bisheriger 2 nur 
noch 1 Mesnerlaib gereicht werden, oder da er es nicht darum verſehen wolle, 
es erlaubt werden, einen anderen dazu zu wählen. „. .. Es gebraucht der Schul- 
meiſter das mit vielen Koſten vor einigen Jahren [1721 bis 1723] neu erbaute 
weitläufige Schulhaus faſt ganz, da doch ihm weiter nichts, als darin Schul zu 
halten gebühre, und möge er ſich ein eigenes anſchaffen“; das Schulhaus werde 
von ihm verderbt und habe man demſelben unnötige Dinge, (z. B.) neue Fenſter 
machen und einen Schweineſtall bauen müſſen ... Zu Winterzeiten laſſe er 
die zur Schule gehenden Kinder nicht in das Haus, bis es ihm gelegen ſei, ſo 
daß die Kinder öfters halb erfrieren müſſen. Ferner verlange er, daß man ihm 
ſeine Dinkel-, Haber⸗ und Strohbeſoldung in Geld verwandle, entgegen den 
Vorſchriften des 1652 vom Konſiſtorium und Kirchenrat gefertigten Beſoldungs— 
buchs, und von den noch ungebauten Hofſtätten je 6 Kreuzer (O. R.). — Ganz 
anders als 1745 lautet ein Gutachten über ihn bei einem Durchgang im Jahr 
1763; es wird „insgemein über des Schulmeiſters ſchlechte Gaben im Schrei— 
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ben und über große Trägheit im Lehren geklagt und von vielen gewünſcht, 
daß ein Proviſor gehalten werden könnte, damit die Kinder nicht fo zurüd- 
bleiben. Es wäre dieſer Schul an einem ſo verderbten Ort, um beſſere 
Burger nachzuziehen, ein tüchtiger Schulmeiſter oder Proviſor wohl zu wün⸗ 
ſchen, allein zur Erhaltung des letztern allein Möglichen will der Heiligenpfleger 
nicht die Orgel und der Schulmeiſter keinen Beitrag hergeben. Kommun und 
der Heilige ſind außerſtand, viel zu geben, und ohne hinlängliches Gehalt geht 
kein rechtſchaffener Menſch an dieſen Ort. Dem Schulmeiſter iſt aufgegeben, 
eine Tabelle über Schulverſäumniſſe dem Pfarrer monatlich zu übergeben, ſo 
nicht geſchehen iſt. Briefleſen und Auswendigſchreiben iſt nicht im Gebrauch 
[wird nicht geübt], weil die wenigſten ſchreiben und der Schulmeiſter ſelbſt es 
ſchlecht kann, daher er abermalen zu mehrerem Fleiß, Paſtor aber zu fleißige⸗ 
rem Beſuch der Schule, in die er wenig kömmt, erinnert worden. Da Schul- 
meiſter bei Leichen auch dieſen Übeljtand in Gewohnheit hat, daß er nicht die 
Schulkinder, ſondern (wahrſcheinlich wegen des Singgeldes) ſeine eigenen 
Kinder allein gebraucht, ſo wird ihm dieſes unterſagt. Die Schul iſt fortwährend 
in ſchlechtem Stand, weil die Eltern ihre Kinder des Sommers faſt gar nicht in 
die Schule ſchicken, daher die Erinnerung geſchiehet, nach Maßgabe der Synode 
von 1758 zu verfahren.“ — 1766 wünſcht auch das Konſiſtorium die Anſtellung 
eines beſtändigen tüchtigen Proviſors, „um durch dieſen die Schule in einen 
profitableren [beſſeren, vorteilhafteren! Stand zu bringen, zur Ehre Gottes 
und zur Wohlfahrt der vielen Kinder, denn bei den meiſten erwachſenen Kin⸗ 
dern ermangelt es an dem, was ſonſt ſowohl in betreff der Lehre des Chriſten⸗ 
tums und der Sitten, als anderer gemeinen Wiſſenſchaften bei kleineren Kin⸗ 
dern in anderen Schulen erwartet werden darf. Nur die große Armut des 
Schulmeiſters und das Mitleid mit deſſen 7 unverſorgten Kindern hinderten 
bis zu dieſer Stund, an einer Verbeſſerung des Schulzuſtands ernſte Hand an⸗ 
zulegen.“ (Fl. A.) 

Die Gemeinde Guſſenſtadt, im Beſitz des juris nominandi [Ernennungs⸗ 
rechts]! ſtehend (was 1827 noch beſonders hervorgehoben wurde), macht im 
Verein mit dem Dekanat und Oberamt am 14. Mai 1766 der herzoglichen 
Regierung den Vorſchlag, einen beſtändigen Proviſor anzunehmen, wozu mit 
vorheriger Genehmigung des Schulmeiſters Burger der 24 Jahre alte, ſeit 
7 Jahren als Lehrer in Anhauſen geweſene Johann Melchior Majer, von 
Nattheim gebürtig, gelernter Weber, ſich meldet. Dieſer hat mit Burger eine 
eventuelle Abrede getroffen und gegen Überlaſſung einiger hienach einkommen⸗ 
der Akzidenzien ſich dahin erklärt, daß er eine Tochter vom Schulmeiſter hei⸗ 
raten wolle; Majer bittet aber, wenn er zum Proviſor allhier angenommen 
werde, ihm die Adjunktion [künftige Nachfolge] auf den Schuldienſt auf Ab⸗ 
kommen [Rücktritt] oder Abſterben des jetzigen Schulmeiſters zuzuſagen, wel— 
chem Anſuchen entſprochen wird ... Die Herzogliche Regierung wünſcht aber, 
daß der Schulmeiſter Burger, bei deſſen ſchlechten Gaben und Qualitäten die 
Schule ſchon lange genug gelitten habe, ſeinen Dienſt völlig aufgebe, und die 
Gemeinde ſolle in Überlegung ziehen, auf welche Weiſe dem abkommenden 
Schulmeiſter Burger einige Konſolation [Troſt] angedeihen könnte. Jene er⸗ 
klärt ſich auch bereit, in dieſem Falle an den Proviſor jährliche Beſoldungs— 
früchte von 4 Sri. Roggen und 2 Sch. Dinkel verabfolgen zu laſſen. Dieſem 
herzoglichen Befehl wurde nicht Folge gegeben. Der alte Schulmeiſter würde 
gutwillig nicht darauf eingehen und auch die Kommun wegen der notoriſchen 
Armut und der vielen unverſorgten Kinder des Schulmeiſters dazu nicht ge— 
neigt ſein, noch der erwählte Proviſor zur Vermeidung unausbleiblichen all— 
gemeinen Haſſes den Schuldienſt nicht werde annehmen können. — Dieſe 
Angelegenheit nahm aber einen friedlichen Verlauf und einen verſöhnlichen 
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Ausgang: Johann Melchior Majer wurde am 14. Mai 1766 zum Schuladjunkt 
gewählt, vom Dekan examiniert, vom Konſiſtorium beſtätigt, er nahm die Wahl 
an und heiratete 1767 Maria Regina, eine Tochter des Schulmeiſters Burger. 
Mit dem Schulmeiſter unterrichtet er gemeinſam; eine gutachtliche Außerung 
über ihn lautet: „... hat gute Gaben, Fleiß und Zucht und einen löblichen 
Wandel mit den Seinigen.“ — Als Burger am 31. Auguſt 1785 ſtarb, hat ſein 
Schwiegerſohn gegründete Ausſicht und auch gute Hoffnung, in deſſen Stelle 
vorzurücken und ſelbſtändig zu werden. — Über die Liegenſchaft von Burger 
ließ ſich folgendes ermitteln: 1758 wird er Beſitzer von Haus 194, das er um 
530 fl. gekauft und 1779 um 700 fl. wieder verkauft; an Gütern beſitzt er 4½¼3 
Jauchert Ackers, 2 halbe Tagwerk Mahd, 8 Krautteil; ein Handwerk war nicht 
in die Steuer gelegt. — Er ſcheint übrigens zwiſchenhinein mit fremdem Gelde 
geſchafft zu haben, und zwar nicht immer in redlicher Weile; ein Beiſpiel hier- 
von iſt aktenmäßig überliefert. 1764 hat ſich bei der von dem Oberamt vor⸗ 
genommenen Abhör der von Schulmeiſter Burger geführten Strobelſchen 
Pflegrechnung ergeben, daß der Pfleger ſelbſt aus dem pflegſchaftlichen Fonds 
ohne oberamtliches Vorwiſſen ein Kapital von 100 fl. in Verzinſung aufgenom⸗ 
men habe. Da es ihm nicht zukommt, nach ſeinem Belieben über dieſes pfleg⸗ 
ſchaftliche Vermögen zu verfügen, fo iſt ihm ein kleiner Frevel = 3 fl. 15 kr. 
Strafe anzuſetzen und ihm zu bedeuten, dieſes Kapital in Zeit von 4 Wochen 
entweder zu reſtituieren oder legaliter (= Hgeſetzmäßig) zu verzinſen (O. A. R. 
Kiſte 48, Fach 2, U. 13). 

Johann Melchior Majer war geboren 1742 und alſo bei Antritt der 
eigentlichen Schulmeiſterſtelle 43 Jahre alt. Er mußte ſich beim Konſiſtorium 
noch beſonders prüfen laſſen, und das Ergebnis lautete: „. .. er lieſt und buch⸗ 
ſtabiert richtig und mit Verſtand, rechnet gut, ſoviel er in ſeiner Kommun nötig 
hat, beſitzt artige Einſichten in die Lehre des Heils und der Heiligen Schrift, 
weiß auch den Choral gut zu führen, nur wäre zu wünſchen, daß er im Schrei- 
ben ſich an die Vorſchriften gewöhnte, und wenn er, ſo wie alle Schulmeiſter, 
vor allen Dingen den Griff, wie man eine Feder ſchneiden ſoll, lernt, ſo wird 
er auch gar bald im Schreiben einen vollen Buchſtaben machen lernen. Es 
wird alſo feine Beſtätigung durch nichts gehindert“ (Konſ. R.). (Proben der 
Handſchrift und ſeiner Kunſt im ſchriftlichen Rechnen ſind im Konſiſtorium noch 
vorhanden, ſ. Abb. 24.) Eine Außerung aus der nächſten Zeit beſagt, er ſei „ein 
tauglicher Schulmann und guter Okonom [Haushalter], der ſich mit feinen 9 
Kindern bei ſeinem geringen Brot wohl fortbringt; die Schule iſt in erwünſchtem 
guten Stand, die Tabellen werden ordentlich geführt, Auswendigſchreiben und 
Briefleſen iſt in übung“ (Ludw. Fl. A.). — Schon 1786 wird ihm vom Dekanat⸗ 
amt ſein 15 Jahre alter Sohn Johann Melchior Majer (II) als Proviſor 
beigegeben, der aber 1789 ſtirbt. Dann tritt deſſen 16 Jahre alter Bruder 
Johann Georg Majer 1791 an ſeine Stelle, der kein Handwerk kann; er 
heiratete dreimal (1795, 1798 und 1841) und betrieb auf Haus 29 eine Gafjen- 
wirtſchaft. Er genießt dieſelbe Beſoldung, wie ſie 1766 dem Vater zukam. — 
1787 ergeht ein Erlaß des Dekanats an das Pfarramt, es ſei dem in der Schul— 
jugend eingeriſſenen Unfleiß nach Vorſchrift herzoglicher Verordnung zu ſteuern 
und jene zur Strafe von der Konfirmation zurückzuweiſen, auch der Schul— 
meiſter zur Berufstreue und zum Schreiben und Rechnen der Kinder beſſer 
anzuhalten, der vermutlich die Schularbeit an den noch ſchwachen Proviſor 
hänge. — 1791 läuft ein Synodalrezeß ein: „. .. Dem Schulmeiſter Majer 
iſt zu bedeuten, daß die Schriften von ſeiner Schule von keinen großen Fort— 
ſchritten ſeiner Kinder zeugen, er alſo auf das Schreiben und Rechnen mehreres 
dringen ſollte, als worüber der neue Pfarrer Roſcher zu wachen habe.“ Bei 
der nächſten Prüfung lautet das Urteil günſtiger: „. .. die Mägdlein beſſer— 
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ten ſich, bei denen 1792 kein Defekt gefunden worden, hingegen die Knaben 
in keinem Penso [Penſum hier als Unterrichtsgebiet! beſtunden, weil fie im 
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Abb. 24 Examensarbeit des Schulmeiſters Majer vom Jahre 1785 
Nach dem Original im K. Konſiſtorium 


Sommer und Herbſt zum Hüten und zu Feldgeſchäften gebraucht werden und 
dahero große Verſäumnis machen“; 1793 „Rechnen bis zur Regula de tri ge- 
bracht“, 1797 Schulmeiſter „immer noch gut und fleißig wie bisher. In der 
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Schule herrſcht Ernſt und Ordnung, nicht aber im Flecken.“ 1795 befiehlt das 
Oberamt Anhauſen dem Heiligenpfleger Schulmeiſter Johann Melchior Majer, 
daß die dem Schulproviſor J. G. Majer wegen verſchiedener Vergehen ober⸗ 
amtlich angeſetzte Strafe von 20 Gulden eingeſendet werde (O. A. R.). Am 
15. März 1796 iſt Proviſor J. G. Majer im Examen durchgefallen; er ſoll, um 
etwas zu lernen, bei einem geübten Schulmann Proviſoratsgeſchäfte verſehen. — 
1799 im November will Majer ſeinen 23jährigen Sohn Matthias Majer für 
dieſen Winter zur Aushilfe als Proviſor aufſtellen; der Pfarrer rät ab, weil 
jener keinerlei Vorbildung und Art hat. Das Dekanatamt beſtimmte durch Er⸗ 
laß, daß der Proviſor Joh. Georg M. entweder ſeinen Bierſchank einſtelle 
oder ſeine Entlaſſung einreiche (1799). — Am 19. Februar 1805 wird geäußert, 
daß der alte Schulmeiſter kränklich ſei; ſeine Schule iſt ſchlecht geworden, ſein 
Sohn iſt untüchtig und ſoll nach Konſiſtorialbefehl aus der Schule entfernt und 
ein vom Schulmeiſter unabhängiger Proviſor aufgeſtellt werden mit Koſt und 
Wohnzimmer in einem Wirts⸗ oder Privathaus und einer erhöhten Beſoldung 
an Geld von 20 Gulden, 2 Sch. Dinkel, 1 Sch. Haber, die Hälfte des Schul⸗ 
gelds aller Kinder 30 Gulden, fürs Orgelſpiel 15 Gulden. Die Kommun er⸗ 
klärt jedoch, den bisherigen Proviſor dennoch behalten zu wollen, weil man 
nicht mehr geben könne, zumal die Gemeinde durch die neuerlichen Kriegs⸗ 
ereigniſſe in Schulden geraten ſei; in Wirklichkeit ſtand es ſo, daß der Schul⸗ 
meiſter einen ſtarken Anhang unter der Bürgerſchaft und auf dem Rathaus 
hatte, die teils deswegen, teils aus einer gewiſſen Furcht vor ihm ſelbſt lieber 
ihre Schule leiden laſſen, als es mit ihm verderben wollten. Kraft eines ober⸗ 
behördlichen Befehls wird der Proviſor endlich doch entfernt und ſeitdem keine 
Orgel mehr geſpielt, weil es der alte Schulmeiſter bei ſeinem unbeugſamen, 
unverträglichen Charakter nicht duldete, ſondern vorgab, daß er ſelbſt den Ge⸗ 
ſang zu führen habe und gleichzeitig die Orgel zu ſpielen nicht tun könne. Schon 
1802 war ein Proviſor Wörner von Heiningen (geb. 1784) hier tätig, welcher 
vom Dekan examiniert war, gemeinſchaftlich mit dem Schulmeiſter unter⸗ 
richtete und keine beſondere Klaſſe hatte. Pfarrer Roſcher gewann 1803 den 
Proviſor Johann Jakob Lang aus Heldenfingen (geb. 1784 als Sohn des 
dortigen Schulmeiſters) für die Schule von Guſſenſtadt; er gab ihm ſelbſt die 
Koſt. Lang konnte ſich mit Majer nicht ſtellen und gab die Stelle wie ſein Vor⸗ 
gänger ſelbſt auf. Der Schulmeiſter wird nun angehalten, einen neuen Pro⸗ 
viſor aufzuſtellen, jedoch nicht auf ſeine Koſten. 1806 wird der frühere Pro⸗ 
viſor Johann Georg Wörner (1802) nochmals eingeſtellt, vom Konſiſtorium 
examiniert und beſtätigt: „... informiert ganz unabhängig vom Schulmeiſter 
und hat die Schulknaben für ſich zum Unterricht, dabei gute Gaben und ordent⸗ 
liche Kenntniſſe, die er gut anwendet, ſtill und ohne Klage lebt, die Orgel recht 
gut ſpielt und eine vorzügliche ſchöne Handſchrift.“ Er erwarb ſich die volle 
Zufriedenheit aller durch Hebung der Schule, durch ſeine Geſittung und Gut⸗ 
mütigkeit, wird aber 1813 nach Feldſtetten verſetzt. Der gute Einfluß dieſes 
Proviſors auf die Schule geht aus den Kirchenviſitationsakten hervor, wo 1807 
geſagt iſt: „Die Schule befindet ſich in einem verbeſſerten Zuſtand ſeit einem 
Jahr, da ein neuer vom Schulmeiſter unabhängiger Proviſor aufgeſtellt iſt; 
beſonders ſind mehrere der Schüler im fertigen und korrekten Leſen, auch im 
Ausdruck des Akzents und im Abſetzen vor ſich gekommen, im Auswendig⸗ und 
Korrektſchreiben aber, wie auch in eigenen Aufſätzen und Erkenntnis des Heils 
muß nach und nach mehrere Förderung geſchehen.“ Und von Majer heißt es 
an gleicher Stelle: „. .. immer fleißig im Amt, aber etwas roh und eigen- 
mächtig, doch faßt er ſich je länger je mehr und es geht jetzt ungleich beſſer als 
früher; Ehe zufrieden, hat 7 Kinder.“ — Am 24. Dezember 1813 kommt Pro» 
viſor Chriſtian Burckhardt, Schulmeiſtersſohn von Dettingen a. A., ſeit⸗ 
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heriger Proviſor zu Gſchwend, hierher, hat Koſt und Logis bei feiner hier ver- 
heirateten Schweſter, wird aber 1815 von ſeinem alten Vater zur Unterſtützung 
in der Schule heimgerufen. Die Schulkinder ſollen künftig nach Geſchlechtern 
und nach Wahl der Schulmeiſter abgeteilt werden. Der Schulmeiſter ſagt ſich 
feierlich los, den Proviſor ſelbſt anzuſtellen. Der nächſte Proviſor (1815) iſt 
Eberhard Eberhard von Heuchlingen. — Als Heiligenpfleger hatte der alte 
Schulmeiſter Majer aus der Stiftungspflegkaſſe ein ungeſichertes Darlehen von 
35 Gulden 38 Kreuzer an ſeinen Sohn, den Becken Matthäus Majer in Söhn⸗ 
ſtetten, den ſogenannten „Schulmatthees“, gegeben, dem 1822 an rückſtändigen 
Zinſen 23 Gulden 11 Kreuzer zugewachſen waren und in der Gant des Sohnes 
verloren ging. Der Vater wurde nun als Bürge und Selbſtzähler für Erſatz von 
Kapital und Zins haftbar gemacht, weshalb er mit Rückſicht auf ſein hohes 
Alter und auf die der Gemeinde ſo lange Zeit erwieſenen treuen Dienſte um 
Entlaſtung von dieſer Pflicht bat, welchem Anſuchen vom Stiftungsrat ent⸗ 
ſprochen wurde. — 1823 tritt Johann Melchior Majer in den Ruheſtand; er 
iſt 81 Jahre alt. Sein Einkommen war zuletzt 167 Gulden, ſein Ruhegehalt be⸗ 
trägt nun drei Viertel des bisherigen Einkommens, das letzte Viertel mit 42 G. 
ſoll zu dem Gehalt des Proviſors Eberhard geſchlagen werden, der außerdem 
aus der Gemeindekaſſe 52 und aus der Stiftungskaſſe 26, ſomit im ganzen 
120 Gulden erhält, d. h. für ſo lange, als Schulmeiſter Majer noch leben wird 
(er ſtarb 1826) (O. A. R.). — Es wird ein Proviſor namens Walz eingeſtellt. — 
Majer kaufte 1784 die halbe Söldbehauſung 191/192 und von 1767 bis 1783 
an Gütern: 5¼ Jauchert Ackers, 4, Tagwerk Söllmähder, 3½ Krautteil; 
ferner 1787 die Söldbehauſung 115 (neu aufgebaut 1750) mit den dazu ge⸗ 
hörigen 1½ Jauchert Ackers und 3 Krautteil, während er 1789 ſeine bisherige 
Söld 191/192 an feinen Tochtermann Michael Jäger mit den dazu gehörigen 
Grundſtücken übergibt. — Er ſtarb im Jahr 1826 im Alter von 84 Jahren, war 
19 Jahre lang Schulgehilfe (1766—1785) und 38 Jahre lang (1785—1823) 
wirklicher Schulmeiſter, zuſammen 57 Jahre im Schuldienſt der Gemeinde 
Guſſenſtadt. 

Eberhard Eberhard (Haus 115), Schulmeiſtersſohn von Heuchlingen 
(geboren 1794), wurde 1812 Proviſor in Oberbrüden bei Backnang, kam 1815 
in gleicher Eigenſchaft nach Guſſenſtadt, heiratete 1816 eine Tochter des Pott⸗ 
aſchenſieders J. G. Majer (Enkelin des alten Schulmeiſters), wurde 1823 Schul⸗ 
amtsverweſer und 1827 Schulmeiſter daſelbſt; er trat 1863 in den Ruheſtand, 
nachdem er 51 Jahre lang in dieſem Orte Schule gehalten hatte, darunter 36 
Jahre als Schulmeiſter (Bd. I, S. 148). Wie er die Stelle erhielt, iſt ſchon 
früher mitgeteilt worden. Er ſtarb im Jahr 1872. Unſtändige Lehrer waren 
zu ſeiner Zeit folgende in Guſſenſtadt: Walz 1823, Preiß 1829, Hitzler 1829, 
Toberer 1833, Steinbuch 1835, Klemm 1842, dann folgte der Sohn des Schul⸗ 
meiſters: Ulrich Eberhard 1844. | 

Ulrich Eberhard (geb. 12. Januar 1822, verheiratet 1851 mit Marga- 
tete Boſch) war eine hervortretende Geſtalt unter der Bewohnerſchaft Guſſen⸗ 
ſtadts und iſt heute noch eine vertraute Erſcheinung im Gedächtnis vieler Bürger. 
Der in ſeinem Auftreten ſo beſcheidene, im Beruf ſo tüchtige und treue, in 
ſeinem ſonſtigen Wirken ſo dienſtwillige Mann wird noch lange unter den 
Guſſenſtadtern in beſter Erinnerung leben, Kinder und Kindeskinder werden 
noch geraume Zeit von ihm reden hören, und in der Ortsgeſchichte von Guſſen⸗ 
ſtadt wird ſein Name nicht verweſen. Wir verweiſen auf die kurze Darſtellung 
in Band I, S. 149 u. f., um nur noch das beizufügen, was beruflich Beteilig⸗ 
ten näher liegt. Er wurde ſchon 1835 mit 13 Jahren konfirmiert und war zu⸗ 
nächſt für ein Handwerk beſtimmt, aber eine ausgeſprochene Neigung für den 
Beruf eines Erziehers führte ihn zu dem Entſchluß, in das Eßlinger Schul- 
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lehrerſeminar einzutreten, dem damals Dr. G. A. Riecke als Rektor vorſtand; 
die erſte Dienſtprüfung erſtand er 1844 im Alter von 22 Jahren mit recht gutem 
Erfolge, die zweite 1848 mit dem Zeugnis IIb. Nach dem Seminaraustritt 
kam er ſofort nach Guſſenſtadt als Lehrgehilfe, wurde 1851 gleichſam honoris 
causa Unterlehrer, übernahm 1858 neben ſeiner Unterklaſſe von 2 Jahrgängen 
noch eine Oberklaſſe, um ſeinem betagten Vater die leichte Mittelklaſſe über⸗ 
laſſen zu können. 1865 wurde er deſſen Nachfolger, wirkte als ſolcher im Segen 
bis zu ſeinem Eintritt in den Ruheſtand den 1. Mai 1893 (bisheriges Einkommen 
1030, Alterszulage 500, Ruhegehalt 1416 „c). Aus dem Leben geſchieden ift 
er am 16. Oktober 1898 in einem Alter von 76 Jahren. — Zwiſchen Vater und 
Sohn Eberhard wirkte Amtsverweſer Johann Friedrich Baiſch 1863/64 an der 
Schule zu Guſſenſtadt und erhielt eine Beſoldung von 180 fl. Der Herausgeber 
war um dieſe Zeit ſein Schüler; beide hatten Sympathie füreinander. Er war 
geboren 1842 in Sulz a. N., erwies ſich in ſeinem Beruf als tüchtige Kraft, 
hatte auch als pädagogiſcher Schriftſteller (namentlich über den Leſeunterricht) 
erfreuliche Erfolge, war ſtändig angeſtellt zu Hörſchweiler 1871 und Fellbach 
1876, wo er am 20. Mai 1893 ſtarb. Auf ihn folgt am 10. Februar 1864 als 
Unterlehrer Johann Michael Sturm, dem bald darauf die neuerrichtete 
zweite Schulſtelle übertragen wurde. Er war geboren zu Eſſingen bei Aalen 
am 3. Juni 1832, erfreute ſich als unſtändiger Lehrer zu Guſſenſtadt eines 
großen Vertrauens von ſeiten der Bürgerſchaft, ſo daß die Ortsſchulbehörde 
ſich veranlaßt fand, beim Generalat Hall beſondere Schritte zu unternehmen, 
daß ihm die offene Stelle ſtändig übertragen wurde. Hier trat er in den 
Eheſtand mit der Tochter des Melchior Jäger, deſſen Haus 118 und einen 
Teil der Güter er übernahm, um in ſeinen freien Stunden ſich der Land⸗ 
wirtſchaft zu widmen, in deren Betrieb er ſich erſt hier einſchaffen mußte, 
da ihm die bäuerliche Arbeit ganz unbekannt war und auch ſchwer fiel. Seine 
Tätigkeit im Verein mit dem Ortsgeiſtlichen an der Einrichtung von abend⸗ 
lichen Betſtunden zur Winterszeit in den Schulräumen führte zu einem Zer⸗ 
würfnis mit dem erſten Lehrer und dem Schultheißen. Faſt 14 Jahre lang 
war er in Guſſenſtadt tätig geweſen, da wurde er am 27. November 1877 auf 
die erſte Schulſtelle zu Frickenhauſen im Steinachtal (zwiſchen Nürtingen und 
Neuffen) befördert, wo er am 3. Juni 1894 aus dem Leben ſchied. Der Amts⸗ 
verweſer Böhringer, welcher ſeine Schule während der Erledigungszeit der 
zweiten Stelle verſah, ſtürzte ſich am 13. November 1878 in einen der äußern 
Bühlbrunnen und ertrank. 

Die Schulſtelle II ſelbſt aber wurde Jakob Gekeler übertragen. Er 
wurde geboren in Holzelfingen am 31. Oktober 1855, beſtand die erſte Dienſt⸗ 
prüfung 1873 und wurde hier 1878 definitiv angeſtellt. Seiner Verdienſte 
bei der Bearbeitung des erſten Bands gegenwärtiger Ortsgeſchichte iſt ſchon 
in Band I S. 150 gedacht worden und der Verfaſſer ſteht nicht an, ſeiner 
dankbaren Gefühle gegenüber dem treuen Mitarbeiter wiederholt Ausdruck zu 
verleihen. In gleich ſelbſtloſer aufopfernder Weiſe hatte ſich Gekeler der Auf⸗ 
gabe unterzogen, zu den von uns in Guſſenſtadt geſammelten, meiſtenteils 
ſonſt noch ungedrudten Volksliedern die Melodien aufzuſtellen, wie fie ihm 
von den Ortseinwohnern vorgeſungen wurden. Dieſe Lieder ſind unter dem 
Buchtitel „Heimatſang“ im Verlag des Schwäbiſchen Albvereins im Jahre 
1913 erſchienen. Ja noch mehr. Um ſolchen Volksliedern in den Familien 
beſſern Eingang zu verſchaffen, beabſichtigen wir, ſie nach Beendigung gegen⸗ 
wärtigen Kriegs mit Klavierbegleitung in Taſchenalbumformat herauszugeben, 
wozu Gekeler und der Verfaſſer im Sommer 1915 eine weitere Sammlung 
von Liedern im Ort betrieben und die erſte um 100 Stück vermehrt haben. 
Darum unſerem erſten Lehrer auch hiefür herzlichen Dank für feine Hin- 
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gebung zu Gunſten eines idealen wertvollen Guts, des Volkslieds! Erwähnt 
ſei noch, daß Gekeler in ſeiner Eigenſchaft als Vorſtand des Ortsmuſeums 
ſich um dieſes mit regem Intereſſe annimmt, wie er auch zu der Einrichtung 
dieſes Muſeums einen wertvollen Beitrag leiſtete durch Aufſtellung ſeiner, 
während eines langen Zeitraums auf hieſiger Markung geſammelten Ver⸗ 
ſteinerungen, welche von ihm wiſſenſchaftlich geordnet ſind und in allen Kreiſen 
volle Anerkennung finden. 

Ihm folgte 1893 auf der zweiten Stelle Theodor Maute, geboren zu 
Tieringen bei Ebingen am 16. November 1863 (erſte Dienſtprüfung 1883), um 
freilich ſchon 1897 nach Gächingen zu ziehen; 1906 erhielt er eine Volksſchul⸗ 
ſtelle in Ebingen. 

Gegenwärtig bekleidet dieſe Stelle Ludwig Schaible, geboren am 
18. September 1868 zu Leidringen (bei Roſenfeld O. A. Sulz); er kam 1888 
aus dem Seminar und wurde 1897 hierher ernannt in erſtmaliger definitiver 
Anſtellung. 

Zuſammenſtellung 
der ſtändigen und unſtändigen Lehrer in Guſſenſtadt 


(Die Jahrzahl bedeutet den Beginn ihrer Tätigkeit) 


1576 Laux Hildebrandt 
1600 Chriſtian Kriener (Kröner od. Krener) 
1610 Michael Kelbling 
1630 Joſeph Schlayß 
1650 Jerg Brintzing oder Prinzing 
1651 Jerg Hagſtotz 
1676 Joſeph Stieff 
1680 Enoch Müller 
1684 Zacharias Fink (ſchon 1682 Schulproviſor) 
1741 Hans Jerg Burger 
1785 Johann Melchior Majer (ſchon 1766 Gehilfe) 
Schulgehilfen: 
1786 Johann Melchior Majer, Sohn 
1791 Johann Georg Majer, Sohn 
1802 Wörner aus Heiningen 
1803 Lang 
1806 Wörner (ſ. 1802) 
1813 Burckhardt 
1815 Eberhard Eberhard (1823 Amtsverweſer) 
1827 Eberhard Eberhard 


Schulgehilfen: 

1823 Walz 

1829 Preiß 

1829 Hitzler 

1833 Toberer 

1835 Steinbuch 

1842 Klemm 

1844 Ulrich Eberhard (Sohn), 1851 Unterlehrer 

1863 Johann Friedrich Baiſch (Amtsverweſer) 
1865 Ulrich Eberhard 

1864 Johann Michael Sturm 


Stellvertreter für Ulrich Eberhard: 
1891 Lohrmann 
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1892 Stickel 

1892 Schweiker 
1893 Jakob Gekeler. 

Zweite Schulſtelle 

1865 Johann Michael Sturm 

1877 Amtsverweſer Böhringer 
1878 Jakob Gekeler 
1893 Theodor Maute 
1897 Ludwig Schaible. 


C. Das Einkommen der Lehrer nach Brauch und Geſetz 


Die „teutſche Schule“ war nach ihrem geſchichtlichen Urſprung und ihrem 
nächſten Zweck eine kirchliche Einrichtung und als ſolche für die weltlichen Be- 
dürfniſſe der Jugend einer neueren Zeit nur ein Notbehelf. Ihre Anerkennung 
als „Volksſchule“ fand ſie erſt nach Jahrhunderten; denn unter dem Volke ſelbſt 
zeigte ſich lange Zeit nur ein ſchwaches Verſtändnis für den Nutzen dieſer Ein⸗ 
richtung; man hörte von keiner ernſten Nachfrage aus der Mitte der Bürger⸗ 
ſchaft und ſah kaum etwas von einem ermutigenden Angebot der Schule als 
einer Bildungsgelegenheit, deren Erfolge in überzeugender Weiſe gelockt und 
gereizt hätten zu deren fleißiger Benützung. Als aber die Schule ſich innerlich 
entwickelte und dann auch äußerlich aufbaute, rief ſie die Aufmerkſamkeit weite⸗ 
rer Kreiſe wach, und dann wurde ihre Förderung eine Angelegenheit des Staates 
(1836), der die Fürſorge und Pflege übernahm und in dieſer Hinſicht an die 
Stelle der Kirche trat: die Mutter war mit der Zeit „übrig“ geworden und viel⸗ 
fach als „läſtig“ erſchienen, der Vater nahm ſeine Rechte in Anſpruch und mußte 
dementſprechend auch beſondere Pflichten auf ſich nehmen. Das alles ſpiegelte 
ſich in der Koſten⸗ und Unterhaltungsangelegenheit wider. Die Entwicklung 
der Einkommensverhältniſſe der Schullehrer zeigt ein getreues Bild dieſer be⸗ 
ſonderen Seite des Schulweſens, und wir entnehmen die nötigen Beiſpiele 
der ſich vollziehenden Anderung dem Schulrechnungsweſen Guſſenſtadts. 

Der „Heilige“ (die Kirchenpflege, die Stiftungsverwaltung oder eine 
ſonſtige geiſtlich verwandte Kaſſe) wird an allen evangeliſchen Orten zuerſt in 
Anſpruch genommen mit Opfern für die Schule, und jedermann fühlte und 
dachte, das ſei Rechtens oder ſelbſtverſtändlich. So begegnet uns zu Anfang 
überall die kirchliche Kaſſe als Ernährerin der Schule; mit guten Gründen zog 
man ſpäter den Gemeindebeutel zu ſolchen Leiſtungen heran; die jüngſte Ver⸗ 
gangenheit ſtellt den Staat in den Vordergrund, und man ſieht ihn vielleicht 
bald als den Alleinträger der Schullaſten. Das wollen wir an Guſſenſtadt ver- 
anſchaulichen. 

Das Einkommen des „Anſchneiders“ Kelbling als Schulmeiſter im Neben⸗ 
amt vom Jahr 1610 haben wir ſchon erwähnt (ſ. Seite 306). Es werden wohl 
auch die Beſoldungsfrüchte von dieſer Seite geliefert worden ſein; das Holz 
wird jedenfalls nicht im ganzen Mengebetrag als Gehaltteil zu bezeichnen ſein, 
es wärmte ſich ja die Dorfjugend daran, ſoweit ſie die übliche Winterſchule 
beſuchte. Über Jerg Brintzings Einkommen iſt ebenfalls Näheres bereits 
angeführt. 

Schulmeiſter Georg Hagſtotz erhielt 1669 vom Heiligen jährlich an 
Geld 4 Gulden, ferner 5 Scheffel Dinkel und 1 Scheffel Haber; wir vermiſſen 
hier die nützliche „Untermahlet“ (2 Simri Roggen, welche Kelbling noch er- 
hielt, um nahrhaftes Hausbrot ſich backen zu können). Die Holzlieferung von 
3 Klafter iſt bei ihm wohl nur aus Verſehen nicht erwähnt. 

Zacharias Fink erhält 1691 und 1700 dasſelbe Geld und Getreide, wie 
auch die ſchon früher erwähnten 3 Klafter Holz. Die leiſtende Stelle war ohne 
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Zweifel die gleiche wie bisher. Als Organiſt und Kalkant werden 17 Gulden 
(15 und 2) ausbezahlt, doch ſcheint der Kalkant (Orgeltreter) von jenem ent- 
ſchädigt worden zu ſein; bei dieſem Einkommensteil heißt es „hälftig die Kom⸗ 
mun und hälftig der Heilige“. Aus amtlichen Akten war im allgemeinen noch 
folgendes zu erheben: 1703 „Über die Schulmeiſter haben ſich im Bezirk wenige 
Klagen gezeigt; aber die meiſten haben über geringe Beſoldung ſich beſchwert, 
bei der ſie zu dieſen teuren Zeiten nicht beſtehen können“ (Fl. A.). 1706 „Die 
Schulmeiſter haben an manchen Orten noch manch ein Amtlein dabei, welche 
der Schule nachteilig ſind. Beſoldungen ſind insgemein ſehr gering, ſo daß 
man in manchen Fällen der Notdurft nicht zu helfen weiß.“ (Fl. A.) An Schul⸗ 
geld wurde erhoben von jedem Kind: ſchon frühe 24 kr., dann 1700 30 kr., 
es erſcheint 1811 mit 36 kr. — Fink erhält 1710 von der Gemeinde „für die vor» 
mals gereichten und nun abgetanen Mesnergarben, gleich dem Feldſchützen 
(der Schützenbatzen wurde 1756 aufgehoben), 2 Sch. Dinkel und 48 Bund 
Stroh von der Kommun; auch werden bei der Schulmeiſtersbeſoldung jetzt 
2 Sch. Haber genannt. Der Heilige zahlt in dieſem Jahr die 17 Gulden (15 
und 2) für das Orgelſpiel und den Kalkanten ganz aus; es werden übrigens 
zwiſchenhinein auch andere Organiſten mit Namen genannt, ſo z. B. 1710 
Johannes Gatter, den der Heilige allein bezahlt, 1720 Barbier Johann Jakob 
Köpf, 1730—50 Sigmund Friedrich Fink (Haus 187), der die 15 fl. gemeinſam 
von der Kommun und dem Heiligen empfängt. Die Heuchſtetter Minder⸗ 
bezüge vom Rechnungsjahr 1695/96 (ſ. S. 303) betrafen ihn in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als „Mesner“, wenn er auch als „Schulmeiſter“ die Beſchwerde führt. 

Der Soldatenſchulmeiſter Burger bezog 1752 folgende Gehaltsteile: 
vom Heiligen 4 Gulden an bar Geld, 5 Scheffel Dinkel, 1 Sch. Haber und 
3 Klafter Holz; im Jahr 1753 ein weiteres Klafter, „unerachtet er das Schul- 
haus bewohnt“, für Umtragung des Klingelbeutels jährlich 1 Gulden, für 
Haltung der Sonntagsſchule von Kommun und Heiligen jährlich je 1 Gulden. 
(Organiſt iſt Jonathan Fink um 15 Gulden von der Kommun und dem Heili⸗ 
gen je zur Hälfte.) 

Johann Melchior Majer I. hatte als wirklicher Schulmeiſter (nach 
dem Tod Burgers 1784/85) ein Jahreseinkommen — laut Feſtſtellung aus 
dem Jahr 1823 — von 168 fl. Als einige ſeiner Einkommensteile find 1785 
als wirklicher Schulmeiſter aufgeführt 4 fl. an Geld, 5 Sch. Dinkel, 1 Sch. 
Haber, als Organiſt 15 fl.; 1806 für Umtragen des Klingelbeutels 1 fl., für 
Haltung der Sonntagsſchule vom Heiligen und der Kommun je J fl., ferner 
3 und 1 Klafter Holz, 1815 noch 200 St. Reiſach vom Heiligen und der Kommun. 
1806 war ihm von der Anhauſer Pflege auf Lebenszeit und Wohlverhalten 
ein jährliches Gratial von 2 Sri. Roggen und 2 Sch. Dinkel zugeſichert worden. 
Bei ſeinem Rücktritt 1823 beträgt ſein Anſpruch auf Ruhegehalt drei Viertel 
der bisherigen Beſoldung von 168 fl., das vierte Viertel mit 42 fl. ſoll zu 
dem Gehalt des Unterlehrers geſchlagen werden. 

Über die Beſoldung des Eberhard Eberhard finden ſich folgende Auf— 
ſchriebe zur Ergänzung der früheren Anſätze: 1826 eine Zulage von 25 fl., 
davon 5 vom Heiligen, der einſchließlich von 1 fl. für die Sonntagsſchule im 
ganzen ſich mit 10 fl. beteiligt, ferner vom Heiligen 5 Scheffel Dinkel, 1 Sch. 
Haber; zum Heizen der Schulſtuben und der Lehrerswohnungen, das der Schul- 
meiſter beſorgt, von der Kommun und dem Heiligen jährlich 5 Klafter buchenes 
Holz und 250 ganze Wellen (vor 1823 waren es nur 4 Klafter), wovon 3 Kl. 
und 150 Wellen für die Lehrzimmer beſtimmt find; Beifuhr, Sägen und Spal» 
ten geſchieht in der Fron. Ferner erhält er von der Gemeinde als „neueſte 
Kompetenz“ für Sonntagsſchule und Schultabellen je 1 fl., Zulage 10 fl., 
48 St. Stroh = 7 fl. 12 kr., an Früchten 2 Sch. Dinkel, 2 Sch. Haber; ferner 
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von jedem Kind jährlich 36 kr. Schulgeld, das Aquivalent (Gegenwert) für 
Mesnerlaib von einem Bürger 24 kr., Witwer 12, Witwe 8 kr. = 59 fl. 12 kr., 
an Gütergenuß den Kirchhof 6 kr., Gras- und Baumgarten von der Kommun 
6 kr., ¼ Kl. Holz und Wellen 1 fl., Allmendteile 1 fl. 12 kr., Amtererſetzung 
15 kr., Viſitationsdiäten vom Heiligen zweimal je 15 kr., von der zweijährigen 
dekanatamtlichen Kirchenviſitation von der Gemeinde und dem Heiligen je 
7 ½ kr., Taufen je 12, Leichen je 46 kr., Hochzeiten je 1 fl., Akzidenzien (kleine 
Geſchenke von den Schulkindern an Faſtnacht und Martini) 7 fl., außerdem 
Geſchenke von den Konfirmanden je 9—12 kr.; im ganzen etwa 223 fl. Auch 
wird eine Zulage von 75 fl. beſchloſſen, woran die Gemeinde zwei, die Stiftungs- 
kaſſe ein Drittel trägt. (O. R.) 1847 ordentlicher Dienſtgehalt 310 fl. 10 kr., 
auch 7 Sch. Dinkel zu je 4 fl. und 3 Sch. Haber zu je 2 fl. 24 kr. = 35 fl. 12 kr. 
Anſchlag (Sportelpreis) einberechnet, dagegen zum Schrannenpreis ausbezahlt. 
1858 beziffert ſich ſein Dienſteinkommen auf 372 fl. 6 kr., 18 63 auf 423 fl. 9 kr., 
und zwar: Beſoldung aus der Gemeindekaſſe 67 fl. 48 kr., Schulgeld von jedem 
Kind 36 kr. = 114 fl. 14 kr., Mesnereigeld 80 fl., 9 Sch. Dinkel zu je 4 fl. 36 kr. 
(vor 1859 nur 7 Sch.), 4 Sch. Haber zu je 2 fl. 24 kr. (vor 1859 nur 3 Sch.) 
82 fl. 4 kr., Kirchhof und 4 Allmendteile (Gütergenuß) 3 fl. 24 kr., 2 Klafter 
buchene Scheiter zu je 8 fl. 15 kr., 100 buchene Wellen 3 fl. 45 kr., Kaſualien⸗ 
gebühren 55 fl. 24 kr. (Konſ. R.). Da die Gemeinde über keinen eigenen Frucht⸗ 
vorrat mehr verfügt, werden die Beſoldungsfrüchte in Geld gegeben. 1863 war 
Vater Eberhard mit 316 fl. Ruhegehalt zurückgetreten; ſein letzter Jahresgehalt 
(ſ. o.) war für die damalige Zeit im Vergleich mit dem Ertrag anderer Stellen 
ein ziemlich hoher; deſſen Steigerung durch den freien Willen der zuſtändigen 
Ortsbehörden zeugte von aufrichtigem Wohlwollen der maßgebenden Kreiſe der 
Bürgerſchaft als ſprechendem Beweis ihrer Zufriedenheit mit dem langjähri⸗ 
gen Lehrer der Kinder und treuen Freunde ſeiner Mitbürger. 

Faſt noch mehr trifft dieſe Annahme oder Vorausſetzung beim Sohne zu: 
Ulrich Eberhard. 1865 berechnete ſich fein Einkommen als erſter Schul- 
meiſter auf 425 Gulden und 52 fl. 30 kr. für Nebeneinkommen bei freier Woh⸗ 
nung, das ſich wie folgt verteilt: Gemeindepflege 354 fl. 45 kr., Gütergenuß 
vom Begräbnisplatz und einem Krautgarten hinterm Auſang 1 fl. 6 kr., ein 
Wurzgärtlein hinterm Schulhaus 6 kr., / Mrg. Ackers im Bennenberg 2 fl. 30 kr., 
ein Krautland im Auſang 42 kr., ferner 9 Sch. Dinkel, 4 Sch. Haber, 2 Kl. Holz 
(Anſchlag je 8 fl. 15 kr.), 100 Wellen Reiſach 3 fl. 45 kr., freie Wohnung in 
natura; Emolumente für Hochzeiten (je 2 fl.), große Leichenbegängniſſe (je 
1 fl. 30 kr.), kleine (je 1 fl. 6 kr.), Taufen (je 18 kr.) zuſ. 52 fl. 30 kr.; für die 
Winterabendſchule 21 Gulden. — 1866 für Abteilungsunterricht 12 Gulden, 
1871 hiefür 24 Gulden (im Sommer und Winter wöchentlich 32 Stunden). 
1870 Alterszulage vom Staat 25 Gulden. 1873 Erhöhung der Geldbeſoldung 
um ein Sechſtel auf 530 Gulden 32 Kreuzer, für Abteilungsunterricht auf 
42 Gulden uſw. 1874 Erhöhung auf 600 Gulden (Fz. A.). 1875 finden 
ſich über die Einkommensverhältniſſe folgende Aufſchriebe: Geldbeſoldung 
909 K 50 O; 9 Sch. Dinkel zu je 105 Pfd. = 9 Zentner 45 Pfd a 10,71 = 
1014 21 Y 4 Sch. Haber zu je 160 Pfd. = 6 Ztr. 40 Pfd. à 7.53 = 48.4 20 O; 
7%» ebm buchene Scheiter = 1 Klafter 42 ,; 100 buchene Wellen 14 4; Güter- 
genuß 7.54; Abteilungsunterricht 72 ,; Winterabendſchule 46 % 80 Y; Emolu- 
mente: 1 Hochzeit 3% 40 O, 1 große Leiche 2 74 9, eine kleine 2 4 05 Y, 
1 Taufe 60 O = 151 / 60 O; im ganzen 1396 . 85 Y. 1879 eine ſtaatliche 
Alterszulage von 200 %, 1889 erhöht auf 360 A. 1890 kommen 24 & Ent⸗ 
ſchädigung für den Verluſt der Gemeindeſcheuerräume im Schulhaus und 144 
für Abteilungsunterricht von wöchentlich 34 Stunden, zuſammen 1714 477 Q, 
1891 die Alterszulage abermals erhöht auf 500 A. 
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Bei den Inhabern der zweiten Schulſtelle, welche zuerſt Sturm be 
kleidete, waren die Gebühren für die Dienſtleiſtungen bei Hochzeiten je 36 kr., 
für Leichenbegängniſſe je 30 kr. und für Taufen je 12 kr., 1866 im ganzen etwa 
29 fl., für Abteilungsunterricht 12 fl.; das ſonſtige Einkommen beſtand in Miet- 
zinsentſchädigung 50 fl., Geld 350 fl., 12% Sch. Dinkel zu je 4 fl. = 50 fl., 
zuſ. 491 fl. einſchließlich der Gebühren. 1871 ganzjähriger Abt.⸗Unt. von 
wöchentlich 32 Stunden 24 fl. 1873 Geldbeſoldung 501 fl. 40 kr., Abt.⸗Unt. 
42 fl., Hauszinsentſchädigung 50 fl. (= 85 K 71 A), für 12 ½ Sch. Dinkel 
Fruchtbeſoldung 125 fl. 31 kr., für ½ Kl. oder 2 rm buch. Scheiter 8 fl. u. dgl., 
zuſ. 756 fl. 11 kr. 1874 Geld auf 551 Gulden erhöht. 1875 im ganzen 1220 &. 

Durch das Geſetz vom 17. Aug. 1909, in Kraft getreten am 1. April 1910, 
haben wir ein reines Dienſtaltersſyſtem für Lehrerbeſoldungen. Der Gehalt 
bei einer Gemeinde in der Größe von Guſſenſtadt beträgt bei der ſtändigen An⸗ 
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Die Gemeinde Guſſenſtadt hat zum Gehalt eines jeden ſtändigen Lehrers jähr⸗ 
lich 1100 K beizutragen; der Staat leiſtet die Zahlung zwiſchen dieſem örtlichen 
Betrag und dem jeweiligen Gehaltsanſpruch des betreffenden Hauptlehrers. 
Zu dieſen Leiſtungen bekommt Guſſenſtadt noch einen beſondern jährlichen 
Staatsbeitrag. Dieſer betrug im Jahre 1898 bis heute jährlich 400 „. — Die 
Lehrer erhalten ihren Gehalt unmittelbar vom Kameralamt ausbezahlt, wäh⸗ 
rend die Gemeinde dahin ihre Leiſtungen abzuführen hat. 

„Proviſorslöhne.“ Die früheſten Lehrer dieſer Art waren die vom 
Schulmeiſter ſelbſt eingeſtellten Mitarbeiter, welche nur einer behördlichen Be⸗ 
ſtätigung als ſolche bedurften; erſt ſpäter wurde dieſe Angelegenheit amtlich 
geregelt, zunächſt durch die Vertretung der Gemeinde in Geſtalt der Wahl, 
dann auch durch einen Beauftragten der Kirche, der zugleich die Rechte des 
Staats wahrnahm (in der Art einer „Beſtätigung“). Das hatte auch einen Ein⸗ 
fluß auf die Belohnung des Proviſors. Es ſind uns aus der älteren Zeit nur 
wenige Beiſpiele der Berechnung überliefert. 

Johann Melchior Majer erhielt 1766 als beſtändiger Proviſor des 
Schulmeiſters Burger eine Vergütung ſeiner Hilfsdienſte zu Guſſenſtadt in 
folgender Zuſammenſetzung: von der Gemeinde an Geld 10 fl. und 1 Sch. Haber, 
vom Heiligen auch 10 fl. und dazu noch 2 Sch. Dinkel, vom Schulmeiſter Burger 
ſelbſt die Hälfte von 34 fl. Schulgeld im Betrag von 17 fl., ferner die Hälfte 
aller Akzidenzien von Taufen, Hochzeiten und Leichen, bei jährlichem Ertrag von 
8 fl. alſo 4 fl., endlich an den ſämtlichen Mesnerlaiben ein Drittel in wirklichem 
Brot oder im geſchätzten Wert von 7 fl. Das war Majers Einkommen als „Ad⸗ 
junkt“ oder Hilfslehrer (Beihelfer) ſeines Vorgängers Burger, wie es 1766 be⸗ 
ſtimmt wurde; ob dasſelbe ſich bis 1785 gleichblieb, d. h. ſich nicht vermehrte, iſt 
uns unbekannt. 

Proviſor Johann Georg Majer, zur Zeit ſeiner Einſtellung (1791) 
16 Jahre alt, genießt die Beſoldung, wie ſie 1766 dem Vater zugekommen iſt, 
nämlich von der Kommun 10 fl. und 1 Sch. Haber, vom Heiligen 10 fl. und 


2 Sch. Dinkel. 
21 
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Proviſor J. G. Wörner bekam 1806 von der Kommun 20 fl., vom 
Heiligen 30 fl., 2 Sch. Dinkel und 2 Sch. Haber oder 12 fl. 30 kr., Nebeneinnah⸗ 
men („Akzidenzien“) 6 fl., für Orgelſpielen 15 fl., halbes Schulgeld von 34 fl. 
mit 17 fl. 

Proviſor Chr. Burckhardts Beſoldung betrug 1814 obige 20 und 30 fl. 
und dieſelbe Menge Früchte, den Scheffel Dinkel zu 4 fl., den Scheffel Haber 
zu 3 fl. 30 kr. berechnet, die Hälfte des Schulgelds (33 fl. 40 kr.), Orgelſpiel 15 fl., 
Nebeneinnahmen 6 fl., im ganzen 119 fl. 40 kr. (Die Akzidenzien waren für 
Orgelſpiel bei einer „großen Leiche“ 15 kr., bei einem Kind 8 kr., bei einer Taufe 
10 kr., Hochzeit 20 kr.) 

Proviſor Walz bezog bei ſeiner Anſtellung an Martini 1823 als zweiter 
Proviſor ein Viertel der bisherigen Beſoldung des penſionierten Schulmeiſters 
Majer mit 42 fl., dazu weitere 78 fl., von denen die Gemeinde 2, die Heiligen⸗ 
kaſſe 1 Drittel trägt (O. R.). 1827 beſtand ſein Dienſteinkommen in folgendem: 
Ein Wohnzimmer im Schulhaus, vom Heiligen an Geld 25, von der Kommun 
20 fl., von beiden (je zur Hälfte) für Orgelſpielen 15 fl., Schulviſitation an 
Georgii und Martini vom Heiligen zuſ. 30 kr., von der zweijährigen dekanat⸗ 
amtlichen Kirchenviſitation von der Gemeinde und dem Heiligen zuſ. 15 kr., 
Taufen, Hochzeiten, Leichen 6 fl., Zulage im Jahr 1827 vom Heiligen 20, von 
der Kommun 40 fl., Akzidenzien (kleine Geſchenke von den Schulkindern an 
Faſtnacht und Martini in Geld) 8 fl., außerdem von den Konfirmanden je 
6 kr., im ganzen etwa 135 fl. (Pf. R.). 

Von Prov. Toberer iſt 1833 bis 1835 die Jahresbeſoldung mit 67 fl. 30 kr. 
angegeben (Konſ. R.), wobei die veränderlichen Einkommensteile offenbar nicht 
einbezogen waren. 

Bei Prov. Steinbuch iſt die zweite Schulſtelle 1837 mit 140 fl. 55 kr. 
einſchließlich 20 fl. Emolumenten beſoldet. 1840 beträgt die Belohnung des 
zweiten Lehrers für den Abteilungsunterricht von der Gemeinde 50 fl. 

Ulrich Eberhard war zuerſt Lehrgehilfe (1844 bis 1851). Aus dieſer 
Zeit iſt ſein Einkommen angegeben mit 120 fl., wozu noch 14 fl. 24 kr. für eine 
„Nachſchule“ (Nachhilfeſtunden bei minderbegabten oder ſonſt zurückgebliebe⸗ 
nen Schülern wöchentlich 3mal) kommen. — 1851 wird fein Einkommen auf 
184 fl. mit Einſchluß von 50 fl. für Abteilungsunterricht verzeichnet (Konſ. R.). 
Um dieſe Zeit bitten die bürgerlichen Kollegien das Konſiſtorium um Verwand⸗ 
lung ſeiner Stelle in eine Unterlehrerſtelle, wodurch nur eine Mehrausgabe 
von 15 fl. 36 kr. verurſacht wäre; das wird genehmigt. — 1858 beziffert ſich 
fein Einkommen als Unterlehrer auf 202 fl. 7 kr., und zwar in Geld 150 fl., 
1%, Klafter (= 2 rm) Holz, für Abt.⸗Unterr. 48 fl., dazu noch eine heizbare Woh⸗ 
nung; künftig ſoll fie jedoch betragen 180 fl. in Geld, für Abt.⸗Unterr. 50 fl., 
das vom Vater abgetretene und erhöhte Mesnereigeld 100 fl., 6 Achtelmorgen 
Wieſenertrag auf dem Kimmichwaſen jährlich 20 fl., im ganzen 320 fl., ohne 
Kaſualien, die ſich auf 29 fl. belaufen mögen. — 1862 beträgt fein Dienſtgehalt 
372 fl. 6 kr., und er leiſtet zur Schullehrerwitwenkaſſe den Jahresbeitrag von 
7 fl. 27 kr. — 1865 bezog er den Gehalt des erſten Schulmeiſters. 

Unterlehrer J. M. Sturm ſtellt ſich 1864 auf 180 fl., wozu noch für 
Erteilung des Abteilungsunterrichts in ſeiner Schulklaſſe 48 fl. kommen. 

Schulamtsverweſer Böhringer bezieht 1877 für den abgegangenen 
zweiten Lehrer Sturm eine Jahresbeſoldung von 600 .K, 7½ Zentner Dinkel 
= 535 Pfd. Kernen 62 49 H,, 15 Kl. Scheiterholz, für Abteilungsunterricht 
72 f neben freier Wohnung. Der Überſchuß von der vollen Beſoldung der 
zweiten Schulſtelle fließt in die Schulfondskaſſe. ö 

Amtsverweſer Lohrmann für den in Ruheſtand tretenden Ulrich Eber— 
hard erhält 1891 ein Gehalt von 700 4, das durch Eberhard zu beſtreiten iſt, 
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wozu er von der Schullehrerpenſionskaſſe einen Beitrag von 585 % 21% 
erhält. 

Über die Schule zu Heuchſtetten mögen noch folgende quellenmäßige 
Einzelheiten Raum finden: 1745 find es winters 20—22 Schulkinder bei einer 
Seelenzahl von 108 (Fl. A.). — 1805 den 22. November wird als Winterproviſor 
zu Heuchſtetten der Maurer Michael Bader beſtellt. Der Heuchſtetter Schul⸗ 
meiſter hat 2 Sch. Dinkel und 2 Sri. Roggen Fruchtgratial vom Kirchenrat, da⸗ 
neben wird er von den Heuchſtetter Bürgern nach Proportion, was ſie an Kin⸗ 
dern haben, in der Koſt umgehalten und ihm ein Wochenlohn von 20 kr. ge⸗ 
reicht (Dek. R.). 1821 find es 19 Schulkinder, die Beſoldung des Schulmeiſters 
beträgt von Martini bis Georgii wöchentlich 24 kr. = 9 fl. 6 fr. und in dieſer 
Zeit tägliche Atzung, ſommers wöchentlich 2 Stunden von! bis 3 Uhr, jedesmal 
6 kr. = 2 fl. 48 kr. Dieſes Schulgeld von den Bürgern, hingegen vom Staat 
ein ſtändiges Gratial von 2 Sch. Dinkel, 2 Sri. Roggen und zum Einheizen 
der Schulſtube 1 Klafter Holz und 200 Büſchel Reiſach. Da im Sommer auch 
Sonntagsſchule iſt, geben die Eltern etwas mehr als obige 24 kr. für die Woche. 

Die Gemeinde Guſſenſtadt hatte mindeſtens zu zahlen und zahlte nach dem Geſetz 
von 1865 dem erſten Lehrer 425 fl., dem zweiten 400 fl., nach dem Geſetz von 1872 525 fl. 
und 480 fl., nach dem Geſetz von 1874 600 fl. und 551 fl. und nach dem von 1899 1100 4 
für jede Schulſtelle. Die Gemeindeleiſtung nach dem Lehrerbeſoldungsgeſetz vom 14. Auguſt 
1911 beträgt gleichfalls 1100 & für jede Stelle. Neben dieſen Stellengehalten hatten die 
Lehrer freie Dienſtwohnung oder Mietzinsentſchädigung. In die genannten Stellengehalte 
iſt der Wert der Naturalbeſoldungsteile eingerechnet, nicht dagegen die früheren Stol⸗ 
gebühren. — Erſtmals wurden ſtaatliche Alterszulagen ausgeſetzt durch das Geſetz von 
1872, und zwar vom 1. Januar 1872 an nach zurückgelegtem 40. Lebensjahr 50 fl., nach 
dem 4öften 70 fl. und nach dem 50ſten 100 fl.; fie wurden aber durch das Geſetz von 1874 
vom 1. Juli 1873 an um ½ erhöht auf (ſpätere) 100, 140 und 200 4. — An Stelle dieſer 
Zulagen traten durch das Finanzgeſetz von 1889 ab 1. April 1889 ſtaatliche Alterszulagen, 
die betrugen nach zurüdgelegtem 30. Lebensjahr 50 &, nach dem 35ſten 90, dem 40ſten 
180, dem 45ſten 270, dem 50ſten 360 K. — An Stelle dieſer Zulagen traten durch das 
Finanzgeſetz von 1891 ab 1. April 1891 wieder andere ſtaatliche Zulagen, und zwar von 
der definitiven Anſtellung bis zum 35. Lebensjahr 150 4, vom zurückgelegten 35.—40. 
Lebensjahr 200, vom 40.—45. 250, vom 45.—50. 300, vom 50.— 55. 400, vom 55. Lebens⸗ 
jahr an 500 K. — Nach dem Geſetz von 1899 mußten die ſtändigen Lehrer ab 1. April 1899 
mindeſtens penſionsberechtigte Gehalte erhalten mit der ſtändigen Anſtellung 1200 &, 
nach vollendetem 7. Dienſtjahr 1300, nach dem 11. 1400, dem 14. 1500, dem 17. 1600, 
dem 20. 1700, dem 23. 1800, dem 26. 1900, dem 29. 2000 4. — Nach dem Geſetz von 1905 
ab 1. April 1905 aber mit der ſtändigen Anſtellung 1200 &, nach vollendetem 3. Dienſtjahr 
1300, nach dem 6ten 1400, dem Yten 1500, dem 12ten 1650, dem löten 1800, dem 18ten 
1900, dem 21ſten 2000, dem 24ſten 2200, dem 27. Dienſtjahr 2400 4. — Nach dem Geſetz 
vom 14. Auguſt 1911 beträgt die Beſoldung mit der ſtändigen Anſtellung 1600 &, nach 
vollendetem 3. Dienſtjahr 1750, nach dem ten 1900, dem Yten 2100, dem 12ten 2300, 
dem löten 2500, dem 18ten 2700, dem 21ſten 2950, dem 24. Dienſtjahr 3200 K. — Zu 
dieſen Gehalten hatte die Gemeinde vom 1. April 1899 an ohne Rückſicht auf den tatſäch⸗ 
lichen Gehalt der einzelnen Lehrer je 1100 & (ſog. Grundgehalt) für das Jahr zu leiſten, 
der übrige Teil des Gehalts wurde als Dienſtalterszulage vom Staat bezahlt. Die Dienft- 
jahre wurden vom vollendeten 25. Lebensjahr an gerechnet. Zu den Stellen⸗ bzw. Grund⸗ 
gehalten und Gemeindeleiſtungen bezieht die Gemeinde Guſſenſtadt ſeit 1. April 1898 
einen widerruflichen Staatsbeitrag von jährlich 400 K. Dabei blieb es auch nach dem 
Volksſchulgeſetz vom 17. Auguſt 1909, worin ausdrücklich nur zu den örtlichen Schulkoſten 
— gemeint iſt damit der örtliche Aufwand, zu dem die Gemeinde geſetzlich verpflichtet iſt — 
ein Staatsbeitrag gewährt wird. 


Anhang 
Leiſtungen der Gemeinde und des Heiligen zur Schule 


Die Sorge der zwei örtlichen Kaſſen in Guſſenſtadt für Unterhaltung der 
geſetzlich beſtehenden Volksſchule daſelbſt ſind in ihren anſchaulichen Außerungen 
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(nach urkundlichen Belegen) ein getreues Spiegelbild der rückſtändigen Auf⸗ 
faſſung der weltlichen und geiſtlichen Behörden des Orts über Volksbildung; 
doch war es anderwärts auch nicht beſſer damit beſtellt. Wir wiſſen übrigens 
zur Genüge, daß auch die ſtaatlichen und landeskirchlichen Behörden nur ſchwer 
mit einem beſſeren Beiſpiel vorausgehen konnten. Schon der Stand der Ge⸗ 
ſetzgebung bildete ein Hindernis des Fortſchritts; dieſe war bis 1836 immer noch 
auf die „kirchliche Schule“ eingeſtellt, und die damit zuſammenhängenden Vor⸗ 
urteile wirkten bis ins zwanzigſte Jahrhundert herein nach. Daher die Armut 
unſerer Schulen und die Kleinlichkeit ihrer Pflege. Erſt die weiter ausblicken⸗ 
den volkswohlfahrtlichen Beſtrebungen der Gegenwart führten zu einem muti⸗ 
geren Schritt. Es lag ſchon vor Jahrhunderten ziemlich nahe, die Eltern der 
Kinder, welche die Schule beſuchten, nach Maßgabe ihrer zahlenmäßigen Be⸗ 
teiligung zu den Koſten beizuziehen. Man nannte dieſe Umlage das „Schul⸗ 
geld“, welches der Schulmeiſter durch Vermittlung der Schüler von den Fami⸗ 
lien erhob. Aber dieſe Geldquelle des Stelleninhabers änderte ſich nicht nur 
mit der Beſuchsziffer der Schule, ſondern auch nach den Einkommensverhält⸗ 
niſſen der Bürger oder Bauern in den verſchiedenen Jahrgängen. (Frühe ſchon 
ſind 24 kr., 1700 30 kr., 1811 36 kr. Schulgeld genannt.) 1745 wird berichtet: 
die Schulgelder gehen ziemlich ein; 1763: die Schulgelder gehen ſchlecht ein 
(Schulſtiftungen waren nicht vorhanden). Da mußte dann die Gemeinde mit 
Entſchädigung des Ausfalles für arme Kinder eintreten; Schulmeiſter Burger 
erhielt z. B. 1775 eine ſolche in der Höhe von 3 fl. 36 kr. und 1778 eine ſolche 
von 3 fl. Im Jahr 1836 wurde das Schulgeld geſetzlich auf 36 kr. feſtgeſetzt; 
es liegen aber nicht fortlaufende Aufzeichnungen vor. 1843 wurde es erſtmals 
in 3 Teilen (Raten) erhoben, deren Einzugstage Martini, Lichtmeß und Georgii 
waren; Betrag bei 189 Schülern 113 fl. 24 kr., 1845 117 fl. 48 kr., 1853 
117 fl. 36 kr., 1856 112 fl. 24 kr., 1863 114 fl. 14 kr. — Eine andere Einnahme⸗ 
quelle des Schulmeiſters war das Mesnergeld (Mesnerlaibe). Ein verheirateter 
Bürger entrichtete 24, ein Witwer 12, eine Witwe 8 kr.. 1826 betrug es 59fl. 12 kr., 
1843 77 fl., 1847 waren es 184 Familien und 24 vereinſamte Perſonen mit 
einem Ertrag von 76 fl. 54 kr., 1848 liefen 77 fl. 48 kr. und 1852 ſogar 82 fl. 12 kr. 
ein. 1853 wurde kein Mesnereigeld eingezogen und 1855 beſchloſſen, den Ein- 
zug künftig zu unterlaſſen und den Betrag durch die Gemeinde ſelbſt aufzu⸗ 
bringen. 

Eine geteilte Leiſtung, zu welcher Gemeinde und Heiliger gleichzeitig 
verpflichtet waren, beſtand im ſogenannten Schulſechſer (je 6 kr. oder 17 O). 
Für jeden Werktags⸗ und Sonntagsſchüler wurde derſelbe ſeit 1836 ͤ an den 
Schulfonds entrichtet. Es liegen uns folgende Aufzeichnungen vor: 1843 zahl⸗ 
ten die beiden Kaſſen je 13 fl. 54 kr., alſo zuſammen 27 fl. 48 kr. für 278 Schüler; 
1854 für 283 Schüler 28 fl. 18 kr.; 1875 für 241 Schüler je 20 9% = 48K 20 OJ; 
1888 für 255 Schüler 51 /; 1890 für 256 Schüler 51 4 20 HO; 1900 für 181 
Schüler 36 . 20 H. Im Jahr 1910 wurde der ſogenannte Schulſechſer für 
jeden Beſucher der Werktags⸗, Sonntags- und allgemeinen Fortbildungsſchule 
auf 50 S erhöht, die fortan durch die Schulgemeinde zu leiſten find. Die Obrig⸗ 
keit ſelbſt ſuchte nachzuhelfen, wenn die Sorge um das tägliche Brot im Echul- 
haus gar zu groß war. Schon 1694 wurde der Schulmeiſterswitwe Hagſtotz 
eine Unterſtützung „wegen ihrer armen Tropfen“ zuteil. Im Jahr 1766 er⸗ 
bietet ſich Herzog Karl Eugen, wenn der untüchtige Schulmeiſter Burger zurück— 
trete, ſeinem Stellvertreter 4 Simri Roggen und 2 Scheffel Dinkel jährlich an- 
zuweiſen bei der Anhäuſer Kloſterpflege (die Unterhandlungen führten nicht 
zu dem erwünſchten Ergebnis). 1806 wird dem Schulmeiſter Majer von der 
Anhäuſer Pflege ein jährliches Gratial (Gnadengehalt) von 2 Simri Roggen 
und 2 Scheffel Dinkel auf Lebenszeit gewährt. — Der Schulfonds konnte von 
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ſich aus nicht viel leiſten. Sein Vermögen betrug 1827 nur 27 fl. 39 kr., wor⸗ 
aus zeitweilig Prämien verteilt wurden.“) 1859 betrug fein Kapitalvermögen 
390 fl., 1905 aber 795 %, 10 O. Schulfondsrechner war der jeweilige Stiftungs⸗ 
oder Kirchenpfleger bei 2 fl. jährlicher Belohnung und (zuletzt) 50 % Kaution. 
1909 ging dieſes Amt an die Gemeindepflege über mit allen Verpflichtungen. — 
Der Heilige war gleichſam geſchichtlich und ſittlich gleichermaßen verpflichtet, 
für die örtliche Schule Opfer zu bringen; die Schule galt im Volksbewußtſein 
und nach dem ſtaatlichen Zugeſtändnis und ſtillſchweigenden Einvernehmen als 
kirchliche Anſtalt, und die Kirche hat in der Tat von ihrem inneren Rechte Ge⸗ 
brauch gemacht, und ſo durfte ſie ſich auch nicht den hieraus erwachſenen äußeren 
Pflichten entziehen. Es ſcheinen zunächſt Ehrenausgaben in Geſtalt von kleinen 
Liebesgaben als beſcheidene Belohnung für befriedigende Leiſtungen einzelner 
oder aller Schüler geweſen zu ſein. Es heißt z. B. 1649: „Als die Schule viſi⸗ 
tiert worden, iſt jedem Schüler, wie von alters Herkommen, ein Kreuzerbrot 
zum Gedächtnis gegeben und dafür vom Heiligen ausbezahlt worden 40 kr.“ 
1669 waren es nur 36 kr.; in demſelben Jahr wurden den Schulknaben altem 
Gebrauch nach an Geld 20 kr. 4 hl. ausgeteilt. Die jährliche Hauptprüfung von 
Pfarrer, Schulmeiſter und Pfleger koſtete 1669 zuſammen 3 fl. 25 kr. Im 
Jahre 1849 ſtellt das gemeinſchaftliche Amt den Antrag, daß die 14—15 fl. be⸗ 
tragenden Schulviſitationskoſten der ohnedies ſchwer belaſteten Stiftungspflege 
abgenommen und auf den Schulfonds übertragen werden (Konſ. R.). — 1854 
kommt bei der jährlich zweimal durch die geiſtlichen und weltlichen Kommun⸗ 
vorſteher ſtattfindenden Viſitation der Schule einem Pfarrer je 30 kr. zu, zahl⸗ 
bar von der Kommun. Bei andern Ausgaben mußte die Gemeinde ſich auch 
beteiligen, z. B. iſt 1773 erſtmals ein Brandſchadensbeitrag für das Schulhaus 
zu leiſten, wobei ſich das Pium corpus zur Hälfte beteiligt. Der Anſchlag beträgt 
1000 fl., die Steuer 5 kr. vom Hundert des Anſchlags, 1774 3 kr. Ferner tragen 
1721 anläßlich des Schulhausneubaues und 1736 beim Umbau desſelben Ge⸗ 
meinde und Heiliger je die Hälfte der Koſten. Ahnliche Ausgaben hatte 1745 
die Gemeinde allein zu tragen, und das war auch 1793 und 1822 der Fall. 
Zur Heizung des Schulzimmers und der Lehrerwohnung wurde 1823 ftatt bis⸗ 
heriger 4 Klafter nun 5 Klafter Brennholz⸗Scheiter und das nötige Reiſach 
vom Heiligen und der Kommune (Gemeinde) geliefert. 1827 wurden dagegen 
die Schulmobilien und ſonſtigen Utenſilien allein vom Heiligen angeſchafft. 
Auch trägt er die Diäten des Schulmeiſters und Proviſors zur Schulkonferenz, 
z. B. 1830 die nach Heidenheim, für erſteren je 1 fl. 20 kr., für letzteren je 1 fl. 10 kr. 
Das Jahr 1844 zeigt ſich wieder neuzeitlicher, indem die Gemeinde bei der Be⸗ 
ſoldung des Schulmeiſters 10 fl. und bei derjenigen des Proviſors 52 fl. 30 kr. 
übernimmt, um das Stiftungsvermögen zu ſtärken für eine ſpätere Bauarbeit 
an der Kirche. Auch die Schulkonferenzkoſten trägt ſeit 1845 allein die Gemeinde, 
ſeit 1910 der Staat. Die Konferenz fand 1845 in Heldenfingen ſtatt; für Diäten 
wurden 30, für Reiſegeld 20 kr. bezahlt (Konſ. R.). 1854 iſt Konferenz in Heuch⸗ 
lingen, Heldenfingen, Heidenheim (Diäten 1 fl. 48 kr.), Steinheim (1 fl. 18 kr.), 
Mergelſtetten (2 fl. 3 fr.). 1875 in Heidenheim (6 „ 68 O), Schnaitheim 
(7 “ 63 9), Mergelitetten (7 A 40 H). 1890 betragen dieſe Diäten für beide 
Lehrer zuſammen 42 .K 60 O. — Sichere Rechtsgrundlagen und geſundere 
Verhältniſſe verdanken wir erſt dem Geſetz über die Ausſcheidung des Kirchen⸗ 
vermögens 1890, von welcher Zeit an ſämtliche Schulbedürfniſſe auf die Ge⸗ 
meindekaſſe übernommen werden (für Austeilen von Brot und Papier ver- 
ausgabt die Gemeinde in dieſem Jahre z. B. 33. % 62 O, 1900 27 56 O, 


*) Eine Notiz vom Jahr 1832 ſagt: Nach der Verordnung von 1811 ſollen vom 
Heiligen die Koſten des abgeſtellten Pfingſteramens von 4 fl. in den Schulfonds bezahlt 
werden. 
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und zwar zur Martiniſchulviſitation 143 Wecken, an Georgii 172 ſolche zu je 3 O, 
für Papier und Hefte 18.4 11 9). — Vielleicht iſt es einer ſpäteren Zeit vor- 
behalten, durch Übernahme der Schullaſten auf die breiteren Schultern des 
Staates überall Gleichheit zu ſchaffen. 

Leiſtungen der Gemeinde zugunſten der Schule beſtanden unter anderem z. B. 1900 
für Heizung der Schulen in 14 rm buchene Scheiter, 150 Stück Wellen zu 123 4, Beifuhr 
9,50, Sägen und Spalten 22,50, Aufbereitung der Wellen 11, Beſchaffung des Holzes 
auf die Bühne 24 . Aus neuerer Zeit find für Holzanſchaffungen 108 & vermerkt. — 
Nach dem Etat von 1912/13 werden auf die Schule im ganzen verwendet: Lehrergehalt 
für die I. und II. Schulklaſſe je 1100 ; Abteilungsunterricht 480; Schulprüfung 5; Lehrer⸗ 
leſebibliothek 30; Schuleinrichtung 30; Heizung, Reinigung, Beleuchtung und Bedienung, 
einſchl. Holz 160; Beiträge zur Schulkaſſe 80; allgemeine Fortbildungsſchule einſchl. Sonn⸗ 
tagsſchule, Gehalte 120; Arbeitsſchule 120; Turnanſtalt 20; im ganzen 3245 K (O. R.). 

Die Schulkaſſe, früher Schulfonds genannt, wird von dem Gemeindepfleger als 
ſolchem verwaltet; ſie iſt ein rechtmäßiger, abgeſonderter Teil des Gemeindevermögens. 
Nach Artikel 23 des Volksſchulgeſetzes vom 17. Auguſt 1909 fließen ihr folgende Einnahmen 
zu: 1. ein jährlicher Beitrag aus den örtlichen Kaſſen, der 50 9 für jeden Schüler der Volks⸗, 
Sonntags- und allgemeinen Fortbildungsſchule beträgt; 2. die Strafgelder von Schul⸗ 
verſäumniſſen; 3. das aus örtlichen Mitteln fließende Einkommen jeder erledigten ſtän⸗ 
digen Lehrſtelle, ſoweit es die Amtsverweſereikoſten überſteigt. Der Ortsſchulrat hat die 
Gelder der Schulkaſſe für Lehrmittel und ähnliche Erforderniſſe der Schule zu verwenden. — 
Im Jahre 1911/12 war der Vermögensſtand der Schulkaſſe 753 4 80 O, Voranſchlag der 
Einnahmen 127 K, der Ausgaben 125 K. Aus den Mitteln der Schulkaſſe wird auch die 
Ortsbibliothek für Schüler erhalten, welche der Ortsgeiſtliche verwaltet und im Winter⸗ 
halbjahr an die Schüler des älteſten Jahrgangs Bücher ausleiht. Sie beſaß 1912 etwa 
346 Nummern, die Lehrerleſebibliothek etwa 290 Bände; im Etat der Gemeinde iſt 
für letztere ein jährlicher Beitrag von 30 & vorgeſehen. — Schulſtiftungen find nicht 
vorhanden. 


Wohlfahrtseinrichtungen und ⸗ſtiftungen mit dem 
Verſicherungs⸗ und Vereinsweſen 


Das Leben auf dem Lande, im kleinſten Dorfe, gehaltvoller und lebens- 
wert zu geſtalten und den Zug in die Stadt einzudämmen, war ſeit langem 
das Beſtreben wahrer Volksfreunde. Es ſoll Zufriedenheit und damit das Glück 
auch in den ein fachſten ländlichen Verhältniſſen einkehren. Damit jedoch, daß 
man gewiſſe Übel⸗ und Notſtände durch Reichung von Gaben und Almoſen, 
alſo durch Wohltätigkeit beſeitigt, wird nicht dauernde Beſſerung, viel weniger 
Zufriedenheit geſchaffen. Nur wenn diejenigen, denen geholfen werden ſoll, 
ſelbſttätig mit eigener Kräfteanſpannung ihr Teil dazu beitragen, wird das Wohl 
des einzelnen und der Geſamtheit wirkſam gefördert. Die darauf abzielenden 
Einrichtungen bezwecken die Wohlfahrt der geſamten Dorfgemeinde. 

Faſt alle Wohlfahrtsein richtungen ſind Kinder der neueren Zeit. So auch 
in Guſſenſtadt. Sie haben zunächſt im Auge die Förderung der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe. Auch in einer einfachen ländlichen Gemeinde wie Guſſenſtadt 
wird der „Kampf ums Daſein“ geführt, und es iſt dem einzelnen mitunter recht 
erſchwert, ſich ſein Fortkommen zu ſichern, ſich feine wirtſchaftliche Selbſtändig— 
keit zu erhalten und zu kräftigen, oder ſein Beſitztum zu vermehren. Es müſſen 
Einrichtungen vorhanden fein, die den Ortsbewohner in feinem Bemühen unter- 
ſtützen und ihn bei eintretenden Störungen und Verluſten wieder auf die Beine 
bringen, ſo Sparkaſſe, Darlehenskaſſenverein, Schulſparkaſſe, Bodenwage, 
Molkereigenoſſenſchaft, Feuerverſicherung, Feuerwehr, Vieh⸗ und Hagelver- 
ſicherung. Weiterhin ſind notwendig Einrichtungen betreffend die Fürſorge 
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für Kranke, Pflegebedürftige, Unterſtützungsbedürftige, für das Alter (Kranken⸗ 
pflegeverein, Charlottenpflege (ſ. Kapitel Geſundheitsweſen S. 173), Kranken-, 
Unfall-, Haftpflicht⸗, Invaliden⸗, Alters⸗ und Hinterbliebenenverſicherung, 
Penſionskaſſe für Körperſchaftsbeamte, die Pflege der Geſelligkeit, Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit und Vaterlandsliebe (Schießgeſellſchaft, Kriegerverein), die Hebung 
der Volksbildung in geiſtiger, ſittlicher und körperlicher Hinſicht (Kleinkinder⸗ 
ſchule, Leſeverein und Ortsbibliothek, Geſangverein, Dorfmuſik, Gemeinde⸗ 
und Vortragsabende, Kochkurs, Turnverein), die Erhaltung und Verſchönerung 
des natürlichen Landſchaftsbildes (Anlage von Baumgruppen, Vogelſchutzgehölz), 
die Erhaltung des Volkstums (Heimatſchutz, Dorfmuſeum, Heimatforſchung, 
Heimatbücher). Sammel⸗ und Kriſtalliſationspunkt für die meiſten Wohlfahrts- 
einrichtungen, Heimatſchutz⸗ und Heimatpflegebeſtrebungen, gleichſam die Krone 
für ſie iſt in Guſſenſtadt das Gemeindehaus „Urſulaſtift mit der Jakobshalle“. 


Die Sparkaſſen 


Zu allen Zeiten hat es Geldverleiher und Geldnehmer gegeben. Nament- 
lich an letzteren war nie Mangel, da das Geld ehemals rar und in Zeiten der Not 
ein geſuchter Artikel war, wie z. B. in dem Teuerungsjahr 1816 / 17, von welchem 
uns Jakob Thierer in ſeiner Lebensbeſchreibung (Bd. 1, S. 136) ſagt, daß man 
bei den Ulmer Geldmaklern anſtatt hundert fl. nur neunzig erhielt zu 6 %. Dieſer 
Umſtand mag von ſelbſt zur Gründung von Sparkaſſen auch auf dem Lande 
geführt haben, die aber nicht immer eine ſolide Grundlage hatten. So ent⸗ 
nehmen wir der Chronik des Schultheißen Fr. Fink auf dem Rathaus vom 
September 1851: „Der bedeutende Bankerott der Sparkaſſe Hofitett- 
Emerbuch mit einem Abmangel von 300000 fl., der große Verluſte der Ein⸗ 
leger und die Verhaftung der Verwalter zur Folge hatte, erregt in der ganzen 
Gegend viel Aufſehen und bei den Einlegern Unwillen und Klagen.“ Die Kaſſe 
ſoll ſehr viele ungenügend geſicherte Darlehen namentlich ins Bayeriſche ge⸗ 
geben haben. Hiebei verlor der Bauer Kimmel von Bräunisheim 12000 fl. 
Auch Guſſenſtadter hatten Verluſte; es wurden nur 17 % des Guthabens zurück- 
eritattet. — Über eine weitere ſolche Sparkaſſe in Stubersheim mit glei- 
chem Ausgang berichtet uns Schultheiß Johann Georg Söll: Die Gründung 
dieſer Kaſſe fällt in die Zeit ausgangs der dreißiger oder anfangs der vierziger 
Jahre als Gemeindeſparkaſſe, die, ſo wie bei Hofſtett, zur Privat⸗Spar⸗ und 
Leihkaſſe wurde, als die Verwaltung zu weit gegriffen und die Regierung ſie 
nicht mehr geduldet hatte. Der Sitz dieſer Kaſſe war anfangs der fünfziger 
Jahre nach Geislingen verlegt, deren Auflöſung aber ſchon nach wenigen Jahren 
(1856/57) zur vollendeten Tatſache geworden mit dem Reſultat ſchwerer Ver⸗ 
luſte für die haftenden Mitglieder. Es kam ein Vergleich zuftande, nach welchem 
die Gläubiger 60 % ihres Guthabens zurüderhielten. Die in Stubersheim an⸗ 
ſäſſigen Mitglieder verloren dabei je nach ihrer Kautionsleiſtung ſchwere Summen 
Geldes: vier⸗, ſechs⸗, acht», zehn⸗, zwölf⸗, vierzehn⸗ bis zwanzigtauſend Gulden. 
Auch wurden ihnen die 60 , welche die andern Gläubiger erhielten, vorenthalten 
und nicht ausbezahlt. Der Verluſt für die Stubersheimer belief ſich im ganzen 
auf 150000 fl. Der frühere Fabrikant Straub in Geislingen hatte Aktiva und 
Paſſiva übernommen und ſoll dabei ein gutes Geſchäft gemacht haben, weil 
die im Eigentum der Sparkaſſe befindlichen Güter hernach bedeutend im Werte 
ſtiegen. 1828 iſt auch von einer Kapitalaufnahme bei dieſer Kaſſe ſeitens eines 
Guſſenſtadters die Rede. — Der oben erwähnten Chronik entnehmen wir auch 
die Notiz: 1843 im September Gründung einer Privatleihſparkaſſe in 
Guſſenſtadt, beſtand bis Dezember 1856. Hierüber belehrt uns das Häuſer⸗ 
verzeichnis, daß die Sparkaſſe ein eigenes Haus (166) erſtellte und nach ihrer 
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Auflöſung es um 400 fl. wieder verkaufte. Weitere Nachrichten über dieſe Ein- 
richtung ſind nicht auf uns gekommen. Bald darauf iſt in der Rathausregiſtratur 
von einer „Ortsſparkaſſe“ die Rede. 1861 nämlich betragen die Einnahmen 
dieſer Kaſſe durch den Kaſſier, Stiftungspfleger Barchet (Haus 109), 785 fl., 
wofür er von der Gemeinde eine Beſoldung von 5 fl. erhält. Von da an über- 
nimmt die Kaſſe Bote Heinrich Großmann (Haus 140), der die Gelder (Samstags) 
nach Heidenheim befördert und 12 fl. Beſoldung (1875 20 4 60 9) empfängt; 
ebenſo bezieht ſein Nachfolger und Tochtermann Johannes Gunſilius als Orts- 
ſparkaſſier 20 „4 60 9 Beſoldung aus der Armenkaſſe für Beförderung der 
Spareinlagen zur Oberamtsſparkaſſe nach Heidenheim (vgl. S. 150). Inzwiſchen 
iſt man überall in Deutſchland zur Gründung von Darlehenskaſſen vereinen in 
Form einer eingetragenen Genoſſenſchaft mit beſchränkter oder unbeſchränkter 
Haftung geſchritten, auch hier in Guſſenſtadt, worüber der folgende Abſchnitt 
Näheres enthält. 
Der Darlehenskaſſenverein 


(eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung) 


Die Anregung zur Gründung der deutſchen ländlichen Darlehenskaſſen⸗ 
vereine verdanken wir Fr. Wilh. Raiffeiſen, geboren 1818 zu Hamm an der 
Sieg, 1852 Bürgermeiſter in Heddesdorf bei Neuwied, wo ihm 1902 ein Denk- 
mal errichtet wurde. Schwere Notſtände der Jahre 1846 und 47 brachten ihn 
auf die Genoſſenſchaftsidee, und bis zu ſeinem Tode, 1888, widmete er ſich 
ausſchließlich der weiteren Pflege ſeiner Schöpfungen im landwirtſchaftlichen 
Kreditweſen. Die ländlichen Raiffeiſenſchen Spar⸗ und Darlehenskaſſenvereine, 
auch Raiffeiſenvereine, Darlehensvereine genannt, ſind auf ſolidariſcher Haf- 
tung beruhende Perſonalkreditgenoſſenſchaften, die dem Kredit kleiner Land⸗ 
wirte dienen. Im Sinn echter Wohlfahrt tragen ſie den Namen ihres Be⸗ 
gründers Raiffeiſen, der 1849 den Flammesfelder Hilfsverein zur Bekämp⸗ 
fung des Viehwuchers, 1854 den Heddesdorfer Wohltätigkeitsverein ins Leben 
rief. Dieſe Vereine bezwecken neben der wirtſchaftlichen Förderung ihrer Mit⸗ 
glieder auch deren ſittliche Hebung, gewähren ihnen Darlehen gegen Schuld⸗ 
ſchein unter ſolidariſcher Bürgſchaft auf längere, den landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßte Friſten und unter entſprechenden Rückzahlungsbedingungen. 
Zur gegenſeitigen freiwilligen Unterſtützung wurden 1872 in Preußen drei 
Zentralkaſſen gegründet, 1876 an deren Stelle die landwirtſchaftliche Zentral» 
darlehenskaſſe mit dem Sitz in Neuwied. Von Preußen aus haben ſich die 
Darlehensvereine in allen Ländern Europas verbreitet. Im Jahre 1899 hatten 
ſolche zu verzeichnen: Preußen 4455, Bayern 1741 und Pfalz 461, Württem⸗ 
berg 868, Sachſen 96, Baden 293, Heſſen 440, Elſaß⸗Lothringen 388. In 
Württemberg ſteht zur Befriedigung der wechſelnden Geldbedürfniſſe der 
einzelnen Darlehenskaſſen vereine die 1893 gegründete Zentralkaſſe in Stutt- 
gart zur Verfügung. 

Der Darlehenskaſſen verein in Guſſenſtadt wurde am 26. Oktober 
1889 unter dem Vorſitz des Oberamtmanns Filſer von Heidenheim mit 36 Mit» 
gliedern gegründet, und es wurde fofort zur Abhaltung der erſten Generals» 
verſammlung geſchritten behufs Vornahme der Wahlen und Entwerfen der 
Statuten. Durch Zuruf wurden zu Vorſtandsmitgliedern ernannt: Schreiner- 
meiſter Joh. Georg Hafner als Vorſteher, Lammwirt Chriſtian Boſch als deſſen 
Stellvertreter, Hirſchwirt Chriſtian Junginger, Joh. Georg Staudenmaier, 
Chriſtian Prinzing: zu Mitgliedern des Aufſichtsrats: Schultheiß Fr. Fink als 
Vorſitzender, Wilhelm Thierer als deſſen Stellvertreter, David Vogel, Georg 
Melchior Schiehle zum „Adler“, Schullehrer Jakob Gekeler, Wagner Joh. Georg 
Hafner, Joh. Michael Boſch; als Rechner: Kaufmann Karl Hailer. Zur An— 
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ſchaffung des Inventars hatte die K. Zentralſtelle 43 .# beigetragen. Der Verein 
wurde Mitglied des Verbands landwirtſchaftlicher Kreditgenoſſenſchaften in 
Württemberg und ließ ſich bei der K. Hofbank in Stuttgart, als der Geld- 
ausgleichſtelle, einen laufenden Kredit von 10000 & eröffnen. Nach Aufhebung 
der Geldausgleichſtelle bei der K. Hofbank fand im Jahre 1893 die Gründung 
einer Zentralkaſſe in Stuttgart ſtatt, die vom hieſigen Verein mit einem Kredit 
von 5000 K, 1907 mit einem ſolchen von 7000 & in Anſpruch genommen wurde. 
Der Höchſtbetrag des Kredits für die einzelnen Vereinsmitglieder war bei der 
Gründung auf 1000 & feſtgeſetzt, im zweiten Jahre jedoch auf 3000 & erhöht 
worden gegen Leiſtung von doppelter Pfandſicherheit oder Stellung von zwei 
Bürgen. Mit dem Ablauf des Jahres 1909, als dem 20. Geſchäftsjahr, betrug 
die Zahl der bis dahin zugegangenen Mitglieder 108; ausgetreten waren durch 
Tod 28, durch Kündigung 8. Trotz der ſehr vorteilhaften Einrichtung bewegt ſich 
ihre Benützung nur in beſchränktem Rahmen; der hieſige Ort ſteht eben finanziell 
in guten bäuerlichen Verhältniſſen und hat auch keinen nennenswerten geſchäft⸗ 
lichen oder induſtriellen Verkehr aufzuweiſen. 


Umſatz Reingewinn Verluſt Umſatz Reingewinn Verluſt 
1890 34 490 4 — 27 M 1901 58 323 4 49 K 
1891 128 156 „ 152 4 1902 68 915 „ 13 „ 
1892 54 503 „ 5 1903 106686 „ 36 
1893 50 867 „ 54 1904 83 553 „ 65 
1894 73 761 „ ee 1905 82058 „ 9 
1895 78 884 64 „ 1906 90 574 „ 90 
1896 96 602 „ 24 „ 1907 99 012 „ 83 
1897 56 509 „ 51 „ 1908 105 792 „ 71 
1898 90 418 „ 30 „ 19009 93 093 „ 108 
1899 49 345 „ 8 „ 1910 115683 „ 115 
1900 48 201 „ 96 „ = 1911 80876 „ 50 
Der Reſervefonds betrug bis 1910 885 4 87 Y. 


Noch wäre zu erwähnen, daß Schullehrer Jakob Gekeler im Jahre 1892 
zum Vorſitzenden des Aufſichtsrats und 1893 als Rechner gewählt wurde, 
während auf Wilhelm Thierer 1893 der Vorſitz des Aufſichtsrats und 1904 die 
Stelle als Vorſteher überging. Seit 1905 führt Zimmermeiſter Joh. Georg 
Mutſcheller den Vorſitz im Aufſichtsrat. Im Jahre 1912 legte der bisherige 
Rechner fein Amt nieder, für den als Nachfolger Schultheiß Ludwig Knoos 
gewählt wurde und Hauptlehrer Ludwig Schaible die Befugnis eines Vor⸗ 
ſtehers übernahm. 
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Die Schulſparkaſſe 


Warum kommen wohl manche Menſchen trotz eines lobenswerten Fleißes 
und eines guten Verdienſtes in ihren wirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht vor⸗ 
wärts? Weil ſie nicht ſparen können. Leuten mit natürlichem Spartrieb und 
Sparſinn fällt es leicht, ſich einen Wunſch zu verſagen, auf einen Genuß zu 
verzichten, während andere zur Sparſamkeit erſt erzogen werden müſſen. 
Damit muß ſchon in der Jugend eingeſetzt werden, denn: Jung gewohnt iſt 
alt getan. Die Oberamtsſparkaſſe, deren Agentur in Guſſenſtadt Pfarrer 
Hauff beſorgt, nimmt wohl Spareinlagen an, aber erſt von 1 A an. Für die 
Jugend muß eine Gelegenheit geſchaffen fein, die Beträge unter 1 & einzieht 
und für zinsbringende Anlage ſorgt. Im Oberamt Heidenheim führte man 
zu dieſem Zweck im Jahre 1885 die mit der Oberamtsſparkaſſe in Verbindung 
ſtehenden Pfennigſparkaſſen ein. In Guſſenſtadt trat eine ſolche als Schul- 
ſparkaſſe im Jahre 1902 in Wirkſamkeit. Als Sparpfleger iſt Pfarrer Hauff 
aufgeſtellt. Die Einlagen betrugen 
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Auffallend und bedauerlich iſt, daß ſchon mit dem dritten Einlagejahr die 
Spareinlagen ſo bedeutend zurückgingen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die 
Jugend wieder mehr ihre Pfennige zuſammenhalten und der Schulſparkaſſe 
übergeben möchte. Die Sparer nützen ſich doch ſelbſt am meiſten. Aber auch 
für die Allgemeinheit erwächſt Gewinn, denn Sparſamkeit erzieht zur Genüg- 
ſamkeit, Ordnungsliebe und Ehrenhaftigkeit, alſo zu Tugenden, die der künftige 
Bürger der Gemeinde und des Staates braucht, wenn es um den einzelnen 
und um das Ganze wohl ſtehen ſoll. 


Die Gemeindebodenwage 


Schon ſehr frühzeitig ſcheint man in Guſſenſtadt darauf Wert gelegt 
zu haben, daß beim Kauf und Verkauf der mancherlei Taufch- und Handels⸗ 
gegenſtände Klarheit über das Gewicht geſchaffen wurde. Übervorteilung und 
Betrug ſind ja auch bei Benützung der Wage nicht ganz ausgeſchloſſen, doch 
viel ſeltener als beim Kauf aufs „ehrlich G'ſicht“. Kein Bauer, der mit der Zeit 
geht, kann der Bodenwage, namentlich als Viehwage, entraten, da ihm ſonſt 
eine auch nur annähernd richtige Berechnung in ſeinem Betrieb unmöglich iſt. 
Und doch mag es über zwei Jahrhunderte lang an einer Gemeindebodenwage 
gemangelt haben. 

1652 Einnahme an Waggeld gemeinſam mit Schultheiß Schlaiß, der für ſich ſelbſt 
eine Wage angeſchafft hat, die Hälfte mit 58 kr., nachdem die Gemeindewage in den leidigen 
Kriegszeiten zugrunde gegangen und nicht mehr zu gebrauchen war. — 1888 unternimmt die 
Gemeinde die Erſtellung einer Gemeindebodenwage bei Haus 84d mit einer Tragkraft 
von 150 Zentner und einem Koſtenaufwand von 1608 4. Die Wagegebühren betragen 
für eine einmalige Abwägung bis zu 20 Zentner 20 9, über 20 Zentner 50 9, für jedes 
Stück Vieh 20 9, wovon der Wagemeiſter die Hälfte als Belohnung erhält. — 1910 be⸗ 
trägt das Jahresgehalt des Wagemeiſters 20 K. Die Einnahmen an Wagegebühren be⸗ 
trugen 1898 14 „#4, 1900 10 K, 1902 10.4, 1903 10.4, 1904 24 4, 1906 15 K und 1910 10 &. 


Die Molkereigenoſſenſchaft 


Die Getreidepreiſe der Jahre 1865— 77 gingen infolge der verbeſſerten 
Schiffahrt, wohl auch der Konkurrenz der Reedereien unter ſich, reißend zurück, 
jo daß anfangs der 1880er Jahre der Kernen nur noch 8½ —9 &, gegenüber 
12—13 & im Jahre 1912 der Zentner (= 50 kg) koſtete und dementſprechend 
auch die Güter an Wert verloren. Man hat aus dieſem Umſtand erkannt, daß 
der Körnerbau allein für die Landwirtſchaft nicht mehr lohnend genug iſt, 
und daß es vorteilhaft ſei, ſich mehr und mehr der einträglicheren Milchwirtſchaft 
und Viehzucht zuzuwenden. Die württembergiſche Zentralſtelle für Land- 
wirtſchaft bemühte ſich, in dieſer Hinſicht einen Umſchwung in den landwirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſen herbeizuführen. Sie ermunterte in Wort und Schrift 
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zur Gründung von Molkereien auf genoſſenſchaftlicher Grundlage, indem ſie 
wohlweislich von dem Gedanken ausging, daß es des Zuſammenwirkens aller 
Kräfte und Faktoren bedürfe, wenn etwas Erſprießliches dabei geleiſtet und 
herauskommen ſolle. Zunächſt ließ die Zentralſtelle bei den landwirtſchaftlichen 
Bezirksverſammlungen über dieſen Gegenſtand durch einen Herrn von der 
landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Hohenheim Vorträge halten und ſolche auf 
Wunſch und Intereſſe in den einzelnen Ortſchaften wiederholen. Auf die 
Einwirkung eines ſolchen Vortrags iſt z. B. die Gründung der Gerſtetter Molkerei 
im Jahre 1882 mit 37 Mitgliedern erfolgt, im gleichen Jahre eine ſolche in 
Laichingen, während Heldenfingen und der Ort Eiſenharz in Oberſchwaben 


Abb. 25 Molkereigebäude (108/1) 
Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1912 


darin ein Jahr vorausgingen. Alle dieſe zuerſt entſtandenen Molkereien haben 
neben der Butterbereitung auch Käſefabrikation betrieben. Da jedoch Jung— 
viehaufzucht mit ſüßer Magermilch weniger Schwierigkeiten bietet als ohne 
ſolche, ſo wurde in der Folge empfohlen, die Magermilch an die Milchlieferanten 
zurückzugeben und auf die Herſtellung von Limburger Käſe zu verzichten. 
Es läßt ſich denken, daß die Gründung einer ſolchen genoſſenſchaftlichen Ein— 
richtung nicht ohne große Schwierigkeiten vor ſich ging; galt es doch, zwei für 
unſere Gegend neue Gedanken in die Tat umzuſetzen: den Genoſſenſchafts— 
gedanken mit unbeſchränkter Haftpflicht und die Molkereianſtalt ſelbſt. Man 
wußte auf unſerer trockenen Alb von Milchviehhaltung ſo gut wie nichts und 
war der Meinung, nur das Algäu oder die Schweiz hätten das Recht und das 
Monopol für ſich, Molkereien zu errichten. Freilich darf nicht verſchwiegen 
werden, daß uns mit der neuen willkommenen Einrichtung auch Nachteile in 
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bezug auf ungenügende Ernährung der Kinder mit Milch in Ausſicht ſtanden 
bei der ausgeſprochenen Neigung ſeitens der Familienväter und mütter, ihr 
für die Volksernährung wertvolles Produkt nach der Molkerei zu bringen und 
an ſeiner Stelle ein viel geringeres, ja ſogar ſchädliches Getränke in Moſt und 
Bier zu geben. 

Die Gründung der Molkereigenoſſenſchaft in Guſſenſtadt fand nach 
ein⸗ bis zweijährigen Vorbereitungen und einigen vergeblichen Verſuchen im 
Jahr 1884 mit 18 Mitgliedern ſtatt. Das Lokal, in welchem der Betrieb eröffnet 
worden iſt, hat Lammwirt Martin Boſch gegen einen jährlichen Mietzins von 
60 & auf 10 Jahre im nördlichen Teil feines Wohnhauſes zur Verfügung ge- 
ſtellt und die nötigen baulichen Veränderungen und die Aufſtellung von Waſſer⸗ 
behältern auf ſeine Koſten vorgenommen. Im Jahre darauf wurde im Wurz⸗ 
garten des Schmieds Hermann Scheible mit einem Koſtenaufwand von 1239 4 
und gegen ein jährliches Pachtgeld von 12 & ein Eiskeller erſtellt, zu 
welcher Zeit die Mitgliederzahl auf 54 angewachſen war. Bei der Grün⸗ 
dung der Genoſſenſchaft beſchloß man, nur Butter, die ein Handelsartikel ge- 
worden war, herzuſtellen und die entrahmte Milch (Magermilch) den Ge⸗ 
noſſenſchaftern zurückzugeben. Zur Rahmgewinnung war das Kaltwaſſer⸗ 
verfahren gewählt worden, wobei die oval geformten Milchkannen von 6, 
8 und 10 Liter Inhalt, 24 Stunden lang in einen Waſſerbehälter geſtellt und 
dann mit einer Schippe abgerahmt werden. Der nun zuerſt angeſtellt geweſene 
Butterer wurde, um ihn zu einer völligen Ausbeutung anzuſpornen, im Ver⸗ 
hältnis zu der bereiteten Menge Butter entlohnt, und zwar mit 7—8 9 für 
das Kilo. Der Vorſtand bezog für Leitung und Rechnungsſtellung 130 &, der 
Kaſſier 120 & jährlich. Im Jahre 1886 bewilligte die K. Zentralſtelle für Land⸗ 
wirtſchaft einen Staatsbeitrag von 200 &. 1887 erwies ſich der Betriebsraum 
gegenüber der namhaften Zahl neuer Beitrittserklärungen als zu klein, und 
die abgewieſenen 62 Viehhalter wollten eine zweite Genoſſenſchaft gründen. 
Man hatte daher beſchloſſen, das Betriebslokal zu vergrößern, den Mietzins 
dafür auf 90 & zu erhöhen und bei Neuaufnahmen von Mitgliedern ein Ein- 
trittsgeld von 15 & zu fordern. 

Wegen Durchführung größter Reinlichkeit der Milchgefäße zur Ver⸗ 
hütung des Sauerwerdens der Milch hatte man anfangs gegenüber den Liefe- 
ranten mit Schwierigkeiten zu kämpfen, auch fehlte es in den erſten Betriebs- 
monaten an richtigen Abnehmern der Butter, für die man einen Preis von 
2 K 20 9% für das Kilo erzielte, während die Genoſſenſchaft für das Kilo Rahm 
29—32 9 ausbezahlte. 1891 wurde bei einer Mitgliederzahl von 80, die bald 
darauf den Höchſtſtand von nahezu 100 erreichte, der Neubau eines eigenen 
Molkereigebäudes mit Dampfbetrieb und Separateur auf dem Platz der früheren 
Roßhülbe beſchloſſen und 1892 ausgeführt. Das Areal mißt 2 a 66 qm und 
wurde von der Gemeinde um etwa 1600 fl. für den Morgen = 241 & er- 
worben. Die Zeichnungen hierzu fertigte das Bergedorfer Eiſenwerk, das auch 
die Maſchinen im Anſchlag von 6050 & lieferte. Die Geſamtbaukoſten mit 
Einrichtung beliefen ſich auf 17500 &, wobei eine kleine zweizimmerige Woh- 
nung im Dachſtock und ein Badezimmer zu ebener Erde vorgeſehen waren. 
Bei dem neuen maſchinellen Verfahren zur Buttergewinnung wurden bis 
1904 7 H, 1905 7 und 8 4 und in neueſter Zeit 10 & für das gelieferte Liter 
Vollmilch ausbezahlt. Für bezogene Buttermilch iſt von den Mitgliedern 
212 Y für das Liter zu vergüten, während an ſie die ſeparierte (entrahmte) 
Magermilch im Verhältnis zur Milchlieferung koſtenfrei zurückgeht. Bei einem 
genoſſenſchaftlichen Betrieb ſind Fälle von Milchverfälſchungen allerwärts 
bekannt. Zu ihrer Verhütung wurden hier 1901 Vorſchläge für Berechnung 
der gelieferten Milch nach ihrem Fettgehalt gemacht, die leider bis heute nicht 
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zur Ausführung kamen. Im übrigen gilt heute die Guſſenſtadter Butter für 
eine der geſuchteſten; ſie verdankt ihren guten Ruf dem kalkreichen Boden und 
den kräftigen, würzigen Futterkräutern unſerer Schwäbiſchen Alb. Dieſe Vor⸗ 
züge wurden auch durch Verleihung eines Diploms zur goldenen Medaille 
auf der Nahrungs- und Genußmittelausftellung zu Köln im Jahre 1903 an⸗ 
erkannt. Die Genoſſenſchaft beteiligte ſich 1888 auch bei der Ausſtellung an⸗ 
läßlich des 50 jährigen Jubiläumsfeſtes des landwirtſchaftlichen Bezirksvereins 
in Heidenheim, 1896 bei der Ausſtellung der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Cannſtatt. Der Butterverſand erfolgte mit wenigen Ausnahmen in Poſt⸗ 
paketen von 4½ kg, von 1906 an jedoch durch Akkord zu einem feſten Jahres- 
preis an einen oder auch zwei Abnehmer des ganzen Jahreserzeugniſſes in 
Kiſten, 1895 zu dem ausnahmsweiſe niedrigen Preis von 1 & 90 9% für das 
Kilo nach Darmſtadt in Tonnen. Während früher bei der Selbſtbutterung 
im Hauſe des Landwirts aus 100 kg Milch nur 2— 21, kg Butter erzeugt worden 
ſind, war 1904 die Ausbeute in der Molkerei aus 100 Liter Milch im Durchſchnitt 
4 kg Butter. Zur Veranſchaulichung der Geſamtproduktion möge folgendes 
dienen: 


Aus⸗ E do 2 8 2 

* 3 „| ur» 

z beute er Geſamt. Ver⸗ 1 Ban > |58 
— Ab⸗ an Butter- 2 „ aus lich aus- = on E 
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1900487 958 | 3,88 | 18840 | 2,06 | 38864 89 461 | 2245 | 34149 | 7 22423 
1901 || 486526 | 3,96 19 294 | 2,09 40 262 | 88890 | 2223 | 34055 | 7 | 3889 
1902 547 025 | 4,— | 21900 | 2,10 | 46216 | 87258 | 2183 38 287 7 | 5476 
1903 || 559 894 | 4,03 | 22570 | 2,10 | 47348 95 888 2397 39 196 7 5589 
1904 | 529255 | 4,— | 21175 | 2,13 | 45246 90 205 2255 | 37047 | 7 5292 
1905 475 817 | 3,94 | 18762 | 2,14 40 259 92 838 2325 26370 ł d | 1462 
1906 492 023 3,93 | 19334 2,23 | 43164 | 96529 2419 39 359 8 | 2461 
1907| 576419 3,96 22 857 2,28 | 52120 | 91840 | 2296 46094 8 | 4618 
1908| 543948 | 4,03 | 21892 | 2,30 49 666 86 627 2169 02 | ©, „\ 2174 
1909 457 539 | 4,08 | 18658 | 2,34 | 48635 87 932 | 2200 | 38885 | 8¼ 3659 
1910 478 689 | 4,05 | 19376 | 2,42 | 46935 | 867772 2169 43078 9 | 2872 
1911 550336 | 3,98 | 21766 2,53 | 55178 | 73168 | 1829 | 52294 | 9½ | 1200 


Molkereiwärter war zu Anfang Leonhard Samendinger, der mit dem 
Bau eines eigenen Gebäudes 1892 Joh. Michael Allgöwer als Gehilfen erhielt 
mit einem Monatsgehalt von 55 „. Beim Austritt von Samendinger, 1897, 
wurde Johannes Jäger fein Nachfolger mit 50 & Monatsgehalt. Im Jahre 
1911 wurde der Gehalt von beiden auf 2 & für den Tag erhöht, weil auch die 
Mitgliederzahl ſich vermehrt hat durch Übertritt der bisherigen hieſigen Milch- 
lieferanten an die Privatmolkerei von Karl Hailer. Die Verſicherungsbeiträge 
für die Molkereiwärter zur Krankenkaſſe uſw. leiſtet die Molkereikaſſe. Vorſtand 
bei der Gründung der Genoſſenſchaft war Schultheiß Fr. Fink und Kaſſier 
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Kohlbauer Jakob Fink; bald darauf wurde Lammwirt Chriſtian Boſch Vor- 
ſtand und Schreinermeiſter Joh. Georg Hafner Kaſſier. Nach wenigen Jahren 
ſchon ging die Vorſtandſchaft auf Schultheiß Joh. Georg Hafner und die Kaſſier⸗ 
ſtelle auf Chriſtian Prinzing über. 1905 wurde Schultheiß Ludwig Knoos 
zum Vorſtand gewählt. Vor dem Jahre 1907 war der Jahresgehalt des Vor- 
ſtands mehrere Jahre lang 80 &, alsdann 106 &, derjenige des Kaſſiers 250 4 
und dann 350 4. Der Stand der Mitglieder iſt ſich ſeit 1900 gleich geblieben; 
er betrug bis 1910 etwa 98, iſt aber durch Übertritt der Hailerſchen Milch⸗ 
lieferanten im Jahre 1911—12 auf 145 geſtiegen. 

(An eingetragenen Molkereigenoſſenſchaften hatten 1899 zu verzeichnen: 
Preußen 1261, Württemberg 104, neben einigen Hunderten Privat- und Sammel⸗ 
molkereien, Bayern 96, Mecklenburg 76, Braunſchweig 62, Sachſen 19, Baden 20, 
Heſſen 31.) 


Die Privatmolkerei 


Neben der vorhin beſprochenen Molkereigenoſſenſchaft beſtand hier noch 
eine Privatmolkerei, die im Jahre 1890 von Kaufmann Karl Hailer im Hauſe 
115 zunächſt mit Handbetrieb eingerichtet worden iſt. Das täglich zur Butter⸗ 
gewinnung von 60 hieſigen Lieferanten zur Verfügung geſtellte Milchquantum 
belief ſich anfangs auf 600 Liter, wofür je 7 H bezahlt und 8/10 als Magermilch 
zurückgegeben wurden. Im Jahre 1891 erhöhte ſich dieſes Quantum zu gleichen 
Bedingungen von Lieferanten in Heuchſtetten und Söhnſtetten um 500 —600 
Liter, was zur Folge hatte, daß an Stelle des Handbetriebs eine Dampfmolkerei 
eingerichtet werden mußte. 1892 kamen weitere Lieferanten von Gnannen⸗ 
weiler und Neuſelhalde mit täglich 300 Liter Milch hinzu, ſo daß die tägliche 
Buttererzeugung ſich auf etwa 65 kg belief. Im gleichen Jahre bezahlte Hailer 
1 9% mehr, alſo 8 & für das Liter, infolgedeſſen auch von Steinenkirch und 
Waldhauſen zwei Drittel der dortigen Viehhalter ihre Milch brachten, ſo daß 
mit einer täglichen Milchverarbeitung von 2000 bis 2500 Liter zu rechnen war. 
Um 1900 trat darin ein Rückgang ein. Söhnſtetten baute eine eigene Molkerei, 
Wald hauſen kam aus gleicher Urſache auch nicht mehr, und 1908 war das gleiche 
der Fall mit Steinenkirch, wo Joh. Michael Rinkel zum Rößle eine Privat- 
molkerei errichtete. Von da an mußte ſich Hailer auf die Lieferanten in Guſſen⸗ 
ſtadt, die inzwiſchen auch um 12 weniger geworden waren, und auf die in 
Heuchſtetten, Gnannenweiler und Neuſelhalde mit täglich 1200 Liter Milch be⸗ 
ſchränken. Die im Jahre 1911 aufgetretene Maul- und Klauenſeuche zwang ihn, 
die Molkerei ganz zu ſchließen. Im letzten Betriebsjahr bezahlte Hailer für 
das Liter Milch 9 & und für Fuhrlohn täglich von Heuchſtetten hieher 1,50 &, 
von Gnannenweiler 3,50 &, von Steinenkirch 2 , von Söhnſtetten 2,10 &, 
von Waldhauſen 1,50 . Der Verkaufspreis für die Butter, die in kleinen Poſt⸗ 
paketen von 4½ kg Inhalt meiſt nach Stuttgart, Sachſen und verſchiedene Orte 
des Nordens ging, belief ſich in den erſten Betriebsjahren auf 1,05 K und 1,10 &, 
ſpäter auf 1,35 K“ und 1,45 & für ½ kg. Molkereiwärter waren zu Anfang 
Friedrich Kumpf, Mesner, und ſein Tochtermann Jakob Battran, von 1891 
an Kaſpar Schwarz einerſeits und Ludwig Kröner und ſein Schwager Chriſtoph 
Kreiſer anderſeits bei einem Taglohn von 2 &. 


Das Feuerverſicherungsweſen 


Zu allen Zeiten war man im Dorfe beſtrebt, eine Art Feuerpolizei zu üben. 
Es waren ja immer unter den Gemeindebeamten Feuerſchauer zu finden 
(ſ. Abſchnitt Dorfgemeinde S. 36). Das war um fo nötiger, als die Feuers— 
gefahr infolge der Strohbedachung und mancher im Orte befindlicher, beſonders 
feuergefährlicher Gebäude (Salpeter- und Brechhütte) ehemals eine viel 
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größere war als heutzutage. Von einer Verſicherung gegen Brandſchaden 
wußte man aber erſt ſeit 1807 etwas. Vorher war man eben auf die Mildtätig- 
keit der Mitbürger und Landesbewohner angewieſen, und wenn dieſe verſagte, 
dann war der Geſchädigte vielfach wirtſchaftlich vernichtet. Ein gewiſſer Zwang 
zur Unterſtützung tritt uns doch auch entgegen. So zahlte der Burgermeiſter 
1652/53 an die Reichsſtadt Giengen eine Brandbeiſteuer von 4 fl. 18 kr. zur 
Auferbauung der verbrannten Kirche. 

Von Unterſtützungen und Almoſen an Abgebrannte leſen wir auch noch 
ſpäter. 1720, den 13. Januar, hat der Hof Heutenburg einen Brandſchaden erlitten; er 
erhält 30 fl. Beitrag von der Gemeinde, und an Zehnt und Gült wird ein Nachlaß von 
18 Scheffel Frucht gewährt. — 1744 iſt das Haus (26) des Jerg Fink „abgebronnen“; er 
erhält von der Gemeinde 8 Eichen Bauholz anſtatt zu 8 fl. um je 5 fl., die ihm an künftiger 
Rechnung in Abgang gebracht werden ſollen. — 1838, den 8. Februar erhalten aus der 
Gemeindekaſſe die abgebrannten 15 Familien in Zipplingen OA. Ellwangen 3 fl. — 1840 
werden von der Gemeinde vier Eichen an abgebrannte Bürger in Sontheim unentgetlich 
abgegeben. — 1845 erhalten 28 abgebrannte auswärtige Familien 100 fl. Almoſenbeitrag 
und etwas Naturalien; 1848 werden, wie in früheren Fällen, bewilligt: Zwei Eichen den 
Abgebrannten in Söhnſtetten, eine dem in Eybach, 10 fl. denen in Setzingen, 15 denen in 
Güglingen und 5 nach Heſſelſchwang. — 1845, den 30. November, ſind 28 Familien zu 
Bartholomä abgebrannt; eine veranſtaltete Kollekte ergibt 100 fl. an Geld und etwas Na⸗ 
turalien.— 1852 ergibt eine Kirchenkollekte für die Abgebrannten in Lonſee 40 fl., im gleichen 
Jahre für die durch Hochwaſſer und Üüberſchwemmung Geſchädigten 45 fl. — ? Für die 
im Sommer und Herbſt durch Brand Verunglückten in Lauterburg und Schnaitheim werden 
kollektiert 16 fl. und von der Gemeindekaſſe noch beigefügt 15 fl. 

Seit 1807 beſteht in Württemberg eine zwangsweiſe gegenſeitige Ver⸗ 
ſicherung gegen Feuersgefahr. Allerdings nur für die Gebäude als Gebäude— 
brand verſicherung. Das betreffende Gebäudebrandverſicherungsgeſetz wurde 
1853 erneuert und ſeither verſchiedentlich abgeändert und ergänzt. Für die Ver⸗ 
ſicherung des beweglichen Vermögens beſteht heute noch kein geſetzlicher Zwang. 
Und doch muß man wünſchen, daß niemand mehr verſäumt, einer der zahlreich 
vorhandenen Privatfeuerverſicherungsgeſellſchaften, die unter ſtaatlicher Auf⸗ 
ſicht ſtehen, beizutreten. Schon das Gefühl, in Brandſchadenfällen einen recht⸗ 
lichen Anſpruch auf eine angemeſſene Entſchädigung zu haben, bringt Be⸗ 
ruhigung. 

Einige auf die Feuerpolizei und Gebäudebrandverſicherung bezügliche 
Aufſchriebe ſeien hier angeführt: 1728 ſoll künftigen Sommer das gerichtlich reſolvierte 
Brechhaus aufgebaut werden (vgl. Band 1, S. 37). 1783 wird das Strohdach der Brech⸗ 
hütte repariert, desgleichen das Dach, worunter Feuerwagen und Leitern aufbewahrt 
werden. 1798 iſt durch herzoglichen Befehl, wie im ganzen Land ſo auch hier, die Sal⸗ 
peterhütte aufzuheben; ſie wird gelegentlich auf den Abbruch verkauft und dafür 50 fl. 
erlöft (vgl. Band 1, S. 37). — 1831 erhält das Armenhaus „Brechhütte“ vier neue Fenſter 
3“ 2“ hoch, 2“ 4“ breit, mit einem Schieber, durch einen Glaſer von Heidenheim. 

Im Jahre 1883 fand eine Neueinſchätzung der Gebäude zur Brand- 
verſicherung ſtatt. Die Brandverſicherungsſumme von 1882 bis 1884 zeigte eine 
Zunahme von 100000 &. Die Gebäude wurden viel höher als man ſonſt ge⸗ 
wohnt war und allgemein für gut fand, zur Verſicherung eingeſchätzt, was bei 
meinem Vater als Hilfsſchätzer laute Proteſte auslöſte. Dieſe Höherbewertung 
hat natürlich auch die ſtaatliche Gebäudeſteuer ſehr beeinflußt. — Die heutige 
Numerierung der Häuſer ſtammt vom Jahre 1884 und nicht, wie in der 
Ortsgeſchichte Band I, S. 38 geſagt iſt, vom Jahre 1857. 

Geſamtzahl der Häuſer 
der Gemeinde Guſſenſtadt mit dem Gebäudeverſicherungsanſchlag (ſiehe Tabelle I, Ein- 
nahmen, Spalte 18, bei Kapitel Gemeindehaushalt S. 393-394). 

(1778 102 Häuſer, 93 Scheunen, 95 Stallungen.) (St. A.) 

1823 mit Hof Heutenburg 120 Haupt⸗ und 28 Nebengebäude mit 44775 fl. Brand⸗ 
verſicherungsanſchlag und 54150 fl. Geſamtſteuereinſchätzung (Gebäudekataſter). 
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1844 ohne Heutenburg 146 Haupt- und 35 Nebengebäude, davon find Eigentum des 
Staats 6, der Körperſchaften 4, der Einwohner 171, ſteuerfrei ſind 10, verſichert 181, der 
Geſamtbrandverſicherungsanſchlag beträgt 137050 fl. g 

1846, ohne Heutenburg, 156 Haupt⸗ und 36 Nebengebäude mit 175550 fl. Gebäude⸗ 


verſicherungsanſchlag. 
1850 163 Haupt- und 36 Nebengebäude mit 190975 fl. Gebäudeverſicherungsanſchlag. 
1863 182 „ „55 0 „ 202 425 fl. en 
1867 190 „ „ 61 5 „ 235950 fl. 5 
1885 190 „ „ 10 er „ 163000 4 : 
1897 196 „ „106 5 „ 859 520K 1 
1908 199 „ „118 : „1047340 % Hi 


1912 find gemeindeeigentümliche Gebäude: das Haus 195 Schul- und Rathaus, 
108 Gemeindebackhaus, 164 Armenhaus, 121 Spritzenmagazin, 84/1 Waghäuslein. 


Das Feuerwehrweſen 


Brach im Ort oder auswärts ein Brand aus, fo ſprang man ſich in freund⸗ 
nachbarlicher Weiſe zu Hilfe (ſ. Kapitel „Außerordentliche Notſtände“ S. 185). 
Feuerlärm wurde ehedem mit allen Glocken gegeben, mit der kleinen Glocke 
begonnen brannte es in Heidenheim, mit der mittleren in der Umgebung und 
mit der großen im Ort ſelbſt; auch wurde auf der Gemeindetrommel Lärm ge- 
ſchlagen. Auf Feuerwagen und mit Leitern rückten die Bürger an, die wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon ziemlich frühe in Feuerrotten eingeteilt waren. Wer nicht er⸗ 
ſchien, wurde in Strafe genommen. 1833, den 14. Juni, find bei dem in Stein- 
heim ausgebrochenen Brand von der zweiten Feuerrotte vier Leute nicht er- 
ſchienen, die mit je 30 kr. beſtraft werden. — Mit den Feuereimern, die 
entweder auf dem Rathaus oder im eigenen Hauſe aufbewahrt wurden, eilten 
die Bürger herbei, und von der Hülbe bis zum Brandplatz „durch der Hände 
lange Kette um die Wette fliegt der Eimer“. Später kamen Hand⸗ oder Trag⸗ 
und Fahrfeuerſpritzen in Gebrauch, denen aber noch lange Zeit das Waſſer 
in den Eimern zugetragen werden mußte. 

1752. Gemäß der im Juni 1752 ergangenen herzoglichen Feuerordnung muß ſowohl 
jeder neu angenommene Burger, wie auch jeder neu ſich Verheiratende einen Feuereimer 
auf das Rathaus tun. — 1811. Anſtatt daß jeder junge Burger nach der Feuerordnung, 
pag. 14 5 3, ſeinen Feuereimer auf das Rathaus ſtiften ſolle, muß ſich nun ein jeder ſolchen 
ſelbſt anſchaffen und aufbewahren. 1835 verlangen 19 Bürger, daß die Gemeinde ihnen die 
bei verſchiedenen Feuersbrünſten verloren gegangenen Feuereimer erſetze, was bewilligt 
und für jedes Stück 1 fl. 12 kr. ausgegeben wird. 1855 befinden ſich auf dem Rathaus 
30 Feuereimer. 

Nach der Anſchaffung eines Hydrophors im Jahre 1872 hatten die 
Feuereimer ihre Rolle beinahe ausgeſpielt. Und als das Jahr 1880 die Waſſer⸗ 
leitung brachte, konnten Eimer und Feuerſpritzen ins Trockene geſtellt werden, 
da von den Hydranten aus ohne Mühe gewaltige Waſſermengen in den Feuer— 
herd geſchleudert werden können. 

Man erkannte ſchon frühe, daß eine gewiſſe Ordnung im Feuerwehrweſen 
notwendig iſt. Leider ſind uns darüber keine näheren Aufſchriebe bekannt 
geworden. Die Bürgerſchaft war wohl in Rotten eingeteilt und gezwungen, 
ſich im Notfall an den Feuerlöſcharbeiten zu beteiligen. Von einer organiſierten 
Feuerwehr im heutigen Sinn, die Übungen abhielt, wußte man nichts. 
Erſt die 1864 geplante und 1866 eingeführte Pflichtfeuerwehr kann als ſolche 
gelten, die 1846 genannte Feuerwehr war ohne Zweifel eine ſogenannte frei— 
willige, wobei die Bürger in freier Vereinigung ſich zur Hilfeleiſtung in Brand— 
fällen zuſammenſchloſſen. 

1846 wird eine freiwillige Feuerwehr aufgeſtellt und in drei Rotten eingeteilt: 
für jede von ihnen war eine beſondersfarbige Fahne am Rathaus zum Alarm und Dienſt 
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ausgeſteckt. 1864, den 29. November, wird die Gründung einer Pflichtfeuerwehr be⸗ 
ſchloſſen, zunächſt 50 fl. für Anſchaffungen aus Gemeindemitteln bewilligt, und auf Grund 
der von der K. Kreisregierung genehmigten Statuten 1866 ins Leben gerufen. Von da 
an gab es in Guſſenſtadt ausgerüſtete und eingeübte Löſch⸗ und Rettungsmannſchaft. 
Die Anſchaffung der Kleidung, Jacke und Hoſe für die 54 Mann vom Steigerzug, für die 
2 Tamboure ſamt ihrer Ausbildung koſtet 342 fl., je ein Helm 3 fl. 48 kr. Hiezu gehen an 
freiwilligen Beiträgen ein: Von der Württembergiſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaft 30 fl., 
von der Gebäudebrandverſicherungsanſtalt 100 fl., durch eine Sammlung in hieſiger Ge⸗ 
meinde 22 fl., im ganzen 152 fl. Außerdem fließen die bei ihrer Verheiratung zu bezahlenden 
Beiträge junger Bürger von je 1 fl. fortan in die Feuerwehrkaſſe. — 1872, den 7. Sep⸗ 
tember, findet eine allgemeine Übung3probe ſämtlicher Feuerwehren des Bezirks in Heiden⸗ 
heim ſtatt. — 1873 beträgt die Belohnung der Feuerwehrmänner für Exerzierübungen 
23 fl. 54 kr., 1874 32 fl. 6 kr., 1880 101 46. — 1882 für das Ausrücken des Spritzenzugs mit 
95 Mann bezahlt die Gemeinde je 20 9 und 1883 für ſieben Sommerübungen im ganzen 
47 K 40 9%. — Von 1880 an bezahlt die Amtskorporation bei auswärtigen Feuersbrünſten 
jedem dienſttuenden Feuerwehrmann für die erſte Stunde 50 9, für jede weitere 25 9 und 
für ein Pferd 45 9 für den Kilometer. — 1889 bezahlen für Entbindung vom Feuerwehr- 
dienſt drei hieſige Bürger eine Entſchädigung von je 4 K, denn jeder männliche Einwohner 
der Gemeinde iſt vom 18. bis zum vollendeten 50. Lebensjahr der Pflichtfeuerwehr zugeteilt. 
Einzelne Befreiungen ſind vorgeſehen und zuläſſig. — 1890 erhalten die Mitglieder der 
Steiger⸗ und Hydrantenabteilung 6 4 80 9 für Übungen, und die vier Spritzenmeiſter 
für Reinigen der Spritzen und Schläuche wie gewöhnlich je 5 K. — 1910 werden den Teil- 
nehmern bei Übungen je 20 9 und im ganzen 97 4 40 O vergütet. — 1896 macht die 
Zentralſtelle eine Zuwendung von 170 & zur Beſchaffung von Feuerlöſchgerätſchaften. 

Als Feuerwehrkommandanten ſtellten ihre Kräfte in den Dienſt 
der Allgemeinheit Jonathan Allgöwer (127), nach deſſen erfolgtem Tod 1885 
Karl Hailer bis 1906, hierauf der Schwiegerſohn des erſteren, Georg Melchior 
Krapf (122) bis 1911, von 1912 ͤ an Joh. Georg Mutſcheller (176). — Für das 
Führen des Feuerwagens und der Feuerſpritze gab es wohl immer eine 
Entſchädigung. Ebenſo war für die Feuerreiter eine Belohnung ausgeſetzt. 

1760 Entſchädigung für das Führen des Feuerwagens nach geſchehenem Sturm⸗ 
ſtreich, demjenigen, der ſich zuerſt dabei eingefunden, I fl. 30 kr., dem zweiten 1 fl., dem dritten 
30 kr. Von 1776 an erhält jeder 1 fl. 30 kr., weil keiner der zweite und dritte ſein wollte. 
1811 werden für vier Pferde an der Feuerſpritze 3 fl., 1847 jedoch 5 fl. bezahlt. 1834 will 
kein Bauer mehr bei einem Brand an die Feuerſpritze anſpannen, weil der Lohn von 1 fl. 
30 kr. für zwei Pferde viel zu gering und bei einer Brunſt manches Mal 24 Stunden 
auszuhalten ſei, ſo daß die Hälfte davon verzehrt werden muß. Man bewilligt daher künftig 
für zwei Pferde 2 fl. und dem Knecht 30 kr. Trinkgeld, es ſollen jedoch anſtatt früherer 
ſechs Pferde bei der alten Spritze jetzt nur noch vier bei der neuen verwendet werden. 
Damit im Brandfall immer zwei Spritzenmeiſter da ſind, wird ein dritter angeſtellt und 
jedesmal je 40 kr. ausbezahlt. Als Spritzenmeiſter ſind genannt: Schreiner Chr. Fr. Maier 
(113), Schmied J. M. Diebold (119), Schreiner Markus Bantleon (31). Hierauf Schmied 
Diebold Sohn neben Dreher Michael Joos einerſeits, und bei der andern (alten) Spritze 
Wagner Jakob Thierer und Schmied Johannes Fink; 1872 beim Hydrophor Wilhelm 
Thierer und Dreher Matth. Joos und deſſen Nachfolger Schreiner Johannes Mutſchler; 
hingegen bei der Spritze Schreiner Gottlieb Schiehle und Lukas Mayer, heute deſſen 
Sohn und beim Hydrophor Georg Thierer und Leonh. Mutſchler. — 1847 wird eine neu 
ausgeſetzte Belohnung gewährt dem zuerſt erſcheinenden Feuerreiter 1 fl. für die Reiſe⸗ 
ſtunde, jedem nächſten 45 kr. 

Dem Inventar der Feuerlöſchgeräte entnehmen wir noch folgende 
Angaben aus alter und neuer Zeit: 

1696 werden auf amtliche Verordnung vier neue Feuerleitern mit zuſammen 
135 Sproſſen zu je 3 kr. = 6 fl. 45 kr. mit acht ſtarken eiſernen Ringen um zuſammen I fl. 
angeſchafft. — 1725 wird die Gemeindetrommel repariert, wozu der Gerber in Geis— 
lingen einen neuen Boden liefert. (Sie wurde ihrer damaligen Höhe wegen im Volksmund 
„Trommelkübel“ genannt.) — 1795 Beſchaffung einer Fahr⸗Feuerſpritze von Gerichts 
wegen bei Kupferſchmied Abraham Eberhard zum Preis von 450 fl. bei zehnjähriger Ga⸗ 
rantie; ſie wird in dem 1793 im Schulhaus eingerichteten Spritzenmagazin untergebracht. 

22 
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Weil die Spritze gut ausgefallen ift, erhalten die beiden Söhne des Kupferſchmieds nach⸗ 
träglich ein Trinkgeld von 2 Karolin = 22 fl. 

1810 ſind vorhanden 2 Feuerhaken, 4 ſolche von 1805, 5 Feuerleitern von 1807, 
30“ lang. — 1814 find es 3 Feuerfahnen, 1 große Feuerſpritze von 1756 (ſoll wohl heißen 
von 1795), 6 Feuerhaken, 5 Leitern. — 1828 iſt die Feuerſpritze unbrauchbar geworden. 
Man will gegen deren Eintauſch eine neue beim Glockengießer Wieland in Ulm beſchaffen, 
welcher 981 fl. Aufgeld verlangt. Laut Beleg der Gemeinderechnung von 1830 war der Wert 
der alten Spritze auf 119 fl. taxiert, ſomit ſtellt ſich die neue Spritze auf 1100 fl. — 1828 
wird ein Rettungs apparat angeſchafft. — 1837 Anſchaffung einer neuen Handfeuer⸗ 
ſpritze um 16 fl. — 1844 werden die ſechs Feuerfahnen erneuert. — 1842 erhält die Rettungs⸗ 
mannſchaft ein Armband. — 1847 beſitzt die Gemeinde 1 Fuhrſpritze, 1 Hand- oder Trag⸗ 
ſpritze, 5 Feuerhaken, 3 Feuerleitern, 30“ lang, 30 Feuereimer, 1 Lokalfeuerlöſchordnung. — 
1857 Anſchaffung einer zweiten Fahrfeuerſpritze von der Firma P. J. Wieland in Ulm um 
550 fl. und Anſtellung zweier weiterer Spritzenmeiſter; im ganzen ſind es nun vier. — 
1872 Anſchaffung eines Hydrophors (Waſſerzubringer) von Heinrich Kurtz in Stuttgart 
um 1132 fl. — 1876 wird die Anſchaffung von 45 neuen Feuerwehrjoppen nötig, die je 
13 fl. 28 kr., im ganzen 597 fl. 86 kr. koſten und gegen eine Entſchädigung von je 50 9 den 
Feuerwehrmännern vom Steigerzug überlaſſen werden. (Das Tuch hiezu koſtete 2 fl. 3 kr. 
die Elle, die Anfertigung einer Joppe ſamt Zubehör 4 M 50 9.) — 1881 Anſchaffung 
eines Schlauchwagens für die Feuerwehr um 75 K von der Firma D. Magirus in Ulm. — 
1889 wird die alte dritte entbehrlich gewordene Feuerſpritze im öffentlichen Aufſtreich ver⸗ 
kauft und von Schmied Lukas Mayer hier 65 & erlöſt. 

Die Aufbewahrung der Feuerlöſchgerätſchaften, namentlich 
der mehr Platz beanſpruchenden (Feuerwagen, Feuerſpritze, Leitern), machte 
der Gemeinde immer gewiſſe Sorgen. In alter Zeit begegnet uns die Feuer- 
hütte, in neuer das Spritzen magazin. Für die Feuereimer waren, wie 
wir geſehen haben, beſondere Beſtimmungen getroffen. 

1730 iſt die Feuerhütte mit Stroh gedeckt; es waren darin die Feuergerätſchaften 
aufbewahrt. — 1783 und früher Brech- und Feuerhütte genannt, in der unter beſonderem 
Dach Feuerwagen und Feuerleitern aufbewahrt wurden. Solche ſtand bis zum Jahre 
1793 als Feuer- und Salpeterſiedereihütte mitten im Dorf bei Haus 84/86 B und wurde 
wegen ihrer Feuergefährlichkeit auf den Hurenwaſen, heutigen Zimmerplatz außerhalb des 
Unterdorfes, verſetzt. Nach landesherrlicher Aufhebung der Salpeterſiederei 1798 ver⸗ 
ſchwand auch die Hütte 1802. Von 1793 an, mit dem Abbruch der Feuerhütte im Ort, 
war im Schulhaus zur Aufbewahrung der Feuerſpritzen, Leitern uſw. ein Spritzenmagazin 
eingerichtet worden. (1831 iſt eine Feuerhütte am Haus des Lammwirts Boſch erwähnt, 
die an die Scheuer von Haus 103 verſetzt wird, weil ſie jener nicht mehr duldete. Das Dach 
wird abgebrochen, die Sparren weggehoben, die Säulen ausgegraben und am neuen Platz 
wieder 3° tief in den Boden verſenkt.) — Um 1850 waren unter einem Dach an der Oſtſeite 
der Kirche die Feuerleitern untergebracht. 1860 ift durch den Umbau des Schul- und Rat⸗ 
hauſes die Entfernung der Feuerlöſchgerätſchaften aus demſelben und die Erbauung eines 
Spritzenmagazins, 32“ lang, 20° breit (121), beim Haus des Drehers J. M. Joos nötig ge- 
worden; der Koſtenüberſchlag beträgt 437 fl. 16 kr. 


Die Kranken⸗, Unfall⸗, Haftpflicht⸗, Invaliden⸗ und Hinterbliebenen⸗ 
verſicherung, ſowie die Penſionskaſſe für Körperſchaftsbeamte 


Ein Gefühl der Sicherheit und der Beruhigung brachte für die Lohn⸗ 
arbeiter im Ort, denen die Sicherſtellung ihrer Zukunft in wirtſchaftlicher Hin- 
ſicht ſelten in ausreichendem Maße möglich iſt und die in den Wechſelfällen des 
Lebens (Krankheit, Unfall, Alter und Arbeitsloſigkeit) früher recht übel dran 
waren, die ſoziale Geſetzgebung ſeit den 1880er Jahren durch die Einführung 
der Arbeiterverſicherung. Die Kranken verſicherung, 1883 begonnen, iſt 
ausgedehnt auf die Dienſtboten und die in dem Gewerbe, der Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft beſchäftigten Arbeiter, wobei die Arbeitgeber — auch die Gemeinde 
als ſolcher — /s und die Verſicherten 1/s der Beiträge zu leiſten haben. In die 
Unfallverſicherung, der auch die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft 
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eingegliedert iſt, zahlt der Arbeitgeber die Beiträge in die Kaſſe ganz. Die 
Gemeinde Guſſenſtadt iſt ſtark in Anſpruch genommen, und zwar ſeit Beſtehen 
dieſer Verſicherung mit ſteigenden Beträgen. Eine ſegensreiche Ergänzung zu 
den beiden genannten Verſicherungen bildet die In validen⸗ und Hinter⸗ 
bliebenenverſiche rung, wozu die Mittel vom Reich, den Arbeitgebern und 
den Verſicherten aufgebracht werden. Nennen müſſen wir hier auch die Pen⸗ 
ſionskaſſe für Körperſchaftsbeamte, der in Guſſenſtadt der Ortsvorſteher 
als Gemeindebeamter angehört. Durch die Zugehörigkeit zu dieſer Kaſſe iſt 
dem genannten Beamten ein Ruhegehalt und deſſen Hinterbliebenen eine Pen- 
ſion gewährleiſtet. An den Beiträgen zu dieſer Kaſſe zahlen die betreffenden 
Beamten ſelbſt, und wenn die Gelder nicht reichen, dann wird eine Umlage 
auf die beteiligten Gemeinden und Amtskörperſchaften angeſetzt; auch der Staat 
leiſtet einen Beitrag. Seit die Haftpflichtbeſtimmungen durch das Bürgerliche 
Geſetzbuch ſo bedeutend verſchärft ſind, liegt es für die haftenden Perſonen und 
Gemeinden im eigenſten Intereſſe, der Haftpflichtverſicherung beizutreten. 

Einige Aufſchriebe können angeführt werden: 

1842 erſcheint erſtmals ein Beitrag zur Haftpflichtverſicherungskaſſe zum Kameral⸗ 
amt Heidenheim mit 6 fl. 24 kr. — Seit 1892 beſtreitet die Gemeinde für die Holzhauer die 
Beiträge zur Krankenkaſſe mit 12 M 42 9. — 1896 bezahlt die Gemeinde in die Penſions⸗ 
kaſſe für Körperſchaftsbeamte für Schultheiß J. G. Hafner 15 K 12 9, in die Kranken ⸗ und 
Unfallverſicherung für Feldſchütz Matthäus Jäger 16 & 64 9, für die fünf Straßenwärter 
63 K 20 9, und im Jahre 1900 für den Polizeidiener 16 4 64 (O. R.) — Der Beitrag 
der Gemeinde zur Unfallverſicherung der landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für 
den Jagſtkreis betrug 1890 126 &, 1896 324 K, 1898 556 K, 1899 652 K, 1900 733 &, 
1904 1087 K, 1906 1353 K, 1910 1683 K, 1911 1723 K. Hiebei ſind alle Betriebe, die 
Grundſteuer bezahlen, inbegriffen, auch die ländlichen Brauereien, die Schafweide. 


Die Schiefgeſellſchaft 


Die Bildung von Schießgeſellſchaften, nach Art der Handwerkerzünfte 
organiſiert, mag in die Mitte des 14. Jahrhunderts zurückreichen, zu welcher 
Zeit in den mittelalterlichen Städten die Geſamtheit der wehrfähigen Bürger 
zum Kriegsdienſt verpflichtet war. Zur Ausbildung mit der Schußwaffe ſorgte 
die Stadtobrigkeit ſchon im Frieden durch eine dauernde Übung im Schießen, 
und die an dieſen Übungen Beteiligten ſchloſſen ſich zu einer „Geſellſchaft“ zu⸗ 
ſammen, die halb offiziellen Charakter annahm und von Staat und Gemeinde 
durch Geldbeiträge unterſtützt wurde. Die Geſellſchaft wählte ſpäter aus ihrer 
Mitte einen Hauptmann oder Schützenmeiſter. Während man ſich in früheſter 
Zeit nur des Bogens oder der Armbruſt als Schußwaffe bediente, kam zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts da und dort auch die Benützung des Feuerrohrs in 
Aufnahme, und in der Folge ſchritt man zur Bildung von zwei Geſellſchaften, 
die der Armbruſt⸗ und die der Büchſenſchützen. Mit der Ausbildung der ſtehenden 
Heere verloren die Schießgeſellſchaften ihre alte Bedeutung, beſtanden aber in 
den meiſten Städten als private Geſellſchaften zur Pflege des Schießſpiels, der 
Geſelligkeit und Kameradſchaftlichkeit unter ihren alten Namen fort. So haben 
wir von Guſſenſtadt ſchon in Band 1, S. 259 gezeigt, daß 1771 das mit Riegel⸗ 
wand gebaute alte Schießhaus bei der äußern Bühlhülbe (infolge Auflöſung 
der ſtaatlich unterſtützten Schießgeſellſchaft), als entbehrlich geworden ab- 
gebrochen wurde. Fortgeſchoſſen wurde aber dennoch, wie aus dem Bericht 
des Ortsgeiſtlichen an den Spezial in Heidenheim im Jahre 1796 hervorgeht. — 
Mit welchen Beiträgen zur Förderung des Schießweſens der Staat ſich be- 
teiligte, haben wir nachſtehend aufgeführt und aus den Rechnungen der an⸗ 
hauſenſchen Pfleg Guſſenſtadt feſtſtellen können. Aber auch die Gemeinden 
hatten die „Schützengeſellſchaft“ in der Amtsſtadt zu unterſtützen; ſo erhielt die 
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in Heidenheim 1667 einen Jahresbeitrag aus Stadt und Amt von 10 fl. 30 kr., 
an denen ſich z. B. die Gemeinden Guſſenſtadt und Gerſtetten mit je 48 kr. be⸗ 
teiligten (vgl. Württ. Vierteljahrshefte 1881, Bd. 4); ebenſo gibt die Gemeinde 
1670 den drei Schützenmeiſtern daſelbſt ein jährliches Schützengeld von zu⸗ 
ſammen 48 kr. Hingegen erhalten 1696 und 1710 dieſes „Vortelgeld“ die ver- 
ordneten beiden hieſigen Schützenmeiſter und nicht die in Heidenheim; von 
1777 an iſt kein ſolches mehr verrechnet. 

Die Schießgeſellſchaft in Guſſenſtadt erhält an Schützengeld „zum Schieß⸗ 
vortel“ für Pulver und Blei fürſtlichen Befehls gemäß von der anhauſenſchen Pflege je 6 kr. 
für den Mann. Schützen waren es 1619 und 1620 je 90, 1629 145, 1650/53 61, 1654 135, 
1670 2, 1680 nichts, 1690 50, 1700 50, 1710 40, 1720 45, 1730 45. Bezahlt werden 1740 
und 1750 je 6 fl. 1649, 1659 und 1680 wird nichts ausbezahlt, 1730, 1745 nur je 4 kr. — 
1700 heißt es: Auf hieſiger Schießſtatt haben ſich dieſen Jahrgang 50 Schützen eingefunden, 
an die beiden Schützenmeiſter Georg Jäger und Hans Jerg Pöpplen wurden für jeden 
6 fr. = 5 fl. ausgefolgt. 1730 ſind es 45 Schützen, deren Exerzitio auf Kriegsmanier von 
freier Hand gnädigſt angeordnetermaßen beigewohnt, dem Schützenmeiſter Hans Jerg 
Staudenmaier 3 fl. ausgefolgt. — 1740. Bei der Schießſtatt haben ſich weit mehr Schützen 
eingefunden als voriges Jahr und dem Scheibenſchießen teils mit gezogenen, teils glatten 
Rohren, teils mit Musketen von freier Hand nach Kriegsmanier angewohnt, deswegen hat 
die Pfleg durch den verordneten Schützenmeiſter Sigmund Friedrich Fink 6 fl. ausbezahlen 
laſſen. — 1750 haben ſich wiederum, gleich fernt, bei allhieſiger Schießſtatt weit mehr 
Schützen als in vorigen Jahren eingefunden und dem Scheibenſchießen teils mit gezogenen, 
teils glatten Rohren auf dem Stand, teils mit Musketen von freier Hand nach Kriegs⸗ 
manier angewohnt und ſich darinnen auf alle begebende Fälle wohl exerziert; deswegen 
dem verordneten Schützenmeiſter Hans Martin Ruoff 6 fl. für Pulver und Blei ausbezahlt 
worden. — Auf ergangenen Befehl durch Generalreſkript vom 3. Juli 1755 werden dieſe 
Zuwendungen völlig abgeſtellt. 


Der Kriegerverein 


Wie in anderen Gemeinden des Königreichs Württemberg und des Deut- 
ſchen Reichs, ſo hat ſich auch in Guſſenſtadt auf Anregung und Wunſch der im 
Jahre 1871 aus dem Feldzug gegen Frankreich zurückgekehrten hieſigen Krieger 
ein Kriegerverein gebildet. Am 19. Juli 1874 wurden für dieſen Verein Statuten 
entworfen und ſolche in der Verſammlung vom 22. Juli 1874 von 14 ordent⸗ 
lichen und 8 Ehrenmitgliedern unterzeichnet. Als Vorſtand war Schultheiß 
Fr. Fink, als Kaſſier Amtsdiener Jakob Fink gewählt worden, außerdem noch 
drei weitere Ausſchußmitglieder. Nach dem Wortlaut der Statuten iſt der Zweck 
des Vereins: 1. das Band der Kameradſchaft auch im bürgerlichen Leben unter 
ſeinen Mitgliedern zu erhalten und zu pflegen; 2. das Nationalbewußtſein zu 
fördern, die guten Geſinnungen für Kaiſer und Reich, für König und Vaterland 
in Treue und Liebe wach zu erhalten; 3. den aktiven Mitgliedern mit Rat und 
Tat zur Seite zu ſtehen, insbeſondere bei eintretender Dürftigkeit in Krankheits- 
fällen ſowie im Alter durch ordentliche und außerordentliche Geldunterſtützungen 
aus dem Verein ſelbſt oder durch Verwendung für ſolche beim Württembergiſchen 
Kriegerbund zu ſorgen; 4. für die Entwicklung und Stellung des Vereins mög- 
lichſt Sorge zu tragen, insbeſondere a) durch periodiſche (monatliche) Zufammen- 
künfte und Vereinsverſammlungen; b) durch Sammlung und ſtatutenmäßige 
Verwaltung und Verwendung monatlicher und freiwilliger Beiträge; e) durch 
Anſchaffung zweckentſprechender Zeitſchriften; d) durch Begehung von patrio- 
tiſchen Feſt⸗ und Erinnerungstagen, wozu ſich die Geburtsfeſte Ihrer Majeſtäten 
des Deutſchen Kaiſers und des Königs, ſowie die Sieges- und Ehrentage der 
Armee von 1870—71 eignen und darbieten. — Unſer Verein erwarb im Juli 
1875 10 Vorderladergewehre um 53 fl. 10 kr., und ſein Barvermögen belief ſich zu 
Ende desſelben Jahres auf 19.660 5, während es zu Ende 1876 auf 106.4 79 5 
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angewachſen war. Am 6. März 1877 trat der Verein dem Württembergiſchen 
Kriegerbund als Mitglied bei. Im gleichen Monat wurde der Beitrag für aktive 
Mitglieder auf 20 HO, für Ehrenmitglieder auf 10 Y monatlich beſtimmt, ſpäter 
auf 10 9 herabgeſetzt, am 30. März 1900 jedoch wieder erhöht auf jährlich zwei 
Mark für aktive und Ehrenmitglieder. Das Eintrittsgeld für neu aufgenommene 
Mitglieder betrug vom 1. April 1877 an 3, vom 16. April 1905 an 4 4. Mit dem 
Ende des Jahres 1888 war der Verein auf 54 aktive und 10 Ehrenmitglieder 
angewachſen. Es wurde nun eine Sterbekaſſe gegründet mit der Beſtimmung, 
bei eintretendem Todesfall eines aktiven Mitglieds den Hinterbliebenen ein 
Sterbegeld von 40 & als Beitrag zu den Begräbniskoſten auszubezahlen. Be⸗ 
dingung iſt eine dreijährige Zugehörigkeit zum Verein. Am 27. Januar 1907 
wurde dieſes Sterbegeld auf 50 & erhöht. Im Jahre 1892 trat der bisherige, 
ſeit 1890 reſignierte Schultheiß Fr. Fink altershalber von der Stelle des Vereins 
vorſtands zurück; für ihn wurde Schultheiß Joh. Georg Hafner gewählt. Der 
Verein ſchritt 1894 nun auch zur Anſchaffung einer Fahne, die 330 & koſtete 
und am 10. Juni im Garten des Bauers Andreas Prinzing (Haus 93) unter Be⸗ 
teiligung von 17 auswärtigen Vereinen feierlich eingeweiht wurde. Die Feſtrede 
hielt der damalige Ortsgeiſtliche, Pfarrverweſer Schmid. Das Feſt nahm einen 
guten, gemütlichen Verlauf, wenn es auch nachmittags durch Gewitterregen 
etwas geſtört war. 

Am 16. Juli 1899 wurde das von dem Prokuriſten Valentin Thierer in 
Mannheim der hieſigen Gemeinde geſtiftete Kaiſer-Wilhelm⸗I.⸗Denkmal 
feierlich enthüllt; der Kriegerverein hatte die Vorbereitungen und die Leitung 
des Feſtes übernommen, bei dem ſich 16 auswärtige Vereine mit Fahnen und 
zahlreiche höhere Militärperſonen beteiligten. Der Feſtzug nahm nachmittags 
2 Uhr Aufſtellung beim Rathaus, marſchierte mit der Heidenheimer Stadtkapelle 
an der Spitze zum Denkmal, wo der Ortsgeiſtliche, Pfarrer Ernſt Hauff, eine 
patriotiſche Feſtrede hielt. Nach Beendigung der Enthüllungsfeierlichkeit be⸗ 
wegte ſich der Feſtzug zu dem im Garten des Chriſtian Prinzing (Haus 100) 
hübſch hergerichteten Feſtplatz zu gemütlicher Unterhaltung. Abends war Bankett 
im Gaſthaus zum Hirſch. Am Nachmittag des darauffolgenden Tages ver- 
ſammelte ſich der Kriegerverein mit den andern hieſigen Vereinen auf dem Feſt⸗ 
platz zu einer Nachfeier. Alle dieſe Feierlichkeiten nahmen zu Ehren des Stifters 
und des Vereins, ſowie der ganzen Gemeinde einen ſehr ſchönen, wohlgelungenen 
Verlauf. (Vgl. S. 226 — 228.) 

Anläßlich der 25jährigen Zugehörigkeit zum Württembergiſchen Krieger- 
bund fand am 26. Dezember 1899 im Rathausſaal die Übergabe der von 
Sr. Majeſtät dem Verein verliehenen Erinnerungsmedaille durch den Be- 
zirksobmann Kittler von Heidenheim ſtatt. Dieſer hielt dabei eine patriotiſche 
Anſprache an den Verein und heftete die Medaille an die Vereinsfahne, wofür 
der Vorſtand im Namen des Vereins den Dank ausſprach. Alsdann ging es im 
Zug am Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal vorüber ins Vereinslokal zum Hirſch, wo 
dem Verein ein von hieſigen Frauen und Jungfrauen geſtiftetes ſehr ſchönes 
Fahnenband überreicht wurde unter poetiſcher Anſprache von Fräulein Babette 
Hafner. Auch hierfür ſprach der Vorſtand im Namen des Vereins den wärmſten 
Dank aus. Bei dem abends ſtattgehabten Bankett erhielt jeder Veteran auf 
Koſten der Vereinskaſſe ein Deckelglas zu Ehren des Tags. Unter Geſang und 
verſchiedenen Anſprachen nahm das Feſt einen ſchönen Verlauf. — Nachdem 
im Jahre 1905 der Vorſtand des Vereins, Schultheiß Joh. Georg Hafner, mit 
Tod abgegangen war, wurde an ſeiner Stelle in der Hauptverſammlung vom 
19. Februar 1905 Kaufmann Karl Hailer gewählt. Infolge von Kränklichkeit 
jedoch verzichtete er 1911 auf dieſe Ehrenſtelle, die alsdann durch Wahl auf 
Schultheiß Ludwig Knoos überging. — Am 23. Februar 1908 veräußerte der 
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Verein an feine Mitglieder im Wege der Verſteigerung die 10 alten Border- 
ladergewehre und erlöfte dafür 37 K 70 9 — Sie befinden ſich nun im Dorf⸗ 
muſeum —; dagegen ſchaffte der Verein in dieſem Frühjahr 8 Mauſergewehre 
Modell 71 um 148 4 75 und einen Gewehrkaſten um 23 4 an. — An 
Unterſtützun gen für kranke Vereinsmitglieder hat der Verein ſeit feiner 
Gründung, 1874 bis 
Ende 1908, 338 , an 
Sterbegeldern 400 & 
verabreicht. Der Mit⸗ 
gliederſtand an fangs Ja⸗ 
nuar 1909 belief ſich auf 
93 aktive und 8 Ehren- 
mitglieder. Infolge die⸗ 
ſes allmählichen ſchönen 
Zuwachſes von neuen 
Mitgliedern, ſowie auch 
dank der ſchon jahre- 
langen namhaften finan⸗ 
ziellen Unterſtützung ſei⸗ 
tens des Ehrenmitglieds 
Valentin Thierer hat 
ſich dementſprechend auch 
das Vereinsvermö— 
gen in erfreulicher Weiſe 
gehoben. Es betrug am 
1. Januar 1909 2403 4 
96 & als Einlage bei der 
Oberamtsſparkaſſe und 
43 & als Kaſſenbeſtand. 
Das In ventar iſt: eine 
Fahne mit Kaſten, drei 
Böller und acht Gewehre. 
Der Bezirksſterbekaſſe, 
die für jeden Todesfall 
10 9% einkaſſiert und da⸗ 
für 100 & Sterbegeld 
ausbezahlt, gehörten bis 
1909 36 Mitglieder des 
Vereins freiwillig an. Abb. 27 Fahne des Kriegervereins 


Der Leſeverein 


Der Leſeverein wurde im September 1869 durch den Männergeſang- 
verein „Liederkranz“ ins Leben gerufen. Schultheiß Fink war der erſte Vorſtand 
der beiden miteinander verbundenen Vereine. In der erſten Zeit zählte der 
Leſeverein 58 Mitglieder, darunter 37 Sänger. In ſeiner Jugend mußte er ein 
gar kümmerliches Daſein durchkämpfen. Ohne Kaſſe und ohne Barmittel iſt 
es ihm nur ſchwer und notdürftig gelungen, den nötigen Leſeſtoff zuſammen- 
zubringen. Ein äußerſt kleines, ſehr beſcheidenes Käſtchen hat damals hingereicht, 
den ganzen Leſeſtoff zu bergen. Durch Beiträge und Unterſtützungen iſt die 
Kaſſe geſtärkt und es möglich gemacht worden, daß ſchon nach wenigen Jahren 
das kleine Käſtchen einem ſchönen großen Kaſten voll Bücher hat weichen müſſen. 
Nach einigen Jahren mußte ein zweiter und im Winterhalbjahr 1903/04 ein 
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dritter Kaſten angeſchafft werden. Jährliche namhafte Beiträge erhielt der 
Verein in den Jahren 1870—1906 von der Oberamtspflege Heidenheim. 
Zu beſonderem Danke iſt außerdem der Verein dem Herrn Prokuriſten Valentin 
Thierer verpflichtet, der ſeit mehreren Jahren alljährlich auf Weihnachten dem 
Verein eine größere Anzahl neuer wertvoller und paſſender Bücher zum Ge⸗ 
ſchenk übergab. Vorſtand des Leſevereins war von 1869 bis 1892 Schultheiß 
Fr. Fink, von 1892 bis 1898 Schullehrer Ulrich Eberhard, von 1898 bis 1900 
Schultheiß J. G. Hafner. Seit 1900 iſt Lehrer Jakob Gekeler Vorſtand. 
Bibliothekare ſind Kirchenpfleger J. G. Gunzenhauſer und Zimmermeiſter 
J. G. Mutſcheller junior. Eigentümer der Vereinsbibliothek find nach den 
Statuten die Mitglieder A, die außer dem jährlichen Beitrag von 1 &, der von 
jedem Mitglied bezahlt werden muß, noch 3 & Eintrittsgeld bezahlten. Gegen- 
wärtig (1912) zählt der Verein 90 Mitglieder, von denen die Bibliothek in den 
Winterhalbjahren fleißig benützt wird. 

In dieſer Jahreszeit fanden auch regelmäßig alle 14 Tage im Vereins- 
lokal im „Lamm“ Verſammlungen ſtatt, in welcher Bücher ausgewechſelt, bis- 
weilen auch Vorträge gehalten und vom Liederkranz Männerchöre vorgetragen 
wurden. Chriſtbaumfeiern und Faſtnachtsunterhaltungen waren vom Lieder⸗ 
kranz veranſtaltet worden. Im Jahre 1907 trennte ſich der Geſangverein vom 
Leſeverein und wählte einen eigenen Vorſtand. Für Lokal, Heizung und Be⸗ 
leuchtung mußte der Leſeverein in der erſten Zeit jährlich 10 fl. bezahlen. Nach 
Erbauung des Urſulaſtifts im Jahre 1911, in dem ſich ein Bibliothekzimmer be⸗ 
findet, wurde dahin die Bücherei verbracht. Die Bücherabgabe findet nunmehr 
jeden Donnerstag abends von 7 bis 8 Uhr ſtatt. Obenerwähnte jährliche dankens⸗ 
werte Zuwendungen von der Oberamtspflege Heidenheim in den Jahren 
1870 1906 betrugen je 6 bis 50, im ganzen 960 4. — Im Jahre 1913 wurde 
von Georg Thierer ein Bücherkatalog aufgeſtellt, gedruckt und unter die 
geſamte Bürgerſchaft gratis verteilt; die Anzahl der Bände betrug 1230. 
Da die vorhandenen 3 Bücherſchränke nicht mehr ausreichten, fertigte Wilhelm 
Thierer einen vierten für das Urſulaſtift an und überließ ihn dem Leſeverein 
zum freien Gebrauch. Während vordem jährlich etwa 700 Bände ausgeliehen 
wurden, iſt ſeitdem die Benützung eine weſentlich ſtärkere. 


Der Geſangverein „Liederkranz“ 


Die Belebung des Volksgeſangs und die Gründung von Geſangvereinen 
in unſerm ſangesluſtigen Schwabenland iſt nicht gerade ganz auf die Einwirkung 
der Regierung und der Oberkirchenbehörde zurückzuführen, immerhin aber haben 
ſie deren Gründung ſtark beeinflußt. Wir wollen nicht verfehlen, dieſes Ver— 
dienſtes auch hier dankbar zu gedenken und in nachſtehendem zeigen, wie die 
Entwicklung vor ſich gegangen iſt. — 1831 betreibt das Miniſterium des Innern 
und die Kirchenbehörde durch das Dekanatamt die Pflege des vierſtimmigen 
Männergeſangs durch Drängen auf die Volksſchullehrer, die zu gemeinſamen 
Übungen ein Taggeld von 30 kr. und ein Reiſegeld von 10 kr. erhalten. Unter 
Pfarrer Hailer in Gerſtetten als Dirigent findet die Gründung eines Alb— 
geſangvereins ſtatt. Das Dekanatamt Heidenheim beſtimmt die Geſangstage, 
die vier⸗ bis fünfmal des Jahrs im Bezirk ſtattfinden. — 1835, den 7. Sep— 
tember, wird in Anweſenheit des Prälaten vom Generalat Hall eine Haupt- 
geſangvereinsverſammlung in Heidenheim abgehalten, 1841 iſt von einer 
Diözeſangeſangvereinsverſammlung in Heidenheim die Rede, wobei ſich beide 
hieſige Lehrer beteiligen. Außerdem beſtehen die vierteljährlichen Verſamm— 
lungen des Lehrergeſangvereins in Gerſtetten fort (Konſ. R.). — Dadurch wurde 
ohne Zweifel auch in die Bevölkerung der Wunſch nach Gründung von Männer— 
geſangvereinen getragen. 
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Die Gründung des hieſigen „Liederkranz“ fällt in das Jahr 1839, 
in dem ſich zwanzig Jünglinge von hier zuſammenfanden, getragen von dem 
Wunſche, einen Geſangverein ins Leben zu rufen. Der damalige Schulmeiſter 
Eberhard Eberhard kam dieſem Verlangen bereitwilligſt entgegen, und 
alsbald ging es mit vollem Eifer an die Sangesarbeit. Um dem Verein feſten 
Grund und Halt zu geben, wurden Statuten entworfen, die bis 1906 in Geltung 
blieben, doch ſpäter vielleicht nicht in allen Stücken mehr jo pünktlich ein- 
gehalten, wie anfangs. An den notwendigen Ausgaben beteiligte ſich die Ge— 


Abb. 28 Der Liederkranz 
Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1873 
Vordere ſitzende Reihe von links nach rechts: David Vogel. * 1848, Haus 191; Jakob Scheible, * 1844, 
Haus 179; Andreas Staudenmaier, 1852, Haus 184; Chriſtian Prinzing, 1851, Haus 100; Jakob 
Fink, 1850, Haus 114; Joh. Georg Prinzing. 1850, Haus 77. Hintere Reihe: Michael Burger, 
* 1846, Haus 72; Johannes Bantleon, 1849, Haus 87; Georg Melchior Läßle. 1850, Haus 178; 
Johannes Mutſchler, 1847, Haus 124; Abraham Gunſilius, 1845, Haus 91; Johannes Schwarz, 
1850, Haus 158; Joh. Georg Dauner, * 1850, Haus 128; Georg Melchior Liebert, 1849, Haus 159; 
Johannes Gunfilius, * 1847, Haus 139; Joh. Georg Zimmermann, 1851, Haus 40. Quartett: 
Kaſpar Schwarz, * 1848, Haus 125; Joh. Georg Krauß. 1850, Haus 29; Georg Melchior Gunzen⸗ 
hauſer, 1849, Haus 168; Matthäus Joos, 1849, Haus 98 


meinde mit einem jährlichen Beitrag von 10 fl. Im Jahre 1842 ſchaffte ſich der 
aus 38 Sängern beſtehende Verein ſeine erſte, in Eybach angefertigte Fahne 
an und gab ſich den Namen „Liederkranz von Guſſenſtadt“. Zwei Jahre ſpäter, 
im Jahre 1844, ging die Leitung an den Sohn des erſten Dirigenten, Schullehrer 
Ulrich Eberhard, über, bei dem ſie in den beſten Händen lag und bis zum 
Jahre 1893 verblieb. Leider hatte der Verein im Laufe dieſer Zeit auch unter 
wechſelreichen Schickſalen zu leiden. Der unerbittliche Tod, der Wegzug vieler 
Mitglieder und ſonſtige ungünſtige Umſtände brachten ihn faſt an die Grenze 
der Auflöſung. Doch die gemütliche Schwabennatur behielt den Sieg! Das 
Gemüt will ſich äußern im Geſang, und die Macht der Töne führte den Verein 
wieder neu und mit friſchem Material verſtärkt ins Leben. 1869 ſchaffte ſich 
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der 40 Sänger zählende Verein — die Geſamtzahl aller bis dahin beigetretenen 
Sänger belief ſich auf 135 — eine zweite neue Fahne an, die in Reutlingen 
gefertigt und den 20. Juni feſtlich in Georg Finks Garten (Haus 100) unter 
Teilnahme von zehn auswärtigen Geſangvereinen, und zwar von Altenſtadt, 
Böhmenkirch, Gerſtetten (3), Geislingen, Heidenheim, Kuchen, Söhnſtetten, 
Steinheim, und zwölf Feſtjungfrauen, ſowie ſehr vielen Zuhörern eingeweiht 
wurde, wobei der Vorſtand, Lehrer Ulrich Eberhard, in ſeiner Feſtrede unter 
anderem ausführte: 

„Fahnenweihen ſind Blüten und Früchte des das ganze Jahr hindurch ſich regenden 
Geſangslebens in den Liederkränzen, die ſich zu einem Immortellenkranz gebildet haben, 
welcher das Vaterland würdig umſchlingt und in dem Volksleben ſelbſt ſeine Wurzel hat. 
Die Macht des Geſanges iſt ſo alt als die Welt. Das Wort iſt die Sprache des denkenden, 
der Geſang die Sprache des fühlenden Menſchen. Die Schwaben ſind bekannt als ein 
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Abb. 29 Erſte Fahne des Liederkranzes 


gemütliches Volk, ſie müſſen alſo auch ein ſingendes ſein. Zwar noch vor 30, 40 Jahren 
konnte es zweifelhaft ſein, ob unſer Volk zu den ſingenden gezählt werden dürfe, denn der 
Geſang war im Geſchrei untergegangen. Nicht nur die maßloſe Luſt bei Zechgelagen äußerte 
ſich in Tönen, von denen der Dichter ſagt: „Sie toben wie vom böſen Geiſt getrieben, und 
nennen's Freude, nennen's Geſang“, ſondern es ſchien, als könne unſer Volk ſelbſt ſeine 
heiligſten Gefühle ſeinem Schöpfer nicht anders mehr als ſchreiend ausdrücken. Dieſer trau⸗ 
rige Zuſtand des Volksgeſangs jedoch iſt nicht der urſprüngliche, der naturgemäße, ſondern 
eine Verwirrung, eine Entartung, deren Schmach nicht auf dem Volke ſelbſt laſtet. Einſt 
ſchmachtete das Volk unter der geiſtigen Zwingherrſchaft ſeiner Vormünder; da ward ſein 
Gebet zum Götzendienſt und ſeine Religion zum Zerrbilde des Aberglaubens. Wohl pflegte 
man die Kunſt mit großer Vorliebe und großen Koſten, aber man behandelte ſie wie eine 
ausländiſche Pflanze in Treibhäuſern, die man nicht wagt, ins Freie zu verpflanzen. Mit 
großen Summen machte man ſich die Stimmen ausländiſcher Sänger dienſtbar, das Volk 
ſelbſt war und blieb von der Kunſt ausgeſchloſſen. Was Wunder, wenn der Sinn für beſſeren 
Geſang im Volke mehr und mehr zu erlöſchen ſchien und das, was man hörte, nur noch eine 
Karikatur, ein Geſchrei war. So ſollte es nicht bleiben. Unſerer Zeit war es vorbehalten, 
die Läſterung, es mangle dem Volk an Sinn und Fähigkeit für Geſang, zu widerlegen und 
dem Volke ſein Recht auf die Pflege des Geſangs widerfahren zu laſſen. Die Liederkränze 
ſind es, welchen der nicht geringe Ruhm gebührt, den erſten kräftigen Anſtoß hierzu in 
unſerem Vaterlande gegeben zu haben; ſie haben ein bildendes, veredelndes Geſangsleben 
erweckt, das Volk aus dem traurigen Zuſtand gemütloſer Stumpfheit befreien helfen und 
ein ſchöpferiſches Hephata (d. i. tue dich auf) geſprochen. Jetzt erſt iſt der Geſang eine freie 
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Kunſt, und ſein Einfluß auf das ſittliche und geſellige Leben des Volkes hat freie Bahn. 
Was mit ſeinen reinen, edlen Harmonien unſer Innerſtes durchbebt, duldet nicht neben ſich 
in unſern Herzen die Disharmonie des unlautern, ſündlichen Sinnes. Je mehr in einem 
Menſchen der Geſchmack am Edlen wächſt, deſto mehr muß in ihm der Geſchmack am Unedeln, 
Gemeinen abnehmen. Ein Volk, das nicht ſingt, ſinkt um ſo leichter und gewiſſer in ſeinem 
ſittlichen Werte. Ein Volk aber, das ſelbſt ſingt, ſich mit lieblichen, geiſt- und gemütvollen 
Liedern zu erbauen vermag, ſeine Freuden- und Trauertage, ſeinen Scherz und ſeinen Ernſt 
mit würdigen, vollſtimmigen Weiſen zu würzen weiß, übt durch den Geſang in ſich und 
um ſich her einen unberechenbaren Einfluß auf das ſittliche Leben des Volkes. Nun iſt vor 
dem ſchönen vierſtimmigen Männergeſang das ſchreiende Uniſono (d. i. einſtimmiger Chor- 
geſang) des Gaſſenhauers verſtummt, und die Liederkränze üben auch weiter noch einen 
günſtigen Einfluß aus auf das geſellige Leben des Volkes, den Verkehr der Bürger unter 
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Abb. 30 Zweite Fahne des Liederkranzes 


Bürgern, den freundnachbarlichen Sinn der Bewohner von Städten und Dörfern, die 
freie und freudige Achtung vor den Geſetzen und Einrichtungen des Vaterlandes, die Liebe 
und Eintracht der Bürger und ihrem brüderlichen Zuſammenhalten in Freud und Leid. 
Alſo ſteht es vornehmlich in der Macht der Liederkränze, jene Geſinnungen zu pflanzen und zu 
erhalten, und dadurch auch für das geſellige Leben des Volkes das wahre Salz zu werden. 
Der vierſtimmige Geſang iſt ja recht eigentlich das Bild eines muſterhaften, geſelligen Zu- 
ſammenlebens, das Symbol der Einheit in der Vielheit, der unüberwindlichen Kraft eines 
einträchtigen Zuſammenwirkens, der freiwilligen Unterordnung des einen unter alle, der 
Stärke des einzelnen im Ganzen, der Unentbehrlichkeit jedes Standes: kurz das Bild eines 
geordneten Staates, wo jedem der Poſten angewieſen iſt, zu welchem ihn die Natur beſtimmt 
hat. Die Liederkränze haben es erſt möglich gemacht, daß das Volk in Maſſe an allgemeinen 
vaterländiſchen Feſten tätigen Anteil nehmen kann, alſo daß es in gewiſſem Sinne jetzt erſt 
in Wahrheit Volksfeſte geben kann.“ 

Es ſei noch bemerkt, daß die Gemeinde zur Ausſchmückung des Orts und Feſtplatzes 
unentgeltlich Pfähle, Eichenlaub und Tannenreis und einen Barbetrag von 20 fl. gegeben hat. 

Am 2. Juni 1889 feierte unſer Liederkranz das 50jährige Jubiläum 
ſeines Beſtehens in Verbindung mit dem 5. Alb- und Filsgau-Sängerfeſt in 
Guſſenſtadt, wobei von den Gründern des Vereins noch drei hochbetagte Männer, 
Jakob Thierer (104), Jakob Schwarz (125), Ludwig Hafner (175) teilnehmen 
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konnten. Der Vorſtand, Schullehrer Ulrich Eberhard, führte in ſeiner Feſtrede 
aus, daß die Liederkränze jetzt wohl nicht mehr die große Bedeutung haben, 
wie vor etlich und 60 Jahren. Damals gehörten ſie zu den wenigen Stätten, 
wo deutſcher Sinn und Liebe zum deutſchen Vaterland gepflegt wurden. Aus 
ihrer Mitte, begeiſtert durch deutſches Lied und deutſchen Sang, verbreitete 
ſich das Gefühl der Zuſammengehörigkeit aller Deutſchen immer weiter, bis es 
in aller Herzen feſt wurzelte. Dieſer deutſche Sinn hat ſich glänzend entwickelt, 
er hat alle Stämme umfaßt und hat ſie zur Zeit der Gefahr zu einer Begeiſte⸗ 
rung angefacht, welche beweiſt, daß der von den Liederkränzen ausgeſtreute 
Samen reiche Früchte getragen hat. Zu dem Jubiläumsfeſt waren 11 aus- 
wärtige Vereine und 6 ſolche als Gäſte geladen mit zuſammen etwa 510 Sängern. 

Mit dem Jahre 1893, als der ſeitherige Dirigent Ulrich Eberhard als 
Schullehrer in den Penſionsſtand trat, übernahm Schullehrer Jakob Gekeler 
die Leitung des Geſangsunterrichts. Leider ließ in der Folge der Zuſammenhalt 
der Mitglieder zu wünſchen übrig, das Leben des Vereins war bedenklich ge- 
ſchwächt und ſein Beſtand in Frage geſtellt. Im Spätjahr 1906 ſchloß ſich eine 
Anzahl ſeitheriger Sänger enger zuſammen, wählte in einer konſtituierenden 
Verſammlung aus ihrer Mitte einen Vorſtand und Ausſchuß und nahm einen 
Entwurf neuer Statuten an. Im Jahre darauf, 1907, übernahm Schullehrer 
Ludwig Schaible die Leitung des Geſangs. Die Zahl der Mitglieder betrug 
1909 29 aktive, 12 paſſive und 1 Ehrenmitglied. Der Monatsbeitrag von jedem 
Mitglied in die gemeinſame Vereinskaſſe iſt 10 . — 1840 erhielt der Verein 
erſtmals 10 fl. aus der Gemeindekaſſe. Weitere jährliche Zuweiſungen von je 
50 4 — gleich dem Turn⸗ und Kriegerverein — verdankt er der Opferwilligkeit 
ſeitens ſeines Ehrenausſchußmitglieds Valentin Thierer, der ſeit dem Tode 
ſeines Vaters, 1903, zum Andenken an ſeine verſtorbenen Eltern Jakob und 
Urſula Thierer regelmäßig auf Weihnachten den Verein mit dieſer willkommenen 
Gabe beſchert. Vom gleichen Wohltäter wurde er auf den 9. Februar 1908 mit 
einem Taktſtock aus Ebenholz mit Elfenbeinbeſatz im Etui erfreut, als der Verein 
bei der 60er⸗Jahrfeier der Altersklaſſe 1848 mitwirkte. Als eine große Annehm⸗ 
lichkeit muß es der Verein empfinden, daß ihm ſeit Ende 1911 zur Abhaltung 
ſeiner Singproben, die bis dahin im Gaſthaus zum Lamm ſtattfanden, im 
Gemeindehaus „Urſulaſtift“ ein beſonderes Zimmer (Nr. 11) zur Verfügung 
geſtellt iſt, wo auch ſeine Muſikalien eine gute Aufbewahrungsſtätte gefunden 
haben. 

In Verbindung mit der 75jährigen Feier ſeines Beſtehens hielt der Verein 
am Sonntag den 7. Juni 1914 ſeine dritte Fahnenweihe. Die neue Fahne 
wurde um den Preis von 400 „ in der Fahnenfabrik von Karl Neff in Bi⸗ 
berach a. Riß aus Seidenſtoff hergeſtellt. Sie zeigt auf der einen Seite das 
Ortswappen von Guſſenſtadt und die Jahreszahlen 1839 — 1914, auf der andern 
das Sängerſinnbild in Form einer Lyra und den Spruch: „Sind wir von der 
Arbeit müde, bleibt noch Kraft zu einem Liede.“ — Das Programm für dieſen 
Feſttag lautete: Liederfeſt des Albſängerbundes, zugleich 75 jähriges Jubiläum 
mit Fahnenweihe des Liederkranzes Guſſenſtadt, 7. Juni 1914. Morgens 
6 Uhr Tagwache, ausgeführt von der Muſikkapelle Gerſtetten und Spielleuten 
des Infanterieregiments 120 unter Leitung des Bataillonstambours; 9 Uhr 
gemeinſamer Kirchgang der örtlichen Vereine; von 10 Uhr an Empfang der 
Feſtgäſte und Konzert auf dem Feſtplatz (Garten des Andreas Prinzing, Haus 
93); von 11 bis 12 Hauptprobe für die Vereine des Albſängerbundes; 12 Uhr 
Sitzung der Vertreter der Bundesvereine (Urſulaſtift, Zimmer 10); nachmittags 
1 Uhr Aufitellung des Feſtzuges: 142 Uhr Abmarſch des Feſtzuges nach dem 
Feſtplatz. Nach Ankunft daſelbſt I. Begrüßungen, Begrüßungschor, Feſt— 
anſprache, Übergabe der Fahne, Fahnenlied; II. Anſprache des Vorſtandes 
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des Albſängerbundes; III. Geſamtchöre und Einzelvorträge der Vereine des 
Albſän gerbundes. Die Vortragsordnung lautete: 1. „Die Heckenröslein blühen“ 
von Nagel (Geſamtchor); 2. „Beim Holderſtrauch“ von Kirchner (Geſamtchor); 
3. „Sonntag iſt's“ von Breu (Concordia Gerſtetten); 4. „Wüchſen mir Flügel“ 
von Weinzierl (Liederkranz Gerſtetten); 5. „Es zieht nach meiner Heimat mich“ 
von Neuert (Liederkranz Altheim); 6. „Dem Vaterland“ von Abt (Liederkranz 
Böhmenkirch); 7. „Junge Lieb' und junger Wein“ von Angerer (Liederkranz 
Weſterſtetten); 8. „Wach' auf, mein Lieb“ von Bayer (Liederkranz Weiden- 
ſtetten), 9. „Müllerliebchen“ von Arnold (Liederkranz Weiler); 10. „Der Mai⸗ 
baum“ von Löffler (Liederkranz Guſſenſtadt); 11. „Zu Straßburg auf der 
Schanz“ von Silcher (Geſamtchor). — Ferner lauten Reihenfolge und Einzel- 
vorträge der Gaſtvereine: Liederkranz Steinheim, Liederkranz Süßen (Ab- 
ordnung), Germania Schnaitheim (Abordnung), Frohſinn Altenſtadt: „Aus 
weiten Fernen kehrt' ich wieder“ von Arnold; Frohſinn Fabrik Kuchen: „Sonnen- 
ſchein“ von Arnold; evang. Kirchenchor Eybach, Liederkranz Altenſtadt: „Und 
wieder war es Maienzeit“ von Arnold; Cäcilia Eybach: „Unterm Lindenbaum“ 
von Sturm; Militärverein Geislingen: „Das Erkennen“ von Attenhofer, 
Kriegerverein Holzkirch (Abordnung), Kriegerverein Waldhauſen und Guſſen⸗ 
ſtadt, Turnverein Guſſenſtadt. 


Über den Verlauf des Feſtes bringen wir einen Bericht in der „Gerſtetter 
Albzeitung“ Nr. 65, 1914, zum Abdruck, welcher lautet: 


Es war ein ſchönes, wohlvorbereitetes, von allen Seiten, auch vom Wetter, be⸗ 
günſtigtes Feſt, das geſtern die ganze Umgebung nach Guſſenſtadt gezogen hat. War es 
der Albſängerbund, der in dieſen Tagen ein Jahr alt geworden, oder war es der 75 jährige 
Jubilar, der Guſſenſtadter Liederkranz, oder war es deſſen neue Fahne, worauf die Sonne 
neugierig war, jedenfalls ſtellte auch fie ſich ein als willkommener Gaſt und ſchaute ſich durch 
die Wipfel der Bäume das anmutige Bild an, wie „im Feierkleide ein rüſtig Volk zum Feſte 
geht“, und mit ſichtlichem Wohlgefallen verweilte ſie im Anblick der Feſttribüne mit ihren 
16 Feſtjungfrauen und ungefähr ebenſovielen Fahnen der befreundeten und benachbarten 
Vereine. Mit Böllerſchießen und Tagwache begann der Tag. Ein Choral vom Turme durfte 
nicht fehlen. Am Kirchgang beteiligten ſich die hieſigen Vereine in feſtlichem Zug, die neue 
Fahne unenthüllt an der Spitze, von den Feſtjungfrauen getragen. Selbſtredend mußte die 
Predigt trotz des allgemeinen kirchlichen Feſtes der Stimmung Rechnung tragen und die 
örtliche Feier und den weltlichen Feſtgegenſtand zuerſt zum Wort kommen laſſen. 

Um 1 Uhr ſammelten ſich die auswärtigen Vereine aus ihren Quartieren, um 
ſich zum Feſtzug aufzuſtellen. Es waren, ſoweit wir ſahen: die Concordia Gerſtetten, 
der Liederkranz Gerſtetten, Altheim, Böhmenkirch, Weſterſtetten, Weidenſtetten, Weiler, 
Steinheim, Germania Schnaitheim (Abordnung), Frohſinn Altenſtadt, Frohſinn Fabrik 
Kuchen, Evang. Kirchenchor Eybach, Liederkranz Altenſtadt, Cäcilia Eybach, Militär⸗ 
verein Geislingen, Kriegerverein Holzkirch (Abordnung), Kriegerverein Waldhauſen, 
Liederkranz Söhnſtetten, Heldenfingen und Schalkſtetten. Zum Schluß kam der Krieger⸗ 
verein, Turnverein und Liederkranz Guſſenſtadt. Ein glücklicher Gedanke war es, das Trüpp⸗ 
lein der alten Sänger auf einem feſtlich geſchmückten Leiterwagen mitzuführen und ihnen 
die Fahne in die Hand zu geben, bei deren Weihe im Jahre 1869 der eine und der andere 
ſchon dabeigeweſen iſt. Möge dies der Ausdruck eines für die Dauer empfehlenswerten 
Vereinsgrundſatzes ſein, das bewährte Alte jederzeit „mitzuführen“ mit Ehren und Dank! 
Auf den prächtigen Feſtplatz, den man ſich nicht ſchöner hätte wünſchen können — daß die 
Stimme des Redners und das Piano der Chöre nicht durchdrang, dafür kann der Beſitzer 
des Gartens nicht haftbar gemacht werden — ſtrömten vor, mit und hinter den einziehenden 
Vereinen noch ungezählte Gäſte, die ſich mit uns freuen wollten. Sie alle wurden bewill— 
kommt namens des feſtgebenden Vereins vom Vorſtand, Maurermeiſter Battran, der für 
die Ehre dankte und das Vertrauen, das dem Verein entgegengebracht werde. Die neue 
Fahne werde dieſem ein neuer Anſporn ſein zu ehrenhaftem Wandel, zu herzlicher Eintracht, 
zu warmer Vaterlandsliebe und zu unwandelbarem Feſthalten an der Pflege des deutſchen 
Lieds und mit dieſem allem zu treuer Mitarbeit an der Erziehung der deutſchen Jugend. — 
Im Namen der Gemeinde entbot Schultheiß Knoos dem Albſängerbund als ganzem und 
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allen einzelnen ihm angeſchloſſenen, aber auch allen ſonſtigen auswärtigen Vereinen und 
einzeln erſchienenen Feſtgäſten herzlichen Willkomm und Dank. Die Straßen, durch die ſie 
der Weg und der Feſtzug geführt, mit ihrem Schmuck und ihren Inſchriften, die Häuſer mit 
ihrer Dekoration haben ihnen ohne Worte geſagt, daß ſie nicht nur dem Liederkranz, ſondern 
der ganzen Gemeinde liebe Gäſte ſein werden. Der Liederkranz ſelbſt mit ſeinen 75 Jahren 
denkt nicht daran, demnächſt ſein Teſtament zu machen. Im Gegenteil, dank ſeiner inneren 
Eigenſchaften und ſeiner guten Leitung dürfe er heute ein Verjüngungsfeſt feiern und werde 
mit ſeiner neuen Fahne nicht altersſchwach dahintenbleiben, weder im Albſängerbund noch 
in ſeiner eigenſten Entwicklung. Wenn auch keine äußeren Vorteile dem Albſängerbund 
und dem Liederkranz in Ausſicht ſtehen, ſo ſei doch das Bewußtſein, an einem ſchönen Stück 
Kulturarbeit mitarbeiten zu dürfen, ein Lohn an ſich. Die Feſtanſprache hielt der Dirigent 
des Liederkranzes Guſſenſtadt, Hauptlehrer Schaible. Für ſie wäre es beſonders ſchade, 
wenn ſie nicht noch nachträglich einem größeren Kreis zugänglich und eindringlich gemacht 
würde, als es geſtern in der Unruhe und Weite des Feſtplatzes möglich war. Wir laſſen ſie 
deshalb in ihrem ungefähren Wortlaut folgen: 


„Hochverehrte Feſtverſammlung! 

Es iſt bereits zu beredtem Ausdruck gekommen, was das heutige Feſt uns fein will. 
Es iſt ein Doppelfeſt, oder, wenn man ſo will, ein dreifaches Feſt. Für den Albſängerbund 
iſt's ein Liederfeſt, für den Liederkranz Guſſenſtadt iſt es das Jubelfeſt ſeines 75jährigen 
Beſtehens, und die Gemeindeglieder von Guſſenſtadt und auch die Sänger des Lieder⸗ 
kranzes werden wohl heute ſchon und ſpäter das Feſt als ihre Fahnenweihe anſprechen. 
75 Jahre beſteht nun unſer Liederkranz. Das iſt ein ganz reſpektables Alter. Wenn für einen 
Verein das zutreffen würde, was vom Alter des einzelnen Menſchen gilt, dann müßte 
unſer Liederkranz mit ſeinen 75 Jahren heute vor uns ſtehen wie ein alter, abgelebter Greis, 
kraftlos und ſaftlos, ausgeklungen und ausgeſungen. Er würde nicht einmal einem Ver⸗ 
gleich mit den heutigen Sängerveteranen, die ſich nochmals um ihr altes Sängerwahrzeichen 
geſchart haben, ſtandhalten können. Doch für den Verein gilt nicht, was für den einzelnen 
Menſchen gilt. Für dieſen iſt ſeine Lebenszeit ein zwar langſames, aber ſicheres Abſterben, 
aber einem Verein, der die Pflege des Edlen und Schönen auf ſeine Fahne geſchrieben hat, 
und der unentwegt dieſem ſich ſelbſt geſetzten Ziele zuſtrebt, einem ſolchen Verein wohnt 
ein Stückchen unſterbliches Leben inne. Der Liederkranz Guſſenſtadt möchte gerne ein 
ſolcher Verein ſein. So ſteht er denn auch heute vor uns, zwar alt an Jahren, aber nicht 
altersſchwach. Er hat ſich immer wieder verjüngt durch ſangesfrohen Nachwuchs aus der 
Gemeinde. Wenn es uns vergönnt iſt, unſer Jubelfeſt in ſo ſchöner und köſtlicher Umrahmung 
feiern zu dürfen, ſo iſt das in unſerem Liederkranzleben ohne Zweifel ein Höhepunkt. Aber 
es ſoll beileibe nicht der Höhepunkt ſchlechtweg ſein. Nein, das Ziel iſt noch nicht erreicht. 
Es gilt noch weiterzuſtreben, ſich zu vervollkommnen, Beſſeres zu leiſten. Wir ſind der feſten 
Überzeugung, daß auch hiezu der gute Wille vorhanden iſt. Dieſe feſtliche Stunde iſt auch 
mehr als jede andere dazu angetan, jedem Sänger das ſtille Selbſtgelöbnis abzuringen, 
ſo wie heute, ſo auch fortan treu zum Verein, treu zur Sängerſache zu ſtehen. Und wenn 
ſich die Sänger des Liederkranzes an ihrem Jubelfeſte eine neue Fahne, ein neues Sänger⸗ 
wahrzeichen aufpflanzen, ſo können wir das nur ſo verſtehen, daß ſie damit ihr Gelöbnis 
bekräftigen und der künftigen Generation ein Erinnerungszeichen an die Sängerpflichten 
geben wollen. Doch die neue Fahne gehört der Zukunft. Überlaſſen wir aber die Zukunft 
getroſt der Zukunft! An einem Jubelfeſte wie dem heutigen geziemt es ſich, einen Blick rüd- 
wärts in die Vergangenheit, auf die Geſchichte des Vereins zu tun. Unſer Liederkranz iſt 
im Jahre 1839 unter dem Namen „Geſangverein“ gegründet worden. 1842 erhielt er ſeine 
erſte Fahne und den Namen „Liederkranz“. 27 Jahre ſpäter, im Jahre 1869, wurde die 
zweite Fahne eingeweiht. Sie hat bis heute, alſo durch 45 Jahre, dem Verein als ſichtbares 
Zeichen der Zuſammengehörigkeit gedient. Gar oft iſt die Sängerſchar fröhlich mit ihr aus⸗ 
gezogen zu Liederſang und Liederklang, und nicht minder oft mußte ſie ſich entfalten bei 
feſtlichen Anläſſen in der Heimat. Vielen jungen Sängern wehte ſie voran beim Gang zum 
Traualtar, manchem winkte ſie auch den letzten Gruß über dem Grabe zu. So iſt ſie in dem 
Verein in Ehren alt geworden, und mit ihr ein Häuflein Sänger, das treu zur Fahne ge- 
halten hat. Das ſind unſere wackeren Sängerveteranen, die ſich zur Ehre und uns zur 
Freude am heutigen Jubelfeſte teilnehmen. Gar viel können ſie erzählen, was ſie in und 
mit dem Verein erlebt haben. Auf Zeiten ſchwungvoll flutender Sängerarbeit folgte manch— 
mal wieder etwas abgeebbter Tiefſtand. Aber ganz unterkriegen ließen ſich die Sänger nie, 
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fie ſteuerten das Liederkranzſchifflein immer wieder auf freie ſichere Höhe. In einem 
aber herrſchte wohltuende Beſtändigkeit, nämlich in der Direktion. Daß ein Verein in 
75 Jahren nur vier Dirigenten hat, wird eine ziemliche Seltenheit ſein, und daß einer von 
dieſen über 50 Jahre ſeines Amtes walten durfte, iſt doch wohl eine Ausnahme. Gründer 
und erſter Leiter des Vereins war Schulmeiſter Eberhard Eberhard. Auf ihn folgte ſein 
Sohn und nachmaliger erſter Schullehrer Ulrich Eberhard. Die Geſtalt dieſes ehrwürdigen 
Dirigenten, in dem wir gleichzeitig die alte und die neue Zeit verkörpert ſahen, iſt ja vielen 
von uns noch in guter Erinnerung. Ihm hat's der Liederkranz zu verdanken, daß er ſozu⸗ 
ſagen eine Geſchichte hat. Aus der Zeit, während welcher Herr Hauptlehrer Gekeler die 
Direktion inne hatte, erinnern wir uns gern und mit Dank mancher ſchön verlaufenen Feier 
und manch neuen Liedes, das uns geboten wurde. Auch ſeiner Arbeit am Verein ſoll heute 
ehrend und mit Dank gedacht werden. An Leuten, die dem Liederkranz wohlwollten und 
ihn zu fördern ſuchten, hat es nie gefehlt. In ganz beſonderem Maße gilt dies von unſerem 
Ehrenmitglied Herrn Valentin Thierer. Kaum ſieht er, daß uns etwas mangelt, kaum 
hört er, was uns erfreuen würde, kaum iſt ein Wunſch leiſe angedeutet, ſo iſt die Frage 
auch ſchon in glücklichſter Weiſe über Erwarten gut gelöſt. Zur Ehre unſerer Gemeinde ſei 
es ausgeſprochen, daß auch ſie mit regem Intereſſe unſeren Beſtrebungen entgegenkommt 
und dies bei den Vorbereitungen zu dem heutigen Feſte gar ſchön zum Ausdruck gebracht hat. 
Und nun, meine lieben Sänger, dieſe Stunde iſt für euch beſonders wichtig. Euer altes 
Fähnlein wird ſich ſenken, und eine neue Fahne wird über euch wehen. Stehet treu zu 
ihr! Bedenket aber, daß die Fahne allein dem Verein nicht Achtung, Anerkennung und 
Lob verſchaffen kann, daß es vielmehr auf den Geiſt ankommt, der euch beherrſcht. Haltet 
treu am guten Alten und fügt ihm von neuem das Beſte hinzu. Seid Sänger und ſeid 
Männer, furchtlos und treu! 

„Nach des Lebens Idealen 

Müßt ihr ſchauen unverwandt, 

Und auf eurem Schild ſoll ſtrahlen 

Lieb' zum Lied und Vaterland!“ 


Nun folgte der feierliche Augenblick der Übergabe der Fahne. Eine der Feſtjungfrauen, 
die Tochter des Vorſtands, Barbara Battran, übergab ſie dem Fahnenträger Seibold, 
der ſie mit ſichtlicher Ergriffenheit übernahm und gelobte, ſie in Ehren zu halten. Das von 
den Feſtjungfrauen geſtiftete Fahnenband übergab Mathilde Boſch, wofür der Kaſſier 
des Vereins, Gemeinderat Hafner, den Dank ausſprach. Eine Überraſchung freudigſter 
Art war es für den Verein, daß ſein Ehrenmitglied Herr Valentin Thierer durch ſeinen 
Bruder Wilhelm dem Verein ein weiteres wertvolles Fahnenband überreichen ließ. Unſer 
Ehrenbürger verſteht die Kunſt zu ſchenken und hat die Gabe, goldene Apfel in ſilberner 
Schale zu reichen, d. h. er begleitet ſeine Geſchenke mit ſo feinen Worten und Reimen, 
daß ſeine Gaben durch die Art der Darbietung an Wert noch gewinnen. Dem Dank, den 
alle im Herzen fühlten, lieh alsbald der Dirigent zu Herzen gehende Worte. — Namens des 
Albſängerbundes begrüßte deſſen Vorſtand, Richard Pötzſch⸗Gerſtetten, die große Verſamm⸗ 
lung. Die Erwartungen, mit denen der Bund voriges Jahr ins Leben getreten, ſeien über⸗ 
troffen worden. Das Bedürfnis nach Zuſammenſchluß werde allenthalben gefühlt und 
anerkannt, und auch heute dürfe man wieder einen neu ſich anſchließenden Verein (Lieder- 
kranz Böhmenkirch) im Bunde willkommen heißen. Daß 75jährige Sängerjubiläen auf 
der Alb gefeiert werden können, ſei für ſie ein gutes Zeichen. Daß die Schwaben mit an 
erſter Stelle ſtehen unter den deutſchen Stämmen, was Sangesluſt und Sangesleiſtung 
anlange, verdanken ſie der unbedingten Unterordnung unter den Taktſtock, unter welchen 
es bloß noch Sänger gebe, aber keine Parteien. Um aber das Erreichbare auch wirklich zu 
erreichen, ſei dringend rätlich der Zuſammenſchluß der Vereine. Auch das heutige Feſt 
werde hiezu eine Mahnung und Anregung ſein. Schon aus dieſem Grunde, daß er ſo viele 
Vereine zuſammengeführt habe, gebühre dem Liederkranz Guſſenſtadt Dank und ein Lebe— 
hoch, wie der ganzen Gemeinde. — Daß der Begrüßungschor und das Fahnenlied wie auch 
der Chor in der Kirche mit Spannung und Anerkennung aufgenommen wurde, iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich, ebenſo die Verſicherung des Berichterſtatters, daß er froh iſt, nicht Preis- 
richter ſein zu müſſen. Deutlich ſchieden ſich zwar in den Vereinen zwei Gruppen, aber 
innerhalb dieſer wieder zu gruppieren, wäre eine ſchwierige Wahl. Wer den richtigen Platz 
zum Hören fand, hat einen auserleſenen Genuß haben können. Schon die Mannigfaltigkeit 
der Liederwahl, der Auffaſſung des Dirigierens, des Stimmenmaterials, der Tonbildung, 
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der Ausſprache war von großem Intereſſe. Und wer von der Tribüne aus nichts hören 
konnte, hatte nachher Gelegenheit, einzelne Vereine nebendraußen im Garten zu hören. 
Wir ſind überzeugt, daß noch manches Wort geſprochen worden wäre, wenn es möglich 
geweſen wäre, ſich verſtändlich zu machen. Auf das deutſche Lied ſprach wenigſtens noch 
Richard Pötzſch⸗Gerſtetten, welcher allen Mitwirkenden auch noch den beſten Dank aus⸗ 
ſprach. — Als der Feſtplatz ſich leerte, hörte man es von allen Gaſſen ſingen und klingen, 
und der Berichterſtatter hätte ſich müſſen vervielfachen, um weiter berichten zu können. 
Denn die Wahl, welchem Verein er in ſein Quartier hätte folgen ſollen, wäre ihm ebenfalls 
ſchwer geworden. Möge das Feſt vollends gut ausgeklungen haben und die Feſtgäſte gut 
heimgekommen ſein. Steigen dürfe man, nur nicht fallen! Dies wird nicht nur für das 
Preislied gelten, möge es auch von unſerem Feſte gegolten haben! Dann wäre es ein Feſt 
geweſen, wie es im Buche ſteht, und wie das Lied davon ſingt: 


Drei Ellen gute Bannerſeide, Drum weilet, wo im Feierkleide 
Ein Häuflein Volkes ehrenwert Ein rüſtig Volk zum Feſte geht, 
Mit klarem Blick im Sonntagskleide Und leis die feine Bannerſeide 
Iſt alles, was mein Herz begehrt. Hoch über ihm zum Himmel weht. 


In Vaterlandes Saus und Brauſe 
Da iſt die Freude ſündenrein, 

Und kehr' nicht beſſer ich nach Hauſe, 
So werd' ich auch nicht ſchlechter ſein. 


Das wertvolle Fahnenband, welches Herr Valentin Thierer dem Liederkranz Guſſen⸗ 
ſtadt überreichen ließ, war von ihm durch folgende poetiſche Widmung begleitet: 


Ein Feſtgruß iſt's, den ich euch ſende, Pflegt nur des deutſchen Liedes Klänge, 


Nebſt einem ſchmucken Fahnenband, Wie heben ſie uns Geiſt und Herz 
Und dienen ſoll euch dieſe Spende So wunderſam aus aller Enge 
Als meiner Freundſchaft teures Pfand. Gar oft befreiend höhenwärts. 
Für eure neugeweihte Fahne Sei es vom Lenz, ſei's von der Liebe, 
Iſt es beſtimmt, nun macht's dort feſt, Von Jugendzeit, vom Vaterland, 
Damit in Zukunft es euch mahne Von Heimatſinn, vom Wandertriebe, 
Ans heut'ge Jubiläumsfeſt. Solch Lied, es adelt jeden Stand. 
Des Liederkranzes Mitbegründer Und ſeid ihr von der Arbeit müde, 
War einſt, als ſangeskundiger Mann, Vergeßt nicht, daß der Wahlſpruch gilt: 
Mein Vater, und ſo möcht' nicht minder Noch bleibt uns Kraft zu einem Liede, 
Auch ich ſtets ſein euch zugetan. Dies haltet feſt auf eurem Schild. 
Die Dorfmufit 


Vor dem Jahre 1869 waren drei Muſikanten im Ort, die mit Hilfe 
von einem oder zwei Auswärtigen bei Hochzeiten aufſpielten. Um dieſe Zeit 
hat ſich Schullehrer Ulrich Eberhard mit Erfolg bemüht, fünf hieſige Männer 
als Muſiker auszubilden, wobei er durch Gemeindemittel unterſtützt wurde. 
Lange Zeit hindurch beſaß nun der Ort eine hübſche Dorfmuſik. Leider hat ſie 
inzwiſchen faſt alle ihre Mitglieder durch Tod verloren, und es wäre eine Neu- 
gründung in dieſer Richtung ſehr zu wünſchen. 

Auch der Hausmuſik muß hier gedacht werden. Zwar iſt in Guſſenſtadt 
das Klavier noch nicht ſtark vertreten, um fo häufiger aber Mund- und Zieh⸗ 
harmonika. Es gibt wahre Künſtler auf dieſen einfachen Volksmuſikinſtrumenten. 
Und es kann zum Genuß werden, den Tönen zu lauſchen. Gar gerne möchten 
wir die Gitarre in unſeren Häuſern ſehen. Und welche Fülle von Behagen und 
Gemütlichkeit, von ſtiller Freude müßte im Dorfe Einkehr halten, wenn die vom 
Verfaſſer im „Heimatſang“ geretteten Volkslieder und Weiſen unter Begleitung 
mit der Gitarre geſungen und heimiſch würden! 
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Der Turnverein 


Bei den Naturvölkern find die leiblichen Übungen mit der täglichen 
Beſchäftigung verbunden, bei den Kulturvölkern ſetzt dagegen ihr Betrieb 
eine beſondere Überlegung voraus. Man erkennt ihre Bedeutung für die Er⸗ 
haltung der Geſundheit und erſtrebt für den Leib eine ſchöne und möglichſt voll» 
kommene Geſtalt. Schon unter den Bildwerken der Babylonier und Agypter 
finden wir Darſtellungen von Ringkämpfen und Übungen mit kleinen Bällen, 
und Tänze, Spiele und Wettläufe haben die Kulturvölker aller Zeiten gekannt. 
Aber ſeit den älteſten Zeiten bis auf heute haben nur drei Völker es verſtanden, 
künſtliche Formen leiblicher Bewegungen in ſinnreicher Weiſe zu einem Syſtem 
aneinanderzufügen: die Griechen im Altertum, die Deutſchen und in neueſter 
Zeit die Schweden. — Die alten Germanen liebten, wie jedes Naturvolk, 
neben den Waffenübungen auch andere einfache Leibesübungen. Sie waren 
imſtande, reißende Ströme in voller Rüſtung zu durchſchwimmen, an laufenden 
Roſſen gewandt auf- und abzuſitzen, im Kampfe neben den Reitern einher- 
zulaufen und über den Rücken der Pferde hinwegzuſpringen. — Indeſſen hat 
ein geregelter Betrieb von Leibesübungen während des Mittelalters und bis. 
vor 100 Jahren nirgends beſtanden. Sogar Baden und Schwimmen war ver⸗ 
lernt und vergeſſen worden und galt als unſchicklich für die Jugend. Zur Zeit 
der tiefſten Erniedrigung Preußens forderte ein echt deutſcher Mann, Joh. 
Gottlob Fichte, in ſeinen Reden an die deutſche Nation die Erziehung eines 
neuen Geſchlechts zum Kampf gegen den Erzfeind. Da erſchien durch eine gütige 
Fügung als Vater des deutſchen Turnweſens Friedrich Ludwig Jahn, der 
1811 den erſten deutſchen Turnplatz in der Haſenheide gründete und die Jugend 
von Berlin zu turneriſchen Übungen um ſich ſammelte mit dem Zwecke, die 
Jugend als Vorbereitung für die Befreiung ſeines Volkes von fremdem Joche 
kriegstüchtig zu machen, eine Aufgabe, die auch für unſere Zeit noch den gleich 
hohen Wert beſitzt. Jahn gelang es, feine Schüler nicht nur in Zucht und Ord- 
nung körperlich zu kräftigen, ſondern ſie auch mit ehrenhafter Geſinnung zu er⸗ 
füllen und ihnen vaterländiſchen Geiſt einzupflanzen. Er beſchränkte ſich dabei 
nicht auf die volkstümlichen und Geräteübungen. Das Spiel galt ihm als ein 
ſehr weſentlicher Beſtandteil ſeiner Turnkunſt und er nahm auch Fechten, Baden, 
Schwimmen, Eislauf und „Schlittern“ in den Lehrplan auf; das Wandern 
ſollte ſeine Schüler mit Land und Leuten bekannt machen und ihnen die Liebe 
zum Volk und Vaterland wecken. Die Krone ſeiner Tätigkeit waren ihm Wett⸗ 
turnen und Feſttage mit dem Klang vaterländiſcher Lieder, welch letztere die 
deutſche Turnerſchaft noch jetzt als einen koſtbaren Schatz behütet und bewahrt. — 
Was Jahn begonnen, haben andere weitergeführt, und ſo iſt es gekommen, 
daß es in Deutſchland kaum eine größere Gemeinde gibt, in der nicht wenigſtens 
ein Turnverein vorhanden iſt. Beim erſten deutſchen Turnfeſt in Bonn 1872 
nahmen 3500 Turner teil, und von Feſt zu Feſt ſteigerte ſich die Teilnehmerzahl 
derart, daß 1908 in Frankfurt a. M. 55000 Turner teilnahmen. Erfreulich iſt es, 
daß in ſämtlichen Schulen Deutſchlands das Turnen obligatoriſch iſt und auch in 
den meiſten Mädchenſchulen Turnen erteilt wird. 

Die Gründung des Turnvereins in Guſſenſtadt erfolgte erſt im 
20. Jahrhundert. Am Sonntag, den 4. Mai 1902, fand im Anſchluß an eine 
Kriegervereinsverſammlung im Gaſthaus zum Hirſch unter dem Vorſitz des 
Schultheißen Joh. Georg Hafner eine Verſammlung von Freunden des 
Turnens ſtatt, in welcher der damalige Vorſtand des Gerſtetter Turnvereins, 
Buchdruckereibeſitzer Herm. Pötſch, Zweck und Ziele des Turnens näher be— 
leuchtete. Der Erfolg war die alsbaldige Gründung eines Turnvereins auch 
in unſerer Gemeinde, dem durch Unterſchrift ſofort 46 Mitglieder beitraten. 

23 
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Als Vorſtand wurde gewählt Schreinermeiſter Ludwig Hafner, als Turn- 
ratsmitglieder Hauptlehrer Ludwig Schaible, Kaufmann Karl Hailer, Wagner 
Georg Thierer, Michael Wolfmaier, Matth. Burger, Georg Mutſcheller, Ludwig 
Staudenmaier. Zur Abhaltung von Turnübungen unter der Leitung von 
Hauptlehrer Ludwig Schaible und Matthäus Burger ſtellte die Gemeinde einen 
kleinen Platz an Karl Hailers Garten zur Verfügung, und bei ſchlechtem Wetter 
und zur Winterszeit wurde der vorher entleerte Waſſerbehälter im Garten des 
Kaufmanns Karl Hailer (Haus 192) benützt, der als unterirdiſche Turnhalle 
am 12. Oktober 1902 in Anweſenheit der Turnvereine von Heidenheim, Schnait⸗ 
heim und Mergelſtetten feierlich eingeweiht wurde. Gleichzeitig wurde ein 
eiſerner Barren um 100 & angeſchafft. Der Turnbetrieb konnte nun auf⸗ 
genommen werden, und zwar von ſehr zahlreichen Turnern. Am 26. Dezember 
hielt der Verein eine gelungene Chriſtbaumfeier mit Gabenverloſung, wobei 
die Freude durch ein Weihnachtsgeſchenk von Valentin Thierer in Geſtalt von 
50 & noch bedeutend erhöht wurde. Im Frühjahr 1903 erwarb der Verein 
zwei Turnmatten, zwei Trommeln, ein Reck und einen hölzernen Barren, 
während Stemmſteine, Sprunggeſtell, Sprungbrett uſw. Turnratsmitglieder 
ſtifteten und die Gemeinde auf ein Geſuch zur Anſchaffung von Turngeräten 
50 & Geſchenk verabreichte. Im Laufe des nächſten Jahres war der Verein 
vom Vorſtand des Braunenberg⸗Gaues zum Beitritt angegangen worden; 
dieſer Beitritt hat ſich am 1. Januar 1905 vollzogen, und im gleichen Jahre 
erhielt unſer Mitglied Martin Schwarz auf dem Gauturnfeſt in Unterkochen 
den 55. Preis. Da bald darauf der Beſuch der Turnſtunden abflaute, konnten 
die Bedingungen als Mitglied des Braunenberg⸗Gaues nicht mehr völlig er- 
füllt und eingehalten werden und man war zum Austritt aus dem Gau ge- 
nötigt. Doch trat im Jahre 1909 eine Beſſerung ein; es ſtellten ſich neue Kräfte, 
mit denen der Turnbetrieb einigermaßen wieder aufgenommen, dann ein 
Kriegsſpiel und 1911 ein Waldfeſt in Gemeinſchaft mit dem Liederkranz ab⸗ 
gehalten werden konnte. 

Die Geſchäfte des Vereins wurden bis zum Jahre 1912 laut Protokoll in 
87 Verſammlungen und 47 Turnratsſitzungen erledigt, die Wahlen der Vereins- 
organe in der Regel in geheimer Abſtimmung vorgenommen. Seit der Grün⸗ 
dung war jedes Jahr ein Abturnen abgehalten, und es kamen hierzu insgeſamt 
etwa 225 & aus der Kaſſe zur Verwendung. Unzweifelhaft war die Einweihung 
der Jakobshalle im Herbſt 1911, welche vom hochherzigen Stifter und Ehren- 
mitglied Valentin Thierer dem Verein gegen eine geringe Miete zur Benützung 
überlaſſen wird, das ſchönſte Feſt, das der Turnverein ſeit ſeinem Beſtehen 
feiern durfte, weil ihm damit ein ſo ſchönes Heim gegeben war, wie es nur ſelten 
Vereine auf dem Lande beſitzen. Der Stifter hat ſich dadurch, abgeſehen von 
ſeinen jährlichen finanziellen Unterſtützungen, ein bleibendes Verdienſt er⸗ 
worben. Die Mitgliederzahl iſt ſeitdem auf 48 ordentliche und 32 außerordent⸗ 
liche geſtiegen, der Turnunterricht wird regelmäßig erteilt und fleißiger beſucht; 
es erfolgte demgemäß am 1. Juni 1912 auch der Beitritt zum Hohenſtaufen⸗ 
Landgau und zur Unfall- und Haftpflichtverſicherung für ſämtliche Mitglieder. 

Am 12. Mai 1912 beging der Verein ſein zehnjähriges Stiftungsfeſt mit 
einer Feier in der Jakobshalle. Der Vorſtand, Schreinermeiſter Ludwig Hafner, 
ſprach hiebei am Schluſſe ſeines Vortrags laut Vereinschronik den Wunſch aus, 
der Turnverein möchte auch in den nächſten zehn Jahren auf dem beſchrittenen 
Weg weiter wandern; ſeine Ziele und Beſtrebungen ſeit ſeiner Gründung ſeien 
immer die gleichen, nämlich neben der Pflege der edlen Turnerei geordnete und 
tüchtige Gemeindebürger heranzubilden. Denn ſoll ſich der Geiſt aufſchwingen 
zu etwas Höherem, ſoll er ſich veredeln an den Schätzen des Wiſſens, ſo baue 
man ihm zuvor eine feſte, widerſtandsfähige Wohnung, man ſchaffe ihm einen 
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gefunden Leib. Dieſen Bau aber fördere in erſter Linie das Turnen. — Zum 
erſtenmal beteiligte ſich der Verein auch mit acht Turnern am Landesturnfeſt 
am 4.—5. Auguſt 1912 in Göppingen, wo er ſich unter 272 konkurrierenden 
Vereinen einen dritten Preis holte. 

Um den Turnwarten des Hohenſtaufen⸗Landgaues Gelegenheit zu geben, 
die hochherzige Stiftung des Gemeindehauſes kennen zu lernen, hatte ſie unſer 
hieſiger Vereinsvorſtand Hafner zu einer Verſammlung auf den 23. November 
1913 eingeladen, wobei ſämtliche 18 Vereine des Gaues mit einer ſtattlichen 
Anzahl von Turnern vertreten waren. 

Beim Gauturnfeſt am 27. Juli 1913 zu Salach erhielt unſer Verein einen 6. Preis 
der I. Stufe mit 29½ Punkten; ferner Einzelpreiſe der Unterſtufe (II. Klaſſe): Matthäus 
Krauß (Haus 29) den 24. Preis mit 111,5, Martin Burger den 37. Preis mit 101 und einen 
Zöglingspreis Georg Battran (Haus 6) den 3. Preis mit 91 Punkten. — Beim Gauturnfeſt 
am 26. Juli 1914 in Eybach erhielt unſer Verein beim Preisturnen in der Unterſtufe 
(II. Klaſſe) einen zweiten Vereinskranz, während im Einzelturnen folgende Mitglieder 
ſich Auszeichnungen holten: Matthäus Krauß (Haus 29) den 5. Preis mit 123 ½ Punkten; 
Georg Battran (Haus 6) den 8. Preis mit 121 Punkten; Martin Baumeiſter (Haus 52) 
den 23. Preis mit 111½ Punkten; ein Diplom für Zöglinge erhielten Matthäus Schiehle 
(Haus 118) und Michael Hofelich (Haus 74). 

Von berufener Seite iſt im Verlaufe des jetzigen großen Krieges wieder⸗ 
holt darauf hingewieſen worden, daß ſich die Turner beim harten Ringen um 
des Vaterlandes Beſtand beſonders tüchtig erwieſen haben. Dieſe Anerkennung 
wird ohne Zweifel zur Folge haben, daß künftighin das Turnweſen in Guſſen⸗ 
ſtadt in guter Pflege bleibt. 


Das Vogelſchutzgehölz (Vogelheim) 


Wem geht nicht das Herz auf, wenn er draußen in Gottes herrlicher Natur, 
in Wald und Flur, dem fröhlichen Geſang unſerer befiederten Sänger lauſchen 
kann! Wie hebt es den empfänglichen Menſchen empor, wenn die Lerche 
trillernd zum Himmel ſteigt und dem gütigen Schöpfer Dank⸗ und Loblieder 
zujubelt! Freude und Frieden kehren ein in die ruhebedürftige Seele, und neue 
Zuverſicht erfüllt den ſorgenden Menſchen. Ja: Sehet die Vögel unter dem 
Himmel an, ſie ſäen nicht, ſie ernten nicht, und der himmliſche Vater nähret ſie 
doch! Denket euch, ihr Menſchenkinder, unſere Vögel weg — unſer Daſein 
würde, zumal auf dem Lande, um vieles öder und freudloſer ſein. Und welchen 
Nutzen ſchaffen ſie uns allen! Mit unendlichem Eifer ſuchen ihrer viele Bäume 
und Sträucher ab und befreien ſie von den mancherlei Schädlingen, die den 
Beſtand unſerer Obſt⸗ und Waldbäume, Beerenſträucher uſw. gefährden. 
Wie ſtünde es um den Schmuck unſerer Dörfer, die Obſtbäume, wie um den 
Segen, der uns von dieſen wird, wenn nicht die Vogelwelt unſere Gehilfen 
wären? Gar nicht auszudenken. Sind nicht die Vögel die Freunde des Land⸗ 
manns? Wer anders als dieſe vertilgen das läſtige Volk der Mücken, helfen 
die Mäuſeplage vermindern u. a. m. Neben dem Schaden, den etliche Vogel- 
arten verurſachen, ſteht der unberechenbare Vorteil und Nutzen, um deſſen 
willen alles aufgeboten werden muß, um die Segler der Lüfte zu ſchützen 
und zu erhalten. Ein gut Stück Wohlfahrts- und Heimatpflege liegt darin 
begründet. 

Infolge des intenſiven neueren Betriebs der Land- und Forſtwirtſchaft 
iſt unſern Vögeln nur noch eine beſchränkte Niſtgelegenheit geboten und ihre 
Abnahme unausbleiblich. Seit etwa 25 Jahren bemühen ſich deshalb einige 
Männer, wie von Berlepſch, durch Wort und Schrift, teilweiſe auch durch An— 
legen von Muſtergehölzen, praktiſchen Vogelſchutz zu treiben und zur Bildung 
von Vogelſchutzvereinen aufzufordern. Die bis jetzt erzielten Erfolge ſind nicht 
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unbedeutend, und allerwärts bemerken wir Maßnahmen zur Vermehrung der 
Vögel und weitgehendes Verſtändnis und Wertſchätzung der Bemühungen 
zur Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen Pflanzen- und Inſektenreich. Auch der 
Verfaſſer wollte auf dieſem Gebiet der Heimatpflege nicht zurückſtehen und 
entſchloß ſich mit Freuden zur Erwerbung eines zur Anlage eines Vogelheims 
vorzüglich geeigneten ausgedehnten Geländes am Vogelsberg, das heute ſchon 
in ſeiner wohlgediehenen Bepflanzung ſeine Beſtimmung verrät. — Auf Emp⸗ 
fehlung des Herrn Oberförſters Bohnenberger in Altheim geſchah die Bepflan⸗ 
zung 1914 in der Weile, daß 14 Quadrate je in der Größe von 5 qm mit Blatt- 
pflanzen je auf 15 m Entfernung beſetzt wurden; ebenſo 12 ſolche Quadrate 
mit Nadelpflanzen je auf Im Entfernung. Sämtliche freibleibenden Zwiſchen⸗ 
räume von 10 bis 15 m wurden zum Teil mit wilden Beerenſträuchern beſetzt. 
Im ganzen wurden in dieſem Jahre 3700 Pflanzen verwendet; im Jahre vorher 
2160, die willkürlich auf das ganze Gelände zu ſtehen kamen. Hiebei ſind 1600 
Weißdornpflanzen zum Hag nicht eingerechnet. Als Bezugsquelle bedienten 
wir uns der Firma Ch. Geigle in Nagold und — mit größter Zufriedenheit — 
Julius Brecht in Ditzingen bei Stuttgart. — Vermieden wurden grundſätzlich 
Gewächſe, welche eßbare Beerenfrüchte tragen, damit Kinder nicht herbeigelockt 
werden. Sie haben da nichts zu ſuchen, ebenſowenig wie Erwachſene, denen die 
Sorge für die Anlage nicht unterſtellt iſt. Dieſe ſoll auch nur in den allernötigſten 
Fällen betreten werden. 

Über die Koſten der Anlage iſt folgendes anzuführen: 76 a Gelände am Vogels⸗ 
berg (Parzelle 459 und 460 des Joh. Georg Allgöwer mit 44,49 a, Parzelle 458 ù 2 und 458/3 
des jung Johannes Bantleon mit 31,52 a) 1000 &; Vermeſſungskoſten des Geometers 
12 4; Umſatzſteuer 15 4; zur Einzäunung Gußröhren, das Stück zu 3 M 20 . 
= 600 K; 430 laufende Meter 100 cm hohes Drahtgeflecht in Stärke von 1,8 mm und 
5 em Geflechtweite zu je 30 9, 860 m Litzendraht für oben und unten je 1 Durchzug, 
500 m engbeſetzten Stacheldraht über das Drahtgeflecht = 164 4; Schmiedmeiſter Schaible 
53 K; Dachrinne zur verſchließbaren Schutzhütte 15 ; 3 Schlöſſer daran 6 K; Pflanzen 
von Chr. Geigle in Nagold im Jahr 1913 ſamt Fracht 145 4; Fichten und Forchen 1300 St. 
aus Albeck 17.4 ; Baumgärtner Allgöwer 22 4, Tag- und Fuhrlöhne 60 &; im Jahre 1914 
für Pflanzen von Chr. Geigle in Nagold und Julius Brecht in Ditzingen bei Stuttgart 
360 „; Arbeitslöhne 38 &, Frachten 15 &. Die Erſtellung einer Schutzhütte inmitten 
des Geländes wurde durch Wilhelm Thierer ausgeführt und neben ihr ein Waſſerbecken 
aus Zement angelegt, in welches das Regenwaſſer von dieſer Hütte in Dachrinnen geleitet 
wird. Niſtkäſtchen für Stare und Meiſen wurden an verſchiedenen Plätzen des Vogel- 
heims angebracht. 

Pflanzen verzeichnis. Hochſtämme: 9 Birken; eine Anzahl Elsbeeren aus den 
Gemeindewäldern; 4 Pappeln, kanad.; 4 Ulmus montans pendula (hängende Ulmen); 
23 Vogelbeerbäume; Sträucher und kleinere Pflanzen: 100 Ahorn (Bergahorn), 4jähr., 
verpflanzt; 300 Akazien, 3jähr., verpfl.; 270 Aſpen; 300 Birken, 4jähr.; 2 Clematis vitalba 
(Waldrebe); 2 Clematis viticella; 110 Eichen, deutſche, 3jähr., verpfl.; 30 Erlen (Weißerlen), 
3jähr., verpfl.; 90 Eſchen, amerik., 3jähr., verpfl.; 220 Eſchen, 4jähr., verpfl.; 15 Fichten 
(Engelmanns und Weißfichten); 800 Fichten; 1100 Forchen, 2jähr., 25 Geißblatt (Lonicere); 
320 Hain (Weiß⸗) buchen, 3jähr.; 150 Haſelnuß; 50 Hecken (Wild⸗)kirſchen; 140 Holunder, 
ſchwarze; 200 Hundsroſen; 15 Kiefern (Weimuts-, Schwarz-, Bankskiefern); 90 Kornel- 
kirſchen (Dürlitze); 20 Lärchen; 295 Liguſter, 3jähr., verpfl.; 20 Linden; 100 Pappeln, 
kanad., 3 jähr., verpfl.; 100 Pfaffenhütchen (Spindelbaum); 6 Physalis Bunyardi (Juden- 
kirſchen); 6 Physalis Franchetti; 2 Platanen; 25 Ribes alpinum (wilde Johannisbeere); 
10 Ribes aureum (wilde Johannisbeere); 100 Ribes grossularium (wilde Gebirgsſtachelbeere); 
112 Rotbuchen; 110 Salweiden; 100 Sauerdorn, gewöhnl.; 100 Schneebeeren; einige 
Seidelbaſt: 2 Silberblautannen (Blaufichten); 125 Spierſtrauch (Spiraea); 25 Stachel⸗ 
beeren, wilde: 25 Thuja occidentalis (Lebensbaum); 10 Traubenkirſchen; einige Wach— 
holder mit Ballen; 1600 Weißdorn, Zjähr., verpfl. zum Hag; 10 Weißtannen. 
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Die in Guſſenſtadt vorkommenden Vögel 


(Von den mit einem Ring (0) bezeichneten Vögeln wiſſen wir annähernd ſicher, daß ſie 
in unſerer Gegend niſten) 


Die Anlegung eines Vogelſchutzgehölzes auf dem Vogelsberg im Jahre 1912/13 
legte mir den Gedanken nahe, alle die mir bekannten hier vorkommenden Vogelarten in 
einem Verzeichnis zuſammenzuſtellen und dabei beſonders auf deren Nutzen oder Schaden 
hinzuweiſen. Die Alb, insbeſondere ihre waſſerarme Hochfläche, iſt bekanntlich im Ver— 
hältnis zu den andern Landesteilen arm an Vogelarten. Wenn im folgenden Verzeichnis 
dennoch eine nicht unbeträchtliche Zahl an Vögeln aufgeführt wird, ſo rührt dies daher, 
daß auch die ſogenannten Irrvögel, d. h. diejenigen Vogelarten, die ſich zufällig in unſere 


Abb. 31 Vogelheim (76 ar), dem Urſulaſtift einverleibt 


Gegend verirrt haben oder ſehr ſelten durchziehen, mitgezählt worden ſind. Einzelne 
Exemplare der genannten ſeltenen Arten wurden in früheren Jahren ſchon von hieſigen 


Jägern erlegt. 
Singvögel: 

a) Droſſeln: Droſſel 0 (Gingdroſſel), vertilgt viele kriechende Inſekten, Larven, nackte Schnecken, 
pflanzt die beerentragenden Holzarten fort durch Ausſpeien der Kerne: ihre ärgſten Feinde ſind Habicht und 
Sperber, die ärgſten Verwüſter ihrer Brut die Eichelhäher. Amſel O (Schwarzdroſſel) ſucht ihre Nahrung 
größtenteils auf dem Erdboden, frißt aber auch gerne Beeren und Kirſchen, vergnügt durch ihren herrlichen 
Geſang; ausgeartete nehmen auch 2—3 Tage alte Singvögel aus den Neſtern. Rotkehlchen 0 (Rotbrüſtling), 
munter, keck, gewandt, zankſüchtig. Seine Nahrung ſind Inſekten, Regenwürmer, kleine nackte Schnecken, im 
Herbſt Beeren und die Kerne aus den Kapſeln des Spindelbaums. Seine Brut häufig von Fuchs, Marder, 
Wieſel, Katze und Maus zeritört; fein Neſt vom Kuckuck zum Eiablegen bevorzugt. Blaukehlchen, treibt ſein 
Weſen im Dunkel der Gebüſche auf feuchtem Boden, iſt zänkiſch und nicht ſcheu, wird ſelten vom Raubvogel 
erwiſcht, häufiger vom Fuchs. Gartenrotſchwanz O, ein Waldvogel, jedoch ſein Lieblingsaufenthalt Baum⸗ 
gärten, liſtig und ſcheu, lebhaft unruhig und fröhlich, nimmt auch Inſekten im Fluge. Kein Pärchen leidet ein 
anderes in ſeinem Bezirk. Hausrotſchwanz O, ein wenig größer wie der vorige, flüchtig und ſcheu, öfters den 
Schwanz ſchüttelnd, nährt ſich von Inſekten (fliegenden und kriechenden) und Larven, Junge frühzeitig das 
Neſt verlaſſend. Verzehrt den ſchwarzen und weißen Kornwurm auf den Getreideböden. Feinde der Brut ſind 

en, Marder und Katzen. 1 O (Steinpicker), außerordentlich ſcheu, meiſt auf Steinen, munter, 
unruhig, gewandt, wenig beachtet, nimmt Inſekten im Flug, aber auch Larven und Raupen (Weißlinge); Neſt 
in Steinhaufen, Mauern, Holzſtößen und unter Erdſchollen; Neſt vom Kuckuck bevorzugt; erfreut durch mun⸗ 
teres Weſen und Geſang. g 

b) Sänger: Schwarzkopf O ſelten (Mönchsgrasmücke), nährt ſich, wie alle Grasmücken, von In⸗ 
ſekten an Blättern und Zweigen und von Beeren, durchſchlüpft emſig Gebüſche des Aufenthaltsorts, bietet 
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durch Flötentöne köſtlichen Genuß. Zaunkönig 0 (Zaunſchlupfer), Stand⸗ und Strichvogel, erträgt Kälte, 
fleinſter europäiſcher Vogel, Neſt kunſtvoll, oben geſchloſſen, groß, vom Kuckuck aufgeſucht; Feinde find Katze, 
Marder und Wieſel, Nahrung eine Menge ſchädlicher Inſekten, auch Kornwürmer, häßliche Spinnen und Motten. 
Bachſtelze O, weiße (Ackerſtelze), langer Schwanz, in der Mitte ſchwarz, am Rande weiß; Sommervogel mit 
wenigen Ausnahmen; Neſt in der Regel dem Waſſer nahe; nährt ſich von allerlei Inſekten. Bachſtelze, gelbe, 
Kopf aſchgrau, Rücken olivengrün, Unterſeite tief gelb. 

c) Schwalben. Hausſchwalbe O (Haus- oder Mehlſchwalbe). Unterſeite weiß wie Mehl, Neſt an 
der Außenwand, Bauſtoff Schlamm mit Speichel vermengt, Eingang ſeitlich. e allerlei fliegende In⸗ 
ſelten, keine, die mit Giftſtacheln bewehrt ſind. Rauchſchwalbe O, Stirn und Kehle braunrot, Unterſeite 
gelblich weiß, Neſt in den Häuſern, in Ställen (Stallſchwalbe), oben offen, vertilgt eine Menge läſtiger Inſelten. 

liegenſchnäpper O, grauer, lebt in Wäldern, Gärten, Anlagen, hüpft ſchwerfällig und langſam, 
zuckt beſtändig mit den Flügeln, Oberſeite graubraun, Unterſeite ſchmutzigweiß, nährt ſich und die Jungen mit 
allerlei fliegenden Inſekten. 

d) Würger O, großer oder grauer. Jahresvogel. Größe eines Stars, hell aſchgrau, Flügel ſchwarz. 
halbkugelförmiges Neſt auf Bäumen oder großen Dornhecken. Nahrung Inſekten, Eidechſen, Blindſchleichen, 
Mäuſe, vorwiegend Heine Vögel. Würger O, rotrüdiger, Dorndreher, Neuntöter, Heinfter Würger. Sommer- 
vogel. Neſt in Hecken und Dorngebüſch. Spießt die gefangenen Tierchen auf Dornen, ehe er ſie verzehrt. Gut 
geſchulte Würger find beſte Sänger. Würger O, rotlöpfiger, wenig größer wie der vorige. Sommervogel. 
Lebt verſteckt in den Baumkronen. 

Spechtmeiſe O0 (Klettermeiſe, Baumläufer, Kleber, Kleiber), Jahresvogel, läuft außerordentlich 
9 5 auf- und abwärts, Neſt in Baumhöhlen, verklebt den Eingang bis auf ein enges Flug⸗ 
och mit Lehm. 

e) Meiſen. Niſthöhlen ſollen 20—30 m voneinander entfernt ſein. Die auffallende Zunahme der 
Raupen⸗ und Inſektenplagen iſt beſonders auf die Abnahme der Meiſen zurückzuführen. Spiegel⸗ oder 
Kohlmeiſe O0. Kopf und Kehle glänzend ſchwarz, Bauch gelb. Jahresvogel. Neſt in hohlen Baum ſtämmen 
und in Mauern, ſehr nützlich, Nahrung beſteht in Inſekten und Inſekteneiern, Sämereien, Baumfrüchten, 
Fleiſch. Ungemein unruhig, immer tätig, munter und keck. Feinde find Habichte und Heine Falken. Schwan; 
meiſe O, weißköpfige, in Laubwaldungen, Gärten und Anlagen. Strich⸗ und Standvogel. Sanfter als die 
andern Meiſen, fröhlich. Nahrung nur Inſekten, kein Geſäme. Neſt eiförmig, Eingang ſeitlich, oben. Argſter 
Feind der Sperber. Blaumeiſe O, Flügel und Schwanz blau, überall vorkommend, Neſt in Baum⸗ und Aſt⸗ 
höhlen, teils Stand-, teils Strichvogel. Feinde find Sperber, Habicht und Großer Würger. Lieblingsſpeiſe ſind 
Inſekteneier; ſehr nützlich. Tannenmeiſe O, ſeltener Zug- und Strichvogel, nur im Hochnadelwald, frißt 
Inſekten und Nadelholzſamen. Goldhähnchen, Sommervogel, kleiner wie der Zaunkönig, ſehr unruhig, 
behend, verzehrt Inſekteneier, lebt ſehr geſellſchaftlich. Feinde ſind der Sperber und andere kleine Raubvögel. 

1) Finken. Buchfink O, ſehr beliebt wegen feines allbekannten Schlages, der aber nicht bei allen 
gleich iſt. Unſer ehemaliger Lehrer Ulrich Eberhard ſagte öfters: Die Finken ſind jetzt faule Schlingel, ſie laſſen 
am Schluſſe ihres Schlags das „Huidieb, Huidieb“ weg. Neuerdings will aber unſer hieſiger Vogelfreund 
J. G. Krauß (Haus 29) in dieſer Beziehung eine Beſſerung beobachtet und gefunden haben, daß fie es wieder 
üben. Die Jungen werden mit Inſekten gefüttert, ſpäter dienen Sämereien als Nahrung. Halbkugeliges Neſt 
auf allen möglichen Bäumen. Diſtelfink O (Stieglitz), am Kopf mit den deutſchen Reichsfarben geſchmückt, 
klettert gewandt, ſitzt auf den höchſten Baumſpitzen, iſt unruhig, Neſt auf dichtbelaubten Zweigen. Nahrung der 
Jungen kleine Inſektenlarven, ſpäter Sämereien aus dem Kropfe der Alten, die beſonders von den verſchiedenen 
Diſtelarten ſtammen. Zeiſig, mit ſchwarzer Kopfplatte, gelber Bruſt, weißem Bauch, gelbgrünem Rücken. 
Jahresvogel. Hüpft, ſteigt, klettert gut, keck wie die Meiſen. Flug über freie Felder ſehr hoch. Nahrung beſteht 
in Baumſämereien, Frühling und Sommer auch Inſekten. Grünfink O, dickköpfig, geſellig, grüngelbes 
Federkleid, Flügel aſchgrau mit gelben Flecken am Außenrand. Jahresvogel. Neſt auf Pappeln, Ulmen, Allee⸗ 
baumen und Kopfholz. Nahrung ölhaltige Sämereien, ſeltener Beeren, Baumknoſpen und junge Pflänzchen. 
Bergfink (Tannenfink), Kopf, Rücken und Schwanz ſchwarz, Bauch weiß, Kehle und Bruſt rotbraun; im 
Herbſt in großen Zügen von Norden, überwintert nicht ſelten, wenn genügend Nahrung (Bucheckern und allerlei 
Sämereien). Kreuzſchnabel, Unterſchnabel über den Rücken des Oberſchnabels gewöhnlich hervorragend, 
Männchen rot, Weibchen grüngrau. Jahresvogel. Singt auch im Winter, Neſt im Gipfel hoher Fichten. Nahe 
rung in Samen, beſonders Nadelholzſamen, und Kerne der Vogelbeeren. Hänfling 0 (Bluthänfling), Männ⸗ 
chen im Sommer an dem blutroten Scheitel⸗ und Bruſtfleck kenntlich. Im Herbſt und Winter ſind Scheitel 
und Bruſt grau, in der Mitte ein blaßroter Streifen. Dem Weibchen und den Jungen fehlt das Rot. 4—6 blaue 

rünliche Eier mit feinen rötlichen Pünktchen. Nahrung Sämereien, beſonders Hanfſamen. Der Hänfling 
iſt ein beliebter Zimmervogel. Sperling oder Spatz O, hat jedermann Gelegenheit zu beobachten, mehr als 
ihm lieb iſt, macht 2—3 Bruten, wenn zahlreich mehr ſchädlich als nützlich. Gimpel O, auch Golle, Dompfaff, 
Blutfink; rote Kehle und Bruſt. Jahresvogel, lebt gerne in großen Waldungen. Nahrung Sämereien, Beeren 
vom Gebüſch, Baumknoſpen. Harmlos, zutraulich. Feldlerche O, unterſcheidet ſich von der Heidelerche 
durch ihre äußerſten weißen Schwanzfedern. Neſt einfach, ſchwer zu entdecken auf dem Boden. Sommervogel. 
Nahrung ſind Grillen, Heuſchrecken, Kafer und andere Inſekten, Spinnen, Spitzen grüner Blätter, Sämereien. 
Die Haubenlerche O, größer als die Feldlerche, kenntlich durch die ſtets ſichtbare Haube. Nahrung Inſekten 
und Sämereien, unverdaute Körner aus den Pferdeexkrementen der Straße. Goldammer 0 (Emeritz), 
ſehr bekannt, Kopf, Hals und Leib gelb. Im Sommer ſehr nützlich durch Vertilgen zahlreicher Inſekten, Raupen 
(Kohlweißling) u. dgl., im Winter Nahrung Sämereien, aber keine ölhaltigen. 

g) Raben. Häher 0 (Nuß oder Eichelhäher), blau und ſchwarz geſtreifte Flügeldeckfedern; ſehr ge⸗ 
wandter Flug durch das Gezweig, Neſt auf Bäumen: Nahrung Baumſamen und Inhalt von Vogelneſtern, 
ſelbſt größere Vögel. Tannenhäher O, in gleicher Größe, Gefieder dunkelbraun und weiß gefleckt, ſeltener 
vorkommend, Neſt auf Nadelbäumen. Gleich ſchädlich. Elſter O (Herze), ſeit 20—30 Jahren ganz ſelten, als 
Neſterräuber einer der ſchädlichſten Vögel. Dohle, ſchwarz, mit ſchnellem Flug, ähnlich dem der Tauben, 
Nahrung Inſekten, Würmer, Beeren, auch kleinere und großere Vögel. Saatkrähe, Gefieder glänzend violett, 
Neſt auf hohen Laub- oder Nadelbaumen. Nahrung Mauſe, Schnecken, Inſekten, Larven (Engerlinge und 
Maikäfer), Regenwürmer, auch Grünes. Nebelkrähe, aſchgrau, ſelten vorkommend. Rabenkrähe O (Rabe), 
in einiger Entfernung von der Saatkrähe nicht leicht zu unterſcheiden, Schnabel mehr gebogen und kräſtiger, 
Neſt auf einem Baum im Wald und auch im Garten. Nahrung Fleiſch von großeren Tieren und Inſekten, Gras, 
Früchte, zur Brutzeit junge Vogel. Star O, metalliſch alanzendes Gefieder, Sommervogel, von jedermann 
gekannt. Lieblingsſpeiſe Inſekten, Würmer, Schnecken, Kirſchen, Beeren. Niſthöhlen dürfen nahe beiſammen 
hängen. Goldamſel O, Große einer Amſel, ſchoͤnes goldgelbes Gefieder, von Mai bis Juli, ſelten. Nah- 
rung Beeren, weiche Baumfrüchte, allerlei Inſekten. 


Sitzfüßler: 
n Wiedehopf O, bunt gefärbtes Gefieder, am Kopfe zweireihiger Federſchopf, Größe einer Amſel. 
Weibchen matter gefärbt, kleiner. Niſtet in hohlen Bäumen, iſt ſcheu. 
Klettervögel: 


Kuckuck O, Größe einer Turteltaube, ſcheu, Gefieder auf dem Rücken grau, Unterſeite weißlich mit 
braunen Streifen; Sommervogel.“ Nahrung allerlei Inſekten, beſonders behaarte Raupen, wodurch nützlich. 
Zerftort die Brut fremder Neſter, in die er fein Ei bringt. Wendehals, Cberſeite des Gefieders braungrau 
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mit helleren und dunkleren Querbinden, Unterſeite graugelb, in Obſtpflanzungen häufig. Grünſpecht O, 

Oberſeite grün, Kopf rot. Stande oder Strichvogel, ſucht Infelten unter der Baumrinde, Raupen des Weiden⸗ 

bohrers, Ameiſen. Schwarzſpecht O, ſelten, größer als andere Spechte, ſchwarzes Gefieder, nur Scheitel 

rot. Buntſpecht O, großer; Scheitel tiefſchwarz, Schwingen mit weißen Querbinden, After rot; Jahres⸗ 

vogel, namentlich in Nadelwäldern. Buntſpecht O, mittlerer; Scheitel hochrot, After und Unterſeite teils 

weiſe roſenrot, ſonſt ſchwarz und weiß geflecktes Gefieder; niſtet in Laub⸗ und gemiſchten Waldungen. 
Raubvögel: 


a) Eulen. Schleiereule O; ſchöner, herzförmiger Schleier, Oberſeite aſchgrau, Unterſeite roſtgelb, 
Berg! zahlloſe Mäuſe und Ratten. Waldohreule O, frei abſtehende Chrbüfchel, vertilgt ſchädliche Inſekten 
und Nagetiere, der Lande und Forſtwirtſchaft ungemein nützlich. Uhu, ſehr ſelten. Wald kauz O, in grauer 
oder brauner Grundfärbung, Unterſeite weißlich, niſtet in hohlen Bäumen. Steinkauz O (Totenvogel), 
Gefieder oben braun, unten weiß, fleckig; Jahresvogel; liebt beſonders Mäuſe. 

b) Falken. Turmfalke O, Rücken roſtrot. Sommervogel, einzelne überwintern. Neſt in Gebäuden, 
Felſenſpalten, auf Bäumen und in Baumhöhlen. Nützlicher Raubvogel, frißt Mäuſe, Inſekten, Sperlinge 
(Sperlingshabicht). dabicht O0 und Sperber O, ſehr ſchädliche Raubvögel. Gabelweihe O (Milan), 
mit gegabeltem Schwanz. Nahrung Mäufe, junge Haſen, Gänſe, Enten, Kriechtiere, Hühner, Aas. Mäuſe⸗ 
103 ſa zB O, für die Landwirtſchaft ſehr nützlich, vertilgt Mäuſe und andere ſchädliche Tiere, nützt mehr als er 

adet. 
Tauben: 


Hdohltaube (Holz- oder Blautaube), Oberſeite blaugrau, niſtet in hohlen Bäumen. Nahrung Ger 
treide, Beeren, Waldſämereien. Turteltaube, kleinſte Art; roſtfarbige, ſchwarzgefleckte Flügeldecken. Ringel⸗ 
taube O0 (Waldtaube), größte Baumtaube, zu beiden Halsſeiten ein halbringförmiger weißer Fleck. 


Hühner: 
daſelhuhn, als Irrvogel, buntſcheckiges Gefieder, Kehle ſchwarz und weiß eingefaßt. Schneehuhn, 
als Irrvogel; Steinhuhn, ebenſo. Rebhuhn O (Feldhuhn), Nahrung für die Jungen Gewürm und In⸗ 
ſekten, namentlich Ameiſenpuppen. Sonſt auch Spinnen, Sämereien und grüne Pflanzenteile. Standvogel. 
Wachtel O, unſer Heinfter Hühnervogel, Sommervogel, nicht mehr fo häufig wie früher. 


Watvögel: 


Kiebitz (Geiwitz), im Herbſt Häufig, Kopf mit einem Federſchopf; Schutzfärbung. Waldſchnepfe, 
Größe eines Rebhuhns mit langem Hals und Schnabel. Sumpfſchnepfe (Belafline), Irrvogel. Waſſer⸗ 
ralle, Irrvogel. Wachtelkönig O (Wieſenralle), gleiche Größe der vorigen, aber kurzen Schnabel, bewohnt 
gewöhnlich mit der Wachtel die gleichen Felder. 


Die literariſchen Werke des Verfaſſers Georg Thierer 


Seit ſeinem Rücktritt aus dem Geſchäftsleben ſtellte der Verfaſſer ſeine 
ganze Kraft, ſein ganzes Können in den Dienſt der großen Sache der Wohlfahrts- 
und Heimatpflege. Erforſchung und Darſtellung der Familien- und Heimat- 
geſchichte, Aufſuchen und Überlieferung der Zeugen wahren Volkstums dünkten 
ihm wichtige Mittel zu fein, um das Familien- und Ortsleben wieder reicher 
und edler zu geſtalten, um das geiſtige Wohl der Gemeinde zu fördern und zu 
heben und dadurch auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe günſtig zu beeinfluſſen, 
damit es um die Bewohner ſeiner Heimatgemeinde und weiter hinaus um das 
ganze Volk wohl ſtehe. 

Als Früchte ſeines unermüdlichen Schaffens konnte der Verfaſſer ſchon 
ſechs Heimatbücher erſcheinen laſſen, denen ſich jetzt das ſiebente und umfang⸗ 
reichſte, eben der 2. Band der Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt, zugeſellt. 

Es mögen hier dieſe Werke aufgeführt ſein und daran anſchließend einige 
der ſehr günſtigen Urteile darüber, wie ſie die Preſſe — Tageszeitungen, Vereins⸗ 
und Fachſchriften — aus der Feder von hervorragenden Fachmännern brachte: 

1) 1896 Geſchichte der Familie Thierer mit dem Stammvater Chriſtian 
Thierer in Hohenmemmingen, 53 Seiten Text und 1 Stammtafel. 

2) 1908 Chronik und Stammbaum der Familien Thierer der Schwä⸗ 
biſchen Alb, 160 Seiten Text in Querformat mit 12 Stammtafeln in größtem 
Format, enthaltend 2000 Perſonen, nebſt kolorierter Wappentafel, karto— 
graphiſcher Darſtellung der Familien, 3 ſtatiſtiſchen Tabellen, 4 Perſonenregiſter 
und 4 Bildertafeln. Preis gebunden 20 K. Im Selbſtverlag des Verfaſſers. 

Dieſes Buch iſt das Reſultat eifrigen, zeitraubenden Studiums und erforderte die 
Aufwendung großer Geldopfer. Ich biete damit dem Geſchichtsforſcher ein genealogiſches 
Unikum dar, die Geſchichte einer Bauernfamilie aus der Schwäbiſchen Alb. So viel Genea— 
logien auch ſonſt exiſtieren, ſo ernſt die Geſchichte des deutſchen Volkes nach allen Richtungen 
durchforſcht wird, — hieran hat ſich noch kein Hiſtoriker gewagt. Was ich nur Intereſſantes 
zur Geſchichte dieſes Bauerngeſchlechts, von dem ſich einzelne Zweige auch Dürer, Dierer 
und Dieren ſchreiben, habe beiſchaffen können aus Kirchen- und Lagerbüchern, Herrſchafts— 
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rechnungen und Familienchroniken, zurück bis zum Jahre 1480 und hinauf bis zur Gegen⸗ 
wart, das habe ich in dieſem Buch verzeichnet. Dazu habe ich eine nach Überſicht und Aus⸗ 
führlichkeit neue, einfachere Aufſtellung der Stammbäume angewendet, die, wie ich hoffe 
und wünſche, bei künftigen anderen Genealogien — nicht zum Schaden genealogiſchen 
Studiums und praktiſchen Gebrauchs — Nachahmung finden wird. Ich hoffe daher, 
daß mein Buch überall da anerkannt werden wird, wo Sinn für deutſche Geſchichtsforſchung, 
für die Eigenart unſeres Volkes iſt. 

Die Zentralſtelle für deutſche Perſonen⸗ und Familiengeſchichte in Leipzig 
fällt darüber in ihrem Organ, Heft 4 vom Jahre 1909, folgendes Urteil: 

Ein treues und rühriges Mitglied unſeres Vereins bietet hier die Frucht ſorgfältiger 
und fleißiger Forſchungen. Ein warmer Zug von Heimatſinn und Stammesliebe geht durch 
das Werk hindurch, das doch überall die gewiſſenhafte Arbeit erkennen läßt. Der Verfaſſer, 
ſelbſt kein Fachgelehrter, bemüht ſich dabei, feine Geſchlechtsgenoſſen und engeren Lands⸗ 
leute in die Beſonderheiten genealogiſch⸗hiſtoriſcher Dinge einzuführen, gibt dabei auch 
ſtreng wiſſenſchaftlich wertvolle Mitteilungen über die benutzten Quellen und verfehlt zu⸗ 
letzt nicht, durch ſtatiſtiſche Zuſammenſtellungen ſein Material für allgemeinere Zwecke 
nutzbar zu machen. Die „pflichtgetreuen und menſchenfreundlichen ſchwäbiſchen Pfarr⸗ 
herren“ haben ihn raſch und gut bedient; auch Lagerbücher über den Grundbeſitz ſtanden ihm 
zur Verfügung, und er gibt eine ſehr dankenswerte Liſte über beide Quellengruppen. Vom 
Ende des 15. Jahrhunderts an blühen mehrere weitverzweigte Familien Thierer, auch 
Dierer, Dieren und Dürer. Ein Zuſammenhang mit dem großen Albrecht Dürer konnte 
nicht bewieſen werden, doch iſt er nicht ausgeſchloſſen. Die Thierer waren ſchon anfangs 
wohlhabende Bauern, in manchen Zweigen iſt der landwirtſchaftliche Beruf bis in die 
neueſte Zeit feſtgehalten worden; andere haben mehr Handwerker, auch Lehrer, Techniker 
und Kaufleute hervorgebracht. Eine glückliche Begabung zeigt ſich in der Familie eines 
Heilbronner Handwerksmeiſters. Das Seite 78 mitgeteilte Gedicht einer Thiererin: „O 
Menſchekind, was plogſcht de jo — Um des warum und wie und wo —“ ift eine Probe echter 
Volkspoeſie. Auch ſonſt ſind Familientypen vom Verfaſſer beachtet worden. Intereſſant 
iſt die Ahnentafel und ſehr brauchbar die ſchöne Karte mit den Wohnorten der Familie. 
Im ganzen ein ſehr erfreuliches Buch, das auch vortrefflich ausgeſtattet iſt. Devrient. 

Das Monatsblatt der Kaiſ. Königl. Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“ 
in Wien ſchreibt im März 1909 darüber: 

Ein prächtig ausgeſtattetes Buch in Querfolio mit vier ganzſeitigen Illuſtrationen, 
einer Orientierungskarte und einer Wappenabbildung, erweiſt ſich das vorliegende Werk 
auch ſeinem Inhalte nach als eine ſehr fleißige, mit großer Liebe zu dem Gegenſtande ge⸗ 
ſchriebene Arbeit. Es ſind keine großen Ereigniſſe, keine weltbewegenden Schickſale, die 
uns der Verfaſſer zeigt, ſondern bloß die unverdroſſene, zähe Arbeit eines ſchwäbiſchen 
Bauerngeſchlechts, das in ſeinen Hauptzweigen ſich bis heute auf der Stufe bürgerlicher 
Wohlhabenheit erhalten hat. Das Buch bietet die denkbar angenehmſte Lektüre. Mit 
wirklichem Behagen lieſt man die Schilderung dieſer groß- und kleinbäuerlichen Geſchlecht⸗ 
folgen und begreift gerne den beſcheidenen Stolz des Autors, der ſich freudig als Nachkomme 
dieſer wackeren Leute bekennt. Was die Syſtematik der Arbeit anlangt, ſo wäre nur zu 
wünſchen, daß alle Familiengeſchichten, auch hochadliger Geſchlechter, mit annähernd ſoviel 
Fleiß und Verſtändnis gearbeitet wären, wie die vorliegende. So iſt unter anderen dem 
Werke ein vierfaches Regiſter beigegeben: 1. der männlichen Stammesgenoſſen, 2. der 
zugeheirateten Frauen, 3. der hinausgeheirateten Frauen, 4. Orts- und Länderregiſter. 
Weiters finden wir ſtatiſtiſche Tabellen der Berufsarten, der Geburten und Eheſchließungen 
und der Verteilung der Kinderzahl in den einzelnen Familienzweigen. Die zwölf großen 
Stammtafeln enthalten in größter Vollſtändigkeit von ca. 1660 an Tauf-, Trauungs⸗ und 
Sterbedaten, ſowie Berufsangabe. Einige kurze Selbſtbiographien aus neuerer Zeit beleben 
den Stoff ſehr angenehm. 

3) 1912 Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt auf der Schwäbiſchen Alb, 
erforſcht und bearbeitet von Georg Thierer, 332 Seiten, mit 60 Abbildungen im 
Text und 3 Tafeln. Band 1. Stuttgart 1912. Druck und Verlag von Greiner 
& Pfeiffer. Preis 3 . — Die Unterhaltungsbeilage Nr. 107 des „Neuen 
Tagblatts“, Stuttgart, ſchreibt unterm 2. Mai 1912 hierüber: 

„Seit einem Jahrzehnt bemerken wir ein eifriges Schaffen auf dem Gebiete der 
Ortsgeſchichtſchreibung. Zu den bereits vorhandenen, mehr oder weniger umfangreichen 
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und gelungenen 70 Ortsgeſchichten ländlicher Gemeinden treten jedes Jahr neue hinzu. 
Gegen 30 ſind nahezu vollendet, und die Drucklegung iſt bei ihnen nur noch eine — Geld⸗ 
frage. Es iſt eine Freude und bedeutet immer einen Gewinn für die Geſchichtsforſchung, 
auch der wiſſenſchaftlichen, beſonders aber für den weiteren Ausbau einer ſchwäbiſchen 
Volkskunde, wenn eine gute neue Ortsgeſchichte erſcheint. Umfaſſende Kenntnis der Heimat 
wird vermittelt, Heimatfreude und Heimatliebe erblühen und edler Gemeinſinn und Opfer⸗ 
willigkeit für Gemeinde und Vaterland reifen heran. Alle Beſtrebungen, die in der Rich⸗ 
tung einer wohlverſtandenen ländlichen Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege und eines erwünſchten 
Heimatſchutzes liegen, werden kräftig gefördert. — Georg Thierer, der ſchon im Jahre 1908 
das erſt kürzlich wieder von F. Devrient⸗Leipzig als Muſter empfohlene Buch „Chronik 
und Stammbaum der Familien Thierer“ herausgab und damit ein genealogiſches Unikum, 
nämlich die Geſchichte einer Bauernfamilie auf der Schwäbiſchen Alb geſchaffen hat, ſchenkt 
jetzt ſeiner Heimatgemeinde Guſſenſtadt eine Ortsgeſchichte, gleichſam als ſelbſtverſtändliche 
und naturgemäße Folge ſeiner erſten Arbeit. In dieſem Zuſammenhang müſſen wir gleich 
ſeines Bruders Valentin Thierer gedenken, der mit derſelben vorbildlichen Heimatliebe 
ſeinen ſeitherigen Stiftungen (Krankenpflegeſtation, Kaiſer⸗Wilhelm⸗I.⸗Denkmal, für 
Kirche und Volksbildungszwecke u. a. m.) die Krone aufſetzte, indem er im letzten Spätherbſte 
ſeinem Geburtsort ein vollſtändiges Gemeindehaus mit allen neuzeitlichen Einrichtungen 
zur Förderung des geiſtigen und materiellen Wohls den Gemeindegenoſſen übergab. 
Stammesliebe und Heimatſinn, angeborener und geſchulter hiſtoriſcher Sinn, volkstümliche 
Geſinnung und Bildung, Scharfe Beobachtungsgabe für Land und Leute, Liebe und Dank⸗ 
barkeit gegen die Vorfahren, ein warmes und offenes Verſtändnis für die Bedürfniſſe 
unſerer Zeit, feſte Überzeugung von der Notwendigkeit und Nützlichkeit feiner Arbeit haben 
dem Autor die Feder in die Hand gedrückt. Mit wahrem Bienenfleiß hat er aus Staats- 
archiven, aus Güter⸗, Lager- und anderen amtlichen Büchern, aus Urkunden, Regiſtraturen 
und Bibliotheken, aus Erbbüchern, Familienbibeln und Predigtbüchern mit Einträgen 
geſchöpft, tote und lebendige Zeugen der geſchichtlichen Entwicklung befragt, einen über⸗ 
reichen Stoff zuſammengetragen, erforſcht, geſichtet, geordnet und zu einem inhaltsreichen, 
intereſſanten, ebenſo belehrenden als unterhaltenden Buch verarbeitet. Geradezu glänzend 
iſt die Ausſtattung des Buches. Papier und Druck, Bilderſchmuck und Einband ſind gleich 
vorzüglich und vornehm. Ein ſorgfältiges Regiſter erhöht noch die Gediegenheit des Buches. 
Den reichen Inhalt wollen wir nur durch Angabe der Hauptüberſchriften andeuten: Erd⸗ 
geſchichte des heimiſchen Bodens, Lage, Klima, Boden, Waſſerverhältniſſe, Beſiedelung 
des Bezirks, Urſprung und Name von Guſſenſtadt, die Herren von Guſſenſtadt, das Leben, 
das Dorf, Häuſerverzeichnis, Haus⸗ und Familiengeſchichtliches, Familiennamen, Namen 
der nach Amerika Ausgewanderten, der auswärts Verzogenen und der Zugezogenen, 
Bevöllerungstabelle, Todesurſachen, Familienſtammbäume, Volksleben (Sitten und Ge⸗ 
bräuche, Redensarten, Häuſerinſchriften, Kinderſpielräume, Volkslieder, Schelmenreime 
und Tanzlieder, volkstümliche Tier⸗ und Pflanzennamen, Hausbibliothek in früherer Zeit 
u. a. m.). Flur⸗ und Gewann⸗Namen, Blütenkalender, Zeittafel. — Thierer geht von der 
ganz neuen und eigenartigen, bisher noch von keinem Ortsgeſchichtsſchreiber verwerteten 
Auffaſſung aus, daß ebenſo, wie im Haus und in der Familie die Wurzel des Daſeins aller 
Landbewohner liege, fo müſſe auch die Hausgeſchichte, welche in ihrem Ausbau zur Familien- 
geſchichte wird, zur Grundlage der Ortsgeſchichte gemacht werden. Ein prächtiger Gedanke! 
In kleinen Gemeinden mit bäuerlicher Bevölkerung, wo das Haus Generationen hindurch 
in ein und derſelben Familie verbleibt, da iſt der vom Verfaſſer eingeſchlagene Weg wohl 
der richtigſte, um die Ortsangehörigen für ihre Geſchichte zu intereſſieren und durch dieſe 
volkserzieheriſch zu wirken. Thierer hat in dieſer Richtung in ſeiner Ortsgeſchichte ein 
Muſter geſchaffen, das weitgehendſte Nachahmung verdient. In dem Häuſerverzeichnis 
werden die Häuſer der Nummer nach vorgenommen, die Namen der Beſitzer ſeit Beſtehen, 
die dazugehörigen Güter, die Zubauten, die Art der Erwerbung, die Kaufpreiſe, die Angaben 
über Ausſteuer und Vermögen, über Wohnungsrecht und Leibgeding der Alten aufgeführt. 
Die ſich daran anſchließenden Haus⸗ und Familiengeſchichten bekommen manchmal einen 
recht ſtattlichen Umfang, eingeſtreute Selbſtbiographien beleben ſie ganz hervorragend. 
Gerade dieſes Kapitel dürfte die Guſſenſtadter anziehen. Die ganze Lebensentfaltung der 
Vorfahren tritt vor die Jetztlebenden hin. In der Familie ſehen wir genau dasſelbe Blühen 
und Vergehen, dasſelbe Hoffen und Enttäuſchen, denſelben Aufſtieg und Niedergang, 
dieſelben Entwicklungsſtadien, dieſelben Tugenden und Fehler wie im Gemeinde- und 
Staatsleben. Darum iſt auch die zur Ortsgeſchichte ausgewachſene Haus- und Familien- 


362 Wohlfahrtseinrichtungen und ⸗ſtiftungen uſw. 


geſchichte nichts anderes als ein Spiegelbild der geſamten Volksgeſchichte, nur in lokaler 
Ausprägung. Sie iſt deshalb auch vielfach der Schlüſſel für die Landes- und Reichsgeſchichte. 
Der Lehrer kann ſie durch den Geſchichtsunterricht auf die einzig natürliche, nämlich die 
heimatliche Grundlage ſtellen, ihn auf allen Stufen heimatlich ausbauen. — Ausdrücklich 
ſtellt Thierer feine Ortsgeſchichte in den Dienſt der Volkswohlfahrt, wie fie der „Verein 
für ländliche Wohlfahrtspflege“ betätigt. Liebe zur Heimat iſt ihm die Hauptſache. Und 
wie dringlich fordert er alle Mitbürger zur Mitarbeit auf, ſie ermunternd, doch ja alles auf⸗ 
zuſchreiben und aufzubewahren, was in ſpäteren Zeiten als Material zur Ergänzung der 
Ortsgeſchichte nötig iſt. Das Ortsmuſeum im Gemeindehaus iſt der Ort, wo alles paſſend 
untergebracht werden kann. Der nun vorliegende erſte Band der „Ortsgeſchichte von 
Guſſenſtadt“ enthält hauptſächlich das, was die Ortsbewohner am meiſten intereſſieren muß, 
und es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß jeder Guſſenſtadter ſich das Buch anſchafft und fleißig 
darin lieſt. Aber auch für die Nachbarorte hat es Wert. Und allen Ortsgeſchichtſchreibern, 
wie überhaupt jedem, der in irgendeiner Richtung Geſchichtsſtudien treibt, iſt es zu emp⸗ 
fehlen. Anregung und Gewinn erhält jeder. Wir freuen uns ſchon heute auf das Erſcheinen 
des zweiten Bandes.“ P. Fähnle. 


Der Hiſtoriker Dr. L. Huber, Verfaſſer der Geſchichte der oberbayeriſchen 
Bezirke Roſenheim, Aibling, Prien, derzeit Leiter des „Rheinpfälzer“ in Landau, 
ſchreibt in der Unterhaltungsbeilage vom 22. Juli 1913: | 

„Württemberg fteht in der Heimatkunde, ſowohl was amtliche als auch private Ver⸗ 
öffentlichungen betrifft, obenan; allein trotzdem iſt mir noch keine Ortschronik untergekom⸗ 
men, die derart ins einzelne geht, wie die Thiererſche. Georg Thierer ſcheint ein „Heimatler“ 
in des Wortes vollſter Bedeutung zu fein: 1908 hat er ein Familienbuch „Chronik und 
Stammbaum der Familien Thierer der Schwäbiſchen Alb“ herausgegeben, das auf 160 Sei⸗ 
ten eine Geſamtüberſicht der Thierer ſeit 1554 mit über 2000 Perſonen enthält. Dem vor⸗ 
liegenden 1. Band der Ortschronik will er demnächſt einen 2. folgen laſſen. Außerdem 
hat er eine Familienſtiftung gemacht, welche die erforderlichen Geldmittel zur Fortführung 
der Familienchronik garantiert. — Thierer bietet im 1. Band eine ausgezeichnete Chronik 
des Ortes. Mit unheimlichem Bienenfleiß hat er alles zuſammengetragen, was er in alten 
und neuen Quellen finden konnte über Land und Leute ſeit dem erſtmaligen Vorkommen 
des Namens im Jahre 1143. Er hat für ſämtliche Häuſer die Beſitzer und Bewohner ſeit 
den älteſten Zeiten zuſammengeſtellt und hat für jede Familie ihren Stammbaum erforſcht. 
Daß er der Ortskirche, an die uns ‚unauslöfchliche Erinnerungen freudiger wie tiefernſter 
Natur durch unſer ganzes Leben lang knüpfen“, die eingehendſte Aufmerkſamkeit ſchenkt, 
verſteht ſich von ſelbſt; ſogar die Glocken und Betſtühle ſind bildlich dargeſtellt! Ein weiteres 
ausführliches Kapitel ſchildert Sitten und Gebräuche der Bevölkerung, Volkslieder, Tanz⸗ 
lieder und — Aberglauben; des letzteren ſtarke Verbreitung beſtätigt wieder einmal die 
alte Erfahrung, daß in rein proteſtantiſchen Gegenden dieſer Ausfluß menſchlicher Schwäche 
ebenſo verbreitet iſt, als in katholiſchen Gegenden. Kurz, Thierer ſchildert Land und Leute 
in vortrefflicher, eingehendſter Weiſe. Nur die wirtſchaftlichen Kauſalzuſammenhänge 
ſind etwas zu wenig hervorgehoben; auch eine größere topographiſche Überſichtskarte 
wäre zu begrüßen. Herr Thierer wird dies wohl im 2. Bande nachholen. 

Thierers Chronik möge jeder in die Hand nehmen, der ſich mit der Geſchichte ſeiner 
Heimat befaßt, aber auch jeder, der überhaupt für die Erforſchung der Sitten und Ge⸗ 
bräuche unſeres Volkes Intereſſe hat; er wird darin viel Anregung finden. Die Kenntnis 
der Ortsgeſchichte und deren Vermittlung an die Bevölkerung weckt und nährt die Liebe zur 
Heimat, die Anhänglichkeit an die eigene Scholle, und das iſt gerade in unſerer Zeit mit 
ihrer unheimlichen Fluktuation der Bevölkerung von beſonderer Bedeutung.“ 

Die „Württemb. Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte“ geben über das 
Buch S. 185 folgende Schilderung: 

„Wohl iſt die Klage berechtigt, daß Einzelheiten, die nur wenige intereſſieren, ſo oft 
gleich gedruckt werden. Wenn aber ſolche Einzelheiten in ſo gründlicher Art und ſo klarer 
Anordnung dargeboten werden, wie in dieſer erſchöpfendſten aller Ortsgeſchichten, ſo geht 
doch eine gewinnende und achtunggebietende Wirkung von ihnen aus. Es gibt kaum eine 
Seite des Lebens und der Daſeinsbedingungen der Gemeinde Guſſenſtadt, die nicht ihre 
Darſtellung und Beachtung fände, und manche Kapitel haben mehr als örtliche Bedeutung, 
Maß, Münze und Gewicht, Erdgeſchichte des heimiſchen Bodens und ſeine Erzeugniſſe, 
ſeine Bewohner und ihre Geſchicke und Gebräuche werden in Wort und Bild geſchildert, 
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ja jedes einzelne Haus wird mit der Reihenfolge und zum Teil den Perſonalien feiner Be⸗ 
ſitzer vorgeführt. Es gehört nicht nur viel Fleiß und Einarbeitung in den Stoff, ſondern auch 
viel Heimatliebe dazu, eine ſolche Ortsgeſchichte zu ſchreiben, durch die die Kenntnis der 
Einheimiſchen wie die Geſchichtswiſſenſchaft gefördert wird.“ 

4) 1913 „Heimatſang“, Lieder und Weiſen von der Schwäbiſchen Alb, 
geſammelt und herausgegeben von Georg Thierer, Verlag des Schwäbiſchen 
Albvereins, Geſchäftsſtelle in Tübingen, Preis 80 H. 108 meiſt ungedruckte 
Volks-, Schelmen- und Tanzlieder, mit den Noten verjehen. — Im Organ 
„Schwäbiſche Heimat“ des Vereins für ländliche Wohlfahrtspflege in Württem⸗ 
berg und Hohenzollern ſchreibt hierüber Herr Dr. Rudolf Kapff: 

„Eben iſt der Ausſchuß des Wohlfahrtspflegevereins daran, die erſten Schritte zur 
Sammlung des ſchwäbiſchen Volkslieds zu tun, da werden wir von Herrn Georg Thierer 
durch die Herausgabe von 65 Volksliedern und 43 Schelmen- und Tanzliedern aus feiner 
Heimat Guſſenſtadt überraſcht. Wo der Herr Herausgeber Hand anlegt, ſei's als Wohl- 
fahrtspfleger, ſei's als Genealoge, ſei's als Chroniſt, da weiß man, daß die Sache Schlag 
hat. So darf man ihm auch zu dieſer ſeiner neueſten Veröffentlichung herzlich Glück wün⸗ 
ſchen, ihm, dem Schwäbiſchen Albverein, dem er das Liederbüchlein zu ſeinem 25 jährigen 
Jubiläum gewidmet hat, und nicht zuletzt auch dem Wohlfahrtspflegeverein hinſichtlich 
ſeiner bevorſtehenden Arbeit am ſchwäbiſchen Volkslied. Keiner unſerer Sammler wird 
ſich dieſes treffliche Vorbild entgehen laſſen. Vorbildlich iſt es einmal, was die Art des Zu⸗ 
ſtandekommens angeht. In 10 jähriger eifriger Sammelarbeit iſt der Stoff, Weiſen und 
Texte, zuſammengetragen worden. Nur durch eine ſolch langfriſtige Arbeit konnte ſo viel 
Tüchtiges und Neues zutag gefördert werden. Der Verein wird ſich dieſe von berufenſter 
Seite gemachte Erfahrung gewiß nicht entgehen laſſen. Vorbildlich iſt ferner die Treue 
gegenüber dem vom Volksmund Gebotenen in Text und Singweiſe. Da iſt nichts in un⸗ 
nötiger Beſſerwiſſerei zurechtgeglättet, nichts „Falſches“ ‚verbeflert‘, ſondern alles iſt bis 
hinaus auf den unreinen Reim, der ja geradezu ein Kennzeichen der volkstümlichen Dichtung 
iſt, belaſſen. Wo die Melodie von Strophe zu Strophe kleinere Veränderungen erfährt, 
iſt dies durch kleine Noten angedeutet. Wo die Abweichungen größer ſind (wie bei Nr. 7), 
iſt die Melodie zu jeder einzelnen Strophe beſonders gedruckt. Ofters begegnen zwei Weiſen 
zu demſelben Lied, wie bei Nr. 25, 31, 33 und 59. In muſikaliſchen Fragen hat ſich Herr 
Thierer des Rats der Herren Hauptlehrer Gekeler in Guſſenſtadt und Muſikdirektor Koch 
in Stuttgart bedient. Nicht weniger vorbildlich iſt die ſcharfe Scheidung zwiſchen (weſentlich 
ſchriftdeutſchen) Volksliedern und durchaus mundartlichen Schelmen⸗ und Tanzliedern. 
Das Büchlein erbringt ſo aufs neue den Beweis für die in der Volkskunde längſt feſtſtehende 
Tatſache, daß das echte Volkslied in der Hauptſache ſchriftdeutſch iſt und nur an manchen 
Stellen in der Richtung aufs Mundartliche abgeſchliffen iſt. Auch in anderen Punkten 
wird die wiſſenſchaftliche Volkskunde dem Herrn Herausgeber Dank wiſſen. Hat dieſes 
Büchlein vor allen unſern bisherigen Volksliederſammlungen außer dem Vorzug ſtaunens⸗ 
werter Reichhaltigkeit und abſoluter Treue gegenüber dem Volksmund noch beſonders den, 
daß es gerade nur die in dem einen Ort Guſſenſtadt geſungenen Lieder enthält. Das Büch⸗ 
lein wird gewiß reiche Frucht bringen nicht nur in volkskundlicher, ſondern vor allem auch 
in wohlfahrtspflegeriſcher Hinſicht, wie der Herr Herausgeber in ſeinem warmherzigen 
Vorwort ſicher mit Recht hofft.“ 

Und unſer hochverdienter Volks- und Heimatſchriftſteller Herr Auguſt 
Holder gibt im „Lehrerheim“ vom 17. Januar 1914 folgende Darlegung: 

„Es liegt hier eines der verdienſtvollſten Werkchen der Volkskunde vor uns, das als 
örtlicher und zeitlicher Ausſchnitt der Geſchichte des ſchwäbiſchen Volksgeſangs bezeichnet 
werden kann. Während früher nur von einer Verſchiebung des Volksliederſchatzes geſprochen 
werden konnte, iſt ſeit etwa vierzig Jahren von einer allmählichen Abnahme desſelben 
die Rede, und da und dort iſt der Volksgeſang bereits verſtummt. Das bedeutet nicht nur 
eine gemütliche Einbuße, ſondern auch noch eine geiſtige Verarmung des Volkes, das ſich 
ſelbſt nimmer zu verſtehen ſcheint. Die ſtummen Vergnügungen, welche vom Ausland 
kamen, nehmen immer mehr überhand, und die wahre Geſelligkeit, die angeborene Fröh— 
lichkeit, iſt breiten Schichten der Bewohnerſchaft Schwabens etwas Fremdes geworden. 
Die vorliegende Sammlung iſt eine verdienſtliche Rettungsarbeit; ihr Inhalt wird zunächſt 
uns darüber belehren, was wir verloren haben. Damit iſt aber nicht viel gewonnen; wir 
müſſen vielmehr darauf bedacht ſein, die Jugend für dieſes volkstümliche Erbe der Väter 
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wieder zu erwärmen und den Sinn für dieſe Offenbarung echt ſchwäbiſcher Volksart zu 
pflegen und zu ſtärken. Es handelt ſich um eine ſchöne und dankbare Aufgabe der ländlichen 
Wohlfahrts- und Heimatpflege, und Lehrer würden ſich ohne Zweifel ein bleibendes Ver⸗ 
dienſt erwerben, wenn ſie ſich dieſer Sache annehmen wollten, um durch ſchlichte Belehrung 
die Vorurteile gegen eine ältere Volkskunſt zu zerſtreuen. Verſchiedene Nummern dürften 
für ihn die Objekte eines ‚guten Beiſpiels“ bilden, als Geſang mit Klavierbegleitung.“ 

5) 1913 Dorfmuſeum und Bibliothek im Urſulaſtift zu Guſſenſtadt. 
Illuſtrierter Katalog. Zu beziehen vom Muſeum im Urſulaſtift. Preis 60 . — 
Hierüber entwirft Herr W. Gonſer im „Schwäbiſchen Merkur“ Nr. 37 vom 
24. Januar 1914 folgendes Bild: 

„Die alte bäuerliche Kultur iſt auf unſern Dörfern ſo raſch und unaufhaltſam im 
Schwinden begriffen, daß es nachgerade hohe Zeit iſt, ihre Zeugen zu ſammeln als Denk⸗ 
male einer untergehenden Welt. Allzu vieles iſt dem Land ſchon verloren, iſt in die großen 
Muſeen gewandert, wo es in der Menge verſchwindet, oder iſt von Händlern überallhin 
verſchachert; anderes, das keinen Geldwert hatte, iſt als altes Gerümpel zur Seite geworfen 
und vernichtet worden. Aber noch bergen viele unſerer Dörfer ſolche alten Schätze, die 
einen als alte Familienſtücke gewürdigt und verwahrt, die anderen auf Bühnen und in 
Rumpelkammern verſtaubt. Sohnrey, dieſer Bahnbrecher ländlicher Wohlfahrts⸗ und 
Heimatspflege, hat ſchon vor langen Jahren angeregt, in jedem Dorf einen Gemeinderaum 
zu ſchaffen, wo all die Zeugen der Vergangenheit in ſyſtematiſcher Weiſe geſammelt und 
bewahrt würden zur Lehre für die kommenden Geſchlechter. In Holſtein und in Nieder⸗ 
ſachſen finden ſich ſchon länger ſolche echten, vorbildlichen Dorfmuſeen. Auch bei uns in 
Schwaben hat die Heimatbewegung dieſen Gedanken aufgegriffen, und da und dort ſind 
kleinere Anfänge und Verſuche zuſtandegekommen, bald als dauernde Sammlung, bald als 
nur vorübergehende Ausſtellung. — Das erſte eigentliche Dorfmuſeum hat nun die Ge⸗ 
meinde Guſſenſtadt auf der Heidenheimer Alb aufzuweiſen. Es befindet ſich in dem ſchönen 
Gemeindehaus, das Valentin Thierer ſeiner Heimatgemeinde geſtiftet hat, und iſt ge⸗ 
ſchaffen von Georg Thierer, der durch ſeine Guſſenſtadter Ortsgeſchichte und durch ſeine 
Liederſammlung von der Alb rühmlich bekannt iſt. Mit viel Spürſinn, Opferwilligkeit 
und Überredungskunſt iſt es ihm gelungen, gegen 600 Stücke dörflicher Altertümer zu⸗ 
ſammenzubringen: Möbel und Hausgeräte, Werkzeuge aller Art aus Landwirtſchaft und 
dörflichem Kleingewerbe, Tracht und Schmuck, Waffen und Muſikinſtrumente, Grabkreuze 
und Wirtshausſchilder, auch alte Bücher, Gedenkblätter und Bilder. Ein Glasſchrank ent- 
hält eine wertvolle Sammlung der heimiſchen Tierwelt, ebenſo finden wir Muſter ver⸗ 
ſchiedener Hölzer, Wachsmodelle von Obſtſorten, Proben der vorkommenden Geſteinsarten 
— alles heimatkundliche Anſchauungsmittel erſten Ranges. Auch einige längſt in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzte öffentliche Diener ſind hier der Vergeſſenheit entriſſen, ſo u. a. die Sanduhr 
von der Kanzel, Nachtwächters Horn und Spieß, Brotwage, Feuereimer und beſonders zwei 
merkwürdige Strafgeigen aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, welche Dieben als Hals- 
zierde umgelegt wurden. — Alle dieſe Zeugen der Vergangenheit ſind nun ſorglich ge⸗ 
borgen, genau bezeichnet und überſichtlich aufgeſtellt, ein getreuer Spiegel vergangenen 
dörflichen Lebens. So iſt denn dieſes erſte Dorfmuſeum unſerer Heimat eine Tat der Pietät 
gegen das Vätererbe, welche dem Heimatſinn des Sammlers und Stifters alle Ehre macht 
und auch anderwärts Nachahmung verdient, ein ſehenswertes, eigenartiges, dörfliches 
Kulturdokument, ‚den Alten zur Ehr', den Jungen zur Lehr“. 

6) 1914 Chronik und Stammbaum der Familien Hofelich der Schwä⸗ 
biſchen Alb. Quellenmäßig erforſcht und herausgegeben von Georg Thierer. 
Mit zahlreichen Bildertafeln, 1 Ahnen⸗ und 1 Stammtafel. — Das „Neue 
Tagblatt“, Stuttgart, Nr. 331 vom 3. Juli 1915, ſchreibt: 

„Mitten in einer Zeit, die vom Waffenklang widerhallt und unſer liebes Vaterland 
in allen ſeinen Teilen in nie geahnter, kraftvoller Weiſe zur Tätigkeit anſpornt, liegt vor 
uns ein echtes Friedenswerk: Chronik und Stammbaum der Familien Hofelich der Schwä⸗ 
biſchen Alb. Quellenmäßig erforſcht und herausgegeben von Georg Thierer. Der bekannte 
Heimatforſcher hat ſich bereits einen Namen auf dem Gebiete der Familienforſchung und 
Heimatkunde gemacht, und ſeine früheren Arbeiten, von denen wir beſonders den Stamm- 
baum der Familien Thierer, die Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt und die Gründung des 
erſten und größten ſchwäbiſchen Dorfmuſeums in feiner Heimatgemeinde hervorhoben, 
wurden in Fachkreiſen ſtets als muſtergültig und vorbildlich gerühmt, ſo daß wir weiteren 
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Veröffentlichungen mit Intereſſe entgegenſehen. Thierer hat unſere Erwartungen nicht 
getäuſcht und in dieſem ſeinem neueſten Werke ſich vollſte Anerkennung verſchafft. Das 
Buch iſt nach Inhalt und Einteilung ſehr reich und muſtergültig, nach Ausſtattung voll be⸗ 
friedigend. Die Forſchung erſtreckt ſich, in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts beginnend, 
auf die etwa 360 Perſonen zählenden Familienangehörigen, über die in ausführlicher Weiſe 
berichtet wird. Die Hofelich ſind ein altes Bauerngeſchlecht, das erſt in ſeinen jüngeren 
Nachkommen auch Vertreter in den gelehrten Ständen aufweiſt. In den Kapiteln: Urſprung 
und Verbreitung der Familien — Temperament — Berufsarten — Familiengeſchichtliches 
— Lebensdauer — Typus — Eigenſchaften — Krankheiten — Todesarten — erfahren wir 
auf 103 Seiten intereſſante Aufklärungen. Auch Erlebniſſe der jüngeren Geſchlechtsgenoſſen 
aus dem gegenwärtigen Völkerkriege enthält das Buch. Zahlreiche Bildbeigaben, ſowie 
je eine Ahnen⸗ und Stammtafel unterſtützen den Text und machen das Studium des Werkes 
zu einem vollen Genuſſe. Möge die mühevolle Arbeit des Verfaſſers zu recht zahlreicher 
Nachahmung auf dieſem Gebiete anſpornen, denn auch ſolche Tätigkeit dient 5 88 
Vaterlande und ſeiner Geiſteskultur zu Ehre und Ruhm. 1 

Das Organ für ländliche Wohlfahrtspflege in Württemberg und 1 
zollern, „Schwäbiſche Heimat“, läßt ſich in Nr. 1—2 1916 alſo vernehmen: 

Aus dem Lärm der weltgeſchichtlichen Ereigniſſe, unter deren Eindruck heute jeder- 
mann ſteht, führt dieſes Buch in die ſtille Vergangenheit einer zum größten Teil bäuerlichen 
Familie auf der Heidenheimer Alb. Es behandelt die Stammgeſchichte der Familie, aus 
der der in den Kreiſen der Wohlfahrtspfleger durch Wort und Tat rühmlichſt bekannte Ver⸗ 
faſſer mütterlicherſeits ſtammt. Das Buch iſt natürlich zunächſt für die Glieder der Familie, 
deren Geſchichte bis 1617 hinauf verfolgt werden kann, beſtimmt. Man ſpürt es dem Ver⸗ 
faſſer ordentlich an, wie die ſtolz⸗ehrfürchtige Dankbarkeit gegen das, was er von ſeiner 
Mutter, einer tiefgründigen, lebensheiteren und bildſchönen Bauernfrau, fürs Leben mit- 
bekommen hat, es iſt, die ihm die Feder führte. Aber die Bedeutung des Buches geht weit 
über den engen Kreis der Familie hinaus. Wenn das Buch zeigt, welche Fülle von tüchtigen 
Männern und Frauen in allen Berufs⸗ und Bevölkerungsſchichten aus dem Samen des 
Hans Hofele in Waldhauſen OA. Geislingen im Lauf der Zeit entſproſſen ſind, wird der 
beſinnliche Leſer dadurch daran erinnert, daß unſer aller Stammbaum, bis hinauf zu dem 
des Kaiſers und Königs, irgendwo und irgendwann auf einen Bauern zurückgeht. Die 
Förderung der Wertſchätzung des ländlich⸗bäuerlichen Lebens als des Urquells unſeres 
geſamten völkiſchen Daſeins, die dem Verfaſſer bei all ſeinen umfaſſenden und ſegensreichen 
Arbeiten in Tat und Schrift Leitſtern geweſen iſt, iſt der ſchönſte Ertrag des Buches für 
die weiteſte Offentlichkeit. Gerade dieſer Geſichtspunkt ſichert dem Hofelich⸗Buch beſonders 
auch in den Kreiſen der Wohlfahrtspfleger ein reges Intereſſe. R. K. 

Weitere ſehr anerkennende Beſprechungen waren zu leſen: 

Über das Thierer⸗Stammbaumbuch im „Schwäb. Merkur“ Nr. 596, 1908; 
in „Der Deutſche Herold“ Nr. 2, 1909; im Archiv für Stamm⸗ und Wappenkunde Nr. 10, 
1909; im „Staatsanzeiger für Württemberg“ Nr. 3, 1909. 

Über die Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt (Bd. 1) in der „Schwäb. Heimat“ 
Nr. 7, 1912; in der „Deutſchen Literaturzeitung“ Nr. 25, 1914; in der „Vierteljahrsſchrift 
für Sozial⸗ und Wirtſchaftsgeſchichte“, Freiburg i. B.; in dem „Literar. Zentralblatt“, 
Leipzig, Nr. 37, 1912; in „Der Deutſche Herold“, Berlin, Nr. 8, 1912; in den „Familien⸗ 
geſchichtlichen Blättern“, Leipzig, Nr. 7, 1912; in den „Frankfurter Blättern“ für Familien⸗ 
geſchichte, Nr. 7, 1912; im „Schwäbiſchen Archiv“, Ravensburg, Nr. 8, 1912; im Monats⸗ 
blatt der K. K. Heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“, Wien, Nr. 23, 1912; im „Roland“, Dresden, 
Nr. 121, 1912; im „Staatsanzeiger für Württemberg“ Nr. 55, 1912; in den Blättern des 
Württ. Schwarzwaldvereins, Juni 1912; in den Reutlinger Geſchichtsblättern Nr. 5, 1911/12; 
in „Das Land“, Organ für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege, von Prof. Sohnrey, 
Berlin; in den Vierteljahrsheften des Zabergäuvereins, Nr. 4, 1913; im Archiv für die 
Geſchichte des Hochſtifts Augsburg, Bd. 4, S. 579; auf der Bezirksſchulverſammlung in 
Heidenheim am 11. Juni 1912, Referent Hauptlehrer Ludwig Schaible, Guſſenſtadt. 

Über den „Heimatſang“ in den „Blättern des Schwäb. Albvereins“ Nr. 6, 1913 
und Nr. 5, 1914; in der Zeitſchrift für deutſche Mundarten, Heft 3, 1914; im Magazin für 
Pädagogik, Seite 191. 

Über das Hofelich⸗Stammbaumbuch in den „Blättern des Schwäb. Alb- 
vereins“ Nr. 9/10, 1915. In der Wochenſchrift der „Württemberger Zeitung“ „Der 
Schwabenſpiegel“ Nr. 20 vom 15. Februar 1916. 
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Das Urſulaſtift als Stätte der Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege 


„Ein heimfeſtes und heimfrohes deutſches Landvolk, fo 
reich an Zahl und Gliederung, ſo glücklich im Beſitz, daß die un⸗ 
heilvollen cheinungen der Landflucht, der zunehmenden 
Landenwölkerung ner und mehr entſchwinden, das bleibe das 
Ziel unſerer Sorge und Arbeit.“ Profeſſor Sohnrey. 

Über die im Jahre 1911 erfolgte Gründung und Zweckbeſtimmung des 
Gemeindehauſes „Urſulaſtift“ in Guſſenſtadt durch deſſen Ehrenbürger Valentin 
Thierer iſt bei der Hausgeſchichte in Band 1, Seite 128—131, unter Beigabe 
einer bildlichen Darſtellung bereits berichtet worden. Es dürfte angebracht ſein, 
den Wortlaut der Stiftungsurkunde ihrem ganzen Inhalte nach hier wieder⸗ 
zugeben, wobei wir vorausſchicken, daß die Stiftung mit den Rechten einer 
juriſtiſchen Perſon durch landesherrliche Genehmigung vom 15. Auguſt 1911 
auf Grund dieſer Stiftungsurkunde ausgeſtattet iſt. Die betreffende Veröffent⸗ 
lichung im Regierungsblatt für das Königreich Württemberg vom 14. Dezember 
1911 lautet: Bekanntmachung des Miniſteriums des Innern betreffend die 


Abb. 32 Sinnbild (in Stein gehauen) an der Südſeite des Urſulaſtifts 


Genehmigung der Stiftung „Urſulaſtift“ in Guſſenſtadt, nach welcher S. M. der 
König vermöge Allerhöchſter Entſchließung vom 15. Auguſt 1911 der von dem 
Privatmann Valentin Thierer in Stuttgart errichteten Stiftung „Urſulaſtift“ 
in Guſſenſtadt die nachgeſuchte Genehmigung allergnädigſt zu erteilen ge⸗ 
ruht hat. 

Stiftungsurkunde. § 1. Die Stiftung — der ländlichen Wohlfahrtspflege ge⸗ 
widmet — ſoll ihren Sitz in meiner Heimatgemeinde Guſſenſtadt, Oberamt Heidenheim 
a. d. Brenz, haben und zum dauernden Andenken an meine verſtorbene Mutter Urſula 
Thierer, geborene Hofelich, und zum Zeichen meiner Dankbarkeit für ihre chriſtliche Liebes⸗ 
tätigkeit, ihre Hingabe und treue Fürſorge für ihre Familie den Namen „Urjula-Stift“ 
führen. § 2. Als ſelbſtändiges Vermögen der Stiftung verpflichte ich mich unverzüglich 
nach deren ſtaatlicher Genehmigung auf ſie zu übertragen: 1) Das von mir gekaufte, an 
der Ecke der Ortsſtraßen Nr. 2 und 5 in Guſſenſtadt gelegene Areal, mit den darauf gegen- 
wärtig erſtellt werdenden Gebäuden, zu deren Aufbau ich mich verpflichte. Der geſamte 
Bauaufwand, ſowie die dem Stiftungszweck entſprechenden Einrichtungen werden von 
mir beſtritten. 2) Das mir gehörige Haus Nr. 23 in Guſſenſtadt nebſt Hofraum, ſowie das 
zu dieſem Haus gehörige Inventar. 3) Das mir gehörige Grundſtück Nr. 275 in Guſſenſtadt 
im Meßgehalt von 1,15 Ar, welches an den nördlichen Teil des Friedhofes in Guſſenſtadt 
— von dieſem nur durch ein eiſernes Gitter getrennt — anſtößt und die durch Erlaß der 
K. Kreisregierung Ellwangen vom 12. Auguſt 1907 Nr. 4806 genehmigte Thiererſche Fa⸗ 
milienbegräbnisſtätte enthält. An den der Stiftung gehörenden Gebäuden werden Tafeln 
angebracht werden. § 3. Der Hauptzweck der Stiftung ſoll ſein: eine Stätte zu ſchaffen, 
die Platz bietet für alle Veranſtaltungen, welche eine Bereicherung und ſittliche Hebung 
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des ländlichen Lebens in ſich ſchließen, und ſie ſoll daher folgenden gemeinnützigen Zwecken 
dienen: 1) zur Einrichtung einer Kleinkinderſchule nebſt Wohnung für die Lehrerin; 2) zur 
Abhaltung von Gemeindeabenden, welche der Belehrung und Unterhaltung durch Vor⸗ 
träge, muſikaliſche und künſtleriſche Aufführungen und dergleichen gewidmet ſind; 3) zur 
Abhaltung des Konfirmandenunterrichts; 4) zur Abhaltung von Bibelſtunden; 5) als Ver⸗ 
ſammlungsort des Leſevereins, eines Jünglings⸗, Jungfrauen⸗ und Miſſionsvereins; für 
die Unterbringung der Bibliotheken dieſer Vereine ift ein beſonderes Zimmer vorgeſehen; 
6) als Verſammlungsort des Geſangvereins, 7) als Verſammlungsort des Kirchenchors 
(zur Abhaltung ihrer Geſangsproben); 8) als Verſammlungsort der genannten und anderer 
Vereine bei größeren Veranſtaltungen, welche edler Geſelligkeit gewidmet ſind und nicht 
zu politiſchen Zwecken verwendet werden, wobei die vorhandenen drei Säle zu einem 
Saal vereinigt werden können; 9) zur Abhaltung von Kochkurſen in der im Untergeſchoß des 
Stiftungsgebäudes einzurichtenden geräumigen Küche; 10) ferner ſind im Untergeſchoß 
Räume vorgeſehen, welche im Bedarfsfalle zu einer Badeeinrichtung verwendet werden 
können; 11) endlich für andere im Laufe der Zeit für die Gemeinde notwendige oder nutz⸗ 
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Abb. 88 Sinnbild (in Stein gehauen) an der Weſtſeite des Urſulaſtifts 


bringende Einrichtungen; 12) der anſtoßende Garten bleibt der Kinderſchule als Spielplatz 
für die Kinder vorbehalten; 13) in dem für ein Ortsmuſeum vorgeſehenen Raum werden 
Altertümer geſammelt, Schmuck, Gefäße, Trachtenſtücke, Möbel und Geräte und Merl- 
würdigkeiten aus früheren Zeiten; 14) ferner iſt beabſichtigt, in dieſem Muſeum eine natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Sammlung für den Anſchauungsunterricht der Schule einzurichten, welche 
u. a. enthalten ſoll: a) eine Aufſtellung unſerer Singvögel und Nutzvögel mit Neſt, Ge⸗ 
hege uſw.; b) Säugetiere und niedere Tiere; c) Getreidearten, Nutzgräſer und ſeltene 
Pflanzen der Ortsumgebung; d) Holzarten; e) Verſteinerungen und Nutzgeſteine uſw.; 
15) ein beſonderes Gebäude bildet die Turn⸗ und Sporthalle, welche zum Andenken an 
meinen verſtorbenen Vater, Jakob Thierer, den Namen „Jakobshalle“ führen ſoll; ſie hat 
ſowohl dem Turnverein als auch dem ſchulpflichtigen Turnen zu dienen, auch können 
Vereine, die ſonſt einen Sport treiben, welcher der Förderung des leiblichen Wohles dient, 
daſelbſt ihre Übungen abhalten, wie auch Gemeinde⸗ und Bürgerverſammlungen, die im 
Intereſſe des Gemeindewohls ſtattfinden, dortſelbſt abgehalten werden können; für turne⸗ 
riſche oder theatraliſche Aufführungen iſt eine transportable Bühne vorhanden; 16) das 
Haus Nr. 23 ſoll als Wohnſtätte für eine Gemeindekrankenpflegeſchweſter dienen; 17) das 
Grundſtück Nr. 275 am Nordende des Friedhofs ſoll meinen Eltern, meinen beiden Brüdern 
Wilhelm und Georg und mir ſelbſt als Begräbnisſtätte dienen; in dieſe dürfen andere Per⸗ 
ſonen als die genannten nicht aufgenommen werden. Die Stiftung iſt zu dauernder Unter⸗ 
haltung und Pflege des Grundſtückes und des Grabdenkmals verpflichtet. 8 4. Zum Vor⸗ 
ſtand der Stiftung ernenne ich den jeweiligen evangeliſchen Ortsgeiſtlichen von Guſſen⸗ 
ſtadt und zu ſeinem Stellvertreter den jeweils älteſten Schullehrer daſelbſt. Der Vorſtand 
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iſt zur Vertretung der Stiftung nach außen berechtigt, abgeſehen von Verfügungen im 
Sinne des $ 6 Ziffer e, f und g, wozu die Genehmigung des Aufſichtsrats nachgewieſen 
fein muß. Mit Wirkung nach innen iſt feine Geſchäftsführung in der aus $ 6 erſichtlichen 
Weiſe beſchränkt. Bares Geld, das nicht zur Beſtreitung von Ausgaben bereitzuhalten iſt, 
hat der Vorſtand bei der Oberamtsſparkaſſe einzulegen oder auch in mündelſicheren Wert⸗ 
papieren oder in mündelſicheren Hypotheken anzulegen. Wertpapiere ſind auf den Namen 
der Stiftung einſchreiben zu laſſen und bei einer unter Staatsaufſicht ſtehenden Bank 
offen in Verwahrung und Verwaltung zu geben, daſelbſt können auch Guthaben bis zum 
Betrag von & 300.— im verzinslichen Rechnungsverkehr ſtehen bleiben. $ 5. Wenn der 
Ortsgeiſtliche das Amt des Vorſtandes nicht annimmt oder niederlegt, jo tritt ſein Stell- 
vertreter an ſeine Stelle, worauf der Aufſichtsrat einen neuen Vorſtandsſtellvertreter zu 
wählen hat. Iſt weder ein Vorſtand noch ein Vorſtandsſtellvertreter vorhanden, ſo hat der 
Aufſichtsrat beide zu wählen. § 6. Zu allen wichtigen Entſchließungen hat der Vorſtand 
die Genehmigung des Aufſichtsrates einzuholen. Insbeſondere hat dies zu geſchehen: 
a) zur Feſtſetzung der Beſtimmungen, unter welchen den in $ 3 genannten Perſonen, Ver⸗ 
einen und Verſammlungen die Benützung des Urſulaſtiftes, der Jakobshalle und des Hauſes 
Nr. 23 geſtattet wird; b) zur Anſtellung von Bedienſteten, insbeſondere der Kinderlehrerin 
und zur Feſtſetzung ihrer Bezüge; c) zur Feſtſetzung des Schulgeldes für den Beſuch der 
Kleinkinderſchule und der Gebühren für anderweitige Benützung der Säle, der Jakobshalle 
und des Hauſes Nr. 23, ſowie zur Feſtlegung von Beſtimmungen, welche dem Beſuch, der 
Erhaltung und weiteren Ausgeſtaltung des Muſeums gelten; d) wenn die Stiftungsgebäude 
zu weiteren gemeinnützigen Einrichtungen verwendet werden ſollen, wobei jedoch die Be⸗ 
nützung für andere Zwecke der Volksſchule und der Kirche, als die oben in $ 3 genannten, 
ausgeſchloſſen bleiben ſoll; e) zum Erwerb, zur Veräußerung und Belaſtung von Grund⸗ 
ſtücken; die Veräußerung des in $ 2 unter Nr. 3 genannten Grundftüdes bleibt ausgeſchloſſen; 
f) zur Verfügung über Hypotheken und Wertpapiere, ſowie zur Abhebung von Beträgen 
über A 300.— auf Sparkaſſenguthaben. In das Sparkaſſenbuch der Stiftung ſoll ein 
entſprechender Sperrvermerk eingetragen werden; g) zur Aufnahme von Darlehen; h) zur 
Anſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden, ſowie zu baulichen Veränderungen und Re⸗ 
paraturen je im Betrage von mehr als fünfzig Mark. $ 7. Der Aufſichtsrat iſt berechtigt, 
die Befugniſſe des Vorſtandes zur Vertretung der Stiftung nach innen noch weiter zu be— 
ſchränken. Er kann auch für einzelne Zweige der Verwaltung, insbeſondere für Beſorgung 
des Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens, beſondere Beamte anſtellen und deren Bezüge feſt⸗ 
ſetzen. § 8. Der Aufſichtsrat kann dem Vorſtand und Vorſtandſtellvertreter für ihre Be 
mühungen eine angemeſſene Vergütung bewilligen. $ 9. Der Vorſtand hat dem Aufſichts⸗ 
rat jährlich über ſeine Tätigkeit Rechenſchaft zu geben und, wenn nicht ein beſonderer Kaſſier 
oder Rechner nach $ 7 angeſtellt wird, Rechnung abzulegen. Er hat hiebei und in den ſon⸗ 
ſtigen der Genehmigung des Aufſichtsrates nach § 6 unterliegenden Angelegenheiten dem 
Aufſichtsrat in deſſen Sitzungen auf Wunſch mündlich Auskunft zu erteilen, wie er andrer⸗ 
ſeits an den Sitzungen des Aufſichtsrats teilzunehmen berechtigt ift, ſofern nicht der Auf⸗ 
ſichtsrat in beſonderen Einzelfällen das Gegenteil beſchließt. $ 10. Der Aufſichtsrat beſteht 
aus dem jeweiligen Ortsvorſteher von Guſſenſtadt und dem jeweiligen Gemeindepfleger 
daſelbſt, ſowie aus weiteren vier, jeweils vom Gemeinderat Guſſenſtadt zu wählenden 
evangeliſchen Gemeindemitgliedern. Die Wahl erfolgt von fünf zu fünf Jahren. Ein 
weiteres Mitglied des Aufſichtsrats bin ich ſelbſt und nach meinem Ableben einer meiner 
beiden, wenn noch lebenden, Brüder Wilhelm und Georg, wobei der Altere den Vorrang 
hat. Nach meinem und nach dem Tod meiner beiden genannten Brüder ſoll ein männliches 
in Guſſenſtadt wohnendes und alsdann vom Gemeinderat alle fünf Jahre zu wählendes 
Mitglied der Wilhelm Thiererſchen Familie vom Mannesſtamm dem Auſſichtsrat als Mit- 
glied angehören. Als wählbare Mitglieder der Thiererſchen Familie ſind in zweiter Linie 
auch männliche Abkömmlinge von weiblichen Nachkommen meines Bruders Wilhelm zu 
betrachten. Scheidet das Mitglied der Thiererſchen Familie oder eines der vier zuerſt ge- 
nannten Mitglieder im Laufe einer Wahlperiode aus, ſo iſt alsbald eine Neuwahl zu voll— 
ziehen. Falls der Ortsvorſteher oder der Gemeindepfleger in den Aufſichtsrat nicht ein— 
treten wollen, oder dieſes Amt niederlegen, ſo hat der Gemeinderat Guſſenſtadt aus ſeiner 
Mitte oder aus der Bürgerſchaft dafür Erſatzmänner zu wählen. Der Aufſichtsrat iſt be⸗ 
ſchlußfähig, wenn nach ordentlich ergangener Einladung mindeſtens vier Mitglieder an— 
weſend ſind. Der Vorſitzende iſt ſtets ſtimmberechtigt und gibt bei Stimmengleichheit den 
Ausſchlag. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats wird aus deſſen Mitte gewählt. Er hat den 


Abb. 34 Wilhelm Thierer, geb. 1848 


Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1911 


Abb. 35 Georg Thierer, geb. 1853 


Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1911 


Abb. 36 Valentin Thierer, geb. 1852 


Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1911 
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Aufſichtsrat zu berufen, ſo oft dies erforderlich iſt, und über die Sitzungen ein Protokoll 
zu führen, welches von ihm und einem weiteren Mitglied des Aufſichtsrats zu unterzeichnen 
iſt. Das Amt der Auſſichtsratsmitglieder iſt ein Ehrenamt. Jedoch kann der Aufſichtsrat 
ſeinem Vorſitzenden oder einzelnen Mitgliedern für außerordentliche Bemühungen eine 
angemeſſene Vergütung bewilligen. Schließlich erwähne ich noch, daß ich für die pekuniäre 
Sicherheit zum Betrieb der Stiftung einſtehe, und daß ich durch ein teſtamentariſches Ver⸗ 
mächtnis den Fortbeſtand für alle Zeiten geſichert habe. 
Stuttgart, Kernerſtraße 50, den 25. Mai 1911. Valentin Thierer. 


Zu den Einweihungsfeierlichkeiten, die am Sonntag den 29. Oktober 
1911 ſtattfanden, ließ der Stifter folgende Einladung ergehen: 

Mit herzlichem Willkommgruß darf ich meiner Heimatgemeinde Guſſenſtadt heute 
die gaſtlichen Pforten des neuen Gemeindehauſes öffnen, das ich ihr erbaut habe. Der 
Liebe zur Heimat verdankt es ſeine Entſtehung, und dem Wohl der Heimat zu dienen iſt 
ſeine Beſtimmung. Jakobshalle und Urſulaſtift ſollen die beiden Teile heißen, die es in ſich 
vereinigt, zum Gedächtnis meiner teuren Eltern Jakob und Urſula Thierer, wie es die 
Widmungstafel ausdrückt, die am Eingang des Hauſes unter dem Reliefbild in Bronze 
des Elternpaares Jakob und Urſula Thierer angebracht iſt: „Dieſes Haus, der Wohlfahrts- 
pflege dienend und den Namen Urſulaſtift führend, ließ Valentin Thierer zum dankbaren 
und dauernden Andenken an ſeine Eltern, Jakob und Urſula Thierer, im Jahre 1911 ſeiner 
Heimatgemeinde errichten.“ Des Sohnes Dankbarkeit will ihnen damit ein Denkmal ſetzen 
zum Zeugnis der unſchätzbaren Mitgabe fürs Leben, die er im Elternhaus empfangen, wo 
Einfachheit und Redlichkeit und treue Pflichterfüllung walteten, wo gute alte, fromme 
Väterſitte heimiſch war und verſtändige ſorgende Elternliebe die Kinder betreute. Da habe 
ich im eigenen Leben die Wahrheit des Dichterwortes erfahren: „Zu ſtehn in frommer Eltern 
Pflege, welch ſchöner Segen für ein Kind! Ihm ſind gebahnt die rechten Wege, die vielen 
ſchwer zu finden ſind.“ So ſoll denn das Andenken dieſer meiner ſchlichten, wackeren Eltern, 
die mir ewig teuer ſind, ihnen zur Ehre und andern Eltern zur Nachahmung auch in ihrer 
Heimatgemeinde lebendig erhalten bleiben durch die Namen der Jakobshalle und des Ur⸗ 
ſulaſtiftes. — Meinem Vaterhaus, in dem mir immer ſo wohl und heimiſch war, iſt es ge⸗ 
wiß auch in erſter Linie zuzuſchreiben, daß ich mir zeitlebens an das heimatliche Dorf eine 
warme Anhänglichkeit bewahrt habe. Frühe habe ich es verlaſſen und habe dann 40 Jahre 
in ganz anderen Verhältniſſen dringeſtanden, in einem großartigen Weltbetrieb, deſſen 
Verbindungen ſich über die ganze Erde hin erſtrecken, und in dem der raſche, volle Puls- 
ſchlag des rieſigen modernen Weltverkehrs zu ſpüren iſt. Aber nie habe ich die Stätte ver⸗ 
geſſen können, wo meine Wiege ſtand; wo lange ſchon das Geſchlecht meiner Väter über 
die heimatliche Scholle geſchritten war, wo meine Eltern walteten und nun im Frieden 
ſchlafen, wo meine Geſchwiſter mit mir froh heranwuchſen, wo mir die Genoſſen meiner 
Jugend lebten und mir jedes Plätzchen und jedes Geſicht bekannt war, da wurzelte ich feſt 
mit den innerſten Faſern meines Lebens und mit tauſend Erinnerungen. Wem draußen 
die Luft der Welt friſch und ſcharf um die Naſe geweht, der lernt die Heimat ſchätzen, beſſer, 
als wer immer daheim geſeſſen; er ſieht ihre Schattenſeiten, ſo manches Enge, Kleinliche, 
Beſchränkte, aber er erkennt auch ihren unerſetzlichen Wert und fühlt ihren warmen Zauber. 
Er ſieht ſo viele Heimatloſe, losgelöſt von dem heimatlichen Boden, von Familie und Ver⸗ 
wandtſchaft, von alter Sitte und Ordnung und altem Glauben, in dem Hexenkeſſel des 
modernen Getriebes zu einem großen Brei, einer öden gleichförmigen Maſſe zuſammen⸗ 
geworfen. Das öffnet die Augen für den Wert einer Heimat, einer natürlichen Gemein⸗ 
ſchaft, in der der Einzelne eingewurzelt iſt. „Je höher die Geiſter fliegen wollen, deſto 
feſter muß man die Fäden machen, die ſie an die Erde binden“, dieſe Wahrheit aus dem 
Munde des großen deutſchen Volksmannes Ernſt Moritz Arndt gilt für die Gegenwart mehr 
denn je. Darum blieb ich auch in der Fremde doch mit der Heimat ſtets eng verwachſen, 
und es iſt mir immer eine Freude geweſen, mein Intereſſe und meine Anhänglichkeit auch 
mit der Tat zu beweiſen. Was ich da getan habe, ſei's zum Schmuck des Dorfes, ſei's für 
Vereinszwecke, ſei's für die Dorfkirche, in der ich getauft und konfirmiert wurde — die Liebe 
zur Heimat war's immer, die mich dabei geleitet hat. Und nun möchte ich alles Bisherige 
krönen und zuſammenfaſſen durch den Bau dieſes Gemeindehauſes. — Der Wert und die 
Notwendigkeit eines ſolchen iſt in den Kreiſen, die ſich mit den Aufgaben ländlicher Wohl- 
fahrts⸗ und Heimatpflege befaſſen, ſchon längſt erkannt. Eine ſtets wachſende Zahl von 
Gemeindehäuſern iſt da und dort auch in unſerem Lande ſchon im Betrieb, und überall 
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wird übereinſtimmend die Erfahrung gemacht, daß bald niemand mehr das Gemeindehaus 
miſſen möchte, auch ſolche nicht, welche anfangs dazu den Kopf geſchüttelt. Je länger je 
mehr iſt man überall herzlich froh daran und im ſtillen ſtolz darauf, wo man eines hat. 
Es will ein Quell- und Mittelpunkt des Gemeindelebens werden dadurch, daß es all den 
Vereinen und Veranſtaltungen und Beſtrebungen eine Heimat darbietet, welche irgend 
zur Hebung und Bereicherung und Belebung der Gemeinde dienen. Die Lokalfrage ſtellt 
oft das ſchlimmſte Hindernis des Gedeihens für dieſe dar; der Wille wäre da, das Bedürfnis 
wäre da, auch die Leute wären da, aber kein Raum oder doch kein geeigneter ſteht dafür zur 
Verfügung. Daran iſt ſchon manches von vornherein geſcheitert oder im Lauf der Zeit 
verdorben. Künftighin kann alles das in dieſem Hauſe ſein Heim finden, und ſo möchte 
wirklich dieſes Haus ein Gemeindehaus ſein, möchte der ganzen Gemeinde, möchte allen 
dienen, den Alten und der Jugend bis herab zu den ſchulpflichtigen Kindern, ja zu den Aller- 
kleinſten. Und liegt nicht in der Vereinigung der verſchiedenen Veranſtaltungen unter 
einem Dach der ſchöne und beherzigenswerte Gedanke / daß keine von allen für ſich allein 
da iſt, daß das Vereinsleben nicht Selbſtzweck iſt und zur engherzigen Vereinsmeierei aus- 
arten darf, ſondern daß ſie alle da ſind für das eine Ganze, für das Wohl der ganzen Ge⸗ 
meinde, jedes nach ſeiner beſonderen Seite. Alles das muß, ſtatt wie oft gegeneinander, 
zuſammenwirken und ſich in den Dienſt des Gemeindelebens ſtellen zu deſſen Bereicherung. 
Darum iſt von dem Gemeindehaus, als einem einigenden Mittelpunkt, nur eines aus⸗ 
geſchloſſen, was erfahrungsgemäß leicht entzweit: die Politik, die Partei. Alles andere 
aber iſt eingeladen: herein, hier iſt Raum für alle Bedürfniſſe, unter dieſem Dach, das ſo 
tief und wuchtig ſich herabzieht, als wolle es recht vor den rauhen Stürmen der Hochfläche 
unſerer Alb Schutz geben, und das doch wieder ſo mannigfaltig gebrochen iſt, als wollte 
es zeigen, daß für die verſchiedenſten Zwecke hier ein beſonderes Plätzlein geſchaffen iſt. 
Alles iſt hier gleichſam unter ſich vereinigt und jedes wieder doch für ſich geſondert, ſo recht 
ein Bild der verſchiedenen Wohlfahrtsbeſtrebungen ſelbſt, welche hier ein behagliches Heim 
finden ſollen. 

Wenn von all den Abſichten und Möglichkeiten, zu denen die Stiftung beſtimmt iſt, 
auch nur ein Teil ſich verwirklicht, ſo muß dieſes Haus meiner Heimatgemeinde reichen Ge⸗ 
winn bringen für Leib und Geiſt und Herz, für Heimatſinn und Weltkenntnis, muß eine 
Quellſtube edler Volkskultur für unſer Dorf werden. Ich habe viele Jahre lang eine große 
Kaſſe geleitet, und Millionen über Millionen ſind da durch meine Hände gegangen, ſind 
hereingekommen und wieder hinausgewandert. Als eine ſolche Austauſchſtelle denke ich mir 
auch dieſes Haus: hereinkommen ſollen hier die wertvollen Kulturgüter der Gegenwart durch 
Bücher, aber vor allem durch leitende Perſönlichkeiten von Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 
bildung, welche in lebendiger Berührung mit dem Kulturleben der Zeit ſtehen, und von hier 
ſollen ſie wieder hinausgehen in die Gemeinde, für ländliches Bedürfnis und heimiſche 
Eigenart ausgemünzt. Denn gebieteriſch fordert die Zeit auch vom Bewohner des Landes, 
daß er ſeinen und ſeiner Kinder Geſichtskreis erweitere und an den Errungenſchaften der 
Gegenwart teilhabe, aber ebenſo notwendig iſt es, daß er die heimiſchen Werte und die 
heimiſche Eigenart nicht preisgibt, ſondern das alte, gute Vätererbe treu bewahrt, ſonſt 
verarmt er innerlich am Beſten. Es iſt auf Grund meiner Lebenserfahrungen mein ernit- 
liches Anliegen, daß in dieſem Gemeindehaus zum Wohl meiner Heimat beides gepflegt 
werde in zuverſichtlicher Bejahung von Roſeggers Wort: „Warum ſollte es nicht möglich 
ſein, die beſten Dinge unſerer Zeit mit dem ländlichen Leben zu vereinen?“ — In Ber- 
bindung mit dem neugeſchaffenen, in unmittelbarer Nähe des Dorfes am Waldesrand 
gelegenen Feſt⸗ und Spielplatz, den ich meiner Stiftung angegliedert habe, ladet nun das neue 
Gemeindehaus ein: kommet, es iſt alles bereit! Was in vielen Gemeinden lange Jahre 
hindurch erſtrebt werden muß und endlich mit Mühe und Opfern erreicht wird, darf ich 
meiner Heimat fix und fertig als für alle Zeit ſolid begründete Stiftung darreichen, welche 
durch landesherrliche Genehmigung vom 15. Auguſt 1911 mit den Rechten einer juriſtiſchen 
Perſon ausgeſtattet iſt. Hoffentlich geht es dabei nicht nach dem bekannten Satz, daß, was 
nichts koſtet, auch nicht geſchätzt wird. Denn das Beſte zum Haus muß die Gemeinde ſelbſt 
hinzutun, indem ſie es recht fleißig benützt. Es gleicht einem Kleide, das fertig überreicht 
wird: ſie muß hineinwachſen und es ausfüllen. Leben kommt erſt durch Menſchen in die 
toten Mauern. So lege ich denn dies Haus meiner Heimatgemeinde Guſſenſtadt ans Herz 
mit dem Wunſche, daß es ein Hort treuen Heimatſinns, eine Stätte des Segens für ſie 
werden möge, worin ein Stück ſchönen, reichen, einträchtigen Gemeindelebens blüht. Die 
notwendige Ordnung des Hauſes einzuhalten, es zu ſchonen und zu ſchützen, ſei Ehrenſache 
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für jeden. Insbeſondere wünſche ich, daß es hier nie an Perſönlichkeiten fehle, welche in 
den Beſtrebungen ländlicher Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege zielbewußt vorangehen und 
die gute Abſicht dieſer meiner Stiftung verſtändnisvoll verwirklichen helfen. Und nun walte 
des Himmels Gnade über dieſem neuen Haus und über jeder guten Sache, die drin ihre 
Stätte findet und laſſe das ganze Werk fröhlich gedeihen, wozu es beſtimmt iſt: zum Wohl 
der Heimat! 

Guſſenſtadt, im Oktober 1911. Valentin Thierer. 


Das reichhaltige Tagesprogramm wurde ſorgfältig von einem Feſt⸗ 
ausſchuß feſtgeſetzt und kam in einer großen Anzahl gedruckter Exemplare 
zur Verteilung. Es lautete: 

I. Kirchliche Feier nachmittags 2½ Uhr: 1) Gemeindegeſang: Lobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehren; Stimme du Seele mit ein zu den himmliſchen Chören! 
Kommet zuhauf! Pſalter und Harfe wacht auf, Laſſet den Lobgeſang hören! Lobe den 
Herren, der ſichtbar dein Leben geſegnet, Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe 
geregnet! Denke daran, was der Allmächtige kann, Der dir mit Liebe begegnet. 2) Be⸗ 
grüßung durch Pfarrer Hauff. 3) Gemeindegeſang: Lobe den Herren und feinen hod)- 
heiligen Namen; Lob' ihn, was in mir iſt, mit dem erkorenen Samen! Er iſt dein Licht; 
Seele vergiß es ja nicht! Lob ihn in Ewigkeit! Amen. II. Feier im Urſulaſtift nach- 
mittags 3½ Uhr: 1) Um 3 Uhr vor dem Rathaus: Aufſtellung zum Feſtzug und Gang 
unter Glockengeläute zum Urſulaſtift. 2) Vor dem Urſulaſtift: Empfang des Feſtzuges 
durch Muſik. 3) Schlüſſelübergabe. 4) Im Urſulaſtift: a) Geſang des Liederkranzes: Der 
Menſch lebt und beſtehet (M. Claudius). b) Feſtrede von Pfarrer Hauff. c) Weihegebet 
von Pfarrer Pfleiderer⸗Gerſtetten. d) Kirchenchor: Kommt, kommt den Herrn zu preiſen. 
e) Anſprachen und Begrüßungen. f) Gemeinſamer Geſang: Der ewig reiche Gott woll' uns 
bei unſrem Leben Ein immer fröhlich Herz und edlen Frieden geben Und uns in ſeiner 
Gnad' erhalten fort und fort Und uns aus aller Not Erlöfen hier und dort! g) Beſichtigung 
des Hauſes und Gang zur Jakobshalle. III. Feier in der Jakobshalle: 1) Begrüßung 
der Turner durch Vorſtand Hafner. 2) Anſprache von Hauptlehrer Schaible. 3) Vor⸗ 
führungen des Turnvereins Guſſenſtadt. 4) Turnen der eingeladenen Turnvereine. IV. Ge⸗ 
ſellige Vereinigung im Gaſthaus zum Rößle von nachmittags 5 Uhr an 
mit Darbietungen des Liederkranzes Guſſenſtadt und des Muſikvereins Gerſtetten. 

Über den Verlauf des Gemeindefeſtes, zu dem auch von auswärts 
eine Menge Menſchen herbeiſtrömte, berichtete eine Extraausgabe der „Ger- 
ſtetter Albzeitung“ Nr. 129 vom Samstag den 4. November 1911, aus der wir 
einiges wiedergeben: 

Die Beteiligung an unſerem Feſt war eine unerwartet große. Trotz bedeckten Him⸗ 
mels kamen Scharen von Feſtgäſten und alten Guſſenſtädtern aus der Umgegend und Ferne, 
fo daß die Kirche lange nicht alle faſſen konnte. Anſchließend an Pf. 122, 1 begrüßte es der 
Ortspfarrer Hauff mit Freuden, daß gerade der Zuſammenhang mit der Kirche durch die 
Stiftung nicht bloß gewahrt, ſondern ausdrücklich gewünſcht werde, daß die Kirche im Ge- 
meindehaus eine Unterſtützung und nicht eine Gegengründung ſehen dürfe. — Um 3 Uhr 
ſetzte ſich der Feſtzug vom Rathaus aus unter Glockengeläute in Bewegung. Am Urſulaſtift 
übergab Architekt J. Hohlbauch von Geislingen mit Worten berechtigter Freude und be- 
rechtigten Stolzes die Schlüſſel dem Bauherrn, welcher ſie alsbald dem Ortsgeiſtlichen, 
als dem Vorſtand der Stiftung, mit herzlichem Segenswunſch weitergab. Nachdem die 
Tore geöffnet und die Räume von der Menge Menſchen gefüllt waren, eröffnete der „Lieder- 
kranz“ wirkungsvoll die Feier mit dem kräftigen Chor von Nägeli: „Der Menſch lebt und 
beſtehet nur eine kurze Zeit.“ — Die Feſtrede hielt Pfarrer Hauff, aus der wir allgemein 
Intereſſierendes hervorheben: Für viele, und nicht für die Schlechteſten in der Welt, iſt der 
Gedanke an die Mutter das ſtärkſte Mittel geweſen, das ſie in der Fremde bei geſundem 
Herzen erhielt. So haben wir dieſes Haus im letzten Grund der Treue einer ſchlichten 
Mutter zu verdanken, die es verſtanden hat, ihrem Sohn die Kindheit zu füllen mit Liebe, 
deren Erinnerung ein ganzes nachfolgendes reiches Leben lang ſtandgehalten hat. Mit 
einer Kindheit voll Liebe kann man ein halbes Leben hindurch haushalten in einer Welt, 
aus der es uns ſo manches Mal ſo kalt entgegenweht. Können wir unſere Kinder vor den 
erſten Fehlern bewahren und ſie über die erſten ſechs Jahre hinausbringen, ohne die ſchweren 
Schädigungen, denen unſere Kleinſten, ſei's durch ältere Geſchwiſter, ſei's durch Mangel 
an Aufſicht ausgeſetzt ſind, dann würde allein ſchon dieſe Wohltat (einer Kinderſchule) die 
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Zinſen des aufgewendeten Baukapitals wert fein. Denn haben wir unſere Kinder nur 
ungeſtört bis in das ſechſte Jahr rein erzogen und feſt gegründet, ſo löſchen ein paar böſe 
Beiſpiele das Gute in ihnen nicht ſo leicht aus. Da kann uns die Kinderſchule helfen. Auch 
über unſere Turnhalle kann ich mit gutem Gewiſſen von Herzen mich freuen. Dieſes Haus 
iſt einzig in ſeiner Art wegen ſeiner Entſtehungsgeſchichte. Welche Gemeinde darf wegen 
der Unterhaltung ihres Hauſes ſo ſorgenlos in die Zukunft ſchauen, wie unſere Gemeinde? 
Darum ſei das Andenken der Eltern geſegnet, deren Bild es verdient, draußen am Eingang 
uns zu grüßen, deren Namen es verdient, durch dieſes Stift der Nachwelt überliefert zu 
werden, und Dank ſei dem Sohn, der ſeinen Eltern dies Denkmal errichtet hat, über wel⸗ 
chem noch die fernſten Geſchlechter ſein Andenken ſegnen werden. — Im Mittelpunkt 
der Feier ſtand das Weihegebet von Pfarrer Pfleiderer in Gerſtetten, mit dem das Haus 
Gott ſelbſt und ſeiner Obhut übergeben und um Gottes reichen Segen gebeten wurde in 
allen ſeinen Ausflüſſen für alle, die fortan im Haus ein⸗ und ausgehen. — Nach einem 
friſchen Geſang des Kirchenchors folgte eine Reihe von Begrüßungen, voran die des Orts⸗ 
vorſtehers Knoos: Wir haben allen Grund zur Freude und Dankbarkeit gegen den hoc)» 
herzigen Stifter, der ſeine Heimatgemeinde in ſelbſtloſer und uneigennütziger Weiſe in 
den wertvollen Beſitz einer ſolch koſtbaren Einrichtung gebracht hat. Was andere Gemeinden 
und ſelbſt Städte unter Aufbietung aller Kräfte erkämpfen müſſen, iſt unſerer Gemeinde 
ohne ihr Zutun aus edler Hand in den Schoß gefallen. Iſt einmal das prächtige Gebäude 
ſeiner Beſtimmung übergeben und ſind die verſchiedenartigen Wohlfahrtseinrichtungen 
im Betrieb, ſo wird es jedem bald klar werden, daß wir ein Kleinod beſitzen, um das uns 
Hunderte von anderen Gemeinden beneiden. Der kleine Erdenbürger wird in dieſem Hauſe 
einziehen, und nachher verbindet es ihn durch das Schulturnen und den Konfirmanden⸗ 
unterricht bis in die Jahre der Reife, wo er als Turner, Sänger oder als Beſucher der Biblio⸗ 
thek die Schwelle dieſes Hauſes wieder gerne betreten wird. Wir wünſchen und hoffen, 
daß die ſtattlichen Räume ihrer Beſtimmung entſprechend benützt und die Frucht zeitigen 
werden, zu der heute der Keim gelegt worden iſt: die Weckung jeder edlen, geſelligen Tugend. 
Möge allezeit in dieſem Hauſe ein Geiſt der Zucht und Ordnung, ein Geiſt des Friedens 
und der Demut walten und an dieſer Stätte in unſerer Jugend der Grund gelegt werden 
zur ſchönſten Tugend des Bürgers, der Grund zur freien und freudigen Achtung vor den 
Geſetzen und Inſtitutionen des Vaterlandes, und nicht zuletzt der Grund zur Achtung des 
Schöpfers aller guten Werke, dem wir für heute und für die Zukunft den Schutz dieſes 
unſeres Hauſes anvertrauen wollen. — Im Auftrag des Konſiſtoriums brachte ſodann 
Herr Dekan Eytel dem hochherzigen Stifter die dankbare Anerkennung und der Gemeinde 
ſelbſt die Segenswünſche der Oberkirchenbehörde dar, und redete dann aus ſeinem eigenen 
Herzen noch ſo warm empfundene Worte über den Wert der Heimat, daß eine ſichtliche 
Bewegung die Anweſenden ergriff. — Herr Schulrat Dr. Weber von Ulm entdeckte min- 
deſtens ſieben wohltätige Beziehungen zwiſchen Urſulaſtift und Schule und bemerkte ſcher⸗ 
zend, nachdem das Gemeindehaus nun ſo reiche Gelegenheit biete, Wiſſenſchaft, Literatur 
und Kunſt, auch Kochkunſt, ja alle ſieben freien Künſte zu nützen, ſei kein Anlaß mehr für 
Guſſenſtadt, die Städter zu beneiden, es ſolle ihn nicht wundern, wenn umgekehrt die 
Städter wieder nach Guſſenſtadt ziehen würden mit den unübertrefflichen Vorzügen ſeiner 
geſunden Natur. — Herr Pfarrer Schippert vom Karl-Olga⸗Krankenhaus in Stuttgart 
freute ſich über das neue Haus, obwohl ſeine Krankenſchweſter ſchon vor 2 Jahren im 
eigenen Häuslein einen feſten Platz im Ort und in der Wertſchätzung der Gemeinde erobert 
habe, und beglückwünſchte die Gemeinde, der „auf dem Präſentierbrett“ angeboten werde, 
um was viele andere Gemeinden jahrelang, zum Teil vergeblich kämpfen. Aber — an 
den Sieg glauben, reiche hin, ihn zu erringen. — Sodann dankte der Vorſtand des Lieder⸗ 
kranzes, Jakob Battran, für das Entgegenkommen des Herrn Stifters, der das Urſulaſtift 
den Proben des Vereins zur Verfügung ſtellt. — Im Namen des während der Feier ab- 
gerufenen Pfarrers Pfleiderer brachte man die mit etwas Neid verſetzten, aber dennoch 
aufrichtig gemeinten Grüße und Wünſche der größeren Schweſter (nämlich der Kirchen- 
gemeinde Gerſtetten) zur Verleſung. — Zum Schluß faßte Pfarrer Viſcher von Steinen- 
kirch in gebundener Redeweiſe alle Zwecke des Hauſes und alle Wünſche für dasſelbe in 
elf friſchen Verſen zuſammen. — Nach einem gewaltig tönenden allgemeinen Schluß— 
geſang begab ſich die Verſammlung nach der Turnhalle, wo die Turner zu Vorführungen 
bereitſtanden und der Vorſtand des Turnvereins, Ludwig Hafner, zunächſt eine Begrüßungs⸗ 
rede hielt. Auch Herr Hauptlehrer Schaible richtete eine längere, tiefempfundene Anſprache 
an die Verſammlung, und im Anſchluß daran führten die Turner ſehr gefällige und über— 
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Abb. 38 Kleinkinderſchule im Urſulaſtift 


Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1912 
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Abb. 39 Krankenſchweſternhaus in Guſſenſtadt (Haus 23, dem Urſulaſtift einverleibt) 
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raſchende Proben ihres Könnens vor. — In der anſchließenden geſelligen Unterhaltung 
in dem dichtbeſetzten großen Saal im „Rößle“, wo der „Muſikverein Gerſtetten“ und der 
hieſige „Liederkranz“ abwechſelnd die Pauſen zwiſchen den Reden in der ſchönſten Weiſe 
füllten, ſah man viele auswärtige Gäſte. Sie alle aufzuzählen iſt unmöglich. Außer den 
ſchon Genannten erwähnen wir nur noch beſonders Freiherrn von Wöllwarth auf Hohen⸗ 
roden, Mitglied der Erſten Kammer, und Herrn Okonomierat Bantleon in Ulm, Mit⸗ 
glied der Zweiten Kammer. 

Über die Einweihung des Urſulaſtifts berichtete auch das „Schwäbiſche Bilderblatt“ 
Nr. 50 vom 8. Dezember 1911, unter Beigabe einer Anſicht des Hauſes und des Bildniſſes 
des Stifters. Ferner brachten die „Blätter des Schwäbiſchen Albvereins“ in Nr. 5 vom 
Jahre 1913 eine längere Abhandlung über das Urſulaſtift mit 2 Bildern. Ebenſo „Die 
Gutsfrau“ (Blätter für ländliche Wohlfahrtspflege, Berlin) in Nr. 6 des Jahres 1912/13. 


Dem Stifter Valentin Thierer wurde am 4. Oktober 1912 eine hohe 
königliche Anerkennung zuteil durch Verleihung des Ritterkreuzes I. Kl. 
des Friedrichsordens (womit geſtattet iſt, das Ordenskreuz an einer Schleife 
unten an den Schild ſeines Familienwappens anzubringen). 

Es erübrigt noch beizufügen, daß dem Urſulaſtift bald darauf noch an⸗ 
gegliedert wurden, außer dem Krankenpflege⸗Schweſternhaus Nr. 23, ein durch 
Valentin Thierer erworbener Turn⸗ und Spielplatz bei den Baurenhäu, 
Parzelle 1946, im Meßgehalt von 25 a 23 qm gegen Tauſch eines Ackers zu 
Harſpach, Parzelle 2764, im Meßgehalt von 33 a 60 qm; ferner durch Georg 
Thierer zur Anlage eines Vogelheims am Vogelsberg Adergelände Par⸗ 
zelle Nr. 458/2 mit 9 a 97 qm, Nr. 458/3 mit 21 a 55 qm, Nr. 459 mit 23 a 
57 qm, Nr. 460 mit 20 a 92 qm, im ganzen 76 a. 

Seit der Eröffnung des Urſulaſtifts ſind 4—5 Jahre vergangen, und wir 
müſſen Rechenſchaft ablegen über das, was inzwiſchen zur Befruchtung ſeiner 
Einrichtungen geſchehen iſt, und in welcher Weiſe die Verheißungen erfüllt 
worden ſind, die ſich gemäß der Statuten an ſeine Gründung knüpfen. Ab⸗ 
geſehen von den regelmäßig an den Mittwochabenden zur Winterszeit ſtatt⸗ 
findenden Betſtunden, die ſtets gut beſucht ſind, folgen wir über die weiteren 
Veranſtaltungen den Berichten in der „Gerſtetter Albzeitung“ und beginnen 
zunächſt mit der Kin derſchule. 

1912, den 2. Mai, wurde unſere Kinderſchweſter Paula Nord von Eßlingen, die 
ihre Ausbildung in der Kinderpflegeanſtalt Großheppach erhielt, vom Vorſtand und den 
Ausſchußmitgliedern des Urſulaſtifts feſtlich empfangen und in ihr Amt eingeführt. Damit 
haben ſich die Pforten der Kinderſchule aufgetan, um die erwartungsvolle Schar unſerer 
Kleinen einzulaſſen. Mehr als 50 Buben und Mädchen wurden von ihren Müttern ein⸗ 
geliefert, ſo daß die Bänke in der erſten Stunde gefüllt waren. Nachmittags rückten ſogar 
noch einige weitere an, die vormittags den Mut nicht gefunden hatten, aber nun, angeſteckt 
von dem Eifer der andern, hinter ihren bisherigen Spielkameraden nicht zurückſtehen wollten. 
Wir wünſchen unſerer Schweſter herzlich Glück zu der ebenſo ſchwierigen als dankbaren 
Aufgabe, alle dieſe Kinder ſo zu beſchäftigen und zu feſſeln, daß ſie über ihrer Schule Frei⸗ 
heit und Gaſſe vergeſſen und ſpielend die erſten grundlegenden Tugenden des Gehorſams 
und der Unterordnung des eigenen Willens lernen. Es wird gewiß nicht lange anſtehen, 
bis die Wohltat der Kinderſchweſter ebenſo allgemein anerkannt wird von der Gemeinde, 
wie die Wohltat der Krankenſchweſter, die ſeit 1909 ihres Amts waltet.— 1912, Freitag, den 
27. Dezember, fand im Urſulaſtift die erſte Weihnachtsbeſcherung der Kinderpflege ſtatt. 
Schweſter Paula Nord, deren Kunſt in der Behandlung der Kinder wir im Laufe des Jahres 
ſo oft zu bewundern Gelegenheit hatten, zeigte auch bei dieſer Veranſtaltung, daß ſie auf 
der Höhe ihrer Aufgabe ſteht. Man muß geradezu ſtaunen darüber, in welch kurzer Zeit es 
ihr möglich war, in die ihr anvertraute immer größer werdende Schar von Pfleglingen 
Ordnung zu bringen und ſie ihrem Willen vollkommen unterzuordnen, ſo daß auf Kom⸗ 
mando alles klappt, wie beim Militär. Man würde aber fehlgehen, wenn man glauben 
wollte, die Handhabung einer ſtrengen Ordnung wirke etwa entmutigend bei den Kindern; 
nein, gerade das Gegenteil iſt der Fall, und bewundernd kann man beobachten, mit welch 
rührender Anhänglichkeit die Kinder ihrer Schweſter Paula zugetan ſind. Im Anfang 
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kam es allerdings vor, daß da und dort eines der Kinder ſtreiken wollte; aber bald war die 
Scheu überwunden und jetzt iſt es ein reizendes Dorfbild, zu ſehen, wie pünktlich und ein⸗ 
trächtig die Kinder Hand in Hand dem Stift Tag für Tag zuſtrömen und jeweils nach Be⸗ 
endigung der Lektionen in muſterhafter Ordnung nach Haufe marſchieren, wo fie dann mit 
großer Wichtigkeit die erworbenen Wiſſenſchaften an den Mann zu bringen ſuchen. Was 
werden die Kinder nun jetzt erſt zu Haufe zu erzählen wiſſen, von der Krippe mit dem Jeſus⸗ 
kindlein, den Hirten auf dem Felde und den Weiſen aus dem Morgenlande, das ihnen alles 
ſo anſchaulich vorgeführt wurde, und von einem Chriſtbaum, ſo groß, wie ſie einen ſolchen 
noch nie geſehen haben, mit ſo vielen ſchönen Sachen und Lichtlein, daß ſie mit Sehen faſt 
nicht fertig werden konnten, wobei ſie aber nicht leer ausgingen, ſondern auch etwas mit 
nach Hauſe nehmen durften. Die überaus ſchön verlaufene Feier machte auf die anweſenden 
Väter, Mütter und Großmütter, die es ſich nicht nehmen ließen, ihre Lieblinge zu begleiten, 
den beſten Eindruck; insbeſondere waren es die von den Kindern mit rührender Andacht 
vorgetragenen Weihnachtslieder und Verſe, die eine ſo frohe Stimmung auslöſten und der 
Veranſtaltung die rechte Weihe gaben. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Herzen der 
Eltern an dieſem Abend aufs neue erfüllt wurden von Dankbarkeit für die Wohltat, die 
unſerer Gemeinde durch die Errichtung einer vorbildlichen Kinderpflege erwachſen iſt. — 
Die Zahl der Kinder ſchwankt zwiſchen 70 und 80. 

Der erſte ſechswöchige Kochkurs im Urſulaſtift begann am 1. November 1912 unter 
der vorzüglichen Leitung der vom Schwäbiſchen Frauenverein ausgeſandten Kochlehrerin 
Fräulein Lydia Landenberger von Ebingen, zu welchem 14 Mädchen zugelaſſen wurden. 
Der Erfolg war ein recht guter, und der durch die Kochſchule abgehaltene Kaffeekranz ſowie 
das Schlußeſſen brachten viel Freude ins Dorf. Die „Gerſtetter Albzeitung“ berichtet 
darüber in Nr. 138 vom 30. November und in Nr. 144 vom 14. Dezember: Der große Saal 
des Urſulaſtifts war mit Teilnehmern gefüllt, und die Veranſtaltung für unſere Gemeinde 
ein ſehr freudiges Ereignis. Wir können gleich hinzufügen, daß wohl auch alle die vielen 
Gäſte, die, teilweiſe ſogar von auswärts, anweſend waren, dabei auch auf ihre Rechnung 
gekommen ſind, füllte doch die Sitzung, um es gleich zu verraten, den ganzen Abend aus. 
Hieraus iſt wohl mit Recht zu ſchließen, daß nicht nur der Kaffee und das dazu ſervierte 
Backwerk von ausgezeichneter Qualität geweſen ſein muß, ſondern daß es auch die Freude 
an der Veranſtaltung ſelbſt war, welche die Teilnehmer ſo lange zuſammenhielt. Ja, was 
iſt es doch um ein ungezwungenes, gemütliches Beieinanderſein für eine ſchöne Sache, und 
was der Humor nicht alles zuſtandebringen kann, das zeigte ſich auch an dieſem Abend recht 
deutlich. Schon die freundlichen Begrüßungsworte ſeitens des Vorſtandes des Urſulaſtiftes, 
unſeres Herrn Pfarrers Hauff, ſowie ſeine weiteren heiteren Anſprachen brachten die 
Gäſte, unter denen ſich auch unſer Herr Schultheiß Knoos befand, in die beſte Stim⸗ 
mung. Die gebotenen humoriſtiſchen Vorträge von ſeiten der Kochfräulein waren geeignet, 
die Unterhaltung aufs höchſte zu ſteigern, und man hatte den Eindruck, als ob bei dem Koch⸗ 
kurs nicht nur das Kochen, ſondern auch das Deklamieren gelehrt und gelernt werde; ſo 
ausdrucksvoll und fließend waren die Vorträge. Auch die gemeinſamen Geſänge der Koch⸗ 
fräulein waren geeignet, den Abend zu verſchönern, und fo verlief alles in beſter Harmonie; 
ja es wurde ſogar der Wunſch laut, den Kochkurs auf einige Wochen zu verlängern, was 
für die Veranſtaltung desſelben ein gutes Zeugnis iſt. — „Ende gut, alles gut“ können wir 
von unſerem Kochkurs ſagen. Das Schlußeſſen, bei welchem die Kochſchülerinnen auch 
ihre Kunſt im Servieren zeigen konnten, war gut beſucht, und es iſt ſehr erfreulich, daß die 
Einwohnerſchaft auch dieſer Veranſtaltung ein reges Intereſſe entgegenbrachte, wobei 
Herr Pfarrer Hauff und Schultheiß Knoos an erſter Stelle ſtanden. Das Verzeichnis der 
Speiſenfolge enthielt teilweiſe Namen, die hier bis jetzt unbekannt waren, und die Ausſicht 
auf auserleſene Genüſſe mag da und dort den Entſchluß zur Beteiligung am Schlußfeſt 
erleichtert haben. Über die gute Zubereitung der Speiſen hörte man nur Stimmen des 
Lobes, was nicht nur der Kochlehrerin, Fräulein Landenberger, ſondern auch den Koch- 
ſchülerinnen, die zeigen konnten, daß ſie etwas Tüchtiges gelernt hatten, zur hohen Ehre 
gereicht. Auch diejenigen Feſtteilnehmer, die weniger auf Genüſſe für das leibliche Wohl, 
als vielmehr auf geiſtige Genüſſe und Genüſſe für Herz und Gemüt reflektierten, kamen voll 
auf ihre Rechnung. Die Aufführung der „muſikaliſchen Küche“ durch die Kochfräulein, 
um deren Einſtudierung ſich Herr Hauptlehrer Gekeler große Verdienſte erwarb, wurde, 
da ſie glatt und friſch vonſtatten ging, mit großem Beifall aufgenommen; nicht minder 
auch die gemeinſamen Geſänge und die weiteren muſikaliſchen Darbietungen. Viel Heiter⸗ 
keit erregte auch das von Schweſter Eliſabeth und Fräulein Lindenmaier zu Gehör gebrachte 
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Zwiegeſpräch „Die ungehörige d. h. ſchlecht hörende Baſe“, wobei insbeſondere der geſunde 
Humor der erſteren, den ſie glücklicherweiſe auch im Alltagsleben für Kranke und Geſunde 
aus ihrem nie verſiegenden Schatzkäſtlein zu ſpenden weiß, recht ausdrucksvoll zur Geltung 
kam. Etwas, was wir zu erwähnen nicht vergeſſen wollen, hat das Schlußeſſen — das, 
wie auch der Kochkurs ſelbſt, im Urſulaſtift abgehalten wurde, in welchem bekanntlich Ge⸗ 
tränke nicht verabreicht werden — auch gezeigt, nämlich das, daß man recht vergnügte Feſte 
auch ohne Alkoholgenuß feiern kann. Schließlich können wir noch konſtatieren, daß wir 
beim Schluſſe des Kochkurſes bereits wieder am Anfang eines neuen Kochkurſes ſtehen, 
der auf Wunſch einer faſt übergroßen Anzahl lernbegieriger Schülerinnen im Januar 
nächſten Jahres abgehalten wird. Dieſe erfreuliche Tatſache ſpricht für einen geſunden Sinn 
bei unſeren erwachſenen Mädchen, die dem bekannten Spruch, „daß die Liebe durch den Magen 
geht“, mit Recht volle Beachtung ſchenken. 


Unter den weiteren Veranſtaltungen im Urſulaſtift befindet ſich ein be⸗ 
merkenswerter Vortrag, den unſer vom Nachbarort Steinheim gebürtiger 
Heimatſchriftſteller Herr Oberlehrer Paul Fähnle in Flein (Verfaſſer der Orts- 
geſchichte von Flein) am 30. März 1912 in der Turnhalle hielt, die bis auf den 
letzten Platz unter Anweſenheit auch auswärtiger Gäſte gefüllt war. 

Der gewandte Redner gab zunächſt ſeiner Freude Ausdruck, gerade an einem ſolchen 
Stiftungsplatz, wie das Urſulaſtift mit der Jakobshalle, über Ortsheimat und Ortsgeſchichte 
ſprechen zu können. Die Notwendigkeit der Heimatforſchung und Herausgabe einer Orts⸗ 
geſchichte, ſo führte nun der Redner aus, iſt in der noch häufig vorhandenen Unkenntnis 
über die eigene Heimat begründet. Heimatwerte werden viel weniger aus böſem Willen 
vernichtet oder vernachläſſigt, als vielmehr aus Unkenntnis. Richtig verſtandener Heimat⸗ 
ſchutz kann nur erfolgreich betrieben werden, wenn Natur- und Menſchenleben gründlich 
erforſcht und den Ortsbewohnern die Ergebniſſe der Forſchung dargeboten werden. Die 
Darſtellung des geſamten Menſchenlebens in ſeiner ganzen Entwicklung geſchieht in der 
Ortsgeſchichte. „Greift nur hinein ins volle Menſchenleben, Ein jeder lebt's, nicht vielen 
iſt's bekannt, Und wo ihr's packt, da iſt es intereſſant.“ Wenn Geſchichte richtig aufgefaßt wird, 
hat jeder Ort ſeine reiche Geſchichte; denn dieſe iſt nicht bloß Fürſten⸗ und Kriegsgeſchichte, 
ſondern auch Kulturgeſchichte, alſo Volksgeſchichte. In erſter Linie gibt die Ortsgeſchichte 
Antwort auf die Frage: Wie iſt der heimatliche Boden als Schauplatz der Geſchichte ent⸗ 
ſtanden? Sodann muß ſie ſich mit der rechtlichen, ſozialen, politiſchen, kirchlichen, ſchuliſchen 
Entwicklung, mit den Sitten und Gebräuchen in Sprache und auf allen Lebensſtufen 
und in allen Lebensbetätigungen befaſſen. Der Wert der Ortsgeſchichte für die allgemeine 
Geſchichte, die durch Ortsgeſchichte ausgebaut werden kann, für Angeſtellte (Beamte) des 
Orts, Lehrer, Pfarrer, Ortsvorſteher uſw., die für ihre amtliche Tätigkeit wichtige Fingerzeige 
und Aufklärung bekommen, iſt ſchon ein großer. Beſonders vielſeitig iſt er aber für die 
Gemeinde ſelbſt, in der ſie belehrend und erziehend wirkt. Sie beſeitigt Irrtümer, ver⸗ 
mittelt Kenntniſſe, fördert den Heimatſchutz, namentlich wenn auch ein Dorfmuſeum vor⸗ 
handen iſt, pflegt Pietät und ruft den Gemeindegenoſſen zu: „Was du ererbt von deinen 
Vätern, erwirb es, um es zu beſitzen!“ und „Seid eurer Väter wert und bleibet den 
alten Sitten und Gebräuchen treu!“ Ferner zeigt ſie die gute alte Zeit als das, was ſie 
in Wirklichkeit iſt; insbeſondere aber iſt ſie eine Förderin der Heimatliebe, und die länd⸗ 
liche Heimat iſt der Quell der Volksgeſundheit. Wohl iſt Heimatliebe vielfach ſchon da, 
doch muß ſie erſt geweckt und dann geſtärkt und gefördert werden. Endlich pflegt die Orts⸗ 
geſchichte den Gemeinſinn, das Pflichtbewußtſein, das Verantwortlichkeitsgefühl und den 
Opferſinn und wächſt ſo aus zur Vaterlandsliebe und Entwicklung des politiſchen Urteils. 
Auch für die Schule iſt ſie von Wert; denn die Schule kann den Geſchichtsunterricht auf 
die einzig natürliche Grundlage, die heimatliche, ſtellen und ihn auf allen Stufen mit heimat⸗ 
lichen Stoffen durchdringen und dadurch erſt wirkliches Verſtändnis für die Volks⸗ und 
Reichsgeſchichte erreichen. Schließlich fördert Heimatkenntnis Weltkenntnis. Nur wer die 
Heimat kennt, lernt die Welt kennen. — Hierauf empfahl der Redner die von Georg Thierer 
herausgegebene muſtergültige Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt, die eigenartig iſt ganz 
beſonders durch das Häuſerverzeichnis, die Haus⸗ und Familiengeſchichten, ſowie Familien⸗ 
ſtammbäume. Es iſt wohl kaum etwas, ſagte der Redner, das Leben des Guſſenſtadters 
irgendwie Berührendes nicht in dem Buch enthalten. Jeder Guſſenſtadter muß das Buch 
anſchaffen. Doch nicht bloß Guſſenſtadt, ſondern auch den umliegenden Ortſchaften bietet 
das Buch ſehr viel. — Möge es Hausbuch werden überall und mögen immer in Gujjen- 
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ſtadt ſolche Männer ſein, die ihre Gaben und ihr Vermögen in den Dienſt der Volkswohl⸗ 
fahrt ſtellen! 

Am 9. September 1912 war in Guſſenſtadt, gelegentlich des in hieſiger 
Gegend ſtattgefundenen Manövers, das 2. Bataillon des In fanterieregiments 180 
einquartiert, wobei die Einwohnerſchaft durch ein Konzert in der Jakobshalle 
von der Regimentskapelle erfreut wurde. — Der Geſangverein „Liederkranz“, 
welcher im Urſulaſtift in den ihm hiezu angewieſenen Räumen regelmäßig 
ſeine Proben abhält, gab zuſammen mit dem „Turn verein“ bei der Ein⸗ 
weihung des Hauſes das Verſprechen, alljährlich eine Stiftungsfeier zu begehen. 
Dieſes Verſprechen wurde erſtmals am 27. Januar 1913 in dankenswerter 
Weiſe eingelöſt durch Vortrag mehrerer Männerchöre, Deklamation des Vor⸗ 
ſtandes genannten Vereins, Herrn Jakob Battran, ſowie durch Violin vorträge 
der Herren Hauptlehrer Schaible-Guſſenſtadt und Zimmermann⸗Waldhauſen. 
Alle dieſe Darbietungen wurden durch anhaltenden Beifall von den Anweſenden 
dankbar entgegengenommen. — Wie in ganz Deutſchland im Jahre 1913 eine 
Jahrhundertfeier zur Erinnerung an die Befreiungsſchlacht bei Leipzig ver- 
anſtaltet wurde, ſo auch hier am 25. Oktober durch den „Liederkranz“ und „Turn⸗ 
verein“ in der Jakobshalle. Letztere konnte die geladenen Gäſte kaum faſſen, 
und viele mußten mit einem Stehplatz vorliebnehmen. 

Eingeleitet wurde die Feier durch den „Liederkranz“ mit dem Wahlſpruch des Schwä⸗ 
biſchen Sängerbundes, der recht wirkungsvoll zum Vortrag gebracht wurde. Hierauf folgte 
der Feſtprolog von Erwin Belzer, den Herr Hauptlehrer Schaible mit markiger und überall⸗ 
hin verſtändlicher Stimme zu Gehör brachte. Alsdann folgte der Männerchor „Die Wacht 
am Rhein“. Hieran ſchloß ſich das vaterländiſche Feſtſpiel „Auf zu den Waffen“ von Theodor 
Ebner, das von den Mitwirkenden recht wacker geſpielt wurde. Der Männerchor „Lützows 
wilde Jagd“, der dieſem Feſtſpiel folgte, wurde vom Publikum mit großer Begeiſterung 
aufgenommen. Herr Fabrikant Battran, der anläßlich der Bauausſtellung in Leipzig war, 
hielt einen längeren Vortrag über perſönliche Eindrücke vom Völkerſchlachtdenkmal, der 
viel Intereſſantes bot. Beſonders waren es die gewaltigen Größenverhältniſſe des Dent- 
mals, die Staunen erregten. Dieſem Vortrag folgten lebende Bilder „Aus großer Zeit“ 
mit Deklamationen von Edmund Braun, die recht gut dargeſtellt wurden. Das Publikum 
äußerte ſein Wohlgefallen durch ſtarken Beifall, und es mußte jedes Bild wiederholt 
werden. Anſchließend hieran wurde gemeinſam „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
geſungen, und Herr Hauptlehrer Schaible brachte hierauf einen Toaſt auf das deutſche 
Vaterland aus. Den Schluß bildete der Männerchor „Das Württemberger Lied“. Die 
Feſtfeier verlief in allen Teilen auf das gelungenſte. 

An belehrenden Vorträgen in der Jakobshalle ſind noch zu erwähnen 
ein ſolcher durch den Mediziner Dr. Pfleiderer in Ulm über „Geſundheitspflege“, 
und ein ſolcher mit Lichtbildern durch Pfarrer Häring in Degenfeld über „Arzt- 
liche Miſſion in den Kolonien“. — Am 10. März 1914 veranſtaltete der „Turn⸗ 
verein“ in der Jakobshalle einen Vortragsabend mit Lichtbildern über „Die 
Bedeutung und Ziele der Ausſtellung für Geſundheitspflege Stuttgart 1914“. 


Alle bisherigen Veranſtaltungen im Urſulaſtift erfreuten ſich nicht nur 
eines äußerſt regen Beſuches, ſondern es war auch feſtzuſtellen, daß ihnen die 
Einwohnerſchaft Guſſenſtadts und Umgebung das regſte Intereſſe und vollſte 
Verſtändnis entgegenbringt und alle Darbietungen mit aufrichtiger Freude 
und Dankbarkeit empfunden werden. Welch eine Befriedigung für den Stifter, 
wenn er ſieht, wie ſein Gedanke, der Landbevölkerung die Früchte unſerer kul— 
turellen, geiſtigen Weiterentwicklung, die den Städtern ſtändig ſo reichlich 
und mühelos geboten ſind, zugänglich zu machen, auf fruchtbaren Boden fällt 
und Wurzel ſchlägt. Um fo bedauerlicher iſt es, daß wir nur über dieſe verhältnis- 
mäßig ſo wenigen Veranſtaltungen zu berichten in der Lage ſind, und daß trotz 
unſerer vielen Bemühungen keine vermehrte Stiftungstätigkeit zu erreichen war. 
Um die verſchiedenſten Zweige der Wohlfahrts- und Heimatpflege durch die 
un mittelbare Beeinfluſſung der intereſſierten Kreiſe zu fördern, ſtellt der „Verein 
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für ländliche Wohlfahrtspflege in Württemberg und Hohenzollern“ eine große 
Anzahl der beſten, landbekannten Redner auf all dieſen Gebieten unentgeltlich 
zur Verfügung — ſie brauchen nur erbeten zu werden; auch andere tüchtige 
Männer auf den verſchiedenſten, der Landbevölkerung wiſſenswerten und nutz— 
bringenden Gebieten ſind teils koſtenlos, teils mit geringem finanziellem Auf— 
wande, zu dem der Stifter gewiß gerne einiges beitragen würde, zu haben, 
ſoferne ſie nur gewünſcht werden. Wir geben uns der ſicheren Erwartung hin, 
daß künftig, ſpäteſtens nach Beendigung des Krieges, ſeitens der hiezu berufenen 
Stiftungsorgane wirkſame Kräfte nicht weiter unterbunden werden, ſondern 
daß mit Liebe und mit Ernſt die volle Ausnützung des in § 3 Abſatz 2 der 


Abb. 41 Muſeum im Urſulaſtift 


Satzungen vorgeſehenen Stiftungszweckes ermöglicht wird, zum Nutzen und 
Segen unſerer lieben Heimatgemeinde. Dann wird, zuſammen mit der Aus— 
führung der übrigen Stiftungszwecke und zur Freude und Genugtuung für 
den Stifter und ſeine Angehörigen, der Ausſpruch des Profeſſors Sohnrey, 
den wir als Motto an die Spitze dieſer Abhandlung ſtellten, in Erfüllung gehen: 
ein heim feſtes und ein heimfrohes, ein tüchtiges und zufriedenes Landvolk 
auf unſerer Schwäbiſchen Alb. Daß wir alle das bald in einer hoffentlich recht 
nahen kraftvollen Friedensarbeit erleben dürfen, walte Gott! 


Das im Dachſtock des Urſulaſtifts untergebrachte und 100 qm Bodenfläche 
einnehmende Ortsmuſeum erfreute ſich von Anfang an eines zahlreichen 
Beſuchs. Seit ſeiner Gründung erfuhr es auch eine ſtetige Vermehrung ſeiner 
intereſſanten Gegenſtände, teils durch freiwillige Zuwendungen, teils durch 
Erwerb ſeitens der Brüder Thierer, und heute birgt es etwa 700 Nummern, 
wenn man die Tier- und Steinſammlung einfach zählt. Die ungeteilte Aner- 
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kennung, die es in allen Kreiſen und Schichten unſeres Volkes gefunden, iſt ein 
Anſporn zur Pflege und weiteren Vermehrung dieſes erſten eigentlichen Dorf⸗ 
muſeums in Württemberg, über welches der Gründer, Georg Thierer, im 
Jahre 1913 einen illuſtrierten Katalog im Verlag des Urſulaſtifts herausgab 
mit einem Begleitwort folgenden Inhalts: 


„Wer mit hellem Blick und warmem Herzen mitten drinſteht im Gegenwartsleben, 
dem bleibt die mannigfache Wandlung in unſerem Volksleben, auch auf dem kleinſten 
Dorfe, nicht verborgen. Sie vollzieht ſich noch fortwährend unter ſeinen Augen. Und 
wenn er die Vergangenheit mit dem Heute vergleicht, ſo muß er manchen ſchweren Verluſt 
beklagen. Mit der Verwendung der Maſchine im landwirtſchaftlichen Betrieb iſt vielfach 
die Beſchäftigungsart eine andere geworden; viele ehemals notwendigen Geräte und Werk⸗ 
zeuge wurden dadurch entbehrlich. Etliche Zweige der Landwirtſchaft haben bei uns auf⸗ 
gehört zu beſtehen, wie z. B. der Flachsbau, andere ſind neu eingeführt worden, wie z. B. 
die Molkerei. Das alles übte einen gewaltigen Einfluß aus auf des Landes Art und Sitte, 
auf das geſamte Volkstum. Die ganze ländliche Kultur hat ein anderes Geſicht bekommen. 
Wo ſind aber die Zeugen jener reichen, wenn auch andersgearteten Vergangenheit und 
Kultur, woraus wir uns ein Bild geſtalten könnten von all dem, was Sitte und Brauch, 
Eigenart, Geſchichte, Sage, Arbeit, Natur und Kunſt betraf? Ach, fie find nur noch zum 
kleinſten Teil auf den Dörfern vorhanden. Unkenntnis und Gleichgültigkeit der Beſitzer 
wußten kundige Altertumshändler auszunutzen, manches kam in die großen Sammlungen, 
die Landesmuſeen, anderes erwarben die reichen Liebhaber von bäuerlichen Kunſtwerken 
zur Ausſchmückung ihrer modernen Häuſer. Und gar viele Dinge, deren Altertums⸗ oder 
Kunſtwert keinen Käufer anlockte, wurden auf andere Art verſchleudert, beſchädigt oder 
zerſtört und ganz vernichtet. Das alte Gerümpel, die alten Käſten, Truhen, Trachtenſtücke 
u. a. m. verſperrte ja doch nur den Platz. So dachte man und handelte auch darnach. Was 
nun dahin iſt, iſt dahin. Daran iſt nichts mehr zu ändern. Aber es wäre von uns Gegen⸗ 
wartsmenſchen pietätloſeſte Undankbarkeit gegen die Alten und eine unſagbare Roheit 
gegenüber dem, was der Stolz der Väter war, wollten wir nicht wenigſtens das noch 
retten, was heute noch vorhanden iſt und Kunde gibt vom einſtigen Leben und Schaffen der 
Vorfahren, von der geſchichtlichen und kulturellen Entwicklung und Entfaltung in unſern 
Dorfgemeinden. Freilich friſten dieſe Dinge meiſt ein trauriges Daſein in den Rumpel⸗ 
kammern, Alteiſenkiſten und an andern weniger der Offentlichkeit zugewendeten Plätzen. 
Sie müſſen heraus aus dem Verſteck und ins rechte Licht gerückt werden, damit ein Gewinn 
für unſer Dorf⸗ und Volksleben daraus hervorgeht. Am beſten erreichen wir dies durch 
Auf⸗ und Ausſtellung in einem beſonderen dazu geeigneten Raum, im Ortsmuſeum, 
wo für ſachgemäße Erhaltung geſorgt iſt. Das Ortsmuſeum ſoll nichts anderes fein 
als die Rettungsſtation für die Zeugen der vormaligen Dorfkultur unſerer 
Väter und zugleich eine Sehenswürdigkeit und eine Bildungsſtätte für das 
junge Geſchlecht. Den Alten zur Ehr', den Jungen zur Lehr'. Erſt im Ortsmuſeum 
wird die Bedeutung der Altertümer als Denkmäler einer entſchwundenen Zeit recht offen⸗ 
bar. Eine reiche Quelle der Belehrung, des Genuſſes, der Erbauung und Erhebung des 
Geiſtes und des Herzens fließt und belebt Pietät, Heimatgefühl, Heimatſinn, Heimatfreude, 
Heimatliebe, Verantwortlichkeitsgefühl und Opferſinn. Und dies um ſo mehr, je häufiger 
das Ortsmuſeum von den Ortsbewohnern beſucht und je ergiebiger es auch im Schulunter- 
richt als neues, aber ausgezeichnetes Lehrmittel benützt wird. Die allerwärts ſo überaus 
wichtige Raumfrage iſt in Guſſenſtadt aufs beſte gelöft. Der Oberſtock des prächtigen Urſula⸗ 
ſtifts, einer echten Heimattat des edlen Guſſenſtadter Sohnes Valentin Thierer, beherbergt 
das Ortsmuſeum. Glückliches Guſſenſtadt! Du haſt umſonſt, um was ſich andere heiß be⸗ 
mühen. Schon im Jahre 1910 ſammelte der Geſchichtſchreiber ſeiner Heimatgemeinde, 
Georg Thierer, mit viel Mühe und großen Opfern eine Menge künſtleriſch und kultur⸗ 
geſchichtlich wertvoller Sachen. Geſchenk-⸗ und leihweiſe oder durch Kauf erworben, kamen 
immer mehr Altertümer ins Ortsmuſeum. Manchmal war viel Überredungskunſt nötig. 
Doch hat die Gebefreudigkeit der Guſſenſtadter es jo weit gebracht, daß am Ende des Jahres 
1913 gegen 600 Stücke da ſind und der ſtattliche Raum kaum mehr zur ſachgemäßen Auf- 
bewahrung und überſichtlichen Aufſtellung genügt. Es iſt aber auch notwendig, daß jeder 
Ortsbewohner im Haus und auf der ganzen Markung forſcht und ſucht, damit kein Glied 
in den einzelnen Entwicklungsreihen fehlt. In der Heimat gibt es überhaupt nichts Un— 
wichtiges. Jedes Ding hat am richtigen Platz ſeine Bedeutung. So auch im Ortsmuſeum. 
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Die Dorfbewohner werden nicht ihrer Familien-, Erb- und Erinnerungsſtücke uſw. beraubt, 
im Gegenteil, alle dieſe Dinge werden im Ortsmuſeum vor dem Untergang bewahrt wie 
ſonſt nirgends. Dafür bürgt die überaus ſorgfältige und ſachgemäße Behandlung. Jedes 
Stück trägt auf einem Schild ſeine Bezeichnung, den Namen des Beſitzers oder Spenders 
und nach Möglichkeit noch weitere Angaben. Wohlgeborgen ruhen die meiſten Dinge in 
ſchönen, praktiſchen Glaskäſten. Auch Pflanzen-, Tier⸗ und Mineralreich tun ihre Schätze 
auf. Beſonders in die Augen fällt der große Kaſten mit den prächtig ausgeſtopften Vögeln 
und Säugetieren. Daß die Vorarbeiten für ſämtliche ſchriftſtelleriſchen Arbeiten von Georg 
Thierer im Ortsmuſeum untergebracht ſind, gereicht dieſem zu ganz beſonderem Vorzug. 
So ſpiegelt das Ortsmuſeum das geſamte heimatliche Leben in Dorf und Markung wider 
in all den Gegenſtänden, die in Beziehung zum Ortsbewohner ſtanden und noch ſtehen. 
Alles gewinnt Leben und wird bedeutſam. Künftige Geſchlechter werden mit Stolz auf 
ihre Vorfahren blicken und an ihnen hinaufſehen und ſagen: „Das waren verſtändige Männer 
und Frauen, die mit hellem Auge in die Welt ſchauten und in die Zukunft, die feſt zuſammen⸗ 
haltend zu ihrer Zeit für uns retteten, was ſie konnten und uns ein wertvolles Erbe hinter⸗ 
ließen.“ 

Anläßlich des Völkerkriegs (1914—16) kamen verſchiedene fremdländiſche 
Waffen⸗ und Bekleidungsſtücke in den Beſitz des Muſeums, jo 2 Seitengewehre, 
2 Schrapnellhülſen aus Meſſing, Kugelpatronen für Maſchinengewehre, Granat⸗ 
zünder und ⸗ſplitter, Fliegerpfeile, ein Soldatenkäppi, ein blauer Waffenrock, 
1 franzöſiſche Infanteriefanfare (Alarmtrompete), 5 Hülſen engliſcher Dum⸗ 
Dum ⸗Infanteriegeſchoſſe, 1 engliſche 8 em Gasgranate, 2 engliſche Feldflaſchen. 
Die „Gerſtetter Albzeitung“ Nr. 116 vom 2. Oktober 1915 gibt den nach⸗ 
folgenden Bericht über die weiteren Eingänge: 

Unſer Ortsmuſeum erfreut ſich fortgeſetzt eines regen Beſuches, namentlich auch 
von auswärts, wie aus den Einträgen in das aufliegende Fremdenbuch zu erſehen iſt. 
Auch die freiwillige Zuwendung von intereſſanten Gegenſtänden ſchreitet fort. Von dem 
Zuwachs der jüngſten Zeit iſt beſonders beachtenswert: Die Nachbildung des deutſchen 
Kriegerdenkmals in Bapaume (Nordfrankreich) im Maßſtab von 1:25, aus Muſchelkalk 
gefertigt vom Gefreiten Jakob Veile, Sohn des Straßenwarts Matthäus Veile hier; ein 
deutſcher Fliegerpfeil; eine Friedenstaube aus Holz, verfertigt in Ulm von ruſſiſch⸗aſiatiſchen 
Kriegsgefangenen aus Sibirien; desgleichen ein Kinderklepper aus Holz; ein ſeidener 
Fallſchirm einer franzöſiſchen Leuchtkugel; eine franzöſiſche Banknote der Stadt Lens 
vom Jahre 1914, ebenſo eine ſolche der Stadt Cambrai über 1 Frank; eine franzöſiſche 
Banknote vom 23. April 1915 über 20 Centimes (= 16 9), wovon ein Geſamtbetrag von 
2300000 Franken für 70 Gemeinden ausgegeben wurde, rückzahlbar 6 Monate nach Frie⸗ 
densſchluß; zwei Banknoten über 10 und 50 Lires (Franken) der franzöſiſchen Republik 
von 1792; ein Zierſäbel von Tſingtau, zuſammengeſetzt aus chineſiſchen Münzen; ein 
Spazierſtock aus Bambusrohr von Tſingtau mit Einlagen zum Fiſchangeln, am Rohr ſind 
bildliche Darſtellungen einer Schlange, eines Froſches und eines Affen eingraviert; eine 
Kokosnuß mit Schnitzereien, Zuchthausarbeit von Saigon (Hinterindien); zwei Porzellan⸗ 
teller mit farbigen Buketts aus Teilbeſtänden alter Briefmarken; ein Spieß von 1848 der 
Bürgerwehr in Überkingen; ein Maßſtab, engliſches Fußmaß mit geſchnitzten Emblemen 
und dem Namen des urſprünglichen Inhabers in Überkingen nebſt der Jahreszahl 1793. 
Das Muſeum iſt, wie bekannt, jeden erſten Sonntag eines Monats für den allgemeinen 


Beſuch geöffnet. 
Erklärung der Abbildungen 


Abb. 42 Die Gegenſtände find in 11½ facher Verkleinerung dargeſtellt. Abb. 1) Wand⸗ 
Figur 1—21. korb, bemalt, 2) Anhängeſchloß, 3) Materſchloß, 4) Spinnrad, niederes, 5) Waffel⸗ 
eiſen, 6) Butterrührfaß, 7) Schloß, Türſchloß, 8) Wirkſtühle, 9) und 10) zwei 
eiſerne Gewichte, 11) Glocke, Kuhſchelle aus Eiſenblech, 12) Bettflaſche aus Ton, 
13) Kindswiege, 14) eiſerne Öllampe, 15) eiſerner Herdrechen (Schalk), 16) Butter⸗ 
faß zum Stopfen, 17) Knöpfleskarren, 18) Breikächelein aus Ton, 19) Zwirn⸗ 
tröglein, 20) Fläſchlein aus Glas mit Zinnſchraube (Lämmele), 21) Kaffee- 

mühle für Spezereihandlungen. 
Abb. 43 Die Gegenſtände find in 11 ½ facher Verkleinerung dargeſtellt. Abb. 22) Kanne 
zigur 22—53. aus Zinn, 23) Flaſche aus Zinn, 24) Schüſſel mit Deckel aus Zinn (Kindbett⸗ 
ſchüſſel), 25) Salzgefäß aus Zinn, 26) Olkrug, 27) Milchkruſel aus Ton, 28) Pfrie⸗ 
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Abb. 42 Muſeumsgegenſtände (Figur 1—21) in 11¼ facher Verkleinerung 
Zeichnung von Photograph S. Maurer, Gerſtetten 
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Abb. 43 Muſeumsgegenſtände (Figur 22 53) in 11¼ facher Verkleinerung 
Zeichnung von Photograph S. Maurer, Gerſtetten 
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Abb. 44 Muſeumsgegenſtände (Figur 54 — 76) in 7½ facher Verkleinerung 
Zeichnung von Photograph S. Maurer, Gerſtetten 
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men, 29) Pfännlein mit Dreifuß, 30) Piſtole, 31) Piſtole, 32) Hut, Dreiſpitz, 
33) Fäßlein, Eſſigfäßle aus Steingut, 34) Schäufelein zum Backen mit Gabel, 
35) Trichter zum Herſtellen von Strauben, 36) Schöpfpfanne, 37) Ammons⸗ 
horn, 38) Wirtsſchild vom „Hirſch“, um 1805, 39) Knopfriemen mit ſilbernen 
Knöpfen, 40) Riffeleiſen, Flachskamm, 41) Kerzenmodel mit Holzgeſtell, 42) und 
43) Spieß der Bürgerwehr von 1848, 44) Zollſtab mit Degen, 45) Maßſtab 
aus Meſſing, 46) Geldgurte aus Leder, 47) Weberſchütze, 48) Gewichteinſatz, 
49) und 50) Strafgeigen, 51) Spindel mit Beinknopf, 52) Riſpeiſen zum Zetteln, 
53) Wetzſtahl. 
Abb. 44 Die Gegenſtände dieſer Seite ſind in 7½ facher Verkleinerung dargeſtellt. 
Figur 54— 76. Abb. 54) Aderlaßwerkzeug für Rindvieh, 55) Feuereimer, 56) Kerzenmodel, 
ſechsfach, 57) Fäßlein aus Holz (Lägele), 58) Ollämpchen für Erdöl, 59) An⸗ 
hänger aus Gold, 60) Nachtwächterhorn, 61) Pulverhorn, 62) Zahnſchlüſſel, 
63) Sanduhr, 64) Anhänger, 65) Pfannengeſtell aus Holz, 66) Feldflaſche, fran⸗ 
zöſiſche, 67) Worfſchaufel, 68) Wage, hölzerne, 69) Tabakspfeife, Ulmer Kopf, 
70) desgl., 71) Oltiegel, 72) Meſſer, Federmeſſer, 73) Maultrommel, 74) und 
76) Kaffeeröſter, 75) Putzſchere, eiſerne. 


(Offentliche Anerkennung fand das Muſeum u. a. im Stuttgarter „Neuen Tagblatt“ 
Nr. 222 vom 27. Auguſt 1912 und Nr. 327 vom 29. November 1913; in deſſen „Schwäbi⸗ 
ſchem Bilderblatt“ Nr. 46 vom 15. November 1912 mit Illuſtration; im „Der Tag“, illu⸗ 
ſtrierte Beilage Nr. 301 vom 24. Dezember 1913; in der Zeitſchrift „Zeiten und Völker“ 
Heft 3, Jahrgang 1914, mit Illuſtration; in der „Gerſtetter Albzeitung“ Nr. 91 vom 13. Au⸗ 
guſt 1912 und in Nr. 135 vom 22. November 1913; im „Lehrerheim“ Nr. 40 vom 3. Oktober 
1914; im „Schwäb. Merkur“ Nr. 37 vom 24. Januar 1914; in den „Reutlinger Geſchichts⸗ 
blättern“ Nr. 4, Jahrgang 1913/14; in der „Württ. Bau- und Mietzeitung“; in „Deutſche 
Gaue“, Kaufbeuren 1914, Heft 289/90; in „Volksſchule“ 1914, S. 90; in „Schwäb. Heimat“, 
Nr. 3 von 1914; im „Staatsanzeiger für Württemberg“, Nr. 294 vom 16. Dezember 1913.) 

Der Leſe verein hat ſeine Bibliothek nach dem hierzu vorgeſehenen 
Zimmer des Urſulaſtifts verlegt und in 4 Schränken untergebracht. Die Bücher⸗ 
ausgabe findet im Winterhalbjahr alle 14 Tage Donnerstag abend von 7 bis 
8 Uhr ſtatt. Die Benützung iſt eine recht rege. 

Die Jakobshalle (Turnhalle) wurde von Anfang an ſowohl vom hieſigen 
Turnverein wie auch von den Schulknaben zu turneriſchen Übungen fleißig 
benützt. Es war eine Luſt, zu beobachten, wie ſie alle mit Eifer bei der Sache 
waren und ſich an der ſchönen Einrichtung freuten. 


Über das Urſulaſtift in Guſſenſtadt (beſtehend in Gemeindehaus 
„Urſulaſtift“ mit Turnhalle [Haus 102], Krankenpflege „Schweſternhaus“ [23], 
Grabſtätte der Familie Thierer, Vogelſchutzgehölz am Vogelsberg 76 a, Turn- 
und Spielplatz beim Wald Baurenhäu 25a, durch Königl. Genehmigung vom 
15. Auguſt 1911 mit den Rechten einer juriſtiſchen Perſon ausgeſtattet) entwirft 
Herr Dr. Rudolf Kapff in der Wochenſchrift der „Württemberger Zeitung“ 
„Der Schwabenſpiegel“ Nr. 18 vom 3. Februar 1914 folgendes Bild: 

Schon lange ehe es einen Verein für ländliche Wohlfahrtspflege in Württemberg 
gab, waren einzelne Männer mit hellem Auge und warmem Herzen hin und her im Lande 
darauf bedacht, in einzelnen Ortſchaften die Nachteile des ländlichen Lebens zu heben 
und ungute Folgen der heutigen wirtſchaftlichen Entwicklung für unſer Bauerntum nach 
Kräften zu beſeitigen. Darunter gehören auch die beiden Männer — abgeſehen zunächſt 
von dem am Ort ſeßhaften älteſten Bruder Wilhelm Thierer —, die heute in der praktiſchen 
Wohlfahrtspflege auf dem Lande in Württemberg an der Spitze marſchieren, Valentin 
und Georg Thierer (ſommers in Guſſenſtadt und winters in Stuttgart wohnhaft). Einer 
weitverzweigten Alber Bauernfamilie entſproſſen, von der letzterer einen ausführlichen 
Stammbaum mit 2000 Perſonen auf 12 Stammtafeln und einer Familiengeſchichte ver- 
öffentlicht hat, ſind beide, der eine als langjähriger Prokuriſt der Badiſchen Anilin⸗ und 
Sodafabrik in Ludwigshafen, der andere als Teilhaber eines großen Ulmer Kaufhauſes, 
zum Wohglſtand gelangt. Nie haben fie im Lauf ihres an Arbeit und Unruhe reichen Lebens 
in der Welt draußen die Fühlung mit der heimatlichen Scholle verloren; in edlem Heimats— 
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ſinn haben ſie es für ihren ſchönſten Lohn gehalten, die Landsleute in ihrem Heimatort 
Guſſenſtadt auf der Heidenheimer Alb an den Kulturgütern teilnehmen zu laſſen, die ihnen 
ſelbſt die große Welt vermittelte. So verdankt die Guſſenſtadter Ortsbücherei mit ihren rund 
1500 Bänden (es kommen auf den Einwohner etwa zwei Bände durchſchnittlich) ihren glän⸗ 
zenden Ausbau weſentlich der Uneigennützigkeit des Herrn Valentin Thierer. Ein auf den 
erſten Blick eigenartiger, bei näherer Betrachtung aber äußerſt ſinniger Gedanke desſelben 
Herrn war ferner, feiner Heimatgemeinde ein Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal zu ſtiften. Wie 
mögen die Guſſenſtadter geſtaunt haben, als Herr Valentin auf ſein Geſuch an Kaiſer und 
König zur Beſchaffung der nötigen Bronze für das Denkmal ein 1870 erbeutetes fran⸗ 
zöſiſches Geſchütz erhielt. So ſteht jetzt die Büſte Wilhelms I. dort als einziges Kaiſerdenkmal 
auf der Schwäbiſchen Alb, flankiert von einem Bismarck⸗ und Moltkerundbild und rüd- 
wärtig geziert mit den Namen der Guſſenſtadter Veteranen, als ein ehrendes Denkmal 
daran, daß auch dieſer ſtille Albort das Seinige rühmlich getan, um das einige Vaterland 
herauszuhauen, und daß er heute ſo gut wie Berlin und Ulm ſeinen Stolz dareinſetzt, dem 
großen Vaterland anzugehören. „Tauſed Mark tät' i drom gea, wenn mei Nam' au uf 
ſo ama Denkmal ſtänd!“ ſagte einmal ein Veteran aus einem Nachbarort bei Betrachtung 
des Denkmals in ehrlich geäußertem Neid. Nun, eine ſchönere Anerkennung des Wertes 
ſeiner Stiftung von ſeiten der Albler könnte ſich der edle Spender nicht wünſchen. In⸗ 
zwiſchen hatte Herr Georg Thierer auf einem anderen, nicht minder wichtigen Punkt der 
ländlichen Wohlfahrtspflege eingeſetzt und den Guſſenſtadtern nach längerem Bemühen 
— freilich nicht ohne Widerſtand — zu einer Krankenſchweſterſtation verholfen, zu der 
Valentin Thierer ein niedliches, von ihm hübſch hergerichtetes Bauernhäuschen (23) er⸗ 
worben hat, von wo aus ſchon ein Strom aufopfernder Liebe auf das Dorf ausgeſtrömt iſt. 

Da kam die Gründung des Vereins für ländliche Wohlfahrtspflege um die Mitte des 
letzten Jahrzehnts, und die Stuttgarter Bauausſtellung von 1909. Dieſe letztere hat der 
ſchwäbiſchen Wohlfahrtspflege den Gedanken des Gemeindehauſes lebhaft nahe gebracht. 
Inzwiſchen hatten ſich die beiden Guſſenſtadter Mäzene ins Privatleben zurückgezogen 
und ſo freie Verfügung über Zeit und Mittel bekommen. Georg, der von der Mutter, 
einer feinen, bildhübſchen Bauernfrau, neben der Frohnatur auch die ſchwäbiſche Luft 
zum Sinnieren geerbt hat, legte ſich auf genealogiſche und ortsgeſchichtliche Schriftſtellerei. 
Die Früchte feiner Muße liegen in dem genannten Thierer⸗Stammbaum und in der vor⸗ 
bildlichen Ortschronik von Guſſenſtadt vor. Neueſtens kam der Stammbaum feiner mütter- 
lichen Familie Hofelich dazu, ſowie die treffliche Sammlung von Guſſenſtadter Volksliedern 
„Heimatſang“, die dem Schwäbiſchen Albverein zu ſeinem 25jährigen Jubiläum gewidmet 
iſt, ebenſo der illuſtrierte Katalog über das Dorfmuſeum und die Bibliothek des Leſevereins. 
Der im Wohltun für andere nimmer müde Valentin warf ſich mit voller Schaffens⸗ und 
Geberfreude auf die eigentliche, rein praktiſche Wohlfahrtspflege. Sein Werk iſt zum 
größten Teil das einzigartige Guſſenſtadter Gemeindehaus, das die Stifter nach ihrer 
Mutter „Urſulaſtift“ tauften. Da iſt nun wirklich alles in großartiger Weiſe beieinander, 
was man ſich für eine ländliche Gemeinde wünſchen mag. Räume für die Ortsbücherei und 
Kinderſchule, ein Konfirmandenſaal, eine Lehrküche für Wanderkochkurſe, zwei Bade— 
zimmer, die freundliche Wohnung der Kinderſchweſter, eine Turnhalle (nach dem Vater 
der Stifter auch „Jakobshalle“ genannt) mit Theaterbühne, das Ganze umgeben von einem 
ſonnigen Kinderſpielplatz. Der Charakter der Wohlfahrtseinrichtung iſt dadurch fein ge- 
wahrt, daß die Beſtimmung getroffen iſt, die Turnhalle und der durch Herausnahme einer 
Zwiſchenwand herzuſtellende Saal im Untergeſchoß des Urſulaſtifts dürfen auch zu ander- 
weitigen Verſammlungen der Bürgerſchaft verwendet werden, ausgenommen zu politiſchen. 

Im oberen Stock des Stifts befindet ſich das Guſſenſtadter Ortsmuſeum, die Schöp— 
fung des Ortshiſtorikers Georg Thierer. Über Dorfmuſeen iſt ſchon viel geſchrieben, ge— 
ſtritten, geſpottet und geſchimpft worden. Gewiß, es wäre wünſchenswerter, unſere Bauern 
hätten alle den ſtolzen Ehrgeiz, die Habe ihrer Väter in Ehren zu behalten, ſtatt ſie durch 
neuzeitliches, oft recht fragwürdiges Gut zu erſetzen, ſoweit es aus praktiſchen Gründen 
halbwegs geht. Das iſt aber inımer weniger der Fall in dem Maß, als der Landbewohner 
mit ſtädtiſchem Weſen heute mehr als einſt in Berührung kommt. Da ſind die ehrwürdigen 
Zeugen einer achtbaren bäuerlichen Vergangenheit in Gefahr, als Gerümpel in einem Winkel 
unbeachtet zu verſtauben, oder, was noch ſchlimmer iſt, einem auswärtigen Händler in die 
Hand zu fallen, der mit dieſen nur mit aufrichtiger Pietät zu behandelnden Dingen ſchnödes 
Geld macht. In Anbetracht deſſen hilft das Dorfmuſeum einem ſchmerzlich empfundenen 
übelſtand ab, und es wäre ſehr zu wünſchen, daß das Guſſenſtadter Vorbild bei uns in 
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Bälde noch viel mehr Nachahmung fände, als es bis jetzt der Fall iſt. Hat doch das Orts⸗ 
muſeum neben feinem hohen wiſſenſchaftlich⸗ volkskundlichen den gar nicht zu unterſchätzenden 
volkserzieheriſchen Wert, daß es dem heranwachſenden Geſchlecht die Tüchtigkeit und ſtolze 
Eigenart der Ortsbewohner von einſt greifbar vor Augen führt und fie fo vor der Über⸗ 
ſchätzung des ſtädtiſchen Imports bewahren mithilft. Der zahlreiche Beſuch des Muſeums 
gerade auch aus ländlichen Kreiſen iſt ein ſchönes Zeichen dafür, wie ſehr der Sammler und 
Stifter gerade nach letzterem Geſichtspunkt hin mit ſeiner Stiftung recht hatte. Und welche 
Unſumme von würdigem Vaterhausrat und verwandten Dingen ſteckt in den rund 600 Num⸗ 
mern, die das jüngſt erſchienene reich illuſtrierte Verzeichnis des Muſeums enthält: Aderlaß⸗ 
werkzeuge für Menſch und Vieh, Bettflaſchen, Bibeln und Gebetbücher, alte Bilder aller 
Art, Breikächelein und Bratkacheln, Brechen und Handwebſtühlchen, Dotenkreuzer und 
Ellenmaße, Feuereimer, Denkmünzen, Geldgurten und Gewehre, alte Gewichte und Glocken, 
Häfen und Milchkruſeln, Ofengabeln und Ofenplatten, Kerzenmodel und Kindswiegen, 
Körbe, Laternen und Leuchter, Markſteine und Münzen, Lampen und Oltiegel, Pfannen 
und Piſtolen, alte Ringe und Riffeleiſen, Salzfäßlein und Weberſchiffchen, Schlöſſer und 
Schlüſſel aller Art, Schmalzpfännlein und Schränke, Flachsſchwingen, Spindeln und 
Spinnräder, Häſpel und Spulkarren, Tabakspfeifen, Teller und Zinngeſchirr verſchiedenſter 
Form, Wagen, Wanderbücher und Geſellenbriefe aus der Biedermeierzeit, Wirtshausſchilde 
und Zahnſchlüſſel zum Zähneziehen, Zeitungen aus alter Zeit, Zwerchſäcke und Zwirn⸗ 
tröglein, das letzte Guſſenſtadter Nachtwächterhorn, die ehemalige Sanduhr von der Kanzel, 
Spieße der Bürgerwehr von 1848, eine Maultrommel, die Vorgängerin der Mundhar⸗ 
monika, und (nicht zuletzt) ein Meſſingopferbecken aus der alten Kirche, ein Erzeugnis Nürn⸗ 
berger Beckenſchlägerei aus dem 14. bis 15. Jahrhundert uſw. uſw. Zum Vergleich mit 
andersartigen Kulturen ſind als Gegenſtücke eine Menge von intereſſanten Sachen aus aller 
Herren Länder beigefügt, wie ſie die Brüder Thierer von ihren umfangreichen Reiſen 
mitgebracht haben. Dem Zweck der Jugendbelehrung dienen zahlreiche Verſteinerungen, 
darunter eine örtliche Beſonderheit, der Ammonites Gussenstadtensis, die Modelle ſämt⸗ 
licher am Ort vorkommenden Obſtſorten, die heimatlichen Tiere in ſchönen Präparaten u. a. 
Zur Verſchönerung des Landſchaftsbildes ließ Georg Thierer bei den Lixgruben in der 
Nähe des Orts 25 Linden⸗ und 3 Eſchen⸗Hochſtämme ſetzen. Ebenſo erwarb er käuflich am 
Hochſträß die dort befindliche kleine Linde ſamt Grund und Boden und gab ſie der Gemeinde 
ins Eigentum (vgl. Bd. 1, S. 142); desgleichen eine ſolche zu Walbach auf einem Acker 
des Lindenwirts Leonhard Stumpp, der er noch zwei weitere hinzufügte und ihnen 
den Gewann⸗Namen „Bei den drei Linden“ gab (ſ. Abb. 6, S. 70). Die Aufftellung 
von ſteinernen Sitzbänken an vier Straßenkreuzungen außerhalb des Orts iſt in Vor⸗ 
bereitung. Eine nördlich vom Ort angelegte Vogelſchutzhecke von 76 a Ausdehnung, beſetzt 
mit 6000 Pflanzen, wie Nadelhölzer, Sträucher und Hochſtämme, und ein ſchöner Turn⸗ 
und Spielplatz von 25 a im Süden desſelben vollenden den Kreis hochherziger Stiftungen, 
die Guſſenſtadt dem edlen Brüderpaar verdankt und um deren praktiſche Durchführung ſich 
der dritte ortsanſäſſige Bruder Wilhelm Thierer große Verdienſte erworben hat. Ohne 
ſeine tatkräftige Mithilfe wäre es kaum möglich geweſen, ſolch vielſeitige Einrichtungen 
zu treffen, die außerdem einer beſtändigen Wachſamkeit für ihre Unterhaltung bedürfen, 
deren er ſich jederzeit gerne unterzieht. 

Wir haben auch ſonſt da und dort im Land dankenswerte gemeinnützige Schen⸗ 
kungen, gerade auch an kleineren Plätzen, wie Buttenhauſen, Dornhan u. a. m., nirgends 
aber ſind ſie ſo ausgedehnt und nirgends, bei aller praktiſchen Art, ſo feinſinnig, von ſo 
edlem, der Eigenart des betreffenden Ortes ſo vollkommen gerecht werdenden Verſtändnis 
zeugend, wie hier. Die Ortsbewohner Guſſenſtadts wiſſen das (ganz verſchwindende Aus⸗ 
nahmen abgerechnet) vollauf zu ſchätzen. Möge dieſes hohe Vorbild edler Opferfreudigkeit 
recht viel Nachahmung auch ſonſt im Schwabenland finden! 
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Der Gemeindehaushalt 


Eine Gemeinde iſt nichts anderes als eine große Familie. Wie hier der 
Familien- oder Haushaltungsvorſtand dafür zu ſorgen hat, daß die Mittel für 
den Unterhalt und Fortbeſtand der Familie in richtiger Weiſe zur Verfügung 
geſtellt werden und zur Verwendung kommen, ſo iſt es Sache der Gemeinde⸗ 
verwaltung, den Gemeindehaushalt jo zuverläſſig als möglich zu führen, damit 
die Gemeinde in ihrem Beſtand nicht nur erhalten, ſondern auch aufwärts 
geführt wird. 

Im Laufe der Zeiten hatte die Selbſtverwaltung der Gemeinden nicht 
immer den gleichen Umfang — die Staatsverwaltung griff manchmal recht 
machtvoll und weitausgedehnt ein —, jedoch immer lag ihr ob, die Einnahmen 
und Ausgaben im Intereſſe des Gemeindewohls in richtigen Einklang zu bringen. 
Ob und inwieweit dies der Gemeindeobrigkeit, die wir in dem Kapitel Dorf- 
gemeinde S. 21—36 kennen gelernt haben, gelungen iſt, wird aus Belegen 
mannigfacher Art erſichtlich. 

Gute Einblicke in den Gemeindehaushalt verſchiedener Zeiten ge⸗ 
währen uns die Burgermeiſterrechnungen (ſpäter Gemeindepflegerechnung 
und Rechnungsabhör), die Gemeindevoranſchläge, die ſtatiſtiſchen Tabellen 
über Einnahmen und Ausgaben, ſowie Ausſtände und Vermögensſtand, die 
Aufſchriebe über Steuerſatz und Steuerkataſter, Steuerrückſtände, Vorrats⸗ 
pflege und Kapitalienaufnahmen. 

Laſſen wir zunächſt einige Jahresrechnungen oder Burgermeifter- 
rechnungen mit ihren Einnahmen und Ausgaben ſelbſt erſcheinen. 


Einnahmen und Ausgaben 


der Gemeinde Guſſenſtadt von Georgii 1651 bis wiederum Georgii 1652. Pfleger 
Michael Mutſcheller und Joachim Köpff. 

Einnahmen: Ewig unablöſige jährliche Hellerzins auf Martini verfallen in ſechs 

Poſten zuſammen 21 kr. 5 hl. Jährliche ablöſige Hellerzins O. Waggeld, weil die Wag zu⸗ 
grund gegangen 0. Hauptgut (Kapital), damit Zins abgelöſt 0. Burgergeld, 3 Perſonen 5 fl. 
(1, 2, 2 fl.). Strafen 0. Frevel und Fäll, auch andere Rugungen 0. Verkaufte Güter zu 
Eigentum O, zur Abnutzung 0. Verkaufte Frucht auf dem Halm 0. Alte Schulden 0. Jähr⸗ 
liches Weidgeld von Schafen, Rindern und Schmalvieh O, weil in vorhergehender Rechnung 
eingebracht. Ausgeſchlagener Dung aus den Gemeindehülben 0. Verkauftes Gras aus den 
Gemeindewieſen, Egarten und Mähdern 15 fl. 16 kr. Verkauftes Holz, jo umgefallen, alt 
und abgeſtanden, zwei Poſten mit zuſammen 8 fl. 6 kr. Monatliche Kontributionen und 
andere Anlagen auf zehn Monate verteilt, zuſammen 199 fl. 20 kr. Kontribution und Um⸗ 
lagen für die Ausgewählten, einſchließlich 18 fl. von Mögglingen und 6 fl. vom Rietmüller 
zu Anhauſen, zuſammen 54 fl. 15 kr. Beiſitzgeld von fremden Einwohnern von Söhnſtetten, 
vier Perſonen, zuſammen 2 fl. 53 kr. Verkaufte Frucht O0. Insgemein, wegen beiden Wag⸗ 
ners Hofſtatt 28 kr., Krautgartenzehnt für den Pfarrer 10 fl., für Frucht 48 kr. Summe 
ganzer Einnahme an Geld 296 fl. 27 kr. 5 hl. 
a Einnahmen an Frucht: Erkauft zur Entrichtung des Büttels und der Hebamme⸗ 
beſoldung 3 Scheffel Dinkel; zur Beſämung der Gemeindeäcker 0; Gerſte zur Beſämung der 
Gemeindeäcker 2 Scheffel; Haber desgleichen 3 Sch. 4 Sri., zur Abrichtung der Hebamme- 
beſoldung 4 Sri. — Alte Hennen 0, junge Hühner 0. Eichene Stämme 12, Alpen 0. 

Ausgaben: Jährlichen Hellerzins, auf Martini 1651 verfallen dem Kloſter An- 
hauſen für ein Gemeindeplätzlein, in Paul Fritzens Hof gehörig, 12 kr. 4 hl. Für den Hirten⸗ 
ſtab in gedachtes Kloſter für diesmalen den ganzen Zins 16 kr. Jährliche Steuer, auf Ka- 
tharinen 1651 verfallen, aus den gemeindeeigentümlichen Gütern ans Kloſter, wegen den 
Kontributionen u. dgl. 0. Hauptgut, damit Zins erkauft 0; desgleichen, damit Zins ab- 
gelöſt 0. Zins von aufgenommenen Hauptgütern (Kapitalien) O0. Beſoldungen: Schultheiß 
5 fl.; Büttel oder Feldſchütz 5 fl.; Wartgeld der beſtellten Hebamme 3 fl. 30 kr.; fein geord⸗ 
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netes Wartgeld dem Waſenmeiſter zu Heidenheim 1 fl. — Koſtgeld 0. Brandlbei)ſteuer 0. 
Erkaufte Güter 0. Alte Schulden, in Anno 1649 vorgelehnte 10 fl. Erkauften Trüb 0. 
Erkaufte Frucht: Dinkel zur Beſoldung des Büttels und der Hebamme 4 fl. 30 kr.; zur Be⸗ 
ſämung der Gemeindegüter 0; Gerſte zur Beſämung der Gemeindeäcker 1 fl. 4 kr.; Haber 
zur Hebammenbeſoldung 40 kr.; zur Beſämung der Gemeindeäcker 4 fl. 40 kr. Erkaufte 
alte Hennen 0, junge Hühner 0. Haus und Vorrat 0. Gemeindetaglohn im Flecken 0. 
Steinſatzungengang im Frühjahr, fünf Untergänger je 15, dem Schultheißen 30 kr.; einem 
Viermann (eine Art Burgermeiſter), ſo auch beigewohnt, 12 kr. Arme Leut, Soldaten und 
dergleichen O. Verbaut 0. Kontribution monatlich nach Anhauſen geliefert in 10 Poſten 
180 fl. 12 kr. 3 hl. Auf die zur Landesdefenſion Ausgewählte Montierung und Kleidung in 
17 Poſten 35 fl. 44 kr. Zehrungen: Stellung dieſer Rechnung 4 fl. 32 kr.; Abhörung dieſer 0; 
Schultheiß, etliche Richter und Sechſer die Steuer erneuert 40 kr.; Schultheiß und Pfleger 
Mutſcheller die neu angeordnete Extraordinari Ablöſungshilf angeſetzt und umgelegt 50 kr.; 
Schultheiß beim Übertragen des Landſchaftsgelds nach Anhauſen 30 kr.; Spezial von Hei⸗ 
denheim die Frühlingsviſitation gehalten, dabei Pfarrer, Schultheiß und etliche Richter 
2 fl. 40 kr.; die Gemeinde dem Hirten das Vieh verliehen, wie vor alters Herkommen ge⸗ 
weſen 1 fl.; den Kühen Abſchneiden der Hörner von Schultheiß und Vierleut 1 fl.; Schult⸗ 
heiß und Vierleut, anſtatt der Feuerbeſchauer, die Ofen und Herde beſichtigt 1 fl.; Schultheiß 
von Königsbronn und andere anhäuſiſche Schultheißen hier geweſt 30 kr.; Abſäuberung des 
Bennenbergs durch Schultheiß, Vierleut und Schützen 1 fl.; der Bauerſchaft nach dem 
Schleißen der Gemeindeäcker einen Trunk gereicht 2 fl.; Schultheiß iſt neben anderen Schult⸗ 
heißen zur Austeilung der Munitionsfuhren zu Anhauſen geweſt 30 kr.; Schultheiß wegen 
der Vorratsfrüchte in Anhauſen geweſt 30 kr.; Erſetzung der Amter durch Pfarrer, Verwalter 
von Anhauſen, Schultheiß, Vierleut und Gericht 5 fl. 9 kr.; die Vierleut des Hirten Hutgeld 
in etlichen Tagen eingezogen 2 fl. (dieſer Poſten wurde verweigert). Summe der Zehrungen 
23 fl. 51 kr. — Insgemein: Rechnung zu ſtellen 1 fl. 30 kr.; für eine Abſchrift dieſer Rech⸗ 
nung 1 fl.; Krautgartenzehnt des Pfarrers 10 fl.; für Halten des Fleckens Farren 1 fl. 30 kr.; 
Rechner Michael Mutſcheller wegen der ausgewählten Kleidung in Anhauſen geweſt 20 kr.; 
Rechner Joachim Köpff die Kontribution nach Anhauſen geliefert 20 kr.; im Ausſtand 0. 
Summe aller Ausgaben an Geld 293 fl. 2 kr. 

Ausgaben an Frucht: Dinkel 2 Scheffel des Büttels Beſoldung; 1 Sch. der Heb⸗ 
amme Beſoldung; zur Beſämung der Gemeindeäcker 4 Sri. Gerſte; der Hebamme Be⸗ 
ſoldung 4 Sri. Haber und 3 Sch. 4 Sri. zur Beſämung der Gemeindeäder. Ausgaben an 
alten Hennen 0, an jungen Hühnern 0. Eichene Stämm 12 Stück. Reſiduum (Abmangel): 
Nach Vergleichung Einnehmens und Ausgebens befindet ſich, daß wir Pfleger Gemeine⸗ 
Fleckens aber der Gemeind hinauszubezahlen ſchuldig verbleiben 3 fl. 25 kr. 5 hl. Die Jahres⸗ 
rechnung probiert den 1. März 1652. 


Aus der Jahresrechnung von 1652/53 iſt hervorzuheben: Pfleger Joachim 
Köpff und Hans Krentzer. 

Einnahme aus verkaufter Frucht auf dem Halm von 4 Jauchert Ackers der Ge⸗ 
meinde im Lehlen mit Haber und Gerſte angebaut 31 fl. Schafweidgeld 60 fl. Von Schmied 
Seiboldt für eine Krone von einer Eich zu einem Löſchtrog 20 kr. Steuer und Ablöſungs⸗ 
hilf 138 fl. 46 kr.; monatliche Kontributionen und Umlagen 111 fl. 57 kr. Verkauftes Holz, 
7 eichene Stämm, 3 fl. 30 kr. Jährlichen Krautgartenzehnt und für Machen der Pferch⸗ 
hürden und anderen Auslagen von der Inwohnerſchaft 19 fl. 30 kr. eingezogen. Summe 
aller Einnahmen an Geld 390 fl. 19 kr. 3 hl. 

Ausgaben: Brand(Bei⸗)ſteuer der Reichsſtadt Giengen zur Auferbauung ihrer ver⸗ 
brannten Kirche 4 fl. 18 kr.; desgleichen zwei Männern von Mömpelgard 32 kr. Hülben 
und Brunnen geräumt, wobei der Viermann ſechs Tage zugebracht, je 12 kr. = 1 fl. 12 kr.; 
der ganzen Gemeind einen Trunk gereicht 3 fl. 30 kr. Frühling und Herbſt dem Gemeinde⸗ 
untergang je 2, im ganzen 4 fl. An arme Leute, Soldaten u. dgl. 6, 4, 30, 2, 20, 10 kr. und 
um eine ſtarke Partei Zigeuner mit Lieb fortzubringen, die gewaltſam im Flecken Quartier 
genommen, I fl. 35 kr., eine andere 30 kr. Bei Verleihung der Schafweide von ganzer Ge⸗ 
meind ein Trunk getan und verzehrt 4 fl. Schultheiß und Pfleger Joachim Köpff zur Aus⸗ 
teilung von Pulver und Lunten in Anhauſen geweſt 50 kr. Für die zur Landesdefenſion 
Ausgewählten an Montierung und Kleidung 4 fl., 3.27, 2.30, 2.—, —.30, —.30. —. 30, 
1.30, 9.15, —. 28, 1.04, 1.49, 13.—, —. 18, —.06, im ganzen 13 fl. 4 kr. Den Spielleuten 
am 1. Mai, ſo auf dem Berrlinger bei dem Tanz aufgemacht, zur Erhaltung der Gerechtig⸗ 
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keit von Gemeindefleckens wegen 1 fl. Einen Bericht nach Stuttgart zu tragen 1 fl. 24 kr 
Summe aller Ausgaben an Geld 396 fl. 3 kr. 4 hl. Verſät auf dem Gemeindelehlen 
4 Scheffel 4 Sri. Haber. Im Bennenberg ſieben eichene Stämm gehauen. Remanet: Nach 
Vergleichung von Einnahme und Ausgabe verbleibt beiden Pflegern noch zu bezahlen 
5 fl. 44 kr. und 1 hl. 


Einnahmen und Ausgaben 


der Gemeinde laut Gemeindsrechnung von Georgii 1770 bis Georgii 1771. 


Einnahmen an Geld: Vermög ferntig geſtellter probierter und abgehörter Rechnung Fol. 96 im 
Reſt verblieben 0. Von Reſtituendis (Vergütungen) 0. Von andern Verwaltungen 0. Jährliche Gemeinde⸗ 
(Heller) Zins nach einer Beſtimmung des 1734 im Flecken gehaltenen Untergangs für auf der Gemeinde von 
einem Burger benutzten Platz, auf Martini 1770 verfallen in 16 Poſten 1 fl. 11 kr. 5 hl. Waggeld, von der 
Gemeindewag gefallen 0. Burgergeld von neu angenommenen Burgern 0. Beiſitzgeld von 2 weiblichen Per- 
ſonen (einer Ehefrau und einer geſchiedenen Frau) je 1 fl. Strafen, durch den Untergang erkannt 0. Strafen, 
vor Amt und Gericht erkannt 10 fl. 40 kr. (Schadenhüten im Wald). Kapitalzinſe aus 50 und 15 fl., zuſammen 
3 fl. 15 kr. Verkaufte Abnutzungen auf der Gemeinde eigenen Gütern, weil die Locaria in Termino pra efixo 
(Pachtzinſe in anberaumtem Termin) jedesmal eingegangen, daher 0. Verkaufte Güter zum Eigentum 0. 
Verkauftes Rindvieh und Fleiſch 0. Vom Ausſtand 0. Reſtituendis und Rezeßſchulden 0. Vom Heiligen die 
Hälfte Baumaterialien zum Schulhaus erſetzt mit 3 fl. 57 kr. 4 hl. Weidgeld vom Rindvieh 0. Von Schafen 
jährliches Weidgeld von Lammwirt Georg Melchior Boſch 405 fl. Ausgeſchlagener Dung, Waſen und Erde aus 
den Gemeindebrunnen, Hülben und Gallen 0. Gras auf den Gemeindewieſen, Mähdern und Gärten 0. Ver⸗ 
kauften Zeug und Vorrat 0. Bauholz aus den Gemeindewaldungen mit Vorwiſſen des Cberforftamts und 
Erlaubnis des Stabsamts, 7 Eichen zuſammen 12 fl. 15 kr. Buchen, Hagenbuchen, Aſchen, Birken, Linden, 
Kirſchenbäum, eichene Stangen, eichene Dillatten, eichene Dillſtecken O. Windwürf (zwei Poſten) 4 fl. 38 kr. 
Spän und Stöck (zwei Poſten) 3 fl. 8 kr. Zaungerten 0. Eichene Rinden 0. Gemiſcht Brennholz 0. Salz, 
weil bisherige Einrichtung des Salzweſens durch den neuen Landſchaftsvergleich aufgehoben 0. Stroh 0. Pul⸗ 
ver 0. Verkaufte Feuereimer, weil ſeit einigen Jahren die Feuereimer von den Burgern ſelbſt angeſchafft 
werden, die fie bei den Vogtgerichten produzieren müſſen, daher 0 (bisher ſchaffte fie die Gemeinde an auf Koſten 
der Burger). Stammiet von verkauftem Baur und Losholz 0 (für die damit bemühten Perſonen, worunter die 
Rechner und Holzwart, kommt in Einnahm und Ausgab nichts zu verrechnen). Extraordinäre Anlagen, für 
die beiden Kuhhirten eingezogen 101 fl. 12 kr. Gänse und Geißhirtenlohn war nicht wohl umzulegen geweſen 
und von den Hirten heuer wieder ſukzeſſive eingezogen, daher 0. Farrengeld 25 fl. 4 kr. 3 hl. Krautgartengeld 
12 fl. 10 kr. Steinſatzgeld 2 fl. 30 kr. (wurde von den Untergängern vordem ſelbſt eingezogen, dann infolge 
herzoglichen Dekrets von 1745 durch die Gemeinde, und anftatt 15 kr. nunmehr 24 kr. täglich bezahlt). Sand- 
truchenzins 0 (weil die Gemeindetruch heuer nicht gebraucht worden). Almoſengeld zur Dale von der Stabs⸗ 
pfleg erſetzt mit 16 fl. 55 kr. Summe aller Einnahmen an Geld 603 fl. 56 kr. 4 hl. 


Einnahmen der Vorratspfleg. Frucht: Dergleichen Einkünfte ſind wiederum in einer beſondern 
Vorratsrechnung verrechnet worden, daher 0. Stroh ene Rindvieh (Farren) laut ferntiger Rechnung 
2 Stück. Eichen, vermög anliegendem Holzpartikular 22 Stück. Tannene Stämme 0. Buchen 0. Hagen⸗ 
buchen 0. Aſchen zum Verkauf 0. Birken zum Verkauf 0. Linden zum Verkauf 0. Aſchen zum Verbauen 0. 
Birken zum Verbauen 0. Linden zum Verbauen 0. Kirſchenbäume 0. Brennholz, gemiſchtes 0. Eichen⸗Brenn⸗ 
holz oder Afterſchläge 0. Reiſach 0. Eichene Dillriegel 0. Eichene Dillſtecken 0. Stangen 0. Tannene Bretter, 
laut ferntiger Rechnung 31 Stück. Tannene Latten, ebenſo 38 Stück. Tannene Rahmſchenkel 0. Dachſchindeln, 
laut ferntiger Rechnung 5900 Stück. Ziegel oder Bachenſtein, ebenſo 26 Stück; erkauft 100 Stück. Dachplatten, 
laut ferntiger Rechnung 350 Stück. Kalk ebenſo 4 Malter; erkauft 5 Malter. Hohlziegel 0. Ganze Leiſtnägel 0. 
Ganze Bretternägel erkauft 130 Stück. Halbe Bretternägel 0. Verzinnte Sattlernägel 0. Weiße Blech 0. Floß⸗ 
fand 2 Wagen. Weißſand 0. Harz 0. Feuereimer, nach ferntiger Rechnung 31 Stück. Facklen (Fackeln) 0. Salz 0. 

Ausgaben an Geld. Zur Bezahlung eines Reſtes 0. Nichtiährlich Steuer aus der Gemeinde eigenen 
Gütern 0. Für den Hirtenſtab in die Pfleg allhier 16 kr. Schützengeſellſchaft, ſonſt jährlich 48 kr., heuer 0. Zur 
Steuerklaſſe von Gemeinderevenüen 0. Sur Amtspfleg Anhauſen 0. Aus dem Hauptgut Zins abgelöſt 0. Des⸗ 
aleichen Zins erkauft 0. Beſoldung jährlich dem Stabspfleger 5 fl. Für Stelle, Regulier⸗ und Führung dieſes 
Rapiats 15 kr. Beſoldung des Gemeindsburgermeiſter, der zugleich das Steueramt verſiehet, 7 fl. Dem Anwalt 
ſeine Beſoldung laut Gemeindsrechnung von 1661/62 5 fl. Schulproviſor feine Jahresbeſoldung 10 fl. Amts 
knechtbeſoldung 5 fl. Hebamme 3 fl. Geſchworenes Weib 30 kr. Dem Kalkanten (Orgelbalgtreter) gleich dem 
Heiligen 1 fl. Dem Organiſten, gleich dem Heiligen, 7 fl. 30 kr. Nachtwächter 0, weil feinen Lohn ſelbſt eine 
gezogen. Wartgeld dem Scharfrichter und Kleemeiſter in Heidenheim 1 fl. Dem Feldſchützen anſtatt vorher 
genoſſener Frucht 16 fl. Almoſen an arme vertriebene, preſthafte und um Baus und Brandſteuer ausgeſandte 
Perſonen auf vorgewieſene Patente und Atteſte 33 fl. 50 kr. Erkaufte Haus, Guter, Früchte, Stroh, Salz, Rind- 
vieh 0. Auf Steinſatz und Markungen gangen (Untergang) 4 Mann 12 Tag je 24 kr. = 19 fl. 12 kr., dem Amts- 
knecht nur 15 kr. = 3 fl. Feldſchütz in die Gemeindewaldungen mitgenommen 2 Tag je 10 kr. = 20 kr. Bew 
baut am Schul- und Gemeindshaus 11 fl. 58 kr., hieran der Heilige die Hälfte trägt; ein Fenſterladen 22 fr.; 
ferner an der Kirche die Hälfte mit 63 fl. 24 kr.; an der Salpeterhütte 0; am Schießhaus 0; an der Gemeinds⸗ 
feuerhütte 0; am Brechhaus 0: an Gemeindebrunnen und Hülben dem Zimmermann 2 fl., neben 1 Eiche. 
9 Bretter⸗ und 130 ganze Bretternägel von der Gemeinde; dem Maurer 3 fl. 20 kr. Schmiedverdienſt im Flecken 
1 fl. 28 kr., am Bahnſchlitten 4 fl. 53 kr. Küſerarbeit (Waſſerſchapfen bei den Hülben) 1 fl. 36 kr. Für erfaufte 
Baumaterialien: Kalk, Ziegelſtein, Zoll und Weggeld (4 kr.) im ganzen 2 fl. 30 kr.; Bretternägel 26 kr. Re⸗ 
parierung einer zum herzoglichen Hofſtaat nach Heidenheim geliehenen Bettlade 22 kr. Wagnerarbeit an 
allem Fleckengeſchirr in 2 Jahren 5 fl. 25 Ir. Zwei Wagen Floßſand 48 kr. 1 Malter Kalk 26 kr. Fuhrkoſten 0. 
Donum nuptiale (Hochzeitsgeſchenk) 0. Pfarraufzugskoſten (Kutſche und Transportierung der Möbel) 
69 fl. — Zug, Geſchirr und Vorrat 0. Für erfauftes Salz 0. Verfertigung neuer Pferchrequiſiten 0. — 
Taglöhne: Amtererſetzung 7 fl. 5 kr. Feldſchütz die Wälder zu behängen in 2 Tagen 20 kr., Stroh hiezu 10 fr., 
Bahnſchlitten zu führen 21 Tag je 10 kr. = 3 fl. 30 kr. Fleiſch⸗ und Bierſchätzer zur Beeidigung nach Heidene 
heim, Taglohn 24 Ir. Anwalts Bemühungen in Gemeindsangelegenheiten heuer 14 fl. 20 kr. Dem rechnung? 
führenden Burgermeiſter für unterſchiedliche Gänge in Gemeindsangelegenheiten heuer 28 fl. 30 kr. Aufſicht 
über die Obſtbäume auf den Allmenden 0 (weil jetzt aufgehoben, früher 2 fl.). Rechnungsburgermeiſter in 
Gemeinds- und Rechnungsſachen (Rechnungsſtellung) 2 Tag in Anhauſen 48 kr. — Wegen Fruchtteuerung 
1770/71 laut herzoglichen Befehls vom 23. September 1770 und 2. Januar 1771 den Fruchtvorrat im Ort von 
Haus zu Haus unterſucht, auch Menſchen und Vieh ſamt dem darauf nötigen Hausbrauch mitbeſchrieben 16 fl. 
25 fr. und 14 fl. 33 fr.; an Rentkammerrat Glocker für Unterſuchung der Früchte in hieſiger Gegend im April 
1771 bezahlt 11 fl. 59 kr.: desgleichen 12 fl. 24 kr. 4 hl.; als Oberamtmann Rau am 2. Januar 1771 nach Guſſen⸗ 
ſtadt ſich begeben, gedachten Befehl publiziert und Verhaltungsbefehle gegeben 4 fl. 26 kr. — Vogt und Rug⸗ 
gericht, auch Schreibverdienſt, heuer 0 (weil ferntiges Jahr gehalten). Kirchenviſitation durch Spezial von 
Heidenheim für ſeine und des Poſtillonsperſon 2 Mahlzeiten 2 fl. 10 kr., wo bei der letzten Mahlzeit auch Ober— 
amtmann, Pfarrer, Anwalt und Schulmeiſter erſchienen und verzehrten 1 fl. 25 kr., für Futter und Stallmiet 
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48 kr.; ferner Taggebühr dem Spezial und Poſtillon 1 fl. 50 kr., Oberamtmann 30 kr., Pfarrer 30 kr., Anwalt 
20 kr., Gemeindsrechner 15 kr., Heiligenpfleger und Schulmeiſter 30 kr., Amtsknecht 10 kr., im ganzen 8 fl. 
28 kr., woran der Heilige die Hälfte trägt. — Feuerſchauer 2 Mann 3 fl. Den Roßſchauern zu verzehren gegeben 
1 fl. Für Kuhhornabſchneiden dem Burgermeiſter, Kuhhirten und Amtsknecht 1 fl. Allhieſiger Bauernſchaft 
wegen Bauen der Gemeindegüter zur Ergötzlichkeit den ſonſt gewöhnlichen Saathahnen oder dafür zu verzehren 
gegeben 3 fl. Dem Gericht wegen Dingung der Hirten zu verzehren gegeben 2 fl. — Abgegangen und gerichtlich 
nachgelaſſen 0, dem Feldſchützen ein Drittel der Strafen als Anbringgebühr 3 fl. 33 kr. 3 hl. Rechnungsprobier⸗ 
und Abhörkoſten pro 1769/70 an Kloſterverwalter Pfaff zu Herbrechtingen 7 fl. 1 kr., den Urkundsperſonen 
3 fl. 54 kr. Bahrtuchzins an die Heiligenpfleg bis 1763/64 jährlich 1 fl., ſeitdem hat jeder Verſtorbene ſelbſt etwas 
zu geben von dem hinterlaſſenen Vermögen, daher hier 0. Im Ausſtand 0. Almoſen zu armer Leute Unterhalt 
6 Perſonen 19 fl. Bade und Kurkoſten 0. Forſt⸗ oder Pferchkäs dem ulmiſchen e Altheim 30 kr. Kraut⸗ 
gartengeld dem Pfarrer 10 fl. 55 kr. 1 hl. Hütung der Krautgärten heuer 0. Dem Amtsknecht für Vorbieten 
zur Bezahlung des Krautgartengelds 8 kr. Für Halten der 2 Fleckenfarren an zwei Bauern bezahlt 25 fl. Den 
2 Kuhhirten für 32 Wochen Hüterlohn à 1 fl. 32 kr. = 98 fl. 8 Ir. — Dem Schulmeiſter für Halten der Sonn⸗ 
tagsſchule 1 fl. Für Geſpann an Feuerwagen heuer 0, weil ſich keine Brunſt ereignet. Dem Forſtknecht von 
Bolheim für Inſpektion der Kommunwaldungen 3 fl. 30 kr. Den Pfächtern in Heidenheim für Viſitation der 
Kommun 1 fl. 15 kr. Dem Buchbinder in Heidenheim für Einbinden der Gemeinds⸗, Steuer- und Frucht⸗ 
vorratsrechnung A 20 kr. = 1 fl., des Steuereinzugs und Abrechnungsbuchs 20 kr. — Dem neuen Kuhhirten 
Taglohn zur Beeidigung beim Forſtamt Altheim 24 kr. Für wöchentlichen Intelligenzzettel zur Hofbuchdruckerei 
Stuttgart pro 1770/71 2 fl., deſſen Boten 30 kr. und für Brief 3 kr. Dem Feldſchütz für Behängen einer Kälber⸗ 
und Aucht(Nacht⸗)weide 2 Tag = 20 kr.: bei Beſämung und Bauung der Gemeindsgüter 8 Tag 1 fl. 20 kr.; 
hiefür auch dem Amtsknecht à 12 fr. = 1 fl. 36 kr. Dem Wirt Boſch für Abhalten der Gerichtstäg in feinem Haus 
3 fl. Dem Kaminfeger für das Schulhaus 5 kr. Dem Feldſchützen bei viermaliger Ankunft Serenissimi 
(des Landesherrn) Holz zum Feuern auf die Straße geführt 6 Tag à 10 kr. = 1 fl.; die Straße dreimal friſch 
ausgeſieckt 30 kr., hiezu 7 St. Stroh verbraucht 35 kr. Dem Amtsknecht aus gleichem Anlaß für 9 Tag 1 fl. 
48 kr. Dem Seiler in Gerſtetten für Bindfaden 2 Pfd. à 28 und 32 kr. = 1 fl. Dem Wirt Boſch für Beherbergen 
eines Leibjägers im Herbſt 1770, der Serenissimo einen Auftrag von der Solitude überbrachte, 1 fl. 28 kr. 
Bettelvogt vom 1. Mai bis 9. November, 193 Tag à 3 kr. = 9 fl. 39 kr. Seinem Nachfolger je 4 kr. = 4 fl. 
4 kr. Wegen der Teuerung, vieler Bettelleute und befürchteten nächtlichen Einbruchs eine bürgerliche Nacht» 
wache von 4 Mann, wozu eine Wachſtube mit Beholzung vom 1. Dezember 1770 bis 1. Juli 1771, 213 Tag 
je 4 lr. = 14 fl. 12 kr., vom 2. Juli bis 26. Augaſt 1771 je 2 kr. = 1 fl. 52 kr. — 40 Stück Facklen à 3 kr. = 2 fl. 
Dem Oberforſtmeiſter bei Beeidigung der Hirten und Abergab des Holzberichts 1 fl., dem Forſtſkribenten 12 kr. 
Dem Amtsknecht für 4 verſchiedene Gänge in Rekruten⸗ und Werbungsſachen, Beſtellung der Wachſtube 4 fl. 
26 kr. Mausgift in die Regiſtratur 12 Ir. Summe ganzer Ausgab an Geld 653 fl. 34 kr. 
Ausgaben der Vorratspfleg entſprechen annähernd den Einnahmen. 


Einnahmen und Ausgaben 


entnommen dem Rapiat (Rechnungsbuch) zur Burgermeiſterrechnung von Georgii 1818 
bis dahin 1819. Rechner Joh. Georg Kreißer, Küfer. 

Einnahmen in Geld: Übergabe vom vorigen Jahr in bar 102 fl. 43 kr. Der re⸗ 
ſignierte Oberamtmann Fiſcher ſchuldet für zuviel berechneten Schreiberdienſt von 1791 
bis 1799 28 fl. 52 kr.; desgleichen von 1800 bis 1805 36 fl. 50 kr.; desgleichen der geweſene 
Anwalt Lohrmann zuviel empfangenen Taglohn beim Steuerſatz 2 fl. 18 kr.; desgleichen 
Stabskloſterverwalter Seeger zu Herbrechtingen als vormaliger Oberamtsverweſer zu An⸗ 
hauſen zuviel angerechnete Vogtruggerichtskoſten 1803 7 fl. 56 kr.; desgleichen die Amts⸗ 
ſchreiberei Königsbronn zuviel angerechnete Rechnungsſtellkoſten 1805/11 37 fl. 10 kr.; des⸗ 
gleichen Forſtverwalter Jeitter in Heidenheim die für Anſtellung und Abzählung des an 
die Kommun abgegebenen Herrſchaftsholzes auf einen Poſtillon irrtümlich angerechnete 
(1805/07) 2 fl. 53 kr.; desgleichen das K. Forſtkaſſenamt Heidenheim die nach der in der 
Heiligenrechnungsquittung 1809 gemachten Berechnung zu viel bezogenen 8 fl. 13 kr.; 
desgleichen die von Herrn Oberamtmann Amtsſchreiber Rapp in Anhauſen zuviel berech⸗ 
neten Steuerumlagekoſten 1805 3 fl. 56 kr., 1806 2 fl. 26 kr.; desgleichen die Amtsſchreiberei 
Königsbronn Rechnungsſtellkoſten und Schreiberdienſt 1809/12 27 fl. 18 kr.; dieſelbe von 
der Viehklaſſifikation 1813 zu hoch angerechneten 10 fl. 36 kr., von der Abänderung des 
Brandſchaden⸗Verſicherungskataſters 5 fl. 51 kr.; dieſelbe für unpaſſierlichen Roßlohn bei 
Aufnahme des Viehzuſtands 5 fl. 21 kr. Von allen dieſen und noch anderen Forderungen 
iſt nichts eingegangen. Hingegen bezahlt die Kommun Dettingen aus einem 1805 vor⸗ 
genommenen Amtsvergleich unter den anhauſiſchen Kloſterorten den Reſt mit 761 fl. 8 kr., 
welche die Gemeinde Guſſenſtadt an Vorſpann⸗ und Quartierkoſten ſeinerzeit zuviel leiſtete. 
Vom Oberumgeldamt Heidenheim an überwieſenen 158 fl. Umgeld in der Zeit von 1810 
bis 1814 49 fl. 31 kr. Gemeindezins 24 Poſten, zuſammen 1 fl. 48 kr. Kapitalzins 5 % 4 fl. 
Krautgartenzins für den Pfarrer 12 fl. 21 kr. Kuhhirtenlöhne 99 fl. 19 kr. Farrenſprung⸗ 
gelder 89 fl. 6 kr. Beſtandgeld von hingeliehenen Gütern am Mittloch 16 Poſten 58 fl. 13 kr., 
am Pfannenberg (2) und Auſang 18 Poſten mit 62 fl. 5 kr., beim Blumenreuter Häule 2 Poſten 
8 fl. 50 kr., vom Stürzelberg noch Reſt 15 fl. 51 kr., Grundbirnenland auf dem Kimmich⸗ 
waſen 2 fl. 46 kr. Burgergeld 16 fl. Beiſitzgeld 0. Kapitalienzinſe 27 fl. 49 kr. Strafen 
vom Oberforſtamt angeſetzt 7 fl. 20 kr., vom Untergangsgericht 5 fl. 12 kr., vom Amt und 
Gericht erkannt 182 fl. Verkaufte Gemeindefarren 98 fl. Schafweidgeld 1240 fl. Pferchgeld 
745 fl. 36 kr. Verkaufte Gerſte 13 fl. 4 kr. Dung, Waſen, Erde, Hülbenkot 0. Gras auf den 
Gemeindewieſen 0. Holz, buchenes 230 fl., birkenes 25 fl. 56 kr. Steinſatzgeld 5 fl. 48 kr. 
Sandtruchenzins von 8 Fuhren 32 kr. Jährlichen Almoſenbeitrag vom Kameralamt 5 fl. 
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Einnahme an Frucht 6 Scheffel Dinkel (vom Bennenbergacker 4 Sch. 2 Sri., 
von neu Verheirateten 1 Sch. 6 Sri.). Holz 33 Eichen vom Mittloch und 39 Aſpen. Baus 
materialien an Latten, Backſteinen, Kalk, weißem Sand laut Geldausgabe, ebenſo 
Farren. Faklen 0. 

Ausgaben an Geld: Für den Hirtenſtab ans Kameralamt jährlich 16 kr. Steuern 
und Anlagen zur Amtspflege Heidenheim 16 Poſten 2291 fl. 48 kr. Brandkaſſengeld fürs 
Schulhaus 1 fl. Kapitalien drei Poſten, zuſammen 860 fl., Kapitalienzinſe 164 fl. 15 kr. 
Amtsvergleichungskoſten 10 fl. 29 kr. Beſoldungen: Burgermeiſter 19 fl.; Schultheiß 35 fl.; 
Schulproviſor 20 fl.; Kalkant 2 fl.; Organiſt 7 fl. 30 kr.; Amtsknecht 21 fl.; Hebamme 3 fl.; 
geſchworenes Weib 1 fl.; Schulmeiſter Maier für Abhaltung der Sonntagsſchule 1 fl.; 
Bettelvogt 24 fl.; Scharfrichter und Kleemeiſter in Heidenheim 1 fl.; Feldſchütz 26 fl. und 
für Ausputzen der Brunnen- und Hülbentröge 2 fl. — Verbaut am Schul- und Rathaus 
45 fl. 52 fr., an Brunnen und Hülben 194 fl. 16 kr., an der Feuer⸗ und Brechhütte, Flachs⸗ 
dörre 13 fl. 20 kr. Für Baumaterialien: 150 angekaufte Pferchlatten 10 fl.; Kalk, Backſteine 
und Platten 6 fl. 46 kr.; 1 Truche Sand 52 kr. Zwei erkaufte Gemeindefarren 51 und 44 fl., 
Akzis 56 und 42 kr., Haus und Vorrat, Reparaturen 7 Poſten 94 fl. 8 kr. Beſoldungsholz 
45 fl. Auf die Feuerſpritze verwendet 3 fl. 36 kr., bei Feuersbrunſt 3 fl. Für Blechlein 
an Handwerksburſchen 16 fl., arme Leut und Kinder 35 Poſten 147 fl. 12 kr. Baumgärtner 
für die Baumſchule in / Jahr 7 fl. 30 kr. Untergangs- und Steinſatzkoſten 24 fl. 54 kr. 
Steuerſatzkoſten 43 fl. 15 kr. Steuern für die Kommun 9 fl. 53 ͤ kr. Stadtſchreiberei Heiden⸗ 
heim für Fertigung gegenwärtigen Rapiats 3 fl. 22 kr. Amtsſchreiberei Heidenheim 3 fl. 
4 kr. Subſtitut Kehrer für die Steuerabrechnung 22 fl. 42 kr. Steuerbuch und Steuer- 
zettel ausfertigen 22 fl. 10 kr. Subſtitut Kehrer zwei Koſtenzettel 10 fl. Anbringgebühr 
dem Feldſchützen von Strafen 48 fl. 55 kr. Spezial bei der Kirchenviſitation 10 fl. 15 kr., 
für zwei Honorare 6 fl. Stammiete dem Forſtkaſſenamt 28 fl. 16 kr. Akzis aus verkauftem 
Holz von 198 fl. 3 fl. 18 kr. Zehrungen: Den zwei Feuerſchauern 3 fl.; dem Roßſchauer 1 fl.; 
Kuhhornabſchneiden 2 fl.; den zwei Fleiſch⸗, Bier⸗ und Brotſchätzern je 24 kr.; dem hieſigen 
Gericht beim Hirtendingen 6 fl. anſtatt vorheriger 2 fl.; den 2 Eichern von Heidenheim 
je 1 fl. 28 kr.; den bei den zwei Jahrmärkten aufgeftellten 2 Wächtern je 30 kr. (einer iſt 
nun abgeſtellt); den 4 Wächtern in der Neujahrsnacht und ebenſo an der Kirchweih je 15 kr.; 
dem Amtsknecht für Verſehen der Scharwacht an Sonn⸗ und Feiertagen 3 fl.; Joh. Georg 
Joos für Beeidigung vor dem Forſtamt Ulm (Wildſchütz) 2 fl. 8 kr.; Taglohnzettel des 
Schultheißen Maier 8 fl. — Für Haltung von zwei Gemeindefarren 90 fl. Den 2 Kuhhirten 
Lohn 92 fl. Dem Schultheißen Maier für Fertigen dieſes Umlageregiſters 1 fl. 20 kr. Für 
drei Tage Steinbrecherlohn 1 fl. 30 kr. Schulmeiſter Maier erhält am Schulholzfuhr⸗ und 
Spalterlohn 4 fl. Beitrag. Amtsbote nach Heidenheim 15 fl. Buchbinderlohn 5 fl. 10 kr. 
Taglohnzettel des Rechners Joh. Georg Kreiſer 42 fl. 24 kr., der des Amtsknechts 7 fl. 
39 kr., der des Feldſchützen 3 fl. 57 kr. Dem Kommunwegmeiſter von Heidenheim 1 fl. 
30 kr. Beim Amtererſatz 4 fl. 34 kr. Dem Subſtitut für Unterſuchung der Rechnungen 
16 fl. Krautgartengeld dem Pfarrer 10 fl. 55 kr., dem Amtsknecht für den Einzug 8 kr. 
Dem Amtsknecht für 28 tägiges Trauerläuten für die Königin 2 fl. 8 kr. Dem Kommun- 
ſchützen J. G. Kröner für ein Wildbret und Spatzenköpfe 5 fl. 41 kr. Wildbretſchaden⸗ 
vergütungsporto 21 kr. Für Steinbrechen von 23 Klaftern 63 fl. 15 kr. Für Waſſerholen 
am Berrlinger 10 fl. Holzmacherlohn 5 fl. 50 kr. Schulmeiſter Maier für 48 Stück Be⸗ 
ſoldungsſtroh 7 fl. 12 kr. 

Ausgabe an Frucht: Dinkel dem Amtsknecht 2 Scheffel, dem Schulmeiſter 2 Schef— 
fel 3 Sri. 2 Vierling; Haber 4 Sri. der Hebamme oder in Geld 2 fl.; dem Schulmeiſter für 
2 Sch. 8 fl.; dem Proviſor für 1 Sch. 4 fl.; der zweiten Hebamme für 4 Sri. 2 fl.; verbaut 
an Eichen zu Brunnen 5, zu Hülben 7, zu Dachrinnen 2 Stück, an Brettern 17, an Latten 
zu Schafhurden 126, zur Brechhütte 33 Stück, an Kalk 2½ Malter, an Sand 1 Wagen, 
an Bretternägeln zur Brechhütte zum Latten 250 Stück. Dem Johannes Großmann für 
Behandlung des Farrens wegen eines böſen Fußes 1 fl. 6 kr. 

Nach der Angabe in der Oberamtsbeſchreibung vom Jahr 1844 ſtellt ſich 
der Gemeindehaushalt 1844 folgendermaßen dar: 

Gemeindevermögen: 643 Mrg. Grundeigentum, 8528 fl. verzinsliches Kapital, 
1253 fl. ſonſtige Forderungen, dagegen 497 fl. Schulden. Einkünfte 3093 fl., Ausgaben 
2466 fl., Amtsumlagen 394 fl. Steuern: Grund 889 fl., Gefälle 22 fl., Gebäude 125 fl., 
Gewerbe 70 fl. — 1852 betragen beim Gemeindehaushaltsvoranſchlag die Einnahmen 
und Ausgaben 3500 fl., der Gemeindeſchaden 400 fl. 
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Damit ſchon zum voraus ein Überblick über die im kommenden Rech⸗ 
nungsjahr anlaufenden Ausgaben vorliegt und auch die Einnahmen, welche 
zu deren Deckung in Ausſicht zu nehmen ſind, aufgeführt werden, ſtellt die Ge⸗ 
meinde einen Voranſchlag (Gemeindeetat) auf, der die vorausſichtlichen Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben enthalten muß. Das Rechnungsjahr beginnt ſeit 1879 
mit dem 1. April und ſchließt mit dem 31. März des nächſten Jahres, in früheren 
Zeiten ging es von Georgii bis Georgii, von 1819 bis 1879 begann es am 1. Juli. 
Zunächſt wird der Voranſchlag vom Ortsvorſteher und Gemeindepfleger ent- 
worfen — nach heutiger geſetzlicher Beſtimmung — und hernach vom Ge⸗ 
meinderat und Bürgerausſchuß feſtgeſtellt; vollziehbar wird er erſt nach der Ge⸗ 
nehmigung durch das Oberamt. 


Ein Voranſchlag aus neueſter Zeit ſei hier mitgeteilt: 


Einnahmen 

Grundſtücke. Gebäude: Mietzinſe, Sonſtiges (einſchließlich Nutznießerleiſtungen) 0. 
Feldgrundſtücke, Oden, Steinbrüche u. dgl.: Pachtzinſe 480, Obſterlöſe 20, Sonſtiges 3 &. 
Waldungen: Holzerlöſe 5600, Sonſtiges 10 4. Schafweide: Pachtgeld 2200, Pfercherlös 
2400 . Bewegliche Sachen: Erlös, Mietzins 0, Sonſtiges 40 4. Geldvermögen: Zinſe 
aus Kapitalien 200 zu 3,5 % 7, 5800 zu 3,75 % 217, Zinſe aus dem Stiftungsvermögen 
(einſchließlich der Armenſtiftungen) 50, Außerordentliches 200 . Gemeindekapitalſteuer 
550, Wohnſteuer 400, und Abgabe der nicht in der Gemeinde wohnenden Bürger (Rekog⸗ 
nitionsgebühr) 10, Hundeabgabe 240, Wandergewerbeſteuer 20 4. Vergütung des Staats 
für Einkommenſteuergeſchäfte 80, Geſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit 134 &. Bei⸗ 
träge zur Penſionskaſſe 40 4. Armenweſen: Erſätze und Beiträge 150 K. Erziehung und 
Bildung: Schulgeld 130, Staatsbeitrag für die Gemeinde 400 &. Arbeitsſchule, Staats⸗ 
beitrag 18 4. Gemeindenutzungen: Aufwanderſatz 240 &. Schlachtvieh⸗ und Fleiſch⸗ 
beſchaugebühren 30 K. Erträge aus dem Begräbnisplatz 24 . Waſſerzinſe 4200 &. 
Waggebühren 20 &. Jagd, Pachtgeld 175 K. Farrenhaltung: Sprunggelder 180, Erlös 
aus Farren 600 &. Steinſatzgebühren 10 4. Geldſtrafen 40 4. Straßen und Wege: 
Unterhaltungsbeiträge 10 4. Außerordentliches 30 4; im ganzen 18 958 K. 


Ausgaben 

Grundſtücke. Gebäude: Unterhaltung 200, Sonſtiges 20 4. Feldgrundſtücke, Oden, 
Steinbrüche: Bau und Pflanzung 20, Pflanzſchule 100 4. Waldungen: Wirtſchaftsführung 
und Waldhut 220, Kulturkoſten und Holzhauerlöhne 1500, Sonſtiges leinſchließlich der 
Verkaufs⸗ und Druckkoſten) 20 . Schafweide: Unterhaltung der Pferchgeräte 70 &. 
Bewegliche Sachen: Ankauf 20, Unterhaltung 30, Sonſtiges leinſchließlich der Verſiche⸗ 
rungsgebühren) 50 4. Geldvermögen: Kapitalſchulden, Zinſe aus 125880 4 96 9 zu 4% 
7200, Zinſe aus Stiftungsvermögen einſchließlich der Armenſtiftungen 70 . Außerordent⸗ 
liches: Grundſtocksergänzung 500, Vermeſſungs⸗ und Vermarkungsunkoſten von Gemeinde⸗ 
grundſtücken 50 4. Staatsſteuer aus dem Ertragskataſter der Gemeinde (im eigenen Ge⸗ 
meindebezirk) 210, Einkommen- und Kapitalſteuer für den Staat 50, Amtskörperſchafts⸗ 
umlage 1900, Brandſchadenbeitrag (aus dem Gebäudebeſitz der Gemeinde) 50, Beitrag zur 
landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft (aus dem Grundbeſitz der Gemeinde) 280, Hand- 
werkskammerumlage 20 &. Beſoldungen: Ortsvorſteher und Ratsſchreiber 2100, Gemeinde⸗ 
pfleger 440, Amts⸗ und Polizeidiener 400, Belohnung des Hilfsbeamten für das Rechnungs⸗ 
weſen 191, Taggelder, Diäten, Reiſekoſten 50 K. Kanzleikoſten: Bücher und Zeitungen 
70, Schreibmaterialien, Druck- und Buchbinderkoſten 100, Heizung, Beleuchtung, Reinigung, 
einſchließlich Holz 70, Poſtporto, Telegraphengebühr, Botenlöhne, einſchließlich Pauſch⸗ 
gebühr fürs Telephon 80 &. Gerichts⸗ und Schreibgebühren, Prozeßkoſten 10 K. Pen⸗ 
ſionskaſſe, Arbeiterverſicherung und Sonſtiges 500 K. Uhren und Glocken 40 4. Rechnungs- 
prüfungsſportel 40 . Armenweſen: Barunterſtützung, Koſt⸗ und Verpflegungsgelder uſw. 
200 K. Bau⸗ und Feuerpolizei: Bau- und Feuerſchau 12, Ausrüſtung und Geräte 50, 
Gehalte und ſächlicher Verwaltungsaufwand 20, Übungen und Geſchenke 100, Gebäude- 
einſchätzung 70 &. Erziehung und Bildung: Gehalt für die I. Schulklaſſe 1100, für die 
II. Schulklaſſe 1100, Abteilungsunterricht 480, Schulprüfung 5, Lehrerleſebibliothek 30, 
Schuleinrichtung 30, Heizung, Reinigung, Beleuchtung und Bedienung, einſchließlich Holz 
160, Beiträge zur Schulkaſſe 80, Allgemeine Fortbildungsſchule einſchließlich Sonntagsſchule, 
Gehalte 120, Arbeitsſchule 120, Turnanſtalt 20 4. Für kirchliche Zwecke: Beitrag zur 
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Kirchenpflege 280, an die kirchliche Beſoldungskaſſe 1 &. Geſundheits⸗ und Wohlfahrts⸗ 
pflege: Ortsarzt 312, Hebamme 100, Impfung 4, Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchau 100, 
Krankenpflege 25, Begräbnisweſen (einſchließlich Leichenſchau) 30, Tierarzt 100, Waſſer⸗ 
verſorgung 2300 K. Gewerbe, Handel, Verkehr: Eichweſen 10, Märkte und Schrannen 8, 
Wage 20 &. Farrenhaltung: Gehalte (einſchließlich der des Farrenhalters) 500, Farren⸗ 
ankauf 600, Futter⸗ und Streumittel 1800, Tierarzt, Heilmittel 10, Entſchädigungen und 
Materialien 100 4. Feldſchutz: Gehalt (einſchließlich Dienſtkleidung) 360, Vertilgung ſchäd⸗ 
licher Tiere 40 4. Militärweſen 20 4. Rechtspflege: Vermeſſung und Vermarkung 120 K. 
Nachtwächtergehalt 220 K. Statiſtik 10 4. Straßen und Wege: Gehalt des Fronmeiſters 
50, Straßenwärter 550, Gewöhnlicher Unterhaltungsaufwand 1200, Kandelungen 100, 
Straßenbeleuchtung (d. h. die ſoeben erfolgte Einrichtung) 800 4. Unvorhergeſehenes 100 K; 
im ganzen 30238 K. 


Gegenüberſtellung: 
Es betragen die EinnahmmeeNNnndddndndndndndnsnsnsd 18 958 K 
Ausgaben... ra. 4 ea. a a er er 30 238 „ 
Somit Ahm ange!!! a 11280 4 
Zur Deckung des Defizits ſollen dem Reſtvermögen entnommen werden 393 4 
durch Gemeindeumlage zu deckbee ns 8 887 „ 


Gemäß des Art. 22 des Geſetzes betr. die Beſteuerungsrechte der Gemeinden 
und Amtskörperſchaften vom 8. Auguſt 1903 eine Gemeindeeinkommenſteuer 
im zuläſſigen Höchſtbetrag von 50 % der ſtaatlichen Einheitsſätze zu erheben mit 2 000 „ 


Die Berechnung der Gemeindeeinkommenſteuer ſtellt ſich ſo: 
SÄYTUNDIGTANMEL: ara: u a een ee eh 44 882 K 29 
. Gebäudekataſter dreiprozentige Rendtttte 33 510 „ — 
. Gewerbekataſter, gekürzt im hälftigen Betrag des Abzugs für 

die ſtaatliche Beſteuerung 13 207 &, davon ab ſtaatliche Veran⸗ 

lagung 7757 &, bleiben 5450 & und von dieſen zur Hälfte 

2725 K, die am ungekürzten Kataſter abgezogen werden. Letz⸗ 

terer beträgt 13 207 K, von denen nach Abzug obiger Hälfte von 

e 2 2 00 = Bu 10 482 K — „ 

zuſammen 88 874 K 29 

Tiefe Summe, in den Betrag der Gemeindeumlage von 11280 & geteilt, ergibt 
einen Prozentſatz von 12,69 %. Die Gemeinde iſt ſonach, da die Gemeindeumlage mittels 
einer Umlage von 29%, auf die Ertragskataſter nicht gedeckt werden kann, zur Erhebung 
einer Gemeindeeinkommenſteuer verpflichtet. 


Statiſtiſche Tabellen 
(Nr. I S. 393—394, Nr. II S. 398, Nr. III S. 400—401) 


Beſonders wertvoll für die Gewinnung eines Einblickes in den Gemeinde⸗ 
haushalt durch Jahrhunderte hindurch ſind die hier beigefügten „Statiſtiſchen 
Tabellen“ über Einnahmen, Ausgaben, Ausſtände und Vermögensſtand der 
Gemeinde in der Zeit von 1651 bis 1910. Weitere Aufklärung hiezu bieten die 
angefügten Bemerkungen. 


Bemerkungen zu Tabelle I (S. 393—394) „Einnahmen der Gemeinde“ 


Spalte 1—19: 1875 tritt die deutſche Reichswährung in Mark und Pfennig in 
Kraft, vorher hatte man Guldenwährung. 

Spalte 3: 1651 wird an Burgergeld in 3 Fällen vereinnahmt im ganzen 5 fl. (und 
zwar 1 fl., 2 fl. und 2 fl.). 

Spalte 4: 1679 find es 8 eichene Stämme zu 4 fl. 8 kr.; 1710 45 St. zu 17 fl. 44 kr.; 
1760 erſtmals eichene Rinden zu 9 fl.; 1769 werden von der Gemeinde 40 Eichen verbaut; 
1834— 1842 werden wiederum eichene Rinden verkauft. 

Spalte 4. 5: Für Abgabe von Streulaub aus den Waldungen ſind inbegriffen: 
1862 121 fl., 1864 106 fl., 1866 66 fl., 1869 144 fl. Von 1874 an ſind dieſe Einnahmen be⸗ 
ſonders regiſtriert, vgl. Kapitel Wald S. 112— 113. Vor dem Jahre 1862 finden ſich in den 
Rechnungen keine Aufzeichnungen über Einnahmen aus Streulaub. 


> 8 — 
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(ſiehe S. 392) Einnahmen der Gemeinde Tabelle 1 
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Tabelle I Einnahmen ber Gemeinde (ſiebe S. 392 ) 


N Amts: Fileckenſchaden Brandſchaden⸗ 

— — Sg H — 2 282 2 Geſam⸗ 
* r ls 8 |s8 1:8: en 
1 5 % e 39, namen 
g || gelb 52 E a || S253 32 

® Ä S UE S 8 2 2228 en 

E32 B55 
ı LZ La IA Isle Is 9 10 1 12 13 I 14 15 16 17 18 I 19 
fl. In. fl. [ ft. Im. fl. f f. [mi m. |. f f. 
1844 — 170 0007 691 
1845 625 
1846 162 175 50012 754 
1847| — >= 181 525 8424 
1848| — = 184 425 || 7 261 
1850 — — 1% 975 13 273 
1852 — 64 7197 975 8 060 
1854 / 48 6 197 3758 522 
1856| / 81 5 193 475 8 892 
1858 ?/, = 4 8 739 
18601 ¼ = 4 | 211 325 | 9 338 
1862 — 4 10 097 
18641 ½ — 3 10 356 
1866 58 4 10 157 
1869 2¼ — 5 11 253 
1872 3½¼ — 4 12 030 
1874.5 ¼ — 5 12 925 
4 4 414 4 9 4 

1875 10 | 38 911040 182 8 481 
1878| 7 5 8 — 241 7 525 
1879| 11 96 11618] 193 308 9 637 
1880118? ¼ 200 190 9 9 748 
188211 ¼ 3008| 196 305660 713 9| 6622 122 
1884 8?/, 4000| 210 80567 877 10 760 267 
1886 00 223 428 79809 7667 438 
1888 214 42872 800 9 | 770 761 
18% 883 38 927 1137 227 14181261 935 10 782 2 146 
1892 386 731328011542 500 23842452 9858 ½ 822 1591 
1894 644891 301369611591 5 24442916 910 9 838 985 
1896 30418 551370011628 500| 260 423121026 10 8595 998 
1898 34370611448 253 420121034 10 | 867 568 
1900 83867 5837461498 2574130 01020 10 881 6 625 
1902 6 4637321567 277 1418| 21060 10 889 679 
1904 8 3338071524 282 407161203 11 | 923700161 052 
1906 8405 82517151551 58 12 66127511 | 988 042 
190 : 241 9817781750 B178 4152011178] 101047 689 
191 4408 341 305 441199911903 = 41 => 11 11097 822 
1911 168 | 


Spalte 6 und 7: Der Pferd wird erſtmals 1808 verkauft, vordem war er als ſo⸗ 
genannte „Gemeindegerechtigkeit“ unter die Burger verloſt worden. 

Spalte 9: 1850/60 find die hohen, vor dem Gericht in Heidenheim gefällten Un⸗ 
zuchtſtrafen nicht inbegriffen. 

Spalte 10: 1756 iſt die Winteranlage ſchon zwei Jahre nicht umgelegt, ſondern teils 
von den Gemeinderevenüen, teils von den alten Ausſtänden beſtritten worden. Da der 
Pfarraufzug und die Inveſtiturkoſten (263 fl.), ein Bauweſen und anderes im ganzen gegen 
600 fl. betragen, ſo kann man ſolche ohne eine Umlage nicht präſtieren, daher jene dies Jahr 
wieder vollkommen umzulegen iſt. — Die Beträge der Staats- und Jahrſteuer vom 
Jahr 1753 bis 1789 ſind aus der Einnahmetabelle der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſen⸗ 
ſtadt S. 439 zu erſehen. 

Spalte 10. 11. 12: Die hier aufgeführte Staatsſteuer und der Amtsſchaden ſind 
ſogenannte „fremde“ Gelder, d. h. ſie werden von der Gemeinde eingezogen, müſſen aber an 
den Staat bzw. an die Oberamtspflege abgeliefert werden. Der Amtsſchaden iſt von 1904 
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an unter der Gemeindeumlage inbegriffen und wird nicht mehr ſo wie vordem beſonders 
umgelegt. 

Spalte 10. 11. 12. 13: 1897 betrug die Staatsſteuer aus Grund, Gebäude und Ge⸗ 
werbe 3697 K, der Amtsſchaden 1626 K, Gemeindeſchaden 4500 K. — 1907 belief ſich das 
ſteuerbare Jahreseinkommen auf 364000 KM. Hieraus ergab ſich an Einkommenſteuer 
3907 K, Grund und Gefälle 1095 &, Gebäude 548 &, Gewerbe 122 &, Kapitalſteuer 
909 , Gemeindeumlage einſchließlich Amtskörperſchaftsanlage 9300 4, Gemeinde⸗ 
einkommenſteuer 1957 &, Amtskörperſchaftsanlage 1687 K. — 1900. Die Gemeinde 
trifft als Eigentümerin ſteuerbarer Objekte: Staatsſteuer 406 4 29 9, Amtsſchaden 162 K 
52 9, Gemeindeſchaden 650 K 53 94, Brandſteuer 33 M 26 9, im ganzen 1252 K 60 . — 
1907 Staatsſteuer 198 4, Gemeindeumlage 1014 &, Landwirtſchaftliche Unfallverſiche⸗ 
rungsbeiträge 230 &, Brandſchaden 40 & (1910 434 97 9 aus 39980 K Umlagekapital), 
Gemeindeeinkommenſteuer 57 K, Staatliche Einkommenſteuer 114 K, im ganzen 1653 K. 
— 1910 Staatsſteuer aus dem Ertragskataſter der Gemeinde 208 4 45 9, Einkommenſteuer 
für den Staat 264 25 9, Kapitalſteuer 5 K, Brandſchadensbeitrag aus 39980 4 Umlage⸗ 
kapital 43 4 97 9, Beitrag zur Landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft 271 4 74 9; 
im ganzen 555 K 41 9. ; 

Spalte 11: 1799 war ſeit mehreren Jahren kein Amts ſchaden auf die Burger um⸗ 
gelegt worden. Der Kommunſchaden ſei gegen andere Orte im Lande ſehr unbedeutend, 
auch das Burgermeiſteramt, die Vorratspflege und das Steueramt hätten noch ſo viele 
Aktivkapitalien, daß die Paſſivkoſten der Kommun leichtlich damit getilgt oder wenigſtens 
ein großer Teil abbezahlt werden könne (7) — 1820 aber heißt es in dieſer Beziehung: 
Der Amtsſchaden beträgt 488 fl.; bei der noch immer ſtatthabenden äußerſt harten und 
wahrhaft traurigen Zeit ſah man ſich veranlaßt, auf die eingeſeſſene Steuerkontribuentſchaft 
gleich wie voriges Jahr keinen Amtsſchaden umzulegen, ſondern einen ſolchen nur auf die 
Ausgeſeſſenen, die es 20 fl. trifft (1821 und 1822 je 12 fl.); ſomit übernimmt die Gemeinde 
467 fl. — 1839 iſt bei dem Amtsſchaden der Anteil der Straßenbaukoſten der Wilhelmsſtraße 
im Stubental inbegriffen. Um 1850 beträgt dieſer Anteil etwa 80 fl. jährlich. — 1844 
ſollen die Amtsvergleichungskoſten von 336 fl., die infolge Kriegsübungen entſtanden ſind, 
auf die Bürger umgelegt werden. Hingegen heißt es 1845, daß der Amtsſchaden immer noch 
von der Gemeindekaſſe beſtritten wird. 

Spalte 11. 12: 1728/30 Beitrag zur Steuer- und Amtsſchadenkaſſe 186 fl., 1760 
207 fl., 1769 170 fl. wegen der allda gehabten vielen Abgaben und Verpflichtungen. 

Spalte 13: 1813 wird kein Fleckenſchaden umgelegt, da die jährlichen Flecken⸗ 
ausgaben von dem Pferchgeld beſtritten werden. — 1845 erſtmals ſeit 1817 wieder Flecken⸗ 
ſchaden. — 1905. Sofern die Inanſpruchnahme des Grund-, Gebäude⸗ und Gewerbe⸗ 
kataſters für die Gemeindeumlage mehr als 6 %, beträgt, iſt die Gemeinde zur Erhebung 
der Gemeindeeinkommenſteuer im zuläſſigen Höchſtbetrag von 50 % der ſtaatlichen 
Einkommenſteuer verpflichtet. 1906 betrug die Gemeindeumlage 10 % der Ertragskataſter. 
Die Einheitsſätze der ſtaatlichen Einkommenſteuer für 1906/07 in hieſiger Gemeinde betragen 
4220 K, ſomit Gemeindeeinkommenſteuer 50 % = 2110 4. — 1910 Staatsſteuer 3906 K, 
hieraus 50 % Gemeindeſteuer rund 1855 K. — 1912 werden an Gemeindeumlagen er- 
hoben und ihnen zugrunde gelegt: Grundkataſter 44889 &, Gebäudekataſter 33 222 K, 
Gewerbekataſter 11018 &, im ganzen 89129 &, worauf 10 % Gemeindeumlagen 
mit 8912 4 entfallen. Außerdem wird eine Gemeindeeinkommenſteuer im Betrage 
von 50 % der ſtaatlichen Einheitsſätze und eine Gemeindekapitalſteuer von 1% des 
ſteuerbaren Kapitalertrags erhoben. — 1905. Die auf die Ertragskataſter entfallende Ge⸗ 
meinde umlage betrug heuer 10 %, weshalb die Gemeinde zur Erhebung von Gemeinde⸗ 
kapitalſteuer im geſetzlichen Höchſtbetrag von 1% des ſteuerbaren Kapitalertrags 
verpflichtet iſt. Die Summe des letzteren beträgt nach der Mitteilung des K. Bezirksſteuer⸗ 
amts Heidenheim 44900 &, und ſind ſomit 449 & zu erheben. — 1910 belauft ſich der 
ſteuerbare Kapitalertrag auf 53390 &, hieraus 10 einſchließlich 166 M 56 9 Zugang 
während des Jahrs, tut im ganzen 698 & 6 9. 

Spalte 14: 1800 wird durch herzogliches Generalreſkript die Entrichtung einer 
Wohnſteuer von ſolchen Perſonen angeordnet, die, ob verheiratet oder nicht, keine Burger⸗ 
ſteuer und kein Beiſitzgeld bezahlen. Im ganzen werden 45 kr. erhoben (von Pfarrer Roſcher). 
Im übrigen iſt die Einnahme in dieſer Spalte bis zum Jahr 1884 Burgerſteuer ge⸗ 
nannt, von 1886 an Wohnſteuer. 

Spalte 16—18: 1773 erſcheinen Gemeinde und Stiftung erſtmals mit einem 
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Brandſchadensbeitrag für das Schulhaus im Anſchlag von 1000 fl., wobei ſich das Pium 
Corpus zur Hälfte beteiligt, die Brech⸗ und Feuerhütte mit 100 fl. Die Steuer beträgt 5 kr. 
vom Hundert des Anſchlags, 1774 3 kr. — 1786 iſt der Anſchlag ebenſo, hingegen 1804 für 
das Schulhaus 1000 fl., die Brechhütte 72 fl., die Feuerhütte 18 fl. — 1778 wird bei 54 Ge⸗ 
bäudebeſitzern der Brandverſicherungsanſchlag erhöht. — 1828 —1830 verlangen viele eine 
Höhereinſchätzung ihrer Gebäude zur Brandverſicherung. — 1873 wird die Gebäudeſteuer⸗ 
einſchätzung neu geregelt (O. R.). 

Spalte 17: Der ausgeworfene Steuerſatz für das Hundert Verſicherungskapital 
ſtimmt bis zum Jahre 1852 mit der in Spalte 18 angeführten Verſicherungsſumme 
überein. Von 1854 an jedoch iſt das für die Steuer in Anſatz gebrachte Umlagekapital 
annähernd ein Fünftel höher. 

Spalte 18: Der Brand⸗ oder Gebäudeverſicherungsanſchlag iſt von 1854 an an- 
nähernd ein Fünftel niedriger als das zur Verſicherung in Anſatz gebrachte Umlagekapital, 
welches z. B. beträgt: 1854 261 356 fl., 1856 249943 fl., 1860 272531 fl., 1866 314043 fl., 
1874 381 456 fl., 1875 661610 &, 1878 740270 K, 1882 792825 KM, 1884 909 210 &, 
1890 935660 K, 1892 985545 K, 1896 1026140 K, 1902 1060235 K, 1910 12767004. — 
Die Anzahl der Häufer in der Zeit vom Jahre 1778 bis 1908 ift im Kapitel Feuerverſicherungs⸗ 
weſen S. 335—336 angegeben. 1908 gab es 199 Haupt-, 118 Nebengebäude in der Brand⸗ 
verſicherung. 

Spalte 19: Bei der Geſamteinnahme ſind die Steuern inbegriffen im Jahre 
1667 313 fl., 1668 290 fl., 1670 313 fl., 1696 691 fl., hingegen in der folgenden Zeit nicht 
mehr. Erſt vom Jahre 1836 an iſt die Geſamtſumme einſchließlich der Staatsſteuern zu 
verſtehen. — Die Spalte enthält ſummariſch alle Einnahmen der Gemeinde, alſo nicht 
nur die in den einzelnen Rubriken aufgeführten, die nicht vollſtändig ſind. 

2 4 
* 

Einer Einnahme muß hier noch beſonders Erwähnung getan werden. 
Zu allen Zeiten kam es vor, daß Ortsbewohner, Bürger und Inſaſſen ſolche 
Plätze in Benützung nahmen, die Gemeindeeigentum waren, ſei es, daß darauf 
An⸗ oder Neubauten, Söldhäuslein, Backöfen, Handwerksſtätten („Schmittin“), 
Treppen („Stiegen“), Schweineſtälle, Düngerſtätten, Holzplätze hergeſtellt 
oder auch Gärtchen („Wurzgärtle“) angelegt wurden. Dafür mußten die Be⸗ 
nützer an die Gemeinde eine jährliche Abgabe entrichten, den „ewig unab- 
löſigen Hellerzins“, auch Gemeindezins genannt. Der Betrag war faſt 
durchweg ein ſehr geringer, kam es dabei der Gemeinde doch weniger darauf an, 
ihre Einnahmen bedeutend zu vermehren, als vielmehr darin das Eigentums- 
recht der Gemeinde und das Abhängigkeitsverhältnis der Benützer zum Aus⸗ 
druck zu bringen. 


Nachſtehende Angaben darüber konnten ermittelt werden: 

1652. Bartlin Köpf aus feinem neuerbauten Söldhäuslein 1 kr. 5 hl.; Hans Fönfell 
und Anna, Mang Stieffens Wittib, aus zwei Sölden 8 kr.; Hans Rehm aus ſeinem auf 
die Gemeinde erbauten Bachofen 1 kr.; Georg Bacher, zuvor Jakob Kohl, aus ſeinem Neben⸗ 
ſtall 4 hl., und weil ſolcher abgegangen, ertragen nichts; Hans Seyboldt, Schmied, aus 
feinen Trappen vor dem Haus 1 kr.; Joachim Köpf, fo die Gemeinde mit dem Trauf feiner 
Scheuern und Bachofen überbaut iſt, ihm durch des Untergangs Erkenntnis jährlich zu geben 
erkennt und geſprochen worden 6 kr.; Georg Hagſtotz aus feinem Bachofen, untergänglicher 
Erkenntnis nach 4 kr.; Leonhard Maiſch, aus ſeinem Gärtlein beim Haus und Bachofen, 
gerichtlicher Erkenntnis nach 3 kr., iſt geſtorben und alles abgegangen, daher ertragen nichts. 
Summe 21 kr. 5 hl. — 1769 Hans Martin Ruoff aus einem überbauten Söldhäuslein 1 kr. 
5 hl.; Jerg Staudenmayer aus einem Treppen vor feinem Haus 2 kr.; Joh. Daniel Kemmel 
wegen eines auf die Gemeinde erbauten Bachofens 8 kr.; Jerg Kröner aus einem Gärtlein 
3 kr.; Schulmeiſter Burger von einem Schweineſtall 3 kr.; Bernhard Diebold wegen feiner 
auf die Gemeinde gerichteten „Schmittin“ und der ſog. Schlacht 5 kr.; Thomas Rau wegen 
ſeines auf die Gemeinde gerichteten Gärtleins 4 kr.; Johannes Schiehlen desgl. 18 kr.; 
Melchior Gonzenhauſer desgl. 6 kr.; Jakob Stumpp wegen einer Treppe 2 kr.; Leonhard 
Kröner wegen eines auf die Gemeinde gerichteten Wurzgärtleins 3 kr.; Hans Kröner desgl. 
4 kr.; Hans Martin Bühner desgl. 2 kr.; Hans Michel Pöpplen desgl. 2 kr.; Michel Köpf, 
desgl. 4 kr.; Jerg Eberhard desgl. 4 kr. — 1734 iſt beim gehaltenen Untergang im Flecken, 
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wo ein Teil Burger auf der Gemeinde einen Nutzen haben, verlangt worden, auf jeglichen 
ſolchen Gemeindeplatz einen jährlichen Zins nach Proportion zu erheben. 1772 ſind es 
12 folder Grund zinsabgaben an die Gemeinde (Gemeindezins) von je 2—18 kr., im ganzen 
1 fl. 14 kr. 5 hl. Dieſe Plätze dienten zu Gärtlein, Stiegen, zum Überbauen mit einem 
Backofen, Schweineſtall und einem Söldhäuslein. 

Einnahmen der Gemeinde an unablöſigem Hellerzins: 1651—1679 je 
21 kr. 5 hl. jährlich von 6 Parteien, 1696— 1710 je 32 kr. 5 hl., 1760—1769 je 1 fl. 11 kr., 
1785 —1790 je 1 fl. 25 kr., 1795—1805 je 1 fl. 28 kr., 1810 1 fl. 37 kr., 1815 1 fl. 59 kr., 1830 
1 fl. 49 kr., 1834 1 fl. 33 kr., 1838 1 fl. 29 kr., 1844 1 fl. 26 kr., 1860 2 fl. 28 kr., 1880 
88 K 13 9, 1900 in 104 Fällen aus Gartenanlagen, Düngerſtätten, Holzplätzen 75 K 
63 9, 1904 75, 1908 72, 1910 73 K. 


** ** 
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Bemerkungen zu Tabelle II (S. 398) „Ausgaben der Gemeinde“ 


Spalte 2: 1824 betragen die Beſoldungen insgeſamt 400 fl. — 1850 ſind unter Be⸗ 
ſoldungen zu verſtehen: Schultheiß 196 fl., Amts⸗ und Polizeidiener 88 fl., der Heiden⸗ 
heimer Amtsbote einſchließlich für Salzbeifuhr 96 fl., die Geislinger Amtsbötin 2 fl., die 
zwei hier angeſtellten Nachtwächter 80 fl., Gemeindepfleger J. M. Jäger 35 fl., Fronmeiſter 
20 fl., Waldmeiſter 5 fl., Pferchmeiſter 5 fl., Feldſchütz 65 fl., zwei Vieh- und Fleiſchbeſchauer 
zuſ. 6 fl., zwei Brotſchauer zuf. 4 fl., Orgeltreter 3 fl. (O. R.) 

Spalte 3: 1842 finden ſich 5938 fl. Ausgaben für Feld⸗ und Vizinalwege, Güter, 
Kulturen, Hülben, Brunnen, Hochbauten, die nur zum Teil in Spalte 3 enthalten ſind. — 
Von 1880 an ſind in der Summe auch die Löhne der Wegknechte inbegriffen. 

Spalte 3 und 13: Die Beträge in Spalte 13 für Fronen ſind von 1886 an in Zeile 3 
inbegriffen, ebenſo die Gehälter der Straßenwärter. Von 1908 an fehlt eine Überſicht über 
Fronleiſtungen, die Ausgaben dafür! können nicht mehr beſonders aufgeführt werden. 

Spalte 12: 1842 übernimmt das Almoſen die Stiftungspflege. 

Spalte 13: 1869 —1874 ausdrücklich für Schneebahnen inbegriffen: es wird auch 
in der folgenden Zeit ſo zu verſtehen ſein. 

Spalte 1—13: 1804 betrug die Ausgabe der Gemeindepflege an Geld: Kapitalzins 
1385 fl., Beſoldungen 84 fl., Wartgeld 23 fl., Almoſen 33 fl., arme Schulkinder 4 fl., Stroh 
3 fl., Faſelvieh 26 fl., Steinſatz und Markungsgang 29 fl., am Schul⸗ und Gemeindehaus 
verbaut 586 fl., Brunnen 11 fl., Baumaterialien 216 fl., Holz 45 fl., Ruggerichtskoſten 55 fl., 
Schreibverdienſtkoſten 13 fl., Anzeigegebühren bei Strafen 4 fl., Zehrungen und Taglöhne 
133 fl.; insgemein 220 fl. — 1841 wird das Beſoldungsholz wie früher vom Revier Stubers- 
heim bezogen. — 1845 Beſoldungsholz: Pfarrer 20 Klafter und 1000 Wellen, Schulmeiſter 
5 Klafter und 250 Wellen, Stiftungspfleger 1 Klafter und 50 Wellen. Gemeinde und Heiliger 
tragen die Koſten je zur Hälfte. 1829 hat die Gemeinde wegen Defizit des Heiligen die 
Ausgabe allein beſtritten, ebenſo alljährlich den Macherlohn beim Holz des Pfarrers und 
Stiftungspflegers. Die Koſten für Macher⸗ und Fuhrlohn beim Holz des Schulmeiſters, dem 
es unentgeltlich vor das Haus geführt wird, übernimmt ſeit 1826 die Stiftungskaſſe. (O. R.) 


* * 
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Schon an anderer Stelle (Kapitel Dorfgemeinde S. 42) wurde ausgeführt, 
wie der Gemeinde für Zehrungen aus Anlaß gewiſſer Amtshandlungen u. dgl. 
mancherlei Ausgaben erwuchſen, nicht immer von geringer Höhe. Auch Ver⸗ 
ehrungen (Geſchenke) an Beamte der hohen Obrigkeit wurden gegeben, 
ſowohl jährlich wiederkehrend, als auch nur einmal. Die Gemeinde wollte ſich 
damit das Wohlwollen der Beamten ſichern. War's nicht eine Art Beſtechung? 
Sogar Offiziersfrauen gegenüber hielt man ſich für verpflichtet. Man verab- 
reichte eine „Kindbettſchenke“, jedenfalls in der Abſicht, in den Kriegszeiten 
einen Fürſprecher zu gewinnen. 

1696. Ihrer Gnaden dem Herrn Obervogt der Herrſchaft Heidenheim, Herrn Rati⸗ 
borsky von Sechſebus, wird mit gerichtlicher Vergünſtigung nach dem Exempel anderer 
Kloſterorte zum Neujahr 1697 zehn Scheffel Haber verehrlich präſentiert, damit derſelbe 
ſich des Fleckens Guſſenſtadt bei künftig ereignenden Durchzügen, Nachtlager u. dgl. an⸗ 
nehmen möchten. — 1697. Dem Forſtmeiſter zu Heidenheim und dem Amtmann und 
Pfleger Keller, gleich ſeinem Vorgänger, die gerichtlich verwilligte Verehrung mit Ein— 
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gang dieſes Jahres 1697 je 3 fl. — 1725. Als die Gemahlin des Herrn Leutnant Baron 
von Buttler mit einem jungen Herrn niedergekommen und ſolche Geburt auch hieher noti⸗ 
fiziert worden iſt, hat der Gemeindefleck anſtatt einer Kindbettſchenke zwei Scheffel Haber 
verehrt. 

Einem edlen Zweck diente folgende Gabe aus Gemeindemitteln, die 
zugleich die Liebe und Verehrung dem Landesherrn gegenüber zum Ausdruck 
brachte: 1841 wird aus Anlaß des 25 jährigen Regierungsjubiläums des Königs 
Wilhelm die ſogenannte Wilhelmsſtiftung gegründet und hiezu von der Ge- 
meinde ein Beitrag von 25 fl. bewilligt. (O. R.) 


* * 
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Bemerkungen zu Tabelle III (S. 400-401) „Ausftände und Vermögensſtand“ 


Spalte 2: 1824 verteilt ſich der Ausſtand von 3888 fl. auf 52 Poſten. — Im Jahre 
1847 ergibt ſich ein Ausſtand von 615 fl. für angekaufte Früchte; es war bekanntlich ein 
Mißjahr. 

Spalte 3: Im Rechnungsjahr 1818 bezieht ſich der Steuerreſt von 1699 fl. auf 
nicht bezahlte Amtsvergleichungskoſten. 

Spalte 3 und 5: Der Steuerrückſtand von 939 fl. im Jahre 1819 mußte von den 
Schuldnern mit 5% verzinſt werden, die im Jahre 1842 ausgeliehenen Kapitalien mit 
4%½ %- | 

Spalte 4: Die Aktiva beftehen 1910 in Aktivkapitalien und im Kaſſenbeſtand. 
Die Differenz zwiſchen der Summe in Spalte 4 und s beſteht in den laufenden Ein⸗ 
nahmen oder im Überſchuß, gleichſam als ein Voraus. 

Spalte 4 und 6: Mit dem Jahre 1808, in welchem die Gemeinde die freien 
Pferchloſe aufgehoben, den Pferch verkauft und den Erlös für ſich verwendete, iſt ein rapides 
Anwachſen der Aktiva und eine Abnahme der Paſſiva bei der Gemeinde zu bemerken. — 
1817 find unter den Aktiven inbegriffen ablöſige Kapitalien 2326 fl., Schafweidgeld 888 fl., 
Ausſtände 8690 fl. Unter den Paſſiven Steuerreſt für nächſtes Jahr 772 fl., Kriegskoſtenreſt 
1700 fl., ablöſige Kapitalien 2250 fl. 

Spalte 5: 1910 hat die Gemeinde 2809 4 und an vorübergehend angelegten 
Kaſſengeldern 3200 & ausſtehen. 1912 vereinnahmt fie aus 200 & zu 3,5 % 7 & und aus 
5800 K zu 3,75 % 217 K. 

Spalte 6, Paſſivkapitalien der Gemeinde: 1819 befinden ſich unter den auf⸗ 
geführten Paſſiva 1392 fl. Steuern und Anlagen zur Oberamtspflege. — 1882 werden 
zur Waſſerleitung 70000 & erhoben auf 52 jährige Annuitäten bei der Württ. Hypotheken⸗ 
bank in Stuttgart zu 4% Verzinſung und ½ % Tilgung. — 1889 werden zum Straßenbau 
nach Heuchſtetten bei Privaten aufgenommen 12500 &, deren Tilgung mit jährlich 500 4 
am 1. April 1910 zu beginnen hat. Bis 1. April 1913 waren davon getilgt 2300 &, Reit 
noch 10200 4. — 1904 ebenſo zum Eiſenbahn⸗ und Farrenſtallbau 58000 & auf Annuitäten, 
zu 3¾ 0% verzinslich, für die Zeit von 56 Jahren von der Oberamtsſparkaſſe in Heidenheim. 
Die Rate für Zins und Tilgung beträgt 2492 & und iſt halbjährlich zu entrichten. — 1905 
entſteht eine weitere Eiſenbahnſchuld von 10000 & bei der Oberamtsſparkaſſe Heidenheim, 
die vom 1. Juli 1935 an in jährlichen Raten von 1000 & zu tilgen iſt. 

Spalte 6—8: Das von 1878 an in Spalte 8 aufgeführte Grundſtocksguthaben 
— vordem war es in Wirklichkeit vorhanden — iſt in Spalte 6 und 7 bei den Paſſiven 
und dem Vermögensſtand inbegriffen. 

Spalte 7 und 8: 1791 hatte die Gemeinde nicht nur keinen Aktivfond, ſondern 
ſogar ein Defizit von 1349 fl. 59 kr. (O. A. R.) — Mit dem Jahre 1878 verwandelt ſich durch 
den Schul⸗ und Rathausumbau der Vermögensſtand in ein Defizit (Fehlbetrag), in deſſen 
Betrag von 17609 & das Grundſtocksguthaben von 10632 & inbegriffen iſt, jo daß alſo 
6977 M wirkliche Schulden vorhanden find, die ſich in den folgenden Jahren durch den Bau 
der Waſſerleitung und 1904 durch den Eiſenbahn⸗ und Farrenſtallbau noch weſentlich er⸗ 
höhen. 

Spalte 8: Im Jahre 1868/69 ergab der Grundſtock ein Defizit von 1387 fl. gegen⸗ 
über dem wirklichen Vermögensſtand, der anſtatt 6292 fl. nur 5487 fl. betrug. Hingegen 
war im Jahre 1872 ein Vermögensüberſchuß vorhanden, der den Grundſtock um 4532 fl. 
überſtieg. — Seit 1878/79 hat die Gemeinde keine Grundſtockskapitalien mehr, nach⸗ 
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Tabelle III Ausſtände und Vermögensſtand der Gemeinde (ſiehe S. 399) 
2 Ausſtand Aktiva Paſſiva 
= darunter Vermögens: Grund- 
82 5 an ſtand ſtocks⸗ 
= Jahres- ablöfigen guthaben 
= ſteuerreſt Kapitalien 
1 2: |. 4 5 6 7 8 
fl. fl. fl. fl. fl. fl. fl. 
1805 223 2075 
1806 176 | 2261 
1807 166 4468 
1808 439 3949 
1809 507 3 450 
1810 1 151 2 749 
1811 1707 2 191 
1812 5 092 6 237 
1813 10 380 5 860 
1814 12 610 6 840 
1815 13 618 6 563 
1816/17 7326 360 12 428 7386 
1817 772 13 451 2 326 4 839 8612 
ısıs | 8693 1099 | 14486 4708 | 9781 
1819 9812 939 15 123 2 507 3477 9 791 
1820 4495 — 9 705 2 407 4008 5 698 
1821 4537 — 9 035 2 757 6277 
1822 4894 — 9 650 2 690 6 959 
1823 4940 — 8468 2 944 5 523 
1824 3888 636 7 666 1560 6 106 
1825 3686 — 7 029 192 6 836 
1826 4083 — 7852 — 7 352 
1828 2968 = 6871 4 724 — 6 871 
1830 1600 — 6 592 343 6249 
1832 796 — 6 876 5 506 14 6 865 
1834 270 - 7 760 6 099 6 7754 
1836 — — 9 124 9 101 155 8 939 
1838 — — 10 209 9 834 13 10 196 
1840 — — 9 536 9183 255 9281 
1842 — — 9 273 8 528 256 9017 
1844 — — 8 898 7183 50 8 848 
1845 — — 8 665 7168 7344 1 321 
1846 —— = 9213 7181 7 200 2013 
1847 10 670 8 030 7816 2854 
1848 78 10 807 8111 7 200 3 607 
1850 29 10 710 8133 7227 3 483 
1852 20 11511 8 585 7202 4309 
1854 30 9 158 7 515 6 012 3146 
1856 36 8574 7395 5 150 3424 
1858 6 919 5 965 2 023 4 896 
1860 5 490 4455 — 5 490 
1864 5 258 4 974 5 258 
1866 5 487 4 404 —— 5487 6292 
1869 9 187 8449 — 9 187 
1872 10 758 9 524 — 10 758 6 226 
1874 9624 8 655 1558 8 066 7021 
4 M M 0 M M M 
1875 16879 | 1219 16879 | 12196 
Des ee 
1878 1491 | 1288 17609 10632 


1879 | 1715 1 288 76 653 11 146 
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(ſiehe S. 399) Ausſtände und Bermögensſtand der Gemeinde Tabelle III 
— — — —— — - 
2 Ausſtand Aktiva Paſſva | 
= | | 85 | darunter | Vermogens⸗ ne 
* | Jahres— | ablöfigen | Hand | guthaben 
* ſteuerreſt Lu Kapitalien | — | nu | u 
1 3 4 5 6 Br a ee: 
| M 10 M “ft M 4 4 

| Defizit benen 
1880 3 590 1 300 | 96 355 11 146 
1882 4546 1300 108 814 | 11189 
1884 | 3722 1324 105961 | 102239 || 11376 
1888 4832 1400 102 786 97 953 11 213 
1888 4796 1430 100 081 96 163 11246 
1890 | 4 295 1430 | 109215 | 104920 11246 
1894 9942 2179 || 104952 | 95010 11 995 
1896 6 459 2179 | 101933 | 95474 10 165 
1898 7212 2379 || 95209 87997 || 12315 
1900 9823 3 864 92 820 82 997 13 680 
1902 11 377 5030 90 936 79559 9816 
1904 | 14 981 4530 || 144518 129 536 | 10 156 
1906 | 17879 | 2139 | 146391 | 128511 | 10625 
1908 16 925 5009 || 140208 123277 10 625 
1910 18 789 6 009 136 838 118049 10 958 

dem ſolche zum Schulhausbau verwendet worden ſind. Das Soll dieſer Grundſtocks⸗ 


kapitalien beträgt 9846 4 44 9 und iſt vom Jahre 1907 an mit jährlich 500 M zu ergänzen. 
Bis zum 31. März 1913 waren hiervon 3000 & ergänzt. 


* * 
* 


Die Gemeinde kommt hin und wieder in die Lage, Kapitalien aufnehmen 
zu müſſen, alſo Schulden zu machen. Sie tut es nicht bloß, um eigenen Ver⸗ 
bindlichkeiten nachkommen zu können, ſondern auch, um an Gemeindeangehörige 
auszuleihen (ſ. Kapitel Rechtspflege S. 164). Es war zuzeiten nicht ganz leicht, 
Geld zu bekommen, und der Zinsfuß wechſelte ſtark. Über Kapitalienauf- 
nahme, Zinsfuß und Ausleihungen fügen wir den ſeitherigen Bemerkungen 
noch einiges an: 1796/97 mußten wegen Kriegsausgaben und der nach Cann⸗ 
ſtatt zu liefernden ſtarken Requiſition 3000 fl. Kapitalien gegen 5 % Verzinſung 
aufgenommen werden. 


Die nachfolgende Schuldurkunde der Gemeinde vom Jahr 1802 iſt 


ein guter Beleg für die damalige Geſchäftsbehandlung in ſolchen Dingen: 
„Wir Anwald und Richtere in dem Kloſter Anhäuſiſchen Staabs Ort Guſſenſtadt urkunden und bes 
kennen öffentlich mit dieſem Brief für uns, unſere Erben und Nachkommen, die wir nicht weniger als uns ſelb ſt 
hierzu feſtiglich verbinden, daß nach zuvor erlangter Staabs Amtlichen Bewilligung wir von der Anne Magda⸗ 
line⸗ und Johann Georg Weltiſchen in den zu Zanng, Kloſter Königsbronner Ober Amts, und zwar aus 
Handen des geordneten Pflegers Johann Martin Ruoff, Gerichtsverwandten allhier, zu Beſtreitung der Kriegs 
Koſten, in reichsgangbaren Münz Sorten baar empfangen und aufgenommen haben die Summe von 500 fl. 
ünf Hundert Gulden, daher wir nicht nur für den baaren Empfang derſelben in beſter Form Rechtens quit⸗ 
ren, und den exceptionibus non numeratae pecunlae et non secutae versionis in rem hiemit wiſſentlich renun⸗ 
ciren, ſondern auch für uns, unſere Erben und Nachkommen auf das allerfräftigfte und verbindlich ſte, als ſolches 
nur immer geſchehen kann, gereden und verſprechen, gedachter Weltiſchen Pflegſchaft, oder, wer ſonſten dieſen 
Brief rechtmäßig innehaben wird, obig angeliehenes Kapital der Fünf Hundert Gulden, ſolange dasſelbe un⸗ 
abgelöſt ſtehen bleiben wird, iärlich auf Jacobj und Anno Ein Tauſend Achthundert und Eins erſtmals mit 
5 p. Ct., alſo mit Zwanzig Fünf Gulden zu verzinnſen, und jo alle Jare auf gemelten Termin richtig zu kon⸗ 
tinuiren, das Kapital ſelbſt aber auf zuvor beſchehenes Vierteliäriges Aufkünden mit dem allenfallſigen aus⸗ 
ſtändigen Intereſſe one weiteren Aufzug und Hinderung völlig und unabgängig one Schaden und Koſten in 
gangbaren Sorten wieder heimzubezalen und abzulöſen. Damit aber ermelte Weltiſche Pflegſchaft um Kapital 
und Zinns, auch allenfalſigen Koſten und Schaden genugſam verſichert ſein möge, ſo ſezen wir derſelben zu 
wahren Unterpfändern ein, des Gemeinen Fleken Guſſenſtadt Eigentumm, Zubehörde und Einkünften, Rechte 
Gerechtigkeiten, Ehehaftinin und Gewaltſame, auch was allenthalben darzu und darein gehört, nichts davon 
ausgenommen, und wollen ſolche der darleihenden Pflegſchaft hiemit dergeſtalten verpfändet haben, daß die⸗ 
ſelbe, oder auch ein ieder rechtmäßiger Inhaber dieſes Briefs nicht allein den iärlichen Zinns auf den Termin 
Jacobi A 5 p. Ct., ſondern auch das Kapital, wie obgemeldt, zu erheben haben und alſo unwaigerlich und uns 
felbar ausgefolgt werden ſolle. Im Fall aber die Gemeinde Guſſenſtadt mit Abſtattung der Zinnſe oder des 
Kapitals jelbit ſäumig fein und auf den beſtimmten Termin nicht einhalten würde, ſo doch nicht geſchehen ſolle, 
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alsdann die Darleihende Pflegſchaft oder auch ein ieder rechtmäßiger Innhaber dieß Briefs befugt ſein, und 
Kraft dieſes ergeben Recht haben ſollen, ob einverleibte Unterpfande mit oder one Recht anzufallen und zu be⸗ 
kümmern, folang und ſoviel, bis dieſelbe um Kapital und Zinns, auch Koften und Schaden bezalt und völlig 
befriedigt ſein wird. Welches alles verſprochenermaßen zu halten, die Commun Guſſenſtadt nicht hindern ſolle, 
Krieg, Raub, Brand, Plünderung, oder andere ungewönliche Schaden und Fälle, und deswegen erlangte 
oder noch erlangende Moratoria und Verordnungen, Generale und Special Reſkripten, noch einig andere Aus- 
flüchten und Behelf der Rechten, wie die immer Namen haben oder erdacht werden mögen, als welch allen und 
ieden wir in specie und in genere feyerlichſt renuncirt und uns dahin kräftigſt dahin verbunden haben wollen, 
ſalls dieſes Kapital über die gewönliche Zeit, kurz oder lang ſtehen bleiben ſolte, daß nichts deſto weniger gegen» 
wärttige Obligation mit allen ihren Klauſuln in vollkommenen Kräften bleiben ſolle. 

Deſſen zu wahrem Urkund, und deſto mehrerer Bekräftigung haben wir das uns vorgeſezte Herzogl. 
Staabs Amt gehorſamſt gebeten, daß dasſelbe deſſen gewönlich führendes Amts Sigill (iedoch anderwärtts one 
Präjudiz) öffentlich hat hievor druken laſſen neben dem wir uns hienach aigenhändig unterſchrieben haben: 
au Ya Anno Ein Tauſend Achthundert. So geſchehen (den 22. Dezember Anno Ein Tauſend Achthundert 
un wei)“ 


Es folgen die Unterſchriften vom Kloſteroberamt, von Anwalt, Burgermeiſter und 
Richter zu Guſſenſtadt, im ganzen vierzehn. Ein Zuſatz am Fuße des Schriftſtücks lautet: 
Vorbeſchriebenes Kapital iſt abgelöſt worden durch Joh. Georg Kumpf mit 500 fl. und Zins 
25 fl., ſolches bekennet der Weltiſche Pfleger den 25. Juli 1805. Johann Georg Majer. 


1803/04 find die bisher bei dem hieſigen Steueramt gehafteten Paſſivkapitalien 
um der Steuerkaſſe Unvermögenheit willen zu diesſeitigen Kommunlaſten gezogen worden. 
Es ſind 14 Gläubiger. Am Kapital werden 400 fl. getilgt. 1811 betragen jene 2653 fl. 56 kr. 
und die Zinſen daraus 144 fl. 30 kr. — 1807 nimmt die Gemeinde 2000 fl. Kapital auf, 
weil ſie infolge langwieriger Einquartierungen in große Koſten gekommen iſt. (O. A. R.) — 
1808 hat die Gemeinde ein Schuldkapital von 4220 fl. und daraus 207 fl. 41 kr. Zins zu be⸗ 
zahlen; 1810 find es 180 fl. 11 kr. Zins. — 1830 wird die Aufbewahrung der Kapitalbriefe 
der Gemeinde und die Führung eines Regiſters hierüber dem Schultheißen Jakob Fink 
übertragen gegen eine jährliche Belohnung von 1 fl. — 1831 wird der Zinsfuß bei den 
Aktivkapitalien der Gemeinde von 5 auf 4½ % herabgeſetzt. — 1842 find alle Gemeinde⸗ 
aktivkapitalien an hieſige Ortsbürger zu 4½ 0 ausgeſtellt, 1910 zu 3,75 %. — 1846 bietet 
die Waiſenhausverwaltung zu Stuttgart zur Ablöſung der Gerſtetter Weidgerechtigkeit 
1200 fl. an; Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Pauls Kinder 6000 fl.; der Kgl. Kammerherr 
General von Spitzemberg 3000 fl. (wurde verweigert wegen Kündigung); ein Pfarrer in 
Goldburghauſen, Oberamt Neresheim, 100 —600 fl.; Graf von Rechberg 800 fl. (Geld⸗ 
angebote waren damals von anderer Seite nicht zu erwarten.) — 1910 hat die Armenpflege 
1330 K, die Schulkaſſe 730 & Kapitalien ausſtehen. 


Vermögensberechnung für 1910% 1 


Vermögensbeſtand in Einnahettnr᷑rnn 4&4 18 789.91 
Vermögensbeſtand in Ausgabe - » » ee „ 125 830.96 
Unzulänglichkeit des Geldvermögennnns 0.. 4 107 091.05 
Grundſtocksberechnung 
Geldgrundſtockſ ol 4 10 958.34 
Betrag der verzinslichen Forderungen der Gemeinde „ 6 009.— 
AbMangel eee... 4 4949.34 
Erlaubter Abmangetiiililiullulklk é „ 7816.34 


Alſo Vorausleiſtung in der Grundſtocks ergänzung „ 2867.— 


Schuldentilgungs nachweis 
Die Schuldentilgung iſt auf dem Laufenden. 
Betrag der verfügbaren ReſtmittenVsssssss.. 4 11 817.91 
Davon ab ein Betrag, über den die Gemeindekollegien laut Vor⸗ 
anſchlag des Vorjahrs ſchon Verfügung getroffen haben. „ 374.— 
bleiben & 11 443.91 


Zweckvermögen 
Stiftungspflegekapitaallc 500 K 
Armenſtiftungskapitaxn““nxnxknsdn 1330 „ 


Rechnungsabhör, Kaſſenſturz, Ausſtände uſw. 


Wie in früheren Jahrhunderten die beiden Burgermeiſter, oft kurz Pfleger 
genannt, von 1772 an der rechnende oder Rechnungsburgermeiſter, ſo hatte 
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von 1818 an der Gemeindepfleger (ſ. Kapitel „Dorfgemeinde“ S. 31) bei der 
Rechnungsabhör — auch mit den Namen Rechnung, Burgermeiſterrechnung, 
Gemeindejahresrechnung, Gemeindepflegerechnung belegt — über die Ge- 
ſchäftsführung des abgelaufenen Rechnungsjahres Rechenſchaft abzulegen, 
worauf dann die Entlaſtung erteilt wurde. 


Der Text über die Rechnungsabhör lautet: „Die Rechnung abgehört und verleſen 
vor Herr Amtmann, Gericht, Rat und der ganzen Gemeind, welche durchgehends damit 
kontentiert und zufrieden geweſen, zu Urkund deſſen haben ſich Nachfolgende unterſchrieben, 
den 16. Mai 1690)“ — 1710 hat der Pfleger Breitſchwert die Jahresrechnung geſtellt, 
die beiden Burgermeiſter das ganze Jahr über in Einnahme und Ausgabe aſſiſtiert, ſein 
Manual geführt, alle Gemeindegefäll amtlich exequiert (erklärt) und die Beilage zur Rech⸗ 
nung gefertigt, wofür er von der Gemeinde 8 fl. erhält. — 1714 im Oktober wurde die 
Rechnung von 1710/11 abgehört, 1727 im Dezember diejenige vom Jahr 1725/26. — 
1725 und 1728 wird die Rechnung durch Herrn Verwalter Pfaff von Heidenheim abgehört; 
er erhält je 3 fl. 48 kr. — 1769 iſt Pfaff in Herbrechtingen und erhält 7 fl. 1 kr., die Urkunds⸗ 
perſonen 3 fl. 54 kr. — 1807 hatte der Burgermeiſter beim Kaſſenſturz bei 212 fl. 29 kr. 
Kaſſenbeſtand folgende Geldſorten: 157 fl. 39 kr. in Sechskreuzerſtücken, ſind nur je 
5 kr. wert; 10 fl. 18 kr. in Dreikreuzerſtücken, find nur je 2 kr. wert; 44 fl. in Zwanzigkreuzer⸗ 
ſtücken, ſind nur je 18 kr. wert; 35 Kupferkreuzer, ſind nur die Hälfte wert. Verluſt 34 fl. 
17 kr. — 1812 heißt es in der Gemeindepflegerechnung: Erſte kombinierte Gemeinde- und 
Steuerrechnung. (Die Steuer iſt gegenüber früher extra in Einnahme geſtellt und beträgt 
2232 fl. 39 kr.) — 1813 hört die Amtsſchreiberei Königsbronn die Rechnung ab. — 1815 
liegt der Gemeindejahresrechnung eine Überſicht über Einnahmen und Ausgaben bei. — 
1818 iſt erſtmals der Ausdruck Gemeindepfleger gebraucht bei dem neuernannten 
Gemeindepfleger Joh. Georg Kreiſer. Die Fruchtvorratsrechnung iſt von Georgii 1818 an 
erſtmals mit der Gemeindebürgermeiſterrechnung kombiniert. — 1819 wird der Beginn 
des Rechnungs- und Steuerjahres auf den 1. Juli verlegt. — 1822 verordnet das Oberamt, 
daß beim Gemeinderechner regelmäßig Kaſſenſturz und Einſichtnahme feiner Rechnungs- 
führung vorzunehmen ſei. Bei Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift und Entſtehung von Kaſſen⸗ 
reſten haftet der Ortsvorſteher und Gemeinderat für alle Verluſte mit ihren eigenen Ver⸗ 
mögen. — 1829 verlangt das Oberamt Stellung einer Kaution ſowohl durch den Ge⸗ 
meindepfleger wie den Steuereinbringer, was der Gemeinderat ablehnt. — 1832 wird die 
Haftpflicht beim Gemeinde- und Stiftungspfleger auch auf deren Frauen ausgedehnt als 
Hauptſchuldnerin für alle aus der Amtsführung ihres Ehemannes erwachſenden Forde⸗ 
rungen der Gemeinde- und Stiftungspflegkaſſe. — 1837. Der Barvorrat der Gemeinde⸗ 
pflegekaſſe von 549 fl. 6 kr. beſteht in 500 fl. an Kronentalern, 24 fl. an halben ſolchen, 
in 25 gangbaren Groſchen und in 6 Sechſern. Der Barvorrat von 1839 beträgt 234 fl. 1 kr., 
und zwar: 34 Kronentaler zu 2 fl. 42 kr., 40 preußiſche Taler zu 1 fl. 45 kr., 42 halbe Vereins⸗ 
taler zu 1 fl. 20 kr., 4 Rollen zu 100 Kreuzerſtücken, 4 Stück Fünffrankentaler zu 2 fl. 20 kr. 
und 13 Stück Kreuzer. Unter dem Barvorrat im Jahre 1843 von 325 fl. 54 kr. befinden ſich 
83 Guldenſtücke, ein württembergiſcher Dukaten und 14 fl. 9 kr. in 24-, 30-, 12- und 3⸗Kreu⸗ 
zerſtücken. — 1842 hat der auf 1. Juli 1843 neuerwählte Verwaltungsaktuar Friedrich 
Fink bei der Gemeinderechnung eine andere, überſichtlichere Einteilung getroffen. — 
1879 beginnt das Etatsjahr mit dem 1. April, bei dem es bis heute verblieb. — 1904 erhält 
die Gemeindepflege einen feuerfeſten Kaſſenſchrank, an Stelle des ſeitherigen hölzernen, 
um 195 4 50 H. 

Nicht ſelten kommt es vor, daß ſowohl die Gemeinde ihren Verpflich- 
tungen als auch einzelne Bürger ihrer Schuldigkeit nicht nachzukommen ver⸗ 
mochten. Daher gab es Steuerrückſtände, Ausſtände und ein Defizit 
(Fehlbetrag). Es trat auch der Fall ein, daß die Pfleger (Burgermeiſter) wegen 
zuviel empfan gener Gelder kleinere Beträge herauszubezahlen hatten, fo bei 
der Rechnungsabhör 1651/52 3 fl. 25 kr. und 5 fl., bei der von 1652/53 5 fl. 
44 kr. und 1 fl. 

1668 iſt der Flecken Guſſenſtadt der gnädigen Herrſchaft für gelieferte und zu 
Geld gerechnete Früchte 52 fl. 30 kr. von lange her ſchuldig geblieben, welche auf jährliche 
Zieler, ohne Zins zu bezahlen, verakkordiert worden ſind. — 1679 ſind an Steuern und 
ſonſtigen Forderungen noch im Reſt von 1650/51 3 fl. 21 kr., 1654/55 20 fl. 48 kr., 1667/68 
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36 fl. 5 kr., 1668/69 29 fl. 32 kr., 1675/76 159 fl. 48 kr., 1677/78 87 fl. 18 kr., 1678/79 
12 fl. 51 kr. 

Bei dieſer Aufſtellung iſt ein früheres Jahr als 1650 nicht genannt; man iſt verſucht 
zu glauben, daß die Gemeinderechnungen erſt um dieſe Zeit in der bei den Anhauſer 
Rechnungen üblichen Form angelegt und eingeführt worden ſind. Es iſt jedoch anzu⸗ 
nehmen, daß infolge des 30 jährigen Kriegs die alten vorhergehenden Rechnungen ver⸗ 
nichtet und während des Kriegs keine Rechnungen geführt worden ſind. 

1696 ergibt ſich ein Rückſtand an Steuern und Umlagen von d! fl. 46 kr.; die beiden 
Vorratspfleger ſchießen zu des Gemeinen⸗Flecken Notdurft 3 fl. 7 kr. zu; im gleichen Jahre 
werden durch den tüchtigen Amtmann Keller an alten Schulden 83 fl. 38 kr. eingezogen. 

Die Rechnung vom Jahre 1696 hat einen weit größeren Umfang wie die früheren, 
auch iſt jeder Poſten von Amtmann Keller revidiert und unterſchrieben. 

1697 ſchulden 33 hieſige Burger bei der Jahresabrechnung am 3.—5. Mai im ganzen 
noch 183 fl. 34 kr.; darunter befinden ſich 2 Burger von Heuchſtetten, je einer von Stein⸗ 
heim und Bömenkirch. — 1725 bleibt wegen der bekannten Armutei von der vorjährigen 
Rechnung an Gemeindegefällen 105 fl. 54 kr. im Ausſtand. — 1743. Die bei der Frucht⸗ 
vorratspflege vorhandenen ſtarken Ausſtände ſollen in natura eingetrieben oder im Un⸗ 
möglichkeitsfalle die Schuldigkeit in Geld bezahlt werden. — 1750 wird wegen Anwachſens 
der Steuerausſtände für jeden Gulden alten Ausſtands 6 kr. nachgefordert. — Die Ausſtände 
bei der Gemeindepflege betrugen vom Jahr 1803/04 214 fl. 49 kr., 1808 439 fl. 19 kr., 1809 
398 fl. 21 kr., 1810 574 fl. 36 kr. — 1811 hat der Rechner Joh. Georg Kumpf vom Jahre 1806 
noch 139 fl. 11 kr. gut, ebenſo der Rechner Heinrich Barchet vom Jahre 1800 noch 3 fl. 50 kr. 
— 1812 bleiben bei der Gemeinderechnung als unbezahlt im Ausſtand: Altes 145 fl. und 
42 fl., Neues an Pferchgeldern 226 fl., Holz 9 fl., Steuern 3743 fl. = 4166 fl. Außerdem 
hatte der Rechner an ſchlechten Münzen einen Verluſt von 1 fl. 45 kr. 1814 beträgt der 
Ausſtand 4421 fl., 1815 6406 fl., 1816 5476 fl., 1817 8690 fl., 1818 8700 fl. Den Kontri⸗ 
buenten werden bei den Steuerausſtänden 260 fl. 35 kr. für 5 % Zinſen aufgerechnet. 

1816 betrug das Aktivvermögen der Gemeinde 7054 fl. 48 kr., auch die Kriegskoſten⸗ 
ſchulden waren von 3032 fl. um 1095 fl. vermindert worden. Dagegen fühlte (1820) der 
einzelne Bürger den Druck der langen Kriegsjahre, der damaligen Nahrungsloſigkeit um ſo 
ſchwerer und konnte die enormen Laſten aller Art nicht mehr erſchwingen, weshalb 8951 fl. 
46 kr. Steuerrückſtände bei den Bürgern vorhanden waren. (O. A. R.) 

1816 wendet ſich der Magiſtrat an die Herrſchaft (Regierung) um Nachlaß bzw. 
Austeilung des Steuerreſtes der hieſigen Kontribuentſchaft (Steuerpflichtige) im Betrage von 
5476 fl., die nach dem Steuerfuß an ihren Steuerrückſtänden abzuſchreiben wären. Die 
Steuerpflichtigen ſeien durch Krieg, mehrere Jahre lang dauernden Mißwachs und die 
darauf erfolgte Teuerung in ihren Verhältniſſen heruntergekommen, während die Kommun- 
kaſſe durch Berechnung der Zinſen aus den Steuerrückſtänden ſich auf Rechnung der Kontri⸗ 
buentſchaft bereichert habe, ſo daß letztere dieſe Ausſtände nicht ohne ihren gänzlichen Ruin 
tilgen könnte. Hierauf erwidert das Oberamt, es müſſe zuvor eine genaue Unterſuchung 
gepflogen und das weitere abgewartet werden. 1819 macht in dieſer Angelegenheit der 
Obmann Joh. Georg Maier (Haus 115) und die Gemeindedeputation geltend: Das Kom- 
munvermögen habe ſich nach Abzug der auf demſelben ruhenden Schulden auf die Summe 
von 8630 fl. hinaufgeſchwungen, während die Schulden der hieſigen Inwohnerſchaft an 
Steuerreſten auf 8690 fl. angewachſen ſeien. Wenn dieſer Steuerreſt infolge der ſchweren, 
mannigfaltigen Kriegsdrangſale, mehrerer Mißjahre und hierauf gefolgten allgemeinen 
Teuerung ſich nicht noch mehr vergrößert habe, ſo komme es daher, daß die Gemeindekaſſe 
auf Koſten der total erſchöpften Inwohnerſchaft ſich dadurch bereicherte, daß fie ihren be— 
deutenden Kommungenuß — das Schafweidrecht ſeit langen Jahren und den Pferch ſeit 
1802 — freiwillig dargebracht habe. 

Das Oberamt Heidenheim berichtet nun am 21. Auguſt 1819: „Um die bedeutenden 
Gefällſteuerausſtände bei der Kommun Guſſenſtadt endlich einmal ins reine bringen zu— 
können, iſt nötig, daß die Berechnung derſelben von Anfang an bis zu dem Zeitpunkt des 
Wiederaufhörens dieſer Steuer genau revidiert und rektifiziert, ſofort für jeden einzelnen 
Debenten (Schuldner) ein beſonderer Auszug gefertigt werde, welcher eine Überſicht über 
den Grund der Schuldigkeit ſelbſt und die geleiſtete Zahlung von Jahr zu Jahr gibt.“ 

Endlich wird die Bitte der Gemeinde durch Entſchließung des Miniſteriums des 
Innern vom 23. Oktober und 16. November 1820 erfüllt, die Verteilung und Abſchreibung 
von 7200 fl. Steuerausſtänden nach dem gegenwärtigen Steueranſchlag eines jeden Bur— 
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gers, mit Ausſchluß der Heutenburger und ſämtlicher Ausgeſeſſenen, ausnahmsweiſe und 
unter der Bedingung vorzunehmen, daß die dieſe Summe überſteigenden Steuerausſtände 
und alle weiteren Rückſtände zur Gemeindekaſſe unnachſichtig eingetrieben und ſolche 
zur Bezahlung der Paſſivſchuldigkeiten der Gemeinde gewiſſenhaft verwendet werden. 
Der Steueranſchlag beträgt im ganzen 32502 fl., darunter Wilhelm Thierer (104) mit 
250 fl. 36 kr. und einem Nachlaß von 55 fl. 30 kr., Johannes Thierer (110) mit 1017 fl. 
und einem Nachlaß von 225 fl. 17 kr. Es ſind im ganzen 164 hiebei beteiligte Burger. Der 
Mindeſtbetrag der Vergütung iſt 13 kr., der Höchſtbetrag (Lammwirt Boſch) 370 fl. 

1868 entſteht durch umfangreiche Wegbauten ein Defizit von 1387 fl. in dem Ge⸗ 
meindeetat, das durch Holzverkäufe aus dem Wald Mittloch gedeckt werden ſoll. 


Steuerſatz 


Aus den ſtatiſtiſchen Tabellen über Einnahmen und Ausgaben (S. 393. 
398) iſt im einzelnen zu erſehen, wie vielſeitig der Gemeindehaushalt früher 
war und heute noch iſt. Beſonders wichtig war der Steuerſatz. Es mußten 
doch die Steuern auf die einzelnen Dorfbewohner umgelegt werden. So wie 
heute die örtliche Steuerſatzbehörde tätig iſt, ſo ähnlich waren es ehedem die 
„Steuerſetzer“. Eines jeden Bürgers und Inſaſſen Vermögen wurde jährlich 
durchgegangen und darnach die Umlage berechnet. (Weiteres hierüber iſt im 
Abſchnitt Steuern S. 429 dargelegt.) 1651/52 haben Schultheiß, Richter und 
Sechſer „die Steuer erneuert“, im gleichen Jahr Schultheiß und Pfleger (Burger- 
meiſter) die „Ablöſungshilf angeſetzt und umgelegt“. Zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts geſchah der Steuerſatz in Gegenwart des Amtmanns. 1818/19 be⸗ 
tragen die Steuerſatzkoſten 43 fl. 15 kr., 1651/52 nur 48 kr. Das Verzeichnis, 
in dem die ſteuerpflichtigen Perſonen mit ihrem ſteuerbaren Beſitz aufgeführt 
ſind, iſt das Steuerbuch. Über Handhabung der jeweils geltenden Beſtim⸗ 
mungen geben die Bemerkungen zu den ſtatiſtiſchen Tabellen guten Aufichluß. 
Hier ſei noch einiges angeführt: 

1812 Anordnung einer allgemeinen Vermögensſteuer. — 1814 wird bei der 
Steuerrenovation das Meß der Gemeindeäcker und Egarten friſch feſtgeſtellt. — 1820/21 
erſtmals für Vornahme des Steuerſatzes und Fertigung des Steuerabrechnungsbuchs und 
der Steuerzettel der Amtsſchreiberei Heidenheim 45 fl. 24 kr. bezahlt. — 1826 gibt es eine 
kombinierte Steuer- und Fruchtrechnung, d. h. im Steuerbuch ift beides vereinigt. — 1835 
und früher beſorgt Verwaltungsaktuar Kehrer von Steinheim das Steuerſatzgeſchäft im 
Akkord um 15 fl.; für ſonſtige Schreibereigeſchäfte, Anlegen der Abrechnungsbücher uſw. 
erhält er 26 fl. 7 kr. — 1851, den 14. Dezember, wird von den bürgerlichen Kollegien die als⸗ 
baldige Vornahme einer neuen Steuereinſchätzung beſchloſſen. (O. R.) — 1857 wird die Ein⸗ 
führung von Steuerbüchlein an Stelle der ſeitherigen Steuerzettel auf Koſten der Gemeinde 
angeordnet. — 1874 Grundſteuereinſchätzung auch nach Kulturarten, neben den Ertrags- 
klaſſen; früher nur nach Ertragsklaſſen. — 1900. Für erſtmalige Anlegung eines Steuerbuchs 
dem Schlutheißen J. G. Hafner 215 4 64 9, an denen der Staat die Hälfte bezahlt. (O. R.) 


Vorratspflege 


Die Verhältniſſe machten es notwendig, daß die Gemeinde einen ge- 
wiſſen Vorrat an Naturalien (Früchten) und Materialien aller Art 
auf Lager hielt. Von beſonderer Wichtigkeit waren die Erträgniſſe der Gemeinde⸗ 
äcker, die Kommunfrüchte. Sie wurden von Söldnern und Taglöhnern in der 
Fron ausgedroſchen, wobei den Schluß eine Zehrung, die „Flegelhenke“ machte, 
die von der Gemeinde verabreicht wurde. Die Früchte mußten faſt immer zum 
größten Teil aufbewahrt werden, wozu der Dachboden des Schulhauſes diente. 
War zu gewiſſen Zeiten ein ſolches nicht vorhanden (vgl. Bd. 1 S. 155), ſo 
ſtellte ein Bürger ſeinen Boden im eigenen Haus zum Verwahren und Auf— 
ſchütten gegen Bezahlung eines „Bodenzinſes“ zur Verfügung. Die Gemeinde⸗ 
früchte waren beſtimmt als Saatgut zur Beſämung der Gemeindeäcker durch 
die Bauern in der Fron, zur Beſtreitung der Fruchtbeſoldung an verſchiedene 
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Gemeindebeamte und Gemeindediener, zum Ausleihen — 1725 erſtmals 
neben Dinkel und Haber auch Gerſte — und zum Verkaufen. In weiſer Vor⸗ 
ſicht geſchah letzteres erſt, wenn für die kommende Ernte gute Ausſichten be⸗ 
ſtanden. Bis zum Jahre 1772 beſorgten die Verwaltung der Gemeindefrüchte⸗ 
vorräte — Vorratspflege genannt — gemeinſam die beiden Burgermeiſter, 
etliche Jahre, jo 1728 —1730, der Kaſtenknecht der Pfleg Anhauſen, wofür im 
letztgenannten Jahr 1 fl. gereicht wurde. Im Jahre 1772 übertrug man die 
Vorratspflege einem beſonderen Vorratspfleger, dem zweiten Burger⸗ 
meiſter, der deshalb auch Vorratsburgermeiſter hieß. Die Vorratspflege hatte 
es aber nicht bloß mit Früchten zu tun, ſie hielt auch allerlei Materialien auf 
Lager (Pulver, Bretter, Latten, Stämme, Schindeln, Dachplatten, Kalk, 
Sand, Backſteine uſw.) für die Bedürfniſſe der Gemeinde ſelbſt und zum Ver⸗ 
kauf. Auch die Verwaltung der Feuereimer und der lebenden Gemeindegüter 
(Farren) war in die Vorratspflege einbezogen. Alljährlich fand ein Sturz ſtatt, 
der zugleich Abhör und Beſtandsaufnahme war. Von 1818 an gab es keinen 
beſonderen Vorratspfleger mehr, der Gemeindepfleger beſorgte die Geſchäfte 
noch nebenbei, aber zunächſt noch getrennt von der Gemeindepflegerechnung. 
Erſt 1843 ging die Vorratspflege ganz in der Gemeindepflege auf. 

1652 iſt die Gemeindewage zugrunde gegangen; Schultheiß Schlayß hat für ſich eine 
gekauft, ihm gebührt die Hälfte des Waggelds mit 58 kr., die andere Hälfte der Gemeinde. — 
1696 erhalten 40 Perſonen beim Ausdreſchen der 14 Fährtlein Dinkel und Haber in der Fron 
durch die Söldner und Taglöhner je 4 kr. 2 fl. 40 kr. als übliche Flegelhenke. — Der Pflege⸗ 
Kaſtenknecht hat auch den Gemeindedruſch aufgemacht und für 50 Scheffel Haber je 1 kr. 
= 50 kr. empfangen. (O. R.) — Georg Kölle (107. 112) wird für einen Boden und Platz 
zur Aufſchüttung erzeugten Gemeindehabers in feinem fog. alten Haus 1 Sri. Haber als 
Zins erſtattet. 1710 hat er ferner ſieben Fährtlein Gemeindehaber in ſeinem Stadel ver⸗ 
wahrt und ausgedroſchen mit 27 Scheffel 3 Sri. Ergebnis, wofür er 2 fl. erhält; für Ver⸗ 
wahren und Aufſchütten ſämtlicher Gemeindevorratsfrüchte in ſeinem Haus einen Boden⸗ 
zins von 3 fl. — 1696 befaßt ſich die Gemeinde erſtmals mit dem Selbſtverkauf des Pulvers 
und nimmt für 1 Pfund und 1 Vierling 30 kr. ein. — Die Burgermeiſter haben 3 Pfund 
Pulver in Vorrat, aber 1 Pfund 2 Vierling Manko, das ſie ſelbſt bezahlen ſollen. (O. R.) — 
1725 werden zur Ausſaat gegen Überhaufmeß entlehnt: 50 Scheffel 5 Sri. Haber und erſtmals 
9 Sch. 5 Sri. Gerſte; ferner 18 Scheffel Dinkel, 10 Sch. Haber und 11 Sch. Gerſte. — 1725 
werden auf allhieſige Reiterpferd 17 Scheffel Haber um 27 fl. 21 kr. nach und nach verab⸗ 
folgt. — 1728 verwaltet auch die Gemeindefrucht der Kaſtenknecht der Pflege Anhauſen, 
1730 wird ihm dafür erſtmals 1 fl. gereicht. 

Einige Angaben über Einnahmen und Verbrauch betreffend Gemeindevorrats- 
früchten: 1652 31 fl.; 1670 21 Scheffel Haber à 40 kr. = 14 fl.; 1696 5 Scheffel Dinkel 
5 fl. 44 kr. und 30 Sch. Haber 27 fl. 33 kr., an Frucht eingetan 56 Scheffel Haber, 1 ½ Sch. 
Dinkel; 1710 Haber für 27 fl., Stroh 132 Stück 4 fl. 24 kr., eingetan 27 Scheffel und 228 
Stück Stroh; 1725 18 Scheffel Dinkel 38 fl. 40 kr., 46 Sch. Haber 69 fl., 34 St. Stroh 51 kr.; 
1728 angebaut und eingetan 30 Scheffel Dinkel, 58 Sch. Haber; 1730 17 Sch. Dinkel, 60 Sch. 
Haber, verſämt auf 3½ Jauchert 5 Sch. Dinkel, auf 12½ Jauchert 13 Sch. Haber, auf 
6 Jauchert 3 Sch. Wildkorn. Von 1772 an wird eine beſondere Vorratsrechnung geführt, 
und es enthält die Gemeindepflegrechnung hierüber nichts mehr, weil ja ein beſonderer 
Vorratsburgermeiſter aufgeſtellt war; aber von 1818 an wird die Vorratspflege vom Ge⸗ 
meindepfleger mitverwaltet. — 1756, den 14. Dezember, beträgt der Fruchtvorrat der Ge⸗ 
meinde 50 Scheffel Haber, von dem der Vorratspfleger die Hälfte verkaufen, die andere 
Hälfte aber aufbewahren ſoll bis zum Frühjahr, bis man ſehen werde, wie es mit dem 
Feldſegen und den Konjunkturen ftehe. — 1761/62 haben ſich bei der auf Georgii geſtellten 
Kommunfruchtvorratsrechnung einige faule Geldausſtände geäußert, die von den armen 
Schuldnern auf einmal nicht abgefordert werden können und deshalb zu deren Erleichterung 
in Zielen zerſchlagen werden, welche die Debenten auch richtig abzutragen verſprochen haben. 
— 1769 beträgt der Gemeindefruchtvorrat 170 Scheffel Haber; da man dieſes Quantum 
gegen den Überhauf auszuleihen nicht unterzubringen weiß und die Vermeidung der zu 
beſorgenden Verderbnis und allzuſtarken Kaſtenſchweinens für rätlich erachtete, beſchließt 
man, 75 Scheffel davon zu 2 fl. zu verkaufen. 


Der Gemeindehaushalt 407 


1772 hält die Gemeinde, wie in früheren Jahren, fortwährend Materialien am 
Lager, die der Vorratspfleger zu verwalten hat. Heuer wurden eingenommen: 5 Bretter, 
30 Latten, 10900 Dachſchindeln, 450 Dachplatten, 11 Malter Kalk, 2 Wagen Sand, 37 Eichen, 
40 Aſchen, 26 Backſteine; der Vorrat an Feuereimern beträgt 31 Stück. — 1804. Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben der Vorratspflege an Materialien: Faſelvieh Einnahme 3 (Aus⸗ 
gabe 1), Stroh 21 Bund, Eichen 20, Aſchen 14, Kirſchen⸗ und Apfelbäume 2, Lattenſtangen 
46, eichene Riegel 4, eichene Weidſäulen 4, eichene Dillſtecken 60, Tannenbauholz 27, 
tannene Bretter 15, tannene Latten 276, Dachſchindeln 14 Büſchel, Backſteine 4575, Hohl⸗ 
ziegel 30, Gabelſteine 40, Dachplatten 500, Kalk 45 Malter, weißer Sand 12 Wägen, ganze 
Leiſtnägel 83, Dillnägel 50, ganze Bretternägel 2695, Bodennägel 90, Hohlziegelnägel 15, 
Bankſtifte 6, Feuereimer 10. — Beſtand an Faſelvieh 2, Backſteinen 175, Dachplatten 125, 
Feuereimer 11. — 1818 ergibt der Sturz der Vorratspflege: Tannene „Britter“ 107, Latten 8, 
Kalk 1½ Malter, Backſteine 35, Dachplatten 150 und im ganzen 3 Scheffel 3 Sri. Früchte. — 
1824, auf den 1. Juli, lautet der Sturzzettel: „Bei daſigem Gemeindeamt wurde erfunden: 
Dinkel 6 Sri., Haber 0, Gerſten 0, Holz O, Badelftein 70 Stück, Dachblatten 150 Stück, 
Gemeindefarren 2 Stück. Vorſtehenden Sturz auf den 1. Juli 1824 beurkundet Schultheiß 
Fink. Rechner Kreiſer.“ — 1839 hatte die Vorratspflege am Lager: Tannene Bretter 4 St., 
Baueichen 4, Pferchpfähle 154, Kalk 9 Malter, Dachplatten 250, Firſt⸗ oder Hohlziegel 5, 
Ziegelſteine und Klucker 500, Dachſchindeln 550, Farren 3, Stroh 41 Bund. 

1842 wurde vorgeſchlagen, die Materialien⸗ und Naturalienrechnung ganz aufzuheben 
und dem Schullehrer ſeine Beſoldungsfrüchte in laufendem Preis zu bezahlen. 1843 erhält 
Eberhard Eberhard für 2 Scheffel Dinkel und 2 Sch. Haber 18 fl. 12 kr.; 1847 werden die 
Früchte zum Schrannenpreis ausbezahlt. — 1843 unterbleibt für die Zukunft die Naturalien- 
und Mate rialienrechnung. 
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Die Kloſter Anhauſer Pfleg oder das Amt 
Guſſenſtadt 


Einleitung 


Zum Eingang dieſes Kapitels verweilen wir auf Band 1, S. 18—22, wo 
ausgeführt iſt, daß die Gründung des Kloſters Anhauſen im Jahre 1143 durch 
Biſchof Walther von Augsburg und ſeine Brüder erfolgte und um 1200 —1250 
die Schirmvogtei über dieſes Kloſter, wie auch der Beſitz des Dorfes Guſſen⸗ 
ſtadt durch Heirat auf die Grafen von Helfenſtein überging, durch welche ge- 
nannter Ort im Jahre 1326 ſchenkungsweiſe ans Kloſter kam. Vor der Ein⸗ 
führung der Reformation war ein katholiſcher Abt als unumſchränkter Herr 
und Verwalter darüber geſetzt (vgl. S. 414), dem auch die niedere Gerichts- 
herrlichkeit über ſeine Untertanen zuſtand. Die Einkünfte zur Unterhaltung 
des Kloſters beſtanden in Gült, Zehnten, Heller- oder Grundzins, Ab- und 
Auffahrtsgeld, Hühnern, Käs, Wachs, dazu die Strafgelder ſeiner Untertanen. 


Im Staatsarchiv in Stuttgart befinden ſich 3 OCriginalurkunden aus den Jahren 1490 und 1492, die 
folgenden Gegenſtand zum Inhalt haben: Die um jene Zeit erfolgte Ausſchreibung einer Landſteuer, zu 
deren Einbringung das Kloſter Anhauſen auch ſeine Untertanen zu Guſſenſtadt beiziehen wollte, brachte die 
Frage zur Entſcheidung, in welchem rechtlichen Verhältniſſe das Dorf Guſſenſtadt zum Kloſter ſtebe. Die Ger 
meinſchaſt zu Guſſenſtadt behauptete, daß fie dem Kloſter keine weitere Schuldigkeit, als die beſetzten Zinſen 
und Gülten zu entrichten habe: Steuer, Dienſt⸗ und Vogtbarkeit aber, welche Anhanſen von ihnen anſpreche, 
ſei gegen Recht und Herkommen. Dagegen aber wandte Anhauſen ein, durch die helfenſteiniſche Nbergabe ſei 
Guſſenſtadt mit Leuten und Grund, Zwingen, Bännen, Vogtei und aller Obrigkeit dem Gotteshaus zu Eigen⸗ 
tum ergeben worden. Der als Schiedsrichter berufene Herzog Georg von Bayern übertrug die Unterſuchung 
und Entſcheidung des Streits feinem Rentmeiſter im Oberlande, Ulrich Alberſtorfer, welcher mit noch einigen 
andern Herren die Streitſache zur Zufriedenheit beider Parteien beglich. Demnach hätten die von Guſſenſtadt 
denen von Anhauſen kraft der Abergab (von den Helfenſtein an das Kloſter) zu den Landſteuern, auch zu Dienſten, 
Geſetzen, Geboten und Verboten, die ſie je von der Herrſchaft empfahen, gehorſam zu ſein, und ſie ſollen denen 
von Anhauſen als ihren rechten Herren untertan bleiben. 


Mit der Reformation des Kloſters im Jahre 1536 gingen alle Beſitz⸗ und 
Herrſchaftsrechte des Kloſters an die Herzoglich Württembergiſche Regierung 
über, die einen Kloſterverwalter (Stabspfleger, ſpäter Oberamtmann) zur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit, Verwaltung der Güter und Einziehung der Ein⸗ 
künfte darüber ſetzte. Der Kloſterverwalter war zugleich Pfleger von Guſſen⸗ 
ſtadt, wenn hier nicht ein eigener Pfleger geſetzt war, vgl. S. 465. Zur Ver⸗ 
tretung des Kloſters bei der Landſchaft (im Landtag) war ſeit der Reformation 
jeweils ein evangeliſcher Abt (Prälat) eingeſetzt worden, der aber keineswegs 
an den Sitz des Kloſters gebunden war. Die Kloſterverwaltung beſtand bis 
1806, als dem Jahr, in welchem ſämtliche Kloſterverwaltungen in Württemberg 
den bereits beſtehenden Oberamtsbezirken zugeteilt wurden. Hiebei wurde An⸗ 
hauſen mit Heidenheim vereinigt. 

Das Kloſter Anhauſen beſaß die drei Amter Anhauſen, Guſſenſtadt und 
Langenau. Eine Notiz vom Jahre 1618 gibt über die Bevölkerungsziffer der 
zwei erſten Amter einige Anhaltspunkte, hingegen nicht über das Amt Langenau, 
das um dieſe Zeit auf ulmiſchem Gebiet lag, oder — wie man ſich zu meiner 
Jugendzeit auszudrücken pflegte — im Ulmer Land. (Anmerkung: Nach der 
Oberamtsbeſchreibung von Ulm [II. Teil, S. 518] verwaltete die Anhauſer 
Pflege Langenau den Beſitz des Kloſters in der weiten Umgegend: Langenau, 
Riedmühlen, Ollingen, Neenſtetten, Unterelchingen, Stuppelau, Albeck, Börs- 
lingen, Weiſingen, Thalfingen, Göttingen, Mitthau, Oſterſtetten, Nerenſtetten, 
Wettingen, Setzingen, Hauſen, Heuchlingen[?], Dettingenſ?], Ballendorf, Holzkirch, 
Bollingen.) Die Amter Anhauſen und Guſſenſtadt verzeichneten im Jahre 
1618 284 Kloſteruntertanen (Familien), welche auf 1 Kloſter, 4 Flecken, 
6 Höfe, 2 Mühlen entfallen: dabei 1 Fiſchwaſſer. Das Amt Anhauſen hatte 
70 Untertanen zu Dettingen, 33 zu Heuchlingen („dieſe beiden Dörfer gehören 
zum Teil ins Amt Heidenheim“), ferner etwa 16 in Anhauſen, Wangenhof, 
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Ugenhof, Riedmühle uſw. Auf das Amt Guſſenſtadt kamen im genannten 
Jahre 1618 dieſer Ort ſelbſt mit 141 und Mögglingen (OA. Gmünd) mit 24 Un⸗ 
tertanen, welch letzteren 8 erblehenbare größere Güter und 4 Sölden zuſtanden, 
„die ſind gen Guſſenſtadt gerichtbar, da ſie das Recht nehmen und geben ſollen, 
und gen Oberbebingen, Heubacher Amts, verpfarrt“. Hier haben auch aus⸗ 
wärtige Herrſchaften Anteil. Die Untertanen zu Mögglingen wurden ſeitens 
des Amts Guſſenſtadt nur zu Strafen, Schutz⸗ und Schirmgeld, Abzug oder 
Erbſchaftsſteuer herangezogen. Zum Amt Guſſenſtadt gehörte ferner der Hof 
Heutenburg, der 1897 abgegangene Hof Heſſelſchwang bei Bartholomä, ein 
Hof in Heuchſtetten und ein kleiner Beſitz in Gerſtetten, Böhmenkirch und 1748 
auch in Bartholomä, worüber S. 420 unter Ausgeſeſſene Näheres ſich findet. 
— Der Steuerfuß vom Amt Guſſenſtadt gegenüber dem vom Amt Anhauſen 
betrug im Jahre 1720 41,5 %. 

N Der Inhalt des vorliegenden umfangreichen Kapitels, dem wir die in den 
Akten am häufigſten gebrauchte Benennung „Kloſter Anhauſer Pfleg 
Guſſenſtadt“ gegeben haben, beſchäftigt ſich in der Hauptſache nur mit dieſer, 
während Anhauſen außerhalb unſeres Forſchungsgebiets liegt, das ohnedies in 
der in einigen Jahren zu erwartenden amtlichen Bearbeitung und Beſchreibung 
des Oberamts Heidenheim, der wir mit freudiger Erwartung entgegenſehen, 
behandelt werden wird. Wir teilen Regeſten, einzelne Urkunden im Urtext 
und Aktenauszüge mit; Zahlenmaterial iſt, ſoweit es erreichbar war, in Tabellen 
überſichtlich zuſammengeſtellt. Der Verfaſſer hat aber auf eine Verarbeitung 
des reichen Materials abſichtlich verzichtet. Er ſtellt das Ergebnis ſeiner mühe⸗ 
vollen Sammeltätigkeit allen denen zur Verfügung, die davon für die Bear- 
beitung von Einzelfragen oder von zuſammenhängenden Darſtellungen Gebrauch 
machen wollen. Eben darum hat er auch den großen Stoff zum Abdruck ge- 
bracht. Eine beſondere Freude würde es für den Verfaſſer ſein, wenn ein 
Fachmann das geſammelte Material einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
unterziehen wollte, wozu es ohne Zweifel eine wertvolle Grundlage wäre. 
Vielfach bildet der hier niedergelegte Stoff Grundlage, Erläuterung und Er- 
gänzung zu dem Inhalt des erſten Bandes der „Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt“. 


Erläuternde Vorbemerkungen 


Das bäuerliche Abhängigkeitsverhältnis des Ortsbewohners des 
Amts Guſſenſtadt iſt bereits im Kapitel „Das Lehen“, Band 1, S. 22—26 ver⸗ 
anſchaulicht. Der Beſitz war einem Grund⸗ und Zehntherrn, Leib und Leben 
einem Gerichts- und Leibherrn unterworfen. Das konnten zugleich verſchiedene 
Herren ſein, die nebeneinander, jeder für ſich, eines oder mehrere dieſer ge- 
nannten Rechte auf ſeinen Untergebenen in Anſpruch nahmen. In unſerm 
Falle war das Kloſter Anhauſen Grund⸗ und — mit einigen Ausnahmen — 
auch Zehntherr, ebenſo übte es die niedere Gerichtsbarkeit aus, während dem 
Landesherrn die hohe Gerichtsbarkeit und das Recht eines Leibherrn zuſtand, 
der mittelbar nach der Reformation der Klöſter in Württemberg im Jahre 1536 
auch die vorgenannten übrigen Rechte übernahm. Der Grund und Boden 
unſerer Markung, ſowie die Wohnſtätten der Einwohner unſeres Orts waren alſo 
kein freier Beſitz, ſondern in den Händen eines Grund⸗ oder Lehensherrn, 
dem von dem geliehenen Gut oder Grundſtück gleichbleibende jährliche Ab- 
gaben zu reichen waren, in erſter Linie Getreideabgaben, eine beſtimmte 
ewige feſte Gült ohne Rückſicht auf die Höhe des Jahresertrags. Dabei gab es 
zwei verſchiedene Möglichkeiten: entweder ſind Jahr für Jahr gleichviel Scheffel 
oder Malter derſelben Frucht abzuliefern, oder aber wird von einzelnen Grund- 
ſtücken flürliche Gült erhoben, d. h. jedesmal die Frucht, die im laufenden Jahr 
auf dem Acker wächſt, und wenn der Acker brach liegt, nichts. Dieſes nennt man 
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Landacht. Zum Getreide kamen noch Tiere und tieriſche Erzeugniſſe: Hühner, 
Käſe, als ſogenannte Küchengefälle. Kirchen und Klöſter bedangen ſich gerne 
Wachs für ihre Kerzen aus, vgl. Ablöſungen für Wachs S. 500. Später wurden 
dieſe Nebengefälle in Geld verwandelt, ſo wie von den Wieſen anſtatt Heu 
Heugeld gegeben wurde. Dazu kam noch ein Hellerzins als Bodengeld 
oder zins für den Platz, auf dem die Gebäude ſtanden. — Nur ein ganz 
kleiner Teil der Güter in Guſſenſtadt, die von Bauern bewirtſchaftet wurden, 
war Eigentum der Inhaber. Sie konnten nach Belieben verkauft, verſchenkt, 
vertauſcht werden. Das ſchließt nicht aus, daß ſie ſowohl wie die eigentlichen 
Lehensgüter zu Leiſtungen verpflichteten. Die Abgabe einer Fasnachthenne 
neben dem Herbſthuhn war eigens dazu beſtimmt, das Eigentumsrecht des 
Gültherrn zum Ausdruck zu bringen. Fühlbarer war für den Bauern (als 
Grundholde) die Abhängigkeit vom Grundherrn, wenn das Gut oder Erblehen 
auf einen neuen Beſitzer, ſei es ein Leibeserbe oder ein Fremder, überging. 
Es durfte nicht ohne Wiſſen und Willen des Lehensherrn verkauft oder über⸗ 
geben werden, und in beiden Fällen mußten Abgaben, Laudemien (Handlohn 
und Weglöſe) bezahlt werden, vgl. S. 426. Eine drückende Laſt für den Bauern 
war der Zehnte, vgl. S. 481. Eine weitere Abgabe hatte der Bauer jährlich 
an die Gerichtsherrſchaft zu leiſten unter dem Namen Schutz⸗ und Schirm- 
geld (S. 427). Die Schirmvogtei über das Kloſter hatte Württemberg 1448 
an ſich gezogen und leitete daraus das Recht ab, die hohe Gerichtsbarkeit aus- 
zuüben. Der Schirmvogt war zu Hilfe bei drohender Gefahr durch Fehden, 
Räuber, auch wilde Tiere, Feuer, Waſſer verpflichtet, dafür nahm er von dem 
beſchirmten Kloſter und ſeinen Untertanen gewiſſe Abgaben in Anſpruch, 
Schirmgeld, Vogt⸗ oder Schirmhaber, Vogtrecht, Vogthühner u. dgl. In 
Altwürttemberg war alſo in der Regel die Gerichtsherrſchaft mit der Landes- 
herrſchaft vereinigt. Sie hatte das Recht, den Vorſitzenden und die Richter zu 
ernennen oder zu beſtätigen und die Strafgelder ganz oder teilweiſe zu beziehen, 
und machte Anſpruch auf gewiſſe Leiſtungen ſeiner Gerichtsuntertanen oder 
Hinterſaſſen. Es ſind das teils Abgaben, teils Fronen und die im Jahre 1656 
in Württemberg eingeführten Taubenſchlaggelder. 

Endlich blieb dem Bauern das Los der Leibeigenſchaft nicht er- 
ſpart, vgl. Bd. 1, S. 24 —25. Zwar darf man in unſerem Falle darunter nicht 
eine unmenſchliche Sklaverei verſtehen, wie ſie etwa bis über die Mitte des 
19. Jahrhunderts hinaus in Rußland beſtanden hat. Dem Leibherrn ſtanden nur 
ganz beſtimmte, eng begrenzte Rechte an dem Leibeigenen zu, die er auch an 
einen andern abtreten konnte. Die Leibeigenſchaft war erblich, und zwar ging 
ſie nicht vom Vater, ſondern von der Mutter auf ihre ſämtlichen Kinder über. 
Zu deren Verheiratung mußte die Erlaubnis des Leibherrn eingeholt werden, 
und ſie waren z. B. im Amt Heidenheim nur bei der erſtmaligen Verheiratung 
verpflichtet, als Brautlauf oder Gürtelgewand eine Scheibe Salz an ihren 
Leibherrn zu geben. Während man das gröbere Salz in Säcken verpackte, 
wurde das feinere in Scheiben zu 150 Pfund verkauft; eine ſolche galt um 
1550—1600 2—4 fl. Auch kam es vor, daß als Brautlauf im allgemeinen nur 
der Mann eine Salzſcheibe zu geben hatte, die Braut aber eine Pfanne. Häufig 
wurde das in Geld abgetragen. In der Regel hatte der Leibeigene ſeinem 
Leibherrn alljährlich eine kleine Abgabe zu zahlen und ſie perſönlich zu über⸗ 
bringen, indem er vor dem Leibherrn oder ſeinem Vertreter zur Weiſung er- 
ſchien, gewöhnlich der Mann ein Stück Geld, Leibsbet, Leibſteuer, Leibzins, 
Leibgroſchen, Leibſchilling, Mannſteuer, Mannſchilling genannt, die leibeigene 
Frau eine Leibhenne, zu deren Einzug meiſt aus der Mitte der Leibeigenen 
ein Hühnervogt oder faut aufgeſtellt war. Dienſte hatte der Leibeigene in der 
Regel als ſolcher nicht zu leiſten. Das einträglichſte Recht des Leibherrn beſtand 
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in dem Anſpruch an die Hinterlaſſenſchaft des Leibeigenen, der ſich jedoch im 
allgemeinen nur auf einen Teil des hinterlaſſenen Vermögens beſchränkte. 
Gewöhnlich bezog der Leibherr das Hauptrecht oder beſte Haupt, d. h. das 
beſte Pferd oder beſte Stück Rindvieh, auch als Fall, Todfall, Sterbfall, Le ib⸗ 
fall bezeichnet. Beim Leibfall der Frauen fällt von der Frau der beſte Mantel 
oder das beſte Oberkleid; man nannte dies zuweilen den Kleider- oder Häsfall 
(Häs = Kleid). Das Kleid bekommt der Hühnervogt. Außer dem Hauptrecht, 
d. h. dem Gewand, verfällt da und dort vom Mann auch noch ſeine beſte Wehr; 
wenn kein Roß oder Vieh da war, wurde nach dem Vermögen gefället. Vom 
16. Jahrhundert an wurde der Leibfall meiſt in Geld umgeſetzt. Hinterließ 
der Leibeigene überhaupt kein Vermögen, ſo ſuchte der Leibherr zuweilen 
wenigſtens einen Leib⸗ oder Sterbgulden oder eine noch beſcheidenere Summe 
von den Angehörigen herauszuſchlagen. — Manchmal kam es vor, daß eines 
einen auswärtigen Leibherrn hatte und deſſen Anſpruch auf ſeine Rechte ge⸗ 
nügen mußte. Solche Untertanen ſuchte man möglichſt fernzuhalten und ihnen 
die Zuwanderung und ihre gleichzeitige Heirat zu verbieten, bevor ſie ſich nicht 
von ihrem fremden Leibherrn losgekauft hatten und ſich darüber durch eine 
Urkunde ausweiſen konnten. So hat 1751 ein von Altenſtadt, ulmiſcher Herr⸗ 
ſchaft, gebürtiges Eheweib laut vorgelegtem Schein von Ulm 1736 die von ihr 
getragene Servitude der Leibeigenſchaft abgekauft und um Aufnahme ins 
Burgerrecht zu Guſſenſtadt gebeten, das dann erteilt wurde. Und von dem 1804 
in Guſſenſtadt angeſtellten Wundarzt G. U. Munz von Bezgenriet begehrte die 
Gemeinde u. a. einen Ausweis über Leibeigenſchaftsfreiheit. Den württem⸗ 
bergiſchen Leibeigenen aber war durch den Tübinger Vertrag vom Jahre 
1514 freier Zug zugeſtanden, ſo daß bei der Auswanderung die Leibeigenſchaft 
ohne weiteres erloſch, wenn dem Amtmann vorſchriftsmäßige Anzeige er⸗ 
ſtattet wurde. Darum ſahen ſich die Württemberger, die in die Fremde aus- 
wandern wollten, veranlaßt, ſich einen Ausweis über ihre Ledigzählung zu er⸗ 
kaufen, weil ſie ſonſt nirgends aufgenommen worden wären; ſie mußten dafür 
2—5, auch mehr Gulden erlegen. — Wenn in einem Dorf oder Amt alle Ein- 
wohner oder doch alle, die keinen fremden Leibherrn hatten, Leibeigene des 
Gerichtsherrn (in unſerem Falle der Landesherr) waren, ſo nannte man das 
Lokalleibeigenſchaft (Bd. 1, S. 25), welche in einem großen Teil Württem⸗ 
bergs beſtand; in dieſem Falle verzichteten manche Herrſchaften auf Mannſteuer 
und Leibhenne. — Wir haben in Bd. 1, S. 24 geſagt, daß bei Guſſenſtadt, mit 
Ausnahme eines einzigen Falles, ſich nirgends ein Leibeigenſchaftsverhällnis 
habe nachweiſen laſſen, obwohl kaum anzunehmen iſt, daß unſer Ort davon ver- 
ſchont war. Der Mangel an Aufzeichnungen hierüber mag ſich dadurch er- 
klären, daß, wie oben erwähnt, die Leibeigenen perſönlich auf der Weiſung 
ihre Gebühr zu überbringen hatten und für Einzug des Leibhuhns uſw. ein 
beſonderer Hühnervogt, aus der Mitte der Leibeigenen genommen, beſtellt war, 
der eine eigene Liſte führte, unabhängig von der Rechnung des Pflegamts 
Guſſenſtadt. Es mag aber auch fein, daß unſer Landesherr auf eine Abgabe ver- 
zichtete, weil es ſich bei uns um Lokalleibeigene handelte, die jenen auch zum 
Gerichtsherrn hatten, wodurch das Untertanenverhältnis genügend zum Aus⸗ 
druck kam und durch keinen fremden Herrn geſtört war. Für dieſen Fall vermag 
man ſich aber nicht zu erklären, aus welchem Grunde mit einemmal in der 
Pflegrechnung vom Jahre 1730 erſtmals eine Rubrik für Abgabe von Leib⸗ 
eigenen erſcheint, die allerdings keinerlei Einnahme verzeichnet, weil, wie es 
ausdrücklich heißt, keine Leibeigenen im Ort ſeien. Vielleicht wurde eben das 
damals allgemein übliche Schema auch in Guſſenſtadt verwendet. (S. auch 
Beiträge zur Rechts- und Wirtſchaftsgeſchichte des deutſchen Bauernſtandes, 
von Th. Knapp, Tübingen 1902.) 
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Bemerkung zu Abb. 45 (S. 413). 


Das Sal⸗ und Lagerbuch von 1474 trägt den Titel: „Salbuch des gotzhauß zu Brentz⸗ 
Ahauſen. Anno domini millesimo quadringentisimo septuagesimo quarto. Hainrich 
Behaim.“ 

Die in der Abbildung 45 dargeſtellte Eingangsſeite des Lagerbuchs lautet: „Das iſt 
das Salbuch des gotzhauß zu Brent Ahauſen, aller rennt und gült der ampte, der abte ye, 
oblay cuſtereie und auch cantareye daſelbs, mit aller haller gült, vaßnachthennen, herbſt⸗ 
hünern, hughönern, genße, öle, wachs, unſchlitt, keſen, koren, habern und aller andern 
beſetzten gült, mitſampt allen koren zehenden, hewzehenden und allen andern zehenden, 
klain und groß; auch mit allen waiden, holtzmarcken, viſchentzen, höfen, hueben, lehen, 
teffern, mülin und ſelden, mitſampt allen hofſtaten, garten, eckern, wißmedern, holtzmedern, 
holtzmarcken darein gehorent; auch allen zwingen, bennen, lantgarb eckern, ſcheffel eckern, 
und mit allen edern des cloſterbaws und allenn wißmedern, holtzmedern zue Ahauſen; 
auch mit aller weingült und allen andern gerechtigkaiten und zuge horungen, Hain und gros, 
nichzit außgenomen. Das dann erſucht und von newem gemacht worden iſt durch mich 
Hainrichen Behem in dem jare als man zelt von Chriſti unſers lieben herren geburt tauſent 
vierhundert und darnach in dem vierundſiebentzigiſten jarenn.“ 


1474. Auszug aus dem Sal⸗ und Lager (Güter-) buch des Kloſters Anhauſen 
vom Jahre 1474 über deſſen Einkommen und Rechte im Amt ee 
(Staatsarchiv Stuttgart) 


„Die abgeſchriebenen (d. h. wörtlich im Lagerbuch aufgeführten) Acker, wenn ſie 
ledig werden, jo gibt jede Jauchert inſonderheit die des Gottshaus und des Heiligen in⸗ 
gemein ſind, in Laſten 1 Schilling Heller zu Weglöſen und 1 zu Handlohn. — Und die Acker, 
die des Gottshaus inſonderheit allein ſind, geben auch eine jede Jauchert dem Gottshaus 
1 Schilling Heller zu Weglöſen und 1 Schilling Heller zu Handlohn. — Alle Jahr in Rechnung 
einzubringen, was von den Landgarbäckern von beiden Teilen als gemeldet iſt dem Gotts⸗ 
haus gefallen ſei. — Die 2 Hirtenſtab zu Guſſenſtadt hat das Gottshaus zum Verleihen und 
gibt jeder Hirt inſonderheit dem Gottshaus jährlich 2 Herbſthühner. — Alle Zwing und 
Bännen im Dorf, in Etter, in Holz, in Feld, ob Erde und untern Erde beſtehet und un⸗ 
beſtehet und alle Gerechtigkeit und aller Frevel klein und groß und alle Gebote zu Guſſenſtadt 
ſind des Gottshaus zu Anhauſen, ausgenommen der vom Königsbronner Gut (Haus 20), 
darüber hat das Gottshaus zu Anhauſen nichts zu gebieten, denn allein daß der Bauer zu 
Guſſenſtadt vor Gericht gehen muß. 

Ein großer Frevel zu Guſſenſtadt iſt 10 Pfd. Heller, ein kleiner 3 Pfd. 5 ſch. Heller, 
ein Unrecht 5 ſch. Heller. — Alle Jahr in Rechnung einzubringen, was von Gerichtshändeln 
gefallen ſey. — Den Kirchenſatz und die Lehenſchaft, der Pfand zu Guſſenſtadt iſt des Gotts⸗ 
haus Anhauſen. — Der große Zehnt zu Guſſenſtadt iſt des Gottshaus zu Anhauſen, und der 
mag zu gemeinen Jahr ertragen bei 50 Malter Korn. — Alle Jahr in Rechnung einzu- 
bringen, was der große Zehnt zu Guſſenſtadt ertragen hat. — Das Gottshaus gibt von 
dem großen Zehnt dem Pfarrer zu Guſſenſtadt für ſein Korpus 31 Malter Korns, halb 
Veſen, halb Haber, und dazu nimmt der Pfarrer den kleinen Zehnten ein. — Den großen zu 
Meidtſtetten (Heuchſtetten), wann der Gülten darauf geſetzt iſt, und der gen Guſſenſtadt 
in die Pfarrei gehört, nimmt das Gottshaus zu Anhauſen ein, und der mag zu gemeinem 
Jahr ertragen mitſamt dem halben Zehnten zu Walbach bei 6 Malter Korns. — Alle Jahr 
in Rechnung einzubringen, was derſelbe Zehnt zu Meidtſtetten und Walbach eintragen hat. 

Holzmark. Das Aichholz, das Oberteil oberhalb des Wegs, iſt des Gottshaus und 
gaht hinab auf den Weg, der von Haſpach gen Walbach geht, das iſt bei 15 Jauchert Holz. — 
Die ftoderig Halde zwiſchen Thoman Dentzel und Endriß Schremens Banholz und zieht 
hinab bis an den Weiler Steig iſt auch des Gottshaus, iſt bei 10 Jauchert Holz. — Das 
Mittloch, die Holzmark zwiſchen Seenſtetter Mähdern und Meidtſtetter Mähdern und zieht 
hinab auf die Hailen und auf das Bürglin iſt bei 50 Jauchert Holz. — Der Einſiedel, die 
Holzmark, gehört in die Güter zum Ausbau zu Taubenloch. — Alle Jahr i in Rechnung ein- 
zubringen, was man aus verkauftem Holz zu Guſſenſtadt gelöſt hat. — Sum ma aller be— 
ſetzten Gülten zu Guſſenſtadt tut an Geld 23 Pfd. 13 Ich. 8 hl.; Käs 146; Herbſthühner 42; 
Fasnachthennen 53; Haushühner 7; Veſen 43 Malter 1 Viertel; Haber 49 Malter 6 Viertel. 

Summa des Gnomen vom ganzen Kloſteramt Guſſenſtadt: Gold 12 fl. 
rheiniſch; Geld 39 Pfd. 8 hl.; Käs 146 St. zu je 4 hl.; Herbſthühner 51; Fasnachthühner 64; 
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Haushühner 7; Veeſen 50 Malter 1 Vierteil; Haber 59 Malter 6 Vierteil. (Unter dieſen 
Einnahmen ſind auch inbegriffen diejenigen aus dem damaligen Beſitz des Kloſters in 
Böhmenkirch, Söhnſtetten, Meidtſtetten, Gerſtetten, Nellingen, Gingen, Hürbelsbach.) 


(Anmerkung. Die Anführung des rheiniſchen Silbergulden = 1 fl. 30 kr. in Ulmer Währung in 
Band 1, Seite 10, bedarf noch einer näheren Erläuterung. Ein Univerſallexikon von 1735 ſagt darüber nur: z. B. 
rhein. Gulden ift 60 kr., 1 tr. ift gleich 4 &. Die neuefte Ulmer Oberamtsbeſchreibung, die einen beſonderen 
Abſchnitt über das Münzweſen enthält, ſchweigt ſich über das Wertverhältnis der rheiniſchen zur Ulmer Wäh⸗ 
rung aus. Die Rechnungen des Kloſter anhauſenſchen Amts Guſſenſtadt hingegen geben uns hierüber klaren 
Aufſchluß. 1775— 76, S. 22, heißt es: vor 1 fl. rheiniſch wird 1 fl. 30 genommen; 1779 —80, S. 40 b bei einem 
Erblehenveränderungsfall: Johannes Stumpp, vorher Jakob Trautter, ein Erblehenshof, gibt zur Veränderungs⸗ 
zeit Handlohn und Weglöſin jedes 2%, fl. rheiniſch, tut à 1 fl. 30 = 7 fl. 30; heuer um gemelter neun 
willen bezahlt 7 fl. 30. Daß damit jumer und nicht Württemberger Landeswährung gemeint iſt, geht z. 
aus dem Eintrag von 1779 bis 1780 S S. 14 hervor, wo es heißt: 1 Schilling tut 1 kr. 5 hl., 6 Sch. = 10 I 
12 Sch. = 20 kr. 4 hl., und 1609 —10 S. 15 10 Sch. Ulmer = 17 ftr. 1 hl. Die Einnahmen i in den 5 
Rechnungen ſind alſo in Ulmer Währung gebucht. Siehe auch Tabelle in Band 1, S. 10.) 


Alle Jahr in Rechnung einzubringen, was von den Landgarbäckern gefallen iſt, 
davon der Halbteil des Gottshaus iſt und der andere Halbteil des Heiligen. — Alle Jahr in 
Rechnung einzubringen, was von den Landgarbäckern gefallen ſei, das dem Gottshaus 
ganz gehört. — Alle Jahr in Rechnung einzubringen, was von dem großen Zehnten zu 
Guſſenſtadt gefallen ſei, der in gemeinen Jahren erträgt bei 50 Malter Korn. — Alle Jahr 
in Rechnung einzubringen, was von dem großen Zehnten zu Meidtſtetten und von dem 
halben Zehnten zu Walbach gefallen ſei, der in gemeinen Jahren erträgt bei 6 Malter Korn. — 
Alle Jahr in Rechnung einzubringen, was von allen Gerichtshändeln zu Guſſenſtadt ge⸗ 
fallen ſei. — Alle Jahr in Rechnung einzubringen, was man aus Weglöſen klein und groß 
zu Guſſenſtadt gelöſt hat. — Alle Jahr in Rechnung einzubringen, was man aus Handlohn 
klein und groß zu Guſſenſtadt gelöſt hat.“ 


1538. Auszug aus dem Sal⸗ und Lager (Güter-) buch des Kloſters Anhauſen 
vom Jahre 1538 über deſſen Einkommen und Nechte im Amt Guſſenſtadt 
(Staatsarchiv Stuttgart und Rathausregiſtratur) 


„Oberkeit. Ein Herr des Kloſters zu Anhauſen iſt rechter Herr zu Guſſenſtadt, hat 
daſelbſt Zwing und Zehnt und allein den Stab, dazu alle Obrigkeit, Herrlichkeit, Gebot, 
Verbot, Frevel, Strafen und Bußen und ſonſt niemand anders. — Ein großer Frevel zu 
Guſſenſtadt iſt 10 Pfd. 5 ſchill., davon gehört der Herrſchaft 8 Pfd. 5 ſchill., dem Amtmann 
1 Pfd., dem Gericht 1 Pfd. So einer einen Schelmen ſchilt und nicht erweiſet, iſt verfallen 
10 Pfd. 5 ſchill., davon gehört der Herrſchaft 8 Pfd. 5 ſchill., dem Amtmann 1 Pfd., dem 
Gericht 1 Pfd. — Ein kleiner Frevel iſt 3 Pfd. 5 ſchill., davon gehört der Herrſchaft 2 Pfd. 
5 ſchill., dem Amtmann 10 ſchill., dem Gericht 10 ſchill. — Ein Unrecht iſt 5 ſchill. — Welcher 
zu Guſſenſtadt oder in deſſen Zwing und Bännen vom Leder zieht und nicht ſchlägt oder 
jagt du lügſt, der gibt zur Straf und Buß der Herrſchaft 30 ſchill., dem Amtmann 5 ſchill. — 
Wenn ſich etliche entzweien durch Zank und Streit und von den Anweſenden bei 10 Pfd. 
Frieden geboten und nicht gehalten, ſo koſtet es vor Gericht 10 fl., davon gebührt der Herr⸗ 
ſchaft 8, dem Amtmann 1 und dem Gericht 1 fl. — Wenn ſich zwei oder mehr miteinander 
zweien und in Widerwillen kommen dergeſtalt, daß man ſich verfeindet, Schlagens oder 
anderer tötlicher Handlung verſehen möchte, und es wurde von den Beiweſenden bei 10 fl. 
Frieden geboten und aber das Friedbieten von einem oder mehreren ſicher übertragen 
und nicht gehalten und der oder dieſelben vor Gericht dergeſtalt rechtlich vorgeführt, ſeien 
ſolche 10 fl. zu Frevel verfallen, davon gehört der Herrſchaft Anhauſen 8, dem Amtmann 1 
und dem Gericht auch 1 fl. — Zu Mögglingen iſt ein großer Frevel 10 Pfd., ein kleiner 
5 Pfd., ein Frauenfrevel 5 ſchill. Württemberger Währung. Alle württembergiſchen Hinter⸗ 
ſaſſen und Untertanen daſelbſt ſind um aller Sachen, ſo ſich zu Dorf oder Feld auf württem⸗ 
bergiſches Gebiet allda begeben und zutragen, zu Guſſenſtadt Recht zu nehmen und zu geben 
verbunden. — Zu Dettingen, Heuchlingen und Sontheim auf des Kloſters Anhauſen 
eigentümlichen 8 daſelbſt allenthalben iſt ein großer Blutsfrevel 10 Pfd., ein kleiner 
Frevel 3 Pfd. 5 ſchill., ein klein Unrecht 5 ſchill., ein Friedbruch 10 fl. und gehört ſolches 
dem Kloſter Anhauſen einig zu. — Aller großer und kleiner Zehnt zu Guſſenſtadt gehört dem 
Kloſter Anhauſen, doch von alters her hat der Pfarrer daſelbſt den kleinen Zehnten ein« 
genommen und empfangen, desgleichen gehört dem Kloſter der Zehnt zu Meid- oder Heid- 
ſtetten, und aus Ackern, die ſtrittig find als ſog. Elchingenſcher Zehnt, zur Hälfte nach Ger— 
ſtetten und zur Hälfte nach Guſſenſtadt, ausgeſchloſſen die Acker in Michel Dierers Lehen 
gehörig, die den Zehnten gar nach Gerſtetten geben. Ferner gehört dem Kloſter der Zehnt 
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zu Heutenburg. — Alle und jegliche Acker und die Güter zu Oberwalbach, ſie liegen wo 
ſie wollen, geben den Zehnten halb gen Guſſenſtadt und halb gen Gerſtetten. Doch die 
Acker zu Oberwalbach gelegen, ſo ſie gehören in die Güter (d. h. in die Lehen) zu Gerſtetten, 
die geben den Zehnten gar nach Gerſtetten. — Die Acker vor dem Eichholz gelegen und in 
die Güter zu Guſſenſtadt gehörig, geben den Zehnten gar gen Guſſenſtadt. — Ebenſo alle 
Acker im Heutenburg gelegen, ſo in ſteuerbares Gut gen Gerſtetten gehörig, geben den Zehn⸗ 
ten ganz und gar gen Guſſenſtadt, und ſolches iſt vor Jahren durch den Untergang ent- 
ſchieden worden. — Die Zehntſcheuer unten im Flecken, gegen Söhnſtetten, an Hans Krenzer 
und Hans Bacher gelegen und ſtoßt auf Gemeind, gehört eigentlich der Herrſchaft Guſſen⸗ 
ſtadt und iſt frei und unbeſchwert. — Die Holzmark das Eichholz, das Oberteil, oberhalb des 
Wegs, iſt des Gottshaus und geht hinab auf den Weg, der von Harſpach gen Walbach geht, 
das iſt bei 15 Jauchert Holz. — Die ſtockerig Halde, ſo vor Jahren bei 60 Jauchert geweſen, 
iſt vor etlichen Jahren aus Gnaden unter die arme Leut zu Acker verteilt und geben davon 
den Zehnten. — Der Einſiedel, die Holzmark, gehört in die Güter zum Ausbau zu Tauben⸗ 
lauch. — Die beiden Hirtenämter zu Guſſenſtadt, das für Rindvieh und das für Schmal⸗ 
vieh, hat ein Herr zu Anhauſen zu verleihen und gibt jeder Hirt dem Kloſter jährlich zwei 
Herbſthühner. (1625 ſagt das Lagerbuch „Die Hirten allda geben jährlich 4 junge Hühner 
oder für jedes 4 kr.“.) — Der Kirchenſatz der Pfarrei zu Guſſenſtadt gehört der Herrſchaft 
Anhauſen zu. — Umgeld. Es iſt zu wiſſen, daß die eingeſeſſenen Untertanen zu Guſſenſtadt 
von allem Getränk, Wein oder Bier, nichts ausgenommen, ſo bei ihnen im Flecken aus⸗ 
geſchenkt, kein Umgeld geben, des ſie auch von alters unbeſchwert im Gebrauch und Übung 
hergebracht, und haben ein jeglicher Hausgeſeſſener daſelbſt, ungehindert des andern, Macht 
und Fug, Wein, Bier oder andere Getränke vom Zapfen zu ſchenken, doch mit Eßlinger 
Eichmaß und ſonſt keiner andern darin von jemand ſolle gebraucht werden bei unnachläß⸗ 
licher hoher Straf der Herrſchaft.“ 

(Heuchſtetten wurde urſprünglich Meidtſtetten genannt, dann 1538 auch Heuſtetten, Heidtſtetten, 
1556 Heydtſtetten. Nach dem Lagerbuch von 1556 hatten die 1855 oder Lehensgüter zu Heuchſtetten um jene 
Zeit inne: Hans Bühler eine halbe Hub; Michel Bühler ein Hof und Lehen; Michel Bühler⸗Gunzenhauſer eine 
Hub; Michel Thierer ein Lehen; alt Hans Thierer eine Hub (= % Hof); jung Hans Thierer ein halber Hof und 
Lehen; dann iſt noch die Rede von Peter Krentzers Hofgut.) 

Heuchſtetten. Für uns kommt nur in Betracht das in Band 1 S. 16 genannte, der Pfleg Guſſenſtadt 
gülte und zinspflichtige Erblehensgut in Heuchſtetten, auch Hub (= halber Hof) genannt, iſt heute Haus 13 
und gehört einer Abraham Hagmaier Witwe mit etwa 55 Mrg. Gütern. Das e von 1748 im Finanz⸗ 
archiv in Ludwigsburg enthält darüber folgenden Eintrag: Eine Hub zu Erblehen mit Behauſung, Stadel, 
1 Tagwerk Garten, 19 Jauchert 1½ Viertel Ackers und 13 Tagwerk Holzmahd. . Anwalt Michael Eckert, 
1752 Matthäus Eckert, 1788 Jerg Schwäble, 1810 und 1841 Matthäus Schwäble. Nebenlieger 1748 find os 
hannes Schwäble mit feiner Behauſung und Jerg Eckert mit feiner Wies, Anſtößer oben Johannes Schwäbles 
Behauſung, unten Jerg Eckert und Jakob Albrechts Acker. — Im Jahre 1538 gehörte das Gut einem Michael 
Thierer, der als Beſitzer von Haus 13, wie diejenigen von Haus 14 und 15 nach Guſſenſtadt eingepfarrt war. 
Vermutlich handelt es ſich um den, der im Stammbaumbuch Thierer von 1908, Tafel XI, Schild 49, geb. 1499, 

eſt. 1601, aufgeführt und der laut Eintrag in den Kirchenbüchern noch am gleichen Tag ſeines Todes zu Guſſen⸗ 
tadt beerdigt worden iſt, ſomit in drei Jahrhunderten gelebt hat. Vier Tage vorher ſtarb auch in Heuchſtetten, 
9 alt, ein dans Schlayß, genannt Mittelhans, „alſo kamen ſie nebeneinander“, lautet der Eintrag im 

irchenbuch. 

5 Der Hof Heutenburg, nach Guſſenſtadt fteuer und zehntbar, hatte früher nur einen einzigen Be⸗ 
ſitzer; ehemals der Familie Banzhaf gehörig, kommt er 1739 unter Jakob Fetzer in Gant. Im Staatsarchiv 
Stuttgart iſt in einer Zuſammenſtellung über den Beſitz des Kloſters Anhauſen (Büſchel 6) aus dem Jahre 
1778 der Hof aufgeführt mit 111 Morgen Acker, 16 Mrg. Wieſen, 68 Mrg. Allmenden, doch möchten wir 
für die Richtigkeit dieſer Angaben nicht einſtehen. Vgl. Kapitel Ackerfeldungen S. 59, Zeile 10 unten. 1835, 
bei ſeiner Einverleibung zur Markung und Gemeinde Gerſtetten, ſind die beiden Inhaber Matthäus Albrecht 
und Melchior Prinzing aufgeführt; der Flächengehalt betrug 184% Mrg., in den ſich heute 4 Beſitzer teilen. 

(Der Hof) Heſſelſchwang, Gemeinde Bartholomä, gehörte zum Kloſter Anhauſen; wie letzteres in 
den Beſitz kam, iſt nicht nachzuweiſen. Zuerſt erſcheint dieſer Ort in einer anhauſenſchen Urkunde von 1455, 
wonach Abt Jörg und der Konvent zu Anhauſen „ir und irs Gotzhaus wylerſtat uff dem Aulbuch ſant Bartholo⸗ 
meus gelegen, mit namen den Hetzelſwang“ mit aller feiner Zugehörde, es ſei offen oder verwachſen, ſobald 
er von denen von Lutrun (Lautern) ledig werde, an Stephan Bacher den Jäger, Dachs genannt, von Beben⸗ 
hauſen und ſeine ehelichen Kinder gegen eine jährliche Gilt von 20 rheiniſchen Gulden verleiht, wie ihm und 
feinen Kindern auch Hohenſol, die Mähder auf dem Mätzlisberg, vom Kloſter ſchon verliehen waren. — Zwiſchen 
den Klöſtern Anhauſen und Königsbronn beſtanden Streitigkeiten über die Weide und Weilerſtatt auf dem 
Albuch, den „Hetzelſwang“ genannt, welche von Schiedsrichtern dahin geſchlichtet wurden: der Abt von An⸗ 
hauſen bleibt im Beſitz des Hetzelſchwang, bezahlt aber jenem von Königsbronn jährlich 16 ſch. Hellerzins und 
reicht den Zehnten von allem, was gebaut und gemäht wird; wird die Weide daſelbſt weidweis gehalten, bezahlt 
Anhauſen an Königsbronn 6 ich. Weidgeld, wird fie aber gemäht, ſoll der Zehnt davon gegeben werden (St. A.). 
— Heſſelſchwang war alſo Eigentum des Kloſters Anhauſen, während die Hoheit das Kloſter Königsbronn 
beanſpruchte. Wie beim Hof Heutenburg iſt auch über den Umfang des Hofes Heſſelſchwang im Staats- 
archiv Stuttgart vom J. 1778 folgende Notiz: 97 Morgen Acker, 21 Mrg. Wieſen, 382 Mrg. Allmenden [?]. 
Im J. 1835 hatte er 368 Morgen, zählte 1854 fünf Seelen, im 19. Jahrhundert brannte es zweimal ab, 
1897 wurde der Hof mit 251 Morgen = 79 ha 12 a 74 qm von der Gemeinde Bartholomä gekauft und zer⸗ 
ſtückelt. — Laut der Anhauſer Rechnungen empfing das Amt Guſſenſtadt von Heſſelſchwang: Steuer, Heller⸗ 
zins, Zins aus dem Hauptaut (Kapital), Frevel und Fehl, Skortationsſtrafen, Schutz- und Schirmgeld, Abzug⸗ 
und Erbſchaftsſteuer, Abgabe bei Leibeigenſchaft. 

In Mögglingen (auch Mecklingen) CA. Gmünd hatte das Kloſter Anhauſen Güter; ſie ſtammten aus 
der Ausſtattung und Gründung durch die Grafen von Dillingen 1143. Es waren acht erblehenbare größere 
Güter und vier Sölden. (1778 follen es geweſen ſein 167 Morgen Acker, 42 Mig. Wieſen, 2 Mrg. Alle 
menden [?)). Hauptgrundherr wird allmählich die Stadt Gmünd; den Zehnten, der im 14. Jahrhundert 
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rechbergiſch war, erhält alsdann das Spital Gmünd, dem auch die Kirche inkorporiert wurde. Soweit die An⸗ 
hauſer Rechnungen reichen, 1790, empfing das Amt Guſſenſtadt von Mögglingen: Hellerzins, Zins aus dem 
Hauptgut (Kapital), Frevel und geht, Skortationsſtrafen, Schutz- und Schirmgeld, Abzug⸗ und Erbſchafteſteuer, 
Abgabe bei Leibeigenichaft. (St. A 

Auszug aus dem Lagerbuch des Kloſters von 1588. „Zu wiſſen, daß nachfolgende Lehengüter und 
Sölden zu Mecklingen und die Inhaber derſelbigen, von alters dem Kloſter Anhauſen mit aller Oberlkeit, Gebot 
und Verbot unterworfen ſeien und allwegen um aller Sachen, nichts ausgenommen, zu Recht gen Guſſenſtadt 
gewieſen, daſelbſt ſie recht geben und genommen. — Alle freventliche Handlung, ſo geſchehen auf gemelten 
Gütern, es ſeie zu Haus und Feld, hat ein Herr zu Anhauſen vor dem Gericht zu Guſſenſtadt bisher gebüßt 
und geſtraft. — Es folgt auch den anhauſenſchen Untertanen von alters die Gerechtigkeit nach, ſo oft eine Ge⸗ 
meind zu Mecklingen vier Leut über den Flecken ordnen und ſetzen wollen, fo ſoll allwegen von einer Gemeind 
ein anhauſenſcher Untertan, auf folgenden Gütern geſeſſen zu einem Viermann (neben den drei anderen) er⸗ 
wählt genommen und geſetzt werden, von Gemeindsflecken Nutz und Frommen helfen vorzunehmen und zu 
handeln, wie von altem Herlommen iſt. — Die nachgeſchriebenen (d. h. wörtlich aufgeführten) Güter, alle 
Lehen und Sölden geben miteinander in Gemeind die Zehrung, was man von des Gottshaus Notdurft wegen 
zu Mecklingen verzehrt und was es mit der Miet, die ſie dem Gottshaus ſchuldig ſind, zu tun geſtattet, das ſollen 
die Lehen tun und ausrichten, ſo oft das Gottshaus des notdürftig iſt. Alſo ſteht's im alten Salbuch.“ (St. A.) 
(1662 — 1693 erſcheinen die Untertanen von Mögglingen ebenfalls im Oberamtsprotokoll des Kloſters Anhauſen.) 


A. Beſitzſtand und Einkünfte der Kloſter Anhauſer Pfleg (oder des Amts) 
Guſſenſtadt 1538 (laut Lagerbuch) 


1. Gebäude: 6 ganze, 4 halbe Erblehenshöfe, 1 Widdumhof; 3 Viererlehen (27. 116. 


189), 1 Heiligenlehen (107); 37 Sölden, darunter 2 unbezimmert (vgl. Bd. 1, S. 38/39). 
Böhmen Mühl⸗ Ger 


2. Acker im Feld gegen - nKLLLLLLLLLL nen tirch bronn ſtetten 
Acker der Hofgüter in Jaucher r. 171 177 150 
der 2 Feldlehen zu Hagenhülb bei Haus 110, das andere ſpäter 

/ ee a ee Dar a ĩðͤ v ĩͤ 8 — 47 — 
das Feldlehen ebendort, „Aigen“ genannt, bei Haus 100... — 9 — 
das Feldlehen zu Gold⸗ oder Vorderweiler bei Haus 112, ein- 

ſchließlich Mähder uſwſ· nnn 120 — — 
ein Feldlehen zu Walbach bei Haus 11... — — 10 
acht halbe Feldlehen zu Taubenlauch bei Hof 45. 184. Bei Söld 26. 

77. 194. Zwei bei 1. an de ; Yu — 

3. Landgarbäder . e tie ie 22 123 — 

— —— 
894 Jauchert 
ferner unter 2. gehörige Acker: 
1 Stumpenlehen bei Söld 186. 12h09. r .. 11 
1. .Heiligenlehen:. :-3: nnn ei 7 
3 Viererlehen mit 21,, 2°/s, 6%, Jauchert Bee Gerüst a 11 
4. Holzmark, einſchließlich des Einſiedels mit 22 Jauch ert. 8⁴ 


Holzmark, die ſtockerig Halde, iſt vor etlichen Jahren aus Gnaden unter 
die arme Leut zu Acker verteilt worden, geben daraus den Zehnten 60 
Holzniark, das Eichholz, der Oberteil, halb des Wegs, gaht hinab auf den 
Weg, der von Harſpach gen Walbach gebt eee 15 
1082 Jauchert 
oder 1975 Morgen 
5. Wiesmahd 5, Holzmahd 342 Tagwerk, je zu V... 520 „ 
2495 Morgen 
oder 791 ha 60 a. 
6. Jährliche Gefälle (Abgaben) an Hellerzins 14 fl. 17 kr. 1 Hl. 
7. Jährliche Gefälle (Gült) an Frucht Dinkel 123 Scheff. 2 Sri. 98,6 Doppel- 
zentner; Haber 140 Scheff. 4 Sri. = 134,9 Doppelzentner zu je 100 kg. 
8. Landachtfrüchte in Dinkel oder Haber nach der Zelg oder was der Halm trägt aus 
Landgarb⸗ (eigenen) Adern, auch Scheffeläcker genannt, 
a) im Böhmenkircher Feld, wovon dem Kloſter und dem Heiligen St. Michael der Ge— 
treidezins, ſowie Handlohn und Weglöſen von je 1 Schilling, je zur Hälfte gehört, 
2274 Jauchert in 24 Stücken, tut hieher die Hälfte mit 8 Sch. 5 Sri.; 
b) im Mühlbronner Feld 33/4 Jauchert in 4 Stücken, die Hälfte hieher mit 1 Sch. 2 Sri.; 
e) im Mühlbronner Feld dem Kloſter, ſowie Handlohn und Weglöſen, allein aus 9 / Jau— 
chert in 5 Stücken 6 Scheffel; zuſammen 15 Sch. 7 Sri. aus allen unter a) b) o) 
genannten Landgarbäckern. 


* 


Die Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 417 


9. Fasnachthennen 67 zu je 4 kr., Herbſthühner 58 zu je 2 kr., Käs 146 St. zu je 4 Heller; 
tut im ganzen 7 fl. 47 kr. 3 hl. 

Ausgeſeſſene (Auswärtige): 

a) zu Heuchſtetten und Heutenburg Hellerzins jährlich 1 fl. 48 kr., Haber 1 Scheff. 6 Sri., 
Fasnachthenne 1, Herbſthühner 2 für 1 Erblehenshub mit 18 Jauchert Ackers, 13 Tag⸗ 
werk Holzmahd, den Hof Heutenburg mit 8 Jauchert Ackers, 6 Tagwerk Holzmahd, 
40 Jauchert Holzmark; 

b) zu Gerſtetten Hellerzins 1 fl. 29 kr. 1 hl., Fasnachthenne 1, für ein Erblehen von 11 Jau⸗ 
chert Ackers, 1½ Tagwerk und ein Stücklein Holzmahd; 

o) zu Böhmenkirch Hellerzins 34 kr. 2 hl., Haber 4 Scheffel, Fasnachthennen 2, Herbſt⸗ 
hühner 2 für ein Feldlehen mit 32 J. Ackers, 15 Tagwerk Holzmahd, das Frontaler Mahd 
als Weide und ferner 6 und 4 Tagwerk Mahd. Zuſammen bei den Ausgeſeſſenen: 

Hellerzins 3 fl. 51 kr. 3 hl., Fasnachthennen 4 = 16 kr., Herbſthühner 4 = 8 kr., tut im 

ganzen 4 fl. 15 kr. 3 hl., Haber 5 Scheff. 6 Sri. 


Erläuterungen 


Zu 2) Von den 8 Taubenlaucher Feldlehen gibt jedes 15 ſchill. Hellerzins Heugeld, 
Veeſen und Haber je 1 Malter, Fasnachthenne 1, Weglöſin 15 ſchill., Handlohn ſteht bei des 
Herrn Gnad. 

Zu 4) Holzmark ſind es im Bahnholz (Baurenhäu) 3 Teile mit 46 Jauchert, auf dem 
Hochmahd 10, im „Eigen“ 9, zu Taubenlauch, in die 8 Lehen gehörig 22 Jauchert. 

Zu 5) Wiesmahd befindet ſich im Kimmichstal 1 Tagwerk, am Söhnſtetter Weg 
2 halbe, im untern Tal 1, die untere Wieſe 2. 

Holzmahd befinden ſich beim Bahnholz 8 Teile mit 25½ Tagwerk, hinter dem Birk⸗ 
holz 2, im Bremenſtall 6, im Brand 4 Teile mit 13½, Blumenreute 2 Stücke mit 3, hinterm 
Bienenberg 6, neben den Buchegerten ½, aufm Eichberg 2 St. mit 12, im Eigen 9, auf 
dem Frontal 2 St. mit 3½, im Geißenlau 4 St. mit 28, im Galgenmähdle 1, in der Ger⸗ 
ſtetter Zwing 1½, am Gerſtetter Weg 4, Guckenberg und ⸗tal 3 St. mit 22, auf dem Hoch- 
mahd 2 St. mit 15, aufm Hahnenberg 2 St. mit 2, im Hölltal 5, bei den 2 Hagenhülber 
Lehen 10½, im Luxtäle %, im Loch 3 St. mit 6, teilweiſe beim rechbergſchen Gut, beim 
Mittloch %, Münchshalde 1, im Ruckenbein 3 St. mit 7, beim Roßwinkel 3 St. mit 15, auf 
den Sträng 2 St. mit 12, Söl⸗ (Geislinger) Mähder 3 St. mit 14, am Söhnſtetter Lehlen 
2 St. mit /, bei der Teufengrub 3 St. mit 6, die 8 Taubenlaucher Lehen mit 90½, in 
der Wanne 3, im Wiedenmorgen 1, am Weiſtenberg 3 St. mit 8, im Wolfstal 4 St. mit 4 
und ſonſt noch 3 Tagwerk; im ganzen 342. 

Über die Landgarb⸗ oder Scheffeläder, zu denen auch die nachmals hinzugekommenen Eichholz⸗ 
äcker zu rechnen find, ſagt das Amtsgrundbuch im Finanzarchiv in Ludwigsburg: „Reutenen oder ehemalige 
ſogenannte Scheffeläcker ſind meiſtens Plätze, welche von Kloſterwaldungen oder öden Plätzen ausgeſteckt 
und den Kloſterhinterſaſſen gegen Reichung des Zehnten und eines nicht überall gleichen Fruchtratums zum 
Genuß eingeräumt worden ſind. Dieſes Fruchtratum wurde nur dann gereicht, wenn die Reutenen gebaut 
worden, und blieb es bei derjenigen Fruchtgattung, welche auf dem Gut gewachſen, daher auch der Name Halm⸗ 
frucht. Die Reutenen können aber nur einige Jahre gebaut werden und müſſen alsdann ungleich länger wieder 
ausruhen, woraus vermutet wird, daß derlei rauhe Güter ehemals an die Beſitzer freiwillig abgegeben worden 
ſein könnten, obwohl weder die Lagerbücher noch ſonſtige Akten etwas darüber enthalten.“ Eine Ausnahme 


hiervon machen die Acker in der „ſtockerig“ Halde, die vom Kloſter vor 1538 unter die „arme Leut“ verteilt worden 
ſind. Dieſe Acker gaben nur den Zehnten und leinen beſondern Fruchtzins. 


B. Beſitzſtand und Einkünfte der Kloſter Anhauſer Pfleg (oder des Amts) 
Guſſenſtadt 1625 | 


(laut Pflegrechnung von 1629/30 und des Lagerbuchs von 1625, das renoviert iſt auf Grund 
des Lagerbuchs von 1538, „welch letzteres Höfe und Lehen enthält, hingegen kaum ein 
Drittel der Söldbehauſungen und von den zinsbaren eigenen Güterſtücklein gar wenige“). 
1. Inwohner zu Guſſenſtadt: 11 Höfe; 4 kleinere Lehensgüter; 101 Sölden und Söld⸗ 
häuslein einſchließlich der unüberbauten (vgl. Bd. 1, S. 39); Feld- und Viererlehen, die 
ſich 1573 um 5 Feldlehen zu Walbach vermehrten; eigene Güterſtücklein oder Landgarbäcker. 
Jährliche Gefälle (Abgaben) an Hellerzins: 35 fl. 27 kr. 3 hl. 
Jährliche Gefälle (Gült) an Frucht: Dinkel 107 Sch. 6 Sri., Haber 131 Sch. 7 Sri. 
Landachtfrüchte in Dinkel oder Haber nach der Zelg oder was der Halm trägt: 
a) im Böhmenkircher Feld 23 Jauchert in 25 Teilen, davon dem Heiligen St. Michael 
und dem Kloſter je die Hälfte, tut hierher 8 Sch. 7 Sri. 2 Vierl.; 
b) im Mühlbronner Feld 35 Jauchert in 4 Stücken, die Hälfte hierher mit 1 Sch. 2 Sri.; 
27 
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e) im Mühlbronner Feld 13 / Jauchert in 5 bis 6 Teilen, wovon dem Kloſter der Frucht⸗ 
zins allein gehört, 6 Sch. 5 Sri.; 
ferner der Pflege allein gebührender Fruchtzins von 
d) Gütern aus Staudenmaiers Hof von 14 Beſitzern im Feld gegen Böhmenkirch 43 Jau⸗ 
chert 1 Sch. 1 Sri. 3 Vierl.; im Feld gegen Gerſtetten 2½ J. 4 Sri. 1 Vierl.; 
e) aus den Eichholzäckern 15 Jauchert 3 Sch. 6 Sri. und extra ½ J. 2 Vierl.; zuſammen 
22 Scheff. 3 Sri. 
Fasnachthennen 132 St., zu je 8 kr. = 17.36; Herbſthühner 147 St. zu je 
4 kr. = 9.48; Käs 146 zu je 4 Heller = 1. 23. 3; zuſammen 28 fl. 47 kr. 3 hl. 
2. Ausgeſeſſene (Auswärtige): 
a) zu Heuchſtetten und Heutenburg Hellerzins 1 fl. 47 kr.; Fasnachthennen 2 = 16 kr.; 
Herbſthühner 2 = 8 kr.; Haber 1 Sch. 5 Sri. 1½ Vierl.; 
b) zu Gerſtetten Hellerzins nur noch 3 kr. 3 hl.; 
c) zu Böhmenkirch Hellerzins 34 kr. 2 hl.; Fasnachthennen 2 = 16 kr.; Herbſthühner 
2 = 8 kr.; Haber nur noch 3 Sch. 6 Sri. 21, Vierl. Zuſammen bei den Ausgeſeſſenen: 
Hellerzins 2 fl. 24 kr. 5 hl., Fasnachthennen 4 = 32 kr., Herbſthühner 4 = 16 kr., tut im 
ganzen 3 fl. 12 kr. 5 h., Haber 5 Sch. 4 Sri. 


Erläuterungen 


Zu 1. Der Kloſterbeſitz hat ſich gegenüber dem Jahre 1538 um 5 Feldlehen zu Wal⸗ 
bach vermehrt, die dem Lagerbuch nicht inſeriert (einverleibt), darüber aber Erbbrief auf⸗ 
gerichtet worden iſt, ſo die Inhaber ſolcher Lehen bei Händen haben; vermöge des Eintrags 
in der Pflegrechnung von 1737/38 und früher find dieſe Briefe in den 30jährigen Troublen 
verloren gegangen. Der Umfang dieſer Lehen iſt nirgends vermerkt, geben um 1748 bei 
jeder begebenden Veränderung zur Auf- und Abfahrt der jo davonkommt 15 und der wo 
zukommt auch 15 kr., aber jährlich an Zins und Gült, wie nachher angeführt iſt. Die Ur⸗ 
kunde über den Ankauf der Lehen befindet ſich im Staatsarchiv, nach welcher 1573, den 
14. Dezember, Abt Erhardt, Prior und Konvent des Gottshaus zu Elchingen mit Konſens, 
Vorwiſſen und Willen ihrer Ordinarien und Schirmherren Biſchof Kardinal zu Augsburg 
und Erzherzog Ferdinand zu Oſterreich dem Herzog Ludwig von Württemberg ihre Erb⸗ 
lehensgüter zu Guſſenſtadt mit allen Rechten und Gerechtigkeiten um 400 fl. überlaſſen, 
von denen ſie im Jahre 1567 an Herzog Chriſtoph von Württemberg ihres Gotteshauſes 
Zehnten verkauft haben. Es ſind folgende Güter: Eine Söld des Mang Stieff, gibt jahrlich 
auf Martini 2 fl. 15 kr. (heute bei Haus 93); eine Söld des Michael Eberhardt, gibt auch 2 fl. 
15 kr. (heute bei Haus 84); ein Gut des Hans Eberhardt, gibt 3 fl. (heute bei Haus 103); 
eine Söld des Jakob Fritz, zinſt jährlich 3 fl. 34 kr. (heute bei Haus 84); eine Söld des Hans 
Stieff, gibt 1 fl. 22 kr. (heute bei Haus 11, 45, 66, 78 und 189) und je 1 fl. bei Ab⸗ und Auf⸗ 
fahrt; macht zuſammen jährlich Zins 12 fl. 26 kr. 4 hl. Ulmer, welche Summe ſtreitig ge⸗ 
weſen, ſeither richtig gemacht worden (vgl. S. 68—69). (Nach der Oberamtsbeſchreibung 
von Heidenheim vom Jahre 1844, Seite 182, war der Großzehnt in Gerſtetten zwiſchen 
dem Pfarrherrn des Orts und Kloſter Elchingen geteilt; im Jahre 1567 verkaufte der Abt 
und Konvent dieſes Kloſters ihre / des Zehnten zu Gerſtetten nebſt Sölden und 
Gütern zu Hermaringen, Fleinheim und einer Söld in Gerſtetten um 4826 fl. 45 kr. an 
den Herzog Chriſtoph von Württemberg) (St. A.). 

Weitere Zunahme ſeit 1538 weiſen die Landgarbäcker im Mühlbronner Feld unter c) 
auf, und zwar von 9¼ auf 13⅜ Jauchert und weitere neu hinzukommene 7 Jauchert aus 
Staudenmaiers Hof und 15 Jauchert Eichholzäcker. Dieſe 15 Jauchert figurieren 1538 als 
Eichholz, in den Rechnungen von 1572 an jedoch als Acker, von denen jede Jauchert 2 Sri. 
Frucht jährlich zur Landacht (Abgabe) gibt. In allen nachfolgenden Rechnungen der Pflege 
ſind ſie irrtümlich in Morgen anſtatt in Jauchert aufgeführt, doch verzeichnet das Lagerbuch 
von 1625 wieder Jauchert. Von 1748 an erſcheinen dieſe Landgarbäcker im Eichholz ohne 
nähere Erklärung in der vermehrten Auflage von 60 Ackerſtücklein zu je / Jauchert = 82 Mor- 
gen, von denen jedes 2 Vierl. Landachtfrucht gibt und im ganzen alſo nicht mehr als 3 Sch. 
6 Sri., die vordem für angeblich 15 Jauchert gegeben worden ſind. — Dieſe 60 Ackerſtücke 
ſind den Sölden gegen Abgabe des angeführten jährlichen Fruchtzinſes in Dinkel oder Haber 
unentgeltlich überlaſſen worden. (Wie bekannt iſt die „Halde“ vor dem Jahre 1538 an die 
„arme Leut“ ebenfalls verteilt worden.) 

Zu 2. Der Hellerzins in Gerſtetten hat ſich von 2 fl. 3 kr. 3 hl. im Jahre 1538 auf 
3 kr. 3 hl. im Jahre 1625 vermindert. 
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1630 find in der Pflegrechnung aufgeführt zu Guſſenſtadt: 6 Erb⸗ 
lehenshöfe; 5 halbe Höfe; 101 Sölden, Söldhäuslein und Hofſtätten; 5 Lehensgüͤter; 1 Hei⸗ 
ligen (Feld⸗jlehen; 1 Lehen zu Walbach; 5 Lehen zu Walbach (1573 dem Abt zu Elchingen 
um 400 fl. von Herzog Ludwig abgekauft); 4 Lehen zu Taubenlauch; 4 ſolche Lehen zu 
Taubenlauch; 2 Ackerſtücklein; 35 Beſitzer von Landgarbäckern, von denen jeder Morgen 
2 Sri. Gültfrucht gibt; es ſind: 23 Jauchert 1 Viert. im Böhmenkircher Feld, welche 17 Sch. 
7 Sri. geben, davon der Pflege und dem Heiligen zu Guſſenſtadt je den halben Teil; 13 Jau- 
chert 3 Vrt. in beiden Mühlbronner Feld 6 Sch. 5 Sri. der Pflege allein; 15 Morgen Eich⸗ 
holzäcker 3 Sch. 6 Sri. der Pflege allein; ebenda ½ Jauchert 2 Vrlg. der Pflege allein; 
14 Beſitzer von aus Chriſtian Staudenmaiers Hof erkaufte 2 Jauchert 1 Vrt. im Feld gegen 
Gerſtetten 4 Sri. 1 Vrl., und 4 Jauchert 4 Vrt. im Böhmenkircher Feld 1 Sch. 1 Sri. 3 Vrl. 
der Pflege allein. — Hennen 132, junge Hühner 147, Käs 146. 

Zu Heuchſtetten: 1 Erblehenshof von Lorenz Thierer, gibt 2 alte und 2 junge 
Hühner; zu Heutenburg die Acker von Jakob Banzhaf; zu Böhmenkirch: 1 Feldlehen von 
Marx Heintzmann und die Vierleut allda, die das Frontaler Mahd, ſo zu einer Weid ge⸗ 
noſſen wird, beſitzen und 6 Tagwerk Mahd zu Ulrichsweiler, die zuſammen 2 alte und 2 junge 
Hühner geben. 


0. Beſitzſtand und Einkünfte der Kloſter Anhanſer Pfleg (oder des Amts) 
Guſſenſtadt 1748 (nach dem Heiſchbuch im Finanzarchiv Ludwigsburg) 


Zur richtigen Erhebung der auf den Hofgütern, den Feld⸗ und Viererlehen, den 
großen und kleinen Sölden und den eigenen Grundſtücken ruhenden Abgaben an Handlohn 
und Weglöſin, Geldzinſen, Fruchtgülten, Laudemien und Landachtfrüchten wurde auf 
Grund des faſt unbrauchbar gewordenen Lagerbuchs von 1538 und der älteren Heiſchbücher 
im Jahre 1748 ein neues 231 Doppelſeiten umfaſſendes Heiſchbuch für die Pflege Guſſen⸗ 
ſtadt angelegt, in welchem die pflichtigen Gebäude und Grundſtücke unter Angabe der 
Inhaber, der Nebenlieger und Anſtößer einzeln beſchrieben, auch die Beſitznachfolger bis 
1842 nachgetragen ſind. Von dieſem Heiſchbuch wurden die Abgaben ſpäter in die kameral⸗ 
amtlichen Amtsgrundbücher und Rechnungen übertragen, wo ihre Ablöſung nachgewieſen 
iſt, vgl. nächſten Abſchnitt D vom Jahre 1826. — Zehntgefälle find im Heiſchbuch nicht ent⸗ 
halten, ſolche wurden im jährlichen Zehntbericht und im Kaſtenpartikular nachgewieſen 
und verrechnet. 


Jährliche Gefälle er ein Fasnacht. Herbst, Küs Sale ace 
(Abgaben) von ulden, an ne zu je Simri Simri 
Inwohnern Kreuzer 4 Heller und und 


u. Heller zu je 8 kr. zu je 4 kr. 


Vierling Vierling 


1. Elf Hofgüter . . | 5. 7.5 17= 2. 16.15 = 1. . 110 1. 2. 60 72.7.1 


2. Groß und Klein- 
Sölden 


8. ea und Vierer⸗ 


e 2 % %ꝗüꝶꝛMꝗ3 . 


4. eigene Güterftüd- 


SS 2 ĩð % % 


Für den Hirtenſtab 
zu verleihen 


Summe (Geld in 
Ulmer Währung) 


8,106. 7. 3,1131. 7. 2½ 


oder in Mark u. Pfen⸗ 85,57 112,15 
nig, den Gulden zu 84. 63 40. 11 21. 64 3.— | in Doppelzentner 
2,164 K gerechnet zu je 100 kg 


420 Die Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 


5. Landachtfrüchte in Dinkel oder Haber nach der Zelg oder was der Halm trägt von 
eigenen Ackern: 
a) eigene Güterſtücklein 3 Viertel Ackers in 2 Parzellen geben 2 Sri. ½ Vrl., 


des Heiligen St. Michael Landgarbäcker 4 Sri. 3 Vrl., zuſammen . — 6. 31, 
b) im Böhmenkircher Feld 34 Jauchert in 54 Parzellen 9. 6. 2 
e) im Mühlbronner Feld 17 Jauchert in 28 Parzellen „ 6. 5. 2 
d) im Feld gegen Gerſtetten 2 Jauchert 2½ Vrt. in 6 Parzellen. . — 4. 3 
e) im Eichholz 45 Jauchert in 60 Parzellen zu je 3 Vit. 3. 6. — 

Summe in Scheffel, Simri und Vierling 21. 5. 2½ 


oder umgerechnet in Doppelzentner zu je 100 kg 18,44. 
6. Ausgeſeſſene (Auswärtige) an Zinſen und Gülten: 

a) zu Heuchſtetten eine Erblehenshub (halber Hof) mit 19 Jauchert Ackers, 13 Tagwerk 
Holzmahd, gibt Hellerzins 1 fl. 42 kr., Fasnachthenne 1, Herbſthühner 2, zuſammen 
1 fl. 58 kr. (Beſitzer 1788 Jerg Schwäble, 1841 Matthäus Schwäble, heute Abraham 
Hagmaiers Witwe, Haus 13); 

b) zu Heutenburg ein Hofgut mit 8 (2) Jauchert Ackers, 6 Tagwerk Holzmahd, 40 Jau⸗ 
chert Holzmark, gibt Hellerzins 5 kr. 1 hl., Fasnachthenne 1, Haber 1 Sch. 5 Sri. 
3½ Vrl.; 

e) zu Gerſtetten 1 Tagwerk Holzmahd im Zwerchſtubental, gibt Hellerzins 3 kr. 3 hl.; 

d) zu Mögglingen ½ Jauchert Ackers, Hellerzins 8 kr.; 

e) zu Böhmenkirch 1 Feldlehen von 23 Jauchert Ackers, 15 Tagwerk Mahd gibt Haber 
3 Sch. 6 Sri. 2½ Vrl., Hellerzins 17 kr. 1 hl., Fasnachthenne 1 zu 8 kr. — 6 Tagwerk 
Mahd zu Ulrichsweiler gibt Hellerzins 3 kr. 3 hl., Fasnachthenne 1 zu 8 kr., Herbſt⸗ 
huhn 1 zu 4 kr. — Das Uhrentaler Mahd von der Gemeinde zu einer Weid genoſſen 
Hellerzins 10 kr. 2 hl., Herbſthuhn 1 zu 4 kr.; 

f) zu Bartholomä 4 Tagwerk Mahd am Berg geben Hellerzins 3 kr. 3 hl. Summe 
bei den Ausgeſeſſenen: Hellerzins 2 fl. 33 kr. 5 hl., 4 Hennen 32 kr., 4 Hühner 
16 kr., zuſammen 3 fl. 21 kr. 5 hl. Ulmer, oder in deutſcher Reichswährung zu je 
2 K 16,4 9 gerechnet 7 4 27 9. An Haber 5 Sch. 4 Sri. oder 5,28 Doppel- 
zentner zu je 100 kg. 


Bemerkungen zu der Tabelle von 1748 und zu Punkt 5: 


Zu 1. Die elf Hofgüter befinden ſich auf Haus 8. 11. 16. 20. 45. 101. 103. 110. 112. 
114. 184 mit zuſammen 459 Jauchert Ackers, 189 ½ Tagwerk Wieſen⸗ und Holzmähder und 
56 Tagwerk Holzmark. 

Zu 2. Es ſind 87 überbaute und 14 unüberbaute Sölden, unter den letzteren 2 Städel, 
1 Kotten, 1 Garten mit 3 Söldplätzlein, 1 Kaplaneiſöld (104), 1 Eybacher Heiligenſöld 
(100) und ein Gartenſtück am Pfarrgarten des Heiligen St. Michael. Zu einer bevorzugten 
Söld gehörten in der Regel 1½ bis 2 Jauchert Ackers und 3 Krautteile, die im Böhmen⸗ 
kircher Feld, in der Halde, im Eichholz uſw. gelegen, bei den Landgarbäckern inbegriffen ſind. 

Zu 3. Die Feld⸗ und Viererlehen beſtehen in 1 Feldlehen zu Hagenhülb mit 
221, Jauchert Ackers und 4 Tagwerk Holzmahd, 1816 bei Haus 8, wurde 1825 in freies 
Eigentum verwandelt. — 1 Feldlehen zu Hagenhülb mit 25½ Jauchert Ackers und 61% 
Tagwerk Mahd und Holz beim Hof 16, wurde 1821 in freies Eigentum verwandelt. — 
1 Feldlehen, das „Aigen“ genannt, von 9 Jauchert Ackers, 9 Jauchert Holzmahd und Holz⸗ 
mark bei Hof 100. — 1 Feldlehen zu Gold⸗ oder Vorderweiler bei Hof 112, 1538 mit 
120 Jauchert aufgeführt. — 1 Feldlehen zu Walbach mit 1014 Jauchert Ackers, ½ Tag⸗ 
werk Holzmahd bei Hof 20, heute bei 45. — Acht halbe Feldlehen zu Taube nlauch mit 
je 19 bis 23 Jauchert Ackers — 174 Jauchert, je 9 Tagwerk Mähder = 72 Tagw. und je 
1 Krautbeet; außerdem gemeinſam die Holzmark „Einſiedel“, die 1689 mit 99, 1852 mit 
38% Morgen aufgeführt iſt. Von dieſen Lehen find 2 ganze und 2 halbe bei Haus 107, 
1 im Jahre 1842 bei Haus 187, 1 bei Haus 112, ½ bei Haus 75, ½ bei Haus 110, 2 halbe 
Teile im Jahre 1833 bei Haus 79 und 82, 1 iſt zerſtückelt. — 1 Feldlehen, genannt das 
„Stumppenlehen“ mit 1114 Jauchert Ackers, 1, Tagw. Holzmahd bei Haus 112. — 
1 Viererlehen mit Haus 24 und 2½ Jauchert Ackers. — 1 Viererlehen mit Haus 189 
und 21, Jauchert Ackers. — 1 Vie en mit 2 Behauſungen (116. 118) und 6 Jauchert 
112 Prt. Ackers, 2 Tagw. Mahd. — 1 Heiligenlehen mit Haus 107 und 5 Jauchert 
31, Vrt. Ackers, 7 Tagw. Mahd. — 5 Walbacher im Jahre 1567 dem Abt von Elchingen 
um 400 fl. abge kaufte Feldlehen, und zwar 1 bei Haus 93, 1 bei Haus 84, 1 bei Haus 103 
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1 zweites bei Haus 84, 1 bei Haus 11, 45, 66, 78, und 189 von heute. Über den Umfang 
dieſer 5 Lehen und ihre Beſitzer finden ſich nähere Angaben beim anne Diſtrikt Wal⸗ 
bach S. 69. 

Zu 4. An eigenen Güterſtücklein ſind es und geben an Hellerzins: Ader 2 Viertel 
30 kr., 3 Viertel 45 kr., 1½ Viertel 22 kr., 1 Jauchert wegen Zehntbefreiung 1 fl.; Mahd 
6 Tagw. 6 kr. 6 hl., 1½ Tagwerk 2 kr.; Gras⸗ und Baumgarten ½ Viertel 8, ¼ Viertel 20, 
„½ Viertel 3 kr. Handlohn und Weglöfin aus ihnen iſt nur teilweiſe gefordert. Die 4 Hühner 
ſind für den Hirtenſtab zu verleihen. 

Zu 5. Die von a) bis e) angeführten Landgarbäcker gehören wohl in die Sölden, 


deren es im Jahre 1748 101 ſind. 
N * 


1769/70 (laut Pflegrechnung) 

Jährliche Gült an Dinkel auf Martini 1769 verfallen 107 Scheffel 6 Sri. 3 Vierl. 

1. aus 7 ganzen und 4 halben Höfen verſchiedener Größe 72 Scheffel 7 Sri. 4 8 2. aus 11 halben 
Feldlehen, darunter 5 zu Taubenlauch, 1 zu Goldweiler, 2 zu Hagenhülb, 27 Sch. 1 8. aus 3 Vierer⸗, 
1 Heiligen⸗, 1 Stumpenlehen 2 Sch. 4 Sri. 74 Vierl.; 4. aus 20 Groß; und gleinſölben, ae 2 unüber⸗ 
baute und 2 Güterſtücklein, 5 Sch. 1 Sri. 3% Vierl.; 5. von 4 eigenen 9 8 6 Sri. 3% Vierl. 

ya hrliche Gült an Haber auf Martini 1769 verfallen 137 Sch. 3 Sri. 2 Bierl. 4 Eckl. 

1. aus 7 ganzen und 4 halben Höfen verſchiedener Größe 92 Sch. 3 Sri. 2 1 2. aus 5 ganzen und 
8 halben Feldlehen, darunter 8 zu Taubenlauch, 2 zu d 1 N Goldweiler, 1 zu Walbach, 1 das Eigen 
genannt 31 Sch. 4 Sri.; 8. aus 1 Viererlehen 1 Sch. 2 Sri. 1 Vierl.; 4. aus 23 Groß⸗ und Kleinſölden 6 Sch. 
5 Sri. 2% Bierl.; 5. bei Ausgeſeſſenen zu Heutenburg 1 Sch. 5 Sri. 17 Bierl.; 6. desgleichen zu Böhmenkirch 
aus 1 Lehen 3 Sch. 6 Sri. 2 ½ Bierl. 


18 
Jährliche Gefälle an Geldzinſen dem Amt 15 fi 56 kr. 


betragen die Gefälle aus Lehen⸗ und Zinsgütern, auf Karin 1812 und Faſtnacht 1813 verfallen: alte dennen 
157, junge Hühner 151 und Käſe 146 Stück. (Fz. A 


1 
ſind auf Martini jährliche Gefälle von Lehen und Zinsgütern verfallen: Gült Dinkel 107 Sch. 2 Sri., Haber 
131 Sch. 4 Sri. 3 Vierl., Landacht Dinkel 10 Sch. 3 Sri. 2 Vierl., Jaber 4 Sri. 3 Vierl. (Fz. A.) 


D. Beſitzſtand und Abgaben bei der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts, laut Dokumente des Finanzarchivs Ludwigs⸗ 
burg vom Jahre 1826 


I. Grundherrliche Gefälle 


haben in Guſſenſtadt zu beziehen: Die Krone Württemberg (Kameralamt Heidenheim), 
die Stiftungspflege Guſſenſtadt, die Hoſpitalpflege Geislingen, die Pfarrei Weißenſtein, 
der Graf von Rechberg; ferner die Stiftungspflege Sontbergen, die Stiftungspflege Ey⸗ 
bach, die Stiftungspflege Heutenburg, die Gemeindepflege Guſſenſtadt. — Der große 
Zehente iſt der Krone Württemberg zuſtändig, den kleinen, Obſt⸗, Heu⸗ und Ohmdzehenten 
bezieht die Pfarrei, mit Ausnahme des kleinen Zehenten zu Auſang, welchen das Kameral⸗ 
amt befitt. — Der Blutzehente wurde im Jahre 1546 von dem Herzog Ehriſtoph aus Gnaden 
nachgelaſſen. | 
II. Gefälle aus Hoheits⸗ und obrigkeitlichen Rechten. 


1. Neubruchzehent zu Guſſenſtadt. Im Jahre 1805 hat die Gemeinde 1 Mrg. Allmendfeld 

zu Krautländern umgeriſſen, wovon der Zehente je 2 Jahre der Pflege (ſpäter dem 
Kameralamt), im 3. Jahre aber der Pfarrei zuſteht, welche ihn 1818 noch bezogen hat. 
Derſelbe wurde von 1819 an mit dem übrigen Zehenten verpachtet und mit dieſem durch 
Vertrag vom 28. Juli 1853 abgelöſt. — Heuchſtetten. Ertrag 1819 durch Verleihung 
nach Rauhem 3 Sch. 2 Sri. Von 1820 ab an die Gemeinde verpachtet zugleich mit dem 
Großfruchtzehenten und durch Vertrag vom 21. Auguſt 1854 abgelöſt. — Heutenburg. 
Novalfeld 3 Jauchert und mit dem von Gerſtetten 47 Jauchert 1% V. Ertrag 1819 durch 
Verleihung nach Rauhem 26 Sch. 1 Sri. Von 1820 ab an die Gemeinde Gerſtetten ver⸗ 
pachtet zugleich mit dem Großfruchtzehenten und durch Vertrag vom 9. April 1856 
abgelöſt. N 

2. Abzug und Nachſteuer. Der Abzug iſt die Abgabe, welche ein Ausländer bei der Er⸗ 

werbung inländiſcher Erbſchaften, Vermächtniſſe und Schenkungen von Todes wegen 

zu entrichten hat. Der Abzug wird in der Regel mittelſt barer Bezahlung des 10. Teils 

von dem Anſchlag des betreffenden Vermögens entrichtet. 

Schutz⸗ und Bürgergeld. Diejenigen, welche nicht im Lande verbürgert ſind, haben zu 

bezahlen, und zwar eine Mannsperſon 2 fl., eine Weibsperſon 1 fl. — Aufgehoben durch 

Art. 3 des Geſetzes vom 24. Auguſt 1849. 


8 
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4. Taubenſchlaggeld. Der Beſitzer von Feldtauben hat von jedem Taubenſchlag 6 kr. zu 


5. 


bezahlen. Vom 1. Juli 1820 an aufgehoben durch königl. Reſkript vom 12. Dezember 1820. 
Privilegien. Konzeſſionsgelder (Schmittenzins, Ohmdbannzins, Hausbauzins u. dgl.) 
zu Guſſenſtadt 4 fl. 27 kr., wovon in den Jahren 1821 und 1848 2 fl. 57 kr. abgelöft 
wurden, während 1 fl. 30 kr. Schmittenzins, wie auch weitere 30 kr. von Heuchſtetten, 
infolge des Beedengeſetzes von 1836 unentgeltlich aufgehoben wurden. — Handwerks⸗ 
gebühren von Bierbrauern, Hafnern, Maurern uſw., ſ. den Abſchnitt über Handwerker 
Seite 132. — Stipendiatengelder. Von der Hauptheiligenpflege Heidenheim die nach 
gnädigſtem Befehl vom 19. September 1808 durch Konkurrenz der Stadt⸗ und Amts⸗ 
heiligen des Heidenheimer Oberamts beizutragen eingeſetzten 40 fl. Von der Heiligen⸗ 
pflege Guſſenſtadt die derſelben beſonders beizutragen beſtimmten 6 fl. — Vom 1. Juli 
1820 an wurden die von der Prokuraturkaſſe in Tübingen bis dahin bezogenen Stipen⸗ 
diatengelder aufgehoben. 


III. Zehenten und Teilgebühren 


Großer Zehente zu Guſſenſtadt einſchl. Taubenlauch und Hagenhülb: 1838 verpachtet 
an die Gemeinde auf die 12 Jahre 1838—1849 für jährlich 14 Sch. Roggen, 56 Sch. 
Gerſte, 206 Sch. Dinkel, 33 Sch. Einkorn, 125 Sch. Haber, zuſammen 434 Sch. oder in 
Rauhem 504 Sch., ſowie 240 Bund Stroh. 1853 abgelöſt durch Vertrag vom 28. Juli 
1853. — Heſſelſchwang: 1835 verpachtet an die Hofbeſitzer auf die 9 Jahre 1835—1843 
für jährlich 3 Sch. 4 Sri. Roggen, 2 Sch. Gerſte, 8 Sch. Dinkel, 11 Sch. Haber, zuſammen 
in Rauhem 30 Scheffel. 1838 dem Kameralamt Gmünd zugeteilt. — Heuchſtetten: 
1838 verpachtet an die Gemeinde auf die 18 Jahre 1838 — 1855 für jährlich 5 Sch. 3 Sri. 
Roggen, 13 Sch. 4 Sri. Gerſte, 32 Sch. 5 Sri. Dinkel, 9 Sch. 2 Sri. Einkorn, 21 Sch. 
1 Sri. Haber oder in Rauhem 100 Sch. 6 Sri. 1854 abgelöſt durch Vertrag vom 
21. Auguſt 1854. — Heutenburg: 1838 verpachtet an die Hofbeſitzer auf die 18 Jahre 
1838 —1855 für jährlich 5 Sri. Roggen, 1 Sch. Gerſte, 6 Sch. 6 Sri. Dinkel, 1 Sch. 
3 Sri. Einkorn, 4 Sch. Haber, zuſammen in Rauhem 15 Sch. 4 Sri. 1852 abgelöft 
durch Vertrag vom 23. März 1852. 

Kleiner Zehente zu Guſſenſtadt: Pfarrzehent 1846 verpachtet an die Gemeinde auf 
die 12 Jahre 1846—1857 für jährlich 30 fl. — 1852 abgelöſt durch Vertrag vom 9. Auguſt 
1852. — Im Auſang: 1838 verpachtet an die Gemeinde auf die 12 Jahre 1838 —1849 
für jährlich 8 fl. 30 kr. — 1853 abgelöſt durch Vertrag vom 28. Juli 1853. — Heſſel⸗ 
ſchwang: 1835 verpachtet an die Hofbeſitzer auf die 9 Jahre 1835—1843 für jährlich 9 fl. 
18 kr. 1838 dem Kameralamt Gmünd zugeteilt. Heuchſtetten: 1846 pachtet die Ge⸗ 
meinde Heuchſtetten den von der Pfarrei Gerſtetten auf die Finanzverwaltung über⸗ 
gegangenen kleinen Zehenten auf Heuchſtetter Markung bis Martini 1855 für jährlich 
46 fl. — 1852 abgelöſt durch Vertrag vom 29. Juli 1852. — Heutenburg: Ertrag nicht 
angegeben. 1852 abgelöft. 


. Heu- und Ohmdzehente zu Taubenlauch: 1820—1848 verpachtet an die Gemeinde für 


jährlich 2 fl. 45 kr. — 1852 abgelöſt durch Vertrag vom 29. Juli 1852. — Heſſelſchwang: 
1836 verpachtet an die Hofbeſitzer auf die 8 Jahre 1836—1843 für jährlich 22 fl. — 
1838 dem Kameralamt Gmünd zugeteilt. — Heuchſtetten und Heutenburg: Ertrag nicht 
angegeben. 1852 abgelöft. 


. Zehentſurrogatgelder waren zu erheben zu Guſſenſtadt jährlich 1 fl. 46 kr. 4 hl., abgelöſt 


in den Jahren 1819 und 1848; zu Heuchſtetten jährlich 2 fl. 38 kr. 2 hl., abgelöft in den 
Jahren 1854 und 1856. 
IV. Lehen⸗ und Zinsgüter 


Jährliche Gefälle von a) Fallehen zu Guſſenſtadt: 2½ Gnadenhofgüter und 9 Gnaden⸗ 


feldlehen, welche jährlich auf Martini zu reichen haben Geld einſchl. Küchengefälle 10 fl. 
18 kr. 3 hl., Dinkel 49 Sch. 2 Sri. 3 V., Haber 51 Sch. 7 Sri. Dieſe Fallehen find 1838 
als Erblehen anerkannt worden. — Fallehen zu Heuchſtetten: Johannes Buck, ſpäter 
Georg Schwäble, zinſt Geld 9 kr. 3 hl., Dinkel 3 Sch. 7 Sri., Haber 4 Sch. 3 Sri. 1 V. 
Abgelöſt nach Dekret vom 22. April 1850. — b) Erblehen und Zinsgüter zu Guſſen⸗ 
ſtadt: 6 vormalige Erblehengüter, 10 zinsbare Feldlehen, 113 Sölden, Söldhofſtätten 
und einzelne Gebäude, auch mehrere Zinsgüter, von welchen jährlich zu erheben iſt an 
Geld einichl. Küchengefälle 64 fl. 1 kr. 7 hl., an Dinkel 62 Sch. 3 Sri. 2 V. 6 Eckl., an 
Haber 79 Sch. 5 Sri. 3 V. — Von 1822 bis 1849 teils abgelöſt, teils infolge des Beeden⸗ 
geſetzes von 1836 unentgeltlich aufgehoben, ſo die Abgabe vom Hirtenſtab mit jährlich 16 kr. 
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Heuchſtetten: 1 Erblehenshof (Schafhof), 10 zinsbare Hof⸗ und Lehengüter, 
4 alte und 4 neue Sölden, auch einige zinsbare Holzmähder, reichen auf Martini jährlich 
einſchl. 2 fl. 51 kr. 3 hl. Steuer von dem Burgermeiſteramt an Geld 7 fl. 14 kr. 3 hl., 
für alte Hennen 3 fl. 10 kr., für junge Hennen 1 fl. 56 kr., für Eier 51 kr., für Käſe 2 fl. 
18 kr. 6 hl.; im ganzen 15 fl. 30 kr. 1 hl. An Dinkel 22 Sch. 4 Sri. 3 V., an Haber 29 Sch. 
4 Sri. 2 V. auf den Fruchtkaſten in Guſſenſtadt zu liefern. — Von 1823 bis 1856 nach 
und nach abgelöſt. 

Heutenburg: Hofgut des Jak. Bon und Matth. Schmidt gibt Geld einſchl. Küchen⸗ 
gefälle 49 kr. 5 hl., Haber 1 Sch. 5 Sri. 1 V. — Abgelöſt mit weiteren Gefällen durch 
Vertrag vom 13. November 1849. 

2. Landacht nach Zelg zu Guſſenſtadt: Aus 23½ Jauchert Landgarbäcker im Böhmenkircher 

Feld fallen der Pfleg Guſſenſtadt und dem Heiligen St. Michaelis miteinander 17 Sch. 

1 Sri. 2 V., alſo je hälftig 8 Sch. 4 Sri. 3 V. Aus 4 Jauchert 3½ V. daſelbſt, ſo aus 

Epriftian Staudenmaiers Hof verkauft worden, Dinkel oder Haber 1 Sch. 1 Sri. 3 V. 

Aus 2 Jauchert ½ V. im Feld gegen Gerſtetten, Dinkel oder Haber 4 Sri. % V. Aus 

13½ Jauchert in den beiden Mühlbronner Feldern Dinkel oder Haber 6 Sch. 5 Sri. 2 V. 

Aus den Aichholzäckern Dinkel oder Haber 3 Sch. 6 Sri. Aus ½ Jauchert Ackers im 

Aichholz, zur alten Pflegwohnung gehörig geweſen, Dinkel oder Haber 2 Sri. Abgelöft 

durch Vertrag vom 23. Auguſt 1849. — Zu Heuchſtetten: Aus dem Wermuthacker mit 

1½ Jauchert 6 Sri. 1 V. Abgelöſt durch Vertrag vom 2. März 1855. 

Frongelder: Bezüglich der Frondienſte zum Kloſter wurde durch Befehl vom 24. Ja⸗ 

nuar 1622 beſtimmt, daß jeder Kloſterhinterſaſſe jährlich 4 Tage zu fronen und ein Bauer, 

welcher mit 3 oder 4 Pferden bemähnt ift, des Tages für einen nicht präſtierten Dienft 

4 Batzen, ein dreiroſſiger 12 kr., ein zweiroſſiger 8 kr., ein Karrenmann 4 kr. und ein 

Handfröner 4 kr. ſchuldig ſein ſolle. Dieſe Frongelder wurden nach dem unterm 19. Fe⸗ 

bruar 1840 genehmigten Vertrag abgelöſt zum Jahreswert von 35 fl. 4, kr. im zehnfachen 

Betrag mit 350 fl. 5 kr., vgl. S. 429. 

4. Laudemien und Hauptfälle. Dieſe Beſitzveränderungsgebühren (Handlohn und Weg⸗ 
löſin) waren in verſchieden großen Beträgen angeſetzt; ſie wurden abgelöſt in Guſſen⸗ 
ſtadt durch den am 30. Januar 1844 genehmigten Vertrag für 1077 fl. 21 kr, Heuchſtetten 
durch den am 2. Mai 1839 genehmigten Vertrag für 19 fl. 12 kr., Heutenburg durch den 
Vertrag vom 13. November 1849 für 14 kr., vgl. Ablöſungen S. 500 —50l1. 


> 


Der Pflegwald Neichshalde 


Das Pflegamt (oder die Kloſter Anhauſer Pfleg) Guſſenſtadt war auch 
mit Waldbeſitz „zur Beholzung“ ſeiner Angeſtellten und Hinterſaſſen ausgeſtattet. 
Erſtere hatten Anſpruch auf freies, zur Beſoldung zu rechnendes Brennholz 
und Reiſach, während letzteren nur gegen Bezahlung das Recht zuſtand, von 
dem Ertrag des Waldes vor andern benachbarten Orten Gebrauch zu machen, 
ſoferne der Wald ertragsfähig und imſtande war, Brennholz zu gewiſſen Zeiten 
abzugeben. Daß das bei ſeinem mäßigen Umfang nicht immer der Fall war, 
geht aus den nachſtehenden Notizen hervor; ebenſowenig war den Einwohnern 
von Guſſenſtadt damit ein Vorteil im Preis geboten, denn nachweisbar be» 
ſchweren ſie ſich einmal darüber und ſagen, daß fie das Brennholz in den benach- 
barten ulmiſchen und rechbergiſchen Waldungen weit beſſer kaufen können. 
In dieſer Beziehung mag es beſſer geſtanden haben zu der Zeit, als noch ein 
Abt die Herrſchaft über das Kloſter ausübte, alſo vor 1536, und das Kloſter zu⸗ 
gleich auch im Beſitz des Waldes Mittloch war, der im Lagerbuch von 1474 noch 
als Eigentum des Kloſters figuriert, nicht mehr aber in dem vom Jahre 1538. 
Wie der Wald Mittloch in den Beſitz der Gemeinde gekommen iſt, entzieht ſich 
unſerer Kenntnis. — Nachſtehend das Wichtigſte, was in den Pflegrechnungen 
ſich gefunden hat: 

1619 werden den Machern und Empfängern von 91 Klafter Holz aus der Reichs⸗ 
halde zu je 1 fl., und auch die von ihnen gemachten 2275 Wellen zu je 12 kr. das Hundert 
erlaſſen. Der Pfleger und der Kaſtenknecht erhalten 400 Büſchel zu je 8 kr. das Hundert 
(Fz. A.). — 1700 „Bericht des Forſtmeiſters der Herrſchaft Heidenheim an den Herzog 
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betreffs Pflegwald Reichshalden: Der Pfleg Guſſenſtadt angehörige Waldung Reichshalden, 
900 (7) Jauchert, iſt wieder gutenteils mit ſchönen jungen, zum Abtrieb tauglichen Buchen, 
die Hälfte davon mit vermiſcht gemein Birken⸗ und Aſtinholz dermaßen bewachſen, daß von 
dem letzteren viel zu faulen und fallen beginnt, auch bereits vor 17 Jahren ein Stuck des⸗ 
ſelben abzutreiben angefangen und bisher damit fortgefahren worden. Aus dieſem Wald 
haben ſich der Pfleg Hinterſaſſen zu Guſſenſtadt, die nicht mit eigenem Holz verſehen ſind, 
der Notdurft nach gegen gebührende Bezahlung beholzt und dies Jahr abermals dem Her⸗ 
kommen gemäß auf Anſuchen widerfahren laſſen. An 25 Burger ſind 98 Klafter zu 24 kr. 
das Klafter angeſetzt, weil ſolche über 114 Stunden beſchwerlichen Wegs beizuführen find 
und weil von der Inwohnerſchaft vorgeſchützt wird, daß ſie in den benachbarten ulmiſchen 
und rechbergiſchen Waldungen das beſte buchene Brennholz weit beſſer erkaufen können. 
Wenn nun ſpäter auf der Ebene beſſer Holz angegriffen wird, ſoll der Preis auch darnach 
angeſetzt werden.“ 

1740 wird auf hochfürſtlichen Befehl das Vermeſſen und Verſteinen des Pfleg⸗ 
walds Reichshalde durch Geometer Stahl von Göppingen vorgenommen und an denſelben 
für zwei Tag verausgabt 4 fl. 11 kr. 3 hl., ferner an Georg Pöpplen, Georg Boſch, Georg 
Meyer, dem Kaſtenknecht als Holzwart, dem Feldſchützen Jakob Fiſcher, für je zwei Tag 
im ganzen 3 fl. 34 kr.; dem Pfleger im Beiſein des vierten Untergängers Chriſtoph Boſch 
und der angrenzenden Benachbarten zwei Tag, im ganzen 4 fl. 22 kr. Das Meß hat ergeben, 
daß der Pflegwald Reichshalde nicht 900 Jauchert, ſondern nur 169 Morgen hält. Mit 
dem Abholzen desſelben währt es ſchon 52 Jahre. Nebenlieger find: Verwaltung Königs⸗ 
bronn und die Söhnſtetter Gemeinde. Im Lagerbuch ſteht: „eine Holzmark, genannt die 
Reichshalde, hebt an unten am Zwerchſtubental an der Schlengelöltzin und zieht hinaus 
bis gen Nordheim im Söhnſtetter Feld und hinfür bis an das Gottshaus von Herbartingen 
Holz“. — Im diesjährigen Holzbericht an den Herzog ſucht die Pflege ſich zu rechtfertigen 
gegenüber der früheren irrtümlichen Annahme über die Größe und Ausdehnung des Pfleg- 
walds Reichshalde von 900 Jauchert, während es nur 169 Morgen ſind. An Brennholz, 
obwohl noch fo viel begehrt, konnten nur verabfolgt werden an 41 Inwohner 57¼ Klafter 
Buchen⸗ und Birkenholz, je 1 fl. 12 kr.; ferner an ſieben Inwohner 16 Stück Windwürf, 
dürre, abgeſtandene, verdorbene Linden, Buchen, Hagenbuchen zu 7 fl. 17 kr. Beim fürſt⸗ 
lichen Kirchenrat wird der Holzbericht ratifiziert. — Mit dem Abholzen der Reichshalde 
wurde 1690 der Anfang gemacht, lange Zeit nichts mehr daraus gehauen und forſtordnungs⸗ 
gemäß geſchont. Jetzt mit allerhand jungem Holz wieder fein durchwachſen und daher 
1759 dieſer Wald angegriffen. 

1777 Graſen mit der Hand an unſchädlichen Orten im Pflegwald Reichshalde 
wird ſechs Perſonen gegen Löſen eines Scheins um 30 kr. erlaubt; 1780 zwei Perſonen 
je 30 kr.; 1782 acht Grasſcheine je 30 kr.; 1784 zehn, erſtmals an Einwohner zu Heuch⸗ 
ſtetten und Gerſtetten je 30 kr. — 1779 liefert die Verwaltung Anhauſen zum Beſoldungs⸗ 
holz in Guſſenſtadt 11 Klafter. — 1781/82. Der Herzogl. Kirchenrat erteilt den Auftrag: 
Die Holzgelder, ſobald das Holz an die Käufer übergeben ſein wird, von denſelben alsgleich 
eingezogen und als Holzerlös beſonders rubriziert zu der Herzogl. Kirchenkaſtenverwaltung 
bar eingeliefert, die Waldungen zeitlich geräumt und überhaupt alles, was zu einer guten 
Forſtwirtſchaft erforderlich, nach Pflichten hierunter beobachtet werden ſolle. — 1785. Als 
beſondere Beilage findet ſich in den Pflegrechnungen ab und zu ein von der Pflege und 
dem Oberforſtamt Heidenheim gemeinſam ausgefertigter Holzbericht an den Herzogl. Kirchen⸗ 
rat in Stuttgart mit Anträgen wegen des Hauens und Verwerfens des Holzes und mit 
dem Anſuchen um ſeine Genehmigung. 


Schema über Anlage und Einteilung (Rubrikenordnung) der Jahresrech⸗ 
nungen der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 


Die älteſte im Finanzarchiv Ludwigsburg vorhandene Jahresrechnung der 
Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt iſt diejenige von Georgii 1572/73. Von den 
ſpäteren Rechnungen iſt bis zum Jahr 1749/50 in der Regel nur die zehnte 
erhalten geblieben, während die übrigen zu Anfang des 19. Jahrhunderts wegen 
Mangel an Raum vernichtet worden ſind. Die letzte Rechnung ſtammt von 
1788/89. Die Pfleg Guſſenſtadt wurde von Georgi 1789 an mit der Oberamtei 
und Kloſterverwaltung Anhauſen vereinigt. Die Rubrikenordnung iſt folgende: 
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1579/80 

Einnemmen. Geltt. 

Vom Reſt. Järlich Steur. Nitt järlich Steur von wegen der Abloſungshilf. Owig unab⸗ 
löſig gemain Hellerzins. Järlich Waidtgeltt. Järlich für Heu und kleinen Zehenden. Frevel und Fehl. 
An alten Schulden. Handlohn und Weglöſin. Um verkauft Frucht. Um verkaufte Gültt und Faßnacht⸗ 
hennen. Um verkaufte junge Hüener. Um verkaufte Kees. 

innemmen. Frucht. n 

Rockhen: Vermög Rezeß. Järlich laut Lagerbuchs. Vom Zehenden. — Dinckhell: Vom Reſt. 
Järlich laut Lagerbuchs. Vom Zehenden. Landacht. — Habern: Vom Heft. Järlich laut Lagerbuchs. 
Vom Zehenden. Landacht. — Einkorn: Vom Reſt. Vom Zehenden. — Gerſten: Vom Reft. Vom 
Zehenden. — Schwachs oder After, Niderreitterin (Spitz), Wildtkorn, Thennenrörach. Semlach oder 
Ratten: dies Jahrs weyl alle Zehenden uffſchlagsweis verkauft und nitt ſelbs eingezogen worden 0. 

. Einnemmen. Altte Henna: Vom Reſt. Järlich laut Lagerbuchs. — Junge Hüener: Vom Reit. 
Järlich laut Lagerbuchs. — Kees. Järlich laut Lagerbuchs. — Stro 0. 

Ußgebenn. Geltt. 

Beſoldung. Gen Anhauſen in die Verwaltung geliefert. Corpus und Competenz. Frucht⸗ 
koſten. Verbauen. Vogtgerichtszerung. Bottenlohn. Inngemein. 

Ußgebenn. Frucht. 

N Rockhen: Verkauft. — Dinckhell: Verkauft. Corpus und Competenz. Beſoldung. Frucht⸗ 
koſten. — Habern: Verkauft. Corpus und Competenz. Vereßt (verfüttert). — Einkorn: Verkauft. — 
Gerſten: Verkauft. Ins Kloſter geliefert. — Schwachs oder After, Niderreitterin, Wildtlorn, Thenn⸗ 
rörach, Simlach 0. 

Ußgebenn. Alte Henna: Verkauft. Ins Kloſter geliefert. — Junge Hüener: Verkauft. Ins 
Kloſter geliefert. — Kees: Verkauft. — Stro 0. 


1679/80 

Einnemmen. Geltt. 

Vom Reit. Nit jährlich Steur ußer des Kloſters Anhauſen ſteurbaren Güettern. Zur hochlöbl. 
Landſchaft umgelegte Römer Zugs Monath, Landsdefenſions Auswahl und andern Ausgaben Extra 
ordinarie Contributionen. Jährlich öwig unablöſig Hellerzins. Nit jährlich Wandtgeltt. Nit jährlich 
Fürndienſt (Frohn). Ablößige Hellerzins. Haubtgueth, damit Zins abgelößt. Jährlich fürn Heu⸗ und 
leinen Zehenden. Nit jährlich fürn leinen Zehenden. Fürn Abzug. Frävell und Fäll. Waldtruegun⸗ 
gen. Straffen uf ſonderbahren hochfürſtl. Befelch. Handtlohn und Weeglöſin. An Receßſchulden. 
Um verkauft Frucht. Um verkauft alte Hennen. Um verkauft junge Hüener. Um verkauft Käeß. Um 
verkauft Holtz. Um verkauft Stroh. Innsgemein. 

Einnemmen. Frucht. 

Waitzen: Vom Sturtz. Vom Zehenden. Von andern Verwaltungen. Innsgemein. — Rockhen: 
desgl. — Dinckhell: Vom Sturtz. Jährlich laut Lagerbuchs. Vom Zehenden. Landacht. Vom Aus⸗ 
ſtandt. Von andern Verwaltungen. Innsgemein. — Habern: desgl. wie bei Dinckhell. — Ainkhorn: 
Vom Sturtz. Vom Zehenden. Von andern Verwaltungen. Innsgemein. — Raue Gerſten wie bei 
Ainfhorn. — Erbßen: Vom Zehenden. Von andern Verwaltungen. — Wülbtfhorn: Vom Zehenden. 
— Spitz oder Niderreutterin, Thennen Rörach, After oder Schwachs, Köpfach (Geſüdt oder Gerührts) 0. 

Einnemmen. Altte dennen: Vom Reſt. Jährlich laut Lagerbuchs. — Junge Hüenner desgl. — 
Käeß desgl. — Holtz: Von neuem aufmachen laſſen. — Nägell, Ziegelſtain, Blatten, Kallch erkauft. — 
Stroh: Vom Reſt. Vom Zehenden. | 

Außgeeben. Gelltt. 

. Nit jährlich Steur. Uff ſonderbahren ſchriftlichen hochfürſtl. Beſelch. Zu dem hochfürſtl. 
Kürchenkaſten Smettgardren. Zu der hodjlöbl. Landſchaftsverwaltung Stuettgardten. In andere 
Verwaltungen geliefert. Ablöſige Hellerzins. Haubtgueth, damit Zins erkauft worden. Leibgeding. 
Corpus et Competens. Beſoldungen. Ußer gnaden. Receßſchulden. An jährlichen ee 
nachgelaſſen. Fruchtkoſten. Verbauen. Scheurenzins. Wüßen⸗ und Garttenkoſten. Uf den Pfleeg⸗ 
walkdt Reichshalden und andern Pfleeggüetter Steinſatz und Verlauchung gangen. Um erkauft Holtz. 
Holtzhauerlohn. Uf Ausloſungen gangen. Vogtgerichts Zöhrungen. Urkundszöhrungen. Amts⸗ 
zöhrungen. Kanzleitax. An Fruchtzehenden nachgelaſſen. Auf die Frohn gangen. Der Schießgeſell⸗ 
ſchaft. Bottenlohn. Innsgemein. Im Ausſtandt und abgangen. | 

Außgeeben. Frucht. . 

Waitzen: Verkauft. In andere Verwaltungen. Abgangen. — Rockhen: Verkauft. Leibgeding. 
Beſoldungen. Ufßer Gnaden. In andere Verwaltungen. Abgangen. — Dinckhell: Verkauft. Leib⸗ 
geding. Corpus und Competens. Beſoldungen. Nachgelaſſen. Ußer Gnaden. In andere Verwal⸗ 
tungen. Im Ausſtandt. — Habern: Verkauft. Leibgeding. Corpus und Competens. Beſoldungen. 
In Ausloſungen und Ambtsverrichtungen verätzt worden. Uf die Frohn gangen. Uf ſonderbahren 
hochfürſtl. Befelch. Nachgelaſſen. In andere Verwaltungen. Im Ausſtandt. — Ainkhorn: Verkauft. 
Nachgelaſſen. In andere Verwaltungen. Abgangen. — Raue Gerſte ebenſo. — Erbſen, Wüldtfhorn, 
Spitz, Thennenrörach und After 0. 

Außgeeben. Alltte Hennen: Verkauft. Nachgelaſſen. Zur hochfürſtl. Hofhaltung. — Junge 
Hüener ebenſo. — Käeß: Verkauft. — Holtz: Verkauft. Leibgeding. Beſoldung. — Nägell, Ziegel⸗ 
Kan Blatten, Kalchh: Verbraucht. — Stroh: Verkauft. Corpus und Competenz. In andere Bere 
waltungen. 

(1730 erſcheinen erſtmals in der Rechnung nachſtebende ſechs Gruppen von Steuer von leib⸗ 
eigenen Leuten: Mannſteuer, Brautlauf, Gürtel⸗Gewand, Hauptrecht, Ledigzählung, Herdrecht: 
da keine leibeigenen Perſonen hier anzutreffen ſind, kann nichts eingezogen werden; ebenſo verhält 
es ſich bei der neuen Rubrik Weidgeld, das der Kommun gehört.) 


1779/80 

Einnahm. Geldt. 

Vom Reſt. Von andern Verwaltungen der Herzogl. Kirchenkaſtensverwaltung. Zum fisco 
charitativo eingezogen. Nicht jährlich Schutz und Schirmgeldt. Nicht jährlich Steuer aus der Pfleg 
Hinterſaßen ſteuerbaren Güthern. Nicht jährlich Mannsſteuer, Brautlauf, Gürtelgewand und Haupt- 
recht von leibeigenen Perſonen. Ewig ohnablöſige Hellerzins. Nicht jährlich Häußer⸗, Scheuren⸗ und 
Guütterzins. Nicht jährlich Waydgeldt. Jährlich und nicht jährlich Schmittenzins. Desgl. Olhmühlen⸗ 
zins. Desgl. Hürdtgeldt. Hauptaut, damit Zins und Gülten abgekauft. Nicht jährlich Frohngeldt. 
Nicht jährlich für den Heinen Zehenden. Ablöſige Kapitalzins. Hauptgut, damit Zins abgelöſt. Auf⸗ 
genommene Kapitalien. Konfiskationsſtrafen. Ehebruchs⸗, Skortations- und frühe Beyſchlafsſtrafen. 
Frevel und Fall. Wald⸗ und Feld⸗Rugungen. Waldgrasgeldt. Strafen und Reſtituenda auf ſondern 
herzoglichen Befehl. Handlohn und Weglöſin. Abzug und Nachſteuer. Um verkaufte Gütter. Um 
Haus und Vorrath. Konzeſſionsgeldt. Rekognitionsgeldt. An Rezeßſchulden. Jahrzieler. An Vers 
borgtem erhalten. Vom Ausſtand. Um verkaufte Früchten. Um verkaufte alte Hennen. Junge Hüner. 
Käß. Um verkauftes Holz. Um verkaufte Baumaterialien. Um verkauftes Stroh. Inngemein. 
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Einnahm. Frucht. 

Kernen. — Waitzen. — Roggen: Vom Sturz. Vom Zehenden. Von andern Verwaltungen. 
Vom Aus ſtand. Inngemein. — Dinkel: Vom Sturz. Jährliche Gült. Vom Zehenden. Landacht. 
Von anderen Verwaltungen. Vom Ausſtand. Inngemein. — Habern ebenſo. — Einkorn: Vom 
Sturz. Vom Zehenden. Von andern Verwaltungen. — Gerſten ebenſo. — Erbis, Linſen und Wicken. 
als zum Neinen Zehenden dem Pfarrer gehörig 0. — Heyden⸗ oder Wildkorn, Thönrorach, Spitz⸗ und 
Niederreutterin, After und Schwachs, Langes und Gſödach, Daubenaas, Gſüd und Gerührts, Spreuer 0. 

Einnahm. Alte Hennen: Jährlich laut Lagerbuchs. — Junge Hüner ebenſo. — Käß ebenſo. — 
Holz: Hauen und aufmachen laſſen. Von andern Verwaltungen. — Baumaterialien: Vom Sturz. 
Erlauft. — Heu: Erkauft. — Stroh: Vom Zehenden. 

Ausgaab. Geldt. 

Zu Bezahlung Remanets. Nicht jährlich Steuer aus Gütern, und zwar Ordinariſteuer, ſowie 
Extraordinari⸗, Kontributionde und Kriegsanlagen. Abgang an Zinſen und Gefällen. Corpus und 
Beſoldungen. Ablöſige Kapitalzins. Hauptguth, damit Zins abgelöſt. Abgang an Kapitalzinſen. 
Hauptguth, damit Zins erkauft. Leibgeding. Zur Herzogl. Generalkaſſe. Zur Herzogl. Kirchenkaſtens⸗ 
verwaltung. Zur Herzogl. Kriegskaß. In fiscum charitativum geliefert. In andern e 
Brandſchadensbeitrag. Frucht, Ernd⸗ und Sturzkloſten. Verbauen. Um erkaufte Baumaterialien 
Strafnachläſſe. Verborgt. Wieſen⸗ und Gartenkoſten. Um erkaufte Jahrzieler. Ex gratia. Um erw 
kaufte Früchten. Rechnungs Probationskoſten. Um erkauftes Brennholz. Allerley Fuhrlohn. Hause 
und Vorrath. Allmoſen. Um Heu. Meß-, Steinſatz⸗ und Lauchungskoſten. Holzhauerlohn. Vogts, 
Rueg⸗, Gerichts⸗Zöhrung. Urkundszöhrungen. Gemeine Zöhrung. Kommiſſionskoſten. Malefiz⸗ 
koſten. Auf die Frohn gangen. Auf die Büxenſchützen gangen. Im Ausſtand. Bottenlohn. Renovations⸗ 
loften. Inngemein. 

Ausgaab. Frucht. a 

Kernen: Verkauft. — Waitzen: Verkauft. — Rocken: Verkauft. Beſoldungen. In andere 
Verwaltungen. Ex gratia. Abgangen und nachgelaſſen. Im Ausſtand. Erwechſelt. Inngemein. — 
Dinkel ebenſo. — Habern ebenſo, ſowie auf die Frohn gangen. — Einkorn: Verkauft. Nachgelaſſen. 
— Gerſten ebenſo. — Erbis uſw. wie in der Einnahm. Verkauft. Abgangen. 

Ausgaab. Alte 11 Verkauft. — Junge Hüner: Verkauft. — Käß: Verkauft. — Holz: 
Verkauft. Verbauen. Beſoldungen. — Baumaterialien: Verbraucht. — Heu: Beſoldungen. — Stroh: 
Verkauft. Beſoldungen. 


Handlohn und Weglöſen (Laudemien) 
(vgl. Tabelle II, Spalte 12, S. 439) 


Das war eine Abgabe an den Grundherrn, wenn das Gut von einer Hand 
in die andere überging, vgl. S. 410. Man nannte fie Weglöſe oder »löjin, auch 
Abfahrt für den Wegziehenden, hingegen Handlohn, Auffahrt, Auffahrtgeld 
für den Übernehmer. Letzteres betrug nach einem Erlaß vom Jahre 1655 5 % 
des Anſchlags oder Kaufpreiſes in den Fällen, in denen ein Beſtimmtes lager- 
buchlich nicht feſtgeſetzt iſt (vgl. Ablöſungen S. 500). 

1599. Von Landgarbäckern, daran das Kloſter und der Heilige zu Guſſenſtadt je den 
halben Teil zu empfangen hat, wenn ſie von einer Hand in die andere gehen, gibt jede Jau⸗ 
chert jedem der beiden Obigen einen Schilling Heller zu Weglöſen und einen Schilling 
Heller zu Handlohn. Es ſind im ganzen 42 / Jauchert Landgarbäcker; für ½ Jauchert ift 
beſcheinigt mit einem Kreuzer. Summa Handlohn und Weglöſen 11 kr. 2 hl. — 1629. 
Handlohn und Weglöſin, von jeder Jauchert 1 ſch. Handlohn, 1 ſch. Weglöſin, genießt der 
Heilige zu Guſſenſtadt aus dem größeren Teil der Landgarbäcker zur Hälfte, entſprechend 
dem Genuß zur Hälfte der Gültfrüchte aus dieſen Landgarbäckern. — 1671. Weil unter den 
Gütern etliche ſind, die mit einer beſtimmten Weglöſin (des Wegziehenden) belegt ſind, 
Handlohn aber bei des Herrn Gnad ſteht, ſoll es von 1671 an fo gehalten werden, daß 5 vom 
Hundert des Erlöſes aus fallbaren Gütern bei Veränderung (vom Übernehmer) zu ver⸗ 
rechnen ſind. — 1744. Bei der Gutsübergabe an den Sohn wird, wie in anderen Fällen, 
ein halbes Taubenlaucher Feldlehen gerichtlich taxiert, weil dies zur Berechnung des Hand⸗ 
lohns von 5 % des Werts bedingt ift. — 1777/78 übergibt Matthes Köpf (45) an feinen Sohn 
Hans Jerg Köpf und an ſeinen Tochtermann Jerg Fried. Fink einen halben Hof und bezahlt 
Weglöſen 1½ fl. rheiniſch = 2 fl. 15 kr.; Handlohn 5 % von gerichtlich taxierten 1000 fl. 
= 50 fl. Ferner übergibt Joh. Martin Bühner (101) an feinen Sohn Andreas einen Erb⸗ 
lehenshof und bezahlt für Handlohn und Weglöſen je 2 fl. rheiniſch = 6 fl. In dieſem Falle 
alſo keine 5% für Handlohn, weil es nicht bei des Herrn Gnad ſteht, ſondern lagerbuchlich 
jo beſtimmt iſt. Sigm. Fr. Fink (187) gibt ſeinem Sohn Jonathan ein halbes Feldlehen zu 
Taubenlauch, gerichtlich zu 650 fl. taxiert; Handlohn, das bei des Herrn Gnad ſteht, beträgt 
5% = 32 fl. 30 kr.; ferner aus einem Feldlehen von Pöpplen im Wert von 250 fl. 12 fl. 
30 kr. Handlohn. Hingegen bezahlt Matthes Köpf (45) bei der Übergabe eines Feldlehens zu 
Walbach an feinen Sohn und an feinen Tochtermann nur je 15 kr. Handlohn und Weg⸗ 
löſen; Sigm. Fr. Fink bei ſeiner Söldübergabe nur je einen Schilling. — 1777/78 Ge⸗ 
ſamtſumme von Handlohn und Weglöſen 105 fl. 1 kr. 2 hl.; 1783/84 nur 34 kr. 2 hl.; 1812 
36 fl. 7 kr. 
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Schutz⸗ und Schirmgeld 
(vgl. Tabelle II, Spalte 22, S. 439) 


Hierüber iſt bereits in der Einleitung S. 410 ausgeführt, daß es eine 
Abgabe an den Gerichts- oder Landesherrn war, d. h. an denjenigen, der die 
Schirmvogtei ausübte. Dieſe lag in den Händen der Grafen von Helfenſtein 
und ging 1448 mit dem Verkauf der Herrſchaft Heidenheim an Württemberg über. 

Die Rechnungen des Pflegamts Guſſenſtadt führen im beſonderen aus: Diejenigen, 
welche nicht im Land verburgert ſind, haben zu bezahlen eine Mannsperſon 2 fl., eine 
Weibsperſon 1 fl. Hingegen ſollen nach Reſkript von 1778 die Weiber derjenigen Forensium 
(Auswärtige), welche zwar im herrſchaftlichen Landſchutz ſtehen, aber nicht als Burger in 
einem Ort derſelben angenommen ſind, von Bezahlung eines beſonderen Schutz⸗ und 
Schirmgelds für ihre Perſon befreit ſein, ſolange deren Ehemänner im Leben ſind und 
ſelbiges für ſich bezahlen. 1690 erſcheint erſtmals Schutz⸗ und Schirmgeld in der Pfleg- 
rechnung: Michael Gonzenhauſer und ſeinem Weib Maria, die durch Heirat ihr hier gehabtes 
Burgerrecht verloren, iſt der Beiſitz gerichtlich erlaubt und von ihnen dafür 2 fl. eingezogen 
worden; ebenſo 1 fl. von Jerg Zeller als Beſitzer auf dem Hof Heſſelſchwang. (Eine einzelne 
auswärtige Perſon bezahlt jährlich 1 fl., oder für ein Quartal 15 kr.) — 1700. Michael 
Fuchs mit Weib in Mögglingen iſt der Beiſitz auf den württembergiſchen Teil wiederum 
von Martini 1698 bis dahin 1699 geſtattet und Schirmgeld von ihnen eingezogen worden 
2 fl.; eine einzelne auswärtige Perſon bezahlte 1 fl., eine einzelne Gemeindeuntertanperſon 
mit Handwerk 1 fl. — 1700. Andreas Boſch, Barbierer von Oberwaldſee, aus dem Oſter⸗ 
reichiſchen gebürtig, aber nunmehr der evangeliſchen Religion zugetan, hat nebſt ſeiner 
Hausfrauen Regina von Georgii 1699 bis wieder Georgii 1700 den Schutz allhier genoſſen 
und deshalb 2 fl. erlegt; gleichergeſtalten auch Urſula, Gregori Lackhners bisherigen Hirten 
in der Nachbarſchaft Ravenſtein Eheweib, welche vormals im Burgerrecht allhier gewohnet, 
vom neuen Jahr bis Oſtern 1700, alſo ein Vierteljahr lang, 15 kr.; ferner hat Maria, Jerg 
Klopfers Weib, aus dem Burgerrecht Mögglingen, Gmünder Jurisdiktion gebürtig, weil 
ſie ſich dieſe Rechnungsfriſt über bei ihrem Vetter Georg Müllern, allhieſiger Pfleg Hinter⸗ 
ſaſſen zu Mögglingen aufgehalten, vor Schutz 1 fl. bezahlt; Michael Fuchſen zu Mögglingen 
iſt ſamt ſeinem Weib der Beiſitz auf dem württembergiſchen Teil ſolchen Orts wiederum 
von Martini 1698 bis dahin anno 1699 amtlich geſtattet und von ihnen 2 fl. Schirmgeld 
eingezogen worden. (Fz. A.) — Von 1776 an find die Schutz⸗ und Schirmgelder, heuer 2 fl. 
15 kr., zum Oberamt Heidenheim, als der Schirmvogtei, zu liefern. 


Fronen 


Als gerichtsherrliche Leiſtungen beſtanden außer Schutz⸗ und Schirmgeld 
noch die Fronen, d. h. Herrendienſte, die man in Zug⸗ oder Fuhrfronen und 
in Handfronen unterſchied. Jene waren Sache der Bauern, die eine Mähne, 
d. h. einen Zug zur Verfügung hatten, dieſe hingegen Sache der kleinen Leute, 
namentlich der Söldner, die nur ein Haus, aber keine oder nur wenig Güter 
beſaßen. In Betracht kommen hiebei Baufronen, hauptſächlich für das Amts⸗ 
haus und ähnliche Gebäude; die Roßbauern haben dabei Steine, Kalk, Bauholz 
herbeizuführen, die Söldner ſelbſt Hand anzulegen. Desgleichen haben die 
Botengänge ſich offenbar aus der Gerichtsherrſchaft entwickelt; ſie mögen 
zunächſt für amtliche Nachrichten in Anſpruch genommen worden ſein, dann 
auch für perſönliche. Auch landwirtſchaftliche Fronen mußten da und dort 
geleiſtet werden auf den Amtsgütern durch Zugfronen — Pflügen, Miſtführen, 
Heimholen der Früchte — teils Handdienſte, namentlich im Heuet und in der 
Ernte. Befreit von Fronen waren Schultheißen, Bettelvögte, Totengräber, 
Feld- und Waldſchützen, Schäfer, Hirten, Zehntbediente, Nachtwächter, Büttel, 
die Männer der Hebammen, Metzger, gebrechliche und kranke Perſonen. Man 
nannte dies Perſonalfreiheit. Die Fronen waren nach ihrer Ausdehnung 
teils gemeſſene, d. h. auf eine beſtimmte Zahl von Tagen im Jahr beſchränkt, 
teils waren es un gemeſſene oder tägliche Fronen, d. h. der Herr konnte jeden 
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Tag die Dienſte ſeiner Bauern in Anſpruch nehmen, Fuhrfronen konnten auch 
verwendet werden, um Getreide auf den Speicher oder auch auf den Markt 
führen zu laſſen. Landesfronen wurden hauptſächlich für den Bau und die 
Unterhaltung öffentlicher Straßen und Brücken, Landesgebäude, landesherr⸗ 
licher Burgen und Schlöſſer in Anſpruch genommen; die Baufronen konnten bei 
einem bauluſtigen Herrn, wie dem Herzog Karl Eugen, ſehr läſtig werden 
(vgl. Fronen bei der Gemeinde S. 19, und ſolche bei Jagden S. 115—117). 

Die allgemeine Erfahrung, daß Fronarbeit in der Regel widerwillige 
und daher minderwertige Arbeit iſt, beſtimmte den berechtigten Herrn, ſie mit 
bezahlten Knechten und Taglöhnern verrichten zu laſſen, wenn es ohne Geld⸗ 
verluſt für ihn möglich war. Deshalb finden wir ſchon im 16. Jahrhundert 
ſtatt der Fronen Frongelder, Fronſurrogatgelder eingeführt. Mancherlei 
Abgaben ſind auf ſolche Weiſe durch Umwandlung aus Fronen entſtanden. 
Dieſer Fall trifft bei unſeren Fronen zu, die wir dem Kloſter Anhauſen zu 
leiſten verbunden waren, durch folgende herzogliche Verordnung: 

1622. „Nachdem die Innwohner zu Guſſenſtadt dem Kloſter Anhauſen bisher zu 
täglichen Dienſten geſeßen, aber bei angeſtellter Meierei nicht mehr, wie zuvor be⸗ 
ſchehen, bedürftig, iſt mit ihnen gehandelt auch ſolches gnädig ratifiziert worden, wie folgt: 
Von Gottes Gnaden Johann Friedrich, Herzog zu Württemberg. Liebe Getreue, wir haben 
euern überſchickten untertänigen Bericht, daß ihr mit des Kloſters Anhauſen Hinterſaſſen 
wegen der Fron befohlenermaßen Handlung gepflogen, daß jedweder des Kloſters Hinter⸗ 
ſaß jährlich 4 Tage zu fronen und ein Bauer, ſo mit 3 oder 4 Pferden bemähnt iſt, des Jahrs 
für jeden Dienſt 4 Batzen, ein zweiröſſiger 8 kr., ein Karrenmann aber 4 und ein Handfroner 
3 kr. dergeſtalt zu geben ſich erklärt, daß man ſie für künftig mit Hellenſtein und anderen 
heidenheimiſchen Frondienſten nicht beſchweren thue. Nichtsdeſtoweniger ſollen ſie dem 
Kloſter in allen vorfallenden Geſchäften auf Erfordern zu fronen verbunden ſein, jedoch ihr 
Tagesdienſt, ſei es mit Roſſen oder mit der Hand, an oben bemeltem Dienſtgeld abgehen, 
dabei von Kloſters wegen jeder Perſon, wie von alters her, des Tags einen Batzen und auf 
ein Pferd einen Vierling Haber gegeben werden. Dies aber alles auf Widerruf und die 
Sache mit der Fron in alten Stand zu richten ausdrücklich vorbehalten ſein ſoll. Soviel aber 
den von mehrerwähnten Kloſterhinterſäßen obangedeutetem begehrtem Revers belangt, 
wiſſen wir ihnen damit nicht zu willfahren, ſondern iſt unſer Befehl, ihr wollet ihnen ſtatt 
ſolchem Revers von dieſem unſerem an Euch abgegangenen Befehl auf ihr Begehren gleich⸗ 
lautende Abſchriften erteilen und weil dieſe Abhandlungen mehr denn vor einem Jahr ge⸗ 
troffen worden, auf nachkommenden Lichtmeß ſolch Frongeld das erſte Mal, ſodann in⸗ 
künftig alle Jahr auf beſtimmten Termin von ihnen einziehen, gebührlich verrechnen, in⸗ 
deſſen geſchieht unſere Meinung Stuttgart, den 24. Januar 1622.“ 

Nachſtehend einige Beiſpiele von Fronleiſtungen, eine Überſicht über 
die Froneinnahmen und ausgaben, ſowie das Übereinkommen über die Ab⸗ 
löſung der Frondienſte: | 

1649. Nach dem Krieg ift dies Jahr durch den Kaſtenknecht, weil noch wenig Zug 
(Geſpann) im Flecken und wenig Leut, wie vor dieſem vorhanden, an Frongeld nicht mehr 
eingegangen als 6 fl. 46 kr. — 1709. Allhieſige Bauerſchaft hat mit ihrem Zugvieh in 
dieſem Jahr ob Beiführung allerhand zur Reparierung des Pfarrhauſes benötigter Ma⸗ 
terialien und Eiſenwaren in allem 17¾ Tag Mähnindienſt geleiſtet, alſo jedem an ihrem 
ſchuldigen Dienſtgeld 16 fr. = 4 fl. 44 kr. abgerechnet. Desgleichen find auch die Handfröner 
den Handwerksleuten mit allerhand Arbeiten 48 Tag lang an Hand gegangen und haben für 
jeden Tag zuſammen 4 kr. = 3 fl. 12 kr. an Frongeld erhalten. 

1700 muß ein beſchwerlicher Brenzſtegbau zu Anhauſen durch die Kloſterverwal⸗ 
tung ausgeführt werden, wobei auch des Kloſters Hinterſaſſen zu Guſſenſtadt zur Beihilfe 
aufgefordert werden durch Fuhr⸗ und Handfronen in natura oder in Geld. Es find im 
ganzen 174 Eichen hierzu beizuführen. Guſſenſtadt beruft ſich auf den 1622 mit dem Kloſter 
und der württembergiſchen Regierung erfolgten Vergleich über die dem Kloſteramt ſchuldigen 
Frondienſte uſw., demzufolge glaubt es ſich zu auswärtigen Frondienſten nicht mehr ver— 
pflichtet, beſonders ſeit 1682 eine Separation vorgegangen und man zur beſtändigen Unter— 
haltung eines Pflegers die benötigte Wohnung eingerichtet, die in Abgang gekommenen 
Fruchtkäſten und Zehntſcheuern allein durch unſere dabei verſehene Dienſte teils neu auf— 
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gebaut, teils möglichſt repariert worden ſind. Regierungsentſcheid: Die Kloſterhinterſaſſen 
ſeien allerorten verpflichtet, an den Fuhr⸗ und Handfronen nach Verhältnis beizutragen, 
ſolche wirklich zu verrichten oder ſich gegenſeitig billig abzufinden. (Fz. A.) 


Fronen der Pfleg 


a) Einnahme: 1629, weil ferntiges Jahr wegen der einquartierten Reiter nichts 
eingenommen worden, heuer 13 fl. 21 kr.; 1670 21 fl. 24 kr.; 1680 25 fl. 22 kr.; 1700 27 fl. 
36 kr.; 1720 31 fl. 2 kr.; 1770 Mähnidienſt 22 fl. 40 kr., Handfrondienſt 9 fl. 48 kr. auf Licht⸗ 
meß eingezogen; desgl. 1779 22 fl. 40 kr. und 11 fl.; 1778/79 22 fl. 40 kr. und 11 fl.; 1812 
36 fl. 22 kr.; 1822 33 fl. 36 kr.; 1832 31 fl. 56 kr.; 1838 36 fl. 32 kr. 

b) Ausgabe: 1670 6 Mann je 4 kr. 1689 13½ Tage Mähnidienſt zum Beibringen 
von Baumaterialien je 16 kr. = 3 fl. 36 kr.; 83 Tage Handfrondienſt bei Reparaturen und 
Wendung der Früchte je 4 kr.; ſonſtige Fronen 3 fl. 4 kr. 1700 zwei Tage Mähnidienſt 32 kr. 
und 2 Sri. Haber, den Söldnern für allerhand Arbeiten fünf Tage je 4 = 20 kr.; 1710 
Mähnidienſt je 16 kr. = 4 fl. 44 kr., Handfronen 48 Tage je 4 kr. = 3 fl. 12 kr.; 1720 für 
Zug 2 fl., für Handfronen 2 fl. 12 kr.; 1730 für Mähnin 19 ½ Tage je 16 kr. 5 fl. 12 kr., 
für Handfronen 46 Tage je 4 = 3 fl. 4 kr.; 1777/78 Mähnidienſt 4 fl. 56 kr., Handfronen 
3 fl. 56 kr.; 1778/79 3.44 und 1.20; 1779/80 Mähnidienſt 5 fl. 56 kr., Hand frondienſt 2 fl. 
4 kr.; 1781 26 fl. 44 kr. und 21 fl.; 1782 3 fl. 44 kr.; 1783 7 fl. 40 kr.; 1784 2 fl. 44 kr.; 1787 
1 fl. 52 kr.; 1788 1 fl. 52 kr. 

Die Pfleg gibt den Fronern an Haber für ein Roß und Tag 1 Vierling. 1629 im ganzen 
1 Sch. 4 Sri.; 1689 1 Sch. 5 Sri. 2 Vierl.; 1700 2 Sri.; 1710 17 Sri. 3 Vierl.; 1730 
191, Sri.; 1770 1 Sch. 5 Sri. 2 Vierl. (Fz. A.) 

1838 werden mit dem Kameralamt Unterhandlungen gepflogen wegen der Ab⸗ 
löſung der Frondienſte beim Staat, welche im Jahre 1622 in Geld umgewandelt 
worden waren, vgl. S. 428. Die Durchſchnittsberechnung der letzten 30 Jahre an Fron⸗ 
geldern ergibt 35 fl. ½ kr., tut 16 fach 560 fl. 8 kr., an denen von der Gemeindekaſſe der 
zehnfache Betrag des jährlichen Werts mit 350 fl. 5 kr. in neun Jahreszielen zu bezahlen 
und mit 4% zu verzinſen iſt, und von dem Ablöſungsfonds der Staatshauptkaſſe der ſechsfache 
Betrag des jährlichen Werts mit im ganzen 210 fl. 3 kr. — 1839 lautet ein Eintrag: Die 
hieſigen Gemeindeeinwohner ſind dem Staat fronpflichtig. Der Jahresbetrag dieſer in der 
Zahl der Pflichtigen veränderlichen Abgabe, auf gegenſeitig anerkanntes jährliches Surrogat 
von 35 fl. berechnet, tut in 16fachem Betrag an Ablöſungskapital 560 fl. 8 kr. Davon über⸗ 
nimmt der Ablöſungsfonds der Staatskaſſe 6fach = 210 fl. 3 kr., die weiteren reſtlichen 
350 fl. 5 kr. die die Pflichtigen ohne Wiedererſatz vertretende Gemeindekaſſe in ſieben von 
Lichtmeß 1839 an mit 4% verzinslichen Jahreszielen von je 50 fl., an das Kameralamt 
Heidenheim zu bezahlen. Nach vollzogener Ablöſung hat die Staatsfinanzverwaltung 
unter keinem Titel mehr Anſprüche an jene Naturalfronen oder an das dafür bezahlte Fron⸗ 
ſurrogatgeld. 

Damit hatte es jedoch nicht ſein Bewenden. Als im Jahre 1896 der Neubau des 
Pfarrhauſes durchgeführt wurde, erhob der Staat auch hier feine alten Anſprüche auf Fuhr⸗ 
und Handfronen. Der Einrichtung als Naturalleiſtung nunmehr ungewohnt, wurde ſolche 
mit einer einmaligen Abfindungsſumme von 400 & an die Staatsfinanzverwaltung ab⸗ 
gelöſt, und zur Beſeitigung ſolcher Fronen am Pfarrhaus für ewige Zeiten mit dem Betrag 
von 200 K&K. 


Die Steuern 


Außer Landesfronen und Kriegsdienſten, die der Landesherr als ſolcher 
von ſeinen Untertanen anzuſprechen hatte, war die älteſte Landabgabe in 
Württemberg die Heerſteuer. Sie wurde urſprünglich nur in Kriegszeiten ge⸗ 
fordert, aber bald zu einer bleibenden ordentlichen Laſt. Dieſe direkten Landes⸗ 
ſteuern (Beten, d. h. erbetene Beiſteuern) ſind Kellereiſteuern, die ſich bis zum 
Geſetz vom 27. Oktober 1836 erhalten haben; ſie wurden in der Regel von der 
Regierung auf jedes Dorf je in einer Summe ausgeſchrieben, worauf dann dieſer 
Betrag von den Gemeindebeamten auf die einzelnen Bürger und Güter um— 
gelegt werden mußte. Daneben wurde bald auch in gleicher Weile die Land— 
ſchatzung und der Landſchaden erhoben. 
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Über die direkten Steuern in Württemberg iſt im weſentlichen auszuführen: 
Zur Deckung des perſönlichen Aufwands und des für Regierungszwecke erforderlichen Auf⸗ 
wands ſtanden den Grafen von Württemberg außer den auf den Heerbann, die Gerichts⸗ 
barkeit und Schutz und Schirm ſich beziehenden Abgaben in der Hauptſache die Erträgniſſe 
ihres Kammerguts und die ihnen vom Kaiſer verliehenen Zölle und Regalien zur Verfügung. 
Allmählich aber reichten dieſe Einkünfte trotz der in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
dazugekommenen freiwilligen Gaben einzelner Städte und Amter nicht mehr aus. Mit 
Zuſtimmung der Landſchaft wurden daher gegen Ende des 15. Jahrhunderts ſogenannte 
Schatzungen erhoben. Dieſe Schatzungen ſtellten eine Art von Vermögensſteuer dar, 
waren aber nur von vorübergehender Bedeutung. Erſt nachdem Graf Eberhard im Bart 
im Jahre 1495 für Württemberg den Herzogshut erworben hatte, begannen ſich die Grund⸗ 
lagen für eine geordnetere Steuererhebung zu bilden. Ganz beſondere Bedeutung in 
dieſer Richtung iſt dem für die Entwicklung des württembergiſchen Verfaſſungsrechts ent⸗ 
ſcheidenden Tübinger Vertrage vom 8. Juli 1514 beizumeſſen. Dieſer zwiſchen Herzog 
Ulrich einerſeits und den Vertretern des Landes andererſeits verabſchiedete Vertrag hatte 
u. a. zur Folge, daß die auf die Höhe von 900000 fl. angewachſenen Schulden des Herzogs 
von der Landſchaft mit der Verpflichtung zur Zahlung eines beſtimmten jährlichen Bei⸗ 
trags übernommen wurden. Eine vom Herzog und der Landſchaft eingeſetzte Kommiſſion 
hatte für die angemeſſene Verteilung dieſer im Vertrage mit „Landſteuer“ bezeichneten 
Leiſtung auf Städte und Amter zu ſorgen. Die Steuer, welche je nach dem Umfang des 
Vermögens des einzelnen Steuerpflichtigen oder — bei Vermögensloſen — nach dem 
Arbeitseinkommen (Handwerk, Taglohn) anzuſetzen war, wurde jährlich auf Martini (11. No⸗ 
vember) eingezogen. Im Jahre 1543 kamen zu der Landſteuer noch die dem Herzog Ulrich 
zum Feſtungsbau bewilligten Schloßgelder. An die Stelle von Landſteuer und Schloß⸗ 
geld trat im Jahre 1554 unter Herzog Chriſtoph die Ablöſungshilfe, auch Katharinü- 
oder Ordinariſteuer genannt. Dieſe Ablöſungshilfe diente in erſter Linie der Schulden⸗ 
ablöſung. Hatten ſich doch die Schulden ſeit dem Tübinger Vertrage faſt verdoppelt. Beim 
Regierungsantritt des Herzogs Chriſtoph im Jahre 1550 beliefen ſie ſich auf 1700000 fl. 
Wie die alten Schatzungen, ſo waren auch die Landſteuer des Herzogs Ulrich und ſodann die 
Ablöſungshilfe des Herzogs Chriſtoph als Vermögensſteuern anzuſehen (Grundeigen⸗ 
tum, Gebäude, Gewerbe), bei Vermögensloſen ergänzt durch eine Erwerbsſteuer. Soweit 
die Ablöſungshilfe nicht ausreichte, wurde ſie von Zeit zu Zeit durch Vertrag mit den Ständen 
erhöht. Im Bedarfsfalle, insbeſondere in Kriegszeiten, wurden daneben noch außerordent⸗ 
liche Maßregeln getroffen (ſ. u.). 

Je mehr die Belaſtung des Landes mit Steuern zunahm, deſto mehr machte ſich das 
Bedürfnis geltend, gewiſſe Ungleichheiten der Beſteuerung zu beſeitigen und eine möglichſt 
gleichmäßige ſteuerliche Behandlung der Beteiligten herbeizuführen. Die erſte Steuer⸗ 
inſtruktion von 1629 ſuchte dieſes Ziel insbeſondere durch ausgiebige Benützung neu an⸗ 
gelegter Güter⸗ und Gültbücher zu erreichen. Dieſe Bücher ſtellten Verzeichniſſe (Kataſter) 
dar, in welche die Häuſer, Mühlen, Scheuern, Weingärten, Wieſen, Gärten, Acker, Wal⸗ 
dungen, Fiſchwaſſer, Geldgülten, verzinsliche Kapitale, Frucht⸗ und Weingülten und ein⸗ 
trägliche Hantierungen (Gewerbe) aufzunehmen waren. Durch Anſchlag des Werts dieſer 
Objekte nach ganz beſtimmten Grundſätzen und Vorſchriften wurde die Ermöglichung einer 
einheitlichen Heranziehung zur Steuer erheblich gefördert. Bei den maßloſen Leiden, welche 
der 30jährige Krieg über das Land brachte, war die geordnete Fortführung der beſtehenden 
Steuerveranlagung zur Unmöglichkeit geworden. Aufgabe der zweiten Steuerinſtruk— 
tion von 1652 war es, hier wieder Ordnung zu ſchaffen. Anderungen an den Grundſätzen 
der erſten Inſtruktion von 1629 brachte die zweite Inſtruktion nicht, aber im Hinblick auf 
die durch den Krieg herbeigeführten Zuſtände wurden die Wertsanſchläge für die Gebäude, 
Grundſtücke uſw. erheblich verringert. Wenn ſchon bisher die Ablöſungshilfe nicht aus 
reichte, jo war dies in der Folgezeit (Melac, Dauphin, Villars) noch weniger der Fall, ob⸗ 
wohl daneben nach und nach noch verſchiedene andere Abgaben erhoben wurden, z. B. die 
Türkenhilfe, Reichs- oder Kreisanlagen, Winterquartieranlagen, Kopfſteuern, Straßenbau⸗ 
beiträge uſw. Die weitere Entwicklung führte im Jahre 1704 zunächſt zur Ausſcheidung 
der Kapitalſteuer aus der Ablöſungshilfe. Es erſcheint alſo damit zum erſten Male eine 
beſondere Kapitalſteuer. Dieſe wurde allerdings ſchon im Jahre 1728 den Gemeinden 
überlaſſen und ſpäterhin nur in Fällen beſonderer Not in Form außerordentlicher Ordinari⸗ 
ſteuern wieder zur allgemeinen Beſteuerung herangezogen. In gleicher Weiſe wurden auch 
die Beſoldungen und ſonſtigen Dienſteinkommen beſteuert. In der dritten Steuer 
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inſtruktion vom Jahre 1713 kam ſodann im Gegenſatz zum bisherigen Vermögensſteuer⸗ 
prinzip das Prinzip der Ertragsbeſteuerung inſofern zum Ausdruck, als ſie bei den 
Grundſtücken den Ertrag als Grundlage der Beſteuerung ausdrücklich anerkannte, bei den 
Gebäuden äußerlich am Kapitalwert feſthielt und bei den Gewerben vorwiegend den Umſatz 
zu erfaſſen ſuchte. Es wurde die Anlage eines förmlichen Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbe⸗ 
kataſters angeordnet, das für die Umlage auf die Amter maßgebend war, welche ihrerſeits 
wieder die weitere Umlage auf Gemeinden und Steuerpflichtige nach bisheriger Übung 
durchführten. Abgeſehen von gelegentlichen, mehr oder weniger vorübergehenden Ande⸗ 
rungen und Ergänzungen bildete der nunmehr geſchaffene Rechtszuſtand im weſentlichen 
die Grundlage des direkten Steuerweſens in Württemberg. 

Nachdem Württemberg im Jahre 1806 Königreich geworden und im Jahre 1819 
die Verfaſſungsurkunde zur Vereinbarung gekommen war, wurde durch das Abgabengeſetz 
vom 22. Juni 1820 die Steuer von Kapitalen und Renten, ſowie von Beſoldungen 
und Penſionen als ordentliche Ergänzungsſteuer der Steuer von Grundeigentum, Ge— 
bäuden und Gewerben beigefügt. Fernerhin wurde das beſtehende Steuerſyſtem durch das 
Geſetz vom 15. Juli 1821, betreffend die Herſtellung eines proviſoriſchen Steuerkataſters, 
weiter ausgebildet. Jetzt wurde erſtmals je ein beſonderes Grund-, Gebäude⸗ und 
Gewerbekataſter angelegt. Das Grundkataſter führte den geſchätzten Reinertrag des 
Grund und Bodens auf, die Gebäude wurden einzeln nach ihrem Verkaufswert veran⸗ 
ſchlagt, und die Gewerbe wurden in Klaſſen mit je beſonders feſtgeſetztem Steuerkapital 
eingeteilt. Die Umlage der Steuern, welche bis dahin ſich nur bis auf die einzelnen Amter 
erſtreckt hatte, wurde bis auf die Gemeinden herab geſetzlich geregelt, wobei man ſchätzungs⸗ 
weiſe annahm, daß an der umzulegenden Geſamtſteuerſumme von 2400000 fl. die Gebäude 
* /as, die Gewerbe /e und das Grundeigentum % zu tragen haben. Über ein halbes Jahr⸗ 
hundert blieb das proviſoriſche Geſetz von 1821 in Kraft. Die Mängel, die ſich mehr und mehr 
zeigten, zu beſeitigen, war dem Geſetze vom 28. April 1873 betreffend die Grund-, 
Gebäude- und Gewerbeſteuer vorbehalten. Insbeſondere hat ſich dieſes Geſetz zur 
Aufgabe geſtellt, auf der durch die Landesvermeſſung (1820 bis 1850) gewonnenen Grund⸗ 
lage richtige Kataſter für das ganze Land zu gewinnen. Der bisher angewandte Verteilungs⸗ 
maßſtab (/ 4: /4: 1½½ͥ) wurde durch Finanzgeſetz von 1877 zugunften des Grundeigen⸗ 
tums abgeändert, und im Jahre 1887 wurde das Repartitionsſyſtem überhaupt verlaſſen 
und ſtatt deſſen die Qualitätsſteuer mit gleichem Steuerſatz für alle drei Steuerquellen ein⸗ 
geführt. Durch die Novelle vom 8. Auguſt 1903 wurde das Geſetz vom 28. April 1873 in 
einigen weiteren Punkten, und zwar insbeſondere dahin abgeändert, daß das Kataſter der 
Weinberge mit einem Abzug von 40 %, das übrige Grundkataſter mit einem Abzug von 
20 % und das Gewerbekataſter mit einem Abzug von 60 bis 20 % dem Steuerſatz zu 
unterſtellen iſt. Mit der erwähnten Novelle vom 8. Auguſt 1903 gelangte das Geſetz be⸗ 
treffend die Einkommenſteuer (allgemeine Einkommenſteuer) und das Geſetz be⸗ 
treffend die Kapitalſteuer zur Verabſchiedung. Gleichzeitig wurde das an die Stelle 
des wiederholt abgeänderten Abgabengeſetzes vom 22. Juni 1820 getretene Geſetz vom 
19. September 1852 betreffend die Steuer von Kapital⸗, Renten⸗, Dienſt⸗ und Berufs- 
einkommen außer Wirkung geſetzt. Die Einkommenſteuer bildet heute die Hauptſteuer. 
Sie erfaßt das geſamte Einkommen eines jeden Steuerpflichtigen, alſo namentlich das 
Einkommen aus Grundſtücken, Gebäuden, Gewerben, Kapitalen und Dienft- oder Arbeits⸗ 
verhältniſſen. Der Einkommenſteuer treten ergänzend zur Seite die Ertragſteuern von 
Grund und Boden, von Gebäuden, von Gewerben und von Kapitalen. Weiterhin beſteht 
in Württemberg ſeit 1899 eine beſondere Wandergewerbeſteuer, ſeit 1915 eine dem Wehr⸗ 
beitrag angepaßte Vermögensſteuer. 


1649. Prachtvoller Nachweis der erſten direkten Staatsſteuer und 
ihres Anwachſens (vgl. Tabelle II, Spalte 3, S. 439) 


„Vermög der Rechnung von 1634 ift außer (= aus) des Kloſters ſteuerbaren Gütern 
auf Katharinä verfallen und jährlich eingezogen worden zu Guſſenſtadt: 


An der in anno 1565 bewilligten Kontribution -» 60 fl. 

1586 hiezu Ablöſungshilß i 30 
zuſ. 90 

1607 hiezu erhöhte KontributionlW ss 45 
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Übertrag 135 
1618 hiezu Steuer 45 
zuſ. 180 
1620 hiezu Steen Wa 45 
N zuſ. 225 
1622 hiezu Steer 8 11.15 
zuſ. 236.15 
1630 hiezu erhöhte Steuaer rr 118.07 
zuſ. 354.22 


Von Leonhard Staudenmaier zu Waldhauſen von ſeines in Guſſenſtadt in Zwäng 
und Bännen (Markung) gelegenen Feldlehens wegen, durch Georg Schlaißen Wwe. er⸗ 
kauft, nunmehr dies Gut württembergiſch und die Steuer von dieſer zu entrichten iſt, laut 
Vertrag von 1596 zu Heidenheim zwiſchen Württemberg und Ulm aufgerichtet 5 fl. 15 kr. 
Davon hat dies Jahr, 1649/50, wegen den ausgeſchriebenen Friedensgeldern, immer zu 
habenden wirklichen ſchweren Quartieren und kontinuierlichen Kriegs-, auch andern Kontri⸗ 
butionen, umgelegt und eingezogen werden können — nichts.“ 


Bemerkungen, Erläuterungen und Ergänzungen zu verſchiedenen 
direkten Steuern 


Während der Herzogszeit gab es in Württemberg zwei Landeszentralkaſſen, die 
Landſchreibereiverwaltung und die Kirchenkaſten verwaltung. Erſtere verwaltete die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben der Rentkammer, letztere diejenigen des Kirchenrats. 1554 war ver⸗ 
langt eine jährlich einmal auf Katharinä zur Landſchaft zu zahlende Ablöſungshilf, ſpäter 
(1739) auch Ordinari⸗Steuer genannt, zur Tilgung der Schulden. 1609/10 Ablöſungshilf 
60 fl., 1583 verſprochene Kontribution 30 fl., von 1591 angehendes Vorratshilfsgeld 30 fl. 
(Fz. A.) 1619 Kontribution 60 fl., Ablöſungshilf 30 fl., 1607 erhöhte Kontribution 45 fl., 
aus der jüngften 1618 umgelegten Erhöhung 45 fl.; Summa jährlicher Steuer 182 fl. 40 kr. 
(Fz. A.) (Anmerkung: Nach dem 30 jährigen Krieg konnten infolge Geldmangels die Steuern 
nicht mehr eingebracht werden; die Regierung verſuchte nun, fie auf dem Wege der Natural- 
beſteuerung und Lieferung von Früchten an die Landſchaft nach Stuttgart zu bekommen, 
wo die Produkte mit Schaden verkauft werden mußten. Das Syſtem hat ſich nicht bewährt 
und wurde bald wieder aufgegeben.) 1669/70 betrug die Ordinari⸗Steuer auf St. Katharinen 
209 fl. 20 kr.; davon ſind drei Quartale mit 157 fl. auf 10. Mai und 10. November, das 
vierte auf 10. Februar 1670 mit 52 fl. 20 kr. zu bezahlen. (Fz. A.) 1689/90 Ordinari⸗Steuer 
189 fl. 40 kr., von früheren Steuerrückſtänden zur Zeit des Pflegers Enßlin 111 fl., von 
den ausgeſchriebenen Türken⸗ oder Reichshilfsgeldern 94 fl. 54 kr., Extraordinari⸗Kreis⸗ 
umlage 304 fl. 37 kr., allgemeine Kreisumlage zur Abführung der Quartierpoftierungs- 
und anderer Kriegskoſten, weil die vorherige nicht erklecklich geweſen, daher die Hälfte noch 
weiter einzuziehen 152 fl. 18 fr. Die ganze Summe der Ertraordinari-Kontribution und 
Kriegsgelder jedoch beträgt heuer 1339 fl. 9½ kr. (Fz. A.) — Das Steuerbuch der Ge⸗ 
meinde Guſſenſtadt von 1683 bis 1735, auf Grund des vom Jahre 1661 angelegten, 
enthält 71 Steuerpflichtige. — 1694. Die Kloſterämter Königsbronn, Anhauſen und Her⸗ 
brechtingen beſchweren ſich über die Disproportion (Mißverhältnis) der jüngſt ausgeſchrie⸗ 
benen Sommerpräſtationsanlagen, als auch den nach Ulm repartierten 26 Haberfuhren, 
mit der Bitte, fie beim alten Steuerfuß zu laſſen. (Fz. A.) 1698 beſchwert ſich der Fleck 
Guſſenſtadt in einer Eingabe an den Landtag über den allzu hohen Steuerfuß und bittet, 
wie allbereits den 11. Martii 1695 geſchehen, um Reviſion und Moderation. Bei Aufrich- 
tung des landſchaftlichen Belegungsfußes 1629 ſei der Fleck um ein Drittel ſtärker an Ge⸗ 
bäuen und an Inwohnern um die Hälfte größer, auch etliche hundert Jauchert Acker mehr 
im Bau geweſen, jo anjetzo öd daliegen. 1698 beſchwert ſich beim Landtag auch das Kloſter— 
amt Anhauſen über den 1629 begriffenen Steuerfuß, „indem nicht allein an Mannſchaft 
viel ſchwächer worden, als es damals geweſen, ſondern auch viele ſteuerbare Güter öd 
und wüſt liegen, ſonderlich gegen Stadt und Amt Heidenheim, ſo doch untereinander ver— 
miſcht und Ratione des Feldbaues und Kommerzien in einer Qualität ſind, aber das Kloſter— 
amt allzuſehr an der Steuer überberget iſt, überdies das Kloſteramt gar ſchlecht Heuwachs 
hat, daher das Melk- und Zugvieh nicht wohl zu halten, auch kein Dung zur Beſſerung der 
Güter zu machen, auch in dieſem rauhen Revier ſchlechte Fruchtfelder, daher die Zugpferd 
von dem erkauften Haber nächſtens erhalten und gefüttert werden müſſen, für welche die 
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Inwohner großes Geld bezahlen, bitten alſo ſehr um Reviſion und Moderation.“ 1700 
gingen die Amtsgelder teils zur Landſchaftseinnehmerei, teils an die Miliz und zur Amts⸗ 
kaſſe Anhauſen; dann die nach Stuttgart beſtimmten an den Kirchenkaſtenverwalter, auch 
Expeditionsrat genannt. 1702 wird wegen Unterhaltung der Truppen 40000 fl. Anlag ins 
Land ausgeſchrieben. (Ständ. A.) 1707, im Juli, wurden dem Anhauſer Boten auf dem 
Wege nach Stuttgart bei Obereßlingen durch die franzöſiſchen Huſaren 150 fl. Brand⸗ 
ſchatzungsgelder abgenommen. (Ständ. A.) 1710 wird zur Beſtreitung der Kreiskoſten 
und zur Verpflegung der Haustruppen neben der gewöhnlichen Ablöſungshilf eine fort⸗ 
laufende „Extraordinari Sommer- und Winteranlag“ angeſetzt, die bald die Hälfte 
oder ¼, eine ganze oder 11, bis 2 Jahresſteuern betrug. 1720 beträgt die Extraordinari⸗ 
Steuer, ſommerliche Kreis- und andere Extraordinari⸗Präſtanda, fürs ganze Klofter 342 fl. 
45 kr., für das Amt Guſſenſtadt 142 fl. 15 fr. = 41,5 %; die winterliche ebenſoviel. Ferner 
kommt hinzu außer von den voriges Jahr ausgeſchriebenen 30000 fl. Türkenhilf heuer noch 
20000 fl., die an Ihro Röm. Kaiſerliche Majeſtät nachgetragen und bezahlt haben werden 
müſſen; hievon trifft es das ganze Kloſter Anhauſen 50 fl. 43 kr. und das Amt Guſſenſtadt 
21 fl. 2½ fr. = 41,5 %, letzteres im ganzen 305 fl. 32 ½ kr. 1776/77 betragen die Extra⸗ 
ordinari Kontributions⸗ und Kriegsanlagen 620 fl. 30 kr. — Als Ausnahme müſſen 1720 
hohe Strafgelder von Skortation uſw. zur Hochfürſtl. Landſchreibereiverwaltung geliefert 
werden. — 1739 erfolgte die Einführung einer ertraordinären Steuer, Sommer- und Winter- 
anlag genannt (Frühjahr und Herbſt), namentlich zu Militärzwecken, als man von der Miliz 
zum ſtehenden Heer überging. 1747, den 11. Juli, bemerkt Abt Lentilius von Anhauſen 
in ſeiner Vollmacht für den Landſchaftlichen Ausſchuß, es möchten auch andere, die des 
Herzogs Beſtallung und des Landes Sicherheit genießen, „zur Vermeidung der Mittragung 
der Landeslaſten aber keines Schuhes breit von ſteuerbaren Gütern zu beſitzen begehren“, 
zu einem ergiebigen (Steuer⸗) Beitrag veranlaßt werden. 1759/60 wurden die Frucht⸗ 
und anderen Gelder zur Herzogl. Kirchenkaſten verwaltung in Stuttgart wie folgt abgeliefert: 
1759 den 31. Mai 352 fl., den 14. Juni 57 fl., den 12. Juli 116 fl., den 9. Auguſt 88 fl., 
den 13. September 128 fl., den 18. Oktober 131 fl., den 29. November 232 fl. 1760, den 
3. Januar 201 fl., den 31. Januar 177 fl., den 27. März 147 fl., den 10. April 86 fl., den 
24. April 88 fl., zuſammen 1803 fl. 1769/70 Sommer⸗ und Winteranlag je 295 fl. 42 kr., 
den 31. Auguſt 100 fl. 49 kr., 4. November 212 fl., 11. Februar 123 fl. 49 kr., 22. Mai 115 fl. 
24 kr., 23. Juni 39 fl. 23 kr.; im Jahre 1775/76, den 13. Juli 48 fl. 32 kr., den 21. Sep⸗ 
tember 300 fl., den 5. Oktober 170 fl., den 30. November 170 fl., den 1. Februar 306 fl. 
42 kr. 995 fl. 14 kr.; 1776/77, den 9. Mai 100 fl., den 23. Mai 24 fl. 48 kr., den 18. Juli 
100 fl., den 1. Auguſt 200 fl., den 15. Auguſt 125 fl., den 10. Oktober 58 fl. 20 kr., den 10. Ja⸗ 
nuar 114 fl. 16 kr., den 6. Februar 50 fl., den 19. März 300 fl., den 3. April 300 fl., den 
10. April Holzgelder 200 fl., den 17. April 290 fl. 1862 fl. 24 kr. 1778/79 extraordinäre 
Steueranlage 635 fl.; im ganzen wurden 1110 fl. an Geld nach Stuttgart abgeliefert. 
1781/82, 9. Auguſt 50 fl., 2. Oktober 120 fl., 19. Dezember 370 fl., 21. Januar 150 fl.; 
die extraordinären Steuerumlagen betragen 712 fl. 1783/84 Steuerablieferung nach 
Stuttgart den 19. Juni 330 fl., 3. Juli 190 fl., 6. Auguſt 265 fl., 13. Auguſt 100 fl., 20. Au⸗ 
guſt 40 fl., 18. Dezember 150 fl., 2. Januar 160 fl., 15. Januar 37 fl. 36 kr., 26. Februar 
170 fl. 1442 fl. 36 kr.; 1788/89 Ordinari⸗Steuer am 5. März 1789 100 fl. und bei der 
Abrechnung 132 fl., zuſammen 232 fl., von der Extraordinari⸗Steuer (Kontributions⸗ und 
Kriegsanlagen) am 7. April 1789 150 fl., 20. April 230 fl., 15. Juni 200 fl., bei der Abrech⸗ 
nung 88 fl. = 668 fl. — 1781/82 waren, wie in früheren Jahren, große Ausſtände vor⸗ 
handen, 472 fl. 1784 werden ausnahmsweiſe der Kloſterverwaltung Anhauſen zur Be- 
ftreitung von Amtsausgaben 60 fl. und der Göppinger Stiftsverwaltung 100 fl. Frucht- 
gelder übergeben. 1786 Geldlieferung von 120 fl. zur bebenhäuſiſchen Pfleg Tübingen. 


Altere außerordentliche Steuern: Familien ⸗ und Ehehaltenftener, Trizeſimen, 
Brandſchatzungsgelder, Vieh⸗ und Weinſteuer, Kopfſteuer, zwei Jahrſteuern 
und Anlehnungsgelder 


Die Einfälle der Franzoſen in Württemberg machten den Mangel einer 
hinreichenden Wehrverfaſſung bei uns recht fühlbar. Zur Verſorgung der feſten 
Plätze im Lande wurde deshalb an Stelle einer Landesmiliz eine geworbene 
Miliz errichtet und zu deren Unterhaltung am 24. Februar 1691 zunächſt eine 

28 
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außerordentliche Steuer auf den Wein und den Liedlohn der Ehehalten auf 
ein Jahr angeſetzt und als Familien⸗ und Ehehaltenſteuer bezeichnet. 
Durch dieſes Extraordinarimittel ſollten zu einer ihren Vermögensverhältniſſen 
entſprechenden Gebühr diejenigen angehalten werden können, welche unerachtet 
des genießenden Schutzes und der Sicherheit bisher gar nichts oder doch ein allzu 
Geringes beigetragen haben. Alle Familien und Inwohner im Land ſind nach 
ihrem Vermögen, Handel und Wandel beizuziehen, die Unvermöglichen in 
monatlichen Friſten, desgleichen von den Weinen, die zum Handel von Michaelis 
(29. September) 1690 bis dahin 1691 eingelegt worden ſind, von jedem Eimer 
(= 293 Liter) alten Weins 30 kr., von einem neuen 20 kr., wie nicht weniger von 
jedem Handwerksburſchen und Ehehalten (Dienſtboten) 3 kr. von jedem Gulden 
ihres Jahres⸗, Wochen⸗ oder Taglohns erhoben werden. — Eine Urkunde im 
Ständiſchen Archiv gibt hierüber folgende Aufſtellung: 

Was die in anno 1691 angeſetzte und einzuziehen befohlene, alſo genannte Familie n⸗ 
ſteuer, was ſolche in dem geſamten Kloſter Anhauſen ertragen und zur Landſchaft geliefert 
worden: Anhauſen ſelbſt in 5 Poſten 102 fl. 18 kr., Riedmühle 1 Poſten 28 fl. 45 kr., Ugen⸗ 
dorf 2 Poſten 33 fl. 6 kr., Wangenhof 1 Poſten 10 fl. 36 kr., Sachſenhauſen 1 Poſten 4 fl., 
Dettingen 56 Poſten 262 fl. 39 kr., Heuchlingen 20 Poſten 50 fl. 1 kr., Guſſenſtadt 39 Poſten 
199 fl. 6 kr., Mögglingen 14 Poſten 45 fl. 3 kr., Heſſelſchwang 1 Poſten 2 fl. 6 kr., Heuten⸗ 
burg 1 Poſten 9 fl. 42 kr.; im ganzen 747 fl. 22 kr. Unter den 39 Poſten Familien⸗ und 
Ehehaltenſteuer für Guſſenſtadt befinden ſich: Pfarrer Eberhardt Familienſteuer 28 fl., 
Ehehaltenſteuer 30 kr., Pfleger Hepplin 24 fl. und 27 kr., Schulmeiſter Zach. Fink 9.—, 
Jakob Schaiblin und ſeine Tochter 3.—, Georg Bühner 5.30, Hans Klopfer und Sohn 
4.15 und 18 kr., Johann Maiſch 1.30, Leonhard Rehm 6.45 und 1.36, Paul Eckardt 3.— 
und 1.15, Hans Stumpp 1.30, Georg Kölle 15.45 und 3.21, Jerg Honold 8.30 und 2.—, 
Joſeph Köpf 1.30 und 1.33, Martin Bahnmayer 5.30 und 1.15, Georg Fink 3.— und —.48. 
Jerg Thanners Kind 3.—, Thomas Grupp 5.30 und 1.—, Jerg Ekkardt 3.— und —.27, 
Barthel Kumpf 3.— und 1.—, Leonhard Kröner 3.—, Michel Mutſcheller 1.30 und 6 kr., 
Jerg Rehm 3.— und 1.—, Jerg Schweizer 3.— und 54 kr., Hans Mutſchler 1.30, Jakob 
Kumpf 1.30, Michel Eberhardt 3.—, Chriſtoph Seibold 1.30, Chriſtoph Staudenmaier 
1.30 und 21 kr., Kaſtenknecht Durſt 9.— und 30 kr., Jerg Salber 1.30, Jerg Wohlgemuth 
1.30, Chriſtoph Mayr 1.30, Matthes Benz 1.30, Ferdinand Ihling 1.30, Bartlin Zimmer- 
mann 1.30, Hanns Schwarz und Grieſer 1.30, Chriſti Pfleg und Jerg Staudenmaier 3.—, 
Hans Herling 1.30, Pangratz Thanner 1.30 und 30 kr., zuſammen 199 fl. 6 kr. Michel Flager 
zu Heſſelſchwang 1.30 und 36 kr. — Jakob Banzhaf zu Heutenburg 7 fl. und 2 fl. 42 kr. 
(Ständ. A.) 


Allein es ſtellte ſich bald heraus, daß die vorgenannte außerordentliche 
Steuer zur Deckung der durch die Einrichtung einer geworbenen Miliz verur⸗ 
ſachten Koſten lange nicht ausreichte und man gezwungen war, zu ausgiebigeren 
Steuermitteln zu greifen. Schon am 25. Juni 1691 anordnete ein General- 
reſtript die Einführung von zur Unterhaltung der Landesvölker beſtimmten 
Trizeſimen, d. h. der dreißigſte Teil (?/,,) des Ertrags in Naturalien von Wein, 
Heu und Feldfrüchten, wie Roggen, Weizen, Dinkel, Gerſte, Einkorn und Haber, 
welche durch zwei vom Gericht oder Rat des Orts beſonders beeidigte Perſonen 
zu ſeparieren und in die herrſchaftliche Zehntſcheuer zu verbringen ſind, während 
beim Heu es jedem freigeſtellt iſt, ſolches in natura zu geben oder das Geld dafür 
zu erlegen. Stroh und übriger Abgang wird zu einer „Ergötzung“ erlaſſen. 
Während die oben genannte Familienſteuer nur einmal erhoben wurde, handelte 
es ſich bei den Trizeſimen um eine ſtändige Einrichtung, deren Einziehung und 
Erhebung in natura bis zum Jahre 1738 andauerte, dann aber von dieſer Zeit 
an in Geld umgewandelt wurde, in ſogenannte Trizeſimen-⸗Surrogate zu— 
gunſten der Landſchaftskaſſe, die auf dieſe Einnahmen nicht verzichten konnte. 
Das ſtehende Militär und der Schloßbau unter Herzog Karl Eugen erforderten 
bekanntlich große Geldmittel. Erſt 1805 wurde die Abgabe „zur Erleichterung 
der ordentlichen Steuerkontribuenten“ aufgehoben. — Die erſte Trizeſimations- 
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rechnung von 1691/92 und die letzte von 1738/39 find im Ständiſchen Archiv 
aufbewahrt, die nachſtehend im Abdruck wiedergegeben ſind. Sie gewähren 
zugleich genaue Anhaltspunkte über das Fruchtergebnis von der ganzen Markung 
um jene Zeit. 

1691/92 Trizeſimations-Rechnung vom Kloſteramt Guſſenſtadt (vgl. auch 
die Fruchtertragstabelle IV gleichen Jahres, Seite 490). Heugeld: Guſſenſtadt 7 fl. 48 kr. 
4 hl.; Mögglingen 3.13; Heſſelſchwang 2 fl.; Heutenburg 12 kr.; Heuchſtetten O0; Böhmen⸗ 
fir) 30 kr. Einnahme an Geld für verkaufte Früchte: Weizen 7 fl. 48 kr.; Roggen 25 fl. 
22 kr. 4 hl.; Dinkel 130 fl. 23 kr. 6 hl.; Haber 76 fl. 42 kr. 4 hl.; Einkorn 23 fl. 43 kr. 1 hl.; 
Gerſte 13 fl. 36 kr.; im ganzen 291 fl. 19 kr. 3 hl. — Vom 12. Oktober 1693 bis 26. Sep⸗ 
tember 1694 ergaben die Trizeſimationsgelder im 6. Diſtrikt vom Amt Heidenheim, Königs⸗ 
bronn, Herbrechtingen, Anhauſen und Guſſenſtadt 981 fl. 37 kr. im ganzen Land 26535 fl. 
54 kr. 1 hl. (Ständ. A.) — 1696 verausgabt die Gemeinde 20 kr. Trizeſimationskoſten an 
zwei Männer, die von Scheuer zu Scheuer, auch in Häuſern, viſitiert und den dreißigſten 
Teil jeden Inwohners an Geld geſetzt haben. (O. R.) 

1738/39 Trizeſimations-Rechnung vom Kloſteramt Guſſenſtadt. (Vgl. die 
Fruchtertragstabelle V gleichen Jahres S. 492). Heugeld: Guſſenſtadt 9 fl. 4 kr. 2 hl., 
Mögglingen 3 fl. 47 kr., Hof Heſſelſchwang 1 fl. 16 kr., Hof Heutenburg 36 kr. 2 hl. Einnahme 
an Geld für verkaufte Frucht 475 fl. 57 kr. 4 hl. Einnahme an Frucht: Weizen 6 Sri.; 
Roggen 5 Sch. 4 Sri. 1 Vierl.; Dinkel 70 Sch. 3 Sri.; Einlorn 23 Sch. 3 Sri. 3 Vierl.; 
Haber 100 Sch. 1 Sri.; Gerſte 4 Sch. 2 Sri. 2 Vierl.; Wildkorn 1 Sch. 6 Sri. 3 Vierl.; 
Wicken 1 Sch. 4 Sri. 3 Vierl.; Erbis 7 Sri. 2 Vierl.; Linſen 1 Sri. 2 Vierl.; im ganzen 
209 Sch. 1 Sri. Hiebei find eingeſchloſſen die Felddiſtrikte Taubenlauch, Hagenhülb, Vorder- 
weiler und Stützelberg, Walbach, Leerenberg (Ober⸗ und Unterwalbach), die beiden Höfe 
Heutenburg und Heſſelſchwang und die 20 Untertanen zu Mögglingen. Hingegen fehlt 
gegenüber der Rechnung von 1691 der kleine Anteil in Heuchſtetten. — Der Dreißigſte 
ergab 1735 212 Sch. 1 Sri.; 1723 184 Sch. 6 Sri.; 1720 163 Sch. (Ständ. A.) 

Am 4. Oktober 1693 wurde die Umlage einer allgemeinen Brand- 
ſchatzung ausgeſchrieben zur Beſtreitung der „obliegenden überſchweren fran⸗ 
zöſiſchen Kontribution“, weil zu beſorgen war, daß bei weiterer Verzögerung 
die feindliche an den Grenzen des Herzogtums ſtehende Armee und die benach⸗ 
barten feindlichen Garniſonen fernere militäriſche Exekutionen, Brand und 
Plünderung, ſowie üblere Traktierung der abgedrungenen Geiſeln begehen 
werden. Die Umlage erfolgt auf die noch aufrecht ſtehenden Häuſer und Gebäude, 
von jedem Hundert ihres ungefähren wahren Werts 1 fl. Steuer, dann auf 
Handel und Gewerbe, wie Handlungen, Wirtſchaften, Mühlen, Apotheken 
u. dgl., die bei dieſer Zeit vor andern einen guten Gewinn und täglichen baren 
Pfennig tragen, von jedem hundert Gulden 1 fl. 30 kr., vom übrigen Gewerbe 
und Hantierungen 1 fl. — Das Ergebnis von Guſſenſtadt betrug im ganzen 
34 fl. 50 kr. 4 hl. 

Es waren 56 Familienhäuſer, teils mit teils ohne Stadel, darunter 3 Hütten, 8 Fami⸗ 
lien waren Beiwohner, darunter 3 ganz verarmte und 3 Witwen. Ferner beſaß das Burger⸗ 
meiſteramt (Gemeinde) ein Haus, das Niklaus Gonzenhauſer zum Beſtänder hatte. An 
Kommerzien ſind nur genannt: Georg Kölle, Wirt, mit 150 fl., alt Hans Köpf, ſchlechte 
Bierwirtſchaft, mit 20 fl., und Chriſti Staudenmaiers Schnellerhandel mit 20 fl. Anſchlag. 
Geſamtanſchlag oder Wert nach den Steuerbüchern 3482 fl., geben Steuer 34 fl. 50 kr. 4 hl. 
Die Häuſer ſind vom Amtmann als ſehr liederlich, baufällig und teils auf dem Einfall ſtehend 
geſchildert, die Strohhüttlein — eine zu 10 fl., zwei zu je 17 ½ fl. angeſchlagen — als faſt 
nicht mehr eſtimierend, Kommerzien wenig vorhanden. (Das ganze Klofter Anhauſen be- 
zahlt 163 fl. 40 kr., das ganze Land Württemberg 62219 fl. 45 kr.) Der Anſchlag der ein⸗ 
zelnen Anweſen in Guſſenſtadt betrug z. B. bei dem Wirt Jerg Kölle für ein Haus auf dem 
Baurengut 100 fl., ein Söldhaus 75 fl., ein Stadel 50 fl., für den Wirtſchaftsbetrieb 150 fl.; 
bei Georg Honold für fein Haus ſamt Stadel 112 fl. 30 kr.; bei Klaus Haußer für fein Haus 
ſamt Stadel 125 fl.; bei Jerg Fink für Haus und Stadel 87 fl. 30 kr.; bei Thomas Grupp 
für Haus und Stadel 112 fl. 30 kr.; bei Georg Bühner für Haus ſamt Stadel 100 fl.; bei 
Nikolaus Bühner ebenſo; Jerg Schweitzer für Haus ſamt Städelein 75 fl.; bei Chriſti Stau⸗ 
denmaier für ſein Haus 40 fl., ſeinen Schnellerhandel 20 fl.; Hans Jerg Bacher fürs Haus 
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80 fl.; bei Hans Antoni Durſt fürs Haus 55 fl.; weitere Häuslein bis zu 30 fl. herunter, 
einige Hüttlein zu 17½ fl. Anſchlag. (Ständ. A.) 

Schon im nächſten Monat gleichen Jahres, am 13. November 1693, 
mußte man zu der weitern Umlage einer außerordentlichen Vieh⸗ und Wein⸗ 
ſteuer ſchreiten, da die Gelder aus Steuern und vorigen Umlagen ſehr langſam 
eingingen und von der Krone Frankreichs derart auf Zahlung gedrungen wurde, 
daß durch eine weitere Verzögerung nicht nur die Geiſeln, ſondern auch das 
Land es zu entgelten haben dürften. Die Gelder ſind an die Landſchafts⸗ 
einnehmerei zu liefern; in Guſſenſtadt betrugen ſie im ganzen 119 fl. 20 kr. 

Die Steuer von Vieh beträgt für 1 Pferd im Wert von 60 fl. = 2 fl., von 30 bis 
40 fl. 1 fl. 30 kr., von 25 fl. = 30 kr., 1 Füllen 20 kr., 1 Saugfohlen 15 kr., 1 Paar Ochſen 
1 fl. 30 kr., 1 Paar Stiere 1 fl., 1 Kuh 30 kr., 1 Kalbel 15 kr., 1 Kalb 10 kr., 1 Geiße 6 kr. 
und 1 Läufer 7½ kr. Erhoben wurden in Guſſenſtadt 119 fl. 20 kr., Mögglingen 35 fl. 
20 kr., Heſſelſchwang 9 fl., Heutenburg 13 fl. 30 kr., im Amt Anhauſen 175 fl. 48 kr. Vieh⸗ 
ſteuer, 1 fl. Weinſteuer, und zwar für 1 Eimer Wein ferntigen Jahrgangs 20 kr., für 1 Eimer 
heurigen Gewächs 40 kr. des Prälaten Friedrich Weinmar. — Der Viehſtand vom Ort 
Guſſenſtadt beträgt nach genauer Zählung: 62 Pferde, darunter 12, die krank, blind oder 
krumm find, 5 Füllen, 2 Saugfohlen, 10 Paar Ochſen, 8%, Paar Stiere, 89 Kühe, darunter 
6 ulmiſche Beſtandkühe, 29 Kalbeln, 36 Kälber, 35 Geißen, 2 Läufer. Die Anzahl Pferde 
verteilt ſich auf 20 Beſitzer, 27 Beſitzer von Kühen ſind ohne Pferde, 7 Beſitzer von Geißen 
ohne Kühe. Von den Beſtändern der 6 ulmiſchen Kühe haben 2 davon eigene Kühe, die 
anderen 4 nicht. Pfleger Hepplen bezahlt für 1 Dienſtpferd, 1 Paar dreijährige Stiere, 
3 Stallkühe, 4 jährige Stiere, 1 Kalbel, 4 Kühe, 5 Kalblen, 2 Kälber zuſammen 8 fl. 50 kr. 
(Ständ. A.) 


Am 14. September 1694 war man gezwungen, zur Anſetzung einer 
Kopfſteuer zu ſchreiten, da weder ein Nachlaß der abge forderten überſchweren 
franzöſiſchen Kontribution, noch ein Erſatz der den württembergiſchen Unter- 
tanen zugefügten Kriegsſchäden als Ausgleichung zu erlangen war. Vielmehr 
war zu beſorgen, daß den von Straßburg in die Zitadelle Metz abgeführten 
und in ſchwere Gefängniſſe gelegten württembergiſchen Geiſeln mit viel härterem 
Traktament wie bisher täglich derart zugeſetzt werde, daß ſie dieſer Strenge 
in die Länge nicht widerſtehen werden können. Dieſe Steuer belief ſich für den 
Ort Guſſenſtadt auf 154 fl. 50 kr. 

Im einzelnen betrug dieſe Steuer vom Amt Anhauſen 289 fl. 23 kr., vom Ort Guſſen⸗ 
ſtadt 154 fl. 50 kr., vom Hof Heſſelſchwang 10 fl., vom Hof Heutenburg 12 fl., vom Ort 
Mögglingen 23 fl. 22 ½ kr. Dabei find im Ort Guſſenſtadt 64 Familien — genau wie bei der 
Brandſchatzung 1693 — darunter 4, die das Almoſen genießen. An obiger Kopfſteuer, deren 
Höhe ſich je nach dem Vermögen des einzelnen richtete, ſind z. B. beteiligt: Georg Kölle 
(Haus 112) für ſich 6 fl., ſeine Frau 3 fl., 2 Töchter 3 fl., 2 Knechte je 45 kr., 1 Magd 30 kr.; 
Leonhard Rehm 3 fl., ſeine Frau 1 fl. 30 kr., 1 Sohn 45 kr., 1 Knecht 45 kr., 1 Magd 30 kr.; 
Hans Grüßer 45 kr., ſeine Frau 22½ kr.; Hans Stumpp 1 fl., ſeine Frau 30 kr., ſeine Tochter 
15 kr.; ebenſo Schulmeiſter Zacharias Fink, jedoch anſtatt einer Tochter eine Magd mit 
30 kr.; Nikolaus Gonzenhauſer, ein armer Beiſitzer, 45 kr. Pfarrer Eberhardt iſt in Erwägung, 
daß er keine Kinder hat und für einen vermöglichen Mann gehalten wird, von den Steuer- 
ſetzern ſamt Frau auf 9 fl. taxiert worden, hat ſich darüber beſchwert und zu mehr nicht 
verſtehen wollen als für ſich 4 fl., ſeine Frau 2 fl., ſeine Magd 30 kr. 

Die Anſetzung einer abermaligen Kopfſteuer am 15. März 1708 
durch den „Größern Ausſchuß“ des Landtags war durch eine hohe franzöſiſche 
Kriegskontribution bedingt. Die weſtlichen Nachbarn waren wieder ins Land 
gefallen, nahmen mehrere Geiſeln mit, deren üble Behandlung man nach 
Kräften verhüten wollte; dieſes Mal ergab die Steuer in Guſſenſtadt 146 fl. 
7 kr. 2 hl. 


Wir leſen darüber: „Kopfſteuer iſt angeſetzt worden, wobei man mit dem Anſatz 
nicht unbillig darauf regardiert, daß dieſes Pflegamt bei den 1702, 1703 und 1704 geweßten 
bayr. und franzöſ. Troublen an der Donau durch allerhand feindliche Geldexactiones der- 
geſtalten mitgenommen worden, daß die Amtsangehörigen zur Beſtreitung der ihnen auf 
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10000 fl. beloffenen Kontributionsſumme nicht nur ihre gehabten Mittel und Vorrat darüber 

gänzlich konſumiert, ſondern noch über 2000 fl. Kapital auswärts um beſchwerlichen Zins 
aufnehmen müßen, welche ſie noch bisher hart drucken und ſo bald keine Hoffnung iſt, das⸗ 
ſelbe los zu bekommen.“ Es trifft Guſſenſtadt 146 fl. 7 kr. 2 hl., Heutenburg 4 fl. 15 kr., 
Heſſelſchwang 8 fl., Mögglingen 28 fl. 21 kr. 6 hl., zuſammen 186 fl. 44 kr. Dabei befinden 
ſich in Guſſenſtadt 73 ſelbſtändige Familien und 10 einzelne arme Perſonen, teils Witwer 
und Witwen, teils Waiſen; letztere, ſoweit ſie von einer Familie ſind, nur einmal gerechnet. 
Das Amt Anhauſen bezahlt 207 fl. 30 kr. (Ständ. A.) 


1707. Zur Abſtattung der franzöſiſchen Kontribution werden im Land 
zwei Jahresſteuern ausgeſchrieben, woran es Guſſenſtadt 379 fl. 20 kr. trifft. 


Um der beſtändigen Geldnot in dieſen ſchweren Zeiten abzuhelfen, ver⸗ 

ſuchte die Regierung, die nötigen Mittel auf dem Wege der Anlehnung 

gegen Rückerſtattung zu beſchaffen. Hiebei iſt Guſſenſtadt im Jahre 1693, 
1707 und 1734 wie folgt beteiligt: 

1693 wird die verſprochene Landſchaftsanlehnung (Zwangsanleihen) von 
135 fl. auf Rückerſtattung von 10 Burgern in Guſſenſtadt durch den Pfleger Hepplen ein⸗ 
gezogen, unter denen ſich befinden: der Amtmann und ſein Vater, Pfarrer Hepplen in 
Gerſtetten mit 50 fl., Jerg Kölle mit 15 fl., Georg Honold mit 10 fl., Leonhard Rehm mit 
10 fl., Hans Antoni Durſt mit 10 fl., Nikolaus Hauſer mit 5 fl., Thomas Grupp mit 4 fl. 
Jerg und Klaus Bühner mit 6 fl., alt Hans Köpf mit 3 fl., Hans Stumpp mit 2 fl. Vom 
ganzen Land ſind es 57428 fl. 55 kr. (Ständ. A.) 

1702—1704 werden dem Kloſter Anhauſen 1000 fl. Anlehnungsgelder an- 
geſetzt, an denen Guſſenſtadt mit 415ffl. ſich beteiligt, durch äußerſten Angriff aufgebracht 
und wohll. Landſchaft gegen Verzinſung vorgeſchoſſen hat. Im übrigen iſt heuer (1707) 
Guſſenſtadt, ungeachtet demſelben die Gefahr und das gänzliche Verderben ſehr nahe ge⸗ 
weſen, noch glücklich davonkommen und hat weder zur Verpflegung franzöſiſcher Gar⸗ 
niſonen in Schorndorf, noch anderswohin an Proviant etwas hergeben müſſen. Nur die 
Hinterſaſſen zu Mögglingen bezahlten an franzöſiſchen Schutzwachgeldern 20 fl., beide 
Bauern auf Hof Heſſelſchwang 8 fl., erlitten aber durch Raub und Plünderung der dem 
franzöſiſchen Lager bei Gmünd entloffenen Marodeure einen Schaden von 107 fl. 26 kr. 
— Über obige Leiſtung durch Guſſenſtadt iſt an anderer Stelle gejagt: 1707, den 11. Juli, 
ſind zum gewöhnlichen Zins 415 fl. von 15 Guſſenſtadter Bürgern und 4 Pflegſchaften auf⸗ 
gebrachte Anlehnungsgelder verzeichnet auf den anhäuſiſchen Anſatz von 1000 fl., zur 
Bezahlung der verglichenen Brandſchatzung und Kontribution an die Krone Frankreichs 
zur Rettung des Vaterlandes. — Von der ſchwerbedrängten Lage der Guſſenſtadter gibt 
folgender Eintrag Kunde: „Hingegen iſt das Pflegamt in dem 1702 — 1704 von der Krone 
Frankreichs und Bayerns geführten Krieg faſt gar niedergedrückt und bis aufs Mark aus⸗ 
geſogen worden, derowegen wir Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht bitten, ſolch unſern Notſtand 
und überhäufte Schuldenlaſt, welche ſich allein über all unſerm hergewandten ſauren 
Schweiß wirklich noch auf 2200 fl. um Verzinſung aufgenommenes Kapital erſtreckt — anderer 
vieler landſchaftlicher und gemeiner Schulden ungerechnet — in mildfürſtliche Erwägung 
zu ziehen und die Sache dahin einzurichten, daß unſere Präſtationen aus jenem Krieg, 
worüber wir den 30. April 1705 Originalbeſcheinungen zur Wohllöbl. Landſchaft ein⸗ 
ſandten, an dermaligem Kontributionsakkord entweder abgerechnet oder auf das ganze 
Herzogtum, als einer Provinzialausgab, repartiert (verteilt) werden möchte.“ — 1733, 
den 3. September, berichtet Stabspfleger Walter an die Landſchaft, daß in ſeinem Stab 
ſich niemand befinde, welcher Geld anlehnen und ſich an den von der Regierung aus- 
geſchriebenen Anlehnungsgeldern beteiligen könnte, noch wüßte er auch auswärts nie- 
mand, „es wäre dann Sache, daß die degenfeldiſche Herrſchaft, die zwar gewohnt, lieber 
viel als wenig auszulehnen, ſich hiezu reſolvieren möchte“. 1734, den 17. Mai, läßt Walter 
vom Pflegämtlein 200 fl. an die Landſchaftseinnehmerei anlehnen und vorſchießen. 
(Ständ. A.) N 

Hin und wieder befaßte ſich die Pfleg auch mit Kapitalien-Ausleh⸗ 
nung, worüber im einzelnen aufgeführt iſt: 

1629/30. Schultheiß Zachäus Köpf lehnt vom Hauptgut (ausgeſtelltes Kapital 
der Pflege) außer feinen bisherigen 100 fl. noch weitere 100 fl. gegen 5 % Zins. 1775 
erhält die Pflege aus den ausgeliehenen Kapitalien 5% Zinſen. 
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Tabelle I 
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(ſiehe S. 438) 


Jährliche Einnahmen der Pfleg Guſſenſtadt an Frucht (in Scheffeln) und ſonſtigen Naturalien 


Rechnungsjahr 


tini verfallen 
achtfrüchte 


Gült auf Mar⸗ 
Zehnt u. Land⸗ 


tini verfallen 


Gült auf Mar- 
S Zehnt u. Land⸗ 


achtfrüchte 


1573 1¼ 10 114 107 198 90 | 136 286 == 
1574| 9 21 289 107 | 159 360 | 136 | 275 |18 3 9 — — 

15801 23 221 107 198 354 136 28612 26 2 le 

1600 — | 4 || 24 107 170256 136 215 — 30 — | — 

1610 — | 7 150 107 282 187 136 | 363 BE 

1620 — | 8 202 | 107 271 103 | 186 271 — 8 — 

1630| 4 5 236 107 113 288 137 233 9 131 , 

1650) — | 4½ — 107 24 — 137 30 N 

1660| 4½ʃö4½ʃ[( 99 107 71125 137 62 69 — — 

1670| 9 10 212 108 113 249 137 15241 7 N 

1680 4 5 230 108 85,294 137 14019 183 8 9 — — 

1690110 11 95 108 127 111 187 176 — 14 2 A 

1700| 1 12 178 108 150 102 | 137 166 — 10 — 17 — — 

171023 21 390 108 112 361 137 156 — 24 — 19 — — 104117 
172010 23 381 | 108 160 304 137 163 — 50 4¼ͤ191½J17, 981 

1730| 8 32 115 | 108 136164 | 187 156 — 79 — 24 — 17 10111 
174011 17 222 | 108 149 206 | 137 182 — 103 | — 1261 — 2 5717 
1750| — | — [127 | 108 138 147 | 187 171 — 51 — 11 — — — 1 

17601 2 24 211 108 135 330 | 137 150 — 29 — 25 — 2 / 54 17.5025 
1770| 2¼16 127 108 174234 187 122 — a8 || — 14 — — 123179925 
1780 3 13 221 108 156214 187 81 — 48 — 34 — — 72 17 5950 
1789 2 18 149 108 145 155 137 150 — 38 — 830 — — 


Bemerkungen zu Tabelle 1 (S. 438) „Einnahmen der Pfleg an Frucht und 
Naturalien“ 


Zu Spalte 1—21 kommen noch Sommer⸗Weizen 1650 an Zehnt 2 Scheffel; 
1670 an vorjährigem Reſt 6 und an Zehnt 3½ Scheffel; 1720 an Reſt 4 und an Zehnt 
1½ Scheffel. — Tennen⸗Röhrach 1690 vom Druſch 5 Scheffel, 1730 214 Scheffel; Spitz⸗ 
und Niederreutenen 31 und 56 Scheffel; Taubenaas ½ Sch.; Uffler oder Schwachs 8 und 
11 Sch.; Geſied oder Gerührts 60 und 48 Säcke voll; Langs und Geſchöttach 1730 20 Tücher 
voll. Stroh 1730 3486 Stück. 

Spalte 16. 17: Nach dem Lagerbuch von 1474 gibt der Ort Guſſenſtadt um dieſe 
Zeit allein Fasnacht⸗ oder Althennen 53, Herbſthühner 42, Haushühner 7; 1538 jedoch 
67, 54 und 4, zu denen bis 1580 aus neuerbauten Sölden 5 Fasnacht⸗ und 1 Herbſthuhn 
kommen. Im gleichen Jahre ſind die auswärtigen Orte aufgeführt, Heuchſtetten mit 
2 Fasnacht⸗, 2 Herbſthühner, Böhmenkirch mit 2 und 2, Nellingen mit 1 und 3, Gerſtetten 
mit 1 Fasnachthenne. Im ganzen 78 Althennen und 62 junge Hühner. Die Kas (Spalte 18) 
in der Anzahl von 146 Stück ſind ſich gleich geblieben. 


Bemerkungen zu Tabelle II (S. 439) „Einnahmen der Pfleg an Geld“ 
Spalte 3 und 4: Die Ordinari⸗Steuer (Ablöſungshilfsgelder) war jährlich auf 
Katharinen (25. November) zu liefern. — Die Extraordinari-Steuer iſt noch genannt 1650 
Friedens- und Kriegsſteuer, 1680 Kontribution, 1750 bis 1789 Extraordinäre Kriegsanlagen. 
Darunter befand ſich 1690 ein vorjähriger Rückſtand von 111 fl. und 1700 von 70 fl. Bei 
der Steuer in Spalte 3 und 4 ſind die beiden Höfe Heutenburg und Heſſelſchwang 
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(fiehe S. 488) Tabelle II 
Jährliche Einnahmen der Pfleg Guſſenſtadt an Geld (in Gulden) 
5 |8 2 E Jun: re E || Isle] EA „ IE IE | & 
2 e . E eee 2 Ia = = 8 — S = ası 2 8 E IE A 18 
= 22 85 Far: gelb) fen) S122 2 Re! 5 E 2 320 = =2 
= G S 38 — SE S Y SSS > * 8 
> 2 u S SES El.|.|e 5 1 21421 a 2 S 2 Se E 
= 88 388 93 HE * 8 Eu 3 z NS 2 182888 E 3 
— S 2 El8 len lt2|l5 ei | el elel AS (Ielel sie lei Ele lETle 
d i eee 8 155 
3 SSL SAE . (IS IP 83 SSS SEE IE „ ee 
ee 27] 881815 | 25 EE #18: eE IE | = 
‚ha S * N | | | | | 2 2 E X * 2 = | — 
11 2 3141516 7/8] Hol 1121131415 H6EHZ 18119 20 211221 28 24 
| I I | a a u Tr u a 
157306 60 — 20 — || — | — || 83 -1-|- 148 5 21 | | | | 908 
1574| 42 60 — 20 — | — | — | 3 20 — — 1421 | 11514 
15 60 — 32 — — — 7 — — 11828 /d¾ | | 1548 
1600 7111201 — 32 — || — || — 9 / — 42 482 5 217 | 664 
16100 ½ 1350 — [35 — || — | — || 81 23 * 949 7 41} | 1101 
1620 6180) — 85 30 — 15 || 21 18 — — 272 7 4% 0106 690 
1630 4236| 239 3 986 18 — || 84 24 88 — 11518101 ¼% 532 ½ 11963 
1650 — 854 40288 — 6 1 — | — —— ( — SSM | | | 557 
1660| 301167] 29138148 | 19 | — || 28 16 38 1 23218101½ | | 648 
1670| 431209) — 3848 21 — 9 ½¼ 102 ¼ͤ 28011811011°/.1 — | 775 
168020188 6303848 26 H — 18 4348 40¼ — | 852 
1690519 190 14503867 29 | — | 37 31 5215 98180 ¼ 12|| 8||— 1212 
1700| 741190 35413860 || 28 6¼ö 15 |, 31 ¼½ 12748 0 ¼ 391 8 73011680 
171005190 147 4156 29 6¼ 4 20 1 56 4 778810 ¼ 490 — 10191247 
1720| 87190 305141158 || 31 4 13 22 331140 — 95518101 % — 9 6 21564 
1730147190 442 4169 35 — 25 82 ¼ — 79 8901810 1¼ 1160 1511 — 1948 
17401910187 475 4262 34 — 21156 8817 — 112519101 ½ 0 5222260 
1750| 55282] 63014246 222 4 9105 / — — 101490 d% - 2% — 1704 
17601122232] 8494245 2310 — 4125 1J1 13 — 1673910 1¼ 13 56 31 2182886 
1770422232 5914214 2310 — | 7) 201124 — | — 316909 304 56 2 612857 
1780817232 635042185 29134 |? 102 8 — — big 29 1¼ — 689 
1789 42252 669 42 6 2.18018 1| 4011| — 161511 1a, gs | 1023 
I} | | | I I | | | | | | 


inbegriffen, hingegen nicht die 20 Kloſterinſaſſen zu Mögglingen OA. Gmünd, die ihre 
Steuer anderswohin gaben. — Das Verhältnis, nach welchem die Steuern der Pfleg auf 
den Ort Guſſenſtadt und die beiden Höfe Heutenburg und Heſſelſchwang verteilt waren, 
iſt aus den Pflegrechnungen nicht zu erſehen. Wenn es hier heißt: „Weilen aber die Ein⸗ 
nahm und Ausgab in der Amtspflegrechnung beſonders verrechnet wird“, ſo ſcheint daraus 
hervorzugehen, daß die Ausſcheidung in den Anhauſer Amtspflegrechnungen erſichtlich 
wäre, dieſe ſind aber nicht im Finanzarchiv. Der Eintrag in der Kloſter Anhauſer Pfleg 
Guſſenſtadt Rechnung von Georgii 1739/40 Blatt 8 lautet: Beſag der mit mohllöbl. Land⸗ 
ſchaft und der Amtspfleg Anhauſen getroffenen Abrechnung iſt Guſſenſtadt mit beeden 
Höfen Heutenburg und Heſſelſchwang bis Georgi 1739 an ord. Steuer und Ablöſungshülf 
ſchuldig verblieben O0. Neues zu denen beſtimmten 4 Quartalen 186 fl. 45 kr. Weilen aber 
die Einnahm und Ausgab in der Amtspflegrechnung beſonders verrechnet wird und deshalb 
daſelbſt mit denen landſchaftl. Original⸗Quittungen belegt iſt, ſo kann dann hierunter ver⸗ 
rechnet werden: Nichts. Blatt 9. Extra Ordinari Contributions⸗ und Kriegsgelder: Die mit 
wohllöbl. Landſchaft und der Amtspfleg Anhauſen auf Georgi 1739 gepflogene Abrechnung 
zeigt, daß Guſſenſtadt an Extraordinari Sommer⸗ und Winteranlagen ſchuldig verblieben 0. 
Und ift zu Präſtierung der Sommerl. Präſtandorum gudſt. aſſigniert worden zu diesſeitiger 
Portion 237 fl. 41 kr. 4 hl. Sodann auf Winterl. Präſtanda zu dieſem Teil 237 fl. 41 kr. 4 hl., 
zuſammen 475 fl. 23 kr. Wovon um des bei dem Ordinario vermeldten Berichts willen 
anhero in Auswurf gebracht wird: Nichts. (Vgl. S. 441, Zeile 3—7.) 


Nach dem Gemeindeſteuerbuch vom Jahre 1736 betrug die Summe des 
ſteuerbaren Vermögens in Guſſenſtadt in Gulden und Kreuzer: 
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1736 1738 1740 1742 1744 
Kommerzien 709.30 688.30 715.— 705.— 768.30 
Güter 31 855.05 32 121.25 32 325.12 32 245.12 32 232.52 
32 564.35 32 809.55 33 040.12 32 950.12 33 001.22 
1746 1748 
Kommerzien 


Güter 32 973.52 33 017.22 


Das Amt Guſſenſtadt leinſchließlich von Hof Heutenburg und Heſſelſchwang) hatte 
an Staats- und Kontributionsſteuer zu entrichten im Jahre 1740 662 fl., 1750 862 fl., 
ſomit kommen auf 1000 fl. Umlage in dieſen beiden Rechnungsjahren etwa je 20 fl. und 
26 fl. Steuer. 

Im einzelnen iſt das ſteuerbare Vermögen erſichtlich aus folgenden Angaben: 
Haus 6: 1 Söldbehauſung 179 fl., 1 Söldhofſtatt 70 fl., eigene Acker uſw., im ganzen 

383 fl. 2 kr. 

Haus 8: (im Jahre 1764) 1 Hofgut nebſt Nebenhäuslein 1015 fl., 1 Feldlehen zu Hagenhülb 
75 fl., 3 Tagwerk Mahd im Stürzelberg 13 fl. 30 kr., im ganzen 1108 fl. Hieraus 
Jahrſteuer 1740 22 fl. 27 kr., 1750 28 fl. 48 kr. 

Haus 11: 1 Hofgut 666 fl. 45 kr., / Feldlehen zu Taubenlauch 150 fl., ½ ſolches zu Vorder⸗ 
weiler 73 fl. 10 kr., eigene Acker 3 Viertel auf der Mauerbreite 15 fl. uſw. 

Haus 16: 1 Hofgut 1195 fl. 55 kr., eigene Acker ½ Jauchert im Holderland 20 fl. uſw. 

Haus 20: (im Jahre 1744) 1 Hof mit neuem Haus 675 fl., ½ Feldlehen zu Vorderweiler, 
1 zu Walbach 40 fl., ½ J. Ackers im Mühlbronner Feld 10 fl. uſw., im ganzen 
763 fl. 10 kr. 

Haus 46: (im Jahre 1742) 1 Söldbehauſung 176 fl. 47 kr., eigene Acker: 3 Viertel im 
Holderland 20 fl., 3 Viertel im Eichholz 14 fl. uſw., im ganzen 286 fl. 42 kr. Hieraus 
Jahrſteuer 1740 5 fl. 43 kr., 1750 7 fl. 27 kr. 

Haus 66: 1 Söldbehauſung 50 fl., ½ J. Ausbau auf dem Leerenberg 2 fl., 1 Krautteil im 
Eichholz 4 fl. uſw. . 

Haus 75: 1 Söldbehauſung 220 fl., I, Feldlehen zu Walbach 75 fl., % zu Taubenlauch 
75 fl., im ganzen 370 fl. 

Haus 89: ½ Söldbehauſung 126 fl. 15 kr., /½ Grasgärtlein dabei 13 fl. 52 kr., eigene Acker 
½ Jauchert in der Halde 2 fl. 55 kr. uſw. 

Haus 93: 1 weißenſteiniſche Söld 200 fl., 1 ulmiſches Beſtandlehen zu Walbach 35 fl. 
10 kr. uſw., im ganzen 334 fl. 22 kr. | 

Haus 102: (im Jahre 1767) 1 Söldbehauſung 199 fl. 55 kr., 1 Feldlehen zu Walbach 80 fl., 
½ zu Vorderweiler von 9 Jauchert 45 fl., ½ J. Ackers auf der Mauerbreite 6 fl., 
½ J. im Geißenlau 10 fl. uſw. 

Haus 103: 1 Wittumhof 776 fl. 40 kr., / am äußern Walbacher Lehen 43 fl. 8 kr., im 
ganzen 819 fl. 48 kr. 

Haus 104: 1 Söldhofſtatt 84 fl., 1766 überbaut 116 fl., ½ J. Ackers im Holderland 20 fl. 

Haus 106: 1 Söldbehauſung 190 fl. 32 kr., eigene Acker ½ J. hintern Euſtenberg 3 fl. 
20 kr. Der Inhaber beſaß im Jahre 1765 auch die Söldhofſtatt Haus 104 bei 84 fl. 
Anſchlag. 

Haus 110: 1 Erblehenshof 802 fl. 

Haus 112: 1 Hofgut 801 fl. 12 kr., das Goldweiler Lehen 371 fl. 55 kr., eigenes Gärtlein 
hinterm Haus 15 fl., Stumpenlehen 124 fl. 12 kr. uſw., im ganzen 2023 fl. 22 kr. 

Haus 114: ½ eines Erblehenshofs 1109 fl. 30 kr. und noch 1 Krautteil 3 fl., 1 Holzmahd 
im Geißenlau 10 fl. 

Haus 115: (int Jahre 1765) 1 ganze Söld 219 fl. 10 kr. 

Haus 184: 1 Hofgut 759 fl. 35 kr., 1 Feldlehen zu Hagenhülb 75 fl. uſw., im ganzen 974 fl. 

Haus 186: 1 Söldbehauſung 207 fl. 37 kr., 1 Feldlehen zu Taubenlauch 150 fl. uſw., im 
ganzen 389 fl. 

Haus 187: 1 Söldbehauſung 219 fl. 10 kr. uſw., im ganzen 458 fl. 

Hof Heutenburg: 1 Hofgut 900 fl. (Jakob Fetzer 750 fl., Martin Banzhaf Wwe. 150 fl.) 
= 0,0283 % vom Geſanitanſchlag des Amts Guſſenſtadt, ergibt an Jahrſteuer für 
1740 etwa 18 fl., 1750 etwa 23 fl. 24 kr. 

Hof Heſſelſchwang: (Jakob Grupp und Anthoni Zeller) gemeinſchaftlicher Hof mit 
aller Zugehör und Weidbegriff 1400 fl. = 0,044 % vom Geſamtanſchlag des Amts 
Guſſenſtadt, ergibt an Jahrſteuer für 1740 etwa 28 fl., 1750 etwa 36 fl. 24 kr. 
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Böhmenkirch: 20 Tagwerk Mahd in 3 Stücken auf dem Stürzelberg (Anthoni Bühler 
und Konſorten) 80 fl. 

Auf Grund dieſes Steuerbuchs, in dem der Hof Heutenburg mit 900 fl., der Hof 
Heſſelſchwang mit 1400 fl. zur Steuer angelegt ſind, berechnet ſich prozentual das Steuer⸗ 
verhältnis dieſer beiden Höfe zur Gemeinde Guſſenſtadt bei erſterem auf 0,0283 % 
(= 18 fl. und 23 fl. 24 fr. Steuer im Jahre 1740 und 1750), bei letzterem auf 0,044 % 
(= 28 fl. und 36 fl. 24 kr. Steuer im Jahre 1740 und 1750). 

Spalte 5, ewig unablöfige Hellerzins: Inbegriffen iſt hier Mögglingen, 1720 
aber nur mit 42 kr. für ½ Jauchert Ackers und 1780 ſogar nur mit 8 kr. für 1 Jauchert des 
Johannes Fuchs. Darüber hinaus iſt dieſer Ort nicht beteiligt, ebenſowenig bei Handlohn 
und Weglöſen (Spalte 12), oder beim Zehnten (Tabelle I, Spalte 3—15), hingegen bei 
Schutz⸗ und Schirmgeld (Spalte 22), bei Abzug oder Nach(Erbſchafts⸗)ſteuer (Spalte 23). 
Ebenſo verhält es ſich bei dem Hof Heſſelſchwang, der außerdem auch bei hohen Strafen 
genannt iſt (Spalte 11). Heuchſtetten gibt 1720 aus einem Erblehenshof und iſt in⸗ 
begriffen beim Hellerzins (Spalte 5) 1 fl. 42 kr. 6 hl. (auch 1 Althenne, 2 junge Hühner); 
Heutenburg 5 kr. 1 hl. (auch 1 Althenne); Böhmenkirch aus einem Feldlehen und 6 Tag⸗ 
werk Mahd (Weide) zu Ulrichsweiler, erſteres 34 kr. 2 hl. (und beide bei Ab⸗ und Auffahrt 
je 5 ſchill. [Spalte 12], je 1 altes und 1 junges Huhn). Gerſtetten iſt mit 3 kr. 3 hl. Heller⸗ 
zins beteiligt. — Die Steigerung der Hellerzinſe ſeit dem Jahr 1580 beträgt um 1619/20 3 fl. 
10 kr. 2 hl., von 25 neuerbauten Sölden herrührend, diejenige bis zum Jahre 1783 belauft 
fich auf 7 fl. 4 kr. 6 hl. 

Spalte 6, Zins aus dem Hauptgut (Kanon), ablöſige Hellerzins (zum Unterſchied 
von unablöſigen in Spalte 5), auch Kapitalienzins: Hiebei Mögglingen zuweilen beteiligt. 

Spalte 7. 8: Das Frongeld iſt von 1750 an in ſolches für Mähn⸗ und Handdienſt 
ausgeſchieden. 

Spalte 9: Wald- und Grasrugungen (Strafen) treten erſt um 1620 auf. 

Spalte 10. 11: Frevel und Fäll (Strafen) ſind von 1710 an in niedere und hohe 
Strafen getrennt. Bei den letzteren, die ſich namentlich auf das Vergehen durch Skortation 
beziehen, iſt der Hof Heſſelſchwang genannt. Mögglingen erſcheint ſelten in der Strafliſte 
(vgl. Strafliſte des Pflegamts S. 461 ff.). 

Spalte 12: Handlohn und Weglöſen, oder Ab⸗ und Auffahrtsgeld, betrifft Mögg⸗ 
lingen nicht. 

Spalte 13: Rezeßſchulden (Rückſtände der Zehnter, Zinſen, rückſtändige Steuern). 

Spalte 14—21: Die Einnahmen ergeben ſich aus verkauften Naturalien. 

Spalte 22: Jährliches Schutz⸗ und Schirmgeld, einſchließlich Mögglingen, von 
den Beiſaſſen, d. h. ſolchen, die nicht verburgert ſind, beginnt erſt um 1690. 

Spalte 23: Abzug oder Nach (Erbſchafts⸗)ſteuer einſchließlich Mögglingen; beginnt 
auch erſt um jenen Zeittermin und iſt von einem Ausländer bei der Erwerbung inländiſcher 
Erbſchaften, Vermächtniſſen und Schenkungen von Todes wegen zu entrichten. 

f Spalte 24: 1689/90 iſt die jährliche Steuer in der Pflegrechnung nicht mehr unter 
den Geldeinnahmen aufgeführt, vielmehr iſt ſolche mit der Kloſterverwaltung beſonders 
verrechnet. 

An ſonſtigen Einnahmen der Pfleg find verzeichnet: Steuer aus ſteuerbaren 
Gütern 1620 und 1630 je 3 fl. 30 kr., 1650 5 fl.; 1760 abgelöſte Kapitalien 480 fl.; 1610 
verkaufte Güter 44 fl.; Strafen und Reſtituenda 1750 152, 1760 44 fl.; Rekognitionsgebühr 
3 fl.; jährlicher Zins von Handölmühle 1730 1 fl.; jährlicher „Schmittenzins“ je 30 kr.: 
1690 1 fl., 1700 und 1710 je 2, 1720 und 1730 je 1, 1740, 1750 und 1760 je 1 fl. 30 kr., 1770 
1, 1780 und 1789 je 1 fl. 30 kr.; 1720 Kanzleitaxe 41 fl., Polizeitaxe 1 fl. 

Die Geldeinnahmen ſind in Ulmer Währung, der Kreuzer zu 7 Heller gerechnet, 
zu verſteben; ſie iſt bei Hellerzins, Handlohn und Weglöſen, Frevel und Fäll ausdrücklich 
in den Rechnungen ſo genannt. Hingegen bei Mögglingen ſteht im Lagerbuch von 1538 
Württemberger Währung, der Kreuzer zu 6 Heller gerechnet. 


Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbekataſter von 1822, 1823, 1853, 1867 


Grundſteueranlage von 1822 
Acker I. Klaſſe 372 Morgen. Rohertrag in Dinkel 6 Scheffel = 18 fl., in Gerſte 3% Sch. = 14 fl. 
42 Ir., Nebenertrag an Stroh in 2 Jahren 5 fl. 46 kr., ſchwachen Früchten 1 fl. 22 ir., tut zuſammen 39 fl. 50 kr. 
(Produktionskoſten: Bauerlohn Winter⸗ und Sommerfeld 5 fl., Dungung ſamt Fuhrlohn und Breiten 14 fl. 
42 kr., Ernte⸗ und Dreſchkoſten 5 fl. 52 tr., tut zuſammen 25 fl. 34 kr., dieſe auf 2,3 reduziert, tut 17 fl. 4 kr., dazu 
Saatfrucht 4 fl. 56 kr., tut zuſammen 22 fl.) Von obigem Ertrag ab Robertragsauotient “, % mit 19 fl. 55 kr., 
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bleibt Reinertrag 19 fl. 55 kr., tut von 372 Morgen 7409 fl. Hiezu kommt Brachertrag aus 201 Mrg. je 6 fl. 
20 kr. = 1273 fl., tut im ganzen zuſammen 8682 fl.; ſomit im Durchſchnitt für den Morgen 23 fl. 20 kr. in 3 Jahren. 

Acker II. Klaſſe 903 Morgen. Rohertrag in Dinkel 5 Scheffel = 15 fl., in Gerſte 3 Sch. = 12 fl. 
36 kr., Nebenertrag an Stroh in 2 Jahren 4 fl. 51 kr., ſchwachen Früchten 1 fl. 9 kr., tut zuſammen 33 fl. 36 kr. 
(Produktions koſten wie bei Klaſſe I.) Hievon ab der Rohertragsquotient % mit 21 fl., bleiben 12 fl. 36 kr. 
Reinertrag, tut von 903 Mrg. 11377 fl. 48 kr. Hiezu Brachertrag aus 201 Mra. ie 5 fl. 27 kr., tut 1095 fl. 27 fr. 
und zuſammen im ganzen 12473 fl. 15 kr., ſomit im Durchſchnitt für den Morgen 13 fl. 48 kr. in 3 Jahren. 

Acker III. Klaſſe 1095 Morgen. Rohertrag in Dinkel 4 Scheffel = 12 fl., n Haber 83 Sch. = 6 fl., 
Nebenertran an Stroh 4 fl. 9 kr., und an ſchwachen Früchten 45 kr. = 22 fl. 54 kr. (Produktionskoſten: Bauer 
lohn 4 fl., 6 Wagen Dünger ſamt Breiten 9 fl. 48 kr., Ernte⸗ und Dreſchkoſten 5 fl. 52 kr., zuſammen 19 fl. 40 kr., 
dieſe auf 2,8 reduziert tut 13 fl. 7 kr., dazu Saatfrucht 4 fl. 45 kr., tut 17 fl. 52 kr.) Ab der Rohertragsquotient 
% mit 14 fl. 20 kr. bleiben 8 fl. 34 kr. Reinertrag für den Morgen in 3 Jahren; tut von 1095 Mrg. 9380 fl. 30 kr. 

Acker IV. Klaſſe 865 Morgen. Rohertrag in Dinkel 3 Echeffel = 9 fl., in Haber 2% Sch. = 5 fl. 
Nebenertrag an Stroh in 2 Jahren 3 fl. 13 kr., an ſchwachen Früchten 35 fr., tut zuſammen 17 fl. 48 kr. (Pro- 
duktionskoſten wie oben.) Hievon ab der Rohertragsquotient ®/, mit 11 fl. 8 kr., bleibt Reinertrag 6 fl. 40 kr. 
für den Morgen in 8 Jahren, tut von 865 Morgen 5766 fl. 40 kr. 

Wechſelfelder 616 Morgen. Rohertrag im erſten Jahr 3 Scheffel Haber = 6 fl. Winterfeld, im 
weiten und dritten Jahr 4% Sch. Haber = 9 fl. Sommerfeld, Nebenertrag an Stroh 8 fl. 22 kr., ſchwachen 
rüchten 38 kr., tut zuſammen 19 fl. (Produktionskoſten: Bauerlohn 4 fl., Ernte⸗ und Dreſchkoſten 6 fl. 36 kr., 

zuſammen 10 fl. 36 kr., reduziert auf 2,3 tut 7 fl. 4 kr., dazu Saatfrucht 5 fl. 15 kr., zuſammen 12 fl. 19 fr.) Von 
obigem Ertrag ab Robertragsauotient 1 mit 11 fl. 52 kr., bleibt Reinertrag 7 fl. sh. für den Morgen in 3 Jade 
ren, und von 616 Mrg. 4394 fl. 8 

Wieſen I. Klaſſe 58 . zweimähdig, darunter 28 Mrg. Grasgärten. Geſchätzter Natural⸗ 
ertrag an Heu 16, an Ohmd 8 Zentner zum geſchätzten Geldwert von je 36 kr., tut 14 fl. 24 kr. (Kulturkoſten: 
Düngung 4 Wagen 6 fl. 32 kr., Einheimſungskoſten an Heu und Chmd je 1 fl. 44 kr., tut zuſammen 10 fl., und 
der reduzierte Kulturkoſtenbetrag 6 fl. 40 kr.) An obigem Ertrag ab der Rohertragsquotient /¼ mit 7 fl. 12 kr., 
bleibt Reinertrag 7 fl. 12 kr., und von 58 Morgen 417 fl. 36 kr. 

Wieſen II. Klaſſe 24 Morgen zweimähdig. Reinertrag an 355 12, Ohmd 6 Zentner zum 
ſchätzten Geldwert von je 30 kr., gibt Rohertrag in Geld 9 fl. (Kulturkoſten: Düngung 4 Wagen 7 fl. 44 kr., 
heimſungskoſten an Heu und Shmd je 1 fl. 44 kr., tut zuſammen 11 fl. 12 kr. und der reduzierte Kulturkoſten⸗ 
betrag 7 fl. 28 kr.) An obigem Ertrag ab der Rohertragsquotient */, mit 4 fl. 30 kr., bleibt Reinertrag 4 fl. 30 kr., 
und von 24 Morgen im ganzen 108 fl 

Baumäcker 0. 

Küchengärten = Acker I. Klaſſe 1 Morgen. Kaufswert 150 fl. Reinertrag 7 fl. 46 kr. per Morgen 
n 1 Jahr. Kaufe und Ertragswert 200 fl., Reinertrag nach Verhältnis des Kaufswerts 10 fl. 21 kr. 

Krautländer = Acker I. Klaſſe 28 Morgen 2 Viertel. Reinertrag nach Verhältnis des Kaufswerts 
wie vorſtehend von je 10 fl. 21 kr., tut im ganzen 294 fl. 58 kr. 

Grade und Baumgärten find in den beſten Wieſen inbegriffen. 

Baumwieſen 0. 

19055 105 aldungen. Niederwaldungen. (Holzpreis 4 fl. die Klafter gemiſchtes Laubholz, 1 fl. 30 kr. per 
ellen.) 

433 Morgen, Umtriebsperiode 30 Jahre, Ertragsſchätzung in 80 Jahren der Morgen vier 
Klafter = 16 fl., 600 Wellen = 9 fl., tut per Jahr und Morgen 84 kr. und in 30 Jahren 


n % / d d ĩͤ . ea? Se. Fern 245 fl. 22 kr. 
4 Morgen, Ertragsſchäbung ie 3 Klafter und 100 Wellen, tut 13 fl. 30 ir., oder in 1 Jahr 18 kr. 

und in 30 Jahren von 4 Mt gg.... 1 fl. 12 kr. 
13 Morgen, Ertragsſchätzung je 8 Klafter 400 Wellen = 38 fl., tut per Morgen und Jahr 51 tr. 

und in 30 Jahren von 13 Mr nu —d0JJ [me 11 fl. 03 kr. 
14 Morgen, Ertragsſchätzung je 5 Klafter 250 Wellen = 23 fl. 45 kr., tut per Morgen und Jahr 

31 kr. und in 30 Jahren von 14 Ma —ek rn ne 7 fl. 14 kr. 


73 Morgen, Umtriebsperiode 40 Jahre, Ertragsſchätzung in 40 Jahren 1 Klafter 50 Wellen 
= 4 fl. 45 kr., tut per Morgen und Jahr 3 kr. und in 40 Jahren von 73 Morgen 3 fl. 39 kr. 


(im Durchſchnitt für Jahr und Morgen 30 kr.) 268 268 fl. 30 kr. 

Rindvieh⸗Weiden 280 Morgen, Weidertrag je 30 Ir. = 140 fl. 479 Morgen auf Wechſelfelder nach 
Abzug von 137 angebauten Morgen, Weidertrag per Morgen 15 kr. = 119 fl. 45 kr. 

Schafweiden 650 Stück (450 alte, 200 junge), nämlich 637, dazu 25 für den Oberamtmann in An⸗ 
hauſen tut 662, hiervon ab 12 Freiſchafe für den Pfarrer, bleiben 650. Pachtwert von 1815/21 im Durchſchnitt 
per Jahr 765 fl. Hieran ab: Intereſſe aus 1 Pferchkarren und 32 Hurden 4 fl., Reparaturen 20 fl., Pachtwert 
der beſonders beſteuerten Weidplätze 82 fl., Wechſelſelder 143 fl. 42 kr., tut im ganzen 249 fl. 42 kr., bleibt Reſt 
515 fl. 18 kr. Hiezu Pferchertrag im Turchſchnitt 616 fl., tut im ganzen 1131 fl. 18 kr., und auf 1 Schaf 1 fl. 
44 kr., Steueranſchlag je 15 kr. = 162 fl. 


Gebäude vom Jahre 1823: 


Mit dem Hof Heutenburg 120 Haupt⸗, 28 Nebengebäude mit 44775 fl. Brandverſicherungsanſchlag 
und 54150 fl. Geſamtſteuereinſchätzung (Gebäudekataſter). 


Gewerbe, zur Staatsſteuer und andern Anlagen pflichtig 


1823 59 Handwerker und Kleinhänd leu Steuerverhältniszahlen 58 fl. 12 kr. 
ihne we ea Re ee ie Ja 5 12 „ — „ 

12 GetränkefabrikeeeeNnnNnnNdNNncemnnn u 15 „ — „ 

85 fl. 12 kr. 

1853 99 Handwerker, 21 GehilſlennnnSss Steueranſatz 76 fl. 24 kr. 
einffandde men ee ee en a 8 „ 30 „ 

4 Schild wirtſchaften?n na A 13 „ — „ 

2 andere Wirtſchafteee nd, 23 m 2 „ — „ 

3 Getränkefabriken, Bierbrauereiennnndφnnn „5 15 „ 45 „ 

6 Getraänkefabriken, andere & 2 2 0 0 ee dnl PR 5 2 „ 06 „ 

112 fl. 45 kr 

1867 103 Handwerker, 11 a CCC Steueranſatz 75 fl. 48 kr 
5 Klein händler .. e a ern 8 7 „ 18 „ 

4 ScildwirtſchaftftenxnxnVnnnnnsnsns a eh 1 12 „ — „ 
idee ASIA EN: ans. nnn %⅛ð 80 2 „ 48 „ 
ehen ́ñ.:·v Mr 8 „ — „ 

7 andere Getränkefabrikeennnss8ůsena nnen 8 1 „ 54 „ 

1 ManufakturwarenfabriinemZwemew U U 0—Zgnnd .. 8 19 „ẽ 48 „ 
l ð y ln ur A Mr 27 IE a 


129 fl. 54 fr. 
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Einteilung und Klaſſifizierung der Markungs fläche von den 4 Gemeinden 
Guſſenſtadt, Gerſtetten, Söhnſtetten und Sontheim a. Brenz 


Sämtliche Grundſtücke einer Markung ſind ſeit der 1854 erfolgten Ver⸗ 
fügung der K. Kataſterkommiſſion nach Kulturarten (Acker, Wieſen, Weinberge, 
Gärten und Länder, Baumgüter, Hopfengärten, Wechſelfelder und Weiden), 
und innerhalb derſelben wieder in Ertragsklaſſen eingeteilt. Dieſe Einteilung 
und Klaſſifizierung, wobei noch die Wälder und die als Steinbrüche und Lehm- 
gruben ſowie Lagerplätze benützten Flächen hinzukommen, wird nachſtehend 
an den Markungsflächen der Gemeinden Guſſenſtadt, Gerſtetten, Söhnſtetten 
und Sontheim a. Brenz aufgezeigt. 


Klaſſifizierung der Markungsfläche von Guſſenſtadt im Jahre 1883 


Acker I. Klaſſe 39 ha 85 a, Steueranſchlag der Jahresrente 90 & für das Hektar; 
II. Klaſſe 95 ha 17 a zu 75 K; III. Kl. 86 ha 90 a zu 65 4; IV. Kl. 123 ha 71 a zu 55 K; 
V. Kl. 203 ha 73 a zu 47 K; VI. Kl. 254 ha 45 a zu 32 K; VII. Kl. 256 ha 2 a zu 23 K; 
VIII. Kl. 137 ha 89 a zu 14 K; IX. Kl. 46 ha 56 a zu 10 K für das Hektar; im ganzen 
1244 ha zu 49 180 K 95 9. Wieſen I. Klaſſe 6 ha 49 a zu 95 K; II. Kl. 12 ha 48 a zu 
75 K; III. Kl. 19 ha 80 a zu 60 K;: IV. Kl. 5 ha 38 a zu 55 K; V. Kl. 12 ha 49 a zu 41K 
für das Hektar; im ganzen 56 ha 65 a zu 3549 4 91 9. Gemüſegärten J. Klaſſe 33 a 
zu 105 &; II. Kl. 20 a zu 85 K für das Hektar; im ganzen 53 a zu 52 K 42 9. Kraut- 
länder I. Klaſſe 2 ha 7 a zu 100 K; II. Kl. 4 ha zu 90 K; III. Kl. 3 ha 31 a zu 80 4 
für das Hektar; im ganzen 10 ha 28 a zu 834 4. Baumgüter I. Kl. 9 ha 89 a zu 100 &; 
II. Kl. 2 ha 83 a zu 80 4; III. Kl. 45 a zu 70 & für das Hektar; im ganzen 13 ha 18 a zu 
1248 K 27 9. Weiden I. Kl. 20 ha 83 a zu 8 K; II. Kl. 24 ha 72 a zu 6 &; III. Kl. 31 ha 
82 a zu 4 4 für das Hektar; im ganzen 77 ha 37 a zu 442 K 30 H. Waldungen 189 ha 
41 a 98 qm Geſanitſteueranſchlag 3644 K, die ſich auf 14, 16, 18, 20 und 23 & für das 
Hektar verteilen. Ertragloſe Fläche 55 ha 1 a. Vorſtehendes iſt ſtaats⸗ und gemeindeſteuer⸗ 
pflichtig. Bedingt amts⸗ und gemeindeſteuerpflichtig find Grundſtücke der Pfarrei zu 784 
21 9, der Schullehrerſtelle zu 1 4 43 9; im ganzen 79 M 64 9. 


Klaſſifizierung der Markungsfläche von Gerſtetten im Jahre 1883 


Acker I. Klaſſe 49 ha 29 a, Steueranſchlag der Jahresrente 90 & für das Hektar: II. Klaſſe 89 ha 20 a 
zu 80 &; III. Kl. 148 ha 97 a zu 70 4; IV. Kl. 138 ha 11 a zu 60 &; V. Kl. 168 ha 8 a zu 47 &; VI. Al. 
143 ha 25 a zu 32 &; VII. Kl. 128 ha 40 a zu 23 4; VIII. Kl. 98 ha 28 a zu 16 &; IX. Kl. 96 ha 50 a zu 
14 4; X. Kl. 90 ha 9 a zu 12 &: XI. Kl. 45 ha 75 a zu 10 KA; XII. Kl. 8 ha 79 a zu 8.4 für das Hektar; im 
ganzen 1204 ha 78 a 26 qm zu 50 259 & Steuerkapital. Wieſen I. Klaſſe 9 ha 43 a zu 95 & für das Hektar; 
II. Kl. 28 ha 22 a zu 80 &; III. Kl. 33 ha 97 a zu 60 &: IV. Kl. 23 ha 24 a zu 47 K; V. Kl. 9 ha 30 a zu 
38 & für das Hektar: im ganzen 104 ha 19 a 98 qm zu 6640 4 Steuerkapital. Gemüſegärten I. Kl. 73 a 
65 qm zu 105 4; II. Kl. 70 a 1 qm zu 95 K; im ganzen 1 ha 43 à 87 qm zu 144 4. Gras und Baumgärten 
I. Kl. 12 ha 16 a 88 qm zu 100 &; II. Kl. 7 ha 46 a 88 qm zu 85 4; im ganzen 19 ha 63 a 76 qm zu 1851 4 
74 9. Länder I. Kl. 5 ha 61 a zu 90 &; II. Kl. 9 ha 3 a zu 80 &; im ganzen 14 ha 64 a 78 qm zu 1228.4 
14 9. Baumgüter, mit Obſtbäumen bepflanzte Wieſen I. Kl. 1 ha 28 a zu 80 4; II. Kl. 3 ha 26 a zu 65 &: 
im ganzen 4 ha 54 a 91 qm zu 315 4 2 &. Baumgüter, mit Obſtbäumen . Acker I. Kl. 1 ha 3 a 
34 qm zu 75 &; im ganzen 77 4 50 9. Weiden 146 ha 708 zu 7 4 = 942 4 81 H. Lehmgruben 73 ha 
zu 58 4. Waldungen 882 ha zu 19442 &. 


Klaſſifizierung der Markungsfläche von Söhnſtetten (1883) 

Acker I. Klaſſe 39 ha 45 a zu 80 & Steueranſchlag der Jahresrente für das Hektar; II. Kl. 74 ha 64 a 
zu 65 &, III. Kl. 165 ha 33 a zu 55 K; IV. Kl. 252 ha 25 a zu 35 . 4; V. Kl. 262 ha 55 a zu 23 K; VI. Kl. 
253 ha 78 a zu 12 &: VII. Kl. 36 ha 89 ˙4 zu 8 & für das Hektar: ferner III. bis VI. Kl. 69 ha 77 a zu 55 bis 
12 K; im ganzen 1086 ha 93 a 34 am zu 35380 K 63 H. Wieſen I. Kl 10 ha 12 a zu 95 &; II. Kl. 11 ha 
10 a zu 80 4; III. Kl. 9 ha 9 a zu 60 4; IV. Kl. 5 ha 15 a zu 47 &; v. Kl. 3 ha 86 a zu 38 &; VI. Kl. 8 ha 
40 a zu 23 &; VII. Kl. 6 ha 42 a zu 20 &: im ganzen 54 ha 17 a 68 qm zu 3106 & 98 . Holzwieſen IJ. Kl. 
75 a 95 qm zu 23 #4; II. Kl. 4 ha 29 a zu 23 K; III. Kl. 8 ha zu 16 ; im ganzen 13 ha 6 a 37 qm zu 244 M 
32 9. Gemüſegärten I. Kl. 8a 77 qm zu 95 4; II. Kl. 27 a 12 qm zu 90 &; III. Kl. 15 a zu 75 K; IV. Kl. 
3 a 25 qm zu 75.4; im ganzen 54 a 14 ùm zu 46 6 58 I. Grasgärten I. Kl. 34 a 69 qm zu 85 4; II. Kl. 
90 267 qm zu 85 &; III. KI. 7 a 38 qm zu 85 A; im ganzen 1 ha 32 a 74 qm zu 112 4 83 H. Länder I. Kl. 
4 a zu 90 6; II. Kl. 17 ha 40 a zu 60 &: III. Kl. 6 ha 50 4 zu 38 &: im ganzen 24 ha 70 qm zu 1297 4 27 H. 
Baumgärten I. Kl. 4 ha 98 a zu 90 4 II. Kl. 2 ha 87 a zu 90 4: III. Kl. 1 ha 52 a zu 85 K; IV. Kl. 38 a 
83 qm zu 80 A; im ganzen 9 ha 76 a 35 qm zu 867.4 35 H. Weiden 312 ha 30 a zu 1873 4 78 J. Lehm⸗ 
gruben 62 73 qm zu 4 4 37 9%. Steinbruch 10 a 70 qm zu 10 4. Waldungen der Gemeinde 234 ha 
95 a 37 qm zu 4487 4 7 &, des Staats 142 ha 54 a 11 qm zu 2967 M 55 &. 


Klaſſifizierung der Marlungsfläde von Sontheim a. d. Brenz (1883) 


Acker I. Klaſſe 170 ha 44 a zu 145 &: II. Kl. 156 ha 89 a zu 140 4; III. Kl. 217 ha 71 a zu 125 4; 
IV. Kl. 242 ha 26 a zu 105 4; V. Kl. 131 ha 91 a zu 90 &; VI. Kl. 47 ha 89 a zu 60 &: VII. Kl. 28 ha 87 a 
zu 38 & für das Hektar; im ganzen 996 ha 98 qm zu 114913 4 45 . Wieſen 1. Al. 85 ha 29 a zu 125 K; 
II. Kl. 73 ha 52 a zu 115 K;: III. Kl. 54 ha 85 a zu 95 &; IV. Kl. 1 ha 40 a zu 44 K; im ganzen 215 ha 8 a 
46 qm zu 24389 4 65 S. Gärten I. Kl. 1 ha 9a 83 qm zu 170 &; II. Kl. 27 a 84 qm zu 165 4; im ganzen 
1 ha 37 a 67 qm zu 231 4 36 H. Länder I. Kl. 7 ha 34 a zu 160 &; II. Kl. 7 hu 37 a zu 145 4; III. Kl. 
99 a 4 qm zu 120 &; im ganzen 15 ha 71 a 65 qm zu 2364 4 14 &. Gras- und Baumgärten I. Kl. 8 ha 
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93 a 61 qm zu 140 K; II. Kl. 1 ha 35 a 23 qm zu 130 &; im ganzen 10 ha 28 a 84 qm zu 1426 ee 
Weiden 1. Kl. 21 ha 73 a zu 18 &; II. Kl. 1 ha 22 a zu 8 4 im ganzen 22 ha 95 80 77 zu 400 499 X 
Steinbrüche 92 a 1 qm zu 604 4 39 S. Lehmgruben 1 ha 19 a 27 qm zu 15 4 Waldungen 485 ve 
57 à 19 qm zu 11912 4 93 J. Lagerplätze 7a 22 qm zu 10 K11 S. Ertragslofe Flächen 87 ha 79a 2 qm. 


Die Kataſterſtenern (Staatsſtener) von 1823—1910 


Rechnungsjahr been bean see 110 10 187 4 0 uad 0 ‚oo 108 1910 


1147110110160 888| 848 89101207 1539182803133 2068 257 977 977 977 1149 
28 30 280 23 21 11 *) | 118 117 117 ) 
968 


Grundſteuer 


Gefälle 
(Schafweide) 


Gebäudefteuer . 
Gewerbeſteuer. 


150 1560 145 124 134 134 182 215 255] 730 761 u 525 548 693 
93 106] 91 74 83 82] 95 112 133] 270 285 266 99 96 122 157 


im ganzen *“ 41838270 3807 708 17151764, 1999 
N in Gulden | in Mark deutſcher Reichswährung 


*) Die Gefälle ſind in dieſen Jahren nicht beſonders aufgeführt und wohl in der 
Grundſteuer inbegriffen. 

Dieſe drei Ertragsſteuern hat die Gemeinde einzuziehen, an die Amtskörperſchaft 
abzuliefern, welche ſie dann an die Staatskaſſe abführt. 1823 begreift das Gewerbekataſter 
in ſich: Handwerker und Kleinhändler, Wirtſchaften, Getränkefabriken. Für das Jahr 1880 
betrug für die angeſetzte Steuer der Anſchlag der Gebäude 656900 &, der für das Gewerbe 
8947 K. 1905 trat das neue Einkommenſteuergeſetz in Kraft; die Ertragskataſter wurden 
mit der Einführung einer allgemeinen Einkommenſteuer entlaſtet. 1908 bei der Grund⸗ 
ſteuer: Gemeindebetreff 199 &, Staatseinkommenſteuer 3948 4; daraus berechnet die 
Gemeinde für ſich 50 %. 


Zoll, Akziſe, Kapitalſteuer, Umſatzſteuer 
(Hiezu Tabelle III, S. 447) 


Von den älteſten Zeiten an war das Recht auf die Zölle vom Deutſchen 
Reich beanſprucht worden, ohne deſſen und des Kaiſers Einwilligung niemand 
einen Zoll haben durfte. Schon Mitte des 13. Jahrhunderts ſehen wir die 
Grafen von Württemberg in der Ausübung des Zollrechts, das dem jeweiligen 
Inhaber eine nicht unbeträchtliche Einnahme brachte. Ebenſo verfügten ehemals 
die Grafen von Helfenſtein über die Zölle innerhalb ihres Gebiets, worüber 
wir in Band 1, S. 19/20 ein Verzeichnis gegeben und zugleich ausgeführt 
haben, daß 1446 dieſe Grafen an die Stadt Ulm ihren halben Teil des Geleits 
und Zolls zu Geislingen, Kuchen, Utzelberg, Natten, Heidenheim, Guſſen⸗ 
ſtad t, Stubersheim, Merklingen, Machtolshe im und Blaubeuren um 24000 Gul⸗ 
den in Gold verkauft haben. Die Stadt Ulm errichtete dann in Guſſenſtadt 
im Unterdorf ein Zollhaus, von dem inzwiſchen jede Spur verloren gegangen iſt. 
Allein über die Erhebung und Handhabung des Zolls zwiſchen den ulmiſchen 
und heidenheimiſchen Zollſtätten um jene Zeit (1614) geben uns nachſtehende 
zwei Urkunden im Kgl. Staatsarchiv intereſſante Aufſchlüſſe. 


Ulmiſche und heidenheimiſche Zollſtätten betreffend 


1614. „Wie es künftig mit Einziehung des halben Zolls von Weinen und Waren an den von Württem⸗ 
berg eingetaufchten heidenheimiſchen, wie auch den ulmiſchen Zollſtätten zu Kleinſüßen, Merklingen und Nel⸗ 
lingen gehalten werden ſoll. 

In der Herrſchaft Heidenheim liegende Zollſtätten zu Heidenheim, Memmingen, Schnaitheim, Natten 
Oberkochen und Guſſenſtadt. 1) Weinzoll zu Süßen iſt zu halbieren und abzuteilen. Alle Fuhrleut, fie ſeien 
württembergiſch oder andere fremde Untertanen, haben zu Zoll beider Orten zu reichen und zu geben 2 Schilling 
6 Heller Ulmer Währung von jedem Eßlinger Eimer Wein, fo von Süßen heraufgeht und obgemeldte anere 
tauſchte ulmiſche, anjetzo württembergiſche Zollſtätt antreffen wird. 2) Die Fuhrleut und Wirt in der Herrſchaft 
Heidenheim, den 3 brenztaliſchen Klöſtern und im Amt Heubach geſeſſen, die bisher vermög Vertrags zwiſchen 
Württemberg und der Stadt Ulm von 1553 als unter der Herrſchaft Heidenheim Zugewandte gerechnet worden 
und die auch noch allhie in Schirm gehörig, ſollen von jedem Roß nicht mehr als 9 Heller zu Süßen und in ob⸗ 
gemeldten anertauſchten und anjetzo Württemberg zugehörigen Zollſtätten auch 9 Heller genommen werden, 


Dke Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 445 


wenn der Wein gen Markt oder anderswohin zu verkaufen geführt wird. Sage vorgemeldte Untertanen 
aber den Wein ſelbſt ausſchenken oder trinken, die ſeien von jedem Roß zu Süßen 6 Heller und zu Heidenheim: 
ober andern Zollſtätten auch 6 Heller zu Zoll zu geben ſchuldig. Die Fuhrleut, jo zu Söhnſtetten, Steinheim, 
Gerſtetten, Heldenfingen, Heuchlingen und Dettingen wohnen, welche alle der Herrſchaft Heidenheim zugehören 
und beim Herauffübren der Weine nur Süßen und ſonſt keine württembergiſche Zollſtatt mehr antreffen, ſollen, 
wenn ſie den Wein gen Markt oder ſonſt zu verkaufen führen, zu Süßen von jedem Roß wie zuvor den ganzen Zoll 
reichen, nämlich 1 Schilling 6 Heller. So der Wein aber von ihnen ausgeſchenkt oder ausgetrunken wird, ſollen 
ſie von einem Roß nicht mehr als 1 Schilling zu geben verbunden ſein. Derjenige, welcher Wein heraufführt 
und ein kurpfälziſches Freizeichen vorweiſt, ſoll von jedem Roß zu Süßen den halben Zoll und den andern halben 
Zoll in der Herrſchaft Heidenheim von je 1 Schilling geben. Güter, Früchte, Viktualien und andere Waren von 
Nürnberg, Augsburg und anderen Orten durch die gemeldte anertauſchte Zollſtätt auf Süßen zugeführt, ſollen 
bei einer der anertauſchten Zollſtätten, die zum erſten angetroffen wird, den halben Teil Zoll und den anderen 
halben Teil zu Süßen zu geben ſchuldig fein, wie es auch im umgekehrten Fall mit denjenigen Waren, die von 
un herauf und durch gemeldte Zollſtätt geführt werden, gleichergeſtalt gehalten werden ſoll. Wenn ein 
Fuhrmann von oben herab oder von unten herauf keinen Zoll reichen und dabei geſehen werden ſollte, ſo hat 
er den ganzen Zoll beim Hinabfahren zu Süßen oder beim Herauffahren an den württembergiſchen eingetauſchten 
Zoll ſtätten Bu reichen.“ 

1619. „Nachdem ſich bisher an den geweſenen ulmiſchen, anjetzo verkauften württembergiſchen Zoll⸗ 
ſtätten zu Heidenheim, Memmingen, Schnaitheim, Natta, Oberkochen und eee ſodann an den ulmi⸗ 
ſchen unveränderten Zollſtätten zu Kleinſüßen, Merklingen und Nellingen in Einziehung des Zolls allerhand 
Mißverſtändnis und Fehl und Mängel ereignet, haben ſich auf Befehl des durchlauchtigſten Fürſten Herzog 
Johann Friedrich zu Württemberg und die heil. römiſche Reichsſtadt Ulm ſich dahin gütlich verglichen und ver⸗ 
abſchiedet, daß es mit Einziehung und Reichung des Zolls an obgemeldten Zollſtätten fürhin nachfolgender Ge⸗ 
ſtalt gehalten werden ſoll. Kleinſüßen für beide Herrſchaften gleich abzuteilen, von Süßen auf Heidenheim 
zugehend an jedem Ort, Süßen und Heidenheim, von jedem Eßlinger Eimer Wein 5 kr. Ulmer Währung. Für 
die 3 brenztalſchen Klöſter und im Amt Heubach geſeſſen, der Zoll allein den Pferden nach von jedem Roß zu 
Kleinſüßen 5 Pfennig und an obgemeldten anertauſchten Zollſtätten ebenſoviel Zoll. Für die Fuhrleut zu 
Söhnſtetten, Steinheim, Gerſtetten, Heldenfingen, Heuchlingen und Dettingen zu Kleinſüßen von jedem Roß 
ganzen Zoll 8 kr. Güter, Früchte, Viktualien und andere Waren, welche von Nürnberg, Augsburg oder anders 
woher durch ermelte anertauſchte Zollſtätt auf Kleinſüßen zugeführt werden, ſollen an der erſten Zollſtatt, die ſie 
antreffen, allein den halben Boll, nämlich 3 kr. von ſedem Roß, und den anderen halben Teil zu Kleinſüßen 
nach Inhalt der ulmiſchen Zollordnung genommen werden; mit denjenigen Waren, die von Kleinſüßen in die 
Herrſchaft Heidenheim gehen, ſoll es auch alſo gehalten werden. Auf diejenigen Güter, die aus der Herrſchaft 
Heidenheim auf Merklingen und Nellingen — das 1789 als Zollſtatt zwei Tore hat — und von dieſen beiden 
Orten auf die anertauſchten Zollſtätten zugeführt werden, ſoll der Zoll an beiden Orten ganz eingezogen werden. 
Weil nun aber die kleinen Münzſorten von Tag zu Tag geringer und an Wert je länger je mehr geſchwächt werden, 
iſt dieſe Zollordnung ohne Steigerung des Zolls in Kreuzerwährung beſchloſſen und allemal für einen Schilling 
zwei Kreuzer bis auf weiteres gerechnet worden.“ (St. A. Heidenheim weltlich, Büſchel 1 Fol. 2 J.) 


In den vorſtehenden Urkunden iſt auch von Geleit die Rede. Der nutz⸗ 
bare Ertrag aus einem ſolchen Geleitrecht iſt das Geleitgeld, das mit dem Zoll 
in Verbindung ſtand. Es wurde neben dieſem erhoben, wenn der Reiſende 
das Geleit (zu ſeinem perſönlichen Schutz) erhielt. 

Über das Umgeld als Wirtſchaftsabgabe finden ſich nähere Aufzeich- 
nungen beim Abſchnitt Wirtsgewerbe S. 127 ff. 

Außer den auf dem Wirtſchaftsrecht ruhenden Abgaben gab es in Würt⸗ 
temberg ſchon ſehr frühe noch andere, den innern Verkehr und den Genuß 
treffende Auflagen, die Akziſe. Die Metzger mußten vom Schlachtvieh, 
die Gemeinden von ihren auswärts gekauften Farren, die Privatleute beim 
Handel oder Verkauf von Vieh eine Abgabe leiſten nach dem Wert des Gegen- 
ſtands. Beſonders einſchneidend und belaſtend wurde der Mehl- und Frucht- 
akzis empfunden — bezüglich des Salzes S. 449 ff. —, über den ſich im Jahre 
1696 der Abt des Kloſters Anhauſen in nachſtehender Eingabe an den Herzog 


bitter beſchwert und um Abhilfe bittet. 

1696. „Durchlauchtigſter Herzog, anädigiter Fürſt und Herr. Daß Euer hochfürſtl. ua. unter 
dem 8. Aprilis dieſes füreilenden 1696. Jahres Kraft deroſelben hohen eigenen fürſtl. Unterſchrift Erlaß neulich 
an mich gelangen und gnädigſt wißen laſſen, ich ſollte die beiden Schultheißen ſamt Burgermeiſter und etliche 
des Gerichts zu Dettingen und Heuchlingen eheſter Tage vor mich in die Prälatur nacher Anhauſen erfordern 
und von denenſelben vernehmen ſollte, ob ſie ſich ja ihren Gemeinden zu dem wieder erhöhten neuen Alzie 
aus denen Handelswaren und Handwerkern, desgleichen des Fleiſches, ſo in das Haus gemetzelt, wie auch des 
Weins, der fürders eingekeltert wird, daran bei hochfürſtl. Landſchaft des Quartiers halber Bun Teils ſchon ein 
einmütiger Schluß gefaßt worden. Und allein an dem Salzhandel der Städte und dem Mehl- oder Frucht⸗ 
akzis ſeitens des Bevollmächtigten größern Ausſchuſſes bishero noch anſtehen wollen, untertänigſt auch be⸗ 
auemen oder etwas erhebliches dawider einzuwenden ſich erkühnen möchten; das habe zu untertänigſter Folge, 
am verwichenen Donnerstag, den 23. Aprilis, vorſtellig gemacht und nachfolgende Erklärung aus ihrem Munde 
einhelliglich vernommen: Die Bedenken vordriſt gegen Ew. hochfürſtl. Durchlaucht ſich ganz tiefgehorſamſt, daß 
dieſelbe jo gütig fein und ihnen, ihrer bis dato höchſt beſchwerten Güter halber, einige hochgewünſchte Subli⸗ 
kation gnädigſt gedeihen laſſen, alſo des bisherigen Alziſes befreien wollen. Sie nehmen aber auch den neuen 
geſchloſſenen Akzis, ſo auf die Waren und Fakturen projektiert und ſchon meiſt verglichen worden, nebſt dem 
Akzis des Weins und Fleiſches willig an und achte ich denſelben zu entrichten ſchuldig zu fein. Dieß aber bitten 
fie bei Ew. hochfürſtl. Durchlaucht untertänigſt höchſtgeflißen ab, ob Ew. hochfürſtl. Durchlaucht gnädigſt ge⸗ 
ruhen und mit dem ungewöhnlichen Salz- und Fruchtakzis in der Mühle ihrer und der Kommun gnädigſt ſchonen, 
hingegen den letztjährigen Güterakzis hoffentlich und vielleicht nur auf 1 Jahr noch gnädigſt wieder einziehen 
und entrichten laſſen wollen. 5 

Das Salz beziehen ſie von dem benachbarten Reichsſtädtchen Giengen bei reichlicherem Meß billiger, 
als in der Herrſchaft Heidenheim. Der neue Frucht⸗ oder Mehlakzis befremdet fie noch mehr, möchten wie 
bisher davon befreit ſein, und wenden ein, es ſei noch lang bis zur Ernt, der Zehente bereits hab kein Mühl⸗ 
fährtlin mehr auf ſeinem Kaſten, ſoll er's bis zur Ernt ums Geld erkaufen und erſt den Akzis davon entrichten, 
ſo ſeie es mit vielen Kindern ſehr beſchwerlich; will er's auf Borg nehmen, und dazu auch in der Mühle den 
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Akzis abrichten, ſo will einem ſolchen armen, mit vielen Miteſſern geſegneten und doch unbegüterten Mann es 
noch viel ſchwerer fallen, ſo daß er's für keine Sublevation (Unterſtützung) erkennen kann. Sie ſind aber im 
Gegenteil der Meinung, um ein mehr billigeres Geld im Land aufzutreiben, daß es durch eine beſondere Tare 
auf die übermachte Kleiderpracht, beſonders an den vermöglichen ſtolzen Frauenzimmern, durch eine empfinde 
liche Straf an dem frechen, gottlofen Läſtern und Fluchen und durch eine wohlempfindliche Geldſtraf, anſtatt 
Turn⸗ und Zuchthausſtraf, ſo doch bei vielen nur für Müßigang geachtet wird, an den geilen, frechen und höh⸗ 
niichen Weiber und Mannsperſonen, am billigſten geſchehen und viel Geld eintragen könnte, wenn es nur mit 
Ernſt exekutiert wird. — Und deſſen zu wahrem Urkund habe ich, der Abt dieſes Kloſters Anhauſen und geſam ten 
Amtlins nicht allein, mich eigenhändig unterſchrieben und mein gewöhnliches Ringbittſchaft öffentlich hierfür 
gedruckt, ſo geſchehen und geben den 25. Aprilis des 1696. Jahrs Abt des Kloſters Anhauſen Georg Friedrich 
Weinmar.“ (Ständ. A.“) 


Um 1835 und früher erſcheint eine Abgabe auch bei Holzverkäufen. Jakob 
Thierer erzählt uns in ſeiner Lebensbeſchreibung, Band 1, S. 135, Zeile 1—7: 
Zoll mußte von allem, was verkauft wurde, bezahlt werden, von Frucht, Vieh, 
Holz und allen erdenklichen Verkaufsgegenſtänden; ein Guſſenſtadter Bürger 
hatte z. B. ſeine ſilberbeſchlagene Tabakspfeife verkauft und die Abgabe durch 
Verſchweigen zu umgehen verſucht, weshalb er ſtrenge Beſtrafung erhielt. Dieſe 
Härten wurden durch König Wilhelm I. durch das Verwaltungsedikt von 1819 
gemildert. — Von Bedeutung iſt heute noch die Güterakziſe, jetzt Umſatz⸗ 
ſteuer genannt, aus dem Verkauf von Liegenſchaften, wie ſie in Spalte 5 
der hieher gehörenden Tabelle veranſchaulicht iſt. Über die frühere Handhabung 
und Erhebung von Zoll und Akzis geben nachſtehende Verordnungen und 
Protokollauszüge intereſſante Anhaltspunkte: 

1700 hat Jerg F. allhier, ſo ſein Paar (aus dem Ulmiſchen entlehnten?) Beſtand⸗ 
ochſen nicht verakziſet, ſondern gefährlich unterſchlagen, mußte einen herrſchaftlichen 
kleinen Frevel = 3 fl. 15 kr. Strafe bezahlen. 1730 haben Seiler M. zu Geislingen und 
H. K. von hier bei gehabtem Schafhandel Zoll und Akzis unterſchlagen, daher 59 fl. Strafe 
(Fz. A.). — 1770 koſten 4 Malter Kalk (zu je 20 kr.) und 100 Ziegelſteine (42 kr.) Zoll und 
Weggeld 4 kr. (O. R.). 

1737. Da die Fuhrleute, welche Waren in das Land bringen, oft ſehr unzulängliche 
Frachtbriefe beſitzen, wodurch ein Zollſchaden beſteht, ſo wird den Zollern geboten, ſcharf 
aufzupaſſen. (O. A. R.) — Am 24. Juli 1737 befiehlt der Herzog dem Vogt zu Heidenheim, 
allen Juden, ſo ſich in Stadt und Amt befinden, ihre Patente abzunehmen, dieſelben der 
fürſtl. Kanzlei einzuſenden und von ihnen die Geleitsgebühr einzuziehen. (O. A. R.) — 
1737. Von jetzt ab ſollen die Unterzoller auf den Dörfern bei Abrechnung und Lieferung 
des Zolls am Quartal kein Taggeld mehr verrechnen; ſie ſollen vielmehr die Zollgelder 
zu einer Zeit einliefern, da ſie ohnehin in die Amtsſtadt gehen. (O. A. R.) — 1738 laut 
Gerichtsprotokoll folgende Gebühren: Erkenngeld beim Verkauf von Häuſern im Wert von 
10 bis 50 fl. 6 kr., von 50 bis 75 fl. 9 kr., von 75 bis 100 fl. 12 kr., von 1000 fl. 2 fl. Akzis⸗ 
gebühr im Wert von 5 bis 25 fl. 7½ kr., von 25 bis 50 fl. 15 kr., von 50 bis 75 fl. 22 ½ kr., 
von 75 bis 100 fl. 30 kr. — 1756 betrug die Einſchreibegebühr von Liegenſchaften /10 % 
des Kaufwerts (vorher findet ſich nichts davon im Protokoll), 1791 der Zoll für 2 angekaufte 
Farren 4 kr. — 1781 Bäckermeiſter von Kleineislingen und von Göppingen kaufen zu 
ihrem Gewerbe in Guſſenſtadt 78 Sch. Dinkel auf; ſie haben dafür 39 kr. Zoll zu bezahlen, 
die der Schranne in Heidenheim entgangen find. (Fz. A.) — 1809 für einen in Sontbergen 
um 44 fl. erkauften Farren Maut (Zoll) daſelbſt 1 fl. 32 kr., Akzis und Zoll in Guſſenſtadt 
1 fl. 14 kr.; ferner für einen nach Heubach um 38 fl. verkauften Farren Akzis in Guſſenſtadt 
38 kr. — 1810/11 find die Bogen der Kommunrechnung erſtmals am Kopf mit einem 
3 kr.⸗Akzisſtempel verſehen. — 1816. Das Surrogatgeld von Kontrakten aus 5—24 fl. 
beträgt 3 kr., aus 100 — 124 fl. 18, aus 200 fl. 30 kr. Akziſe aus 5—24 fl. beträgt 7 kr., aus 
25—49 fl. 15, aus 100 fl. 30 kr. Zuchthausgebühr aus 10 fl. beträgt 1 kr., aus 50 fl. 5 kr., 
aus 100 fl. 10 kr.; Erkenngeld aus 10—49 fl. beträgt 6 kr., aus 75—100 fl. 12 kr.; z. B. Akziſe, 
Tax, Stempel, Gnaden- und Handlohn, Zucht⸗ und Waiſenhausgebühr, Erkenngeld aus 
40 fl. auf. 3 fl. 18 kr. — 1821 wird auf Anzeige des Oberakzisamts Heidenheim vom Ober⸗ 
amt verordnet, daß der Urkunde über jedes Stück Schlachtvieh die Qualität (Ochſe, Kuh, 
Stier, Kalb), das Alter und der Kaufpreis beizuſetzen ift. — 1825 verlangt der Oberakziſer 
in Heidenheim die Führung und Einſendung von Regiſtern über das an inländiſche Metzger 
verkaufte Vieh. (O. R.) — 1817. Der Schneider Jakob K. mußte, weil er eine Kuh für 
16 fl. gekauft und für 18 fl. verkauft hatte, ohne die ſchuldige Akziſe zu entrichten, 91 fl. 
Strafe zahlen. (O. A. R.) — 1817 ruhen bei Güterkäufen 1 fl. 13 kr. Unkoſten auf 100 fl. — 
1835 und früher wird von den Holzverkäufen Akziſe eingezogen. 
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(ſiehe S. 448) Kapitalſtener, Alzis oder Umſatzſtener, Hundeſtener Tabelle III 
Akzis oder ſeit 
Zur Steuer Einkommen 
l angemeldete sun un aus Dienft 19 55 . Hundeſteuer 
Kapitalien und Beruf Liegenſchaft | 
1 2 3 4 5 6 
fl. fl. fl. l. fl. 

1812/13 5 200 10⁴ 
1819 36 300 121 
1820 112 
1821 106 
1822 92 18 
1828 24 658 82 
1824 68 7 
1825 68 
1826 54 
1828 51 
1830 31 000 81 
1832 22 880 38 
18834 43 
1836 25 340 25 
1838 33 000 33 
1840 30 000 80 
1842 48 872 44 56 
1844 129 580 129 141 
1845 183 000 176 70 
1846 218 340 224 35 
1847 258 838 258 98 
1848 301 035 301 70 19 
1850 225 518 568 74 4 
1852 Steuerbares Ein⸗ 480 378 20 
1854 acptallen u. Nm 365 97 37 
1856 4 361 213 278 114 16 
1858 3 951 155 310 150 
1860 4 618 181 290 310 15 
1862 8857 246 505 155 20 
1864 7352 378 328 28 
1866 7821 299 802 671 34 
1869 8 833 383 872 278 31 
1872 11 564 545 570 660 38 
1874 14 627 709 906 907 67 

M M M M Aa 

1875 25 730 1200 1687 891 108 
1878 28 373 1501 1% 96 
1879 27 387 1296 1678 820 134 
1880 26 7% 1325 1797 1101 116 
1882 27 807 1650 8⁴ 
1884 80 262 1442 912 80 
1886 32 236 1547 15983 941 88 
1888 30 686 1501 76 100 
1890 32 587 1522 283 100 
1892 33 968 1846 762 90 
1894 34 767 1841 542 90 
1896 37 577 1803 1560 328 104 
1898 35 897 2198 419 120 
1900 35 964 2685 622 202 
1902 38 190 3411 632 218 
1904 38 475 1846 3913 466 246 
1906 44 900 374 
1908 51 935 1052 1367 
1910 53 390 1138 | 1092 | 
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Die amtskörperſchaftliche Hauſiergewerbe⸗-Ausdehnungsabgabe betrug 1898 
9 K 24 9, 1900 17 & und von fünf Steuerzählern im Jahre 1904 8 KM 80 Y. 


Akziſer in Guſſenſtadt 


(Bei den Städt und Amtern gab es außer dem Keller (Kaſtner), dem Vorgänger 
unſeres jetzigen Kameralverwalters, noch Haupt⸗ und andere Zoller, Ober⸗ und Unter⸗ 
umgelder als verrechnete [verrechnende] Beamte.) 

1611 Chriſtoph Trinkſtie ber, „rayſiger“ Schultheiß, zugleich Zoller. 1745 Jona⸗ 
than Fink, Chirurg (Haus 6), Zoller, Umgelder, Akziſer. 1816 Johann Wilhelm Thierer 
(104), (nebenbei 1821 ein Unterakziſer Burger genannt). 1841 Jakob Thierer (104), Sohn 
des vorigen. 1891 Wilhelm Thierer (104. 22), Sohn des vorigen. Mit dem Jahre 1916 
iſt alſo das Amt 100 Jahre in der Familie Thierer, vgl. S. 517. 


* * 
* 


Bemerkungen zu Tabelle 111 (S. 447) über „Kapitalſteuer, Akzis, Hundeſteuer“ 


Spalte 2—3: 1805 erſcheint erſtmals Kapitalſteuer von Bürgern aus Aktiv- 
kapitalien, die bei dem Burgermeiſteramt ſtehen; es ſind 2070 fl., die 10 fl. 21 kr. Steuer 
geben. — 1819 Anordnung einer Kapitalſteuer, 20 kr. vom Hundert Gulden. Die Gemeinde 
bezahlt aus 2048 fl. Kapital eine Steuer von 6 fl. 49 kr. — Der Steuerſatz aus Spalte 2 
betrug aus dem Hundert Kapital 1812 30 kr., 1819 und 1823 20 kr., 1832 10 kr., 1830/36, 
1838, 1840, 1842, 1844, 1847, 1848 je 6 kr., 1850 12 kr. — 1832 find unter der Kapitalſteuer 
26 Privatpoſten mit 13 150 fl., 8 Pflegegelder mit 1530 fl., 2 Poſten der Gemeinde⸗ 
und Stiftungspflegekaſſe mit 8200 fl. = 22880 fl.; daraus 10 kr. vom Hundert, tut 38 fl. 
8 kr. Steuer. — 1836 find es 12 300 fl., keine Pflegegelder, aber 12 040 fl. der zwei öffent⸗ 
lichen Kaſſen; die Steuer beträgt nur 6 kr. vom Hundert. — 1847 waren bei der Kapital⸗ 
faſſion 46, 1914 90 Kapitaliſten beteiligt. Während die angemeldeten Kapitalien im 
Jahre 1847 etwa 258 838 fl. betrugen, mögen es, wenn wir im Durchſchnitt eine Rente 
von 4% zugrunde legen, im Jahre 1914 etwa 1467 000 Mark geweſen ſein. — Seit 1905, 
als dem Einführungsjahr des neuen Einkommenſteuergeſetzes, erhebt der Staat in der Regel 
2% Steuer aus 100 Mark Rente (vorher 4—4, 4% ), während die Gemeinde aus dieſer 
Staatsſteuer 50% zu erheben berechtigt iſt. Dieſe Steuer für die Gemeinde betrug 
z. B. 1908 519, 1910 698 Mark. — 1850 werden aus der Kapitalſteuer auch zur Amts⸗ 
korporation 36 fl. umgelegt und wie folgt erhoben: 12 kr. vom Hundert der Kapitalſumme 
für den Staat, 1 kr. Amtsſchaden für die Amtskorporation, 2 kr. für die Gemeinde, wenn 
Fleckenſchaden umgelegt wird. — 1850 beträgt der Zuſchlag zur Amtskorporation 6½ % 
aus dem Kapitalſteuerbetrag von 563 fl. = 36 fl. 35 kr. — 1852 erſcheint ein Zuſchlag 
von 20%, in den ſich die Amtskorporation mit /s und die Gemeinde mit / teilen. Der 
höchſtzuläſſige Satz hiefür iſt 25 %. 

Spalte 4: Die Steuer aus dem Einkommen aus Dienſt und Beruf für die Amts⸗ 
körperſchaft betrug: 1850 41 fl., 1852 9, 1854 8, 1856 11, 1858 4, 1860 4, 1862 4, 1866 6, 
1869 24, 1872 11 fl., 1875 34 M, 1876 32 M 74 9, 1886 30 & 29 9, 1896 63 & 19 H. 

Spalte 2-4: Die von der Amtskörperſchaft aus dem Betrag dieſer Spalten er- 
hobene Steuer betrug 1884 105, 1886 112, 1888 107, 1890 113, 1892 119, 1894 122, 1896 
130, 1898 127, 1900 128, 1902 138, 1904 141 K. 

Spalte 6: Die Hundeauflage iſt eine Abgabe, welche auf dem Beſitz der Hunde 
ruht. Die älteren Zeiten kannten ſie nicht. Erſtmals wurde ſie im Jahre 1809 eingeführt, 
1818 aber wieder aufgehoben, noch in demſelben Jahre aber zum Beſten der Ortsarmen⸗ 
kaſſe einziehen zu laſſen bewilligt. Letztere erhält nach einer Notiz den vierten Teil vom 
Oberakziſeamt Heidenheim im J. 1822 von 45 Hunden mit je 24 kr., 1824 von nur noch 
17 ſolchen mit je 24 kr. Steuer. Die im Jahre 1824 wieder eingeführte Auflage iſt 
durch das Finanzgeſetz von 1839 auf die Hälfte herabgeſetzt worden. — 1874 werden aus 
dem Ertrag der Hundeſteuer vom Kameralamt Heidenheim der Gemeinde überlaſſen: 
28 fl. 19 kr., 1892 29 4 34 9, 1904 je 8 M für einen Hund von der im ganzen 246 & be⸗ 
tragenden Abgabe an den Staat, davon ¼16 der Ortsarmenkaſſe nach Abzug von 3 
für Aufnahme- und Einzugsgebühren. 1889 hat die Gemeinde laut Miniſterialerlaß das 
Recht zur Erhebung eines Zuſchlags zur Hundeabgabe; ſie erhebt für ſich von jedem der 
11 Hunde 2 &, im Jahre 1892 ſind es 9 ſolche. 1905 fällt die ganze Steuer der Gemeinde zu. 
Es ſind 1915 12 Hunde zu je 8 & Steuer. 


Die Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 449 


Der Salzhandel und die Salzſtener 


Zu Beginn des 18. Jahrhunderts war in Württemberg nur die einzige 
Saline in Sulz a. N. vorhanden, zu der im Jahre 1802 noch die Saline Hall 
kam. Beide waren aber bei weitem nicht imſtande, das Bedürfnis des Landes 
zu decken, ſondern es mußten noch große Mengen Kochſalz von Bayern be⸗ 
zogen werden. Deshalb war es das eifrige Beſtreben der württembergiſchen 
Regierung, dem Salzmangel durch Erſchließung neuer Salzlager abzuhelfen 
und zu dieſem Zwecke an verſchiedenen Orten Bohrungen vornehmen zu laſſen. 
Die Folge war die Gründung der Königl. Saline Friedrichshall bei Jagſt— 
feld im Jahre 1817, mit der 1848 die Saline Clemenshall bei Offenau vereinigt 
wurde; ferner Wilhelmsglück bei Uttenhofen Oberamt Hall 1823 und Wilhelms⸗ 
hall bei Rottweil 1824. Als Privatunternehmung kam 1882 —85 noch die Saline 
Heilbronn hinzu. — Wir waren alſo in früheren und früheſten Zeiten genötigt, 
das Salz als unentbehrlichſtes Gewürz größtenteils vom Ausland zu beziehen. 
Es war ein wichtiger Handelsartikel, und nicht umſonſt führten die alten Handels- 
ſtraßen auch den Namen Salzſtraße. Die Beiſchaffung von Salz war ſelbſt für 
den kleinſten Ort von Wichtigkeit, und da hierzu, wie es ſcheint, vielfach die 
Sonntage benützt wurden, ermahnt 1749 das Pfarramt Guſſenſtadt, daß wegen 
dem Aufladen und Zurichten der Bauern, die am Sonntag nachmittag ins 
Salz fahren, beſſere Ordnung zu halten fei. — Die Gewinnung des Salzes 
war früher meiſtens regaliſiert, d. h. ſie wurde als ein Vorrecht des Staatsfiskus 
in Anſpruch genommen, der dann die Ausbeute (Salzgerechtigkeit) regelmäßig 
gegen beſtimmte Abgaben an Private verlieh (Salzadmodiation, d. h. Ber- 
pachtung mit allen dazugehörigen Gerechtigkeiten). In ähnlicher Weiſe wurde 
auch der Salzhandel betrieben. Die meiſten Regalien ſind inzwiſchen beſeitigt 
worden, das Salzmonopol, d. h. die ausſchließliche Berechtigung des Staates 
zum Salzverkauf iſt abgeſchafft und ſeit 1867 eine Verkaufsſteuer eingeführt. 
In der Regel lag der Verſchleiß des Salzes in den Händen der Städte, die 
Salzſtadelgerechtigkeit hatten und es an die Amtsorte verpachteten, in unſerem 
Falle die Stadt Heidenheim. In den Amtsorten war dann eine Verkaufs- 
ſtelle, über deren Einrichtung nachſtehender Auszug aus dem Gerichtsprotokoll 
von Guſſenſtadt deutlichen Aufſchluß gibt: 

1738 „Hans Köpf (Haus 45) wurde gerichtlich dahin beſchieden und abgewarnt, daß er 
auf den Termin Georgi, da der Salzhandel zu Heidenheim auf das neue zu verleihen wieder 
ausgeſchrieben worden, ſich nicht unterfangen ſolle, nach Heidenheim zu gehen und ſich 
in die Salz⸗Admodiation (Pachtung) einzulaſſen, weil man ſeitens des Fleckens nach einem 
gefaßten Gerichtsbeſchluß geſonnen ſei, von Burgermeiſteramts wegen den Salzhandel zu be⸗ 
ſtehen (pachten) und ihn dem Köpf dann ſubadmodiationsweis (Unterpacht) zu überlaſſen. 
Dem entgegen hat Köpf am Tag Georgi auf dem Rathaus in Heidenheim den Salzhandel 
eigenmächtigerweis, und zwar um 3 fl. höheres Beſtandgeld als vorher, an ſich beſtanden 
und dadurch dem Flecken eine üble Konſequenz gemacht, zugleich aber auch den ſchuldigen 
Gehorſam gegen feinen vorgeſetzten Beamten und das ganze Gericht freventlich außer 
Augen geſetzt. Beſcheid: Wegen Ungehorſams und dem Anſchein, als dependierte er (ſei er 
abhängig) mehreres von Heidenheim als von Anhauſen, ſich ſelbſt zur Straf und anderen 
zum abwarnenden Exempel 2 große Lagerbuchfrevel zu je 10 Pfd. 5 ſch. = 5 fl. 51 kr., 
tut 11 fl. 42 kr. 6 hl. mit dem expreſſen Anhang, daß er das Salz der Scheibe oder dem Simri 
nach wie vorher, ohne einen Heller daraufzuſchlagen, in dem Flecken auszumeſſen verbunden 
ſein, ungeachtet ſich deſſen Beſtand in Heidenheim noch allemal erhöht habe, ſo aber der 
Burgerſchaft im geringſten nichts präjudizieren (benachteiligen) ſolle.“ 

Die Abgaben vom Salz (Akzis, Zoll) hatten zum Teil recht empfindliche 
Wirkung. So ſagt z. B. 1696 der Abt des Kloſters Anhauſen in einer Be— 
ſchwerdeſchrift an den Herzog wegen des hohen Mehl- und Fruchtakzis: Das 
Salz bezieht man von dem benachbarten Reichsſtädtchen Giengen bei reich— 
licherem Meß billiger als in der Herrſchaft Heidenheim, vgl. S. 445. An Akzis 
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mußte im Jahre 1744 gegeben werden für eine Scheibe Salz (= 150 Pfd.), 
die von außen ins Land geführt wird, von dem erſten Käufer im Land 12 kr. 
oder für das Simri (= 31 Pfd.) 2 kr. 3 hl.; die Kommunen, welche berechtigte 
Salzkäuf oder Salzſtädel haben, 6 kr. oder für das Simri 4 S. Hingegen wenn 
eine Kommun den Salzverkauf an einen Privatmann verleiht, ſoll dieſer für 
die Scheibe 12 kr. oder für das Simri 2 kr. 3 hl. Akzis geben. Von dem Salz 
zu Sulz a. N. iſt vom Verkäufer für das Simri 1 kr. einzuziehen. — In der 
Regierungszeit Herzog Karl Eugens wurde für die Jahre 1737 bis 1749 
mit einer kurbayeriſchen Kompagnie zu Donauwörth ein Wein⸗ und Salz⸗ 
handelsvertrag geſchloſſen „zum Wiederemporbringen des ſchon ſeit vielen 
Jahren zerfallenen Weinhandels“, und zu deſſen Wirkſammachung die Einfuhr 
jeden anderen Salzes als des bayeriſchen, in Scheiben oder Fäſſern durch dieſe 
Geſellſchaft, verboten. Der hiebei vereinbarte Ankaufspreis von 1 fl. für das 
Simri (= 2 kr. für das Pfund) — gewiſſe Orte hatten bis zu 1 fl. 20 kr. dafür 
zu bezahlen — ſoll auch beim Ausmeſſen des Salzes an die Untertanen ein- 
gehalten werden. Die Koſten der Verwaltung, wie Beſoldung der bei den 
Salzſtädeln angeſtellten Beamten hat die Kompagnie zu tragen und außerdem 
für jede Scheibe 6 kr. Akzis zu dem jeden Orts beſtellten Akzisamt zu geben. — 
Dieſe Einrichtung gab keinen beſonderen Anlaß zu Klagen, doch es ſollte anders 
kommen. In der Regierungszeit von Herzog Karl Eugen brauchte man Geld, 
viel Geld und ſuchte nach ergiebigen Einnahmequellen, zu denen auch das Salz 
gehörte. Unter Mißachtung des freien Salzhandels der Städte maßte ſich der 
Herzog ein Monopol an und verpachtete dieſes auf 12 Jahre (1759 bis 1770) 
an Ausländer. Damit es recht viel abwerfe, wurde der bisherige Preis und 
zugleich die auf den Kopf abzunehmende Menge gegen bisher verdoppelt. 
(Vgl. Herzog Karl Eugen von Württemberg und ſeine Zeit, 1907, Band 1, 
S. 227, von Dr. Albert Eugen Adam.) Die Rathausregiſtratur Guſſenſtadt 
ſagt uns hierüber: 

1760 wird der halbjährliche Bedarf an Salz aus Heidenheim bezogen; es ſind 
29 Scheiben & 150 Pfd. = 44 Zentner zu je 4 fl. 48 kr. 211 fl. 58 kr., und für jede Scheibe 
10 kr. Fuhr⸗ und Ladelohn. Das Salz wird nun meiſt ſcheibenweis an die Burgerſchaft 
abgegeben. 1769 ſind es 108 Zentner; dem Anwalt fürs Ausmeſſen 10 fl., dem Fuhr⸗ 
mann für Beifuhr je 18 kr. für den Zentner. Das Pfund Salz wird zu 3 kr. verkauft, dem 
Anwalt beim pfundweiſen Ausmeſſen des Jahresquantums auf jede Scheibe 4 Pfd. vergütet. 

Die Erhöhung des Salzpreiſes gab Anlaß zu größter Unzufriedenheit und wurde als 
eine zu Unrecht auferlegte Laſt empfunden, wie es in nachfolgender Eingabe des Prälaten 
vom Kloſter Anhauſen an die Landſchaft im Jahre 1760 ausgedrückt iſt: „Das Kloſteramt 
wie das ganze Land drückende Beſchwernis iſt die ſeit etlichen Jahren gemachte Einrichtung 
des Salzweſens, da der Untertan das Salz um das alterum tantum (Doppelte) höher und 
eines halbjährigen Bedarfs auf einmal bezahlen ſoll und in Anſehung des Winterfuhrwerks 
eines durch Salzherbeiführung gemachten Verdienſtes verluſtig geht. Es iſt zwar heuer die 
Ernte, welche gleichwohl durch ein Hagelwetter in dem Sommerigen Schaden gelitten, 
ziemlich reichlich und geſegnet ausgefallen, jedoch im Gegenteil das Futter wegen des heißen 
Sommers ſo ſchlecht geraten, daß jenes bei weitem dieſes nicht ausgleichen dürfte, wozu noch 
der fehlgeſchlagene Flachsbau zu rechnen, der ſonſt als eine der beſten Nahrungen des 
Oberlandes in billige Betrachtung zu ziehen iſt.“ Ebenſo 1761 den 9. Februar. „Das 
Kloſteramt hat keinen eigenen Salzhandel, ſondern muß das Salz in Heidenheim holen; 
gleichwohl iſt der Schaden der neuen Salzeinrichtung groß genug; denn während ſie 
(die Kloſterhinterſaſſen) vorher mit 181 Zentnern um 2 kr. das Pfund = 603 fl. 20 kr. 
(franco) auch nicht zu ſparſam ausgekommen, ſind ihnen dieſes Jahr 361 Zentner 36 Pfund 
zu 3 kr. alſo um 1806 fl. 48 kr. zugeteilt worden. Dazu kamen für 300 Salzbüchlein 
zu 5 kr. = 25 fl., Koſten der Repartition (Verteilung) u. a. 20 fl., Fuhrlohn 10 fl., im 
ganzen alſo 1861 fl. 48 kr., ſomit ein Schaden von 1222 fl., über die Güte 
keinen Kreuzer.“ — Von Georgii 1766 bis 28. Februar 1767 wurden für das ganze Klofter- 
amt Anhauſen 92 Ztr. Salz von Donauwörth bezogen; es koſtet den Abnehmer 3 kr. 
das Pfund (Ständ. A.) 
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Einen Erfolg hatten dieſe Beſchwerden nicht, ſie kehren wieder, beſonders 
bemerkenswert im Jahre 1764, von welchem der Bericht des mutigen Prälaten 
Heller von Anhauſen im Ständiſchen Archiv infolge ſeiner Erkrankung fehlt, 
weshalb an feiner Stelle der des Kloſters Königsbronn hier zum Abdruck be- 
nützt wurde. 

„1764, den 20. November, wird bei der Amtsverſammlung zu Königsbronn 
vorgetragen, daß an den Herzogl. Salzverſchleißer Knaus zu Schorndorf ein Befehl er- 
gangen ſei, die bei verſchiedenen Städten und Ämtern noch rückſtändigen Salzgelder 
einzutreiben und ihre Kommunen allen Ernſtes anzuhalten, daß ſie das auf jede repartierte 
Salzquantum unverzüglich abholen und bezahlen. Die Deputierten ſtellen jedoch feſt, 
daß die Kommunen beim Anfang der Einrichtung und auch nachgehends noch, als man an 
dem Quantum etwas nachgeſehen, um etliche 100 Zentner überlegt worden ſeien, ſo daß alle 
Jahr bei den meiſten Leuten, wie z. B. heuer 264 Zentner Salz übrig blieben, obgleich viele 
Perſonen von ihrem Vorrat an auswärtige Orte um halbes Geld verkauft hätten. Es ſei 
bei den vielen anderen Präſtationen und dem erſt vor einem Jahr erlittenen harten Wetter⸗ 
ſchaden, auch wegen der zu beſtreitenden Belohnung des Salzausmeſſers und Fuhrlohns⸗ 
zulag, wobei ein Pfund Salz nahezu auf 5 kr. zu ſtehen komme, nicht wohl möglich, ein 
größeres Salzquantum zu übernehmen, als man nach der Zahl der Haushaltungen wirklich 
gebrauche. Da zu dieſer neuen Einrichtung des Salzweſens ſeitens Löblicher Landſchaft 
niemals die Einwilligung gegeben worden ſei, ſo bittet man untertänigſt, die Sache wieder 
auf den alten Fuß zu ſetzen. Der Herr Oberamtmann werde erſucht, von fernerer Exekution 
wegen der rückſtändigen Salzgelder abzuſehen und dahin bedacht zu ſein, daß das Kloſteramt 
von der durch die Löbl. Salzverwaltung ausgeſchickte und ein halbes Jahr währende Exe⸗ 
kution in Bälde entledigt werde; eine bei den vorliegenden Umſtänden abgeſchickte mili⸗ 
täriſche Exekution würde ohne den mindeſten Nutzen, hingegen dem Kloſteramt je länger je 
mehr zum größten Schaden gereichen.“ (Ständ. A.) 

1764, den 26. November, gibt darauf das Salzoberdirektorium in Stuttgart folgende 
Antwort: „Es iſt Bericht erſtattet worden, daß die Kommunen des Kloſteramts Königs⸗ 
bronn an verfallenen Salzgeldern noch 1711 fl. 36 kr. ſchuldig ſeien, die ſie ungeachtet der 
ausgeſandten Exekutionen nicht bezahlen wollten, unter der Ausflucht, daß ſeitens löbl. 
Landſchaft zu der herrſchaftl. Salzweſenseinrichtung noch niemals die Einwilligung ge⸗ 
gegeben worden ſei. S. Herzogl. Durchlaucht haben über eine dergleichen Außerung der 
Kommunvorſteher des Oberamts Königsbronn ſich höchſtens befremden müſſen, um ſo 
mehr, als es keine Sache einzelner Kommunen iſt, das, was Höchſtdieſelben Dero treu ge⸗ 
horſamſter Landſchaft nach befindenden Umſtänden allenfalls zu gratifizieren (begünſtigen) 
gedächten, zu kognoszieren (zu unterſuchen) und ehe dieſe Sache ihre Endſchaft erreicht, in 
Denegierung (Verweigerung) ihrer Schuldigkeiten einen wirklichen Ungehorſam und höchſt⸗ 
ſträfliche Unbotmäßigkeit an den Tag zu legen. Höchſt Erlaucht ſind dabei aber der gänz⸗ 
lichen Überzeugung, daß niemals ein jo großer Rückſtand beim Oberamt ſich würde ergeben 
haben, wenn der Oberamtmann Baumann nicht eine beſondere Nachläſſigkeit und pflicht⸗ 
widrige Nachſicht in Beobachtung der in Salzſachen ergangenen herzoglichen Verordnung 
ſich hätte zuſchulden kommen laſſen. Dieſer wenige Dienſteifer für das herzogliche Intereſſe 
wird ihm ernſtlich verwieſen und ihm aufgegeben, die bei den Kommunen ſeines Oberamts 
haftenden Salzgeldſchuldigkeiten binnen 14 Tagen unfehlbar beizutreiben, oder bei weiterer 
Renitenz (Weigerung) den Kommunvorſtehern zu bedeuten, daß ſie im Nichtzahlungsfall 
mit unausbleiblicher militäriſcher Exekution angegriffen werden würden.“ (Ständ. A.) 

(1770 werden zwei Einwohner zu Mögglingen von der herzoglichen 
Salzoberdirektion wegen erkauften fremden Salzes jeder mit 3 fl. 15 kr. be⸗ 
ſtraft, das erkaufte Salz konfisziert mit 30 kr., ſowie das Douceur, welches der 
Viſitator Bäurlen erhielt, um ihr Vergehen zu verſchweigen, ebenfalls kon⸗ 
fisziert mit 2 fl. 15 kr.) 

Erſt das Jahr 1770 brachte den Untertanen Befreiung von den bisher 
ausgeſtandenen Bedrückungen, bei denen noch vieles nicht gewollte Unrecht mit 
unterlaufen ſein ſoll. Das Monopol wurde abgeſchafft und den Städten ein 
freier Salzhandel wieder zugeſichert. Guſſenſtadt nahm hierauf wieder den 
Salzverkauf von Heidenheim in Pacht, worüber die Rathausregiſtratur ſagt: 
1771 iſt wegen des der hieſigen Kommun zuſtehenden freien Salzhandels 
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der Stadt Heidenheim erſtmals 15 fl. entrichtet worden, 1776 als drittes Mal 
8 fl., von 1780 an jedoch nichts mehr. — Doch hielt man daran feſt, nur ba y⸗ 
riſches Salz zuzulaſſen, denn es heißt in der Oberamtsregiſtratur 1771, daß 
die Einfuhr der fremden ringhaltigen Salze von Lothringen, Nauheim, Schwäb. 
Hall und anderen wiederholt unterſagt werde. Das Kloſteramt braucht jähr⸗ 
lich an Salz 150 Scheiben (wovon 10 durchs Ausmeſſen abgehen), welche der 
Heidenheimer Salzadmodiator à 4 fl. 4 kr. kauft und 50 kr. Fuhrlohn, 12 kr. 
Akzis bezahlt. Hingegen muß das Kloſteramt demſelben 5 fl. 43 kr. für die 
Scheibe bezahlen; denn der heidenheimiſche Admodiator mußte der Herzogl. 
Kammerſchreiberei und Stadt Heidenheim als Pachtgeld 600 fl. jährlich be⸗ 
zahlen. Trotzdem das Kloſteramt von dieſen 600 fl. 55 fl. 47 kr. bekam, war 
man mit dieſer Regelung nicht zufrieden. Es ſchlägt daher im Jahre 1780 
das Kloſteramt Anhauſen vor, mit der bayriſchen Hofkammer ein medhiel- 
ſeitiges Salz- und Weinkommerzium errichten zu dürfen, fo daß es hier- 
nach einen freien Einkauf ſeiner Salzbedürfniſſe erhält. Allein da die Stadt 
Heidenheim in Gemeinſchaft mit der Herzogl. Kammerſchreiberei die Salz- 
ſtadelgerechtigkeit in der Herrſchaft Heidenheim ausübt, ſo wird man nicht 
Hoffnung haben dürfen, ſich dieſes Vorteils zu erfreuen. (Ständ. A.) 

Aber die Hilfe war näher, als Anhauſen glaubte: die von der Land- 
ſchaft damals geführten Unterhandlungen brachten im Jahr 1781 mit Kur⸗ 
bayern einen wechſelſeitigen Salz- und Wein handelsvertrag zuſtande. Die er⸗ 
leichterte Einfuhr bayriſchen Salzes ſollte nicht nur den dafür in Bayern 
erleichterten Abſatz der württembergiſchen Neckarweine begünſtigen, ſondern 
auch dem württembergiſchen Landgüterfuhrwerk zuſtatten kommen. Die Städte 
und Ämter ſollten daher ſoviel wie tunlich ihre Salzſtädel mit bayriſchem Salz 
beſchlagen und hierdurch das allgemeine Intereſſe der herzoglichen Lande zu 
befördern bedacht ſein. Der im Vertrag mit Bayern erwirkte Nachlaß des Zolls 
darf nicht auf den Salzpreis geſchlagen werden. Hauſieren mit fremdem Salz 
wird wiederholt verboten, das den berechtigten Salzſtädeln Schaden verurſacht 
(Reyſcher Bd. 171, S. 635). — Nach dem Untergang der alten Verfaſſung wurde 
im Jahre 1808 das Salzmonopol wieder eingeführt, indem die Regierung 
den Salzverkauf aus erſter Hand ganz allgemein als ausſchließliches Recht für 
ſich in Anſpruch nahm und den Salzpreis im ganzen Land auf 4 kr. für das 
Pfund feſtſetzte. — Über den Verſchleiß des Salzes in Guſſenſtadt von dieſer 
Zeit an haben wir den Rathausakten folgendes entnommen: 

1811 wird auf Georgii das Salzausmeſſen auf ein Jahr verakkordiert. Der Beſtänder 
hat das Salz bei dem Herrſchaftl. Salzvermittler Mooſer in Heidenheim zu nehmen und ſo, 
wie er es von ihm bekommt, auszumeſſen; darf nicht, wie es dies Jahr geſchehen, eigen⸗ 
mächtig aufſchlagen, ſondern ſoll beim Pacht, wie er ihn übernommen, verbleiben. Jo- 
hannes Banzhaf erhält im zweiten Streich den Metzen oder Vierling um 33 kr. auszumeſſen. 
1826—32 wurde eine andere jährliche Abſtreichsverleihung vorgenommen; für Fuhrlohn 
und Auswägen des Salzes bekommt der Salzverſchleißer 24 fl. 30 kr. 1832 erhält Kronen⸗ 
wirt Georg Melchior Boſch durch einen neuen Akkord für Beifuhr und Auswägen 30 kr. für 
den Zentner (= 100 Pfd.), 1833 eine Pauſchalvergütung von jährlich 34, 18 35—39 eine 
ſolche von 28 bis 30 fl. Von 1840 an hat der fahrende Amtsbote das Salz von Heidenheim 
beizuführen und erhält dafür 30 fl. von der Gemeinde. — Durch das Geſetz vom 25. November 
1867 wurde das Salzmonopol des Staats aufgehoben und eine Salzſteuer von 3 fl. 30 kr., 
für den Zentner Salz (= 100 Pfd.) eingeführt. Hierdurch war der Salzhandel freigegeben. 
In Guſſenſtadt blieb der Verkauf in den Händen des alt Kronenwirt Georg Melchior Boſch 
(Haus 182) bis zu ſeinem 1876 erfolgten Tod. Der Preis betrug zuletzt 3 kr. für das Pfund, 
heute ſind es 10 9, oder 20 9% für das kg. — Auch von Viehſalz wurde Gebrauch ge— 
macht. Es heißt hierüber: 1828 bietet das Oberamt Heidenheim den Viehbeſitzern Steine 
ſalz zu 3 fl. 20 kr. den Zentner an; es werden 18 Zentner geſtoßenes abgeholt und 2 fl. 6 kr. 
Stoßerlohn aus der Gemeindekaſſe bezahlt. 1830/31 werden 62 Zentner Viehſalz zu je 
30 kr. bezogen. 
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Das Salpeterregal 


Unter Salpeterregal iſt ein landesherrliches Recht zu verſtehen, das darin 
beſtand, ausſchließlich für eigene Rechnung im ganzen Land unter gewiſſen 
Bedingungen Salpeter aufſuchen zu laſſen und zu gewinnen. In Württemberg 
wurde es zuerſt zu Ende des 16. Jahrhunderts in der Art angeſprochen, daß 
jeder Salpeterſieder ein gewiſſes Quantum — 26 Zentner — zu der herzoglichen 
Kammer einzuliefern hatte, ſpäter dahin ausgedehnt, daß jeder Sieder ſoviel als 
möglich zu bereiten verbunden war. Dieſen Salpeter brauchte man notwendig 
zur Bereitung des Schießpulvers, bevor die chileniſchen Salpeterlager bekannt 
waren. (Salpeter bildet ſich an Stellen, wo tieriſche Auswurfſtoffe der oridie- 
renden Einwirkung der Luft unterliegen.) Die wichtigſte Maßregel zugunſten 
des Salpeterregals war das Recht des Salpeterſieders, in allen öffentlichen 
und Privatgebäuden nach Salpeter zu graben und zu verbieten, Scheunen- 
tennen, Barne und Ställe mit Brettern oder Steinplatten zu belegen, wo nicht 
die Belegung mit Brettern wegen allzu großer Feuchtigkeit unumgänglich nötig 
war. — Derartige Eingriffe mögen für die Hausbeſitzer recht unangenehm 
geweſen ſein und zu Streitigkeiten geführt haben. Das Amtsprotokoll (im 
Oberamt) berichtet aus dem Jahre 1780: Der Salpeterſieder kommt beim 
Graben in einer Scheuer nach Salpeter mit dem Hausbeſitzer in tätlichen 
Streit; beide erhalten einen kleinen Frevel zu je 3 fl. 15 kr., die Mutter 
des Hausbeſitzers 1 Weiberfrevel zu 1 fl. 37½ kr. — Ferner war den Sal- 
peterſiedern das Recht eingeräumt, Aſche, die anderwärts von den Untertanen 
verkauft worden iſt, wieder einzulöſen. Zur Gewinnung von Salpeter waren 
im ganzen Land zünftige Salpeterſieder und ⸗hütten aufgeſtellt. Die Salpeter- 
ſieder genoſſen Perſonalfreiheit, d. h. ſie waren von Fronen und Jagd⸗ 
dienſten, auch ihre Söhne außer einem vom Militärdienſt befreit. Die Sal⸗ 
peterſiedereihütte in Guſſenſtadt befand ſich 1793 bei dem ſpäter abgebrochenen 
Haus 84/86 B, wurde alsdann auf den Hurenwaſen, heutigen Zimmerplatz 
außerhalb des Unterdorfes, verlegt, 1802 jedoch abgebrochen, nachdem dieſes, 
den Untertanen höchſt läſtige Salpeterregal im Jahre 1798 im ganzen Land 
aufgehoben worden. Für den Einnahmeausfall, welchen die herzogliche Rent⸗ 
kammer dadurch erlitt, wurde ſie von der Landſchaft durch einen Vergleich mit 
jährlich 8200 fl. entſchädigt. Durch dieſe Veränderung wurde der von auswärts 
ſtammende Salpeterſieder Krauß in Guſſenſtadt mit Weib und vier Kindern 
brotlos und von der Gemeinde mit einer milden Gabe von 10 fl. unterſtützt. — 
Aber nachher hat König Friedrich in der verfaſſungsloſen Zeit das Salpeter- 
regal wieder eingeführt, und wir wiſſen von dem Beſtehen einer Salinenhütte 
oder Pottaſchenſiederei zwiſchen Haus 113 und 115 in einem Gewölbe unter 
der Erde, die Eigentum von Johann Georg Majer (Haus 115) war. Dieſe 
ſog. Privatſiedereien waren wohl gleichfalls verpflichtet, ein gewiſſes Quan⸗ 
tum ihres Erzeugniſſes der Landesregierung zur Verfügung zu ſtellen. Erſt 
1820 wird die Benützung des Salpeterregals aufgegeben und 1828 auch die 
Zünftigkeit der Salpeterſieder aufgehoben, d. h. es bedurfte keines Nach- 
weiſes mehr für perſönliche Befähigung zur Ausübung dieſes Gewerbes. — 
Vom Jahre 1800 an ſtand die polizeiliche Erkenntnis über die Errichtung von 
Salpeterſiedereien dem Bezirkspolizeiamt zu. Es war auf die Dauer der Kon⸗ 
zeſſion jährlich 2 fl. Taxe und 15 kr. Stempel zu erlegen, im Jahre 1828 3 fl. 


Abzug, Nach⸗ oder Erbſchaftsſtener 
(vgl. Tabelle II, Spalte 23, S. 439) 


Von dem Vermögen eines Steuerpflichtigen, der über die Grenze zog, 
ebenſo von dem, das durch Erbſchaft oder Heirat an außer Land Wohnende 
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fiel, wurden 5 % als Nachſteuer oder Abzug zurückbehalten. Dagegen heißt es 
hierüber im Finanzarchiv: „Wenn ein Ausländer oder ein Hinweggezogener 
vorher angeſeſſener Inländer, welcher der Herrſchaft nicht mit Pflicht oder Erb⸗ 
huldigung zugetan und verwandt, etwas, ſei es viel oder wenig, erben würde, 
iſt davon durchaus den zehnten Pfennig an Abzug zu geben ſchuldig.“ Die 
nachfolgenden Beiſpiele zeigen, daß an Steuer 10 vom Hundert erhoben wurden. 

1700. Katharina, Andreae Waldbauren, päpſtlichen Beiſitzers zu Großeislingen, 
Würzburger Obrigkeit, Hausfrau, iſt von dero verſtorbenen Mutter Michael Eberhardten, 
erſterem Eheweib allhier, 127 fl. 40 kr. zugefallen, hat über fernt erlegte 3 fl. noch ſukzeſſive 
fürn Abzug ſchuldig verblieben 9 fl. 46 zu bezahlen, woran ſie dieſen Rechnungslauf wiederum 
4 fl. abgetragen; hat künftig vollends 5 fl. 46 kr. einzubringen. — Mang Flogerzins, geweſen 
Inhabers des allhero gerichtsbaren Hofs Heſſelſchwang, hinterlaſſene Tochter Veronika, 
an Andres Widmann, Schneidern zu Eſſingen, adeliger wöllwartſcher Herrſchaft verpflicht, 
wurden nach tödlichem Hintritt ihrer Eltern an Jahrzielern auf berührtem Hof erblich 100 fl. 
zu empfangen zugeteilt, wovon der ſchuldige Abzug 10 fl. belauft; dies Jahr wurde darauf 
mit dem erſten verfallenen Ziel 5 fl. abgeftattet; Reſt für aus dergeſtalten noch 5 fl. zu 
ſuchen. — Ein nach Türkheim im Ulmiſchen Verheiratetes hat aus 56 fl. Elterngut 10 % 
zu erlegen; desgleichen zwei von Mögglingen gebürtige und nach der Reichsſtadt Aalen 
verheiratete Perſonen aus 40 fl. einen Abzug von 10 %. — 1780 ergab die Abzug⸗ oder 
Nach l(Erbſchafts⸗)ſteuer von den außer Landes Verzogenen (10 % aus der Erbſumme) im 
ganzen 75 fl. 5 kr. 3 hl. 


Rückſtände und Ausſtände an Stenern und Abgaben 


Kriegs- und ſonſtige ſchwere Zeiten hatten im Gefolge, daß die mancherlei 
Steuern, Abgaben und Leiſtungen in Geld oder Naturalien nicht regelmäßig 
eingingen. Es ergaben ſich Rückſtände und Ausſtände aller Art. Vielfach, 
namentlich nach dem 30 jährigen Krieg, waren die Schuldner nicht mehr da, 
und die Forderungen mußten in Abgang verrechnet werden. Ein großer Teil 
der Leute war völlig mittellos oder im Beſitz hart geſchädigt worden. Daher 
finden ſich häufig Bitten um vollen oder teilweiſen Nachlaß, um Stundung 
und günſtigere Zahlungsbedingungen. 


Ausſtände an Landſchaftsumlagen 


1690. Hauptausſtand über alle Landſchaftsumlagen bis auf den 16. September 
1690 vom Kloſter Anhauſen: Ablöſungshilfreſt 1564 fl. 10 ½ kr., 3. neues Quartal 342 fl. 
45 kr., Kreishilfreſt 228 fl. 36 kr., 6. neuer Monat 95 fl. 18 kr., Landmilizverpflegung 17 fl. 
9 kr.; Summa 2247 fl. 55 kr. und vom ganzen Land 952 227 fl. 5 kr. Dabei iſt äußerſtes 
Verlangen der Städte und Amter, daß die erlittenen Winterquartierskoſten vom fran⸗ 
zöſiſchen Einfall her bis auf dato, ſamt dem, was an Frucht, Wein, Mehl und Furage an- 
geſchafft und an Fuhrlohn verdient worden, abgerechnet werden. (Ständ. A.) 


Steuer- und Gefällausſtände 


„1649, den 14. März, ſollen auf Befehl die auf dem Kaſten vorhandenen Früchte 
ſo hoch als möglich verſilbert und alsdann die beſoldeten Diener nach Erfordernis davon 
bezahlt, das übrige aber urkundlich verrechnet werden. Es ſind 1 Sri. 2½ Vierl. Sommer- 
weizen = 1 fl. 44 kr., 3 Scheffel 3 Sri. 1½ Vierl. Roggen = 24 fl. 48 kr., 3 Sch. 7 Sri. 
1 Vierl. Einkorn = 10 fl. 56 kr., 3 Sch. 1 Sri. Gerſte = 20 fl. 24 kr. — Zur völligen Frucht- 
beſoldung des Pfarrers an Dinkel und Haber hatten von anderen Verwaltungen und in 
Gelthardt [?] und Holzheim 16 Scheffel entlehnt werden müſſen. Die vorigen katholiſchen 
Kloſtersinhaber haben an Frucht nichts hinterlaſſen. Sieben Jauchert Sommerweizen 
ſind angeblümt befunden, neben den anderen Zehnten verkauft und erlöſt worden 1 Sch. 
6 Sri. Zu Heuchſtetten wohnt niemand, alles iſt öd und wüſt, hat deswegen aus dem 
Zehenten heuer nichts erlöſt werden können. Der Walbacher Zehent trägt nichts, weil alles 
öd iſt. Hof Heutenburg ebenſo. Gerſtetten iſt nach der Nördlinger Schlacht bis auf 
wenige Häuslein abgebrannt, daher wenig Leut übrig blieben und niemand von Unter— 
pfändern etwas wiſſen will. Rückſtändiger Zins 3 fl. 33 kr. des Jakob Rau iſt nicht einzu⸗ 
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bringen. Das gleiche gilt von Sachſenhauſen, mit verlorenem Zins 10 fl. des Altſchult⸗ 
heiß Thoman Natter.“ — 1649. Jakob Back zu Mögglingen ſchuldet 5 fl. Zins, iſt ein 
alter Mann und hat nichts, daher nichts einzubringen. Der Roggenzehent zu Guſſenſtadt 
erträgt im Pacht 4 Sch. 4 Sri., der Dinkelzehent nur 9 Sch., ſonſt aber 107 Sch., der Haber 
nur 24 Sch. 4 Sri. Das wenige, was von Landachtäckern gebaut worden, iſt mit Haber 
geſtanden und trägt im Mühlbronner Feld an Zehent anſtatt 6 Sch. 5 Sri. 2 V. nur 6 Sri., 
im Eichholz anſtatt 3 Sch. 6 Sri. nur 1 Sch. 2 Vierl., im Böhmenkircher Feld, ſonſt der 
Halbteil mit 81, Sch., heuer, weil der meiſte Teil wüſt gelegen, nur 2 Scheffel. An Zinſen 
verblieben 68 fl. 57 kr. im Ausſtand. Hingegen konnte für von früher ſchuldige Heller⸗ 
zinſe, Hennen und Hühner, zu Geld gerechnet, einiges — 21 fl. 33 kr. — eingebracht werden. 
Am 7. Mai 1649 hält der Stabspfleger einen Amtstag in Guſſenſtadt wegen den öden Höfen 
und Gütern, wie ſolche wieder auf und in Gang zu bringen ſeien, damit ein Nutzen davon 
eingehen möchte. Auf Georgi 1649 wurde von ferntigen, von den abgekommenen katho⸗ 
liſchen Inhabern hinterlaſſenen, Ausſtänden an Hellergeldern herausgebracht und erhoben 
5 fl. Im ganzen waren heuer nicht einzubringen: von 136 Althühnern 67, von 151 jungen 
Hühnern 66, von 146 Käs 60; an Fruchtgefällen von unbewohnten Häuſern, Gütern und 
Lehen noch im Ausſtand: Dinkel 95 Sch. 4 Sri., Haber zu Guſſenſtadt 116 Sch. 1 Sri., 
Heuchſtetten 1 Sch. 5 Sri., Böhmenkirch 3 Sch. 2 Sri. (Fz. A.) — 1660. Jakob Maurers 
Gut (Haus 103), der geſtorben iſt, liegt noch öde. An den Walbacher Lehen wird eines 
wieder gebaut von Maria Leonhard Schlayßen Wwe. und Hellerzins bezahlt 1 fl. 8 kr. 
Von 1630 an war der Flecken Guſſenſtadt um bei dem Pflegkaſten abge faßte und zu Geld 
gerechnete Borgfrüchte bis heute 1808 fl. 14 kr. 5 hl. ſchuldig geblieben. Deswegen werden 
Schultheiß, ganzes Gericht und Vierleut vom Amtmann vorgefordert, die angeben: daß 
ſie durch die lang gewährte, hochſchädliche Kriegsläufen hart verderbt und noch dazu von 
den in der Zeit im Kloſter geweſenen katholiſchen Abten Karl Stänglin hieran ein ſtarkes 
eingenommen worden, auch gegen früher der Flecken jetzt nicht wohl mehr als das dritte 
Teil Mannſchaft ſtark, daher ſolche gänzliche Abſtattung unmöglich ſei, ſie haben ſich 
aber dahin geeint, von dieſer Schuld im Namen völliger Gemeind noch 600 fl. auf ſich zu 
nehmen in jährlich 50 fl. Ziel, doch ohne Zins zu bezahlen. (Jz. A.) 


Steuerrückſtände 


1649 — 1650. An der auf Katharinen 1649 verfallenen Ordinariſteuer ans Kloſter 
iſt wegen der ausgeſtandenen Plünderungen, harten Quartieren und täglich währenden 
Kontributionen nichts eingegangen. (Fz. A.) — 1680 hätte die Jahresſteuer 187 fl. 88 kr. 
ertragen ſollen, wegen hart empfindlichem Winterquartier, Durchmarſch und Raſtlager 
wurde daran nichts abgeſtattet. Dagegen wurde 19. April 1680 der Krone Frankreichs 
wegen deren gehabten Garniſon in Philippsburg noch erfordernde hinterſtändige Kontri- 
bution als Anteil 62 fl. 40 kr. bezahlt. (Fz. A.) — 1684 werden zur Bezahlung ihrer Schul⸗ 
digkeit 6 Perſonen ins Pfleghaus vorgeladen, 1686 und 1689 je 7 ſolche. — 1710 blieb das 
Amt Guſſenſtadt von ferntigen Jahr an Ordinariſteuer und Ablöſungshilfsgeldern 251 fl., 
an Extra⸗Ordinariſteuer und franzöſiſchen Kontributionsgeldern 215 fl. im Rückſtand; 
ferner an Hellerzins 12 fl. 10 kr. wegen der unbebaut und öd liegenden Söldplätzlein. — 
Am Rechnungsſchluß des Jahres 1730 bleiben an alt und neuen Schuldigkeiten 385 fl. 
im Ausſtand wegen Armutei und großem Geldmangel unter den Leuten, ſonderheitlich in 
Guſſenſtadt, da keine Hantierung und Gewerb getrieben werden kann, ſondern jeder ſich 
von feinen Gütern, von denen einige gar keine haben, und mit Taglöhnen behelfen. — 
1740 ſind es wegen Armut und Geldmangel 54 fl. 28 kr. Ausſtand. — 1703 repräſentieren 
die Brenztalkloſterämter, darunter auch Guſſenſtadt, gegenüber dem Landtag ihren der⸗ 
maligen infolge der Kriegswirren entſtandenen elenden Zuſtand und bitten in Beherzigung 
deſſen nicht allein, die diesjährige Ordinariſteuer ihnen bis auf beſſere Zeiten zu borgen, 
ſondern auch auf bevorſtehenden Jahrgang wegen, wenn ſolcher nicht gänzlich unterbleiben 
könnte, den großen Anſatz doch auf ein Ergiebiges verringern und leidentliche Friſten vor⸗ 
ſchlagen zu laſſen. 

Ausſtände an Gefällen 


1649 an Hellerzins 27 fl. 22 kr., „wegen in vorgeloffenen, leidigen Kriegszeiten die 
Leut geſtorben, die Sölden zu Grund gangen, die Hofſtatten noch zurzeit ungebauen da— 
liegen“. An Gülten 95 Sch. 4 Sri. Dinkel, 116 Sch. 1 Sri. Haber. — 1659 Ausfall an Heller- 
zinſen, Hennen, Hühnern u. dgl., weil aus Mangel an Leuten die Hofſtätten und Güter noch 
eingefallen und ungebaut öd liegen, zu Guſſenſtadt 17 fl. 34 kr., Heuchſtetten 1 fl. 58 kr., 
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Gerſtetten 3 kr. 3 hl., Böhmenkirch 3 kr. 3 hl. 19 fl. 40 kr. Ausſtand an Dinkelgült 
22 Sch. 1 Sri., die wegen Mangel an Leuten und am nötigen Zug (Geſpann) und weil viele 
Güter zurzeit nicht völlig gebaut werden können, noch rückſtändig und nicht einzubringen 
geweſen ſind, ſondern in Abgang geſetzt werden müſſen. Habergülten ſind 22 Sch. 4 Sri. 
nicht einzubringen geweſen und in Abgang zu verrechnen, wegen der noch ödliegenden 
und nicht gänzlich gebauten Güter, wie beim Dinkel. — 1669 an Hellerzins 15 fl. 7 kr. 
Ausſtand. — 1670. An Hellerzinſen, Hühnern und Käs ſtehen aus, „weil wegen der vor⸗ 
geloffenen leidigen Kriegszeiten die Leute geſtorben, die Sölden zu Grund gegangen und 
die Hofſtätten noch zur Zeit ungebauen daliegen, demnach nicht einzubringen 15 fl. 7 kr. 
4 hl., von insgeſamt 67 fl. 38 kr. 4 hl.“; alſo fällt noch etwa Y, der Gefälle aus wegen Od⸗ 
liegen. (Fz. A.) — 1679/80 belaufen ſich die ausſtehenden Gefälle noch auf 14 fl. 33 kr., 
weil die Leute geſtorben ſind, Söldplätze noch zurzeit ungebaut und Güter öd daliegen. 
Weil die Früchte ſchlecht geraten, auch Winterquartiere und viele ſchwere Durchzüge kamen, 
blieben im Ausſtand: 36 Bürger mit 164 Sch. Dinkel, 19 Bürger mit 107 Sch. Haber. — 
1689 betragen die alten Rezeßſchulden an herrſchaftlichen Gefällen in Guſſenſtadt 105 fl., 
die wegen des ferntig trübſeligen Jahrs nicht eingebracht werden konnten, und an denen heuer 
nur 45 fl. 32 kr. erſtattet worden iſt. Für heuer blieben 10 Schuldner an Rezeßſchulden 
im Rückſtand mit 185 fl. (Fz. A.) Nicht eingegangen an ewig unablöſigen Heller- 
zinfen wegen der noch zurzeit ungebaut und ganz zugrund⸗ und öd daliegenden Söld⸗ 
plätzen 13 fl. 53 kr. Da die jährlichen Hellerzinſen 38 fl. betragen, fo liegen noch 40 % 
unbebaut; 1700 ſind es 14 fl. 23 kr., 1709 11 fl. 40 kr. — 1710 bleiben vier Bürger wegen 
mehr und mehr einreißender Armut an Gefällen mit 19 fl. 47 kr. im Anſtand, die ihnen bis 
zur künftigen Ernte geborgt werden. (Fz. A.) — 1720 mußten wegen Unvermögenheit der 
Schuldner an der Pflege Gefällen 101 fl. 11 kr. im Ausſtand bleiben, wegen unerbaut und 
öd daliegenden Söldplätzlein 9 fl. 4 kr. — 1759/60 find 23 Sch. 3 Sri. Dinkel rückſtändig 
geweſene Gülten in Geld mit je 2 fl. 40 kr. = 62 fl. 32 kr. bezahlt worden; ferner 44 Sch. 
4 Sri. Haber mit je 2 fl. 89 fl. 4 kr. In Abgang kamen an jährlichen Zinſen und anderen 
Gefällen 38 kr. — 1770 ließ man Gültleute 64 Sch. Dinkel mit Geld zu je 2 fl. 8 kr. bezahlen. 


Ausſtände an Geldern für verkaufte Früchte 


1659 ſind 87 fl. 29 kr. für verkaufte Früchte bei der Ablieferung zum fürſtlichen 
Kirchenkaſten rückſtändig; dieſe Früchte ſind nicht alle um bar Geld hingegeben worden, 
ſondern teils auf Borg, teils konnte das Geld nicht beigebracht werden beim Rechnungs⸗ 
abſchluß. — 1680 iſt Niklaus Haußer (8) bei allhieſiger Pfleg an verbliebenen Fruchtgeldern 
noch 290 fl. ſchuldig, woran er akkordgemäß jährlich auf Lichtmeß 30 fl. abführen und damit 
bis zu völliger Entrichtung der ganzen Summe ſolchergeſtalten fortfahren wolle. — 1700 
Rezeßſchulden. Niklaus Haußer (8) iſt aus ſeinem verkauften Hofgut der Pfleg an Frucht⸗ 
geldern zu bezahlen reſtlich 840 fl. 22 kr. verblieben, wovon er jährlich auf Lichtmeß 30 fl. 
abzuſtatten hat; Reſt noch 820 fl. — 1720 Ausſtände: Bei Niklaus Haußer für Joſeph 
Köpf, geweſener Kaſtenknecht bei allhieſiger Pfleg, an verbliebenen Fruchtgeldern noch 
290 fl., wovon Haußer gemachtem Akkords gemäß jährlich auf Lichtmeß 30 fl. abführen 
und damit bis zu völliger Entrichtung der ganzen Summe ſolchergeſtalten fortfahren wolle. 


Der Enßlinſche Rechnungsausſtand 


1683 iſt ein vom Kloſteramtmann Enßlin herrührender Ausſtand von 1492 fl. 53 ½ kr. 
vom Pflegamt Guſſenſtadt noch abzutragen ſchuldig. Dieſer Reſt wird vom Amtsnachfolger 
als ganz illiquid und bei den Amtsuntergebenen nicht geſtändig, daher auch das Geringſte 
inzwiſchen davon einzubringen und zu erhalten und in Richtigkeit zu bringen nicht möglich 
iſt, Enßlin auch zur Amtsrechnung zu machen zu bewegen nicht möglich war, weshalb er 
der Schuld entladen ſein möchte und ſolches zur gelegentlichen Wiſſenſchaft der Landſchaft 
zu bringen. Nächſtdem aber auch das gehorſamlich Anſuchen, die Pfleg Guſſenſtadt von 
dem Kloſter Anhauſen zu trennen und einen beſonderen Pfleger und Amtmann dahin zu 
verordnen, die Verwaltung der beiden zu trennen und die fchuldigen Gelder bei jedem Ort 
beſonders erheben und abrechnen zu laſſen. 

Der Kloſterverwalter zu Anhauſen Chriſtoph Gottfried Koch jedoch beſchwert ſich, 
daß ſeiner Verwaltung das Dorf Guſſenſtadt entzogen und ein eigener Amtmann dahin 
geſetzt worden, indeſſen müſſe er doch die Steuer daſelbſt einziehen, ſo ſchwer daher gehe, 
weil er allda keinen Stab habe: ſchicke er einen Schreiber oder einen Boten dahin, komme 
er allemal wieder leer, bittet daher, ſolche Steuereinziehung von ihm auch abzunehmen 
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und ſolche dem neuen Amtmann zu kommittieren. — Der Fürſtliche Kirchenrat berichtet, 
daß ſolches ſich nicht werde praktizieren laſſen, weil der Fuß geändert werden müßte und 
die Landſchaft keine abſonderliche Lieferung annehme; wenn der Amtmann fein Anit 
in exigendis collectis nicht preſtiere, ſolle Verwalter es berichten, könne ihm alsdann 
geholfen werden. (Ständ. A.) 

1682 folgt auf den entlaſſenen ſäumigen Stabspfleger Enßlin der ſchneidige Georg 
Hepplen als Nachfolger, der die rückſtändigen und laufenden Steuern mit Erfolg eintreibt. 
— 1683 verſucht der entlaſſene Pfleger und Amtmann Enßlin durch eine Reviſion der von 
ihm 34 Jahre lang geführten Rapiate die entſtandenen Steuerrückſtände feſtzuſtellen, wobei 
er auf Schwierigkeiten ſtößt. Er bittet, etliche Perſonen, die ihre Schuldigkeit an Steuer⸗ 
ausſtand nicht geſtehen wollen, durch einen benachbarten Amtmann deswegen nochmals 
gütlich erinnern, oder wenn ſelbiges nicht verfangen wolle, ſie endlich mit leiblichem Eid 
belegen zu laſſen. — 1683, den 2. Auguſt, unterſucht der Amtsſchreiber von Königsbronn 
die Rechnungen und ſtellt die Ausſtände auf 2975 fl. 14 kr. feſt, darunter Guſſenſtadt mit 
1662 fl., Dettingen 864 fl., Heuchlingen 312 fl., Mögglingen 98 fl., Ugendorf 37 fl. 
(Ständ. A.) — 1690 werden von dieſem Reſt in Guſſenſtadt z. B. 111 fl. umgelegt. 1700 
wurden zur Bezahlung von Steuer aus dem Enßlinſchen Reſt in die Kloſterverwaltung an⸗ 
gewieſen und deren durch wirkliche Einquartierung kauſſierten Logementgelder den 
1. Februar 70 fl. umgelegt. (Ständ. A.) 


Schuldausſtände auf dem Hof Heutenburg 


1738 wird Jakob Fetzer und deſſen Ehefrau auf dem Hof Heutenburg in Gant ge⸗ 
ſprochen, womit der ſchon ſo lange anhängenden Schuldſache endlich Abhilfe verſchafft 
wird. Der Ehefrau wird zu einem Kriegsvogt Friedrich Kohn gerichtlich konfirmiert. Des 
neuen Hofbauern Weib zu Heutenburg ſelbſterwählter Kriegsvogt wird gerichtlich beſtätigt; 
gegenüber Übernahme der auf dem Hof ruhenden 200 fl. Schulden wird ſie belehrt. — 
1740. Dem jetzigen Beſitzer Hans Schmid vom Hof Heutenburg wird bewilligt, ſeine Schuld⸗ 
ausſtände von 130 fl. in jährlichen Zielen bis endlich 1780 zu tilgen; ferner die 120 fl. der 
Martin Banzhaf Wwe. daſelbſt müſſen gleicherweiſe 1760 getilgt ſein. Jakob Fetzer zu 
Heutenburg ſchuldet an Zins-, Frucht- und Holzgeldern 190 fl., er ſollte jährlich 25 fl. tilgen, 
über ſein Vermögen wurde aber 1739 das Ganturteil ausgeſprochen, wobei 1600 fl. den 
Gläubigern verloren gehen. — 1770. Hofbauer Hans Schmid zu Heutenburg hat von ſeinem 
Vorgänger Fetzer deſſen Geldausſtand von 130 fl. 9 kr. nach Gantrichters Ausſpruch in fol⸗ 
genden Zielen zu bezahlen: 1771 12 fl. 9 kr., 1772—78 je 14 fl. 20 kr., 1779 15 fl. 1 kr., 
1790 2 fl. 39 kr. | 


Nachlaß⸗ und Unterſtützungs früchte 


Nicht ſelten ſah ſich das Pflegamt in die Lage verſetzt, den namentlich durch 
die Ungunſt der Witterung in Not geratenen Ortsbewohnern einen Teil der 
zu entrichtenden Früchte nachzulaſſen oder gar Unterſtützungen zu gewähren 
in Geſtalt von Früchten. 

1573 iſt ein trockener Jahrgang; in der Haberernte iſt auf Bitten von den hinterſtellig 
verbliebenen 65 Scheffel die Hälfte nachgelaſſen worden. — 1629 iſt dem Heiligen wie immer 
die Gült aus ſeinem halben Teil von vier Viertel Landgarbäckern um Gottes willen nach⸗ 
gelaſſen; es find Hellerzins 1 Schilling Ulmer, Dinkel 4 Sri. 3 Ecklen, Fasnachthenne 1. — 
1713 gibt das Pflegamt bei der dermaligen Hungersnot von Georgii bis 10. Auguſt zur 
Verſorgung von 27 Hausarmen, die außerſtand geweſen, ſich mit den Ihrigen ferner zu 
ernähren, 18 Zentner 70 Pfd. Brot aus 3 Sch. Roggen zu 6 fl., 10 Sch. Dinkel zu 3 fl., 
3 Sch. Haber zu je 2 fl. hergeſtellt = 54 fl. (Ständ. A.) — 1749 werden wegen durch außer⸗ 
ordentlichen Meltau erlittener Verluſte den Beſtändern der in zwei Diſtrikten gelegenen, 
mit Haber angebauten 14 Jauchert Gemeindegüterſtücke 16 Scheffel nachgeſehen und ver⸗ 
langt, daß 22 Scheffel in Geld zu bezahlen ſeien. — 1784 wird der landſchaftliche größere 
Ausſchuß gebeten, damit den diesſeitigen Kloſterhinterſaſſen keine allzu ſchwere Laſt auf⸗ 
gelegt werde, in hochgeneigteſte Berückſichtigung zu ziehen die große Armut durch den 
ſchon etliche Jahren, heuer aber in einem beſonders hohen Grad erlittenen und durch die 
langwierige Dürre verurſachten Mißwachs in Anſehung des Heu- und Ohmdgraſes und aller 
Gattungen von Sommerfrüchten. (Ständ. A.) — 1816, den 19. Juli, ſuchen hieſige Bürger 
um Abgabe von 60 Scheffel Dinkel nach, trotzdem ſie früher ſchon 30 Sch. Dinkel und 18 Sch. 
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Gerſte erhielten zu einem Gnadenpreis und gegen Bezahlung auf nächſt Martini; ſie wollen 
das Bittgeſuch ohne Beibericht des Kameralamts nach Stuttgart ſenden, was bei Strafe 
eines kleinen Frevels verboten war. — 1832 iſt ein trockener Sommer; die Herrſchaft gibt in 
Gnadenpreiſen Suſtentationsfrüchte ab, bis Martini zahlbar im Betrag von 753 fl. 15 kr., 
die aber im Februar 1833 noch unbezahlt waren, weshalb Schultheiß Fink vom Gemeinderat 
gegen entſprechende Vergütung beauftragt wird, dieſe Gelder ſchneidig einzuziehen. — 
1847, den 4.—8. Mai, werden durch das Kameralamt auf dem herrſchaftlichen Fruchtkaſten 
zu Anhauſen den hieſigen Armen in gegenwärtiger Teuerungszeit zugewieſen 6 Scheffel 
Roggen, 10 Sch. Haber, welche auf Gemeindekoſten zugeführt werden. 


Allerlei der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt zukommende kleinere Abgaben 


Taxen und Stempel. Als eine indirekte Abgabe neueren Urſprungs 
im Herzogtum Württemberg finden wir zu den älteren (Zölle, Umgeld und 
Akziſe) auch Kanzlei⸗ und Gerichtstaxen, zu deren geordneter Erhebung 
und Einziehung eine Taxordnung im Jahre 1709 erlaſſen wurde. Eine zweite 
folgte im Jahre 1730, welche zeigt, wie von Beſoldungen eine neben der Taxe 
zu erhebende Schreibgebühr zu berechnen ſei. Das Stempelpapier wurde 
im Jahre 1719 eingeführt, aber bald wieder aufgegeben, nicht ohne daß es ſich 
„zur Erhöhung und Fixierung der Beſoldungen in den neuen Landen“ in der 
Zeit von 1805 bis 1817 wiederholt hätte. Von obiger Gattung nachſtehend 
einige Beiſpiele. 

Eine Kanzleitaxe erſcheint in den Pflegrechnungen erſtmals 1715, von wo an 
bis Martini 1718 wegen vergangener Lehen⸗ und Söldgüterveränderungen an Lehentaxe 
bis zu erfolgendem gerichtlichem Beſcheid abſchlägig eingezogen worden find 39 fl. 19 ½ kr.; 
ferner für Umwandlung einer Sfortationg- in eine Geldftrafe an Schreibgebühr 25 kr., 
desgleichen eine ſolche von 15 fl. mit 50 kr. — 1810 bezahlt die Gemeinde eine Taxe von 
8 fl. 40 kr. wegen Verlegung der zwei Jahrmärkte auf eine günſtigere Zeit, 1818 wegen 
abermaliger Verlegung 5 fl. Sportel, vgl. S. 137. — 1817 zahlt Hafner auf Haus 175 
für die erlaubte Einführung eines Krams die angeſetzte Taxe von 2 fl. 24 kr. — 1828 erhält 
der minderjährige 24 Jahre alte Schulproviſor Chriſtian Fink aus Guſſenſtadt, derzeit in 
Dettingen, Heiratserlaubnis durch das Oberamt Heidenheim und hatte zu bezahlen: Taxe 
15 fl., Surplus 1 fl. 30 kr., Stempel und Gebühr 1 fl. 30 kr., vgl. Band 1, S. 218.— Poli. 
zeitaxe von am 1. Mai 1719 gehaltenen Tänzen 1 fl., von Hochzeiten, Leichen, Kleidern 
und übrigen Punkten 0. 

Schmittenzins 


Für die Errichtung einer Feuerwerkſtatteinrichtung, alſo einer Hammer- 
oder Hufſchmiede (auch einer Ziegelhütte) mußte „für die polizeiliche Er⸗ 
kennung und die darauf gegründete Erlaubnis“ eine Taxe entrichtet werden, 
1709 ein Goldgulden (= 1 Dukaten = 9 M 60 , 1808 8 fl. und Stempel 
30 kr., 1828 5 fl. Ein Regierungserlaß vom Jahre 1779 an die Pfleg Guſſen⸗ 


ſtadt betreffs Anrichten eines „Schmittenfeuers“ lautet: 


„Von Gottes Gnaden Carl, Herzog zu Würtemberg und Teck uſw. uſw. Unſern Gruß zuvor, Lieber 
Getreuer! Nachdeme Sebaſtian Berner, ledigen Stands, und des Schmid Handwerks zu Guſſenſtadt, um 
gnädigſte Geſtattung der Schmids Gerechtigkeit allda unter Deinem Amtlichen Beybericht per Memotiale 
unterthänigſt gebetten; So wollen Wir zwar dem unterthänigſten Supplicanten gegen Entrichtung eines jährl. 
Canonis von Dreyßig Kreuzer (die Du behörig einzuziehen und jährl. zu verrechnen wiſſen werſt) In Petito 
hiemit anädigſt willfahrt haben. Da derſelbe aber in Exhibito ſelbſt angibt, daß Er noch kein Hauß beſitze, und 
erſt eines auf die pro Dote erhaltende Hoöfſtatt, worauf keine Schmids Gerechtigkeit hafte, bauen müße; So 
haft du alle Vorſicht anwenden zu laßen, damit allem künftigen Schaden und Gefahr ja furgfältig vorgebogen 
werden möge, zu dem Ende vorgängig die Feuer Schau und Untergang darüber zu führen und dir ein pflicht— 
mäßiges Urkund deßwegen ausſtellen zu laßen, fofort ſolches wohlverwahrt zu aſſerviren, beſonders aber das 
gegenwärtige Reſcript zu künftig beitändiger Wiſſenſchaft in das bey deiner Beamtung befindliche Beylager— 
buch, gleich ein ſolches in dem diſſeitigen Canzley Exemplar von pag. 10 bis pag. 13 bereits geſchehen verbotenus 
einzutragen. An dem beſchiehet Unſere Meynung, und Wir verbleiben Dir in Gnaden gewogen. 

Stuttgardt, d. 27. Martij 1779. Breitſchwerdt.“ 


Im Jahre 1696 erhält Nikolaus Schiehlen (15. 77) die Erlaubnis, in der von ihm er» 
kauften Söldbehauſung des Seibold (15) eine „Schmittin“ einzurichten. Für jede Schmiede, 
deren es 1720 zwei ſind, iſt an das Amt eine jährliche Gebühr von 30 kr. zu entrichten. 
Im Jahre 1690, den 8. März, erhält Leonhard Köpf (115) die Erlaubnis, auf ſeiner Söld 
ein „Schmittenfeuer“ anzurichten. Er mußte jedoch Armuts halber das Handwerk aufgeben, 
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Blasbalg, Amboß und das übrige Werkzeug verkaufen. Als ſein Nachfolger erſcheint in den 
Rechnungen um 1700 Georg Häcker (115), der 1716 ſtirbt; ebenſo iſt Hufſchmied Hans 
Seibold (14. 15) längſt mit Tod abgegangen. Matthäus Gröner kauft nun das Werkzeug 
des Georg Häcker (115) und legt an dem Platz der alten früheren Schmiede eine neue 
„Schmittin“ an. — Auf Haus 119 bezahlten ſeit 1697 „Schmittenzins“ je 30 kr. jährlich 
Niklaus Schiehlen, dann 1748 Hans Jerg Hagſtotz, 1763 Bernhard Diebold; auf Haus 46 
um 1740 Michael Ekkard, 1765 Jakob Ekkard; auf Haus 87 um 1720 Matthes Grieſer 
und bis etwa 1770 Jakob Schlumberger, um welche Zeit die Pflege Anhauſen nur zwei 
Schmittenzinſe (Haus 119. 46) im Ort verrechnet und einzieht. 1784 und vorher ſind es 
wieder drei zu je 30 kr., Bernhard Diebold (119), Johannes Bauſch (46), Sebaſtian Ber⸗ 
ner (177). — Im Jahre 1700 bezahlten „Schmittenzins“ ſeit 1685 Chriſtian Seybold, 
Georg Häcker, Leonhard Köpf und ſeit 1694 Niklaus Schiehlen je 30 kr. jährlich. Im Jahre 
1783 ſeit 1692 Bernhard Diebold (vorher Niklaus Schiehlen), ſeit 1731 Johannes Bauſch 
(vorher Jakob Eckard), ſeit 1779 Sebaſtian Berner, je 30 kr. jährlich. Im Jahre 1812 
ſind es drei ſolche Schmiedezinſe, und 1838 heißt es, ſie ſeien fortzubezahlen, bis der jähr⸗ 
liche Kanon (Abgabe) auf dem Haus abgelöſt iſt. Hingegen ſagt uns das Grundbuch (vgl. 
S. 422), daß ſie infolge des Beedengeſetzes von 1836 unentgeltlich aufgehoben wurden. 

Olmühlenzins. Vermög Landtagsabſchied von 1618 ſind einträgliche 
Hantierungen, darunter auch die Mühlen, den Kapitalien nach, ſo darinnen 
liegen, billig mäßig anzuſchlagen. 

1734 erſtmals Olmühlenzins von Niklaus Schiehlen aus feiner Handölmühle jähr- 
lich 1 fl.; er ſtellte 1737 den Betrieb ein. (Dieſe Abgabe wurde 1750 aufgehoben.) — 1824. 
Lammwirt Boſch hat eine Olmühle in ſeiner vorherigen Viehſtallung eingerichtet, ohne ober⸗ 
amtliche Konzeſſion, wofür er mit 30 fl. beſtraft wurde. — 1824 erhält Kronenwirt G. M. 
Boſch Erlaubnis zur Einrichtung einer Olmühle in ſeinem ſchon ſtehenden Gebäude gegen 
jährlich 30 kr. Zins, welcher alsbald in 20fachem Betrag mit 10 fl. zur Ablöſung gebracht 
wird, vgl. Bd. 1, S. 106. 

Taubenſchlaggelder wurden von allen Feldtaubenſchlägen als ein 
Beitrag zur Deckung des Bedarfs der Herzogl. Falknerei, anſtatt der anfänglich 
hiezu eingeforderten Naturalabgabe erhoben, durch königl. Reſkript vom 12. De⸗ 
zember 1820 jedoch eingeſtellt. 1812 betrugen ſie von jedem Schlag 6 kr.; in 
Guſſenſtadt keine Einnahme. 


Stipendiatengelder wurden ſeit der Großen Kirchenordnung von 
1559 von den Städten und Amtern durch den Prokurator des Stipendiums in 
Tübingen eingezogen. Der Heilige, ſpäter die Kirchenpflege in Guſſenſtadt, 
hatte 6 fl. jährlich beizutragen, die Abgabe wurde aber 1820 aufgehoben. 

Waiſen⸗, Arbeits⸗ und Zuchthausgefälle wurden zunächſt 1712 
nach der Errichtung des Waiſenhauſes in Stuttgart, und 1736 des Zucht⸗ und 
Arbeitshauſes in Ludwigsburg von Amts wegen angeſetzt und eingezogen. 
Die Hälfte des Ertrags der Polizeitaxe kam ans Waiſenhaus, ein Teil der 
Skortationsſtrafen ans Zuchthaus uſw. 

1740 für Konfiskationsſtrafen erſtmals eine Rubrik in den Pfleg⸗ 
rechnungen, die keine Einnahme verzeichnet, 

1781 eine ſolche für Kommiſſionsſtrafen, Konfiskationen, Reko⸗ 
gnitions⸗ (Anerkennungs⸗)geld von Schildwirtſchaften und anderem, Kon- 
zeſſionsgeld von ausländiſchen Weinen, Bier und anderen Sachen, Dispen- 
ſationsgelder, Judenzollund Geleitgeld (eine Abgabe, die ſich zuletzt nur 
noch auf die Juden beſchränkte und 1808 aufgehoben wurde). — Keine Einnahme. 

Für den Fiscus charitativus mußten die evangel. Geiſtlichen eine 
jährliche, nach der Höhe ihres Einkommens bemeſſene Abgabe entrichten zur 
beſſeren Verſorgung von deren Hinterbliebenen. Hier wurde ſie von der Pfleg 
Guſſenſtadt eingezogen und an die Kloſterverwaltung Anhauſen abgeliefert. 

Von 1743 an iſt auf Befehl von dem Pfarrer des Orts zum Fiscum charitativum 
2 fl. pro anno einzuziehen. — 1784/85 werden durch die Stabspflege vom Pfarrer zum 
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Fisco charitativo anſtatt bisheriger 2 fl. jährlich heuer erſtmals 4 fl. 21 kr. eingezogen; 
1812 ſind es 6 fl. 57 kr. (Fz. A.) — 1769/70 von dem neu aufgezogenen Pfarrer Becher 
pro confirmatione zur Pfarrei von der Pflege Anhauſen eingezogen 15 fl. (Fz. A.) 


Gerichts⸗ und Polizeiſachen 


Wie ſchon aus dem Kapitel „Rechtspflege und Polizei“ (S. 154) zu erſehen 
iſt, ſtand dem Kloſter Anhauſen die Gerichtsbarkeit in Guſſenſtadt in weitem 
Umfang zu. Wohl hatte das Dorfgericht richterliche Befugniſſe, noch mehr aber 
der Abt und ſpäter der Oberamtmann von Anhauſen. Die „hohe“ oder pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit — Malefizgericht — ſtand allein der hohen Obrigkeit zu. 
Und beim Vogtgericht (S. 41) ſollten alle die hieher gehörigen Straffälle 
behandelt werden. Vielfach freilich wurden die Vogtgerichte nicht ſo regelmäßig 
abgehalten, wie es im Intereſſe der Gemeinde erforderlich geweſen wäre. 

Die Gemeinde hatte unter Umſtänden für Atzung, Zehrung oder Speiſung aufzu⸗ 
kommen, wenn die herrſchaftlichen Beamten zu dienſtlichen Verrichtungen ins Dorf kamen. 
(S. Kapitel „Die Dorfgemeinde“ S. 42.) Der Vogt oder Oberamtmann von Stadt und 
Amt, der einem adligen Obervogt unterſtand, vereinigte in ſeiner Hand mit der Verwaltung 
einen Teil der Gerichtsbarkeit und wurde Stabsbe amter genannt; er hatte im Gericht 
als Zeichen der Gerichts- und Befehlsgewalt den Stab zu führen und bei einem Todesurteil 
über den Schuldigen den Stab zu brechen. Auch an der Spitze des Kloſteramts ſtand ein 
ſolcher Stabsbeamter mit gleichen Befugniſſen; aber peinliche Anklagen, d. h. ſolche auf 
Leben und Tod, mußten einem benachbarten weltlichen Amt übergeben werden, ſo wie 
ehemals, da noch ein Abt über das Kloſter und ſein Gebiet die Regierung führte. Die Voll⸗ 
ſtreckung des Todesurteils wurde von einem Gericht ausgeführt, dem, wie z. B. in Ger⸗ 
ſtetten, Stock und Galgen zuſtand, wobei unter dem Stock der Klotz zu verſtehen iſt, in 
oder an dem der Verurteilte befeftigt wurde. | 


Malefizjachen 
Höchſt ſonderbar muß es uns erſcheinen, daß im Jahre 1557 der Abt 
Onophrius von Anhauſen, der in Guſſenſtadt das Vogtgericht abhalten und 
die ſchweren Vergehen, alſo die Malefizſachen, aburteilen will, ſich nicht einmal 
darüber klar iſt, was Malefizſachen ſind und wie ſie zu behandeln ſind, ſondern 
vorher beim Herzog Chriſtoph von Württemberg anfragen und um ein Ver⸗ 


zeichnis bitten muß, was Malefizſachen ſeien oder genannt werden. 

„Durchlauchtiger Hochgeborener Fürſt E. F. G. ſeyen mein arm Gebett gegen Gott und hie in Zeit mein 
unterthänig ſchuldig und geborfame Dienſt zuvor, Gnädiger Fürſt und Herr e. f. g. Kaſtner zu Heydenheim 
iſt vorhabend in des Kloſters Flecken zu Guſſenſtatt, in Kurtzen Tagen Vogtgericht zu halten, Urſach daß ihme 
ein Befehl ſollen zugeſchickt haben, damit derſelben, als Erbe und Schutzherrn an der hohen Obrigkeit nichts 
entzogen werde. Dieweil doch gnädiger Fürſt und Herr von Altem her und allwegen gebräuchlich, daß ein 
Prälat und niemand anders zu Guſſenſtadt Vogtgericht gehalten, vermög desſelbigen Brauch dann ich jüngſt 
gethan, auch zuvörderſt das Gericht vornemlich verpflicht und beaidigt. Daß ſie e. f. g. als dem Lands und 
Schutzherrn gebührend Gehorſam laiſten, und dero Landsordnung und Statuten ernſtlich nachſagen follen. 
Zudem was ſich bis anher für Malefiz und Frevel, die e. f. g. als der hohen Obrigkeit zuſtändig begeben. Alle 
wegen dem Kaſtner zu Heidenheim zugeſchickt und ben demſelben rechtzufertigen. Iſt an e. f. g. mein unter 
thänig Bitt, e. f. g. wöllen mich und ehegrührten Flecken beyerhalten, Alterherkommen, und Wächter bleiben 
laſſen. Und zu meiner Verſicherung eine gnädige Vergleichung zuſchicken, was Malefizſachen ſeyen oder ge⸗ 
nännt werden. Und wie ſich ein Gericht und ich mit demſelben halten ſollen. Wöllen ſolchem ich und vermelt 
Gericht, getreu gehorſam und unterthäniglich wie bisher geleben und um e. f. g. mit unſerem armen Gebett, 
Gott um derſelben Langleben Geſundheit und glückliche Wegführung zu bitten, in Untertänigkeit nimmermehr 
1 — Datum den 27. Tag Juni anno 1557. E. F. G. untertänigſter gehorſamer Kaplan Onophrius Abt 
zu Brentz Anhauſen.“ (St. A.) 


Streitfrage über das richterliche Recht des Pflegamts Guſſen⸗— 
ſtadt gegenüber ausländiſchen Frevlern auf anhauſenſchen Gütern 
in Dettingen und Heuchlingen 

Aus einem Verhör vom 10. Dezember 1461 vor einem Gericht zu Guſſen⸗ 
ſtadt mit Männern, die viele Jahrzehnte Richter in Guſſenſtadt geweſen oder 
von ihren Verwandten die von alters her angewandte Rechtsübung kannten, 
geht hervor, daß ein Streit über die Frage entſtanden war, ob das Pflegamt 
Guſſenſtadt berechtigt ſei, Frevler, die auf anhauſenſchen Gütern in Dettingen 
und Heuchlingen ſich vergangen, in Guſſenſtadt verurteilt und beſtraft werden 
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ſollen oder nicht. Das Verhörzeugnis, das im St. A. aufbewahrt und ziemlich 
umfangreich iſt, bringt zutage, daß ſonſt nirgends als in Guſſenſtadt in ſolchen 
Angelegenheiten gerichtet worden ſei, was durch eine Reihe von Beiſpielen 
belegt und bewieſen wird. 


Urphedebriefe von 1482 und 1505 


Wurde von hoher Gerichtsherrſchaft eine harte Strafe für in Guſſenſtadt 
verübte Vergehen verfügt, etwa Gefängnisſtrafe in Aufhauſen, ſo mußte nach 
dem Strafvollzug der Beſtrafte Urphede ſchwören, d. h. er mußte unter Eid 
geloben, ſich nicht zu rächen oder aus dem Gebiet der Herrſchaft zu entfernen, 
bis er allen Verpflichtungen, vor allem der Zahlung einer beſtimmten Geld⸗ 
ſumme, nachgekommen ſei, und zwar gegen Bürgenſtellung. Das ſchriftlich 


niedergelegte Verſprechen nannte man Urphedebrief. Zwei davon ſind erhalten. 

1480, 26. Juni. Urphedebrief des Hannſen und Martin der Kröner von Seenſtetten gegen den Abt 
Nikolaus und Konvent von Anhauſen wegen ihres Gefägnißes infolge der zu Guſſenſtadt begangenen Vergehen. 
„Hans und Johann Martin Kröner, Gebrüder, derzeit beide wohnhaft zu Söhnſtetten, bekennen öffentlich 
mit dieſem Brief und tun kund, daß wir uns nächtlicherweile in des ehrwürdigen geiſtlichen Jakobs Abt zu 
Brenz⸗Anhauſen Gebieten, Zwängen und Bännen zu Guſſenſtadt an Chriſtian Läßlin derzeit Hoffern (Pferde⸗ 
hirten) daſelbſt begangen oben. deswegen wir nach Anhauſen gekommen, da etliche Zeit gehalten und durch 
Gebet frommer Leute daraus gnädiglich ledig gelaſſen ſeien. Als daß wir mit handgebender Treue gelobt und 
darauf zu Gott und den Heiligen einen Eid mit aufgehobenen Fingern Red haben, daß weder wir noch 
ſonſt jemand wegen obgemeldeten Gefägnißes und was uns verhandelt worden iſt gegen den Obhirten von 
Anhauſen, ſeinem Gotteshaus Nachkommen und alle ſo darunter verwandt ſind, nimmermehr in ewiger Zeit 
Enden rächen ſollen noch wollen, weder mit Worten noch mit Werken, heimlich noch öffentlich. Wir oder unſere 
Erben ſollen und wollen auch dem guten Abt oder ſeinen Nachkommen ohne allen Abgang und Schaden, geben 
und bezahlen 28 Pfund Heller, gemeiner Landeswährung wie folgt: nämlich auf nächſtkommenden Sankt 
Michelstag nach Dato dieſes Briefs 8 Pfd., von demſelben Sankt Michelstag über ein Jahr 10 Pfd. und dann 
von demſelben Sankt Michelstag über ein Jahr 10 Pfd. und ſolche ungefähr 8 Tag vor⸗ oder nachher zu jedem 
Ziel, wie vorſteht, bezahlen. Wo wir das zu jedem Ziel nicht täten, ſo haben ſie uns in der vollen Gewalt und 
das gute erlangte Recht, uns und unſere Erben an allem unſerem liegenden und fahrenden Gut ſamt und ſonders 
anzugreifen mit verkaufen, verſetzen oder wie es füglich wär fo lang und viel genug, bis fein Hauptgut und aller 
Schaden ganz und gar bezahlt worden ſind. Auch ſollen wir vor allen Leuten gerichtet und an allen Enden 
ein treuloſer, meineidiger und überſagter Mann heißen und ſein; und mag der gute Abt, oder wer das von 
ſeinetwegen täte, nach uns ſtellen, um uns ins Gefägnis oder in Gefahren zu bringen, wie ſich mit ſolchen 

ebührt zu tun. Zur Urkund haben ſie die ehrſamen weiſen Herren Hans Jäger, Kaſtner und Jörg Hermſtat, 
gorftmeifte zu Heidenheim; zwei Zeugen ſind? Schmid und Bantel Schneider, beide den Tag zu Heidenheim.“ 
riginal Pergament mit anhängenden zwei Siegeln. K. Staatsarchiv Stuttgart. 

1505, 17. April. Urphedebrief des Hans Schrem von Guſſenſtadt, welcher aus des Abts Johann zu 
Anhauſen Gefägnis entlaſſen worden. — „Der Johann Schrem zu Guſſenſtadt ſchwört Urphede, daß er ſich 
unerlaubterweiſe nicht mehr aus der Herrſchaft entfernen wolle, ohne daß er ſeiner Verpflichtung gegen ſeine 
Herrſchaft, den Abt Johann vom Kloſter Anhauſen, nachlommen wolle. Gegen dieſes Verſprechen wird er 
aus dem Gefägnis entlaſſen und für den Fall der wiederholten Übertretung ſtellt er zu Bürgen den Michel 
Schrem, Kuntz und Chriſtian Schrem (112), Barthel Baur zu Guſſenſtadt und Leonhard Eberhard zu Stubers⸗ 
heim, die ſich verpflichten, ihn innerhalb Monatsfriſt nach Anhauſen einzuliefern und im Falle der Unmöglichkeit 
ſich ſelber zu ſtellen. — Für den Urphede Schwörenden ſiegelt die Urkunde Lorentz von Weſterſtetten, Pfleger 
zu Heidenheim. Zeugen: Ulrich Höfler, Bürgermeiſter, und Konrad Bill, Mitglied des Gerichts zu Heidenheim. 
Datum: Donnerstag nach dem Sonntag Jubilate 1505.“ Criginal Pergament mit anhängendem Siegel des 
Lorentz von Weſterſtetten. K. Staatsarchiv Stuttgart. 


Strafen aus den Rechnungen der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 
(Neben dem lagerbuchlichen kleinen Ulmer Frevel von 3 Pfd. 5 ſch. = 1 fl. 51 kr. 3 hl. 
erſcheint im Jahre 1690 und in der folgenden Zeit der kleine Frevel im Wert von 3 fl. 
15 kr. Bei Mögglingen war laut Lagerbuch ein kleiner Frevel mit 5 Pfd. Heller = 3 fl. 

36 kr. 4 hl., Württemberger Währung, angeſetzt.) 


1572. Hans Thierer von Heuchſtetten tat von Böhmenkirch vielfältig ſchmählich 
zu Guſſenſtadt im Wirtshaus bei dem Wein zu reden, derowegen durch den Amtmann da- 
ſelbſt mit Recht vorgenommen, verklagt und zu richterlich geſprochen ein kleiner Frevel, 
nämlich 3 Pfund 5 Schilling Heller. — Gleich darauf wurde dieſer Hans Thierer nachts in 
Blutriſſen (blutig) geſchlagen verwundet, daß auch mit Recht der Täter verwirkt ein großer 
Frevel, nämlich 10 Pfund 5 ich. Heller. — Georg Köpf von Waldhauſen iſt auch zu Guſſen⸗ 
ſtadt im Wirtshaus bei überflüſſigem Zutrinken mit Adam Bräunlin ſonder Urſachen wegen 
zu Worten kommen, auf vielfältige ungebührliche Reden uſw. verwirkt ein großer Frevel. — 
Martin Burger hat Paulin Köpf über Stein und Mark überredet, derowegen verwirkt ein 
kleiner Frevel. — 1573. Jerg Schweitzer von Steinenkirch hat Lienhardt Schlayß von 
Guſſenſtadt mit bloßer Wehr geſchlagen und doch nicht verwundet, derowegen ein kleiner 
Frevel, davon gebührt — wie in allen anderen Straffällen — dem Amtmann und dem 
Gericht je / = 10 ſch., tut der Herrſchaft Kloſter Anhauſen an Gebühren noch 2 Pfund 
5 ſch. Heller. Hans Stieff hat Lienhardt Schlayß peinlich wohl verklopft, derowegen ein 
kleiner Frevel. — 1579. Jakob Kol hat wider die Landesordnung Früchte verkauft, Strafe 
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durch den Schultheiß ein kleiner Frevel. Lienhardt Brentzing einen Markſtein verruckt 
3 Pfund 5 ſch. Jakob Kol in einem verbotenen Weiſch (Stoppelfeld) mit Roſſen gehütet 
1 fl., Lienhardt Geigers Tochter in einem verbotenen Hau geſchnitten 1 fl. — 1588 in 
Guſſenſtadt den Friedbruch verwirkt, iſt vorausgeſetzt, daß von den Anweſenden bei 10 fl. 
Frieden geboten worden iſt; alſo die Strafſumme muß ausdrücklich genannt worden ſein. 
Daneben ſteht das Lügunrecht und die Lügainung (Strafe), teils dem Lügfrevel gleich— 
geſtellt, teils niedrige Stufen. — 1600. Barthlin Brentzing und Lienhardt Schülin ein- 
ander mit der Wehr geſchlagen, doch keiner den andern verwundet, ein kleiner Frevel. 
Michael Stieff einen Müllerknecht in der Roggenmühle geſchlagen, ein kleiner Frevel. — 
1609. Zehn junge Leute wider Gebot im Kunkelhaus geweſen, jeder 1 fl. Hans Erhardt, 
welcher dieſe 10 Knechte wider den gerechten Verbot eingelaſſen, 2 fl. — Laux Wachter, 
deſſen Gewichte zu ring erfunden, 1 fl. — Andreas Holl vom Hof Heſſelſchwang und Hch. 
Aubele von hier ſind wider Verbot bei jüngſt gehaltenem Vogtgericht ausgeblieben, jeder 
1 fl. — Barthlin Brentzing hat Veit Krentzer an ſeinem Haus angetaftet, 10 Pfund 5 ſch. 
— 1619. In Händeln im Wirtshaus einer dem andern ein Glas ins Geſicht geſtoßen, ein 
kleiner Frevel. — Einem verſtorbenen Mitbürger ſchmählich und unwürdig nachgeredet 
und übel geflucht 10 Pfund 5 ſch. — Mit den Roſſen auf dem Samen gehütet und durch 
Abfrätzung großen Schaden getan, 2 fl. 20 kr. Waldfrevel: (Taxe erſtmals genannt) Zwei 
mit Ochſen im Pflegwald Reichshalde 4 fl. 40 kr., drei wegen Läubern daſelbſt je 2 fl. 20 kr. 
— Über einen Haberacker gefahren 1 fl., einer mit 3 Fuhren Heu durch die Mordäder und 
den Heiligenhau gefahren 1 fl. — 1629. Schultheiß Zachäus Köpf und Hans Baumeiſter 
einander ſchmählich angetaſtet, ein großer Frevel von 10 Pfund 5 ſch. — 1660. Anwalt 
Georg Bacher und Jakob Scheiblin, des Gerichts, welche ob gehaltenem Untergang an- 
gefangen miteinander zu wörtlen und nachgehends bei dem gebräuchigen Abendtrunk der- 
geſtalten ſich entzweiet, daß fie nachts beim Heimgehen auf der Gaſſe zuſammengekommen 
und dem Bacher neben einem Loch in dem Kopf die eine Spindel des linken Arms und der 
rechte Fuß abgeſchlagen wurde, jeder 14 fl. — 1670. Bei der Einführung des Zehenten 
haben ſich etliche Perſonen mit Branntwein überladen, den abweſenden Schultheißen 
einen Säumagen geſcholten, zahlen je 1 Pfund Heller. — 1690. Dienſtknecht Peter Kott⸗ 
mann wider ſein getanes Dienſtknechtsgelübde ohne Urſach mutwillig davongelaufen, 
auf die vom ulmiſchen Amtmann geſchehene Stellung zu 3 Pfund ö ſch. ſträflich angeſehen 
und die Strafe im Turm verbüßt. — Drei Bürger gegen amtliches Verbot und bevor ſie 
ihre Herr⸗ und Landſchafts⸗ Schuldigkeit abgereicht, ohne des Pflegers und Amtmanns 
Wiſſen Früchte aus dem Flecken nach Göppingen verkauft, je ein kleiner Frevel à 3 Pfund 
5 ſch. — Drei Dienſtknechte die anbefohlene Nachtwacht teils unfleißig, teils gar nicht ver⸗ 
richtet, deswegen im Turm büßen müſſen, weil Geldfrevel 3 Pfund 5 ſch. nicht zu erhalten. 
— Ein Dienſtknecht von Tomerdingen in puncto furti (wegen Diebſtahls) ſich viel verdächtig 
gemacht, aber nach ſiebentägigen Karzernierens nur geſtändig, einem andren nächtlicher 
weil ein Hemd entwendet, einen großen Frevel von 10 Pfund 5 ſch. neben dem erlittenen 
Gefängnis. — Wegen Verbots und entgegen der Metzgerordnung mit heimlicher Schlach— 
tung eines Schweinleins getriebener Stimplerei 3 Pfund 5 ſch. — Ein Weib wegen ſchlim— 
men Nachredens und Schmähens wider Burgermeiſter und Gericht ihres in die Auswahl 
(Aushebung) genommenen Sohnes wegen 3 Pfund 5 ſch., die im Turm verbüßt. — Ein 
Weib zu Mögglingen ſchlimme Reden gegen Amtmann und Schultheiß, weil ihr Mann 
mit anderen zur Defendierung (Verteidigung) des Landes aufgeboten worden, daher 
Y, Frevel = 2½ Pfund Heller in württembergiſcher Währung, im Turm verbüßt, weil 
kein Geld beizubringen. — Gegen fünf der römiſch-katholiſchen Religion zugetane Hinter- 
ſaſſen zu Mögglingen wegen ihres bei jüngſt zur Defendierung des lieben Vaterlands 
geſchehenen Fürſtl. Generalaufgebots erwieſenen großen Ungehorſams und ausgegoſſener 
böſer Reden je ein kleiner Frevel à 3 fl. 15 kr. — 1700. Jerg F. allhier, jo fein Paar Be⸗ 
ſtandochſen nicht verakziſet, ſondern gefährlich unterſchlagen, mußte einen herrſchaftlichen 
kleinen Frevel = 3 fl. 15 kr. Strafe bezahlen; tut über Abzug des Amtmanns, Gerichts 
und Büttels Gebühr annoch 2 fl. zu der Stabspfleg Anteil. — Jerg F., Michael M. und 
weitere vier haben der Zehntordnung pag. 33 entgegen ſelbſt verzehnt und ſich allein mit 
dem eingefallenen Regenwetter entſchuldigt, welchen zur Strafe miteinander zwei herr— 
ſchaftliche kleine Frevel oder 6 fl. 30 kr. andiktiert worden; tut 4 fl. der Stabspfleg An- 
gebühr. — Hans Sch. und Georg und Michael J. diesorts, welche Feriis Johannis Evan-⸗ 
gelista (Feiertag Johannis) 1699 in Chriſtian Staudenmayers Wirtsbehauſung „ob dem 
Bühlen“ (Bühl) ſich entzweit, einander injuriert und bei den Haaren gerupft, wurden ſträflich 
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angeſehen um zwei kleine Ulmer Frevel, die ſich auf 6 Pfund 10 ſch. belaufen und nach De⸗ 
falzierung (Anteil, Abzug) des Amtmanns, Gerichts und Büttels Angebühr noch 4 Pfd. 
oder 2 fl. 17 kr. 1 Hl. zur Stabspflege zu verrechnen find. — Peter Z. vom Hof Heſſel⸗ 
ſchwang wegen Hehlerei und weil er den von einem bei ihm in Quartier liegenden Reiter 
des Oberſtleutnant von Crailsheimiſchen Regiments in Heubach ausgeführten Bockdiebſtahl 
nicht anzeigte, 3 Pfd. 5 ſch. Ulmer. — J. B. von Mögglingen ſeine abgelebte Mutter 
gar ſchnöd traktiert, 5 Pfd. württ. Währung. — Zwei Heuchſtetter mit 8 Zugochſen im 
Pflegwald Reichshalde gehütet, 3 fl. 15 kr. — Der Viehhirt in denſelben Wald etliche Stück 
von der Herde laufen laſſen, 3 fl. 15 kr. — Zwei Dienſtbuben mit ihrem Zug vieh weidend 
in den Baurenhäu ergriffen, 3 fl. 15 kr. — 1710 erſtmals beſondere Rubrik für „hohe 
Strafen“. Wegen Skortation auf Hof Heſſelſchwang 20 fl. — Ein Metzger von Gerſtetten 
begeht Injurien gegen einen andern im Wirtshaus, wirft eine gefüllte Halbmaßkante an 
die Stubentür, 10 Pfd. 5 ſch. Ulmer. — Fünf ledige Leute wegen verbotenen Karten⸗ 
ſpielens je 1 fl. — Eigenmächtige Entfernung der vom Untergang zwiſchen zwei Kraut- 
teilen geſchlagenen Pfähle 1 fl. — Ein in ſeinen Garten zu weit hereingeſetztes Dill und zu 
weit hereingewachſenes Hag eigenmächtig losgeſchlagen, alſo ſein eigener Richter geweſen, 
1 fl. — 1730. Seiler M. zu Geislingen und Hans K. hier bei gehabtem Schafhandel Zoll 
und Akzis unterſchlagen, zuſammen 59 fl. — Eine Frauensperſon ohne Vermögen zum 
Abverdienen einer Skortationsſtrafe von 20 fl. in herrſchaftlichen Geſchäften zur Ver⸗ 
waltung Königsbronn übergeben. — Mit dem bloßen Licht in Stall gehen wollen 1 fl. 
8 kr. 4 hl. — Unbeſcheidenes Aufführen eines Weibes vor dem Amtmann, ein Weiberfrevel 
1 fl. 37 kr. 4 hl. — Entwendung nachts von fünf Dinkelgarben aus einer fremden Scheuer, zwei 
kleine Frevel 4 fl. und öffentliches Zurücktragen der Garben. — 1740. Ein junges Paar 
hatte eine Skortationsſtrafe von zuſammen 40 fl. in öffentlichen Arbeiten und im „Kuchen⸗ 
garten“ zu Stuttgart, ein anderes um ihrer Paupertät (Armut) willen in Ludwigsburg, 
ein weiteres im Fürſtl. Orangegarten abverdient. — Das Losholz mit ganzen Trümmern 
meiſtenteils aufgemacht 1 fl. — 1750. In puncto adulterii je 25 fl. nebſt der Kirchenſtrafe; 
weil nicht einzubringen je 5 Wochen Arreſt. — Wegen bezeugten Ungehorſams gegen den 
Anwalt bei Gericht ein Ungehorſamsgulden. — In Gegenwart der geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Beamten in einen Fluch ausgebrochen, ein Schwörgulden. — Ein Skortations⸗ 
frevel von 3 fl. 15 kr. zu Anhauſen im Turn in 3 Tag und 3 Nächt abgebüßt. — 1758/59. 
Vier ledige Burſchen wegen Neujahranſchießens je 10 fl., darunter Johs. P. weitere 4 fl., 
weil er dabei der Tochter des Hans Leonhard Staudenmaier 2 Finger aus der rechten 
Hand geſchoſſen. — 1760. Eine Geldſtrafe von 85 fl. in 26 Wochen durch 2 Perſonen in 
herrſchaftlichen Gartengeſchäften zu Ludwigsburg abverdient. — Für eine im Wald ent- 
wendete Eiche 3 fl. 15 kr. — 1770 erſcheint in den Rechnungen bei den Ausgaben erſtmals 
eine Rubrik für „Malefizkoſten“ (Gerichtskoſten bei ſchweren Vergehen). — Zwei In⸗ 
wohner zu Mögglingen wegen erkauften fremden Salzes je 3 fl. 15 kr. und Konfiskation 
des Salzes 30 kr. — 1775 wird ein Teil der je bis zu 50 fl. betragenden hohen und Skor⸗ 
tationsſtrafen nachgelaſſen. Bei dreimaliger Skortation der Weibsperſon 1 Jahr Zucht⸗ 
hausſtrafe in Ludwigsburg, bei zweimaliger je 40 fl. Verbalinjurien (wörtliche Beleidigung) 
ziehen eine Strafe von 3 fl. 15 kr., bei Weibsperſonen dagegen von 1 fl. nach fi. — 1775 
betragen die Strafen „Waldrugungen“ 39 fl., von denen ein Drittel mit 13 fl. dem Holz⸗ 
wart zukommt. — 1776 find es ſieben Strafen wegen unerlaubten Weidens in Privat- 
waldungen mit Ochſen und Pferden, das Stück zu 40 bzw. 30 kr., und fünf Strafen 
wegen Weidens bei Tag in dem jungen Hau Reichshalde mit 34 Stück zu je 1 fl.; davon 
gebührt den Waldbeſitzern, dem Holzwart und der Pflege je ein Drittel; ferner in der Pfleg⸗ 
waldung bei Tag ſechs Beſitzer von Heuchſtetten, Sontheim und Söhnſtetten mit 4 Stück 
von fünf und 2 Stück von je einem Inhaber zu 1 fl. das Stück; davon gebührt dem Holzwart 
ein, der Pflege zwei Drittel. — 1778/79. Zum erſtenmal und ausnahmsweiſe verhängt 
das Herzogl. Oberforſtamt Heidenheim mit dem Sitz in Schnaitheim die Strafe wegen 
ſchwerer Exzeſſe imm Pflegwald Reichshalde mit 30 fl. — 1780. Wegen Volltrinkens und 
Spielens 1 fl., der Wirt ebenfalls 1 fl. — 1781 haben die drei Schildwirte zu Mögglingen 
bei letzter Kirchweih ohne obrigkeitliche Erlaubnis Spielleute und Tänzer gehalten, weshalb 
jedem 1 fl. Strafe andiltiert. — Später finden wir bei den Strafverzeichniſſen nur ſelten 
Einwohner von Mögglingen; ſie ſind wohl einem nähergelegenen Gericht überwieſen 
worden. — Der Roggenmüller eine zu der Kommun Gebrauch gefällte Eiche weggeführt, 
aber wieder erftattet, ein kleiner Frevel 3 fl. 15 kr. — Ein Webermeiſter, weil er feinen zwei 
Knappen das Durchſpielen in der Neujahrsnacht in ſeinem Hauſe geſtattet, 3 fl. 15 kr., 
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jeder Knappe 1 fl. — Entwendung einer Eiche aus dem Gemeindewald 3 fl. 15 kr. — Eine 
Beſtrafte zur Buße der Herzogl. Karlsſchule in Stuttgart überwieſen, aber lange kein Platz 
vorhanden. — 1780. Weiden in Privatwaldungen drei Beſitzer mit ſechs Ochſen, je 40 kr. 
das Stück; wiederholt ein Exzeß im Pflegwald vom Oberforſtamt Heidenheim abgeſtraft 
mit 7 fl., 1781 ein ſolcher mit 6 fl. — 1782. Acht Bürger je 1 fl., weil ſie dem Anwalt den 
Grund nicht anzeigten, warum ſie die von der Gemeinde zu ihrem Bauweſen erhaltenen 
Eichen nicht verbauten. — 1782 wurde ein Einwohner von Gerſtetten in Guſſenſtadt be⸗ 
ſtraft; er kehrt in ſeine Heimat zurück, ohne die Strafſumme bezahlt zu haben, weshalb 
ſolche zur Eintreibung dem Oberamt Heidenheim, in das Gerſtetten gehört, überwieſen 
wird. — 1785 ſchlägt einer den andern blutig, 14 fl.; deſſen Weib vergreift ſich an dem Täter, 
ein Weiberfrevel 1 fl. 37 kr. 4 hl. 1785 find Skortationsſtrafen an die Herzogliche General- 
kaſſe Stuttgart als „Rentkammer⸗Reſervatengefälle“ bezahlt worden. 1785 übergibt das 
Oberamt Königsbronn hieher eine Skortationsſtrafe von 20 fl. 


Maßnahmen (Streifen) gegen Jauner, Zigeuner uſw. und Aufwand hiefür (1710—1 722) 


„1710 Konſignation, was in dem Stabämtlein Guſſenſtadt über Aufſuch⸗, Beifah⸗ und Ausrottung 
der Jauner, Zigeuner, Gardbrüder und andern vagierenden liederlichen Geſindels nach denen gemacht und 
publizierten Kreisſchlüſſen für Unkoſten angewendet worden und ex cassa circuli noch zu bonifizieren. — Alle 
dieweil die in großer Anzahl ſich in dem löblichen ſchwäbiſchen Kreis aufgehaltenen Jauner, Zigeuner uſw. 
hin und wieder vielerlei Exzeſſe und Mutwillen verübt, fo hat man ex parte der hoch⸗ und löblichen Stände 
den Schluß und Verordnung gemacht, auf dergleichen dem gemeinen Weſen, Handel und Wandel höchſt ſchaäd⸗ 
liche Rauberpurſch geſamterhand zu gewiſſen Zeiten mit vorheriger Kommunikation jeden Diſtriktsdirektorii 
ftreifen zu laſſen, womit in der Herrſchaft Heidenheim und den Brenztalnoſterämtern den 12. und 13. Mai 
1710 der Anfang gemacht und gebraucht worden: 4 Oberoffiziere, 8 Korporal, 108 Gemeine zu Roß und Fuß, 
wozu das Pflegamt Guſſenſtadt der Repartition gemäß geſtellt: 1 Mann zu Pferd 2 Tag je 39 kr., Pferdfütte⸗ 
rung und Stallmiet je 24 kr. = 2 fl. 6 fr.; 4 Mann zu Fuß je 15 kr. den Tag = 2 fl.; den 16. und 17. Juni, den 
4. und 5. September, den 24. und 26. Oktober 1710, den 22. und 23. September 1711 ebenſo, den 27. und 
28. Juni 1719 1 Mann 30 kr.; den 18., 19., 20. Januar 1722 Garde zu Fuß unter dem Kommando des Reute 
nants Fritzlein 3 Unteroffiziere und 34 Gemeine im Flecken völlige Mundverpflegung genoſſen, auf jeden der 
ſelben 15 kr. täglich bei der Amtsſchadenskaſſe abgerechnet = 27 fl. 45 kr.; den 21. und 22. September 1722 
2 Mann zu Fuß 1 fl. und im ganzen für 27 Mann an Munition, als Pulver und Blei, ie 6 kr. ausgeteilt = 2 fl. 
42 kr.; in summa Anno 1710 bis 1722 50 fl. 21 kr.“ — Das Kloſterämtlein Anhauſen fordert aus gleicher Zeit 
49 fl. 15 kr. 4 hl. (Ständ. A.) 


Auswanderung von Guſſenſtadtern und Klagen gegen den Ober⸗— 
amtmann Rau in Anhauſen (1786) 


1786, den 27. Juni, Bericht des Oberamts Anhauſen an den Herzog. „Die in der Anlage genannten 
3 armen Burger von Guſſenſtadt und ein ſolcher von Dettingen haben bei mir angegeben, daß ſie, weil ſie hier 
den nötigen Unterhalt nicht zu verdienen wüßten, mit ihren Familien zu emigrieren und nach Ungarn zu ziehen 
willens ſeien. Ich habe ihnen zwar das Ungewiſſe ihres Schickſals und daß ſie ſolches, anſtatt zu verbeſſern, zu 
ihrer gewißen aber zu ſpäten Reue verſchlimmern werden, umſtändlich vorgeſtellt, ſie aber von ihrem Vorhaben 
abzubringen nicht vermocht, indem ſie vorgaben, daß es ihnen bei ihren äußerſt armen Umſtänden nicht mehr 
härter ergehen könne. Dieſe Perſonen ſind ſeit meiner Dienſtzeit 1768 im Oberamt Anhauſen die erſten, die 
dieſen Schritt wagen. Das häufige Emiarieren der benachbarten ulmiſchen und rechbergiſchen Untertanen, 
die von ihren ſchon länger in Ungarn etablierten Bekannten und Anverwandten unter Vorſpiegelung alles 
Wohllebens und Überfluſſes, das in Ungarn auf fie warte, mag hiezu erzitiert werden, daß es hiezu der Zunder 
auch bei unſeren Leuten geweſen ift. Ich habe alſo die Sache untertänigſt berichten und, ob ihnen die Aus 
wanderung gnädiaſt werde geſtattet werden, ſubmiſſeſt erwarten, übrigens aber in tiefſter Submiſſion verharren 
ſollen 98 Herzoglicher Durchlaucht untertänigſt verpflicht gehorſamſter Oberamtmann zu Anhauſen. Rau.“ 


(C. A. R 

Guſſenſtadt: Schneider Hans Jerg Koch (ohne Haus), 39 Jahre alt, mit Weib und vier Kindern 
und einem Vermögen von gegen 200 fl. Maurer Ulrich Bantleon (Haus 26), 33 Jahre alt, mit Weib und drei 
Kindern und einem Vermögen von nicht wohl 100 fl. Schäfer Johannes Schall (ohne Haus), 39 Jahre alt, 
mit Weib und zwei Kindern und einem Vermögen von 100 fl. — Dettingen: Weber Joſeph Schöppacher, 
39 Jahre alt, vor zwei Jahren vergantet worden, mit Weib und fünf Kindern und einem Vermögen von 100 fl. 
Im ganzen 22 Perſonen, darunter 10 männliche, 12 weibliche. — Die Herzogl. Regierung beauftragt nun das 
Oberamt, die Leute von dem beabſichtigten Wegzug abzubringen; ſie haben ſich aber tags zuvor heimlich und 
boshafterweiſe ſchon auf den Weg nach Ulm gemacht, um ſich hier nach Ungarn auf der Donau einzuſchiſſen, 
ohne in ihrem Heimatort Schulden zu hinterlaſſen. Sie hätten ſolche, ſo heißt es in dem Bericht, ſämtliche 
noch vor dem Abmarſch in die öffentliche Audienz abgetragen. (O. A. R.) 

Auf eine Beſchwerdeſchrift dieſer drei Auswanderer an den Herzog berichtet Oberamtmann Rau in 
einem Schreiben an den Herzog vom 22. Juni 1786, es ſei eine der dreiſteſten Unwahrheiten, daß ſeit vielen 
Jahren keine Gemeindsrechnung mehr geſtellt und der Burgerſchaft von Guſſenſtadt publiziert worden ſei. 
Er habe die Publikation der Rechnung zwar bekanntmachen laſſen, einige Male aber, da hiezu nicht ein einziger 
Burger erſchienen ſei, habe er davon abgehen müſſen und ſich dieſes ſodann richterlich atteſtieren laſſen. — 
Betreffs des Burgermeiſters K. ſei ſolcher 1782/83 im Dienſt geſtanden: da ſich bei der Rechnungsſtellung ein 
unliquidierter Reſt von 424 fl. ergeben habe, ſo ſei ein anderer erwählt und der bisherige mit einem großen 
Frevel angeſehen worden. — Ferner rechtfertigt ſich der COberamtmann gegen die Anklage, daß er die Frucht 
vom Herrſchaftl. Fruchtkaſten lieber an Ausländer und keinem hieſigen Armen ein Simri verkaufe, ferner gegen 
die Anklage, es ſei vor / Jahren aus einer Verlaſſenſchaftsmaſſe ein Häuslein verkauft worden, bei dem zwar 
auldenweis aufgeſchlagen, der Weinkauf aber von 2 fl. 24 kr. als großtalerweis gegen die Ordnung auf fträflichite 
Weiſe bis auf 19 fl. erhöht und ſofort in Kompagnie des Anwalts J. G. Staudenmaier (14) vertrunken worden, 
aufe welchen Schlag hierorts alle Kaufer traktiert und die Armen vom Kaufen zurückgetrieben wurden. (D. A. R.) 
— Weitere Anklagen in 10 verſchiedenen Punkten gegen den Oberamtmann Rau und den Anwalt J. G. Stau— 
denmaier finden ſich in einer Eingabe an den Herzog vom 3. September 1786, in denen unter anderem geſagt 
iſt, es ſei nicht recht, wenn der hieſige Anwalt einen in ulmiſchen Dienſten ſtebenden Soldaten, der eines hie— 
ſigen Burgers Lind iſt, nicht nach Stuttgart einliefere, wenn er hier Beſuch macht: ebenſo verhalte es ſich mit 
einem von hier gebürtigen Soldaten in Sachſen. Ferner ſitzen im hieſigen Erbgericht ſo viele Blutefreunde; 
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der Anwalt habe da einen Schwehrvater und einen Schwager, wie auch Melchior Prinzing zwei Schwäger 
im Gericht. Beim Verkauf des Zehnten werde unnötig gegeſſen und getrunken, oft 100, 140 bis 150 fl. ver⸗ 
zehrt; wenn man dieſes erſparen würde, könnte man bis 40 Scheffel und mehr für den Zehnten geben. Man 
habe in Guſſenſtadt auch viele Eichen und früher ein Los ausgeteilt, jetzt aber nicht mehr, ſondern nur noch an 
10 oder 12. Dieſe bekommen es jedes Jahr und die übrigen nichts. Wenn nur alle ander Jahr ein Los aus⸗ 
gegeben würde, ſo bekäme es der eine wie der andere. Im vorigen Jahr ſei die Verleihung der Schafweide 
ungenügend ausgeſchrieben worden, um den alten auswärtigen Beſtänder davon nichts wiſſen zu laſſen, der 
übrigens durch ſeine eigenen Schäfer ſagen ließ, er wolle jährlich 200 fl. mehr wie bisher für die Weide be⸗ 
zahlen. Letzterer Punkt der Anklage wird vom Oberamtmann als gänzlich unwahr widerlegt. (O. A. R.) 


Beamte und Bedienſtete der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 


Stabspfleger und ihre Beſoldung 


durch das Amt Guſſenſtadt (auch Kloſteramtmann, Kloſterverwalter, Klofter- 
vogt, ſpäter Oberamtmann genannt). Unter den mit einem (*) Stern ver- 
ſehenen Amtleuten war die Verwaltung vom Amt Anhauſen und Guſſenſtadt 
getrennt und hier ein eigener Pfleger, kurz Amtmann genannt, geſetzt. 
1565 Hans Bentz“, zugleich Schultheiß, 30 fl. 1580 Joſeph Rutthartt 30 fl. 
1600 Johann Sparn 20 fl., für Empfangen und Ausmeſſen aller Früchte und für ſonſtige 
amtliche Verrichtungen 2 Sch. 7 Sri. Haber, fürs Vogtgericht halten 5 Sri. 2 Vierl. 1609 
Eberhard Zangmeiſter 20 fl. und ſonſt nur Reiſehaber. 1618 Hans Jakob Veiel“ (7), 
auch genannt Verwalter zu Anhauſen, wohnte teils in Guſſenſtadt, teils in Anhauſen, 20 fl., 
und weil er auf dieſer rauhen Alb nicht auslangt und ſich andererorten nicht beholzen kann, 
12 Klafter Holz anſtatt 8 Klafter zu je 28 kr. anſtatt zu 1 fl., 200 Büſchel Holz zu je 8 kr., 
4 Tagwerk = 96 Büſchel Stroh bei dem Zehnten, iſt im Kommunikantenregiſter 1618 
mit Frau und zwei Kindern zu Guſſenſtadt wohnhaft aufgeführt. 1620 Hans Georg Brau⸗ 
chen 20 fl., ſonſt von dem „rayßig“ Schultheißenamt an Geld 20 fl., für Kleidung 8, für 
Heu und Stroh 7, für Beholzung 5 fl., 2 Sch. Roggen, 16 Sch. Dinkel, 14 Sch. Haber für 
Haltung ſeines Pferds. 1655 Niklaus Wilhelm Enßlin 20 fl., wegen ſchlechter Amts⸗ 
führung und Ausſtänden 1682 kaſſiert (Seite 456). Auf ihn folgt 1682 der nur für das Amt 
Guſſenſtadt beſtimmte Johann Georg Hepplen“, Amtmann, württ. Pfleger, ſchneidig und 
bemüht, die Rückſtände und die laufenden Steuern mit Erfolg einzutreiben, von jenen 
z. B. 1690 111 fl. (In einem Erlaß vom Kirchenrat wird er, wie alle Rechnungsbeamten, 
mit „Du“ angeredet.) Seine Beſoldung beſteht in 50 fl. Geld, 2 Sch. Roggen, 18 Sch. 
Dinkel, 15 Sch. Haber, 2 Fährtlein Heu, 8 Tagwerk Stroh = 192 Büſchel, 11 Kl. Holz, da⸗ 
von 6 auf eigene Koſten aufzumachen. 1691 bezahlte er 24 fl. 27 kr. Familienſteuer und 1693 
auch bedeutende Viehſteuer (vgl. S. 434. 436), nach der er einen großen landwirtſchaftlichen 
Betrieb gehabt haben muß. An eigenen Adern beſaß er 5½ Jauchert 13½ Viertel. Sein 
Vater war Pfarrer in Gerſtetten, ſein Sohn Pfarrer in Guſſenſtadt. 1693 iſt ein Oberfaktor 
Hepplen zu Königsbronn genannt. Unſer Hepplen führte 1691 den Kirchenbau durch, 
vgl. Bd. 1, S. 164. Mit dem Jahre feiner Anſtellung, 1682, beginnen die Steuer- und Güter⸗ 
bücher auf hieſigem Rathaus, die von ſeiner eigenen Hand geführt ſind, wie auch ein in 
der Oberamtsregiſtratur befindliches Amtsprotokoll von 1682 bis 1693. Mit dem Jahre ſeiner 
Anſtellung und ſeiner Anſäſſigkeit in Guſſenſtadt gibt es hier keine Kloſterſchultheißen mehr, 
ſondern nur noch Anwälte, deren Beſoldung von der Gemeinde mit jährlich 5 fl. dem 
Stabspfleger und ſeinen Nachfolgern zufällt. Erſt 1769 bekommen die Anwälte ihre 5 fl. 
wieder. 1696 Johann Burkhard Keller*, Amtmann, Pfleger, 50 fl. an Geld, 2 Sch. Roggen, 
18 Sch. Dinkel, 15 Sch. Haber, 11 Kl. Holz, davon 6 ſelbſt aufzumachen, 8 Tagwerk Stroh 
zu je 24 = 192 Büſchel, vom Hof Heſſelſchwang 2 Fährtlein Heu zu 24 fl. Beſoldung 
von der Gemeinde die vordem dem Schultheißen gereichten 5 fl., die auch feinen Nach⸗ 
folgern verbleiben, obwohl der Anwalt des Orts 1769 wieder in das frühere Beſoldungs⸗ 
recht mit 5 fl. eingeſetzt wird. Die Gemeindepflegrechnung iſt von Keller ſelbſt geführt, 
ſehr umfangreich und eine Menge neuer Buchungen enthaltend. 1710 Wilhelm Friedrich 
Breitſchwert*, um 1700 Pflegeadjunkt und Tochtermann ſeines Vorgängers Keller. 
1702 heißt es von ihm im Fl. A.: Er beſucht den Gottesdienſt fleißig und geht dem Pfarrer 
in Amtsſachen wohl an die Hand, und 1724 iſt er an gleicher Stelle ein verſtändiger, höf⸗ 
licher Beamter genannt, der gerne gute Diſziplin erhalten helfen will, aber in der Aus- 
führung von Strafen zu gelind iſt. 1729 erſcheint er auch als Kloſterhofmeiſter zu Weil. 
Einkommen: 50 fl. an Geld, 2 Sch. Roggen, 18 Sch. Dinkel, 15 Sch. Haber, 11 Kl. Holz, 
8 Tagwerk Stroh, 2 Fährtlein Heu vom Möhnhof gmündiſcher Obrigkeit für 16 fl. 1720 
werden wegen der dürren Jahre die 2 Fährtlein vom Tal bezogen. 1710 hat der Pfleger 
30 
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Breitſchwert die Jahresrechnung der Kommun geſtellt, die beiden Burgermeiſter das ganze 
Jahr über in Einnahme und Ausgabe aſſiſtiert, ſein Manual geführt, alle Gemeindegefäll 
amtlich exequiert (erklärt) und die Beilage zur Rechnung gefertigt, wofür er von der Gemeinde 
8 fl. erhält. 1730 Ludwig Chriſtoph Walther“, Amtmann, 1736 Philipp Burkhardt 
Breitſchwerdt, Kloſtervogt zu Anhauſen und Stabspfleger zu Guſſenſtadt. Im Fl. A. 
heißt es, an Stelle des abgekommenen Pflegers Walther, aber in Guſſenſtadt noch nicht auf⸗ 
gezogen. Hier dürfte er überhaupt nie gewohnt haben. 50 fl. an Geld, 2 Sch. Roggen, 
18 Sch. Dinkel, 15 Sch. Haber, 11 Kl. Holz, kein Reiſach, 192 Büſchel Stroh, 16 fl. für 
2 Wannen Heu. Sowohl er wie ſeine nächſten Vorgänger und Nachfolger führten das Ge⸗ 
richtsprotokoll, wofür auch die gewählten fremden Ausdrücke ſprechen. 1738 wird vor ge⸗ 
ſeſſenem Gericht der Amtmann im Gerichtsprotokoll „Kloſtervogt“ genannt. 1740 verab⸗ 
ſchiedet er ſich, er iſt nunmehr Rat und Vogt zu Heidenheim. Anläßlich der Stiftung eines 
Opferſtocks in die hieſige Kirche iſt ein B. als Rat und Amtsvogt zu Schorndorf aufgeführt. 
1741 Johann Friedrich Geiger. 1746 Johann Friedrich Wäſſerer, Amtmann, Kloſtervogt 
und Verwalter zu Anhauſen, Stabspfleger für Guſſenſtadt. 50 fl. an Geld, für 2 Wannen 
Heu 16 fl., 2 Sch. Roggen, 18 Sch. Dinkel, 15 Sch. Haber, 11 Kl. Holz, 8 Tagwerk Stroh 
= 192 Büſchel, kein Reiſach, weil keins da, 1760 jedoch wieder 275 St. laut herzogl. Befehl 
von 1750. Wie aus den Akten im FJz. A. hervorgeht, ſucht er 1761 um Entlaſſung in den 
Ruheſtand nach und um Ernennung ſeines Tochtermanns Amtmann Franz Daniel Fiſcher 
zu Dettingen am Schloßberg als Nachfolger. Letzteres wird ihm anfangs verweigert, mit 
Beginn des Rechnungsjahres 1762 ſcheint aber ſein Wunſch dennoch in Erfüllung gegangen 
zu ſein. 1768 Chriſtoph Friedrich Rau, Verwalter, Kloſteramtmann, Oberamtmann zu 
Anhauſen, Stabspfleger zu Guſſenſtadt. 50 fl. bar, 16 fl. für 2 Wannen Heu, 2 Sch. Roggen, 
18 Sch. Dinkel, 15 Sch. Haber, 11 Kl. Holz, davon 6 zu je 24 kr. ſelbſt aufzumachen, auf 
jede Klafter 25 Stück Reiſach = 275 St., 8 Tagwerk Stroh zu je 24 = 192 Büſchel. Zu 
den genannten Beſoldungen kamen noch hinzu der Naturalertrag aus 2 Mrg. 2½ Viertel 
Amtsäckern an drei Stücken, 3 Krautteilen, und von der Gemeinde das Weidgeld von 
25 Freiſchafen und alle 3 Jahre 12 Pferchnächte. Daß er als Beamter zu nachſichtig war 
und ſchließlich ſein Anſehen verlor, iſt bereits in Bd. 1, S. 42 und 316 geſagt. 1792 Karl 
Eberhard Fiſcher, Oberamtmann, vordem Hofgerichtsadvokat. Weiteres über ihn vgl. 
S. 159. 1802 Verweſer Seeger. 1803 Ludwig Fried. Dapp. Hierüber heißt es im Fz. A.: 
„1803 erhält die erledigte Amtei Anhauſen der Rat und geiſtliche Verwalter Dapp zu Mun⸗ 
delsheim, womit die Kloſterverwaltung, auch Stabspflege und Gerichtsſchreiberei in Guſſen⸗ 
ſtadt und eine Beſoldung von 505 fl. 37 kr. verbunden iſt. Es meldeten ſich 36 Kompetente, 
11 Bedienſtete und 25 Unbedienſtete.“ 

Wie aus der vorſtehend gegebenen Überſicht über die Beſoldung der 
Stabspfleger hervorgeht, find die hohen Bezüge, die der in Guſſenſtadt wohn- 
hafte Hepplen, Keller, Breitſchwert und Walter hatten, auch nachher beibehalten 
worden, als die Pfleger nur noch ausſchließlich in Anhauſen ihren Sitz und 
die Verwaltung beider Amter Anhauſen und Guſſenſtadt innegehabt haben. 
Zu vermuten oder ſehr wahrſcheinlich iſt die Trennung der beiden Amter An⸗ 
haufen und Guſſenſtadt ſchon unter früheren Vorgängern von Hepplen. In der 
Urkunde von 1492 im Staatsarchiv (S. Bd. 1 S. 146) iſt, auf Haus 114 wohnhaft, 
von einem Amtmann Thoman Denzel die Rede, und in den Lagerbüchern 
1538, 1566 und in der Pflegrechnung von 1573 von einem Amtmann und 
Schultheiß Hans Bentz (Haus 11), der in der Rechnung als Pfleger figuriert 
mit 30 fl. Beſoldung. Demnach wäre Bentz Pfleger und Schultheiß zugleich 
geweſen. Auffallend und nur einmal vorkommend war 1620 die Inanſpruch⸗ 
nahme der Beſoldung eines „rayßigen“ Schultheißen ſeitens des Stabspflegers. 
Dies mag daher kommen, daß, nachdem der Kirchenrat zu des Kloſters beſſerem 
Nutz an Stelle eines Bauernſchultheißen einen „rayßigen“ Schultheißen nach 
Guſſenſtadt verordnet hat, deſſen Beſoldung nach ſeinem Rücktritt nun vom 
Stabspfleger für ſich verrechnet worden iſt, vgl. Band 1, S. 152. 

1792 erſucht die Gemeinde Guſſenſtadt, daß die Stabspflege Guſſenſtadt von der 
Oberamtei und Kloſterverwaltung Anhauſen getrennt und einem eigenen Beamten an— 
vertraut, oder aber wenigſtens den Ortsvorſtehern bei Übertragung einer geringen Be— 
ſoldung mehr Einfluß in die vorkommenden Angelegenheiten und größere Autorität über 
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die Einwohnerſchaft verſchafft wird, indem wegen der weiten Entfernung der Kloſterbeamte 
ſelten nach Guſſenſtadt komme, mithin die Gegenſtände allda keineswegs in erforderlicher 
Weiſe beſorgen und auch die Abhaltung der Amts⸗ und Gerichtstäg nicht jo oft als nötig 
geſchehen könne und deswegen immer mehr Unordnung im Ort einreißen müſſe. Beſcheid: 
Die Herzogliche Regierung kommuniziert mit dem Herzoglichen Kirchenrat und ſtellt den 
ablehnenden Antrag mit folgender Begründung: Da die Beſoldung der Stabspflege Guſſen⸗ 
ſtadt nur 162 fl. betrage, jo könnten bei einer Trennung derſelben von der Oberamtei An⸗ 
hauſen dieſe beiden Beamten bei ihrer dann habenden geringen Beſoldung nicht mehr 
oder nur ſehr kümmerlich beſtehen; ferner ſei im Ort Guſſenſtadt auch keine eigene Wohnung 
für einen Beamten mehr vorhanden. Die Verbindung beider Ämter habe ſchon in älteſten 
Zeiten beſtanden und ſei 1735 wiederum erneuert worden. Dem Oberamtmann iſt aber 
aufzugeben, gemäß der Verordnung von 1750, alle 14 Tage oder 4 Wochen einen Amts⸗ 
oder Gerichtstag in loco Guſſenſtadt abzuhalten und, ſofern es nicht wie bei anderen Schult⸗ 
heißen und Magiſtraten zutreffe, dem Ortsvorſteher ebenſoviel amtliche Gewalt und Juſtiz⸗ 
pflege einzuräumen. (Fz. A.) Vgl. auch Bd. 1, S. 153, Zeile 29 von oben u. ff. 


Kaſtenknechte und ihre Beſoldung 


Der jeweilige geſchworene Kaſtenknecht, dem die Aufſicht über den Druſch 
der Zehntfrüchte und über die eingegangenen Gültfrüchte im Fruchtkaſten 
oblag, hatte von 1600 bis 1800 mit wenigen Ausnahmen auch die Funktion 
eines Holzwarts für den Pflegwald Reichshalde zu verſehen. Zum Abwarten 
(Aufſicht) des Fruchtkaſtens, zur Beaufſichtigung des Druſchs, wenn ihn die 
Pfleg ſelbſt vornahm, bediente man ſich des jeweiligen Kommunvorſtehers, 
der eine angemeſſene Belohnung erhielt und den Namen „Kloſterſchultheiß“ 
führte. 1599/1600 erhält Schultheiß Bartholomäus Köpf für Beiwohnen beim 
Druſch 7 fl. 30 kr., für Abwarten des Fruchtkaſtens 6 fl., als Holzwart 6 Scheffel 
Haber (vgl. Beſoldungen bei den Schultheißen S. 22). Mit dem Amtsantritt 
des Pflegers Hepplen 1682, der in Guſſenſtadt wohnte, hat ſich darin eine 
Anderung vollzogen. Nicht nur muß der Schultheiß auf fernere Dienſtleiſtungen 
beim Fruchtkaſten, auf ſeinen bisherigen Titel verzichten und ſich dafür mit 
dem eines Anwalts begnügen, ſondern er geht auch jeglicher Beſoldungs⸗ 
einnahme von der Pfleg verluſtig; ja er muß ſogar ſeine 5 fl. betragende jährliche 
Beſoldung, die für den Schultheißen von der Kommun ausgeſetzt war, an 
den Pfleger Hepplen und ſeine Nachfolger abtreten, der auch, wie ſein Vor⸗ 
gänger, die Kaufbücher und die Gemeinderechnung ſelbſt führt. Erſt unter 
Anwalt Berner 1769 geht unter Berufung auf die Gemeinderechnung von 
1661/62 die Jahresbeſoldung von 5 fl. wieder auf den jeweiligen Anwalt über, 
während der Gebrauch des verlorengegangenen Titels Schultheiß bis zur Auf- 
hebung des Oberamts Anhauſen 1806 auf ſich warten ließ. 

1572 Hans Wägelein (ohne eigenes Haus), 2 Scheffel 4 Sri. Korn. 1599 Hans 
Mutſcheller. 1609 Hans Bräunlin (191), 3 Scheffel 4 Sri. Dinkel, als Holzwart 2 Sch. 
Dinkel, 1 Sch. Haber und ex gratia 1 Scheffel. 1619 3 Sch. 4 Sri. Dinkel, als Holzwart 
2 Sch. Dinkel, 2 Klafter Holz und als Zulage für beide Amter Roggen, Dinkel, Haber je 
1 Scheffel. 1629 3 Sch. 4 Sri. Dinkel, 1 Sch. Roggen, als Holzwart 2 Sch. Dinkel, ex gratia 
1 Sch., 1 Sch. Haber. 1649 —1659 verſieht den Fruchtkaſten und den Pflegwald Reichs⸗ 
halde des Kloſters Kaſtenknecht und Reiter, daher in den Rechnungen des Amts Guſſenſtadt 
um dieſe Zeit keine Ausgaben dafür gebucht find. 1669 Barthel Köpf f. 1670 deſſen 
Sohn Joſeph Köpf, für beide Amter 1 Sch. Roggen, 5 Sch. 4 Sri. Dinkel, 1 Sch. Haber. 
1680 Martin Bahnmayer (101). 1682 Hans Kölle (* 1650 f 1685). 1685 Hans Stoll. 
1689 Hans Antoni Durſt (Durſtbeck), Haus 4, 1 Sch. Roggen, 5% Sch. Dinkel, 1 Sch. 
Haber; als Holzwart 1 Sch. Roggen, 5 Sch. Dinkel, 6 Klafter Holz. 1691 Johann Bartholo⸗ 
mäus Durſt, wie beim vorigen. 1709 Martin Bahnmayer (4), zweiter Ehemann der 
Frau des Hans Antoni Durſt, wie bei den beiden vorigen. 1730—1750 Anwalt Sigmund 
Friedrich Fink (187), Obmann und Scheurenmeiſter, gelernter Bäcker, wie bei den vorigen. 
1750—1752 Johann Jakob Wacker, * 1712 f 1752 (191/192 abgebrochen), wie vorher. 
1752—1772 Anwalt Chriſtian Berner, als Kaſtenknecht: Roggen 1 Sch., Dinkel 5 Sch. 
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4 Sri., Haber 1 Sch.; Meßgeld von jedem Scheffel auf und ab dem Kaſten zu meſſen in 
glatter Frucht je 2 kr. 4 kr., in rauher Frucht je 1 kr. 2 kr. Als Holzwart für den Pfleg- 
wald Reichshalde Roggen 1 Sch., Dinkel 5 Sch.; Holz 6 Klafter, Reiſach 150 Stück oder 
18 fl.; Stammgeld von einer Eiche 1 kr. und von jedem erlöſten Gulden 2 kr., Stammgeld 
von den weichen Holzarten je 4 Heller, von jedem erlöſten Gulden 2 kr. und von einem 
Klafter Holz 2 kr. 4 hl., von den bezahlten Waldſtrafen ein Drittel. (Fz. A.) Vom Heiligen 
für Auf⸗ und Abmeſſung der Heiligen- und Gratialfrüchte 20 kr. 1772—1 781 Jakob F ink, 
wie beim vorigen. 1781—1849 Jakob Fink, Schultheiß, Sohn des vorigen (Haus 190. 
192), Beſoldung wie ſeither; 1812 erhält er 5% Sch. Dinkel, 1 Sch. Haber, 38 fl. 30 kr. 
an Geld, 3 Kl. Brennholz, 75 St. Reiſach. (Fz. A.) Die Holzwartſtelle wird 1800 von der 
des Kaſtenknechts getrennt. 1849 Friedrich Fink, Schultheiß, Sohn des vorigen (Haus 192). 

Im Finanzarchiv in Ludwigsburg fanden ſich hierüber noch folgende Einträge: 
1752 iſt durch den Tod des ehemaligen Gardes und ſeit 1750 hier als Kaſtenknecht angeſtellt 
geweſenen Johann Jakob Wacker (191/192 abg.) die Stelle eines Kaſtenknechts in Erledigung 
gekommen und ſolche neu zu beſetzen. Als Amtsverweſer wird beſtellt der Burgermeiſter 
Hans Martin Dauner, zur Aufbewahrung des Kaſtens Gegenſchlüſſel der Zoller und Ak⸗ 
ziſer Jonathan Fink. Es ſind im ganzen ſechs Bewerber da, unter denen Chriſtian Berner, 
ledig und von Nattheim gebürtig, ein geweſener und erſt vor 3 Wochen unter monatlich 
4 fl. Invaliden⸗Traktament dimittierter Reiter der Garde du Corps à Cheval, den Vorzug 
erhält, weil er Hoffnung macht, die Witwe des Wacker, die wirklich ſchwanger iſt und ein 
5 Jahre altes Söhnlein hat, nach Ablauf der Trauerzeit zu heiraten, wodurch der Witwe 
aus ihren dermaligen betrübten Umſtänden am beſten geholfen und das zu bezahlende 
10 fl. Taxgeld wegfalle, obwohl ihr Mann nur zwei Jahre im Dienſt geweſen. Ferner 
aber könnte das dem Berner bewilligte Invalidentraktament eingezogen und erſpart und 
auch die Kaution am beſten von demſelben präſtiert werden. Berner diente bei der In⸗ 
fanterie 7, bei den Reitern 12 Jahre; er erhält die Stelle und heiratet die Witwe, ſein Trakta⸗ 
ment von monatlich 4 fl. wird 1752 eingezogen. (Fz. A.) 

1772 iſt durch den frühen Tod des Chriſtian Berner (191/192) die Kaſtenknecht⸗ und 
Holzwartſtelle erledigt. Als Bewerber meldet ſich Jakob Fink, 40 Jahre alt, der 7 Jahre 
Militärdienſte geleiſtet und hierauf beim ulmiſchen Oberforſtmeiſter von Schermar 8 Jahre 
lang als Reitknecht in Dienſten ſtand, im Leſen, Schreiben, Rechnen gute Kenntniſſe und 
ein eigenes Vermögen von 1200 fl. beſitze, auch gedächte, die Witwe des Berner mit ihren 
8 unerzogenen Kindern zu heiraten. Fink erhält die Stelle, darf aber bälder nicht beeidigt 
werden, als bis er die gewöhnliche Kaution an liegenden Gütern präſtiert haben wird. (Fz. A.) 

1800. Die Holzwartſtelle wird von der des Kaſtenknechts getrennt; zum Verſehen 
des Pflegwalds Reichshalde mit 169 Mrg. wird vorerſt zur Probe auf zwei Jahre der Jäger- 
burſch J. G. Ochſlen beauftragt, der zugleich für die zweite Steinheimer Hut mit 1761 und 
für die dritte ſolche mit 451 Mrg. bei freier Wohnung im Oſchentaler Pachthof aufgeſtellt 
iſt mit folgender Beſoldung: Die bisherige Holzwartbeſoldung der zweiten Steinheimer 
Hut 6 fl., von der Guſſenſtadter Pflegbeſoldung anſtatt der bisherigen 3 Klafter Holz künftig 
an Geld 12 fl., von der Steinheimer Hut an Dinkel 8 Scheffel, an Holz 6 Klafter gegen Be- 
zahlung von je 40 kr. Holzmacherlohn, von der Guſſenſtadter Pfleg an Roggen 1, an Dinkel 
5 Scheffel und an Reiſach 75 Büſchel. (Fz. A.) 

1800 bittet der Pflege-Kaſtenknecht Jakob Fink, 71 Jahre alt, ihm die von ſeiner 
reſignierten Holzwartſtelle bezogene Beſoldung noch ferner zu belaſſen, oder aber ſeinen 
Kaſtenknechtsdienſt an ſeinen Sohn Jakob Fink (190. 192), einen neu angehenden Burger 
und Bauern, abtreten zu dürfen, welcher ihm bisher in ſeinem Kaſtenknechtsdienſt an die 
Hand gegangen und die beſten Eigenſchaften hiezu beſitzt. Das Geſuch, bzw. die Über⸗ 
tragung der Kaſtenknechtsſtelle auf ſeinen Sohn, wird bewilligt und dieſer gegen Kaution 
beeidigt bei einer Beſoldung von 1 Scheffel Roggen, 5½ Scheffel Dinkel, 1 Scheffel Haber, 
3 Klafter Holz, 75 Büſchel Reiſach nebſt den gewöhnlichen Emolumenten. Er ſoll keine 
andere als eine kaufmannsgute, wohlgeſäuberte Ware auf den Kaſten nehmen, damit die 
Klagen wegen geringer Frucht gehoben werden mögen. (z. A.) 

Kaſtenknechtsvergehen. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts findet ſich im 
Gerichtsprotokoll zu Guſſenſtadt folgender Eintrag: „In der herrſchaftlichen Zehntſcheuer 
ſoll es dann und wann nicht allzurichtig hergegangen ſein, beſonders ſollen die Mitanlieger 
beim Zehnten vom Beſtänder und dem Kaſtenknecht verkürzt worden ſein. Nach dem 
Dreſchen hätten die letzteren für ihre Mühe etwas genommen, während die anderen leer 
ausgingen.“ Zur gleichen Zeit erſcheint in der Pflegrechnung die Abhandlung einer in 
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Anhauſen vorgenommenen Unterſuchung durch Kammerrat Eiſenlohr, die gegen dieſen 
Kaſtenknecht damals geführt worden iſt mit dem Ergebnis, daß er wegen verſchiedener Ver⸗ 
gehen und Vernachläſſigung in ſeinem Amt entlaſſen und mit 140 fl. 47 kr. beſtraft wurde. 
In dieſer Summe ſind 63 fl. 16 kr. inbegriffen als ein Teil der auf 108 fl. 21 kr. ſich belau⸗ 
fenden Kommiſſions(Unterſuchungs⸗)koſten. Letztere betragen im einzelnen: Vier Tage⸗ 
reiſen mit drei Pferd, je 30 kr. = 6 fl.; die Chaiſe 2 fl., dem Kutſcher 1 fl., Sein Schlafgeld 
je 2 kr. 6 kr., feine ſieben Imbiſſe je 20 kr. = 2 fl. 20 kr.; die Fütterung 7 Sri. 2 Vierl. 
Haber, weil ſchlecht, 9 Sri. zu 32 kr. = 4 fl. 48 kr., viermal Heu über Mittag je 18 fr. = U fl. 
12 kr., dreimal übernacht für Heu und Stallmiet je 48 kr. = 2 fl. 24 kr.; für Schmiere 20 kr.; 
Kieswegzoll bei Berg 5 kr.; den Hausknechten allerorten für Hüten der Bagage über Mittag 
und Nacht 40 kr.; zu Eybach für zwei Mietpferd die Steig herauf 40 kr.; Ausfahrt nach dem 
Wald Reichshalde mit zwei Pferd 30 kr.; ein Expreß nach Kirchheim zur Siſtierung des 
Slribenten, 4½ Meilen, I fl. 7 kr. 3 hl.; den Guſſenſtadter Bauern für zwei Pferd nach 
An hauſen und für Transportierung der Bagage auf einem Karren 2 fl. 6 kr.; dem Amts- 
enecht zu Guſſenſtadt für vier Tage aufzuwarten 40 kr.; die Hinunterreiſe erforderte 20 fl. 
55 kr.; zu St. Bartholomä Brot und Salz für die Pferde 4 kr.; Hufbeſchlag und die an 
anzuziehen bei den BEINEN Steigen 36 kr.“ 


Amtsknechte und ihre Beſoldung von dem Pflegamt Guſſenſtadt 


1669 Georg Weeber, Dinkel 1 Sch., Roggen 4 Sri., vom Heiligen 1 Scheffel. 
1700 Leonhard Prinzing, 4 Sri. Haber, 2 Sch. Dinkel; vom Heiligen je 1 Scheffel. 
1709 Matthes Schlumperger, wie beim vorigen. 1720 Ulrich Friedauer. 1730 
Chriſtian Dentzel (auch Totengräber) f 1765. 1770 Ludwig Hafner (146), zugleich 
Materialieninſpektor. 1799 Franz Veile. 


Amtsboten 


1690 Johann Beck, angenommener Ordinari⸗Bote für beide Klöſter Anhauſen 
und Herbrechtingen und hieſige Pfleg 3 fl. Für Übertragung, von 150 fl. Amtsgeld zum 
hochfürſtl. Kirchenkaſten in Stuttgart 18 kr.; für 1½ Tag Wartgeld daſelbſt auf den hieſigen 
Zehntbericht 24 kr.; auf den Rechnungstermin die Akten nach Stuttgart zu tragen 30 kr. 
1710 nach feinem Abkommen auf 2 Jahre nacheinander ex gratia je 1 Sch. Dinkel, 1 Sri. 
Roggen. 1740 Balthas Me yer erhält zu einer neuen Montur 1 fl. 30 kr. 1775 Schwarz 
zu einem Livreerock 1 fl. 30 kr. 


Allerlei von der Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt zu reichende Leiſtungen 


Amtsgüter des Stabspflegers 

Außer der S. 465 —466 genannten Beſoldung in Geld und Naturalien 
von wechſelnder Höhe in den verſchiedenen Zeiten ſtand der Stabspfleger 
(Oberamtmann) in Guſſenſtadt im Genuß einer Wohnung — 1767 abgebto- 
chen — mit allem, was dazu gehörig erachtet wurde. Daneben gehörten zur 
Stelle auch noch Amtsgüter (Beſoldungsgüter), wie Acker, Krautteile uſw., 
welche nach Aufhebung des Oberamts Anhauſen (1806) als herrſchaftliche, 
d. h. ſtaatliche Güter verpachtet und im Jahre 1858 verkauft werden. 

1769 heißt es im Finanzarchiv: Der Oberamtmann als Pfleger zu Guſſenſtadt 
gaudiert zum Dienſt und zur Benützung ohne Zins eine herrſchaftliche Wohnung mit 
Scheuer, Ziſterne, einem Kuchen⸗ und Krautgärtlein, welch letzteres vollends auch zum 
Kuchengärtlein gerichtet worden iſt, an und beieinander nächſt der Zehntſcheuer gelegen, 
ſamt 2 Mrg. 2½ V. Amtsäcker an drei Stücken und drei Krautteile. — 1813 werden die 
von dem vormaligen Oberamtmann zu Anhauſen zum Dienſt genoſſenen Befoldungs- 
güter auf weitere 6 Jahre verliehen, dazu auch die Hofſtatt (von Haus 192), auf der ſich das 
ehemalige Pfleghaus befand, aber nur noch die Pflegſcheuer vorhanden iſt, für welche ſich 
übrigens kein Liebhaber findet. Es wird gegeben: für 3 Viertel Ackers neben Martin 
Häckers Garten 14 fl., 1½ Viertel im Birkholz 8 fl. 24 kr., 1 Viertel in der Halde 2 fl. 24 kr., 
je 1 Krautbeet im Eichholz 3 fl. 48 kr., Blumenreute 2 fl. 48 kr., Übelberg 6 fl. 24 kr., Pfleg⸗ 
wurzgarten 2 fl., zuſammen 39 fl. 48 kr. (Fz. A.) — 1849, den 16. November, genehmigt 
die Finanzkammer Ellwangen die Verpachtung verſchiedener herrſchaftlicher Güter auf 
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der Markung Guſſenſtadt auf 9 Jahre, 1850/59, für jährlich 24 fl. 13 kr. Bei dem Verkaufs- 
verſuch waren 469 fl. geboten worden, was der ſeitherigen Pachtrente nicht entſpricht. — 
1858. Die Staatsfinanzverwaltung (Kameralamt) hatte hier an Amtsäckern und Kraut⸗ 
teilen verkauft: 38 Ruten im Eichholz zu 39 fl., 30 Ruten in der Blumenreute zu 36 fl., 
31 Ruten im Übelberg zu 40 fl., 1% Morgen in den Ausſezeläckern zu 470 fl.,“ /s Morgen 
im Birkholz zu 164 fl., /s Morgen in der Halde zu 132 fl.; im ganzen 881 fl. 


Reiſekoſten und Zehrungen des Stabspflegers 


Die mancherlei Amtshandlungen des Stabspflegers in Guſſenſtadt verurſachten immer 
ziemlich bedeutende Koſten, wobei die für Reiſen und Zehrungen obenanſtehen (vgl. Kapitel 
Dorfgemeinde S. 42). 1579/1580. „Im Mai, Juni, Juli, November und Februar 
ritt ich zweimal mit dem Schreiber, die übrige Zeit zweimal mit des Kloſters Reitknecht 
gen Guſſenſtadt, Früchte im Beiſein des Schultheißen verkauft, über zehn Morgen Imbiß 
und Mundtrunk, jeden zu 12 kr., verzehrt tut 2 fl. Den 8. Dezember habe ich Kloſters Gegen⸗ 
ſchreiber gen Guſſenſtadt geſchickt, die Gült allda einzuziehen; bis zu gänzlicher Einziehung 
aller Gült in der Pfarrbe hauſung in zwei Tagen verzehrt 50 kr. Den 3. April habe ich 
abermals zu Guſſenſtadt Haber verkauft, damals ich über einen Mittag aß und Mundtrunk 
verzehrt 18 kr. Den 25. April bin ich gen Guſſenſtadt geritten, die Früchte allda geſtürzt, 
damals bis zur gänzlichen Ausſtürzung, ſo nicht gar einen Tag gewähret, ich, Schultheiß 
zu Heldenfingen, Kloſters Reitknecht (zugleich Forſtknecht) ſamt einem Ortsgericht, ſo 
dieſem Sturz beigewohnet, und was geſtürzt verzeichnet und aufgeſchnitten; über eine 
Morgenſuppe, ein Mittageſſen und einen Mundtrunk, alſo ſelbviert, tut 2 fl. Den 12. April 
zu Guſſenſtadt Vogtgericht gehalten mit Johann Hitzler, Kaſtner von Heidenheim, von 
hoher Obrigkeit wegen ſelbdritt geweſt; dann habe ich neben Kloſters Schultheißen zu 
Guſſenſtadt, Mögglingen und Dettingen, ſamt dem Herrn Pfarrer zu Guſſenſtadt, was 
ſie über das Morgeneſſen und ſonſt zum Mundtrunk verzehrt, ſamt meine Pflegers, Schrei— 
bers und Reiters Zehrung beim Wirt ausgelöſt, im Beiſein des Schultheißen zuſammen⸗ 
gerechnet, bezahlt 3 fl. 8 kr.; dem Gericht nach altem Gebrauch ohne ihrer aufgewandten 
Zehrung erſtattet 1 fl.; dem Kaſtner laut von ihm unterſchriebenen Zettels bezahlt, ſo er 
unterwegs und auf ſeiner Heimkunft verzehrt ſamt dem Roßlohn 1 fl. 59 kr.“ Bei dieſem 
Vogtgericht ſcheint der Stabspfleger (alſo die Kloſterverwaltung) die Koſten übernommen 
zu haben, nicht, wie es ſonſt üblich war, die Gemeinde Guſſenſtadt, wobei die eine Hälfte 
der Burgermeiſter, die andere der Heilige zu Guſſenſtadt übernahm. (S. Kapitel „Dorf- 
gemeinde“, S. 42.) „Ich Pfleger, den 19. Februar 1579 neben Kloſters neuem Reitknecht 
mit dem Schultheißen von Heldenfingen aus dem Holz, Reißhalden genannt, einen Augen- 
ſchein eingenommen, als des Kloſters Hölzer ſelbdritt, jedem 12 kr. = 36 kr.“ — 1588. 
Mögglingen OA. Gmünd: Die Lehengüter und Sölden, die unter der Obrigkeit des Kloſters 
Anhauſen ſtehen, geben „mit ainander in gmaind die zerung, was man von des Gotshaus 
notturft wegen zu Mögglingen verzert, alſo ſtets im alten Salbuch“, d. h. Unterkunft und 
Zehrung den Amtleuten und Abgeſandten des Kloſters. (Beiträge zur Rechts- und Wirt⸗ 
ſchaftsgeſchichte des deutſchen Bauernſtandes von Th. Knapp, Tübingen 1902.) — 1579/80 
(dem Stabspfleger) an Frucht: Mit Kloſters Reit- und Zugpferden ohne hin und wieder 
Reiſen, auch ſonſten allda gehabten Geſchenken wegen Vorratswenden 1 Scheffel 3 Sri. 
Haber durch Kaftentnecht ausgemeſſen. 1572 1 Sch. 2 Sri. 1 Vierl. 1609 5 Sch. 4 Sri. 
3 Vierl. — 1619/20 wegen des Fruchtkaſtens Taglohn 20 kr., dem Schulmeiſter 20 kr., 
dem Büttel 12 kr., den Pfarrer und Schulmeiſter aus älteſtem Herkommen zu Gaſt gehabt 
1 fl., vier Schlaftrünk für mich und fie beide 24 kr., zwei Stallmiet 12 kr. Den 26. April 
Reiſe zu Pferd nach Stuttgart zur Ablieferung des Jahresamtsgelds von Anhauſen an die 
Landſchaft und Landſchreiberei: am erſten Tag zu Eßlingen über Mittag 24 fr., ein Vierling 
Haber 5 kr., Letzin 3 kr., Übernachten 30 kr., drei Vierling Haber 15 kr., Stallmiet 6 kr., 
Hufbeſchlag aus einem neuen Eiſen 6 kr., Letzin 6 kr., den 27. April Zehrung nach dem 
Einkommen zu Stuttgart 1 fl. 26 kr., den 28. April zu Eßlingen über Mittag eingenommen 
Mahlzeit 32 kr., zu Göppingen pernoktiert und verzehrt 57, den 29. April zu Geislingen 
über Mittag 32 kr.: im ganzen 5 fl. 2 kr. — 1630, den 5. Januar, iſt der Pfleger Hans Georg 
Brauchen ſelbander nach G. geritten, allda die Gült, Landgarb- und Zelgfrüchte eingezogen 
und da verzehrt: In zwei Tagen acht Mahlzeiten, Schultheiß und Kaſtenknecht auch acht; 
vier davon koſten ſamt Nachttrunk je 12 Batzen, zwölf je 9 Batzen = 10 fl. 34 kr., zwei Nacht 
Stallmiet mit zwei Pferd zuſammen 32 kr., Letzin 10 kr. — 1659, den 1. November, iſt 
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der Pfleger ſelbander nach G. geritten, um allda die Gült⸗, Zehnt⸗, Landgarb⸗ und Zelg⸗ 
früchte auf den Fruchtkaſten zu ſchütten und wie ſolche eingezogen werden ſollen, ge⸗ 
bührend gerechtfertigt, und ergangenen fürſtlichen Befehls gemäß darmit die Beſoldungen 
gereicht, über welches ich, damit alles ordentlich geliefert und nichts überſehen werde, 
habe anderthalb Tag zubringen müſſen. Dem Amtsknecht, ſo im Flecken herumlaufen und 
den Leuten zuſammenbieten müſſen, wie gebräuchig, wiederum abgereicht worden 12 kr. — 
1679, den 14. November, bin ich Pfleger alhero (nach Guſſenſtadt) gereiſt und die jährlich 
auf Martini ſchuldige ewig unablöſige, auch ablöſige Hellerzins, Hennen, Hühner und Käs 
neben allerhand Amtsgefäll eingezogen, ebenſo Handlohn und Weglöſin durchgangen, 
darüber anderthalb Tag zugebracht und ob dreien Imbiß für mich ſelbander (es war der 
Gegenſchreiber dabei) je 54 kr. gerechnet: dem Schultheißen Jakob Wöhrlen ebenfalls 
anderthalb Tag, im ganzen 36 kr.; für beide Pferd übernacht Stallmiet 12 kr., und dem 
Hausknecht zur Letzin 6 kr.; der Haber wurd ab dem Amtskaſten genoſſen. Dem Amtsknecht 
Chriſtian Schiehlin wegen Gebietens fein jährliches, wie allwegen, mit 12 kr. wiederum 
abgereicht. — 1680, den 5. Februar, bin ich Pfleger alhero (nach Guſſenſtadt) geritten, 
hab mit dem Schultheiß und Kaſtenknecht die Frucht verkauft, gefallende Gülten⸗, Zehnt⸗, 
Zelg⸗ oder Landachtfrüchtenpartikularien durchgangen, zugleich geiſtliche und weltliche 
Beſoldungen abgerechnet und richtig gemacht, damit einen ganzen Tag zugebracht, ob 
ſolchem für mich ſelbander zwei Mahlzeiten = 1 fl. 48 kr. verzehrt: Schultheiß Jakob Wöhrlen 
und Kaſtenknecht Joſeph Köpf dieſen Tag für Zehrung jedem 24 kr.; zwei Pferd, wofür 
der Haber von dem Amtskaſten geliefert worden, übernacht Stallmiet 12 kr. und dem Haus- 
knecht Letzin 6 kr. Am Montag und Aftermontag den 19. und 20. Aprilis wurde gebräuchiger⸗ 
maßen der gewöhnliche Sturz vorgenommen und damit zwei Tag zugebracht, deſſentwegen 
nach Vollendung dem Schultheißen Jakob Wöhrlen als Anſchneider, Hans Bahnmayer, 
Georg Bühner, beide des Gerichts und Kaſtenknecht Joſeph Köpfen, Stürzer und Nach⸗ 
ſchäufler, jedem des Tags für Speiß und Lohn 24 kr. zugeſtellt. Dem Amtsknecht Chriſtian 
Schiehlin, ſo den Leuten die Fruchtlieferungen an dorten und gebieten müſſen, 12 kr. — 
1689/90 Reiſe des Pflegers und Knechts nach Stuttgart zur Abhör der Jahresrechnung 
20 fl. 40 kr. — 1729/30 ſechs Taglöhne ſamt Zehrung und Pferdfütterung 6 fl. — 1709. 
Amtszehrung des Pflegers. Bei Abhör nnd Juſtifikation meiner beiden von Georgii 1707 
bis wieder dahin 1709 geführten Pflegrechnungen konfirmiert den 23., 24., 25., 26. und 
27. September 1709 in allem laut gnädigſt dekretiertem Reiſekoſtenzettels 13 fl. 37 kr. — 


Tag⸗ und Amtslöhne, ſowie Schreibgebühren 


1579. Des Kloſters Gegenſchreiber gen Guſſenſtadt geſchickt, die Gült allda 
einzuziehen: bis zu gänzlicher Einziehung aller Gült in der Pfarrbehauſung hat er 50 kr. 
in zwei Tagen verzehrt. — 1659. Beſoldung des Büttels für Verſehen des Fruchtkaſtens 
und als Holzwart für den Wald Reichshalden kommt in Wegfall, da ſolches des Kloſters 
Reitknecht beſorgt. — 1689 hat man den Torwarten zu Heidenheim wegen Beſtellung 
der daſelbſt ankommenden fürſtlichen Befehle und Briefe 6 kr. zum guten Jahr mwider- 
fahren laſſen. — Den drei gedingten Zehntknechten jedem ein Tagwerk Stroh zu 
24 Büſchlein. — Dem Kaſtenknecht für vier Gänge nach Heidenheim um den Frucht- 
tax verrichtet je 24 kr.; für Wenden der Früchte im Jahr 10 Tage zugebracht je 12 kr.; für 
Aufſicht beim Einführen und Ausdreſchen der Früchte im Zehntſtadel 2 Tagwerk Stroh, 
200 Schaib und 8 fl. 40 kr.; für 296 Scheffel auf den Kaſten zu meſſende Zehntfrüchte zu 
je 1 kr.; für ausgemeſſene 30 Sch. 6 Sri. Niederreute je 1 kr. — 1690 auf Georgi, wie üblich, 
iſt laut Notabilienbuchs und beiliegenden Sturzzettels bei vorgenommenem Sturz 
zugegenliegend befunden worden: Hiebei waren 5 Männer 4 Tage lang beſchäftigt, es 
erhielt jeder je 30 kr., tut 10 fl. — 1696 wird an den Stadtſchreiber zu Heidenheim der 
jährliche Schreibverdienſt der drei Brenztalklöſter Königsbronn, Anhauſen und Herbrech⸗ 
tingen zu 12 fl. verakkordiert, davon es Guſſenſtadt 1 fl. 52 kr. trifft. (O. R.) 


Botenlöhne 


1689 für 150 fl. Amtsgeld dem Hochfürſtl. Kirchenkaſten in Stuttgart zu über- 
tragen 18 kr.; für 112 Tag Wartgeld zu Stuttgart auf den allhieſigen, untertänigſten Zehnt⸗ 
bericht 24 kr.; auf den Rechnungstermin die Rechnungsakta und den Reſt nach Stuttgart 
zu tragen 30 kr. — Dem zu beiden Klöſtern Anhauſen und Herbrechtingen, auch hieſiger 
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Pfleg angenommenen Ordinari-Boten Johann Beckhen find für Übertragung der hoch⸗ 
fürſtlichen Befehle, untertänigſten Berichten und Rechnungsakten für gegenwärtigen 
Jahrgang verglichenermaßen nach Ausweis der Quittung wieder 3 fl. bezahlt worden. 
1700 überbringt der Kaſtenknecht und Holzwart Durſt dem Forſtmeiſter der Herrſchaft 
Heidenheim, Junker Bidenbach, in Schnaitheim den jährlichen Holzbericht und erſtattet 
ihm ausführliche Relation (Bericht) über den Zuſtand der Waldung; er erhält 24 kr. für 
einen Imbiß. — Dem Boten für Ablieferung von allerhand Amts- und Fruchtgeldern im 
Betrage von 1074 fl. an den hochfürſtlichen Kirchenkaſten in Stuttgart zu acht unterſchied⸗ 
lichen Malen; von je 100 fl. erhält er 12 kr. Botenlohn. 1619 Abfertigung des Kloſters 
Anhauſen Boten mit Berichten nach Stuttgart 56 kr., für 1½ Tag Wirtsgeld 18 kr., dem 
Heidenheimer Boten für eine Antwort auf meinen Quartalsbefehl 12, dem anhäuſiſchen 
Kloſterboten, ſo zwei Befehl geliefert, 12 kr. — 1740 dem Ordinari⸗Boten Balthas 
Mayer 1 fl. 30 kr. zu einer neuen Montur. — 1760. Der Ordinari⸗Bote der Klöſter 
Anhauſen und Herbrechtingen, ſowie der Pflege Langenau erhält, wie alljährlich, 3 fl. 
Wartgeld und Lohn. — 1760. Porto von Geislingen nach Guſſenſtadt, 2½ Stund, 16 kr.; 
dem Obertorwart zu Heidenheim wie gewöhnlich 6 kr. 


Ausgaben für neuangeſchaffte Gebrauchsgegenſtände, und Be— 
lohnung für im Auftrag des Kloſters geleiſtete Dienſte 


1709. Dem Kaſtenknecht für benötigte Beſen auf die Fruchtböden wie gewöhnlich 
16 kr.; für Wenden der Früchte 2 fl. 30 kr.; den geſchworenen Eichern zu Heidenheim die 
Fruchtmeß als: vier Simri, einen Vierling und einen halben Vierling friſch abgeeicht 19 kr.; 
beim Früchteſturz auf Georgii 1710 zwei Anſchneidern, des Gerichts, zwei Stürzern und 
einem Nachſchäufler vier Tage, jedem 30 kr. den Tag, im ganzen 10 fl. Dem Amtsknecht 
beim Sturz der Materialien und Inſpektion von Haus und Vorrat 30 kr. — 1740. Dem 
Schultheißen Peter Ziegler zu Mögglingen, der dem Vogt- und Ruggericht hier beigewohnt 
und deshalb 5 Stund hat herreiſen müſſen 30 kr. 1740 werden hieſigen Bürgern wegen 
beigefangenen Diebsgeſindels an Unkoſten 10 fl. 34 kr. vergütet. — Von 1742 an dem 
Gegenſchreiber Chriſtian Finken wegen führender Gegenſchlüſſel eine jährliche Be- 
ſoldung der Pflege von 3 Klafter Holz. — 1778 und 1779 iſt ein Gegenſchreiber, den der 
Oberamtmann mitbrachte und der 3 Klafter Holz erhielt, nicht mehr geordnet. — 1752 
für Wenden der Früchte 2 fl. 30 kr. (ebenſo 1760 und 1779), für Beſen auf den Frucht⸗ 
kaſten 16 kr. — 1775 dem Amtsboten, wie früher, für 1 Livreerock 1 fl. 30 fr ausgeſetzt. — 
1779 dem Amtsknecht für Vorbieten der Hellergelder und Fruchtgülten 12 kr. — 1787. 
Transportkoſten bei der Ablieferung von zwei Weibsperſonen ins Zuchthaus zu Stuttgart 
und Ludwigsburg 5 fl. 8 kr. — 1812. Abſchriftgebühr der Ortspartikularien über die jähr- 
lichen und nichtjährlichen Gefälle gebührt von der Pfleg dem Rechner 3 kr. für das Blatt, 
für Kollationieren ½ kr.; heuer find es bei Guſſenſtadt 13 Folien. (Iz. A.) 


Auslagen für Rechnungsabhör 


1619/20, den 27. März 1621, wurde die Rechnung zu Stuttgart abgehört, wobei 
folgender Vorrat genannt: Roggen 5 Scheffel 1 Sri., Dinkel 391 Sch. 1 Sri., Haber 78 Sch. 
4 Sri., Britter 60 Stück. — 1669/70. Rechnung iſt den 14. Februar 1671 in Stuttgart 
abgehört worden: die vom Jahrgang 1689/90 am 20. September 1690; die vom Jahrgang 
1709/10 am 14. November 1710. 1710 wird die Jahresrechnung durch den Amtsſchreiber 
zu Königsbronn in Gegenwart von beiden Gerichtsperſonen Georg Bühner und Leonhard 
Kröner formiert und nachgerechnet, koſtet 2 fl. 18 kr.; die beiden letzteren und der Schult⸗ 
heiß von Mögglingen erhalten je 24 kr. — 1775 empfing für die Verurkundung der Jahres⸗ 
rechnung Schultheiß Mejer von Mögglingen, der fünf Stunden zu reiſen hatte, 30 kr., 
die Gerichtsdeputation Hans Jerg Staudenmaier, Hans Georg Meyer und Georg Melchior 
Boſch zuſammen 40 kr.: 1786 ebenſo. — 1776/77. Dieſes Jahrgangs wurde die Rechnung 
abgehört den 17. Juni 1778 durch den Oberamtmann, ebenſo durch den Kammerrat im 
Juni gleichen Jahres, die der Rechnung von 1777/78 im September 1778. Die Rechnung 
von 1785/86 wurde durch den Kammerrat Enßlin im Juli probiert, im Auguſt abgehört. 
— Die Pflegrechnungen der 1780er Jahre ſind ſehr gut lesbar geſchrieben und überſichtlich 
angeordnet. 
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Jährliche Gratialien (Fruchtalmoſen) 


1599 erhält Pfarrer Rieckher Wwe. 2 Scheffel Dinkel, 1600 ebenſo, 1609 2 Sch. 
Roggen. — 1619. Was dem alten Schultheißen (Trinkſtieber), auch Amtmann genannt, 
zu Leibgeding geordnet iſt, das wird aus der Stiftsverwaltung zu Stuttgart gereicht. — 
Die alte Pfarrerswitwe Lang aus Gnaden vom herrſchaftlichen Fruchtkaſten 2 Sch. Dinkel, 
ebenſo Pfarrer Ströhlin. — 1804 Schultheiß Maier nach einem Reſkript von 1804 auf 
ſeine Dienſtzeit und Wohlverhalten 2 Sri. Roggen, 2 Sch. Dinkel, ebenſo Schulmeiſter 
Maier von 1806 an auf Lebenszeit. 


Außerordentliche Gratialien und Nachläſſe 


1572 wird Hans Stieff auf Bitten an den der Pfleg ſchuldigen 52 Scheffel Haber der 
Drittteil mit 17 Sch. 2 Sri. nachgelaſſen; desgleichen dem Michel Bühler von Heuchſtetten 
4 Sch. 5 Sri. als Dritteil ſeiner Schuld. — 1573 ſind nach dem trockenen Jahrgang an 
Zehnten in der Haberernte 65 Scheffel hinterſtellig verblieben, an denen auf Bitten die 
Hälfte nachgelaſſen wurde. — 1700. Dem Jakob Prinzing Arztekoſten für ſein gebrech⸗ 
liches Kind 3 fl. — 1710 ein Almoſen den Krüppeln, Kranken und Alten von 11 fl. 37 kr. — 
Dem abgekommenen Kloſterboten Johannes Becken anſtatt geſuchten Leibgedings auf zwei 
Jahre nacheinander ex gratia je 1 Scheffel Dinkel und 1 Sri. Roggen. — 1720 erhält 
Mart. Banzhaf auf dem Hof Heutenburg 30 fl. Brand (Bei⸗)ſteuer wegen des ani 13. Jan. 
erlittenen Brandſchadens; außerdem werden ihm auf ſeine Bitte an Zehnten nachgelaſſen: 
7 Scheffel 2 Sri. Dinkel, 5 Sch. Haber, 4 Sch. Einkorn, 1 Sri. 2 Vierl. Gerſte, ſowie an Gült 
1 Sch. 5 Sri. Haber. — Zwei Frauen erhalten zu einer Badekur je 2 fl. Beiſteuer. — 
1775/76 iſt dem Zehntbeſtänder Hans Jerg Stumpp wegen erlittenen Wetterſchlags 
2 Scheffel 4 Sri. Einkorn, 18 Sch. Haber, 2 Sch. Gerſte nachgelaſſen worden. — 1777 
wurden an ſechs Skortationsſtrafen 79 fl. 36 kr. nachgelaffen. — 1781/82 Nachlaß den 
Zehntbeſtändern zu Guſſenſtadt und Heutenburg wegen erlittenen Wetterſchlags 38 Scheffel 
4 Sri. Haber, 8 Sch. Einkorn, 3 Sch. 5 Sri. Gerſte. — 1782 dem Hans Kröner, Beck, 
zu feinem Ehejubiläum 5 fl. | 


Jahresbeitrag an die Schießgeſellſchaft in Guſſenſtadt 


In Guſſenſtadt beſtand auch eine Schießgeſellſchaft, die für Pulver und Blei vom 
Pflegamt regelmäßige Jahresbeiträge empfing, vgl. Bd. 1, S. 259 und Bd. 2, S. 339. 


VBauaufwand und Anſchaffungen für die herrſchaftlichen Gebäude, ſowie 
Einkauf von allerlei Gebrauchsgegenſtänden u. a. 


Die Unterhaltung der herrſchaftlichen Gebäude (Pfarrhaus, Scheuer, 
Schweineſtall, Pfleghaus, Pflegſcheuer, Zehntſcheuer, Fruchtkaſten), die Erneue⸗ 
rung abgenützter und in Abgang geratener Gegenſtände und die Anſchaffung 
ſo vieler größerer und kleinerer Bedarfsgegenſtände ſtellte immer namhafte 
Anforderungen an die Pflegamtskaſſe. 

1572/73 neues Zugſeil für die Zehntſcheuer, von Geislingen bezogen, 12 Pfd. 
ſchwer zu je 4 kr. = 48 kr.; 1619 5 Malter Kalk je 8 kr., 50 Backſteine zuſammen 12 kr., 
Taglohn dem Mörtelrührer 7 kr., dem Schreiner von Söhnſtetten für zwei neue Küchen- 
fenſter je 24 kr., Scheuermiete zum Aufheben von Heu und Stroh für das Amtspferd dem 
Georg Krapf auf Martini 1 fl., eiſerner Ofenſchalter 12 Pfd. je 8 kr., Kupferſchifflein ins 
Pfarrhaus 20 Pfd. je 28 kr., Bratkachel 2 fl., 60 Britter für die Scheuer und das Amtshaus 
je 8 kr., ein lederner Geldſack zum Liefern von Amtsgeld zu Pferd nach Stuttgart 2 fl. 
Dem Papeirer zu Heidenheim 1 Riß Hirſchpapier 1 fl. 16 kr., 1 Riß des Mittlern 56 kr. 
zur Fertigung der Rechnung, des Kaſtenregiſters und der Partikularien, 2 Riß Buckpapier 
16 kr., Dienſtzeug, Siegelwachs und Bindfaden 1 fl., eine Permenthaut zu Comberten 
über die Rechnung und das Kaſtenregiſter 24 kr., Einbinden dieſer 30 kr. — 1689. Zur Pfleg- 
ſcheuer und Zugehör wurden verwendet: 2 Pfd. Firnis zu je 20 kr.; 3 Pfd. Leim je 12 kr., 
9 Pfd. rote und gelbe Farb je 2 kr., 2 Pfd. Kienruß je 6 kr., 7 Pfd. Leinöl je 7½ kr., 2 Pfd. 
Leim je 10 kr. — 1700 neuer Regiſtraturkaſten mit 24 Schubladen, Kranz und Fuß aus 
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Tannenholz zur Verwahrung der Pflegamts⸗ und Gerichtsſchreiberei, von einem Schreiner 
in Gerſtetten, 7 fl.; dazu vom Schmied 24 eiſerne Ringlein und Blechlein 1 fl. Zwei Eichern 
von Heidenheim für das Eichen der herrſchaftlichen Fruchtmeß 17 kr. — 1700 koſtet das 
Einbinden der Jahresrechnung beim Heidenheimer Buchbinder, doppelt in weiß Combert, 
1 fl. 30 kr. — 1710 für einen Livreerock dem Ordinari⸗Boten 2 fl. verabreicht. Bei dem 
Brunnen des Pfleghauſes ein Pflaſter von Ziegelſteinen gemacht, ebenſo einen neuen Reif 
um den Brunneneimer. — 1720 drei neue ſtarke Feuerleitern, 30“ lang, der Schuh je 
3 fr. = 4.30, eine hölzerne Fruchtſchaufel 8 kr. — 1730 vier Fuhren Sand je 12 kr.; vom 
Bartholomäer Jahrmarkt: 4 Korn⸗, 4 Ratten⸗, 4 Haber-, 1 Trefzgenſieb zu je 7% kr.; 
44 mit dem Abtsſtab bezeichnete Markſteine von Steinhauer Weyhrten in Steinheim zu 
je 20 fr. — 1689 kauft die Pflege an: 4000 Schindeln zu je 14 kr. das Tauſend; 1100 Britter⸗ 
nägel zu 10 kr., 1100 zu 13 kr. das Hundert; 2500 Ziegelblatten zu 50 kr., 600 Ziegelſteine 
zu 30 kr. für das Hundert; 27 Malter Kalk zu je 16 ½ kr. Papier von Geislingen und Unter⸗ 
kochen 1 Riß groß 2 fl., 1 Riß klein zu 1 fl. 30 kr., / Riß Makulatur 20 kr.; dem Boten 16 kr. 
— 1710 zehn Fuder Sand von Steinheim zu je 12 kr. Vom Gemeindefleck Guſſenſtadt die 
bedürftigen Eichen aus den Gemeindehölzern angekauft, 9 Stück zu je 10 kr.; im ganzen 
heuer verbaut 133 fl. 44 kr. — 1740 Fuhrlohn für Überführen einer Fruchtſäuberungs⸗ 
mühle von Waiblingen nach Guſſenſtadt 2 fl. — 1760 1 Riß Papier groß 2 fl., 1 Riß klein 
1.30, ½ Riß Makulatur 20 kr.; für Einbinden von zwei Bänden dieſer Jahresrechnung 
1.30; eine neue Tragbahre zum Steintragen 30, einen Stiel an einen Pickel 4 kr.; drei 
Leitern neu verſproßt 1.30; Beſen auf den Fruchtkaſten 16 kr.; Pflaſterung vor der Pfarr⸗ 
ſcheuer mit Bruchſteinen, zwei Ruten 8 fl. 44 kr.; acht Wagen Sand aufzuſchlagen 1 fl. 20 kr. 
— 1775 wurden am Pfarrhaus für 54 fl. 23 kr. verbaut, dem Boten Schwarz 1 fl. 30 kr. zu 
einem Livreerock ausgeſetzt. — 1776 für eine ſchwere Fuhre Bauholz von Anhauſen zur 
Pflege nach Guſſenſtadt 3 fl. 30 kr. — 1777 wurden am Pflegſtadel 72 fl., am Pfarrhaus 
59 fl. 40 kr., an den Fruchtkäſten und am Burgerturn 21 fl. 50 kr. verbaut. — 1781 Fuhr⸗ 
lohn von Ulm für 18 St. 50er Balken je 2.15, 84 St. 40er Balken 1.36, 240 Bretter je 7, 
30 Halbdielen je 8 kr.; dem Wagner Kienlen für einen neuen Schubkarren 1.20, eine Stein⸗ 
bahre 40 kr.; dem Wagner Johannes Thierer für eine Steigleiter mit zehn Sproſſen in 
Zehntſtadel 36 kr.; eine Ausgabe für den Schmied iſt beim Schubkarren nicht verzeichnet; 
ein Zugſeil von Gerſtetten auf den Fruchtkaſten, 45 Pfd. ſchwer, 15 fl. — 1785 Einbinden 
der zwei Bände Jahresrechnung 1 fl. 45 kr. 


Bedürfniſſe der Vorratspflege 


Wie die Gemeinde, ſo hielt auch das Pflegamt Guſſenſtadt allerlei Gegenſtände 
— hauptſächlich Baumaterialien — in Vorrat, für den eigenen Bedarf oder auch zum 
Wiederverkauf. Im Bedürfnisfalle war das Nötige dann auch ſofort bei der Hand. So 
ſind in der Rechnung vom Jahre 1730 als Ankauf aufgeführt: 60 ganze tannene Dielen 
zu je 20 kr., 170 gute gemeine Bretter zu je 10 kr., 350 Latten zu je 2 kr., 4000 Schindeln 
zu je 15 kr. das Tauſend, 1000 Gerſtetter Ziegelplatten zu je 30 kr. das Hundert, 4000 ganze 
Bretternägel zu je 2 fl. 10 kr., 6000 halbe ſolche zu je 1 fl. 35 kr. das Tauſend; im ganzen 
84 fl. 10 kr. Hingegen werden an Privatperſonen verkauft: 10 Bretter zu je 12 kr., 7 Bretter 
(an die Gemeinde) zu je 11 kr., 285 Latten zu je 2½ kr., 2 Rahmenſchenkel zu je 10 kr., 
3000 tannene Schindeln zu je 16 kr. das Tauſend, 200 Ziegelſteine zu je 50 kr. das Hundert, 
8 Malter Kalk (an die Gemeinde) zu je 29 kr., 1412 ganze Bretternägel zu je 2 fl. 40 kr. 
das Tauſend, 2863 halbe ſolche zu je 2 fl. 10 kr. das Tauſend, 1197 Stück Stroh zu je 2 kr. 
und 945 desgleichen zu je 2 kr. 4 hl.; im ganzen 110 fl. 24 kr. (Fz. A.) — 1579/80 rechnet 
und verkauft die Pflege „als gültliches Zugeld“ für 78 Althennen je 4 kr. = 5 fl. 12 kr., 
für 20 junge Hühner 2 kr. = 40 kr., für 146 Stück Käs je 2 hl. = 1 fl. 23 kr. 3 hl. 


Inventarverzeichnis 


1760. Bücherinventar der Pflege: Lagerbuchabſchrift von 1738, Original be- 
findet ſich bei hochfürſtl. Kanzlei; Lagerbuchabſchrift von 1748 nach dem Lagerbuch von 
1538 durch Notar Burkhard zu Stuttgart; Beilagerbuch von 1749; Heiſchbuch von 1738, 
desgl. renoviertes von 1748; ein Gültſtaat über die Pflegaktivkapitalien; das herzoglich 
württ. Landrecht: die herzogl. württ. Genealogie; die herzogl. württ. neue Kommun⸗ 
ordnung von 1758/59. — 1775 iſt von dem abgebrochenen Pfleghaus noch das Inventar 
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vorhanden. (S. Band 1, S. 154.) — (Befehlbuch des Stabamts Anhauſen 1753—1797 
zum Eintrag 09 Befehle befindet ſich heute in der Oberamtsregiſtratur Heidenheim, 
Kiſte 31, Fach 2, 1.) 


Beitrag zur Brandverſicherung 


1775 iſt erſtmals ein Anſchlag der herrſchaftlichen Gebäude zur „Allgemeinen 
Brandverſicherung“ im Belauf von 5000 fl. aufgeführt; da kein Brandſchaden aus⸗ 
geſchrieben wurde, ſo iſt keine Ausgabe gemacht worden. 1776 wurden bei gleichem Anſchlag 
1 fl. 40 kr. Brandſchaden bezahlt; 1777 2 fl. 30 kr.; 1778 3 fl. 20 kr.; 1779 aus 5000 fl. An⸗ 
ſchlag 2 fl. 5 kr.; jedoch 1783 an die Göppinger Brandſchadenskonkurrenz von 100 fl. einen 
Brandſchaden von 24 kr., alſo von 5000 fl. Kapital = 20 fl., nebſt einem Zuſchlag von 
3 kr. von 100 fl. = 2 fl. 30 kr.; 1784 von hundert 6 kr. 5 fl.; 1785 5 fl. — 1812. Brand⸗ 
verſicherung: Pfarrhaus 1500 fl., Scheuer 450 fl., Schweineſtall 25 fl., Pflegſcheuer 
400 fl., Zehntſcheuer 2000 fl., neiner Fruchtkaſten 300 fl., zuſammen 4675 fl. (Fz. A.) 
— 1849. Brandverſicherung herrſchaftlicher Gebäude im Anſchlag von 3125 fl., bezahlt 
an Steuer 5 fl. 12 kr. (Fz. A.) 


Früchtevorrat beim Pflegamt Guſſenſtadt 


Früchteſturz 

Die durch Druſch erhaltenen Zehntfrüchte ſowie die Gültfrüchte wurden 
auf den Fruchtkäſten, über die der Kaſtenknecht geſetzt war, aufbewahrt. Hiezu 
dienten die zwei Fruchtböden über der Kirche, daneben der kleine Fruchtkaſten 
als beſonderes Gebäude und der Fruchtboden der Zehntſcheuer, in halber Höhe 
des Dachſtuhls gelegen, der heute noch erhalten iſt. 

Zum jährlichen Sturz der Früchte auf dem Fruchtkaſten, vom Kloſter⸗ 
amtmann oder einem andern herrſchaftlichen Beamten vorgenommen, wird 
jeweils der Schulmeiſter als „Anſchneider“ neben 2 Männern vom Gericht bei⸗ 
gezogen. So lautet der Eintrag z. B. 1619/20: Fruchtkaſten. Item Gorin 
Bachern und Hannßen Rauen, beede des Gerichts, auch Michel Kelbling, Schul- 
meiſter allhier, als Anſchneider, jedem für ſein Taglohn, Zehrung, Müh und 
Verſäumnuß wie bisher beſchehen 40 kr., tut 2 fl. Kelbling erſcheint noch 1619 
und 1629 als Anſchneider, während 1599 ſein Vorgänger, Schulmeiſter Hilde⸗ 
brand, dieſe Funktion ausübt. 

1600, den 27. November, iſt das Protokoll über Stürzen des Fruchtvorrats auf 
dem anhauſenſchen Kaſten zu Guſſenſtadt eigenhändig unterſchrieben von Bartle Köpf, 
Schultheiß zu Guſſenſtadt, Laux Hildebrand, Schulmeiſter und Gemeindeſchreiber, Gorii 
Bacher des Gerichts, Hans Rauh des Gerichts. — 1700. Die Früchte werden öfters um⸗ 
geſchlagen, damit ſie um der ſchlechten Böden willen nicht anlaufen; es ſind zwei Tage 
lang dabei beſchäftigt: zwei Mann des Gerichts als Anſchneider, zwei Mann als Stürzer, 
ein Kaſtenknecht als Nachſchäufler, jeder erhält 30 kr. des Tags. — 1779/80 hat der Kammer⸗ 
rat und geiſtliche Verwalter (Kameralverwalter) Vellnagel zu Heidenheim den hieſigen 
Früchte ſturz auf Georgii 1779 vorgenommen, der die Stelle eines Aktuarii vertritt, wobei 
ſich an gemiſchten Früchten in Rauhem 441 Sch. 6 Sri. ergeben. Zugleich wurde der 
Materialienſturz vorgenommen und in den darüber zugebrachten 2½ Tagen verrechnet: 
Zehrung 7 Imbiß je 40, vier Logement und Trinkgeld je 15, vier Tage Roßlohn je 36, 
zehn Vierling Haber und Heu je 10, drei Nächte Stallmiet je 15 kr.; im ganzen 10 fl. 29 kr. 
Die zwei Urkundsperſonen und die zwei Stürzer erhalten je 24 kr. Taglohn, der Materialien⸗ 
inſpektor Ludwig Hafner 24 kr., und fürs gewöhnliche Sturzmahl wird 1 fl. angeſetzt. 


Früchte verkauf 


Vom Fruchtkaſten weg konnten Inwohner Guſſenſtadts und Auswärtige Früchte 
kaufen. 1579/80 wurden die Früchte vom Fruchtkaſten an die Inwohner folgendermaßen 
abgegeben und aufſchlagsweiſe verkauft: Roggen 4 Sch. zu je 1 fl. 36 kr.; im Juni 6½ Sch. 
zu 1 fl. 36 kr., auf Bartholomä zu bezahlen; 5. Februar 1580 12 Sch. zu 2 fl. 48 kr., auf 
Bartholomä zu bezahlen. Dinkel, den 25. Mai 60 Sch. zu 1 fl.; den 14. Juli 68 Sch. zu 
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1 fl. 4 kr.; den 29. Juni 74 Sch. zu 1 fl., auf Bartholomä zu bezahlen; den 5. Februar 1580 
116 Sch. zu 1 fl. 36 kr., auf Bartholomä zu bezahlen; den 16. März 50 Sch. zu 1 fl. 36 kr. 
Haber, den 26. Mai, ausnahmsweiſe auch an dieſem Termin, weil er nicht zum beſten 
geweſen, an die Inwohner zu Heuchlingen, 100 Sch. zu 1 fl.; den 5. Juni 50 Sch. zu 1 fl., 
auf Bartholomä zu bezahlen; den 13. Juli 33 Sch. ausmeſſen laſſen zu 1 fl. 4 kr.; den 28. No⸗ 
vember 110 Sch., der ſchmeckend worden, zu 1 fl. 8 kr.; den 5. Februar 1580 62 Sch. zu 
1 fl. 12 fr. auf Supplizieren ausmeſſen laſſen, auf Bartholomä zu bezahlen; den 18. Februar 
319 Sch., naß eingetan und aufeinander gewachſen, zu 1 fl. 8 kr. Einkorn, den 26. Mai 
12 Sch. 7 Sri. zu je 52 kr.; den 28. Februar 1580 26 Sch., naß eingetan und auf dem Kaſten 
hat wachſen wollen, zu 1 fl. 8 kr. Gerſte, den 26. Mai dem Pfarrherrn 2 Sch. zu je 1 fl. 
4 kr. verkauft; den 28. Februar 1580 5 Sch. 2 Sri. ſimriweis zu je 20 kr. — 1629 figuriert 
in der Rechnung auch Wildkorn, d. i. Buchweizen. — 1700 gelangte das Einkorn nicht 
zu völliger Reife, daher ziemlich leicht und taub, 10 Scheffel zu je 2 fl. 50 kr. — 1776/77 
wurden die Früchte vom Kaſten je für ſich verkauft am 10. Juni, 13. Auguſt, 30. Oktober, 
14. Februar und weitere. — Um 1782 wurden die Früchte vom Kaſten in drei Quartalen, 
Mai, Juni, Dezember, verkauft, im Gegenſatz zu früher, wo mehrere Verkäufe ſtattfanden. 
In allen Fällen ſind aber im dritten und in den letzten Verkäufen die Preiſe höhere geweſen. 
1783/84 wurde die Frucht in vier Quartalen abgegeben, deren letztes im Dezember war. — 
1812. Der Bezirk Heidenheim bedarf jährlich an Beſoldungsfrucht 2081 Scheffel Haber; 
hiezu hat Guſſenſtadt 121 Sch. abgeliefert. (Fz. A.) 


Früchte ausleihen 


Das Pflegamt gibt auch Saatgut ab gegen Wiedererſatz. 1689 wurden zum An- 
blümen der Felder um den Überhauf an 24 Inwohner zu Guſſenſtadt 93 Sch. Haber, an 
5 Inwohner 4 Sch. Gerſte und an den Hof Heſſelſchwang, am Albuch gelegen genannt, 
4 Sch. Gerſte hingeliehen; 1740 desgleichen im Frühjahr 56 Sch. Haber gegen die Bedingung 
der Rückerſtattung im Herbſt um die landüblichen Überhauf; 1770 bezahlen arme Söldner 
für die ihnen fernt verabfolgten Früchte an Dinkel und Roggen 442 fl. 24 kr.; 1784 er- 
halten die Hinterſaſſen und Gültleute zu Mögglingen 30 Sch. Haber Saatfrucht. — 1689 
iſt Leonhard Prinzing an Zehntreſt vom vorigen Jahr 14 Sch. Dinkel rückſtändig. Da⸗ 
gegen geben 33 Burger den ihnen im Frühjahr zur Beſämung ihrer Felder ausgeliehenen 
Haber von 131 Sch. 5 Sri. mit 1 Sri. für den Scheffel Übermaß als Zins zurück. 


Früchte vorratserhebung und Verſorgungsplan 


An die durch die Kriegszeit 1914—16 notwendig gewordenen Vorratserhebungen 
und Verſorgungsmaßnahmen erinnert folgender Aufſchrieb: 1700. Spezifikation vom 
Pflegamt Guſſenſtadt über den Fruchtvorrat und Notdurft vom 1. Dezember 1699 bis 
zur Ernt 1700. Es befinden ſich im Ort Guſſenſtadt und den zwei Höfen Heutenburg und 
Heſſelſchwang 399 Perſonen, in Mögglingen, württembergiſchen Anteils, 93 Perſonen; 
im ganzen 492. Die müſſen an Frucht haben zu bauen: Guſſenſtadt 1197 Scheffel, Mögg⸗ 
lingen 279 Scheffel, im ganzen 1476 Scheffel. Die Sommerfrucht möchte erfordern bei 
erſterem 395 Scheffel, bei letzterem 36 Scheffel 7 Sri. Für den Pferdunterhalt ſind nötig 
458 Scheffel und 28 Sch., Wirtſchaften und Becken bedürften vor die Reiſenden 50 Scheffel 
und 31 Scheffel; tut die Notdurft bis zur Ernt in allem zu Guſſenſtadt 2100 Scheffel, zu 
Mögglingen 374 Sch. 7 Sri. Daran iſt über das bis zum 1. Dezember Konſumierte und 
Bezahlte vorrätig 2269 Scheffel und 183 Sch., Pia Corpora (Heilige) können fournieren 
Guſſenſtadt 23 Sch. 4 Sri., Mögglingen 0. Der Ordinari-Fruchtvorrat alt und neu belauft 
ſich ohne die Ausſtänd zu Guſſenſtadt auf 150 Sch., zu Mögglingen 0; es hat alſo in allem 
erſteres 2442 Sch. 4 Sri., letzteres 183 Sch.; ſomit erſteres zuviel 342 Sch. 4 Sri., letzteres 
zu wenig 191 Sch. 7 Sri. (Ständ. A.) — 1690 werden auf fürſtlichen Befehl beim Kloſter 
Königsbronn 300 fl. erhoben, um damit gute, alte Früchte im Ulmiſchen anzukaufen. —- 
1730 ſind von der vorhandenen Niederreutin 2 Scheffel zur Probe in der Eybacher Mühle 
abgegerbt worden, wobei es 5 Sri. 2 Vierl. Kernen ergeben hat. 


Früchte ankauf durch das Pflegamt 


1689. Auf gnädigſten Befehl wurden bei dem Edlen Albrecht Schleicher in Stetten 
und Böfingen zehnjährige 147 Scheffel 6 Simri Dinkel auf allhieſige Pfleg angekauft, 
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für Meſſen derſelben je 1 kr. 1 fl. 35 kr. Ferner wurden 52 Scheffel Dinkel erkauft und 
an den Geiſtlichen Verwaltungskaſten Heidenheim geliefert. Von vorſtehender und zu 
Ulm gelegener Frucht wurden 138 Imi hieher auf Guſſenſtadt durch ſechs Bauern geführt 
und von jedem Imi 10 fr. = 23 fl. bezahlt. Für 52 Scheffel dieſer erkauften Früchte durch 
drei Bauern von Heuchſtetten und Gerſtetten von Ulm nach Heidenheim zu führen je 18 kr. 
= 15 fl. 50 kr. Für Abmeſſen dieſer Früchte in Ulm und für Abführen dieſer 215 Imi 
dem geſchworenen Kornmeſſer daſelbſt Meß⸗ und Faßgeld 5 fl. 43 kr., Trinkgeld 30 kr. 
Ausbringung der Zollfreiheit; Ankauf 2 fl. 30 kr. für das Imi. — 1689, den 28. November, 
auf gnädigſten Befehl zum Ankauf feiler Früchte nach Stetten bei dem Edelmann Albrecht 
Schleicher mit dem Kaſtenknecht gereiſt und allda 200 Imi alten zu Ulm liegenden Dinkel 
erfragt, weil daſelbſt keine Zech genommen, in die Küche und Stall verehrt 1 fl. 30 kr. 
Auf des Kaſtenknechts Pferd 1½ Tag Roßlohn 30 kr. 1690, den 7. Januar, mit dem Kaſten⸗ 
knecht zur Beſichtigung dieſes Dinkels auf Ulm gereiſt, in zwei Tagen Aufgang 4 fl. 48 kr.; 
dem Kaſtenknecht zweitägiger Roßlohn 40 kr. 


Armenfürſorge 


Almoſengelder der Pflege 


Die Pflege beteiligt ſich zur Hälfte gemeinſam mit der Gemeinde Guſſen⸗ 
ſtadt an den Almoſengeldausgaben. Die in der, Pflegrechnung hiezu vorgeſehene 
Rubrik iſt unter dem Titel „Almoſen“ wie nachſtehend eingeleitet: 

1700. Den von den Türken gefangenen, von den Franzoſen vertriebenen, ver⸗ 
brannten, verjagten, um des Evangelii willen verfolgten, armen breſthaften und krüppel⸗ 
haften Perſonen gegen vorgewieſene Patente auf Anſuchen von Gottes und der Pfleg 
wegen bei gar großem Anlauf beigeſteuert 10 fl. 20 kr. 1720 Almoſen wie früher 12 fl. 
20 kr.; 1730 8 fl. 57 kr. 1740 11 fl. 30 kr.; 1750 6 fl. 34 kr., als die Hälfte der Kommun 
erſetzt; 1770 beteiligt ſich das Amt an den Almoſen der Gemeinde für die Armen zur Hälfte 
mit 12 fl. 31 kr.; 1779 die Hälfte mit 4 fl. 29 kr. als Hälfte der KHommun⸗Ausgaben; von 
1785 an nur noch jährlich 5 fl. 

Die Pflege Guſſenſtadt, ſpäter das Kameralamt Heidenheim, gibt in der Zeit von 
1785 bis 1853 einen jährlichen Almoſenbeitrag (oder zu den Armenanſtalten) von 5 fl. 
Von da an ſtellt das Kameralamt Heidenheim die gemäß des im Jahre 1785 ergangenen 
Befehls erfolgte Bezahlung des bisherigen Almoſens von jährlich 5 fl. ein, da ſämtliche 
Teile des Staatsgebiets infolge des Geſetzes vom 18. Juni 1849 den Gemeinden ein⸗ 
verleibt worden ſeien und ſolche zu den Amts⸗ und Gemeindeanlagen herangezogen werden. 
Hierüber wird ein Rechtsſtreit beim Königl. Oberamtsgericht Heidenheim anhängig ge⸗ 
macht, derſelbe aber wieder aufgegeben, gemäß des vom Königl. Kameralamt Heidenheim 
gegebenen Verſprechens, daß die Hauptforderung der hieſigen Stiftungspflege von jährlich 
14 Scheffel Dinkel wieder gegeben werde, wenn man um dieſe Abgabe nachſuche. Es 
wurde nun im Juli 1854 ein Bittgeſuch eingereicht, auf das aber keine Antwort erfolgt iſt. 
(Wie im nächſten Abſchnitt gezeigt iſt, erhielt Guſſenſtadt eine Abfindungsſumme von 
750 fl. für vorerwähntes Fruchtalmoſen.) 


Almoſenſtiftungen beim Kloſter Anhauſen 


„Auf den geſamten Staatseinkünften hafteten unter dem Etatstitel 
„Für die Armut“ Stiftungen und Legate der ehemaligen Regenten Württem⸗ 
bergs oder der vorigen Beſitzer erworbener Landesteile, ferner der Vorſteher 
von aufgelöſten und inkamerierten Chor- und Ritterſtiften, Klöſtern, ſelbſt 
auch von Perſonen aus dem Adel- und Bürgerſtande, welche ihr Vermögen 
oder einen Teil desſelben für gewiſſe wohltätige Zwecke beſtimmten und der 
Landesherrſchaft zur Verwaltung übergaben. Dieſe geſtifteten Almoſen gründen 
ſich teils auf Schenkungsbriefe oder Lagerbücher, oder auch nur auf Vormer— 
kungen in den älteſten Rechnungen. Die Verwilligungsgründe waren ge— 
wöhnlich Almoſen für die Armen eines Amtes oder Ortes, oder zur Unter— 
haltung allgemeiner oder beſonderer Armenanſtalten u. dgl. Bisweilen aber 
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fehlen ſelbſt die Titel und Fundationsgründe, obgleich die Abgaben unfür⸗ 
denklich ſind und jährlich und in gleicher Größe geleiſtet wurden. Solche ſind jetzt 
(1848) zur Vereinfachung der Verwaltung des Staatsvermögens abzulöſen und 
hiezu die Grundſtocksgelder zu verwenden, welche durch die geſetzlich eröffnete 
Ablöſung der Feudallaſten der Staatskaſſe zufließen.“ (Fz.⸗A. Regiſter, 
Fach 99, 4.) — Zufolge Erlaſſes der K. Oberfinanzkammer vom 4. Juni 1853 
wurde die Leiſtung des Almoſens in Guſſenſtadt, wie an andern Orten, vom 
1. Juli 1853 an eingeſtellt, nachdem auf Grund des Geſetzes vom 18. Juni 
1849 die ſtaatseigentümlichen Beſitzungen, welche früher ſteuerfrei waren, 
zu den Amts⸗ und Gemeindeanlagen beigezogen worden waren. Eine Ab- 
löſung hat alſo zunächſt nicht ſtattgefunden. (z. A.) 

1854 geht ſeitens der Gemeinde Guſſenſtadt eine Bittſchrift an den König ab wegen 
Fortreichung der ſeit mehr als 200 Jahren vom früheren Kloſter Anhauſen und ſpäter vom 
K. Kameralamt Heidenheim jährlich und bis zum Jahr 1853 an die hieſigen Ortsarmen, 
außer 5 fl. an Geld, abgegebenen Almoſenfrucht von 14 Scheffel Dinkel oder einer dem Wert 
dieſer Frucht gleichkommenden Geldunterſtützung. Dieſe Almoſenfrucht betrug in älteren 
Zeiten nach den Heiligenrechnungen von 1610 16 Scheffel Roggen und 18 Scheffel Dinkel, 
wurde aber ſpäter aus einem hier unbekannten Grunde auf 14 Scheffel Dinkel fixiert. 
Laut einer Antwort der K. Finanzkammer für den Jagſtkreis wünſcht die ſelbe an einzelne 
Gemeinden des Bezirks eine Abfindungsſumme zu gewähren. — 1856. Auch die Gemeinde 
Dettingen erhebt Anſprüche auf Fortreichung der bisherigen Almoſenfrucht, die Königl. 
Oberfinanzkammer beharrt jedoch auf der Widerruflichkeit dieſer Leiſtung und kann den 
Geſuchen nicht entſprechen. Dagegen hat das Finanzminiſterium mit Rückſicht auf die bei 
einigen anderen Gemeinden, übrigens teilweiſe aus beſonderen Gründen, gemachten Zu⸗ 
geſtändniſſe genehmigt, daß der Gemeinde Guſſenſtadt zur Abfindung aller ihrer An⸗ 
ſprüche eine Averſalſumme von 750 fl. nebſt 4% Zinſen vom 1. Juli 1853 an bewilligt 
werden dürfe. Dieſes ſei das äußerſte Zugeſtändnis, und im Ablehnungsfalle werden dem 
Stiftungsrat die weiteren Schritte überlaſſen. — Die Gemeinde Guſſenſtadt erklärt ſich 
hiermit einverſtanden und erhält obige Summe überwieſen. 

Über die Verabfolgung von Fruchtalmoſen der Pflege Guſſenſtadt findet 
ſich in den Rechnungen und ſonſtigen Urkunden im Jahre 1572 nichts, 1573/74 den armen 
Bedürftigen zu Musmehl vermahlen 10 Scheffel Haber, 1579 nichts, 1609 nichts, 1619/20 
für die eingeſeſſenen armen Leut 18 Scheffel Dinkel, 1629 18 Sch. Dinkel, 1631 18 Sch. 
Dinkel, 16 Sch. Roggen, weil zuvor wenig empfangen. 

1632, den 4. Mai, reichen die nachgenannten Kloſterorte ein Geſuch ein wegen der 
Almoſenfrüchte, die ihnen infolge des Kriegs und mangels Vorrats auf den herrſchaftlichen 
Fruchtkäſten verweigert werden mußten. Das beim Kloſter Anhauſen ad pias causas 
zur ewigen Gült geſtiftete Fruchtalmoſen für die Hausarmen betrug an Roggen und Dinkel: 
Bolheim 12 und 14, Dettingen 7 und 7, Heuchlingen 5 und 5, Guſſenſtadt 16 und 
18 Scheffel. „Sobald das Kloſter von den Kaiſerlichen okkupiert und eingenommen und 
von den unlängſt ausgeriſſenen vermeinten Inhabern beſeſſen worden, haben ſie uns das 
wenigſte ſolchergeſtalten nicht mehr folgen laſſen wöllen. Nachdem aber gottlob und Dank 
nunmehr wieder außer der Hand dieſer Pfaffen, bitten wir, den armen, höchſt bedürftigen 
Leuten, Witiben und Waiſen, deren wir leider mehr denn zuviel haben und von unſeren 
Heilig⸗ und Armenkäſten und ihren ſchlechten Einkommen zu erhalten nit wiſſen, dieſe 
Gnade nicht zu entziehen, ſondern vielmehr dieſelbige, wie vorhin geſchehen, ihnen allen, 
die mit großem Verlangen und Schmerzen darauf warten, in Gnaden widerfahren zu 
laſſen.“ Beſcheid vom 28. Mai: „Weil wegen vergangener Okkupation der Einkommen 
ermangeln müſſen, zu dieſer Zeit aber geringer Vorrat zugegen, alſo ſollen die Suppli— 
kanten in ihrem Begehren ab- und zur Geduld gewieſen werden.“ 1632, den 18. Oktober: 
„Da der anhäuſiſche und Guſſenſtädtiſche Kaſten wiederum an Früchten ein ziemlicher Vor⸗ 
rat vorhanden iſt, ſoll der fürſtlich mildreiche Hand gegen dieſe Arme wieder aufgetan 
und den Supplikanten mit Ausgebung der gewöhnlichen Almoſenfrüchte gnädig willfahren 
laſſen.“ (FJz. A.) 

1649 keine Abgabe von Almoſenfrucht. 1650. „Es iſt von der Okkupation aus dem 
Kloſter jährlich ein Almoſen von 18 Scheffel Dinkel und 16 Scheffel Haber auf die Hausarme 
in dieſem Flecken gereicht worden, nun aber nichts mehr.“ 1659 nichts. 1669, weil heuer 
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keine Hausarmen vorhanden, werden die 16 Scheffel nicht gereicht. 1676 bittet der Kloſter⸗ 
verwalter von Anhauſen den Herzog wegen den mangelnden Mitteln zum Bau des ſchadhaft 
gewordenen hieſigen Kirchturms, daß er das früher gereichte Geſtift des Kloſters Anhauſen 
von 18 Sch. Dinkel und 16 Sch. Haber ſeinen Untertanen möchte ganz angedeihen laſſen 
(vgl. Bd. 1, S. 164). 1678, den 27. April, beträgt das auf die Hausarmen in Guſſenſtadt 
geſtiftete Almoſen, das aus des Kloſters Kaſten gereicht wird, 10 Sch. Roggen; ferner erhält 
die alte Schulmeiſterin Hagſtotz wegen ihrer armen Tropfen 4 Sch., Wolf Vogelmann und 
Urban Erhard je 4 Sri. (Dek. R.) 1679 nichts. 1684 zum Halbteil. 1687. „Kirch iſt 
wohl gebaut; heuer werden ſie wieder um das Kloſtergeſtift suplicando einkommen, weil ſie 
ziemlich arme Leut zu verſorgen haben, ſonderlich zwei ſtark dumme Menſchen, des alt 
Schulmeiſters Hagſtotz Söhne.“ (Fl. A.) — 1689 18 Sch. Dinkel, 10 Sch. Roggen. 1690 
und 1691 je 18 Scheffel. 


1691, den 26. Mai, werden die Almoſenfrüchte aus der Pflege für das Jahr 1690/91 
an hieſige Ortsarme verteilt. Es erhält der alte, elende Söldner Georg Kumpf mit vier 
Kindern Roggen 4 Sri., Dinkel 1 Sch.; Matthäus Schlumperger mit neun Kindern ebenſo; 
Michel Denzel mit drei Kindern ebenſo; Hans Staudenmaier, ein kranker Mann mit einem 
Kind, 2 Sri. und 1 Sch.; Georg Junginger mit acht Kindern 5 Sri. und 1 Sch.; Georg Seibold 
mit drei Kindern 3 Sri. und 4 Sri.; Michel Köpf Wittib 3 Sri. und 1 Sch.; Juſtine Schlaißen 
Wittib, mit vier Kindern ebenſo; Matthes Stahlen Wittib mit zwei Kindern 3 und 4 Sri.; 
Hans Bacher mit zwei Kindern 4 und 4 Sri.; Georg Hagſtotzen Wittib und ihre zwei miſe⸗ 
rablen Söhne 2 Sch. 5 Sri. Roggen und 7 Sch. 4 Sri. Dinkel; im ganzen 7 Sch. Roggen und 
16 Sch. Dinkel. Es ſind 20 Alte und 36 Kinder. (Dek. R.) 1699/1700. „Inhalt ferntiger 
Rechnung der Pfleg, Fol. 114, iſt man dem Heiligen St. Michael allhier an denen den 5. De⸗ 
zember 1698 bewilligten Almoſen⸗Rocken vor dieſe Hausarmen des Fleckens noch 3 Scheffel 
zu tragen ſchuldig verblieben, ſo die verordneten Heiligenpfleger Leonhard Rehm und 
Barthel Zimmermann diesmal vollends abgefaßt. Dieſen Rechnungslauf (1699/1700) iſt 
dem Heiligen St. Michael zu Unterhaltung der Hausarmen im Flecken pro adjuto (zur 
Unterſtützung) nichts angewieſen worden.“ 1710 zur Verſorgung der Hausarmen an dem 
am 15. März 1707 gnädigſt aſſignierten Almoſen noch rückſtändige 3 Sch. 2 Sri. Roggen, 
3 Sch. Dinkel und wegen eingeriſſenen Brotmangels am 19. Juli 1709 verwilligte 9 Sch. 
Roggen, 13 Sch. Dinkel (Hagelwetter). — 1713 wurden bei der Hungersnot von Georgii 
bis 10. Auguſt im ganzen zur Verſorgung von 27 Hausarmen, welche außerſtand geweſen, 
ſich mit den ihrigen ferner zu ernähren, verwendet 18 Zentner 70 Pfd. Brot, wozu die 
Pfleg an Almoſenfrüchten hat hergeben: 3 Sch. Roggen à 6 = 18 fl., 10 Sch. Dinkel à 3 
= 30 fl., 3 Sch. Haber a 2 = 6 fl., im ganzen 54 fl. Von dem Kloſteramt Anhauſen erhält 
zu gleichem Zweck Dettingen 515 fl. 40 kr., Heuchlingen 220 fl. 57 ½kr. = 736 fl. 37½ kr. 
(Ständ. A.) — 1720 auf Befehl von 1719 8 Sch. Roggen, 12 Sch. Dinkel. 1730 auf unter- 
täniges Supplizieren ebenſo. 1734 14 Sch. Dinkel. 1740 laut fürſtlichen Befehls vom 
13. Februar 1740 14 Sch. Dinkel. 1750 laut fürſtlichen Befehls vom 6. Februar 1750 
ebenſo. 1760 laut Befehl vom 7. Januar ebenſo. 1770 die gewöhnliche Almoſenfrucht 
für die Hausarmen 14 Sch. Dinkel. 1776 ebenſo. 1778 nur 8 Sch. Dinkel, weil ſich nur 
16 Arme meldeten, mithin auf eines 4 Sri. berechnet waren; auf einen Proteſt werden 
jedoch ganze 14 Sch. bewilligt. 


1779/80 reſtiert den hieſigen Hausarmen ſeit fernt ex gratia 8 Sch. Dinkel; ferner 
wurden ihnen heuer, den 16. Juni 1779, weiter 6 Sch. dekretiert; ſodann iſt ihnen auf den 
heurigen Jahrgang, laut Dekret vom 1. April 1780, zu einem Gratial 14 Sch. gnädigſt 
ausgeſetzt worden. — In allen folgenden Jahren, jo weit die Rechnungen der Pfleg Guſſen⸗ 
ſtadt reichen, bis 1788, enthalten letztere die Verabreichung des für „eingeſeſſene“ Haus⸗ 
arme des Orts beſtimmten Fruchtalmoſen von je 14 Scheffel Dinkel nach jedesmal voraus- 
gegangenem herzoglichem Dekret vom 20. März betreffenden Jahres. Von dieſer Zeit an 
fehlen uns die Belege über die Verabfolgung, es mag aber wohl keinem Zweifel unterliegen, 
daß ſie regelmäßig erfolgt ſein wird bis zur Einſtellung der Leiſtung im Jahre 1853. 
Eine Notiz lautet noch: 1819, den 18. Februar, wurden die alljährlich von Anhauſen 
ausgeſetzten 14 Scheffel Dinkel Almoſen an 27 Hausarme durch den Pfarrer, Schultheiß 
und Armenpfleger verteilt. 
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Bemerkungen zu Tabelle IIIa (S. 480) „Frucht⸗ und Holzpreiſe, Taglöhne, 
Materialienpreiſe und anderes“ 


1 alte oder Fasnachthenne war bis 1620 zu 4 kr. berechnet, von da an zu 8 kr.; ebenſo 
ein junges oder Herbſthuhn bis zum genannten Zeittermin zu 2, dann zu 4 kr. Käs das 
Stück zu 2 hl., von 1600 an zu 4 hl. 100 Büſchel Reiſach koſteten 1620 8 kr., 100 Wellen 
12 kr., 1760 40 kr. 1 Scheffel Tennenröhrach 1690 2 fl., 1730 1 fl. 52 kr.; Niederreutenen 
1690 der Scheffel 2 fl., 1730 1 fl. 30 kr.; Uffer oder Schwachs 26 kr. 1 Bund Stroh 1574, 
1710 und 1730 je 2 kr., 1789 4 kr. 1 Fährtlein oder Wanne Heu (= 11 Zentner) 1710—1789 
8 fl. 1 Pfd. Leinöl 1690 7 kr., 1 Wagen Floßſand von Steinheim 12, 1770 und 1789 24 kr. 
1 Klafter Aſtbrennholz 1720 20 kr. 1 Latte 1710 das Stück 2½ kr. 1 Rahmenſchenkel 1720 
10 kr., 1780 15 kr. Tannene Dachſchindeln das Hundert 1690 und 1730 1½ kr., 1720 4 kr., 
1760 5 kr., 1770 3 kr. — Taglohn des Kaſtenknechts und Büttels 1600 und 1610 8 kr., 
1620—1730 je 12 kr. 1770 im Akkord jährlich 2 fl. 30 kr. Taglohn für den Pfleger 
und den Schulmeiſter 1620 je 40 kr. 1600 eine Morgenſuppe 8 kr. Ein Schlaftrunk 
1620 6, 1630 12 kr. 16001760 Trinkgeld dem Wirt 3—7 kr., dem Stallknecht „Letzin“ 
3— kr. 1600 1 Maß Wein 8 kr. Übernachten des Pflegers in Eßlingen 1620 30, 1630 
12 kr., in Guſſenſtadt 1750 — 1789 je 15 kr. 1580 Zehrgeld des Kloſterſchreibers für einen 
Tag in Guſſenſtadt 25 kr. Taglohn eines Dreſchers 1600 7, 1690 und 1730 11 kr.; das der 
drei Kaſtenknechte beim Einheimſen der Früchte 1600 je 10 kr. 1620 dem Boten nach Stutt⸗ 
gart für 1½ Tag 1 fl. 14 kr., für das Hundert Geld 1750—70 12 kr. Stallmiet 1620—80 
6 kr. Roßlohn 1750 24, 1760 30, 1770 und 1780 36 kr. Taglohn beim Früchteſturz 1690 
und 1700 30, 1660, 1680, 1750—80 24 kr. Schultheiß oder Kaſtenknecht nach Anhauſen 
oder Heidenheim 1660— 1700 24 kr. 1 Wagen rauhe Steine oder Latten 1780 12 kr. 


Das Zehntweſen mit der Ablöſung des Zehnten, der Gülten und anderer 
Abgaben 


Urſprünglich war der Zehnte eine auf Grund und Boden laſtende Abgabe 
an die Kirche, er iſt aber durch Kauf oder auf irgend einem andern Wege nicht 
ſelten in weltliche Hände gekommen und zum Laienzehnten geworden. Es 
beſtand ein großer Zehnt, zu dem vor allem die Hauptfrüchte Roggen, Dinkel 
und Haber gehörten, und es war den Zehntpflichtigen ſtreng verboten, ihre 
Früchte vom Felde wegzuführen, ehe der Zehntknecht mit einer Stange auf den 
Acker kam und jedesmal die zehnte Garbe umſtieß. Feldgewächſe, die nicht zum 
großen Zehnten gehörten, fielen in der Regel unter den kleinen Zehnten, 
wie Erbſen, Linſen, Kraut und Rüben, alſo das, was im Hafen gekocht wird, 
aber auch Hanf und Flachs uſw. Der Obſtzehnte, der Heuzehnte wurde bald 
zum kleinen Zehnten gerechnet, bald davon unterſchieden. Dann gab es noch 
einen Neubruch⸗ oder Novalzehnten von einem neu umgebrochenen und 
zu Ackerboden gerichteten Land, das in der Regel außerhalb der Ackerflur lag. 
Dieſer Zehnt ſtand ſeit 1553 dem Landesherrn zu; in unſerm Falle war er 
auch an die Pflege, ſpäter die Kameralverwaltung Heidenheim zu entrichten. 


Die Zehntherren 


Der Zehntbezug aus einer Ortſchaft war ſehr häufig unter mehrere 
Zehntherren geteilt. So empfing den Großzehnten zu Taubenlauch und 
Hagenhülb das Kloſter Königsbronn bis 1807, den Kleinzehnten die Pfarrei 
Söhnſtetten; den Großzehnten zu Vorder- oder Goldweiler das gräfliche 
Haus Rechberg, den Kleinzehnten die Pfarrei Böhmenkirch; den Großzehnten 
zu Walbach zur Hälfte das Kloſter Anhauſen und zur andern (in Gerſtetten 
verpachteten) Hälfte die geiſtliche Verwaltung Heidenheim, den Kleinzehnten 
die Pfarrei Guſſenſtadt und Gerſtetten je zur Hälfte; den Großzehnten auf 
dem Felddiſtrikt zu Leerenberg (Ober- und Unterwalbach, auch Außer- 

31 


482 Die Kloſter Anhauſer Pfleg Guſſenſtadt 


walbach genannt) die geiſtliche Verwaltung Heidenheim ganz, den Kleinzehnten 
die Pfarrei Gerſtetten; ebenſo iſt dies zutreffend beim Felddiſtrikt Berlingen 
(bis zum Jahre 1846, um welche Zeit er als Markungsbeſtandteil von Gerſtetten 
durch Austauſch gegen den Hof Heutenburg an die Gemeinde Guſſenſtadt 
überging). Den großen Zehnt vom Hof Heutenburg empfing das Kloſter An⸗ 
hauſen, den kleinen die Pfarrei Guſſenſtadt, den großen zu Heuchſtetten An⸗ 
haufen und Heidenheim je zur Hälfte, ebenſo den kleinen die Pfarreien Guſſen⸗ 
ſtadt und Gerſtetten. Auf dem übrigen Teil der Markung Guſſenſtadt hatte den 
Großzehnten das Kloſter Anhauſen und den Kleinzehnten die Pfarrei Guſſen⸗ 
ſtadt anzuſprechen. — Wenn 1691 und 1738 in den Tabellen über das Frucht- 
erträgnis auch Mögglingen und Heſſelſchwang aufgeführt ſind, ſo geſchah es nur zum 
Zwecke der Berechnung der Trizeſimen, vgl. Tabelle IV und V S. 490 und 492. 

Über den Zehnten vernehmen wir aus der Pflegamtsrechnung von 1629/30 
folgendes: Aller große und kleine Zehnt zu Guſſenſtadt gehört dem Kloſter Anhauſen 
einzig und allein zu, doch hat von alters her ein Pfarrer zu Guſſenſtadt den kleinen Zehnten 
eingezogen. Zu Heuchſtetten hat das Kloſter auf etlichen Ackern den Zehnten ganz und 
zum Teil nur halb, ſodann das Kloſter Elchingen und die Pfarrei Gerſtetten, oder in deren 
Namen die geiſtliche Verwaltung zu Heidenheim auch zum Teil ganz und zum Teil halb zu 
empfahen. Zu Walbach gebührt der Zehnt dem Kloſter Anhauſen und der geiſtlichen Ver⸗ 
waltung zu Heidenheim, jedem zum halben Teil zu empfahen und einzuziehen, außer von 
etlichen Ackern zu Oberwalbach nimmt die geiſtliche Verwaltung zu Heidenheim den 
Zehnten allein ein. Zu Heutenburg gehört der Pflege allein der Zehnt, außer von Neu⸗ 
brüchen (Neugereutzehnt) zeucht der Untervogt (Kaſtnerei) zu Heidenheim ſolchen ein. 

1769/70: Seit 1746 wird beim Einzug des Zehnten zu Heuchſtetten mit der geiſt⸗ 
lichen Verwaltung Heidenheim alle ander Jahr gewechſelt; ebenſo verhält es ſich mit dem 
Zehnten zu Walbach, von dem bekanntlich die Pfleg zu Guſſenſtadt und die gemeldte 
geiſtliche Verwaltung Heidenheim je die Hälfte erhält, ausgenommen von etlichen Adern 
zu Oberwalbach, von denen die geiſtliche Verwaltung den Zehnten allein nimmt. Der Zehnt 
vom Hof Heutenburg gehört der Pfleg allein, außer von Novalien (Neubrüchen), von 
denen die Kaſtnerei Heidenheim den Zehnten empfängt. (z. A.) 


Die Zehntknechte 


Zur Erhebung des Zehnten ſtellten die Zehntherren beſondere Zehntknechte auf. 
Für die Zehntpflichtigen waren dabei häufig große Unannehmlichkeiten und Schädigungen 
verbunden, zumal beim Fruchtzehnten, wenn die Garben zum Aufladen bereitſtanden, 
aber damit gewartet werden mußte, bis der Zehntknecht kam und ausgezählt hatte. Und 
das auch, wenn ein Gewitter im Anzug war. — 1740 werden zu Zehentern für den Groß⸗ 
zehnten fünf Männer beſtellt und anheute bibliſch beeidigt; für den Walbacher und Hagen- 
hülber Zehnt je einer. — 1806. Auf den großen Fruchtzehnten waren Zehntknechte: Georg 
Melchior Boſch, Lammwirt; Jakob Kumpf, Schreiber; Johannes Thierer, Wagner; Fried— 
rich Kröner; Jakob Gunzenhäuſer; Martin Joos; Johann Georg Kreiſer, Küfer. (O. A. R.) 


Die Zehntſcheuer 


Zur Aufnahme der Zehntfrüchte des Pflegamts diente die Zehntſcheuer in Gufjen- 
ſtadt, vgl. Bd. 1, S. 154, die aber auch in der obern Hälfte des Dachſtocks einen auf einer 
bequem zu begehenden Treppe verſchließbaren Boden zum Aufſchütten der Früchte hatte, 
der übrigens heute noch gut erhalten iſt, ſo daß er im Kriegsjahr 1915/16 zum Aufbewahren 
der beſchlagnahmten Früchte diente, ebenſo wie die beiden Fruchtböden auf der Kirche. 
1770 wird zu Heuchſtetten auf Koſten der Pfleg Guſſenſtadt und der geiſtlichen Ver— 
waltung Heidenheim eine Zehntſcheuer erbaut. 


Die Zehntvermarkung 


Die Zehntherren hatten ein wachſames Auge auf die ihnen zuſtehenden Rechte und 
grenzten ihre Zehntgebiete deutlich gegen andere ab, vgl. Abb. 4, S. 58. 1776 werden 
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die Zehntſteine zu Vorderweiler, das dem adeligen Haus von Rechberg zehntpflichtig iſt, 
ergänzt. 1798 nimmt das Oberamt Königsbronn auf den dahier zehntbaren Feldern Hagen⸗ 
hülb und Taubenlauch eine Zehntvermarkung vor. 


Zehnterträgnis für das Pflegamt Guſſenſtadt im Jahr 1769/70 


Zehnt an Dinkel: Guſſenſtadt 39 Scheffel, Heutenburg 6 Sch. 6 Sri. (Heuch⸗ 
ſtetten mit 30 Scheffel und Walbach mit 10 Sch. gehört heuer der geiſtlichen Verwaltung 
Heidenheim allein.) Landachtfrüchte in Dinkel oder Haber, je nachdem was der Halm 
trägt, 21 Sch. 6 Sri. 3 Vierl., und zwar im Böhmenkircher Feld: der Anhauſer Pflege 
und der Heiligenpflege Michael zu Guſſenſtadt aus 32 Parzellen = 23 ½ Jauchert 17 Sch. 
1 Sri. 1 Vierl., tut jedem zur Hälfte 9 Sch. 4 Sri. 3 Vierl., der Anhauſer Pflege alle in 
von 4 Jauchert 3½ V. Ackers, aus Chriſtian Staudenmaiers Hof verkauft, 1 Sch. 1 Sri. 
3 Vierl. In beiden Mühlbronner Feldern aus 13 ½ Jauchert Ackers in 28 Parzellen 
6 Sch. 5 Sri. 2 Vierl. Im Feld gegen Gerſtetten aus den Eichholzäckern 60 Acker⸗ 
ſtücklein von je / Jauchert = 82 Mrg. Ackers 3 Sch. 6 Sri.; ebenda von zwei Pächtern 
des zur verkauften Pflegbehauſung gehörenden Ackers von 1, Jauchert 2 Vierl.; ebenſo 


der Pfleg allein aus 2 J. ½ V. eines in fünf Parzellen beſtehenden Ackers aus Chr. Stau⸗ 
denmaiers Hof 4 Sri. 1 Vierl. 


Zehntverleihung d. h. Verpachtung 


Dem Zehntherrn ſchien es zuzeiten vorteilhafter, den großen Zehnten nicht ſelber, 
d. h. durch ſeine Zehntknechte einziehen zu laſſen, ſondern ihn an Beſtänder, d. h. Pächter, 
gegen Ablieferung einer beſtimmten Menge von Frucht, die im Aufſtreich feſtgeſetzt wurde, 
zu verkaufen (verleihen, verpachten). Daneben verpflichteten ſich die Zehntbeſtänder noch 
zur Abgabe einer gewiſſen Anzahl von Stücken Stroh. 

1579. Zu Guſſenſtadt iſt der Großzehnt im Juli Ambroſin Eberhardten, Urban 
Bentzen und andern ihren Mitkonſorten offenen Aufſchlags verkauft (verliehen) worden 
und hat an allerlei Früchten ertragen 8 Sch. Roggen, 142 Sch. 4 Sri. Dinkel., 211 Sch. 
4 Sri. Haber, 19 Sch. 7 Sri. Einkorn, 5 Sch. 3 Sri. Gerſte. Der Heuchſtetter Zehnt iſt 
dies Jahr Michel Dieren (Thierer) und andern, zu Guſſenſtadt auf den Kaſten zu liefern in 
württembergiſchem Landmeß, aufſchlagsweis verkauft worden um 4 Sch. Roggen, 28 Sch. 
Dinkel, 34 Sch. Haber, 7 Sch. Einkorn. Der Walbacher Zehnt iſt dies Jahr Hanſen Schlay⸗ 
ſen zu Guſſenſtadt verkauft worden um 7 Sch. Dinkel, 16 Sch. Haber, 2 Sch. Einkorn. Der 
Heutenburger Zehnt iſt dies Jahr Michel Bühlern, Beſitzer ſelbigen Hofs zu Heutenburg, 
zu kaufen geben worden, württembergiſches Landmeß, gen Guſſenſtadt auf den Kaſten 
entführen: 13 Sch. Dinkel, 10 Sch. Haber. 1710. Der Zehnt zu Walbach iſt heuer im 
letzten Streich Martin Junginger in Gerſtetten verblieben. Zu Guſſenſtadt ſind dem Be⸗ 
ſtänder des großen Fruchtzehnten, Chriſtian Staudenmaier, bei 80 Scheffel Dinkel Zehnt 
und 24 Tagwerk Stroh = 576 Stück zu liefern angedingt worden. 1776/77 war Zehnt⸗ 
beſtänder Hans Jerg Fink. 1700 iſt dem Beſtänder des großen Fruchtzehnts, Chriſtian 
Staudenmaier, 24 Tagwerk Stroh = 576 Stück angedingt worden, 1770 hingegen 18 Tag- 
werk zu je 24 Stück = 432 Stück zur Beſtreitung der Beſoldungen. (Demnach durften die 
Zehntbeſtänder das übrige für ſich behalten.) 


Verpachtung des Zehnten auswärtiger Zehntherren 


Die auswärtigen Zehntherren verpachteten den auf Guſſenſtadter Mar- 
kung ihnen zuſtehenden Zehnten nicht in Guſſenſtadt, ſondern in Orten ihres 
eigenen Amtes. Wollten Bürger von Guſſenſtadt in dieſen Fällen Zehnt⸗ 
beſtänder werden, ſo mußten ſie zur Verpachtung nach auswärts gehen, was 
umſtändlich war und häufig nicht mit Erfolg geſchah. Im Intereſſe der Guſſen⸗ 
ſtadter lag eine Anderung. Und ſo bitten ſie auch des öftern, es möchte die 
Verleihung (Verpachtung) dem Pflegamt Guſſenſtadt übertragen werden, 
alſo für die Zehntbezirke Taubenlauch und Hagenhülb dem Kloſteramt Königs⸗ 
bronn zehntpflichtig, nicht mehr in Söhnſtetten, und für den Markungsteil 
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Berlingen der geiſtlichen Verwaltung Heidenheim zehntpflichtig, nicht mehr 
in Gerſtetten geſchehen, ſondern in Guſſenſtadt. 
2 Namens der Kloſterverwaltung Königsbronn kommt von 1740 an auf 3 Jahre der 
Zehnt zu Taubenlauch und Hagenhülb von Guſſenſtadter Pfleg zur Verleihung; er 
beträgt an Roggen zu Taubenlauch 1 Sch. 4 Sri., zu Hagenhülb 1 Sch., an Dinkel 41%, Sch. 
und 34 Sch., an Haber 41 Sch. und 40 Sch., an Einkorn 17 Sch. und 6%, Sch., welche in 
der Rechnung nicht unter die Fruchteinnahmen geſtellt ſind. Zehntbeſtänder wurden 
zu Taubenlauch Leonhard Staudenmaier im 35., zu Hagenhülb Jerg Honold im 32. Streich. 
— 1804 geht von der Gemeinde eine Bittſchrift an den Kirchenrat ab, damit die der Kloſter⸗ 
verwaltung Königsbronn auf Guſſenſtadter Markung zuſtändigen zwei großen Zehnten 
zu Hagenhülb und Taubenlauch mit der Kloſterverwaltung Anhauſen kombiniert und nicht 
mehr in Söhnſtetten, ſondern in Guſſenſtadt verliehen werden. Dieſe Zehnten werden 
alle Jahre in dem Ort Söhnſtetten der dortigen und hieſigen Bürgerſchaft zum Beſtand 
feilgeboten, die Beſtandfrüchte hingegen müſſen auf den Kloſterkaſten Königsbronn ge⸗ 
liefert werden. Außer dieſen ſind noch zwei weitere beträchtliche Diſtrikte hieſiger Markung, 
Vorderweiler und Walbach genannt, vorhanden, von denen des erſteren Zehnt von der 
Rechbergſchen Beamtung zu Weißenſtein, und der des letzteren alle ander Jahr von der 
geiſtlichen Verwaltung Heidenheim bezogen und an die Einwohnerſchaft von Gerſtetten 
verliehen wird. Es iſt ſomit anzunehmen, daß die Hälfte hieſiger Markung auswärtshin 
zehntbar und die hieſigen Einwohner außerſtande ſind, wegen des ihnen entgehenden 
Strohes ihren Gütern die erforderliche Beſſerung zu geben. Dieſes Geſuch wird 1805 und 
1807 von dem K. Oberfinanzdepartement in Stuttgart abgewieſen. — 1818 bitten die 
Beſitzer der Walbacher und Berlinger Güter zu Guſſenſtadt, daß der Zehnt aus dieſen 
beiden teils nach Guſſenſtadt, teils nach Gerſtetten zehntpflichtigen Diſtrikten, von denen 
ein Jahr ums andere 50 Jauchert angebaut waren, anſtatt in Gerſtetten, künftig in Guſſen⸗ 
ſtadt verakkordiert werde; denn die Gerſtetter halten die Guſſenſtadter von der Verleihung 
zurück durch laute Drohungen und Ränke, und es ſei zu beſorgen, mit ihnen jedesmal in 
lebensgefährliche Schlägereihändel ohne ihre Schuld zu geraten. Die Ackerfläche beträgt 
im ganzen 962 Mrg. [7], davon 485 Mrg. und 40 Mrg. Mähder hälftig der anhauſenſchen 
Pfleg Guſſenſtadt und hälftig der geiſtlichen Verwaltung Heidenheim, alſo nach Gerſtetten, 
zehntpflichtig ſind. 


Zehnt⸗ und Gültnachläſſe und Umwandlung der Leiſtungen in 
Geld mit Zahlungserleichterung 


Die Zehntbeſtänder, wie auch die Gültleute, waren infolge ſchlechter 
Witterung häufig nicht imſtande, ihren Verpflichtungen in vorgeſchriebener 
Weiſe nachzukommen. Es erfolgte daher nach eingereichten Bittgeſuchen ein 
Nachlaß an Früchten und eine Umwandlung der noch verbleibenden Frucht- 
leiſtung in eine Geldleiſtung. Nicht immer entſprach die Herrſchaft ganz den 
Wünſchen der Bittenden. 

1629. Dem Heiligen St. Michael iſt die jährliche Gült wie gewöhnlich aus ſeinem 
halben Teil von vier Viertel Landgarbäckern um Gottes willen nachgelaſſen; es ſind Heller— 
zins ! Sch. Ulmer, Dinkel 4 Sri. 3 Ecklen, 1 Fasnachthenne. 1573 konnten nach dem trockenen 
Jahrgang die Zehnter den großen Zehnt nicht beibringen und blieben mit 65 Scheffel 
hinterſtellig, woran ihnen auf Bitten die Hälfte nachgelaſſen wird. 1629. Den Zehntern 
ſind ihre verluſtigten Zehntfrüchte in jetzigen Käufen und Schlägen zu Geld zu rechnen 
und auf Martini einzuziehen, im ganzen 104 fl. 44 kr. 1629 iſt den Gültleuten zu Guſſenſtadt 
gnädig bewilligt worden, ihre ſchuldige Gült zu Geld zu rechnen, die Bezahlung auf Mar- 
tini einzuziehen, tut 81 fl. 40 kr. 1730 hat das Hagelwetter dem Georg Boſch das Haberfeld 
zerſtört, ſeine Gült von 21 Scheffel wird ihm nun zu Geld gerechnet zu je 1 fl. 30 kr. nach 
dem Kammeranſchlag. 1739/40. Dem Zehntbeſtänder alt Leonhard Trautter wird ver— 
borgt und bewilligt, ſeinen geſetzten Zehntreſt zu Geld zu Schlagen im Betrag von 63 fl. 
24 kr. 2 hl., und wegen Geldmangels erſt an Jakobi zu bezahlen. 1805 bittet der Zehnt— 
beſtänder Andreas Bühner, der diesmal ohne Anlieger war, um Nachlaß an feinen im Reſt 
verbliebenen Zehntbeſtandfrüchten, und zwar verlangt er Nachlaß von 5 Sch. an 26 Sch. 
Roggen Zehntbeſtand, 35 Sch. an 236 Sch. Dinkel, 5 Sch. an 29 Sch. Einkorn, 50 Sch. an 
108 Sch. Haber, 33 Sch. an 75 Sch. Gerſte. Gründe: Die Früchte ſind wegen des kalten 
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und naſſen Sommers in hieſiger rauher Gegend nicht zu ihrer Zeitigung gekommen. Als 
die franzöſiſche Armee den 4. und die folgenden Tage des Oktober über hieſige Gegend 
marſchierte, ſtunden die Sommerfrüchte beinahe noch ganz auf dem Felde; mit den Pferden 
mußte nian Vorſpann leiſten, wodurch das Einheimſen der Früchte gehemmt war. Während 
dieſer Zeit hat ſich früher Schneefall und Mäuſeplage eingeſtellt; die Sommerfrüchte, 
ſoweit ſie nicht erſtickt ſind, wurden großenteils (von Mäuſen) verzehrt. Da außerdem die 
Frucht von geringer Qualität iſt, iſt ſie gegenüber der im Brenztal und anderen Orten kaum 
die Hälfte wert. Er habe auch den zu Vorderweiler der Baron von Rechbergſchen Be⸗ 
amtung zu Weißenſtein zuſtändigen Zehnten gegen bare 700 fl. in Beſtand gehabt und die 
Früchte hievon in die Herrſchaftliche Pflegſcheuer eingeführt, ſolche auf den Pflegkaſten 
geliefert und deſſen unerachtet obigen Reſt auf den Kaſten gemacht. Das Geſuch wird ab⸗ 
geſchlagen und beim Bezahlen des Reſts verharrt zu folgenden Preiſen: Roggen II fl., 
Dinkel 5 fl., Einkorn 3 fl. 30 kr., Haber 2 fl. 45 kr., Gerſte 9 fl. der Scheffel, hälftig auf Ja⸗ 
kobi, hälftig auf Martini 1806 gegen zu leiſtende Sicherheit. 1816, den 23. November, 
bitten die drei Zehntbeſtänder der jetzt ans Kameralamt Heidenheim zehntpflichtigen 
Diſtrikte Taubenlauch, Hagenhülb und Walbach um entſprechenden Nachlaß, da durch früh⸗ 
zeitigen heftigen Schneefall, mit welchem die Garben 14 Tage völlig bedeckt und zu⸗ 
grunde gegangen ſind, ein Teil des Getreides nicht eingeheimſt werden konnte. Es wird 
folgender Nachlaß gewährt: Aus 10 Jauchert mit Haber bebaut zu Taubenlauch, aus 
16 Jauchert desgleichen zu Hagenhülb, aus 7 Jauchert zu Walbach und aus 1 Jauchert 
Einkorn zu Walbach je ein Zehntel mit zuſammen 12 Scheffel 3 Simri. 


Zehntpachtung durch die Gemeinde Guſſenſtadt 


Mit der Neuordnung im Königreich Württemberg von 1806 an fing die 
zehntberechtigte Herrſchaft (der Staat) an, die Zehntangelegenheiten ſo viel als 
möglich zu vereinfachen. Daher verpachtete ſie den geſamten Zehnten auf 
Guſſenſtadter Markung an die Gemeinde, in Heutenburg und Heſſelſchwang 
an die Hofbeſitzer. Jeder Zehntpflichtige war eingeſchätzt und zur Lieferung 
der ihm auferlegten Früchtemenge in vorgeſchriebener Beſchaffenheit ver- 
pflichtet. Die Geſamtablieferung hatte die Gemeinde. Eine Wiederverpachtung 
ſeitens der Gemeinde war unzuläſſig. Für beſondere Fälle waren Zehntnach⸗ 
läſſe vorgeſehen. Eine Umwandlung des Zehnten in ſtändige Gülten lag ſchon 
zeitig in den Abſichten der Regierung. Gegen und um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts erfolgten endlich die Ablöſungen der mancherlei Grundlaſten 
(S. 500 ff.), wodurch endlich der Bauer freier Herr auf freiem, eigenem Grund 
und Boden wurde. 

1820. Infolge allerhöchſten Auftrags ſoll der Zehntertrag auf mehrere (9) Jahre 
an die Gemeinde verpachtet werden; jeder hat den Zehntabtrag von ſeinen Ackern nach 
Schätzung durch eine Deputation in guter, wohlgeſäuberter Ware zu liefern. 1838. Ver⸗ 
pachtung des Großzehnten an die Gemeinde auf weitere 12 Jahre, 1838 — 1849; er 
beträgt wie hisher: Roggen 14 Scheffel, Gerſte 56 Sch., Dinkel 206 Sch., Einkorn 33 Sch., 
Haber 125 Sch., zuſammen in Rauhem 504 Scheffel, ſowie Stroh 240 Stück, Kleinzehntgeld 
vom Auſang s fl. 30 kr. Der Zehnte darf nicht in Afterpacht gegeben werden; der Zehnt⸗ 
ſchilling iſt auf die einzelnen Zehntpflichtigen umzulegen, oder wenn letztere hiezu nicht 
geneigt, der Zehnt in natura auf dem Feld ſelbſt einzuziehen. Die Früchte ſind zwiſchen 
Martini und Lichtmeß auf den herrſchaftlichen Kaſten zu liefern. Die Gemeinde unterhält 
während der Pachtzeit die Zehntſcheuer, den Fruchtboden oben aber die Herrſchaft (Staat). 
Bei Wetterſchlag oder feindlicher Furagierung wird ein Nachlaß am Pachtquantum ge— 
währt, auch bei Beſchädigung durch Engerlinge billige Berückſichtigung zugeſtanden. — 
In der darüber aufgenommenen Berechnung des Zehnten iſt die Größe des zehntbaren 
Ackerfelds zu 2700 Morgen angegeben. In der Fruchtberechnung ſelbſt iſt die angeblümte 
Bodenfläche nicht genannt. 1838 übernimmt die Gemeinde vom Kameralamt auf weitere 
9 Jahre den Heu: und Ohmdzehnt zu Taubenlauch um 2 fl. 45 kr., jährlich auf Martini 
bei dem Kameralamt zu bezahlen. Die pachtende Gemeinde verzichtet bei eintretenden 
Unglücksfällen auf jeden Nachlaß am Pachtgeld. (Fz. A.) 1846 pachtet die Gemeinde 
Guſſenſtadt den von der Pfarrei Gerſtetten im Jahre 1842 auf die Finanzverwaltung 
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übergegangenen kleinen Zehnten zu Berlingen, Leerenberg uſw. Guſſenſtadter Markung 
für die Zeit von 1846 bis 1857 um jährlich 30 fl. (Dieſer Pacht hat ſich ſelbſtredend mit den 
Ablöſungen im Jahre 1852 aufgehoben.) 1835. Der Hof Heſſelſchwang gehört noch zum 
Kameralamtsbezirk Heidenheim. Der Zehnt wird an die Hofbeſitzer auf 9 Jahre, 1835 
bis 1843, verpachtet; er beträgt jährlich für Kleinzehntſorten 9 fl. 18 kr., für den Heu⸗ und 
Ohmdzehnten 22 fl. ans Kameralamt zu entrichten; für den Großzehnten auf dem herr⸗ 
ſchaftlichen Kaſten zu Heidenheim zu liefern: Roggen 3½ Sch., Dinkel 8 Sch., Gerſte 2 Sch., 
Haber 11 Scheffel, im ganzen nach Rauhem 30 Scheffel. 1838 übernimmt die Gefälle das 
Kameralamt Gmünd. (Fz. A.) 1838 überläßt das Kameralamt Heidenheim den Hof⸗ 
beſitzern von Heutenburg den Zehntpacht auf weitere 18 Jahre, 1838 — 1855, um das 
bisherige Lokar von Roggen 5 Sri., Gerſte 1 Sch. 2 Sri., Dinkel 6 Sch. 6 Sri., Einkorn 
1 Sch. 3 Sri., Haber 4 Sch., oder nach Rauhem 15 Scheffel 4 Simri auf den herrſchaft⸗ 
lichen Fruchtkaſten abzuliefern. (Von je 10 Scheffel nach Rauhem ſind wie bei Guſſenſtadt 
3 kr. Sporteln zu bezahlen.) Desgleichen den Zehnt zu Heuchſtetten auf weitere 18 Jahre, 
1838 —1855, der Gemeinde für Roggen 5 Sch. 3 Sri., Gerſte 13 Sch. 4 Sri., Dinkel 32 Sch. 
5 Sri., Einkorn 9 Sch. 2 Sri., Haber 21 Sch. 1 Sri., oder nach Rauhem 100 Sch. 6 Sri. 
2 Vierl. Kleinzehnten 3 fl. 52 kr. Die Früchte find nach Guſſenſtadt abzuliefern. (Fz. A.) 
1829 ſtellt das Kameralamt Heidenheim den Antrag, mit den Gemeinden in Unterhand⸗ 
lungen einzutreten behufs Verwandlung der Fruchtzehnten in ſtändige Gülten. 


Selbſteintun und Druſch des Zehnten 


Wie an anderer Stelle bereits erwähnt, wurde der herrſchaftliche Frucht⸗ 
zehnt je nach Anordnung ſeitens der Regierung entweder aufſchlagsweis hin- 
geliehen (verpachtet) oder aber ſelbſt eingetan und gedroſchen. Für den letzteren 
Fall geben wir zur Veranſchaulichung des Vorgangs nachſtehend drei Auszüge 
aus den Pflegrechnungen vom Jahre 1599, 1689 und 1730. 


1599. Zu Guſſenſtadt ſind die Früchte in der Feldung und im Oſch mit dem Winterigen ziemlich 
weitläufig auf dem Halm und das Sommerige aber wohl geſtanden. So gut dies alles geſchehen, ſo iſt doch mit 
den alten Zehntern und ihren Konſorten auf vielfältig geſchehene Vorſchläge und Annehmungen nichts ver⸗ 
richtet worden. Deswegen iſt der Zehnte dem Kloſter und der Pflege einzuſammeln von mir, dem Pfleger, 
gleich dem Zehntknecht mit Namen Hans Mutſcheller, dem geſchworenen Kaſtenknecht (als Anſchneider?) Laux 
Hildebrand und Urban Benz, die gemäß der Zehntordnung gedingt, angenommen und beeidigt worden, daß 
fie ihren möglichen ſchuldig guten Fleiß aufwenden und nichts in dieſem Jahr verwinden laſſen; auch iſt dem 
Schultheißen Bartlin Köpf Befehl gegeben, darob zu halten, daß der Zehnt nicht allein fleißig und treulich ein⸗ 
geſammelt, ſondern auch alle Nacht die gebundenen Garben in die Scheuer geführt und ſolche Tag und Nacht 
geſchloſſen werde. Vermög der hierüber beſonders gehaltenen Spezifikation von Tag zu Tag aufgeſchrieben 
und im Dreſchregiſter verurkundet hat es nachfolgende Früchte ergeben: Roggen 2, Dinkel 134, Haber 156, 
Gerſte 23, Einkorn 7, Spelz 8, Schwaches 25 Scheffel. — Pflegbeſoldung jährlich 20 fl.; für Abwartung 
des Fruchtkaſtens, weil der Zehnt ſelbſt eingetan worden, 6 fl. und für weitere Bemühungen beim Druſch 7 fl. 
30 kr. An Stroh und Schäub wurden im Flecken nach und nach ausgeteilt und verkauft: 75 Tagwerk Stroh 
zu je 24 Büſchel gerechnet zu ſechs Batzen das Tagwerk, alſo 1 kr. das Büſchel;: 375 Schäub zu je 1 kr. — An 
Löhnen wurden bezahlt: den 3 Kaſtenknechten für Einheimſen der Zehntfrucht jedem in 30 Tagen je 10 kr., 
zur Sichelhenke 3 Maß Wein zu je 8 kr., 2 Batzenbrot zu je 4 kr.; beim Druſch 5 Kaſtenknechte je 2 fl. 4 kr., 80 
Dreſcher oder 356 Tag zu je 7 kr., Flegelhenke jedem 2 Batzen = 8 kr. 

1689. Nachdem gnädigſt anbefohlenermaßen den großen Fruchtzehnten allhier zu Guſſenſtadt amts⸗ 
wegen ſelbſten einheimſen und ausdreſchen zu laſſen, habe ich, Pfleger, Lohn und Unkoſten ausgelegt. Beſagte 
Fruchtzehnt durch mich, den Pfleger, Jakob Scheiblin, Anwalt, und Georg Bühner, des Gerichts, auch den 
Kaſtenknecht beritten, beſichtigt und angeſchlagen, darüber verzehrt über einen Mittag und neben dem Pfarrer 
allhier angewandte Nachtmahlzeit ſamt Pferdfütterung 5 fl. 27 kr. und drei Pferdroßlohn je 24 kr.; den bemelten 
beiden Anſchlagern und Kaſtenknechten nach Subſkribierung und Verurkundung des ausgefertigten Zehnt⸗ 
berichts für den üblichen getanen Trunk 1 fl. 12 kr.; den drei gedingten Zehntknechten neben einem Tagwerk 
Stroh in natura je 9 fl. 15 fr.; für deren Eine und Ausſtand miteinander 1 fl.; geſamter hieſiger Bauerſchaft 
von eingeführten 4520 allerhand Garben von jedem Hundert 14 kr. = 10 fl. 32 kr. 6 hl.; 30 Fährtlein gemäheten 
Haber je 16 kr. = 8 fl.; auf jeden Bauer Ein⸗ und Ausſtand 20 kr., tut 17 mal 5 fl. 40 kr.; 330 Tag Dreſcher⸗ 
lohn je 11 kr. = 60 fl. 30 kr.; jedem Eins und Ausſtand 20 kr., tut 10 mal 3 fl. 20 kr.; dem Kaſtenknecht bei aller 
Zehntarbeit und beim Dreſchen beiwohnen und alles hat aufſchreiben müſſen, neben 2 Tagwerk und 200 Schäub 
Stroh ſamt dem Ein⸗ und Ausſtand gelohnt 8 fl. 20 kr.; für der beſtellten Ablädern und Berner verrichtete 
Arbeit 2.20; dem Kaſtenknecht für 296 Sch. allerhand Früchte auf den Kalten zu meſſen je 1 kr. = 4 fl. 56 kr. 
4 hl.; für aufgemeſſene 30 Sch. 6 Sri. Niederreutin 30 kr. 4 hl.; an Stroh hat der Druſch 2395 St. ergeben. 
(In Heuchſtetten, Heutenburg und zu Walbach wurde der Zehnt verkauft und erlöſt: an Dinkel 14, 5 und 5 
Scheffel, an Haber 18, 7 und 7 Scheffel.) Zum Eintun des Zehenten wurden angeſchafft: 6 Paar Rüſtſeiler 
je 8 lr., 2 Kösreuter-, 2 Helmen⸗, 2 Haber⸗, 2 Rattenſieber je 7 kr., 4 Korn-, 1 Troſtenſieb je 8, 1 Staubſieb je 
10 kr., 4 Schwingwannen je 20, 2 Wurfſchaufeln je 3 kr., 1 neue Meßkuf und 2 alte reparieren dem Kübler 57 kr., 
1 neue Schaufel 6, 1 neuer Schubkarren dem Wagner 20 kr., für Beſen auf den Fruchtboden 16 kr. 

1730. Der Zehnt iſt heuer auf das unterm 4. Juli 1729 ergangene hochfürſtliche Reſkript ſelbſt ein⸗ 
geheimſt worden und von gefallenen 964 Garben, worunter die Zehntweizengarben begriffen ſind, erhalten 
worden 25 Sch. 3 Sri. Roggen. Haber im Selbſteinzug des Zehnten zu Guſſenſtadt 106 Sch. 7 Sri., in den Ber 
leihungen zu Heuchſtetten 18 Sch. 4 Sri., zu Walbach 11 Sch., zu Heutenburg 10 Sch., Landachtäcker nach der 
Zelg (oder was der Halm trägt) 9 Sch. 6 Sri., zuſammen 156 Sch. 1 Sri. Stroh aus dem Zehnten beim Selbſt⸗ 
einzug 3486 Stuck. Fruchtkoſten: Den drei beſtellten Zehntgängern für Auszählen der Garben und teilweiſe 
aufladen je 9 fl. = 27 fl.; einen Handlanger dazu 4 fl. 30 kr.; einen Ausſtand jedem 15 kr. = 1 fl.; einführen 
der Zehntgarben in die Herrſchaftszehntſcheuer diesorts durch Mich. Gonzenhauſer und Konſorten 964 Stück 
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Roggen, 2900 St. Dinkel, 1193 St. Einkorn, 593 St. Gerſte, zuſammen 5650 St. das Hundert zu 16 kr. = 15 fl. 
4 kr.; ferner 32 Fährt Haber und Wildkorn je 16 kr. = 8 fl. 32 kr.; für den Ein⸗ und Ausſtand 3 fl.; Ausdreſchen 
an denſelben verbingt, das Hundert zu 44 kr. Haber und Wildkorn im Taglohn, 10 Mann in zehn a zu 
je 11 kr. den Tag = 18 fl. 20 fr.; für die Flegelhenke neben den eingedingten 48 Bund Stroh 50 kr.; dem Kaſten⸗ 
fnecht für feine Mühe, Empfangen der Garben s fl., für Meſſen der Früchte auf dem Kaſten im Beiſein des 
verpflichteten Tennenmeiſters 6 fl. 43 kr. Dem letzteren, Leonhard Gunzenhauſer, 35 uns je 1 kr. = 35 kr.; 
dem Amtsknecht für Vorbietung der Hellerzins und Gültfrüchten auf Martini 1729 behändigt 12 kr.; dem 
Kaſtenknecht für Umwenden der Früchte 2 fl. 30 kr.; den 10 beeidigten Urkundsperſonen beim Früchteſturz 
an Georgi 1730, Georg Hecker und Georg Pöpplen, als zugleich Aufſchreiber und Nachſchäufler, 2 fl.; den zwei 
Stürzern Leonhard Rehm und Hans Jerg Staudenmayr, Beck, 368 Scheffel 2 Simri je 24 kr. pro 100 = 1 fl. 
27 kr.; dem Kaſtenknecht für feine Aufſicht beim Sturz 2% Tag je 24 kr. = 1 fl.; dem Amtsknecht für Abwartung 
des Materialienſturzes 24 kr.; für das gewöhnliche Sturzmahl allen fünf Beteiligten je 15 fr. = 1 fl. 15. Summa 
der Frucht⸗, Ernt⸗ und Sturzkoſten 142 fl. 49 kr. 


Zehntordnung von 1618 unter Herzog Johann Friedrich 


Der geiſtliche und weltliche Zehnt ſoll aufſchlagsweis feilgeboten und hingeliehen werden. Vor der 
Ernt ſollen die Amtleute durch perſönliche Umfrage oder durch die Steuerbücher ſchriftlich verzeichnen, wieviel 
Jauchert oder Morgen in jedem Oſch, ge oder Flur gelegen ſeien, wieviel beſämt und gebaut. Zur Verleihung 
ſoll der Amtmann an Ort und Stelle ſich begeben, mit dem Schultheiß, zwei Gerichtsperſonen und dem Feld- 
ſchützen die Felder beſichtigen und beſprechen, wieviel jede Jauchert oder Morgen ertragen möchte und aus den 
Rechnungen von 3, 6, 9 und mehr Jahren einen Mberichlag über den Ertrag machen; alsdann die Gemeinde 
durch Läuten einer beſonderen Glocke auf das Rathaus fordern, die e unter Anzündung eines 
Stümmels Licht vorleſen und den Aufſchlag vornehmen. Der Zehntbeſtänder muß ſich bei Abernahme des 
Zehents genügend verbürgen; gewarnt wird vor mutwilligem gehäſſigem Aufſchlag und infolgedeſſen vor Ge⸗ 
ſuchen um Nachläſſe und Ziel. Die Früchte ſind trocken vom Beſtänder ſelbſt und auf eigene Koſten einzuführen 
(naſſe Garben auf dem Felde wieder aufzurichten), gedroſchen, ſauber, gereutert und abgeſchwungen auf die 
Kellerei oder den Verwaltungskaſten zu bringen. Der Beſtänder darf keine Frucht verkaufen oder ſie in ſeinem 
eigenen Nutzen verwenden, bevor er die Verwaltung nicht völlig bezahlt hat. — Nach erfolgtem Aufſchlag iſt 
der Kanzlei Bericht zu erſtatten unter Angabe des Jahresertrags des Zehenten vor 3, 6 und 9 Jahren und wie 
fi) demgegenüber der heurige Ertrag ſtelle und ob es beſſer ſei, den Zehnten in dem erhaltenen letzten Streich 
hinzugeben oder ihn ſelbſt einzuſammeln. — Geſtattet iſt, daß die Bürgen des Beſtänders zu letzterem ſtehen 
und anliegen. Die gewohnten großen Zehrungen für Beſtänder und Amt werden unterſagt. Bei nahegelegenen 
oder Heinen Orten kann die Verleihung zuſammen geſchehen. Wofern zum Einheimſen die Fron verpflichtet 
iſt, ſollen die Beſtänder entſprechend mehr geben oder eine Entſchädigung in Geld leiſten, wenn ſie ſelbſt ein⸗ 
führen. Den Amtleuten und Schultheißen iſt verboten, ſich ſelbſt oder heimlich, wie es vorgekommen, bei der 
Zehentverleihung zu beteiligen. . 

Beim Selbſteinheim ſen des Zehnts und der Landgarben ſollen die Amtleute ſelbſt aufs Feld gehen, 
damit die Zehntknechte die ausgezählten Garben nicht ein und mehr Tage zerſtreut im Wetter liegen laſſen. 
Verbot den Unteramtleuten, beim Einführen und Aufziehen der Garben ſich des Tennenrörachs zu Nutzen zu 
machen. Wenn der Zehnt eingeführt, iſt er ordentlich auszudreſchen und urkundlich auf den Kaſten zu meſſen. 
Die zur Einheimſung beſtellten Fuhrleute und Zehntknechte find im Beiſein des Gerichts zu beeidigen und bei 
ernſtlicher Strafe an Leib und Gut vor Mißbrauch oder Unehrlichkeit zu verwarnen. Die in die Scheuer ge⸗ 
tommenen Garben find nach der Bahl zu verzeichnen durch Hölzer und Gegenhölzer. Nach dem Ausdreſchen 
iſt das Fruchtergebnis mit der Zahl der Garben durch die Amtleute zu vergleichen. — Bei Schaf⸗, Höfe und 
Teilgütern, da der Herrſchaft der Halbteil, auch die dritte oder vierte Garbe gehört, beſteht beſondere ſtrenge 
Vorſchrift über richtige Handhabung des Zehnteinzugs. — Wenn die Zehender um Nachlaß bitten — berech⸗ 
tiat oder unberechtigt — wegen beharrlichem Regenwetter, Kay, Dürre, gefallenem Mühltau, Hagelſchlag, 
ſollen ſie nur in letzterem Falle berückſichtigt werden. — Die Garben dürfen durch die Zehentpflichtigen nicht 
vom Acker genommen werden, bevor ihnen nicht der Zehent durch die Knechte entnommen iſt. Das Ahrenleſen iſt 
verboten, ſolange die Garben noch auf dem Acker liegen; desgleichen das Weiden mit den Schafen gegen 3 Pfd. 
Heller Strafe, und das Weiden der Metzger mit dem Vieh, bevor nicht die armen Leute nach Notdurft genügend 
geahret haben. Zum Ahrenleſen bedarf es wegen vorgekommenen Mißbrauchs der Erlaubnis; Unberechtigte 
werden mit dem Narrenhäuslein beſtraft, jene vor der Gemeinde öffentlich ausgerufen. — 1786 iſt gejagt: 
Vor der Zehntverleihung wird alljährlich die Zehntordnung abgeleſen. 

1812. Beſtimmungen bei der Zehntverleihung. 1) ſoll keiner auf den Zehnten ſchlagen, der 
nicht imſtande iſt, hinreichende Sicherheit und Bürgſchaft zu leiſten; 2) iſt die heimliche und im voraus verab⸗ 
redete Gemeinſchaft eines Zehntpachts bei 14 fl. Strafe verboten, welche ſich öfters eine ganze Gemeinde oder 
einzelne Parteien zum offenbaren Schaden des Zehntintereſſes erlauben; 3) wird mit empfindlicher Geld⸗ 
oder körperlicher Strafe belegt, wer durch irgendeine Verabredung oder Abfindung den andern davon zurück⸗ 
hält, auf den Zehnten zu ſchlagen; 4) iſt der Zehnt fo bedeutend, daß ein Pächter die damit verbundenen Aus⸗ 
lagen und Einheimſungsgeſchäfte nicht ſelbſt beſtreiten und beſorgen kann, ſo darf er einen oder wenige andern 
an dem Zehntpacht teilnehmen laſſen, wenn er ſie dem Kameralbeamten ſogleich nennt; 5) dürfen die bekannten 
Pächter des Zehnten unter keinerlei Vorwand irgend mehr jemand am Zehnten teilgeben, wenn die Aufſtreichs⸗ 
verhandlungen geſchloſſen und die Zahl der Pachtteilhaber in dem Verleihungsprotokoll namentlich verzeichnet 
iſt: es wird daher jede weitere Teilung des Behntpachts als eine heimliche und verabredete Gemeinſchaft an⸗ 
geſehen und mit einer Strafe von 14 fl. für jeden, der Anteil gibt, geahndet; 6) müſſen ſich diejenigen Perſonen, 
ehe mit dem Einführen der Garben begonnen wird, bei der Beamtung melden, falls fie nach geſchehener Ber 
pachtung der Zehnten noch ein höheres Angebot tun wollen, jedoch vollſtändig beweiſen, daß fie bei Verpach⸗ 
tung des Zehnten nicht anweſend geweſen und wegen gültiger Hinderniſſe nicht haben erſcheinen können, oder 
daß die Zehntverleihung nicht der Vorſchrift gemäß behandelt und das allerhöchſte Zehntintereſſe verletzt worden 
ſei; 7) wird dem Beſtänder nur dann ein Nachlaß auf urkundlichen Augenſchein und Anſchlag bewilligt, wenn 
durch Hagel oder Feuer vom Himmel und durch militäriſche Furagierung auf dem Feld Schaden angerichtet 
und die Anzeige hiervon innerhalb 24 Stunden bei der Beamtung gemacht wird; 8) werden die Koſten von der 
urkundlichen Abſchätzung des in den zehntbaren Feldern durch Hagel verurſachten Schadens zwiſchen der Zehnt⸗ 
herrſchaft und dem Pächter geteilt, wenn ſolche von der Behörde dekretiert und moderiert find; 9) müſſen die 
Beſtandfrüchte an wohlgejäuberter, kaufmannsguter Ware frei auf den Herrſchaftskaſten zwiſchen Martini 
und Lichtmeß abgeliefert werden; 10) hat der Beſtänder (Pächter) die Zehnt⸗, Bereit- und Verleihungskoſten 
zu übernehmen. (Zehntbericht von 1812 im 33. A.) 


Weidſurrogat⸗ und Heuzehntſurrogat⸗Gelder 


An Stelle des auf dem Grund und Boden haftenden Zehnten wurde 
in einzelnen Fällen aus verſchiedenen Urſachen, z. B. wegen Veränderung in 
der Kulturart, wegen Abgelegenheit des Feldes u. dgl. eine beſtimmte Abgabe 
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in Geld angeſetzt, das ſogenannte Heller⸗ oder Surrogatgeld. In nadı- 
ſtehendem ſeien einige ſolche Fälle über bezahlte Weidſurrogat⸗ und Heu⸗ 
zehntſurrogatgelder dargeſtellt. 

1698 erhält Leonhard Rehm die Erlaubnis, von ſeinem Erblehenshöfle von 3 Viertel 
Ackers hinter dem Flecken ½ Viertel an den Nebenlieger Jakob Kumpf zu verkaufen, welcher 
daraus ein Gärtlen machen will. Von diefem ½ Viertel hat jeder Inhaber der Pfleg jähr⸗ 
lich 8 kr. Hellergeld, auch in Veränderungsfällen 1 Schill. Handlohn und 1 Schill. Weg⸗ 
löſin zu bezahlen. — 1702 wird dem Georg Fink geſtattet, einen Spitz von etwa ½ Viertel 
ſeines auf Hans und Jakob Stumpps Garten anſtoßenden Hofackers im Mühlbronner Feld 
an dieſe beiden zu verkaufen, um ihre Gärten etwas zu erweitern und in gerade Linie 
gleich den übrigen Anliegern zu bringen, woraus anſtatt des Zehnten jährlich 10 kr. Heller⸗ 
geld einzuziehen find. — 1708 erhalten Georg Bühner, Georg Honold, Georg und Leon⸗ 
hard Rehm die Erlaubnis, daß ſie von ihren Hofgütern zu beſſerer Ausbringung des Viehs 
etliche Ackerſtücke zu Wieswachs richten und umzäunen dürfen, daraus aber für den ab⸗ 
gehenden Groß⸗ und Kleinzehnten und das ausgebetene Wiesrecht von jedem Viertel zu 
Grasboden angelegten Ackerfelds der Pfleg jährlich 15 kr. reichen, jedoch ſolche Güter von 
ihren Höfen nicht verändern, ſondern beſtändig dabei laſſen ſollen. Hiefür haben jährlich 
zu bezahlen Georg Bühner aus 1½ Viertel auf dem Mühlbronner Weg 22 kr. 4 hl., Georg 
Honold aus 1 Jauchert neben dem Mühlbronner Weg und dem Bühl, ſowie aus 3 Viertel 
hintern Gärten zuſammen 1 fl. 45 kr., Leonhard Rehm aus 2 Viertel auf dem Bühl 30 kr., 
Georg Rehm verzichtet auf die Anlage einer Wieſe und bezahlt 0. 

1702. Nikolaus Hauſer, Georg Rehm und Thomas Grupp iſt 1702 bewilligt worden, 
von ihren hinter den Gärten im Mühlbronner Feld gelegenen und von Jakob Kumpf er⸗ 
kauften Adern je ½ Viertel zu einer Baumſchule und Gärtlein einzuſtangen und zu 
verzäunen; ſie bezahlen für den abgehenden Zehnten jährlich 10 Schill. Hellergeld, bei Ver⸗ 
änderung je 1 Schill. Handlohn und Weglöſin. — 1710. Zur beſſeren Ausbringung des 
Viehes wird die Anlegung von umzäunten Wieſen Folgenden bewilligt: Georg Fink, 
Viertel im Mühlbronner Feld, zinſt dafür jährlich 10 Schill., Georg Bühner, Georg Honold, 
Leonhard Rehm, von jedem Viertel jährlich 15 Schill., welche aber beſtändig bei den Höfen 
bleiben ſollen, und zwar: erſterer mit 1½ Viertel am Mühlbronner Weg, der andere mit 
2 V. ebendaſelbſt und auf dem Bühl, der dritte mit 3 V. und 2 V. auf dem Bühl. — 1773 
werden 7 Morgen Allmendfeld im Auſang zu 120 Krautländern (je 1,837 a) angebaut, 
von denen der Kleinzehnt je 2 Jahre der Pfleg, das dritte Jahr der Pfarrei zukommt. 
Dieſer ergab 1774 5 fl. 51 kr., 1775 6 fl. 30 kr. — 1779/80 bezahlte Pfarrer Becher von 
1, Jauchert 2 Viertel Klee, die im Winterfeld angebaut waren, zur Zehntgebühr 2 fl. 30 kr. 

1783/84 nimmt die Pfleg im Winteröſch für Klee⸗ und Flachszehnten 3 fl. 
40 kr. 4 hl. ein, der alſo nicht dem Pfarrer überlaſſen wurde, weil dieſer Kleinzehnt nicht im 
Brach⸗, ſondern im Winterfeld lag, wo der Großzehnt von der Pfleg zu erheben war 
und ihr hier das Zehnterträgnis vom ganzen Oſch zuſtand. 

1796. Der Fall hat ſich ereignet, daß die in der Kultur veränderten, mit einem 
jährlichen Zehntſurrogatgeld belegten Acker nachher wieder zum Fruchtbau gerichtet 
und das ohnehin meiſt un verhältnismäßig kleine Zehntſurrogatgeld anſtatt des Natural- 
zehnten fortgereicht wird. Es ſind daher die mit Halmfrüchten wieder angebauten Felder 
in die Felderbeſchreibung wieder aufzunehmen und hievon der Naturalzehnten einzuziehen. 
(O. A. R.) 

1774. Für abgehenden Weidgang bei Mähdern und um ſolche zu Wieſen zu 
richten und als ſolche benützen zu dürfen, ſind auf Bewilligung ſeitens der Herrſchaft (Staat) 
und auch der Gemeinde für dieſe Ertragsveränderung an letztere von 18 Grundbeſitzern 
bezahlt worden 455 fl. 18 kr.— 1773. Betreffs Umwandlung von Mähdern in Wieſen 
iſt bei denjenigen zu Walbach gelegenen Grundſtücken nötig, daß hievon der Kommun 
Gerſtetten, welche das Mitweidrecht darauf hat, Nachricht gegeben und um ihre Erklärung 
darüber erſucht wird. — 1805. Da die Kommun Gerſtetten den Schafweidzutrieb im 
Leerteich genießt, bitten die Wieſenbeſitzer, die Ohmdgerechtigkeit daſelbſt Gerſtetten 
gegenüber bei der Landesherrſchaft, von welcher die Erteilung abhänge, für ſie auszuwirken. 
Wegen des der Gemeinde Gerſtetten entgehenden Weidgangs will man ihr zur Entſchädi— 
gung einen billigen Anſatz machen. — 1805. Die 7 Tagwerk betragenden einmähdigen 
zehntfreien Mähder gehören zu den Feldlehen zu Walbach, welche teils der Stabspfleg 
Guſſenſtadt, teils dem Spital in Geislingen und der Pfarrei Weißenſtein gültbar, das eine 
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Jahr aber der Pflege Guſſenſtadt, das andere der geiſtlichen Verwaltung Heidenheim 
zehntbar ſind. Auf dieſen Mähdern hat nach Jakobi die Gemeinde Guſſenſtadt und Ger⸗ 
ſtetten das Recht, erſtere mit den Schafen und dem Rindvieh, letztere aber allein mit den 
Schafen auf die Walbacher Viehweid zu fahren. Gerſtetten willigt zunächſt je auf ein Jahr 
in das nachgeſuchte Ohmdbannrecht gegen einen jährlichen Kanon (Grundzins) von 
45 kr. für das Tagwerk ein, und Guſſenſtadt ohne Zeitbeſtimmung gegen einen billigen An⸗ 
ſatz. Die Wieſenbeſitzer, einſchließlich derjenigen von Berlingen, im ganzen nun 14 Tag- 
werk, erneuern ihre Geſuche um Umwandlung ihrer einmähdigen in zweihmädige 
Wieſen bis 1813 wiederholt und ſagen, daß ſie auf hieſiger Markung nur ſehr wenige 
Wieſen beſitzen und deswegen an der Vermehrung ihres Viehſtandes und an der Ver⸗ 
beſſerung ihrer Feldgüter gehindert ſeien. Guſſenſtadt verlangt nun für den Weidabtrag 
einen jährlichen Ohmdbannzins von 15 kr. für das Tagwerk, und erteilt 1814 die Konzeſſion 
auf je 6 Jahre, 1817 werden die Wieſen in zweimähdige umgewandelt, der Zins jedoch bei⸗ 
behalten und 1827 zur Ablöſung in 20 fachem Betrag empfohlen. — 1852 findet eine Ab⸗ 
löſung ſtatt von Lindenwirt Stumpp und Genoſſen eines zehntfreien Wieſendiſtrikts von 
17⅛% Mrg. zu Walbach und Leeren von jährlich auf Martini ſchuldig geweſenen Ohmd⸗ 
bannzins von 1 fl. 47 kr. in 16 fachem Betrag = 27 fl. 23 kr., wovon die jährliche Tilgungs⸗ 
quote auf 25 Jahre 1 fl. 45 kr. beträgt. — 1811 bitten mehrere Güterbeſitzer im Leerteich 
um Einſchränkung der Weide, damit ihre 15 Morgen Mähder daſelbſt zweimähdige 
Wieſen geben. — 1824 ſprechen 12 Lehenbeſitzer zu Walbach und Berlingen Realfrei- 
heit ihrer Güter von der Schafweide⸗Dienſtbarkeit an gegenüber den Gemeinden 
Gerſtetten, Schalkſtetten und Guſſenſtadt, ein Regierungsbeſchluß jedoch geſtattet auch 
ferner einen Durchtriebweg gegen Erſatz eines hiedurch etwa verurſachten Schadens. — 
1811. Die Mähderöhmdwieſen zu Taubenlauch, Sölmähder genannt, des G. Melch. 
Boſch und Konſorten betragen 6 Morgen 2½ Viertel, von welchen früher dem Kloſter 
Königsbronn, jetzt dem Kameralamt Heidenheim, das Heuzehntſurrogatgeld zu reichen 
war. Dasſelbe betrug für die 9 Jahre Martini 1810—1819 2 fl. 45 kr. jährlich, 1786 4 fl., 
1793 2 fl. 45 kr. Ein weiterer geringerer Diſtrikt daſelbſt von 9 Morgen 2 Viertel, in naß⸗ 
kalter und rauher Gegend gelegen, iſt in noch ſchlechterer Beſchaffenheit, kann ſelten und in 
trockenem Jahrgang gar nicht gemäht werden, wurde 1779 mit anderen von einmähdigen 
in zweimähdige Mähder umgewandelt. Bis dahin wurde der Heuzehnt in natura erhoben, 
nachher durchs Kameralamt Heidenheim in Geld, weil Königsbronn zu weit entfernt und 
ein Ertrag unſicher iſt. — 1813 bitten die Güterbeſitzer von im Leerteich bei den Felſen 
und im Sackental gelegenen einmähdigen Wieſen, ſolche in zweimähdige verwandeln 
zu dürfen; es wird ihnen bewilligt unter dem Vorbehalt, daß fie bei der Gemeinde Ger- 
ſtetten, die hier auch den Weidbetrieb hat, das Recht hiezu, und bei der gnädigſten Herrſchaft 
das Ohmdrecht auswirken. Desgleichen bittet 1815, den 13. März, jung Martin Krauß, 
ſein einmähdiges Mahd im Ejeltal zweimähdig machen zu dürfen, was bewilligt wird 
gegen Erlegung von 30 fl. für den Weidabgang mit der Anweiſung, bei gnädigſter Herr⸗ 
ſchaft hiezu den Konſens (Erlaubnis) einzuholen. 1816 bitten Kronenwirt Melchior Häcker, 
Johann Georg Barchet und Joh. Kaſpar Fetzer um die Erlaubnis, ihr einmähdiges Mahd 
im Ruckenbein von 1 Mrg. 2½ Viertel, 1 Mrg. 35 Dezimal, 2½ Viertel, öhmden und 
ſolches in zweimähdige Wieſen verwandeln zu dürfen, was bewilligt wird gegen 15 fl. 
per Morgen Entſchädigung für den Weidabgang. — 1822 wird dem Wagner Joh. Georg 
Hafner gegen Bezahlung von 4 fl. an die Gemeindekaſſe für den Weidabgang geſtattet, 
ſeinen Anteil Mahd hinter dem Übelberg öhmden zu dürfen. 1815 erhält Schmied Chri⸗ 
ſtian Böhringer (46) für ſeine Wieſen im Montal das Gartenrecht gegen ein jährliches 
Surrogat an die Gemeinde von 3 fl. — 1842 haben ſieben Beſitzer zuſammen zwei Morgen 
Acker beim Haus zu Gärten gerichtet, wofür ſie für den Verluſt des Schafweidrechts an 
die Gemeinde jährlich 12 kr. für den Morgen oder als ewige Ablöſung den zwanzigfachen 
Betrag hievon zu zahlen hatten. Gleiches Weidſurrogatgeld hatten zu bezahlen und 
konnten bei nachfolgenden Adern, die in Wald verwandelt wurden, mit zwanzig fachem 
Betrag abgelöſt werden: Lindenwirt Chriſtian Stumpp am Pfaffenberg 7°/s Morgen, 
Kronenwirt G. M. Boſch am Guckenberg 4% Mrg., Kohlbauer Jakob Fink am Buchhau 
und Birkholz 2 / Mrg., Schäfer Johannes Großmann unter den Baurenhäu 2°/s Mrg., 
Ludwig Hafner, Bauer ebendaſelbſt, 2 Mrg., Kirchenbauer J. M. Häcker ebendaſelbſt 
5% Mrg., Hirſchwirt Andreas Junginger beim Heiligenhau 6/8 Mrg., Martin Ruoff auf 
den Sträng 4% Mrg., Leonhard Staudenmaier im Rappenläule 62 /s Mrg., hinter dem 
Birkholz 1 Mrg., Jakob Stumpp unter den Baurenhäu 2 Mrg., um zuſammen jährlich 
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8 fl. 7 kr. 1846 desgleichen bei vorgenommenen Waldkulturen von 1) Mrg. durch Bauer 
Johannes Banzhaf bei den Felſen, Bauer J. G. Joos, Martin Krauß, Matthäus Joos 
je ein Drittel von im ganzen 16% Mrg. angelegtem Tannenwald zu Leerenberg, Linden⸗ 
wirt J. G. Stumpp 14% Mrg. auf dem Pfaffenberg. Ferner galten die gleichen Beſtim⸗ 
mungen bei drei Tagwerk zu Wieſen gerichteten Grundſtücken zu Walbach durch ſieben 
Güterbeſitzer.— 1846 werden die Wieſen beim Friedhof des Kirchenbauers Häcker, Matthäus 
Vogel und Zimmermeiſters Mutſcheller zu Gärten angelegt und mit Bäumen bepflanzt. 
Das jährliche Weidſurrogatgeld von 12 kr. für den Morgen iſt in 20fachem Betrag abzulöſen. 
— 1848 betragen die jährlichen von der Gemeinde eingenommenen alten und neuen 
Weidſurrogatgelder 23 fl. 27 kr., 1860 die jährlichen Weidſurrogatgelder von den zu 
Gärten angelegten Ackern und Wieſen und von den zu Waldungen angelegten Ackern 
14 fl. 49 kr. 


Tabelle IV Fruchterträgnis vom Jahre 1691 (liebe S. 490) 


in Scheffel und Simri laut Akten im Ständiſchen Archiv, behufs Erhebung und Einziehung der 
Trizeſimen, d. i. ein Dreißigſtel des Ertrags in natura für den Staat (die Größe der angeblümten 
Fläche iſt nicht angegeben) 


.. . t 
Buffen- | Mögg- | Heiiel- |Heuten- Heuch⸗ Ger⸗ e e 


Fruchtgattung . 
ſtadt lingen ſchwang burg ſtetten | ftetten Frucht Zehnt Dreißigſte 
1 4 5 6 7 
Sch. Sr. Sch. Er. Sch. St. Sch. Er. 

Weizen — — — — 
Roggen 4.5½ 7.4 — — 
Dinkel 15. 43.1 10. 2 — 
Haber 4. ½ 54.3 — — 1040. 7½ 104. 1 34. 5½ 
Einkorn — 11.6 2. 8 3.6 || 266.2 26. 5 8.7 
Gerſte 7. 4 2. 6½ — — 65.1 6. 4 2.1 ½ 


im ganzen etwa . 2041.8 371.6 71.2 119.4 12. 5½ 3. 6 2620. 2½ 


Zehnt⸗Anſchlag . 204.1 37. 1½ 7.1 11.7½ 1.2 3 262. - 
Dreißigſte⸗ „ . 61.2 11.1 2.1 3.5 3 | -1 78.5 


Bemerkungen zu Tabelle IV (S. 490) vom Jahre 1691 


1629/30 war das Zehntergebnis: Roggen 9 Sch. 2 Sri.; Dinkel zu Guſſen⸗ 
ſtadt 85, zu Heuchſtetten 10, zu Walbach 5, zu Heutenburg 7 Sch., aus Landgarbäckern 
6 Sch. 5 Sri.; Haber zu G. 176, zu H. 26, zu W. 15, zu Heutenburg 11 Sch., aus Land⸗ 
garbäckern 4 Sch. 2 Sri.; Einkorn zu G. 10, zu H. 2, zu W. 4, zu Heutenburg 1 Sch.; 
Rauhe Gerſte zu G. 10, zu H. 1 Sch. 4 Sri., zu W. 1 Sch., zu Heutenburg 4 Sri.; Wild⸗ 
korn zu G. 2 Sri. — Zu dieſem Zehnten kam noch: 

Landacht nach der Zelg, was der Halm trägt: Aus dem Eichholz, 15 Morgen, gibt 
jeder Morgen was der Halm trägt 2 Sri. Früchte; ferntiges Jahr Haber ertragen, dies Jahr 
im Brach, tut allda nichts. Aus 18 Jauchert Ackers im Böhmenkircher Feld iſt dies Jahr 
zu Landacht gefallen 6 Sch. 7 Sri.; davon gehört dem Heiligen zu Guſſenſtadt der Halbteil, 
tut noch allda einzuſtellen 3 Scheffel 3 Sri. 2 Vierl. Im Mühlbronner Feld: Aus 10 Jauchert 
Ackers in gedachtem Feld dies Jahr gefallen 5 Scheffel 3 Sri. 2 Vierl. Roggen. 


8 * 
* 
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Bemerkungen zu Tabelle V (S. 492—493) vom Jahre 1738 

In ſolcher Gegend, wo viele Ausbaue find, ift das Feld nicht zelglich oder den Oſchen 
nach gebauet, ſondern bald hier, bald da, wie es der Bauersmann für gut anſiehet, gebaut, 
und wenn ein Feld ausgenoſſen, es ziemliche Jahre wieder in Ruhe gelegt wird. Daher 
man auch nichts Gewiſſes, wieviel jeder Oſch im Maß eigentlich halte, hat anſetzen können, 
ſondern ſich nach den jeden Orts eingegebenen, wohl unterſuchten pflichtmäßigen Ver⸗ 
zeichniſſen hat richten müſſen. 

Spalte 2 (Guſſenſtadt): Gegenüber dem Jahre 1735 ſind heuer 26 Mrg. weniger 
angeblümt. 

Spalte 3 (Guſſenſtadt): Von dem Geſamterträgnis mit 3469 Scheffel macht der 
Zehnt 346 Sch. 7 Sri., und ein Dreißigſtel als Trizeſimen 104 Sch., die im Aufſtreich zu 
114 Sch. oder nach Rauhem 125 Sch. auf den Kaſten zu liefern oder einen beſtimmten 
Preis dafür zu zahlen verliehen wurden. Weizen war zur Hälfte mittelmäßig, zur Hälfte 
ſchlecht, dünn und läuſig; Roggen ſtark mit Treſpen bewachſen, kleinährig; Dinkel mit vielen 
Hungerſchnallen, Treſpen und anderm Unkraut vermiſcht, zu je ein Drittel gut, mittelmäßig 
und ſchlecht; Einkorn etwas läuſig, kleinährig und treſpig, je ein Viertel gut und gering, 
zur Hälfte mittelmäßig; Haber zur Hälfte gut, je ein Viertel mittelmäßig und ſchlecht, mit 
vielem Tobhaber vermengt; Gerſte zur Hälfte mittelmäßig, zur Hälfte ſchlecht, mit viel 
Unkraut an Kamillen und Schmellen unterwachſen; Wildkorn in ſchönſter Blüte ſtehend; 
Erbis, Linſen und Wicken ſchön ſtehend. 

Spalte 4 und 5 (Taubenlauch): In dieſem Diſtrikt Taubenlauch von 357 Mg. 7 
einſchließlich 72 Mrg. Mähder, gebührt der Zehnt dem Kloſter Königsbronn, der Dreißigſte 
gehört nach Guſſenſtadt; allda hatten die Inhaber daſiger vier ganzen oder acht halben 
Lehen heuer ausgebaut, wie auf der Tabelle erſichtlich iſt. Roggen war, wie ſchon öfters, 
mit mehr Treſpen als Roggen, dazu kleinährig; Dinkel halb mittelmäßig, halb ſchlecht, mit 
vielen Hungerſchnallen und anderm Unkraut bewachſen; Einkorn, halb mittelmäßig, halb 
ſchlecht, dünn, mit vielen Treſpen unterwachſen; Haber ebenſo, mit vielem Tobhaber; 
Gerſte gering ſtehend; Wildkorn ſchön ſtehend, zurzeit noch blühend, aber dem Wildbret⸗ 
ſchaden exponiert; Erbis mittelmäßig ſtehend; Wicken ebenſo. Summe des Anſchlags 
463 Sch. 6 Sri. 2 Vierl.; hieraus der Zehnt 46 Sch. 3 Sri. und der Dreißigſte 13 Sch. 7 Sri. 
1 Vierl. Beim Feilbieten des Dreißigſten im Aufſchlag erliſcht das aufgeſteckte Lichtlein 
mit dem ſiebzehnten Streich des Leonhard Rehm, dem 22 Sch. 4 Sri. verbleiben; das ſind 
nach Rauhem 23 Sch. 1 Sri. 3 Vierl. Nach dem geiſtlichen Lagerbuch von 1556 und 1700 
betrugen damals die Ackerfeldungen 323 Morgen, die Holzmähder 46 Tagwerk, die Wies⸗ 
mähder im Frontal 30 Tagwerk. Der kleine Zehnt aus dieſem Diſtrikt gehört der Pfarrei 
Söhnſtetten. 

Spalte 6 und 7 (Hagenhülb): Von dem Diſtrikt Hagenhülb mit 221%, Morgen 
gehört der Zehnt ebenfalls nach Königsbronn, der Dreißigſte nach Guſſenſtadt; es ſind auf 
den allda befindlichen vier Lehen angebaut, wie auf der Tabelle erſichtlich iſt. Roggen 
war mit mehr Treſpen als guter Frucht bewachſen; Dinkel halb mittelmäßig, halb ſchlecht, 
viel Schmellen und Treſpen; Einkorn ein Drittel mittelmäßig, zwei Drittel ſchlecht, läuſig, 
viel Treſpen; Haber halb gut, halb ſchlecht, viel Tobhaber darunter; Gerſte ſchlecht ſtehend; 
Wildkorn ſchön blühend; Erbis mittelmäßig. Summe des Jahresertrags 241 Sch. 1 Sri.; 
hieraus der Zehnt 24 Sch. 3½ Vierl., der Dreißigſte 7 Sch. 1 Sri. 3½ Vierl. Beim Feil⸗ 
bieten des Dreißigſten im Aufſchlag iſt das Lichtlein mit dem 15. Streich erloſchen und der 
Beſtand, nach kaufmannsguter Ware oder nach angeſetztem Preis zu liefern, verbleibt 
Hans Jerg Honold um 11 Sch. 2 Sri. oder nach Rauhem 11 Sch. 4 Sri. Nach dem geiſt⸗ 
lichen Lagerbuch von 1556 und 1700 betrugen damals die Ackerfeldungen 197 Morgen, 
die Holzmähder 21 Tagwerk. Der kleine Zehnt von dieſem Diſtrikt gehört der Pfarrei 
Söhnſtetten. 

Spalte 8 und 9 (Walbach): Von dem Bezirk Walbach mit zwölf Lehen und 485 Mrg. 
Baufeld, jedoch um der Entlegenheit willen meiſtens wüſt liegend, gehört der Fruchtzehnt 
zur Hälfte in die geiſtliche Verwaltung Heidenheim, die übrige Hälfte aber, wie auch der 
dreißigſte Teil des Ganzen, allhieſiger anhauſenſcher Pfleg. (1846 iſt der Diſtrikt Inner⸗ 
und Außerwalbach mit 608 / Mrg. aufgeführt; demnach würde Außerwalbach 1235/8 Mrg. 
umfaſſen, was durch Ausſage des alt Matthäus Joos, Haus 189, beſtätigt wird, indem es 
ehemals vier Teile zu je 30 Mrg. geweſen ſeien.) Weizen war mit mehr Treſpen als mit 
guter Frucht ſtehend, kleinährig, mit vielem Bodenunkraut vermiſcht; Dinkel zu einem 
Drittel mittelmäßig, zu zwei Drittel ſchlecht, ſehr kleinkufig, durch Kleffern und Schmellen 
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Tabelle V Fruchterträgnis vom Jahre 1738 


behufs Einziehung und Erhebung der Trizeſimen d. i. ein Dreißigſtel des Ertrags für den Staat. 
zu verſtehen; beim Zehnten und Dreißigſten 


Guſſenſtadt Taubenlauch | Hagenhülb 


an an ar = | 2 

2 — 2 — 1 — 2 — 2 — 

E 5 | Eu | S SAS S ES S EAS 2 

— 222 2 22 2 (2 Rn 2 2 2 2 2 12 
Fruchtgattung SS So | 5 A & |sSsS|ı s 
82 5 S8 S u u ru 8 5 

u: Ira ee 

ra - | = — K — a — 8 — 

82 22 . 9828 =) 

3 4 9 1 


Sch. Sr.] Mrg. V. Mrg. V. Sch. Sr. 


Sch. Sr.] Mrg. V. Sch. Sr. 


Weizen | 

Weizen und Roggen | 1.3| 2.— 

Roggen 78. 8 120. h 2. - 

. 225.2 50.2 117.2032. — 87.4 

Einkorn 176.— 492. 28.1 38.26. 286. 2 77.8|170.-|| 22.- | 48. - 

Haber. 488.1449. 2 95.1 234. 41.1 90.97. 212. 25.2 | 56.- 

Gerſte 57.3 126. 1.8 3.3 3841 71 

Wildkorn . | 13.3 30. - 8½ 1.42. 8 4.4 

G 15. 2 25. 4 2. 2.6 —2½ — 6 

Nenn | 4.3 6. | 

Wickeen 25. 2 42.4.3 | 6.6 2.2 3.3 | 

Erbis und Widen . | | | | 

Erbis und Linien . | | | | 

im ganzen — 60180. 1½ 468. 693. 2½ Arina. 47.2 104. 

Zehnt-Anſchlag 346.73 46. 3.— 24. 1. 48.1.2 10.3.1 

Erlös an Dreißigſtem | 114. | 22. 0 11. 2. - 21. - - | 8.7. - 
| | 


| I | | | 
ſehr ausgemergelt; Einkorn halb mittelmäßig, halb ſchlecht, mit ſehr viel Schmellen und 
Treſpen bewachſen; Haber mittelmäßig, mit Schtwindel- oder Tobhaber vermiſcht; Gerſte 
mittelmäßig, aber dünn und kleinährig; Wicken halb mittelmäßig, halb ſchlecht. Der An⸗ 
ſchlag des Fruchtertrags belauft ſich auf 482 Sch.; hieraus der Zehnte mit 48 Sch. 1 Sri., 
3 Vierl., und der Dreißigſte mit 14 Sch. 3 Sri. 3½ Vierl. Mit dem achten Aufſtreich des 
Dreißigſten erliſcht das Lichtlein, und der Beſtand verbleibt dem Leonhard Kröner mit 
21 Scheffel. 

Spalte 10 und 11 (Leerenberg, auch Ober- und Unterwalbach oder Außerwalbach 
genannt): Der Jahresertrag an Zehntfrüchten des Diſtrikts Leerenberg (in einem Lehen 
mit im Jahre 1846 aufgeführten 129% Mrg. beſtehend), gehört der geiſtlichen Verwaltung 
Heidenheim, den Dreißigſten aber hat das Pflegamt Guſſenſtadt zu beſtellen. Einkorn 
war zur Hälfte mittelmäßig, zur Hälfte ſchlecht, dünn und mit vielen Treſpen vermengt; 
Haber ebenjo, mit vielen Schmellen und Tobhaber vermiſcht. Der Anſchlag des Jahres- 
ertrags iſt 104 Sch., der des Zehnten 10 Sch. 3 Sri. 1 Vierl., der des Dreißigſten 3 Sch. 
1 Sri. Bei der Verleihung (Verpachtung) des letzteren erliſcht das Lichtlein im dritten 
Streich, und es ſind 3 Sch. 7 Sri. in natura auf den Kaſten zu liefern oder nach anzuſetzendem 
Preis in Geld zu zahlen. 

Spalte 12 und 13: Der Diſtrikt Vorderweiler begreift in ſich drei Lehengüter 
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laut Utten im Etändiſchen Archiv Tabelle V 
Das angegebene Flächenmaß iſt in Morgen und Viertel, das Fruchterträgnis in Scheffel und Simri 
ſind außerdem noch Vierling aufgeführt 


Hof Hof Heſſel⸗ Geſchätztes 
Heutenburg man Im ganzen uchterträg 
nis eines 
2 2 2 er an Morgens 
= 5 2 . „ 5 8 > x 
— u u E 9 8 E o 28 E n 8 u3 = — = 
SS FSS SS E 3 5 2 2 | 8 |& 
SS F |s<e| $ 2 E |ss| & = = ss | 5.8 
Er ru BE e r E- ) S > | © |2S 
= |: |s „„ „„ 5 E a 28 
5 a) & D D 2 


20 2122 23 [24 25 
Sch. Sr. 
1. 6 


— 
O 
— 
oo 


12 13 14 15 16 | 17 
Sch. Sr. erg. V. Sch. Sr. Meg. V. Sch. Sr. Arg. A. 88h er Pro. V. Sch. Sr. Sch. Sr. V. Sch. Sr. V. Sch. Sr. 
12.16. 16.2 23.4 2. 2.3 — 6. 1 1. 5 | 
6.1 7.- 8.— 9-1 - 711 - 2.2 1. 1 

2.3 14.11. 1 15. 112.8 165.6 16.4. 2 5.4. 1 1.4 1. 5 

16.2 45. 12.3 28. 51.136. 423.2 1849.2 184.7. 2 61. 5. 1 4. 3 5. 38 
18.14. 2 24. - 3. 4. 343.2 760.4 76.- 2 25.2. 30 2. 2 2. 4 
45.8 50. 55. - 90. 48. 30 97. 4 1000.8 2515.6 251.4. 2 83. 6. 3 2.4 3. — 
8.1 6. 6 8.2 2. 4 4. 8 3. 1 81.- 148.7 14.7.-| 4.7.3 1.7 2.2 


rg. V. 


1.3 1. 4 33.2% 614 6.1.1 2. 2 1.6 2. 1 

19.2 30.7 3.— 8 1. 1 1.5 1. 5 

4.3 6.6 — 5.2 — - 71.3 1. 3 

33.2½ 53.5 5.8.-| 1.6. 1.5 1.5 
1.8 -6 1.1 - 7 8- 1.5 — 1.11 —— 3-4 
„ 


152.1 324. 398. - 1838. 4 86.2½ 136. 632.272. 4 2081.1 ½ 5627.6 
32.3.2 13.2. 13.5. 27.2. 562. 6.1 
A. 9.2. - 208.— | 


| 


(1852 bei der Zehntablöſung mit 384 Mrg. aufgeführt), der Stürzelberg etwa ſechs Tag⸗ 
werk Mähder und Egarten. Der Zehnt hievon gehört dem Grafen von Rechberg⸗Weißen⸗ 
ſtein, der Dreißigſte dem Pflegamt Guſſenſtadt. Roggen war wegen Treſpen mehr ſchlecht 
als gut; Dinkel halb mittel, halb ſchlecht, kleinährig und unkrautig; Einkorn mittelmäßig. 
mit viel Unkraut unterwachſen; Haber zu einem Viertel gut, zu zwei mittelmäßig, zu einem 
ſchlecht, viel Tobhaber; Wildkorn, Erbis und Wicken von guter Hoffnung des Ertrags. 
Summe des Jahresertrags 324 Sch. 3 Sri., des Zehnten 32 Sch. 3 Sri. 2 Vierl., des Drei⸗ 
ßigſten 9 Sch. 5 Sri. 3 Vierl. Im 31. Streich erliſcht das aufgeſteckte Lichtlein, der Beſtand 
verbleibt Nikolaus Honold (184) mit 17 Sch. 6 Sri., oder nach Rauhem 18 Sch. 5 Sri. 
2 Vierl. Nach dem geiſtlichen Lagerbuch von 1556 und 1700 betrugen damals dieſe Acker⸗ 
feldungen 332 Morgen, die Holzmähder 10 Tagwerk. 

Spalte 14 und 15: Der Zehnt von Hof Heutenburg gehört nach Guſſenſtadt, 
derjenige aus den Novalien (Neubrüchen) in die Kaſtnerei Heidenheim, der Dreißigſte 
nach Guſſenſtadt (1846 umfaßte dieſer Bezirk 184% Mrg.). Weizen und Roggen war von 
geringem Anſtand, mehr Treſpen als Roggen, kleinährig und ſehr dünn; Dinkel halb mittel— 
mäßig, halb ſchlecht, dünn, kleinkufig, mehr Hungerſchnallen als Dinkel; Einkorn zu einem 
Drittel mittelmäßig, zu zwei ſchlecht, mit viel Treſpen und Erdweizen und vielen leeren 
Platten; Haber mit ſchlechtem Anſtand, der teils vom exponierten Wildbretſchaden, teils 


N 4.2. - 
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vom bisherigen Anbau der Güter des verganteten Vorgängers Fezer herrührt, ſo daß kein 
Haber zugegen iſt; Gerſte ſchlecht, kleine Kolben, viel Unkraut, Diſteln, Kamillen; Erbis 
und Wicken ſchlecht und ſchier nicht zu eſtimieren. Summe des Anſchlags 133 Sch. 4 Sri., 
des Zehnten 13 Sch. 2 Sri. 3 Vierl., des Dreißigſten 4 Sch. 2 Vierl. Weil letzterer anders 
nicht zu verleihen war, hat ihn der Inhaber des Hofs, Schmid, mit 4 Sch. 2 Sri. auf vieles 
Zureden übernommen; ſonſt hat er im Durchſchnitt 6 Sch. ertragen. 

Spalte 16 und 17: Der Hof Heſſelſchwang hat den Zehnten nach Königsbronn, 
den Dreißigſten nach Guſſenſtadt zu geben; es ſind zwei Bauern da. (Bei ſeiner Zerſtücklung, 
1897, hatte er einen Umfang von 79 ha 12 a 74 qm, 1835 aber 368 Morgen.) Haber war 
dem Gewild unterworfen. Anſchlag des Jahresertrags 136 Sch. 6 Sri., des Zehnten 
13 Sch. 5 Sri. 2 Vierl., des Dreißigſten 4 Sch. 1 Sri.; den letzteren nehmen die Inhaber 
auf Zureden zum Anſchlag an; früher ergab er 9 Sch. 

Spalte 18 und 19: Der Fleck Mögglingen iſt meiſtenteils gmündiſch, wiewohl auch 
Stift ellwangenſche und ritterſchaftlich wöllwarthſche Untertanen ſich hier befinden; es ſind 
überall 120 Inwohner darin, wovon 20 ſogenannte anhäuſiſche Hinterſaſſen, darunter 
ſieben Zehntträger begriffen, ſo dem Pflegämtlein Guſſenſtadt inkorporiert, alſo ſtab⸗ 
und gerichtsbar ſind. Auf der ganzen Markung gebührt der Zehnt dem Hoſpital der Stadt 
Gmünd, auf der Württemberger Untertanen Güter aber kommt der dreißigſte Teil dem 
Stabsamt Guſſenſtadt zu. Der Jahresertrag an Früchten beträgt im Anſchlag 272 Sch. 
4 Sri.; hievon der Zehnt 27 Sch. 2 Sri., der Dreißigſte 8 Sch. 1 Sri. 1½ Vierl., letzterer 
wird im Aufſtreich zu 9 Sch. 2 Sri. oder in Rauhem 10 Sch. 2 Sri. verliehen. 

* *. 
1 
Bemerkungen zu Tabelle VI (S. 495) vom Jahre 1812 


(Quelle hiezu der große und Noval⸗Fruchtzehntbericht der K. Kameralverwaltung Heiden⸗ 
heim von 1812 und 1813 im Finanzarchiv, Ludwigsburg) 


Der in der Tabelle aufgeführte Anſchlag des Fruchtertrags entſpricht nicht dem 
Zehntpachterlös; letzterer betrug im Durchſchnitt 11 % mehr. Das Erträgnis in dieſem Jahr 
erſcheint überhaupt ſehr gering, es muß ein Mißjahr geweſen ſein, was ſchon daraus zu 
ſchließen iſt, daß die Beſichtigung der Fruchtfelder erſt am 18. Auguſt ſtattfand und die 
Ernte infolge ungünſtiger Witterung ſich offenbar weit hinauszögerte. 

Spalte 2 und 3 (Guſſenſtadt): Heuer waren 50 Jauchert = 91 Morgen weniger 
angeblümt als vor drei Jahren. Der Zehnt wurde ſortenweis an Hirſchwirt Chriſtian 
Junginger im ſiebten und letzten Streich mit einem Aufſchlag im ganzen von 23½ Scheffel 
vergeben, tut 187 Scheffel, oder in Rauhem 240 Scheffel. Der Zehntertrag in Rauhem 
war 1809 347, 1806 321, 1803 321 Scheffel. An Stroh zur Beſtreitung der Beſoldungen 
wurden bei der Zehntverleihung 18 Tagwerk zu je 24 = 432 Stück angedingt. Als Bürgen 
und Selbſtzähler, die zugleich Mitteilhaber waren, verpflichteten ſich für den Beſtänder 
Junginger durch Unterſchrift: Joh. Georg Staudenmaier, Joh. Georg Gröner, Johannes 
Boſch, Joh. Georg Kumpf, Melchior Häcker, Joh. Martin Häcker. 

Spalte 4 und 5 (Taubenlauch): Dieſer aus acht Lehen beſtehende, dem Kloſter 
Königsbronn, ſeit 1807 aber dem Kameralamt Heidenheim mit dem Großzehnten zehnt⸗ 
bare Diſtrikt beſteht, einſchließlich 72 Morgen Mähder, aus 194 Jauchert = 357 Morgen. 
Außer den in der Tabelle aufgeführten 8 Jauchert Wickenhaber ſind noch weitere 8 Jauchert 
angeblümt, von denen der Zehnt der Pfarrei Söhnſtetten zuſteht. Vor drei Jahren waren 
zu Taubenlauch 93, und voriges Jahr 90 Jauchert angeblümt. An Kleinzehntſorten, wovon 
der Pfarrei Söhnſtetten der Zehnt gehört, waren heuer angeblümt: ein Viertel Ackers mit 
Erbis, ein halbes mit Linſen, ein Jauchert mit Wicken und acht mit Wickenhaber. Der Tauben- 
laucher Großzehnt verblieb heuer im erſten und letzten Streich Joh. Gg. Vogel für im ganzen 
in Rauhem 37 Sch. 4 Sri., nebſt 90 St. Stroh; Bürge und Selbſtzähler war J. Schlayß. 

Spalte 6 und 7 (Hagenhülb): Dieſer aus vier Lehen beſtehende, dem Kloſter 
Königsbronn, ſeit 1807 aber dem Kameralamt Heidenheim mit dem Großzehnten zehnt- 
bare Diſtrikt beſteht aus 120% Jauchert = 221½ Morgen. Angeblümt waren: 1809 56, 
1811 46, heuer 45 Jauchert. Außer den in der Tabelle aufgeführten 6 Jauchert Wicken⸗ 
haber ſind noch weitere 6 Jauchert angeblümt, von denen der Pfarrei Söhnſtetten der 
Zehnt gehört. Der Großzehnt von dieſem Diſtrikt ergab im Jahre 1803 33, 1806 37, 1809 
29 ½ Scheffel in Rauhem. Der heuer ſortenweis im Aufſtreich vergebene Zehnt verblieb 
im 21. und letzten Streich für 27 Sch. 3 Sri. glatte Frucht, oder in Rauhem 32 Sch. 2 Sri. 
dem Friedrich Fink, für den als Bürge und Selbſtzähler Joh. Georg Ruoff einſteht. Zu 
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liefern find auch 30 St. Stroh zu je 22 Pfd., halb Dinkel⸗, halb Haberſtroh. Die bei der 
Verleihung für den Diſtrikt Taubenlauch und Hagenhülb anweſenden Urkundsperſonen 
ſind von Söhnſtetten: Schultheiß und Richter daſelbſt Joh. Michael Würth, Johannes 
Wöhrlen, Chriſtian Schiehle; von Guſſenſtadt: Kaſtenknecht Jakob Fink. 

Spalte 8 und 9 (Walbach): „Hieſelbſt ſoll vor etlichen Seculis (Jahrhunderten) 
ein Weiler geſtanden ſein, ſo aber in vorigen Kriegstrublen gänzlich verheert worden, 
jo daß man heuztutage die Rudera (Überbleibfel) kaum mehr erkennen kann. Deſſen Güter, 
welche zwölf Lehen und nach dem darüber vorgenommenen Meß 485 Morgen Baufeld, 
ſodann 40 Morgen Mähfeld ausmachen, find nach der Zerſtörung an den Flecken Guſſen⸗ 
ſtadt gekommen. Weil nun die ſchlechte Situation nicht zuläßt, daß man dieſe Felder zelglich 
bauen könnte, ſo werden ermelte Güter als Ausbau traktiert und die beſten, je nachdem 
ſolche der Bauersmann zum Ertrag für nützlich und tauglich hält, angegriffen; damit wird 
von einem Lehen zum andern, als ſolange es der Koſten verlohnt, kontinuiert (fortgefahren), 
das übrige aber zur Weide gebraucht. Von dieſen zwölf Lehengütern, die ſehr weit aus⸗ 
einander und zwiſchen dem Holz, mithin der Wild fuhr exponiert liegen, iſt ehedem der 
Pfleg Guſſenſtadt die Hälfte und die andere Hälfte der geiſtlichen Verwaltung Heidenheim 
zugeteilt worden; wobei noch weiters zu prämittieren, daß die Species Fruetuum (Frucht- 
gattungen) in Roggen, Dinkel, Einkorn, Haber und Gerſte beſtehen.“ Der Zehnt wurde 
bei der Verleihung um 27 Sch. 7 Sri. angeboten; im zweiten Streich erhielt ihn Joh, 
Georg Gansloſer um 28 Sch. 5 Sri., tut nach Rauhem 36 Sch. 5 Sri. Dieſer Zehnt 
hat 1809 4 Sch. 3 Sri. weniger, hingegen 1806 6 Sch., 1803 36 Scheffel mehr ertragen. 

Spalte 10 und 11 (Leerenberg): Früher Unter⸗ und Oberwalbacher Zehnt ge⸗ 
nannt, der nach Gerſtetten gehört. „Solcher Bezirk befindet ſich über dem großen Oſch 
hinaus dem Sackental zu, hat auch ſeine ordentliche Umſteinung und beſteht in Ackern, 
Holzmähdern und Egarten, ſo mehrenteils den Inwohnern von Guſſenſtadt angehört; 
wie denn dieſelben nach der gnädigſten Verordnung, im Falle die Gerſtetter die Billigkeit 
nicht geben wollten, bei der Verleihung dieſes Zehnts zu dem Kaufen und Aufſchlagen 
auch admittiert (zugelaſſen) werden ſollen. Sonſt hat dieſes Feld, ſo aber als ein Ausbau 
nicht zelglich kultiviert werden kann, ungefähr im Meß 40 Jauchert oder 73 Morgen ½ Vier- 
tel 4½¼ Ruten.“ An Wickenhaber, Flachs, Eſper und Reps waren im Jahre 1813 7% Morgen 
angebaut, die in den kleinen Zehnten des Pfarrers von Gerſtetten gehören. Beim tyeil- 
bieten des heurigen Zehnten mit dem Angebot von 10 Sch. 2 Sri. wurden im achten Streich 
von H. J. Honold 11 Sch. 6 Sri. erlöſt, tut zu Rauhem 12 Sch. 2 Sri. Dieſer Zehnt hat er⸗ 
tragen im Jahre 1809 9 Sch. 6 Sri., 1806 9 Sch. 7 Sri., 1803 8 Sch. 3 Sri. nach Rauhem. 

Spalte 12 und 13 (Berlingen, gehörte in den Gerſtetter Zehnt bis zum Übergang 
des Diſtrikts auf Markung Guſſenſtadt im Jahre 1846): „Dieſer Bezirk Felds liegt an und 
in dem Sackental, aber größtenteils darüber hinaus, an der ulmiſchen Grenze, Schalkſtetten 
und Waldhauſen zu, iſt richtig verſteint und beſteht in Ackern, Egarten und Holzmähdern, 
welche durchaus den Inwohnern zu Guſſenſtadt angehören, wie denn dieſelben zur Ver- 
leihung ſolchen Zehnts, inſofern die Gerſtetter die Billigkeit dafür nicht geben wollen, zum 
Kaufen und Aufſchlagen auch zugelaſſen werden ſollen. Sonſt können ſolche Felder als 
Ausbäu zelglich nicht gebaut werden, ſie belaufen ſich auf ungefähr 40 Jauchert oder 73 Mor- 
nen ½ Viertel 4½¼ Ruten.“ An Wickenhaber und Eſper waren voriges Jahr 81, Morgen 
angebaut, die dem Pfarrer in Gerſtetten in den kleinen Zehnten gehören. Bei der Ver⸗ 
leihung des Großzehnten wurden heuer bei einem Angebot von 7 Sch. 2 Sri. im zweiten 
und letzten Streich von Joh. Georg Mohrweiß von Gerſtetten 7 Sch. 7 Sri. gegeben, tut 
nach Rauhem 9 Sch. 1 Sri. Derſelbe Zehnt hat ergeben im Jahre 1809 9 Sch. 4 Sri., 
1806 11 Sch. 2 Sri., 1803 13 Sch. 7 Sri. nach Rauhem. 

Spalte 14 und 15 (Heuchſtetten): „Dieſer große Zehnt iſt auf allen Adern, Egarten 
und Holzmähdern, einſchließlich derjenigen, die entweder bereits umgebrochen ſind oder 
künftig erſt umgebrochen werden möchten, ſofern und ſoweit des Fleckens Markung, Zwäng 
und Bänn gehen, der Kloſter Anhäuſer Pfleg zu Guſſenſtadt und der vormaligen geiſtlichen 
Verwaltung Heidenheim gemeinſchaftlich miteinander zuſtändig; es empfängt davon 
beſagte Pfleg Guſſenſtadt den einen und die geiſtliche Verwaltung den andern halben Teil. 
Beide Teile ſind hingegen heuer zum ſechſtenmal von der Kameralverwaltung Heidenheim 
eingezogen worden.“ Die Ackerfeldungen betragen: 1) Zelg Stubental 240 Mrg.; 2) Zelg 
Guſſenſtadt 298 Mrg.; 3) Zelg Gerſtetten 318 Mrg.; die Ausbäu 302 Mrg. Hievon liegen 
heuer öd von der Zelg Stubental 88, von der Zelg Guſſenſtadt 88, und im Jahre 1813 von 
der Zelg Gerſtetten 134 Morgen. Bei der Verpachtung des Zehnten wurde er mit 48 Sch. 
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2 Sri. angeboten, und er verblieb beim erſten und letzten Streich Matthäus Schwäble 
von Heuchſtetten um 50 Sch. 7 Sri., tut zu Rauhem 68 Sch. 1 Sri. Der Zehnt hatte früher 
ertragen im Jahre 1809 77 Sch. 7 Sri., 1806 129 Sch. 2 Sri., 1803 81 Sch. 7 Sri. nach 
Rauhem. Außerdem iſt noch beſonders aufgeführt der Zehnt aus acht Jauchert = 144%, Mor⸗ 
gen zu /s der Pfleg und zu / dem Pfarrer in Guſſenſtadt zehntbaren Felds, die lange 
Reutin und vordem Bächlein genannt; Anſchlag des Zehnten hieraus 2 Sch. 3 Sri. An 
Wickenhaber waren 31, an Flachs 1½, an Eſper und Klee 7 Morgen angebaut, die der 
Pfarrei Gerſtetten und Guſſenſtadt zehntpflichtig ſind. 

Spalte 16 und 17 (Hof Heutenburg): „Dieſer große Fruchtzehnt in Weizen, Roggen, 
Dinkel, Einkorn, Haber, Sommer- und Wintergerſte, Wildkorn und allen anderen Früchten, 
die in den großen Zehnt gerechnet werden, aus allen zum Hof Heutenburg gehörenden 
Ackern, Egarten und Holzmähdern kommt dem Kloſter Anhauſen oder deſſen Pfleg Guſſen⸗ 
ſtadt einig und allein zu und hat die geiſtliche Verwaltung Heidenheim keinen Anteil daran. 
Hingegen machen hievon die Neubrüche eine Ausnahme, ſofern ſie nicht bloß mit der Hacke, 
ſondern mit dem Pflug gebaut werden; ſolche gehören allein der geiſtlichen Verwaltung, 
nunmehr Kameralverwaltung Heidenheim zu. Der kleine Zehnt an Erbis, Linſen, Wicken, 
Hanf, Flachs, Rüben, Kraut, Bohnen, Zwiebeln, Hopfen, Obſt und anderen Früchten, 
die in den kleinen Zehnten gerechnet zu werden pflegen, gehören der Pfarrei Guſſenſtadt 
von alters her einig und allein zu. Der große Zehnt nun iſt ſeit der neuen Einrichtung 1807 
der Königl. Kameralverwaltung Heidenheim übertragen worden. Nach einem Ertrags⸗ 
entwurf vom Jahre 1732 hält die Ackerfeldung im Meß: Die Zelg Gerſtetten 45 Mrg. 
1½ Viertel, darunter 34 Mrg., die einmal um das andere gebaut werden; die Zelg Staren- 
berg 67 Mrg. 3 Viertel, darunter 30 Mrg., die einmal um das andere zur Egart und Weid 
liegen bleiben, und ſo ſie geruhet, alsdann wieder angegriffen und gebaut werden; die Zelg 
Heuchſtetten 59 Mrg., darunter 51 Mrg., ſo jederzeit zur Ruhe und einer Viehweide liegen 
bleiben. Zu dieſen Adern und Egarten kommen noch 8 Mrg., wovon der Novalzehnt zu 
diesſeitiger Kameralverwaltung zuſtändig iſt; ferner ſind noch 33 Mrg. Mähder da, die 
ohne den Hof, auch mit dem Hof verkauft werden können, wovon die Grundlaſt nach Ger⸗ 
ſtetten gehört. Heuer wurde der Großzehnt dem Hofinhaber J. Boſch um 10 Sch. 4 Sri. 
angeboten, da um der weiten Entlegenheit willen niemand anders dazu Luſt bezeugte, worauf 
Boſch ihn um 10 Sch. 7 Sri., oder nach Rauhem 12 Sch. 2 Sri., zu liefern verſprochen. Der 
Zehnt hatte früher ertragen: 1809 12 Sch.; 1806 17 Sch. 5 Sri.; 1803 17 Sch. 4 Sri. 
nach Rauhem. Im kleinen Zehnten ſind angeblümt: 1 Viertel mit Erbis, 1 mit Linſen, 
3 mit Wicken, 2%, mit Flachs, 25% Mrg. mit Wickenhaber, 7?/s Mrg. mit Eſper und Klee.“ 

1812. Ackerfeldung auf der Markung unſerer Nachbargemeinde Gerſtetten nach dem 
Steuerreviſions-Meßprotokoll. Zelg gegen Heidenheim 556 Mrg. 2 Vrt. 13 ½ Ruten: Zelg gegen Altheim 
640 Mrg. 3 Prt.; Zelg gegen Guſſenſtadt 714 Mrg. 3 Brt. 9 Ruten; die zum großen Eich gerechnete Ausbau 
207 Mrg. 2 Vrt. 2 Ruten; im ganzen an zehntbarem Feld 2119 Mrg. 2 Vrt. 24 ½ Ruten; hiezu kommen noch 
62/5, Mrg. Wiesäcker. 1812 nun waren in der Zelg gegen Heidenheim angebaut 478, in der Zelg gegen Altheim 
492 ½, nt 1813 in der Zelg gegen Guſſenſtadt 539%, Mrg.; das übrige lag öd, nämlich 78 , 148½ und 175 Mrg. 
Der große Fruchtzehnt ergab in den beiden erſten Zelgen an glatten Winter⸗ und Sommerfrüchten 208 Scheffel, 
neben 160 Stück Stroh, 1813 in den beiden Zelgen gegen Guſſenſtadt und gegen Heidenheim 225 Scheffel. 

1812. Noval⸗Fruchtzehnt von Gerſtetten mit Heutenburg. In Roggen, Dinkel, Einkorn. 
Haber und Gerſte waren 44 Jauchert 23, Viertel Ackers angeblümt, die einen Zehntanſchlag von 14 Sch. 3 Sri. 
21, Vierl. und einen Pachtertrag von 25 Sch. 7 Sri. 2 Bierl. oder in Rauhem 32 Sch. 6 Sri. ergaben. Dieſer 


Novak Fruchtzehnt, ſofern die Feldung nicht bloß mit der Hacke, ſondern mit dem Pflug gebaut wird, gehört 
allein der geiſtlichen Verwaltung., nunmehr der Kameralverwaltung Heidenheim zu. 


* * 
* 


Bemerkungen zu Tabelle VII (S. 498—499) über die Jahre 1838—1849 
Ferner iſt folgender Fruchtertrag als Einnahme nicht in natura, ſondern meiſt in 
Geld aufgeführt. (Unter dieſer Einnahme iſt wohl die „Gült“ zu verſtehen.) Es ſind in 
Dinkel von 


13 Hofgütern zu Guſſenſtadt in Gerdteee 73 Sch. 3 Sri. 1 Vierl. 
19 Feld⸗ und Viererlehen zu Guſſenſtadt in Geld. 30 „ 5 „ 1 „ 
18 Groß⸗ und Kleinſölden zu Guſſenſtadt in Geld 4 „ 7 „ — 

3 einzelnen Gütern zu Guſſenſtadt in Geld.. 2 „ — — 


28 Jauchert 51) Mrg. in 57 Parzellen Landgarbäcker im 
Böhmenkircher Feld, der Kameralverwaltung Heidenheim 
und dem Heiligen zu Guſſenſtadt je zur Hälfte zinsbar, tut 


hieher die Hälfte in Geld miixzvLꝝLess ... N | a > 
3 Hofgütern zu Heuchſtetten in Gcd . . . . 22 2 200. 11 „ 5 „ 2 „ 
132 Sch. 3 Sri. 3 Vierl. 


32 
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Tabelle VII Jahresfruchtertrag im Durchſchnitt 


nach der in der Rathausregiſtratur befindlichen Frucht⸗ oder Zehntrechnung vom Jahre 1848 
angeblümten Flächen 


Aus 
Neu⸗ 
brüchen | Guſſen⸗ Tauben⸗ Hagen- | Wal- Leeren⸗ Ber- Heuch⸗ 


t 
Fruchtgattung zu ſtadt lauch hülb bach | berg lingen ſtetten 
Heuch⸗ 
ftetten 
1 2 | 8 ı | 5 | ee 7 8 9 


im ganzen an Frucht 24. 3. - 2716. 7.551. 1. 2 295. 5. 479. 3. -1187.1. 21110. 7. 2795. 
hieraus Zehnt .. 2. 3. 2 271. 5. 2 55. 3 29. 4. 2 47. 7. 20 18. 5. 3 11. 30 79.4. - 


Und in Haber von 


13 Hofgütern zu Guſſenſtadt in Gedtt 92 Sch. 7 Sri. 3 Vierl. 
16 Feld- und Viererlehen zu Guſſenſtadt, teils in Geld, teils 
/// // eh ne, Sie er BD... BE un HB 
22 Groß⸗ und Kleinſölden zu Guſſenſtadt in natura r 
1 Lehengut mit zwei Beſitzern zu Heutenburg in natura. 1 „6 „ — 
14 Lehensbeſitzer zu Heuchſtetten in natura 18 „ 6 „ 1 „ 


17 Jauchert = 31 Morgen in 31 Parzellen Landachtäckern nach 
der Zelg aus beiden Mühlbronner Feldern in natura 6 
55 Parzellen zu den Sölden gehörigen Eichholzäckern je 2 Vierl. 3 „ 
1% Jauchert = 2% Mrg. zu Heuchſ teten — 1 
163 Sch. 3 Sri. 3 Vierl. 


S 82 8 
2 

as 
2 


In Ausgabe kommen im Jahre 1848/49: 

Roggen, für den Pfarrer zu Söhnſtetten 2 Sch. und die Lehrersbeſoldung zu 
Heuchſtetten 2 Sri.; Nachlaß infolge Hagelſchlags 13 Sch.; Verkauf von 10 Sch. 1 Sri. an 
vier Abnehmer zu je 6 fl. bis 7 fl. 20 kr. 

Gerſte, Nachlaß für Heuchſtetten wegen Hagelſchlag 4 Sch. 4 Sri.; Verkauf von 
44 Sch. 4 Sri. an drei Abnehmer zu 5 fl. 4 kr. 

Dinkel, Nachlaß infolge Hagelſchlags zu Heutenburg 3 Sch. 1 Sri. 3 Vierl., Heuch⸗ 
ſtetten 15.4.3, Guſſenſtadt 148.2.1; Beſoldung des Pfarrers in Guſſenſtadt (in natura) 
37 Sch., des Pfarrers zu Söhnſtetten (in natura) 32, des Schullehrers zu Heuchſtetten 2 Sch.; 
Hausarme in Guſſenſtadt (in natura) 14 Sch.; Verkauf von 140 Sch. zu je 3 fl. 30 kr. bis 
4 fl. 48 kr. an fünf Abnehmer. 

Einkorn, Verkauf von 28 Sch. 3 Sri. zu je 2 fl. 20 kr. auf dreimal an einen Ab⸗ 
nehmer. 

Haber, dem Pfarrer zu Guſſenſtadt 50 Sch. 2 Sri., dem zu Söhnſtetten 14 Sch.; 
Verkauf von 2 Sch. 2 Sri. zu je 3 fl. 4 kr. — 

Spalte 2 (Heuchſtetten): Den Neubruchzehnten zu Heuchſtetten hat die Gemeinde 
ſelbſt auf die 18 Jahre 1838—1855 in Pacht übernommen für jährlich 3 Sri. Roggen, 3 Sri. 
Gerſte und 1 Sch. 51, Sri. Haber. 
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in den Jahren 1838/1849 Tabelle VII 


von dem Fruchtkaſten zu Guſſenſtadt, in Scheffel, Simri und Vierling, wobei das Feldmaß der 
nicht angegeben iſt 


Bezirk Vorderweiler (384 Morgen) 


im ganzen 


1830 1845 
Hof 5 Fruchtertrag 5 Fruchtertrag 
Sen: 285 in Scheffel und z 8 8 in Scheffel und 
Frucht⸗ Zehnt⸗ 282 Simri 88.8 Simri 
burg . N S. E 
ertrag ertrag 8 2 = in 2 22 von 
5885 ganzen s ganzen qſinem 
= ganz = ganzen Morgen 
17 18 
Sch. Sr. V. Sch. St. V. Mrg. V. Sch. Sr. Sch. Sr. Mrg. B. Sch. Sch. Sr. 
243. 6. 24. 3.— ; 5 1. 6 40.2 111.— 2. 6 
705. 5. - 70. 4. 2 2 ; 2.2 5.2 15. - 2.6 
2454. - - 245. 8. 1 a 0 3. 83.2 871. - 4.4 
437.1.2 | 43.5.8 5 8 1.— 
1501. 7.— 1. 8 8 3.1 || 147.8 607. - 4.1 
181.7.- 5342. 3. 2 203.- | 585.4 277.1 | 1104. - 


18.1.2 534. 1. 8 


Spalte 3: Den Großzehnten zu Guſſenſtadt hat die Gemeinde auf die 12 Jahre 
1838 —1849 in Pacht übernommen zu dem in dieſer Spalte angeführten Satz. 

Spalte 10: Den Großzehnten zu Heutenburg haben die Hofbauern auf die 18 Jahre 
1838—1855 in Pacht übernommen. 

Spalte 13—18: Über den Bezirk Vorderweiler, der dem Grafen von Rechberg 
zehntbar war, wurden uns einige Aktenſtücke zur Ermittlung des Fruchtertrags vom gräf⸗ 
lichen Archiv in zuvorkommendſter Weiſe zur Verfügung geſtellt. Demnach war hier an⸗ 
geblümt und hat ertragen im Jahre 1830: 20⅜ Morgen Roggen 35 Scheffel 5 Simri; 
60% Mrg. Dinkel 185 Sch. 5 Sri.; 5% Mrg. Einkorn 5 Sch. 5 Sri.; 109 ½ Mrg. Haber 
344 Sch.; 6%, Mrg. Gerſte 14 Sch. 5 Sri.; / Mrg. Flachs 100 Pfd.; 25% Mrg. Grundbirn 
56 Sch. 2 Sri. — Im Jahre 1845 Hingegen: 40½ Mrg. Roggen 111 Scheffel; 831, Mrg. 
Dinkel 371 Sch.; 147 ¾% Mrg. Haber 607 Sch.; 5% Mrg. Gerſte 15 Sch. 

(Außerdem iſt 1830 das der Pfarrei Böhmenkirch Zuſtändige angeführt mit 34, Mrg. 
Gerſte 7 Sch. 4 Sri.; 5 Mrg. Flachs 580 Pfd.; /s Mrg. Hanf 100 Pfd.; 2 ½ Mrg. Grund⸗ 
birn 47 Scheffel; % Mrg. Reps 3½ Sri.) 

Nach einer ſtatiſtiſchen Tabelle vom Jahre 1830—1847 iſt das jährliche Frucht⸗ 
ergebnis im Durchſchnitt folgendes geweſen: Roggen 95, Dinkel 265, Einkorn 11, Haber 
435, Gerſte 40, Wicken 15, zuſammen 861 Scheffel; Flachs ini Wertanſchlag von 18, Grund- 
birn 27 fl. Der Umfang der angeblümten Fläche iſt hiebei leider nicht angegeben. Der 
Geldwert des Jahreszehnts hieraus beträgt 342 fl., vgl. Ablöſungen S. 501. Dieſer 
Zehnt wurde von 1830 bis 1845 verpachtet, und zwar 1842 in natura, in den übrigen Jahren 
in Geld nach einem zuvor gemachten Zehntfruchtanſchlag. 1837 —1839 iſt letzterer unter⸗ 
blieben und der Zehnt überhaupt in Geld um jährliche 340 fl. unter Zugrundelegung 
des Ertrags der vorherigen zwei Jahre verpachtet worden. 1846 und 1847 iſt der Zehnt, 
nebſt dem Pfarrerzehnt, ſelbſt eingeheimſt worden; für letzteren wurden 18 fl. 12 kr. und 
45 fl., zuſammen 63 fl. 12 kr. in beiden Jahren bezahlt. Die Ausgaben für Einheimſen 
und Dreſchen betrugen 1846 170 fl. 8 kr., 1847 60 fl. 23 kr. Nach Ausſage meiner Eltern 
waren die Pächter dieſes Zehnts in der Regel aus Böhmenkirch, indeſſen iſt 1830 als ſolcher 
Chriſtian Junginger aus Guſſenſtadt genannt, der nur 180 fl. dafür gab, während er um 
215 fl. (darunter 12 fl. Weinkauf) ausgeboten war. Von den 180 fl. trifft es die gräfliche 
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Herrſchaft 147, den Pfarrer in Böhmenkirch 33 fl. — Der Umfang des Diſtrikts Vorder⸗ 
weiler iſt 1848 bei der Zehntablöſung auf 384 Morgen berechnet. Laut vorſtehender Sta⸗ 
tiſtik waren hie von 1830 218 Morgen, 1845 aber 277 Morgen angeblümt; in der Zeit von 
1830 bis 1845 im Durchſchnitt jährlich iſt der Umfang der angebauten Fläche leider nicht 
angegeben. 


Die Zehntrechnung der Gemeinde vom Jahre 1843/44 ſtellte ſich fo: 
Einnahmen 753 fl. 26 kr., Ausgaben 636 fl. 11 kr., Reſtguthaben von heuer 117 fl. 
15 kr., worüber beſondere Rechnung geführt wird. Ganzes Vermögen 217 fl. 15 kr. bis jetzt. 


Der Umſatz auf dem herrſchaftlichen Fruchtkaſten in Guſſenſtadt betrug 
im Jahre (1. Juli) 1848/49: 


Vorrat am Einnahme Ausgabe Vorrat am Abmangel 

1. Juli 1848 30. Juni 1849 
Roggen . 12 Sch. 2 Sri. 20 Sch. — Sri. 25 Sch. 3 Sri. 6 Sch. 5 Sri. — Sch. 2 Sri. 
Gerite . . en 70 „ 4 „ 49 „ — 1 20 „ — 1 1 „ 4 „ 
Dinkel .. 218 „ 2 „ẽ 376 „ 1 „ 500 „ 5 „ 88 „ 3 „ 5 „ẽ 3 „ 
Einkorn 3 43 ” 5 ” 29 1 3 ” 13 7) 1 ” 2 ” 
Haber . 27 „ 4 „ 312 „ 7 „ 150 „ 5 „ 184 „ — „ 5 „ 6 „ 
Zuſammen 258 Sch. — 823 Sch. 1 Sri. 755 Sch. — 312 Sch. — 14 Sch. 1 Sri. 


Ablöſung von Hellerzins, Laudemien (Handlohn und Wegtöfen), Fruchtzins, 
Hirtenſtab, Wachs (vgl. hiezu S. 421—423) 


1819. Den Hellerzins der „Taubenlaucher Lehen“ teils abgelöſt, teils in Frucht 
verwandelt. — 1821 und 1825. Die zwei „Hagenhülber Lehen“ zum Freigut gemacht. — 
1822. Hellerzins und Laudemien der fünf Walbacher Lehen für immer abgelöſt. — 
1822. Ablöſung jährlicher Gefälle an Geld 17 fl. 3 kr.; an Gülten 3 Sri. Dinkel, 4¼ Sri. 
Haber, an Landachten 2 Sri. Dinkel, 2 Sri. Haber mit 410 fl. 15 kr. Kapital und 10 fl. 
16 kr. Zuſchlag; zahlbar von Martini 1821 bis 1830, nebſt landläufigem Zins. (Die Raten 
betragen: 128, 84, 61, 44, 30, 28, 17, 15, 10 fl.) — 1829. Ablöſung von Bauer Fr. Fink 
der Laudemien (Lehengebühren) von einem halben Feldlehen zu Taubenlauch: Weg⸗ 
löſen 15 Schilling Ulmer = 25 kr. 5 hl., Handlohn ſteht zu Gnaden, es wird aber 5 % 
erhoben laut Edikt von 1817 und ſpäterer Verordnung von 1821; Wert 866 fl. 40 kr. Hand⸗ 
lohn in 16 fachem Ablöſungsbetrag 43 fl. 20 kr., Weglöſen mit Zuſchlag 45 fl. 56 kr. Bei 
der Wertbemeſſung waren die drei letzten Verkäufe maßgebend. — 1831. Ablöſung der 
Gefälle auf einem auf Guſſenſtadter Markung gelegenen Feldlehen, für welches Joſeph 
Schühle von Böhmenkirch als Träger für 23 Teilhaber aufgeſtellt iſt und das 32 Jauchert 
Ackers und 15 Tagwerk Mahd enthält. Hellerzins 10 Schilling Ulmer = 17 kr. 1 hl., ein 
Fasnachthuhn 8 kr., Haber 3 Sch. 6 Sri. 2 Vierl., Handlohn und Weglöſen jedes 5 Schilling 
= 17 kr. hl. Der 18 fache Betrag an Frucht zu 2 fl. 24 fr. = 164.42, Hellerzins 8.23, 
Laudemien 25 kr., tut im ganzen 173 fl. 30 kr. in fünf Zielen je auf Martini 1830 —34 unver- 
zinslich zu bezahlen. Die Herrſchaft (Staat) behält ſich ſolange das Pfandrecht vor, entſagt 
allen und jeden Anſprüchen auf dieſe Gülten für immer und erhebt für das gerichtliche Er⸗ 
kenntnis keine Gebühren. — 1839. Das Kameralamt hatte von der Gemeindepflege von 
dem ehemaligen Recht des Kloſters Anhauſen zur Verleihung des Hirtenſtabs herrührende 
jährliche Abgabe von vier jungen Hühnern zu je 4 kr. 16 kr. erhoben, welche infolge des 
Geſetzes vom 27. Oktober 1836 unentgeltlich aufgehoben wird. — 1840. Die Stiftungs- 
pflege Guſſenſtadt hatte bisher alljährlich auf Martini und 1839 letztmals von 15 Pflich⸗ 
tigen für Wachs aus einzelnen Gebäuden den Betrag von 5 fl. 52 ½ kr. zu beziehen. Dar⸗ 
unter waren 2 fl. 20 kr. begriffen, die nach Art. 5,2 des Geſetzes vom 27. Oktober 1836 
in 20fachem Betrage mit 46 fl. 40 kr. abzulöſen waren. Dieſes Kapital hat die Stiftungs- 
pflege von dem Kameralamt bar erhalten, während die Pflichtigen 37 fl. 20 kr. zu erſetzen 
und der Ablöſungsfond 9 fl. 20 kr. zu übernehmen hatte. (Es waren 9 Kuchen Wachs 
zu je 815 kr., 1 zu 56% und 2 zu 3½ kr., urſprünglich eine Schenkung in natura an die 
Kirche me Verwendung als Wachskerzen.) — 1839 werden von 10 Pflichtigen die zum 
Kameralamt Heidenheim jährlich auf Martini ſchuldigen Abgaben an Hellerzinſen ab— 
gelöſt; es ſind 7 Rauchhennen zu je 8 kr., eine alte und eine junge Henne, zuſammen 12 kr., 
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Baukanon 12 kr.; im ganzen 1 fl. 20 kr., tut im 16 fachen Betrag 21 fl. 20 kr. Ablöſungs⸗ 
kapital. — 1842 faßt der Gemeinderat den Beſchluß, die Gülten und andere Gefälle 
aus Gemeindemitteln abzulöſen und ſie alljährlich von den Gefällpflichtigen einzuziehen, 
da die Fruchtpreiſe aber ſehr hoch ſtehen, 5 fl. für den Scheffel Dinkel, 3 fl. für den Scheffel 
Haber, wird vorgezogen, die Ablöſung auf günſtigere Zeit zu verſchieben. — 1843 werden 
die Laudemiengebühren vom Gemeindewald Baurenhäu, 26 Mrg. Laubwald, mit 
72 fl. 49 kr. beim Kameralamt Heidenheim abgelöſt. — 1843, den 12. Juni, bezahlen 
167 Güterbeſitzer für die Ablöſung von Laudemialgebühren (Lehensgebühren) an 
Handlohn und Weglöſen 1077 fl. 21 kr. an das Kameralamt Heidenheim. — 1843 erfolgt 
die Ablöſung der auf einem Feldlehen ruhenden Laſten gegenüber der Stiftungspflege 
Geislingen. Es ſind 22¾ Mrg. Ackers, 24, Mrg. Mähder und 3½ Mrg. Holz. Die bisherige 
jährliche Abgabe betrug an ewigem Zins 30 kr., an Dinkel und Haber je 1 Sch. 1 Sri. zu 
je 5 bzw. 3 fl. berechnet; im ganzen 9 fl., tut 25 fach 225 fl. Ablöſungskapital. — 1844 löſt 
die Heiligenpflege ſtändige Abgaben an das Kameralamt Heidenheim ab, nämlich 
4 Sri. Dinkel zu 2 fl., Hellerzins in Geld 1 kr. 5 hl., 1 Huhn zu 8 kr.; im ganzen 2 fl. 9 kr. 
5 hl., tut 20 fach 43 fl. 16 kr. Ablöſungskapital. — 1847 haben 80 Bürger Handlohn und 
Weglöſen zur Stiftungspflege mit 4 fl. 53 kr. abgelöſt, darunter auch kleine Beträge von 
6 und 3 hl. — 1849 haben ſechs Perſonen auf Grund und Boden laſtende Gefälle gegen- 
über der gräflich von rechbergſchen Gutsverwaltung abgelöſt und im ganzen 83 fl. 15 kr. 
bezahlt. 


Ablöſung von Zehnt und Gült 
auf Grund der Geſetze vom 14. April 1848 und 17. Juni 1849 (Rathausregiſtratur) 


1852. Kameralamt Heidenheim. Vertrag vom 28. Juli 1853. 

1) Der Große Zehnt von der ganzen Markung auf 2457 Morgen, einſchließlich des 
Walbacher, Leerenfelder und Berlinger Felds; 2) der Novalzehnt auf 1 Mrg. zu Kraut- 
ländern gerichteten Allmenden; 3) der Kleine Zehnt aus ehemals ungebauten, nun zu 
Krautländern gerichteten Ackerfelds, 6 Mrg. 3 Viert., wofür 8 fl. 30 kr. Zehntſurrogatgeld 
bezahlt wurden; 4) der Heu- und Ohmdzehnt aus 6 Mrg. 2½ V. Wieſen, wofür 2 fl. 45 kr. 
Zehntſurrogatgeld bezahlt wurden; 5) der Kleine Zehnt, welcher ehemals vom Berlinger 
Zehntdiſtrikt der Pfarrſtelle Gerſtetten auf 143 / Mrg. zugeſtanden wurde. (Nach einer 
Notiz wurde im Jahre 1842 der der Pfarrei Gerſtetten auf der Gemeindemarkung Guſſen⸗ 
ſtadt zugeſtandene Kleinzehnt für die Finanzverwaltung erworben. Hierzu gehörten: 
allein an Ackern und Wechſelfeldern der Leerenberg mit 65, zu Berlingen 120 Mrg.; 
gemeinſchaftlich mit Guſſenſtadt an 520 Mrg. die Hälfte mit 260 Mrg.) Der Zehnt 
beſteht durchaus in dem zehnten Teil des Rohertrags, mit Ausnahme der feſtgeſetzten Zehnt⸗ 
ſurrogatgelder. — Der durchſchnittliche jährliche Rohertrag dieſer Zehnten in der 18 jäh⸗ 
rigen Durchſchnittsperiode von 1830 bis 1847 berechnet ſich auf 1728 fl. 22 kr., und nach 
Abzug der Bezugskoſten und Gegenleiſtungen von 38 fl. 4 kr. noch auf 1690 fl. 18 kr., tut 
an Ablöſungs kapital 16 fach 27044 fl. 48 kr. Die Tilgung von Kapital und Zins erfolgt in 
Zeitrenten mit 22 jähriger Tilgungszeit, erſtmals 1. Januar 1853, letztmals 1. Januar 
1874, von je 1739 fl. 50 kr., nachdem das Tilgungskapital nach Abzug von ſeither zuviel 
bezahlten 1902 fl. 24 kr. auf 25 142 fl. 24 kr. reduziert wurde. 


Graf von Rechberg⸗Donzdorf (Kaufbuch X, S. 246). 

Großzehnten im eingeſteinten Bezirk Vorderweiler 384 Morgen, und zwar im je⸗ 
weiligen Winteröſch ohne Unterſchied von allen ſowohl großen als kleinen Zehntfrüchten, 
ini Sommer- und Bracheſch aber und in den Ausbäuen nur von den großen Früchten 
— Weizen, Dinkel, Roggen, Einkorn, Haber — zuſtändig; die kleinen Zehntfrüchte aber, 
wie Gerſte, Emer, Wildkorn, Erbſen, Linſen, Wicken, Rüben, Grundbirnen, Flachs, Hanf, 
Klee, hat die Pfarrei Böhmenkirch zu beziehen. — Jährlicher Rohertrag nach der 18 jährigen 
Durchſchnittsperiode 1830—1847 berechnet ſich auf 337 fl. 37 kr.; der Jahreswert der Ab⸗ 
züge — Bezugskoſten und Nachläſſe — auf 17 fl. 42 kr.; verbleiben 319 fl. 55 kr.; tut 16 fach 
an Ablöſungskapital 5118 fl., welches im Wege gütlicher Vereinigung auf 4800 fl. feſt⸗ 
geſetzt wird zur Tilgung in 23 Jahresrenten, erſtmals 1. Januar 1852, letztmals 1. Januar 
1874, nachdem 2 Raten bereits abgetragen ſind. 

Nach einer Tabelle im Gräflich Rechbergſchen Archiv zu Donzdorf war der jährliche 
Ertragswert an Zehnt wie folgt berechnet worden: 26 ½ Scheffel Dinkel zu je 4 fl.; ½ Sch. 
Niederreute zu je 2 fl. 40 kr.; 1 Sch. Einkorn zu 3.12; 9½ Sch. Roggen zu 6.24; ½ Sch. 
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Gerſte zu 5.36; 43 ½ Sch. Haber zu 2.40; 1½ Sch. Widenhaber zu 3.44; 70 Bund Stroh 
zu 6 kr.; Reps 8 kr.; Flachs 1.48; Grundbirn 2.40; Klee und Eſper 1 fl. 

1852. Pfarrei Guſſenſtadt und deren ſeitherigen Zehntpflichtigen im Gemeinde⸗ 
bezirk Guſſenſtadt. 

a) Großer Fruchtzehnt von 11 Morgen zur dritten Zehntgarbe, die zwei erſten hat 
das Kameralamt Heidenheim. b) Heu- und Ohmdzehnt aus allen Gras⸗ und Baumgärten, 
Wieſen⸗ und Holzmähdern zu Guſſenſtadt, aus 50 Mrg. Wieſen, nach dem Primärkataſter 
aber aus 35 Mrg. Baumgärten, 130 Mrg. Wieſen und 15 Mrg. Mähder, zuſammen 180 Mrg. 
c) Kleiner und Obſtzehnt auf 1390 Mrg. Acker und Wechſelfelder allein und 260 Mrg. an 
520 Mrg., die gemeinſchaftlich mit der Pfarrei Gerſtetten find, zuſammen 1650 Mrg., 
von Erbſen, Linſen, Wicken, Bohnen, Rüben, von allem Obſt, Zwiebeln, Hanf, Flachs, 
Erdbirnen, Eſper und Klee auf der ganzen Guſſenſtadter Markung, ausgenommen: 1) die 
Güter in Taubenlaucher und Hagenhülber Lehen gehörig, welche der Pfarrei Söhnſtetten 
zehntbar ſind; 2) ſämtliche Güter zu Vorderweiler, die der Pfarrei Böhmenkirch zehntbar 
ſind; 3) Heu-, Ohmd⸗ und Heiner Zehnt vom inneren Walbach, iſt mit der Pfarrei Gerſtetten 
wechſelweiſe zu beziehen; 4) der Krautgarten zehnt im Auſang, iſt mit dem Kameralamt 
Heidenheim wechſelweiſe, d. h. ) für Guſſenſtadt, zu beziehen. — Der durchſchnittliche 
jährliche Rohertrag dieſer Zehnten berechnet ſich nach der Durchſchnittsperiode von 1830 
bis 1847 auf 360 fl. 34 / kr., tut 16 fach 5769 fl. 15 kr. Ablöſungskapital, mit Zuſchlag von 
88 fl. 50 kr. Zins, zuſammen 5858 fl. 5 kr. mit 23jähriger Tilgungszeit und pro Jahr 
394 fl. 18 kr., erſtmals 1. Januar 1853, letztmals 1875. 

1852. Pfarrei Söhnſtetten, deren ſeitherigen Zehntpflichtigen im Gemeinde- 
bezirk Guſſenſtadt. 

An kleinen Zehnten: a) vom Taubenlaucher Diſtrikt auf etwa 362 Mrg.; b) vom 
Hagenhülber Diſtrikt auf etwa 215 Mrg. Adern und Mähdern, mit Ausnahnie des Heu⸗ 
und Ohmdzehnts, welcher der Pfarrei Guſſenſtadt zugehört. — Der durchſchnittliche jährliche 
Roh⸗ und Reinertrag dieſer Zehnten berechnet ſich nach der 18 jährigen Durchſchnittsperiode 
von 1830 bis 1847 auf 47 fl., tut an Ablöſungskapital 16 ſach 752 fl.; hiezu ein kleiner 
Zinſenzuſchlag von 2 fl. 23 kr., mit 23 jähriger Tilgungszeit von Kapital und Zins in Zeit⸗ 
renten, erſtmals 1. Januar 1853, letztmals 1. Januar 1875, jährlich mit je 50 fl. 47 kr. 
Die Mittel zur Verzinſung und Tilgung des Ablöſungskapitals werden durch Umlage der 
Ablöſungsſchuld auf die pflichtigen Grundſtücke in Geld aufgebracht. 


1852. Kath. Pfarrei Böhmenkirch (Kaufbuch X, S. 265). 

Kleiner Zehnt im Bezirk Vorderweiler von etwa 400 Morgen aus Erbſen, Linſen, 
der hälftigen Wickenhaber und Reps, Klee, Eſper und Frezfutter, Flachs und Hanf, Rüben 
und Grundbirnen. — Der durchſchnittliche jährliche Rohertrag berechnet ſich nach der 18 jäh⸗ 
rigen Durchſchnittsperiode von 1830 bis 1847 auf 38 fl., tut 16 fach an Ablöſungskapital 
608 fl. und mit einem Zuſchlag für rückſtändige Zinſen ab 1. Januar 1850 von 24 fl. 19 kr., 
zuſammen 632 fl. 19 kr. Die Tilgung der Ablöſungsſchuld erfolgt in Zeitrenten mit 24 jäh⸗ 
riger Tilgungszeit von je 41 fl. 28 kr., erſtmals 1. Januar 1852, letztmals 1. Januar 1875. 


1849. Kameralamt Heidenheim (Vertrag vom 23. Auguſt 1849). 

Jährliche Gefälle (Gülten), auf Martini verfallen: 

I. Geldzinſe aus Lehensgütern 36 fl. 15 kr. 4 hl.; aus einzelnen Gütern an Konzeſſions-⸗ 
geldern 3 fl. 24 kr. 5 hl.; an Zehntſurrogatgeldern 1 fl. 23 kr.; an Geldzinſen 1 fl. 5 kr. 3 hl.; 
zuſammen 42 fl. 8 kr. 4 hl. 

II. Naturalgefälle (Gülten) aus Lehensgütern: Dinkel 108 Sch. 7 Sri. 2 Vierl. 
à 4 fl. = 435 fl. 45 kr.; Haber 132 Sch. 3 Vierl. a 2 fl. 40 kr. = 352 fl. 15 kr.; aus einzelnen 
Gütern: Dinkel 2 Sri. = 1 fl. 

Nichtjährliche Landachtgülten, auf 1 Jahr berechnet: 1) aus dem Böhmenkircher 
Feld: Dinkel 3 Sch. 2 Sri. 1 Vierl. ¼ E. à 4.— = 13 fl. 8 kr. 1 hl.; Haber 3 Sch. 2 Sri. 
2 Vierl. à 2.40 = 8 fl. 50 kr. 2) aus beiden Mühlbronner Feldern: Dinkel 2 Sch. 1 Sri. 
3 Vierl. 2 ½ E. à 4.— = 8 fl. 55 kr. 2 hl.; Haber 2 Sch. 1 Sri. 3 Vierl. 1 E. & 2.40 = 5 fl. 
55 kr. 5 hl. 3) aus dem Feld gegen Gerſtetten: Dinkel 1 Sri. 1 Vierl. 4 E. a 4.— = 41 kr. 
2 hl.; Haber 1 Sri. 1 Vierl. 4 E. à 2.40 = 27 kr. 4 hl.; 4) aus den Eichholzäckern: Dinkel 
1 Sch. 1 Sri. 1 Vierl. 2% E. à 4.— = 4fl. 40 kr.; Haber 1 Sch. 1 Sri. 1 Vierl. 2 E. à 2.40 
= J fl. 6 kr. 5 hl.; 5) Laudemium als früher abgelöſt 0; im ganzen 876 fl. 52 kr. 7 hl.; ab 
4% Verwaltungsaufwand 35 fl. 4 kr. 3 hl., verbleiben 841 fl. 48 kr. 4 hl. Die von der 
Gemeinde namens der einzelnen Pflichtigen übernommene Ablöſungsſchuldigkeit berechnet 
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ſich in 16fachem Betrag auf 13468 fl. 56 kr., und nach Abzug bereits geleiſteter Abſchlags⸗ 
zahlungen auf 13 110 fl. 7 kr., welche in 24 Jahresrenten von je 859 fl. 51 kr. zu tilgen 
ſind, nachdem 1 Rate bereits bezahlt worden iſt. 

1849. Stiftungspflege Guſſenſtadt (Kaufbuch X, S. 274). 

Geldgefälle, jährlich auf Martini verfallen aus Lehensgütern, im ganzen 1 fl. 52 kr. 
3 hl., Naturalgefälle jährlich: Dinkel 13 Sch. 1 Sri. à 4 fl. tut 52 fl. 32 kr., Haber 13 Sch. 
1 Sri. à 2 fl. 40 kr. tut 35 fl. 3 kr. 6 hl. Landachtgefälle nicht jährlich auf 1 Jahr berechnet: 
Dinkel 12 Sch. 3 Sri. 5 E., hievon /, 4 Sch. 1 Sri., & 4 fl. tut 16 fl. 30 kr. 7 hl.; Haber 
12 Sch. 3 Sri. 5 E., hievon /, 4 Sch. 1 Sri., à 2 fl. 40 kr. tut 11 fl.; im ganzen 116 fl. 
59 kr., und nach Abzug von 4 fl. 41 kr. Verwaltungsaufwand ein reiner Jahreswert von 
112 fl. 18 kr.; tut an Ablöſungskapital in 16 fachem Betrag 1796 fl. 48 kr., und mit 4% 
Jahreszins Martini 1847/48 von 71 fl. 53 kr., im ganzen 1868 fl. 41 kr., welche in 25 Jahres- 
renten von je 119 fl. 35 kr. abgetragen werden. 

1850. Stiftungspflege Söhnſtetten (Kaufbuch X, S. 272). 

Geldgefälle (ewiger Hellerzins)) aus 1 Lehen zu Walbach, Schultheiß Fink gehörig, 
34 kr. 2 hl. Naturalgefälle von 2 Güterbeſitzern, Gottlieb Schiehle, Bäcker, und Joh. Linden⸗ 
maier, Bauer, aus 10 Jauchert 1 Viertel Ackers und 3 Viertel Wieſen zu Walbach 1 Sch. 
1 Sri. 2 Vierl. Haber à 2.40 = 3 fl. 10 kr.; zuſammen 3 fl. 44 kr. 2 hl., oder reiner Jahres⸗ 
wert 3 fl. 36 kr., tut an Ablöſungskapital in 16 fachem Betrag 57 fl. 38 kr., nebſt 4% Zins 
von dem letzten Verfalltermin 1848/49 2 fl. 18 kr.; im ganzen 59 fl. 56 kr., welche auf eine 
25 jährige Tilgungszeit von je 3 fl. 50 kr., Martini 1849 erſtmals, zerfallen. 

1850. Stiftungspflege Geislingen (Kaufbuch X, S. 279). 

Grundabgaben aus dem im Kirchenpflegſalbuch beſchriebenen, ſeit 1846 freien 
Erblehen des Gemeindepflegers Jäger (48). Jährliche Fruchtgült 1 Sch. 7 Sri. 5 Eckl. Dinkel 
à 4 fl., tut 7 fl. 34 kr. 5 hl.; 1 Sch. 7 Sri. 5 Eckl. Haber à 2.40, tut 5 fl. 3 kr. 1 hl., nebſt ewigen 
jährlichen Zins von 33 kr. 1 hl., tut abzüglich 4% Verwaltungsaufwand von 31 kr. 5 hl. 
noch 12 fl. 39 kr. 2 hl., im ganzen an Ablöſungskapital in 16fachem Betrag 202 fl. 29 kr., 
welche in 23 Yahresreuten von 13 fl. 38 kr. getilgt werden. 


Johann Martin Ruoff (103) (laut Kirchenpflegſalbuch und Kaufbuch X, S. 281). 

Ge fälle auf einem Feldlehen ruhend, ebenſo wie vorſtehend bei Jäger 202 fl. 29 kr. 
Ab⸗ und Auffahrtsgeld je 2 Pfd. Heller = 4 Pfd. à 40 kr. tut 2 fl. 40 kr.; hievon beträgt 
der 25. Teil 6 kr. 3 hl. und nach Abzug von 2 hl. für 4% Verwaltungsaufwand noch 6 kr. 
I hl.; dieſe in 12 fachem Betrag = 1 fl. 13 ½ kr., tut zuſammen 203 fl. 42 ½ kr., welche 
in 23 Jahresrenten von 13 fl. 42 ½ kr. bezahlt werden. 

Chriſtian Krauß (183) und Georg Ziegler von Steinenkirch (Kaufbuch X, S. 282): 

Jährliche Gefälle auf ein ſeit 1846 in ein freies Zinsgut verwandeltes Feldlehen 
zu Büſchen, laut Hoſpitalſalbuch, 2 Sch. 2 Sri. 6 Eckl. Dinkel à 4 fl. 9 fl. 5 kr. 5 hl.: 2 Sch. 
2 Sri. 6 Eckl. Haber à 2.40 = 6 fl. 3 kr. 6 hl.; hierzu ewiger Zins a 8 hl. = 25 kr. 5 hl., 
während 37 kr. 3 hl. für 4% Verwaltungsaufwand abgehen, ſo daß im ganzen 14 fl. 57 kr. 
5 hl. bleiben; dieſe in 16fachem Betrag tut 239 fl. 22 kr., zu tilgen in 23 Jahresrenten 
von 16 fl. 6½ kr. 


Chriſtian Krauß (183), laut Almoſenpflegſalbuch: 

Ewiger Zins, auf feiner Hofreite auf dem Bühl ruhend, jährlich 10 kr., tut 16 fach 
nach Abzug von 4% Verwaltungsaufwand 2 fl. 34 kr., welche ſogleich bar bezahlt werden. 

Georg David Ganßloſer (102), laut Hoſpitalſalbuch: 

Jährliche Gefälle, auf ſeinem erbgütigen Feldlehen ruhend, 1 Sch. 1 Sri. Haber 
à 2 fl. 40 kr. 3 fl. und nach Abzug von 4% Verwaltungsaufwand mit 7 kr. 1 hl. noch 2 fl. 
52 kr. 5 hl.; dieſe in 16fachem Betrag tut 46 fl. 5 kr. 2 hl.; bei Ab⸗ und Auffahrt (Laudemien, 
fixierte Veränderungsgebühr) je 30 Ir. I fl.; hievon der 25. Teil = 2 kr. 2/10 hl., tut 
in 16fachem Betrag nach Abzug von 4% Verwaltungsaufwand = 2 kr. 1/10 hl. noch 27 kr. 
3½ hl. und im ganzen 46 fl. 33 kr, welche in 23 Jahresrenten à 3 fl. 8 kr. getilgt werden. 

1852. Gemeinde Sontbergen, Stiftungspflege (Kaufbuch X, S. 269): 

Auf dem Walbacher Lehen des Lindenwirts Stumpp haftende Gültfrucht von 1 Sch. 
1 Sri. 3 Eckl. Haber, wofür die Ablöſungsſchuldigkeit ſich auf 48 fl. 30 kr. beläuft, welche 
nach erfolgter Genehmigung durch die Kgl. Kreisregierung ſofort bar bezahlt werden. 

1850. Kath. Stiftungspflege Eybach (Kaufbuch X, S. 304): 

Jährliche Gefälle von Georg Prinzing 2 Sch. 2 Sri. Dinkel à 4 fl. = 9 fl., 2 Sch. 
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2 Sri. Haber A 2.40 = 6 fl., zuſammen 15 fl., von denen 36 kr. für 4% Verwaltungsauf⸗ 
wand abgehen und 14 fl. 24 kr. verbleiben; tut 16 fach 230 fl. 24 kr., welche in 25 Jahres 
renten getilgt werden. 


1851. Kathol. Stadtpfarrei Weißenſtein: 

Ständige Gefälle aus einem Fallehensgut zu Walbach, deſſen Hälfte von 14 / Mrg. 
Ackers Bauer Matthäus Joos beſitzt, die andere Hälfte 1828 ſtückweiſe zertrennt wurde 
(nach dem Lagerbuch von 1699 in Donzdorf iſt der Gutsinhaber damals ein Hans Köpf, 
vordem Hans Schlaiß). Die jährlichen Abgaben betragen: Dinkel 2 Sch. 3 Sri. à 4 fl. 
= fl. 30 kr.; Haber 2 Sch. 5 Sri. 1 Vierl. à 2.40 = 7 fl. 6 kr.; Geld 6 kr., zuſammen 16 fl. 
42 kr., von denen 20 kr. für 2% Verwaltungsaufwand abgehen, tut an Ablöſungskapital 
16fach 261 fl. 52 kr., zu denen noch kommen 25 fl. 29 kr. für 4% Zinſen von Martini 1848 
bis 1850 und noch weitere 158 Tage; ferner 2 fl. 54 kr. Handlohn und Weglöſin oder Auf⸗ 
und Abfahrt 6 fl. 18 kr., davon 8 Jahreswert mit etwa 15 kr., tut 12 fach obige 2 fl. 54 kr.; 
im ganzen 290 fl. 15 kr. 

Ferner aus einem zweiten Fallehensgut zu Walbach (1699 Inhaber Georg Kumpf, 
vordem Michael Stieff), ehemals Friedrich Marzi und Johannes Banzhaf gehörig, nun- 
mehr gänzlich zertrümmert, von gleichem Umfang und mit denſelben Gefällen wie vor⸗ 
ſtehendes belaſtet; tut im ganzen 290 fl. 15 kr. — Die Geldbeträge werden teils in 
bar, teils in Obligationen an das Kameralamt abgeführt. 


1850. Gräfl. v. Rechbergſche Gutsherrſchaft Donzdorf (Kaufbuch X, S. 83): 

Geldgefälle, wofür die Ablöſungsſchuldigkeit beträgt: bei Jakob Thierer (Haus 104) 
10 fl.; David Ganßloſer (102) 6 fl. 9 kr.; Johannes Eberhard ½ (86), Johannes Eberhard, 
Mart. S., ½ (87), Jakob Eberhard ½ (87) zuſammen 3 fl. 9 kr.; Joh. Mich. Prinzing, 
Bauer (93) 63 fl. 57 kr., nebſt 4 % Zins vom 18. April 1848 an mit 1 fl. 52 kr.; im ganzen 
85 fl. 7 kr., welche Summe bar bezahlt wird. 


Summa: 
Kameralamt Heidenheim, Zehn 27 044 fl. 48 kr. 
Graf von Rechberg, Zehnnnꝭ Ui 4 800 „ — „ 
Pfarrei Guſſenſtadt, Zehnn!l!t nen 5 769 „ 15 „ 
Pfarrei Söhnſtetten, Zehlhhht nnn 752 „ — „ 
Pfarrei Böhmenkirch, Zehn!mt 608 „ — „ 
Kameralamt Heidenheim, Geld⸗ und Naturalge fälle 13 468 „ 56 „ 
Stiftungspflege Guſſenſtadt, Geld⸗ und Naturalge fälllell 1796 „ 48 „ 
Stiftungspflege Söhnſtetten, Geld⸗ und Naturalge fälle 57 „ 38 „ 
Stiftungspflege Geislingen, Geld- und Naturalge fälle 694 „ 41 „ 
Stiftungspflege Sontbergen, GültfruchhlWWe. 48 „ 30 „ 
Kath. Stiftungspflege Eybach, Gültfrucht te. 230 „ 24 „ 
Kath. Stadtpfarrei Weißenſtein, Geffällllle 529 „ 32 „ 
Graf von Rechberg, Donzdorf, Ge fälllllllllqOIccäQ WIC 83 „ 15 „ 


55 883 fl. 47 fr. 
oder 95 800 K 69 Y 


Weitere Ablöſungen nach den Geſetzen von 1848/49 

Die Gemeinde Heuchſtetten mit einem Fünftel (= 3 Familien) der Bürgerſchaft 
hatte abzulöſen an die Pfarrei Guſſenſtadt: 

1) An Großzehnten aus 11 Mrg. Ackers zum dritten Teil, die zwei anderen Drittel 
hat das Kameralamt Heidenheim. 2) Heu-, Ohmd⸗ und Obſtzehnten von der ganzen Mar⸗ 
kung Heuchſtetten, gemeinſchaftlich mit der Pfarrei Gerſtetten, aus ungefähr 500 Mrg. 
beſtehend. Jahresertrag hieraus 58 fl., tut in 16fachem Ablöſungskapital 928 fl. und zu⸗ 
züglich Verzugszinſen 962 fl. 26 kr., in 23jähriger Tilgungszeit jährlich 64 fl. 47 kr., welche 
koſtenfrei von der Gemeinde Heuchſtetten aus einer Hand an das K. Kameralamt Heiden- 
heim zu bezahlen ſind. 

Heutenburg, hieher ganz zehntbar, hatte an die Pfarrei Guſſenſtadt abzulöſen: 
Die zehntpflichtige Fläche auf der Hofmarkung von 190 Mrg., von denen der Groß- und 
Novalzehnt dem K. Kameralamt Heidenheim, alle übrigen Zehnten aber der Pfarrei Guſſen⸗ 
ſtadt zugehören, worunter insbeſondere der Heu-, Ohmd- und kleine Zehnt. Jahresertrag 
19 fl. 36 kr., tut Ablöſungskapital 16 fach 313 fl. 36 kr. und zuzüglich Verzugszinſen 328 fl. 
52 kr., tut bei 23jähriger Tilgungszeit jährlich 22 fl. 8 kr. 


Buntes Allerlei uſw. 505 


1852. Heutenburg hatte beim Kameralamt Heidenheim für Großzehnten 
abzulöſen: 2 Beſitzer des 172 Morgen ½ Viertel großen Hofs mit einem jährlichen Roh- 
und Reinertrag von 53 fl. 34 kr., tut an Ablöſungskapital 16 fach 857 fl. 4 kr. (Vertrag vom 
23. März 1852). 

Ablöſung von Forſt⸗, Weid⸗ und Pferchkäs und Eckerichnutzungsrecht 
beim Kapitel „Wald“, S. 108 u. 114. 


Die Ablöſungskapitalien vom ganzen Land, nach den Geſetzen von 1848/49 
hatten rund betragen: Für das Staatskammergut 29 Millionen; die Hofdomänenkammer 
3,2 Mill.; Kirche, Schule, Körperſchaften und Stiftungen 16,5 Mill.; den Adel 13,2 Mill.; 
ſonſtige Berechtigte 6,8 Mill., zuſammen rund 68,8 Millionen Gulden (Näheres hierüber 
in der Zeitſchrift für die geſamte Staatswiſſenſchaft, Ergänzungsheft 36—38 von 1910, 
Grundentlaſtung von Dr. Otto Reinhard). 


Buntes Allerlei — Volkskundliches — Heiteres 
und Ernſtes 


Als Nachtrag und Ergänzung zu etlichen Kapiteln von Band 1 und 2, vgl. hauptſäch⸗ 
lich Band 1, S. 236—302. (Schreibung für die Dialektausſprache: Mä = Mann, Steere 
= Sterne, Wolke = Wolken, fü = kann, nö = nur) 


Kinder⸗Reime: 

Liebs Heilandle, mach des Türele auf und laß des liebs Sonnele raus! — Ei, du 
verdammtes Müllil, warum gehſt du ſo ſtillil? — Entweder fehlt's am Müllerknecht, oder 
iſt des Waſſer ſchlecht. — Trallala Hutzlebrüh, 's iſt a Komöde hie, dau möcht' i au drin nei, 
dau werd's recht luſtig ſei. — Es regnet, es regnet, es regnet feinen Lauf, und wenn es gnug 
geregnet hat, dann hört es wieder auf. 

Abzählverſe: J und du und Annäbell und 's Karraſtöffeles Lies und Unterebauers 
ſei Bärbele, mir tanzet uf d'r Wies! — Schmied, Schmied, Schmied, nimm dei Hämmerle 
mit. Wenn du ebbas z' b'ſchlaga haft, daß du dei Hämmerle bei dir haft. — Gretle, Gretle 
tanz, nau kauf' i dir an Kranz, nau kauf' i dir an rote Rock, nau tanzeſt du als wie a Dock! 

Rätſel: „Ich ſeh' etwas, was du nicht ſiehſt“, gibt das erſte Kind zu raten auf. Wer 
es erratet, hat das Recht, nun auch ein Rätſel aufzugeben. „J ſag d'r wauhr: uf am Kopf 
haſt Haur; i ſag d'r weis: uf am Kopf haſt Läus; i ſag d'r dies und das: dei Hand wird bald 
naß“, ſpricht das erſte Kind und ſpuckt dem andern in die Hand. 

Neckreim: Wenn ein Mädchen etwas Genähtes auftrennen muß, ſagt man zu ihm: 
Du biſt d' Näh're von Buff, was du heut nähſt, geht morga wieder uff. 

Koſereime: Wenn die Kleinen dicke Armchen haben, ſagt man: Butter ſtoße, Butter 
ſtoße, Bälle, Bälle, Bälle. — Der heißt Daumen, und der ißt gern Pflaumen. — Der 
ſagt: Wo nehmen? Der ſagt: Stehlen, und der ſagt: Wenn ich noch ſo klein wär', würde ich 
doch nicht ſtehlen. 

Koſe⸗ und Abzählreim (beginnend mit dem Daumen): Der iſt ins Waſſer g'falla, 
der hat an rauszoga, der hat an hoimtraga, der hat an ins Bett g'legt, und der kloi, kloi 
Kramp hat älles gſait. 

Schülerneckerei: Die Abeſchützen heißen Wuſele. 


Abendgebet 


geſprochen von meiner ſel. Mutter je zur Zeit des Abendläutens, wozu die ganze Familie 
in der Stube ſich regelmäßig verſammelte: Der Tag hat ſich geneiget, die Nacht her⸗ 
fürgetan, Gott ſei gebenedeiet, der uns beſchützet hat. Durch ſeine milde Güt', erhalt uns 
Leib und Seel', Gott wohlgetan behüt', vor allem Ungefähr. Nichts iſt auf dieſer Erden, 
das da beſtändig bleibt, allein die Güte des Herren, währet bis in Ewigkeit. Darauf ſteht 
aller Menſchen Hoffnung, Gott verläßt die Seinen nicht, auf ihn ſetz' ich all meine Hoff⸗ 
nung, mein Troſt und Zuverſicht. Ihm hab' ich mich ergeben, in dieſer böſen Welt, was 
iſt der Menſchen Leben, wie Blümlein auf dem Feld: des Morgens an dem Tau, ſtanden 
ſie gefärbet ſchön, bald werden ſie abgehauen, verderben von Stund an. Vergib mir, lieber 
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Herr, meine Sünd' und Miſſetat, ich hab' geſündigt ſehr und bitt' dich um Genad; denn 
du mir wollt' ſt zuſchreiben, mein’ Sünd' und all mein’ Schuld, wo ſoll ich vor dir bleiben, 
den Tod hätt' ich verſchuldt. Ich bitt' demütiglich, durch Chriſtum allermeiſt, mach mich von 
Sünden ledig, gib mir den Heiligen Geiſt! Ja, der mich weiſt und lehrt, ja, der mich leit' 
und führ', auf daß ich nimmermehr ſein' Gnad' und Hilf' verlier'. Mein' Seel', mein' Leib, 
mein Leben, Haus, Ehr' und all mein Gut, und was du mir haſt geben, befehl' ich dir in 
deine Hut. In deine göttliche Hände behüt' mich gnädiglich, gib mir ein ſeliges Ende, 
nimm mich in dein Reich auf. Amen! (Hierauf folgte noch das Vaterunſer und der Segen.) 


Hungerbrunnentänze 

1724 werden die üppigen, ärgerlichen, an Sonntagen gebräuchlichen Hunger⸗ 
brunnentänze, unweit Heldenfingen, abgeſtellt, im Einverſtändnis und zur Freude 
auch der ulmiſchen Pfarrer. Der Baurenſchultheiß Peter Boſch zu Heldenfingen, der zu⸗ 
gleich Wirt iſt und einen jährlichen großen Gewinn aus dieſen Tänzen zog, hat ſeinen papiſti⸗ 
ſchen Knecht am Oſtermontag beordert, mit Spielleuten auf den Hungerbrunnenplatz zu 
ziehen und den jährlichen Tanz aufzuführen, welcher Ungehorſam vom Heidenheimer Vogt 
abgeſtraft wurde. (Fl. A.) 

Wetter⸗ und Bauernregeln 


Wenn's am Palmſonntag ſchöln) Wetter ift, gibt es viel Frucht. Am Samstag foll 
ſich 's Wetter aufhellen, daß d' Bettelleut ihr Hemd trocknen können. Wenn's uf d' Kirchäleut 
regnet, dann regnet es noch 8 Tage lang. Wie 40 Ritter (11. März) ziehen ein, ſo wird es 
40 Tage ſein. Lieber neuln)maul verdurſte, als oimaul verfaufe (lieber neun trockene Jahr⸗ 
gänge, als einen naſſen). An Georgii ſoll 's Laub im Wald zur Hälfte da ſein. Wieviel 
Tage der Kuckuck vor Georgii ſchreit, ſoviel Tage muß er nach Georgii wieder ſchweigen. 
Wie der Holder blüht, ſo wird die Ernte: Wenn er lange Zeit blüht, gibt's eine langwierige 
Ernte, und wieviel Tage er vor oder nach Johanni blüht, ſoviel Tage vor oder nach Jakobi 
beginnt die Ernte. Der April, der weiß nicht, was er will. Wenn's regnet am Sieben⸗ 
ſchläfer, gibt's koin gute Heuet, ſagt der Schäfer. Wie am Karfreitag der Wind geht, fo 
geht er bis Pfingſten. Vor Bartholomai tut ma öhmde, nach Bartholomai öhmdele. Wenn 
auf den Schafweiden das Habichtskraut häufig blüht, gibt es einen ſchönen Herbſt. Des 
iſt Wetter wie Branntewei, no daß et ſüß iſt. 


Aberglaube 


Wenn 's Feuer brummlet, muß man dreimal hineinſpucken. Wenn etwas Haariges 
(ein Stück Vieh) verendet, ſoll man nicht flerren, ſonſt kommt etwas Arges (ein Unglück). Ein 
Blumenſtock, den Kranke ſetzen, wächſt nicht. Wenn man ein Strohband verbrennt, geht 
's Glück im Rauch auf. Wenn man an Lichtmeß Hutzelbrot ißt, kriegt mä 's Buckelwaih et. 
Regentropfen am Hochzeitstag bedeuten Tränen. An der Fasnacht ſoll man nicht ſpinnen, 
ſonſt kriegt man lauter Dippel (unter den Schafen). Viel Wind, viel Krieg. Von Erdbeeren 
träumen bedeutet Glück. Wenn's am zweiten Feiertag trüb Wetter iſt, ſterben im kom⸗ 
menden Jahre viele Wöchnerinnen. Wenn mäln) Salz fortgheit, nau hat ma koi Glück maih. 
Kinder unter einem Jahr ſoll man nicht ſchlagen, ſonſt hat ſpäter 's Schlagen keinen Wert. 
Des Brot druckt mi, des wurd m’r et vergonnt. Die Vorgängerinnen bei einer Hochzeit 
müſſen „d' Rappa“ (Raben) aus dem Weg ſcheuchen. — „1614, den 3. Mai, wird Michael 
Bihler, Hofbauer von Heutenburg, den letzten Tag Aprilis, als er zwei Knöpflen geſſen, 
jählings krank, daß ihm alles im Leib untereinanderlauft, große Schmerzen erhält, wirft 
Blut aus, die Blatter (Harnblaſe) im Leib bricht ihm, darnach beklagt er ſich heftig. Sein 
Weib, die ihm oft zuvor gedräuet, habe ihm den bitteren Tod zu eſſen geben, ſchickt hierauf 
den 2. Mai nach mir (dem Pfarrer) und begehrt das heilige Abendmahl, ſtirbt aber, ehe der Bot 
gen Guſſenſtadt kommen. Die Sag gehet, ſein Weib ſei eine Unholdin und habe ihn umge⸗ 
bracht, wie ſie denn bei ſeinem Begräbnis es den 2. Mai gehalten, nit eine Zähre aus ihren 
Augen fallen laſſen, noch ein Zeichen einer Traurigkeit gegeben. Gott behüt' uns gnädiglich 
vor ſolchem des Teufels Geſchmeiß.“ (Pf. R.) — „1615, den 5. September, iſt Anna, Jörg 
Fritzens Töchterlein, welche ihr Vater verflucht und ausgeben hat, der Teufel hab's ſeiner 
Frau angemacht, jo elend worden und ausgezehrt, daß nur Haut und Bein aneinander- 
gehangen und endlich ſterben müſſen.“ (Pf. R.) — 1697 wird beim Dekanatamt angebracht: 
Die Bäuerin Banzhaf, deren Tochter wegen impotentia ſich von ihrem Mann hat ſcheiden 
laſſen, habe dem Schwiegerſohn am Hochzeitstag einige gewiſſe Gürtel, nur ſolche, wie 
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geſchehen unter dem Rock auf den Leib zu binden, gegeben, woraus der Gatte ſich nachts 
über verwandlet. Es ſoll nun ermittelt werden, was das für ein Gürtel und wem ſie zu⸗ 
ſtändig geweſen, zu was ſie die Umgürtelung dem Tochtermann gegeben, ob er's mit oder 
ohne Segenſprechen, auch zu welcher Stund habe anlegen und wie lang um ſich behalten 
müſſen, ſodann wer's ihm wieder abgenommen, und ob Tochtermann ſolcher Tat gutwillig 
gelobet. Antwort: Die vermelden Gürtel ſeien nicht von der Barbara Banzhäfin, ſondern 
von ihrem verſtorbenen Mann Jakob ſeiner Tochter, ſolche um den Leib zu binden gegeben 
worden. — 1807. Dem ledigen Johann Georg J. verendete eine Kuh. Eine zweite wurde 
krank und ſo ließ er einen Schäfer aus Weilheim kommen und fragte ihn um Rat. Dieſer 
ſagte: Die Kühe ſeien verhext, er wolle ein Zeichen tun, damit derjenige, der's getan hätte, 
erkannt würde; dieſer ſoll jetzt krank werden. Weil nun darauf der Zimmermann Michael 
Jäger krank wurde, ſo beſchuldigte erſterer dieſen der Hexerei. Jäger verklagte ihn beim 
Oberamt, und er mußte 3 fl. 15 kr. Strafe zahlen. (O. A. R.) 


Hausmittel 
Froſtbeulen heilt man mit dem Saft ſchwarzer Beeren (?) aus dem Walde. 


Redensarten 


Dick fein) muß zum Maul (hi)nei. Vor einer Buckelesheck (Hagenbutten) ſoll man 
ſich bucken (weil ihre Früchte geſunden Tee und ſchmackhaftes Geſälz geben). Des iſt „über⸗ 
haupt“, (fo) wie der Teufel d' Baura holet. 8 Wergſäa und 's Kälberanebinda, des ſoll a Bauer 
et vergeſſa (ſo hieß es früher). Was werd ſe doch der ſchäma? Der iſt unterem Deckelwaga 
g'fahra, wie d' Scham über d' Welt ganga iſt. O Säckle und nix drin! Dau werd's grad 
rausfalle wie aus dem Säckle, und dau iſt nix drin gweä. 's Glück kã mã et reitrage (ins 
Haus), des muß ſelber komme. D' Mägd hat ma et wegem Spinnä, und d' Gäus et wegem 
Miſt. Des hoißt gſchundã und et gſchwitzt. Schneuz vör, nau ſiehſt beſſer. Iſt dau a Kuh 
flügig? D' Wurſcht und dã Babe fü mä et hau. Maih fü oim 's Amt et ſprechä. Den muß 
ma verhalte wie d' Goiß am Bändel. Dui lauft d'rvö, wie 's Kind vom Dreck. Dau liegſt 
im Dreck, warum haſt ſo gſoffe? Jetz komm i, ſait d'r Hanswurſt. Ein faules Schaf, das 
ſeinen Pelz nicht tragen kann. Iß und trink und laß d'rs ſchmecke; wenn dä 's Bier et mägſt, 
nau trinkſt dã Weckã. % bi fo frei und iß für drei und trink für vier und no ä Glas Bier. Man 
muß den Mai nehmen wie er kommt. St. Annatag beißt em Körä (Korn) d' Wurzle a. Der 
hat d' Auswahl wie d' Mäus in de Hutzle. Des hilft da Hämel (Himmel) nix. Kotz Blitz und 
olfe. Kotz Kreuz eine nei. Mörä, wenn koi Wiln)d maih gaht. Des iſt a rechte Heermulahter. 
Des iſt ſchö recht für dä Wertig, und am Sonntig kaihrt mä's um. Der muß leidä wie a 
Wur(m). Wer wett denn fürreſtiere? Der hat älle Fehler wie a Judefülle. Dau hau i 
koin Schnaufer d'rvöen) gwißt. Wenn ma d' Häsläus 9 mal(u)l lauget, nau fra(u)get je 
no, ob mä a Wäſch häb. Der läßt am nix uf d' Haube komme. Dui hat fe recht vermoiet. 
Der ſucht dä Gaul und reit't druf. Dau wär i kähl, dui hätt i mit koim Stecke aln)gregt.— 
Wo der Teufel nicht hin kann, da ſchickt er ein altes Weib. Wenn du willſt eine Droſſel 
ſehn, mußt du im Wald ſpazieren gehn. Wer wandern will, der ſchweige ſtill, geh ſeinen 
Schritt, nehm nicht viel mit. Wenn zwei Frauen zuſammenkommen, wird die dritt' in 
die Hechel genommen. Wie der Acker ſo die Ruben, wie der Vater ſo die Buben. Es iſt 
kein Amtle, es hat ſein Schlämple. Wenn der Haber riſpet, müſſen die ledigen Mädchen 
„um an Kirweihtänzer guckä“. An Neujahr muß man den Schwiegereltern „'s gut Jauhr 
bringad“. Wenn aber wieder, nau! Hm, hairet, hairet! Dreſcher find Freſſer, und d' Holz⸗ 
hauer went maiher. Er tut uf d' Beut ſchwätze. 's wurd koi Vielfraß gebore, aber oiner 
zoge. Schäm fe der, wau gſtohle hat. Dau iſt d'r Schad koi Batz. Er tut Pläurer wie a 
Märzekalb. Er iſt ſchö durch älles gange, nö no durch koi Oferauhr. Dui Brüh, dui iſt ver⸗ 
ſchütt't. Des iſt grad d'r Teufel. Vergelt's Got(t) für d' Eggt, 's iſcht nö d'r Eggteboge hi. 
Dui lauft d'r Näche an Rä(n)k a. J muß nö voll fage, wie i's im Maul häu. Der Winter 
hat fe verlammet. Dui ni(ne)mmt Schritt wie d' Bettelleut am Samstig. Der iſt jo Dürr 
wie a agnagter Holn)d. Die find daugſeſſä (da gſeſſa) wie ä Pfönd Dräk. Viel führt mä 
uf am Wage. Der ift übergſcheit wie d' Galn)slauſer. Uf d' Hudler hat mã no nie nix ghalte. 
Am mei'm Brot gaht d'r Dä (wenn die Rinde weggeht). Dau muß mä d’ Fleckebrill auf⸗ 
ſetze. Dui iſt ſchnaiblind wie d' Henne. Der hairt hinte nei wie d' Ime (wenn einer nicht 
gut hört). J mag am et älleweil dä Gutgnug mache. Dau iſt d'r Marder ins G'richt komme 
(wenn um die Zeit der Gemeinderatswahl die austretenden Gemeinderäte (Richter) in 
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den Gemeinderatsſtühlen in der Kirche fehlen). Des geit an gute alte Mä, der bräglet ſe 
jong aus. A Wies ift gwiß. 's Überlade bringt Schade. Des wär uf d' Mifte dungt. Dau 
kommt d'r Gulde uf 18 Babe. Kotz Bluſcht eine nei! Aber von mir aus iſch verloge. Dau 
ka ma je bäa. Wer amaul Bettelbrot geſſä hat, mag nimme ſchaffe. Kotz Ruſſä, Buſſä. 
Leut geit's, mä tät's et glaube. Des ſtaht no im weite Feld. Jetz kommt am's, wie am alte 
Weib 's Tanze. Auf und a Licht her! Dui hat a Goſch wie a Bettelmenſch. Der kommt 
doch et us d'r Gwauhnet (Gewohnheit). Dui ka mä ämache, Kühdreck ſei Butter. 's Brot 
iſt jo Hemm — i mag 's klemm Brot au. 's fremd Brot ſchmeckt wohl. Der ſpringt um 
wie d'r Heuchſtetter Holn)d. Dau moiln)t fe, je häb Kirweih, wenn je des kriegt. Recht haft, 
aber ſchweige ſotteſt. Des dauert zwuäd Gäusbräufete lang. Mä moiln)t, d' Ahret ſei. 
Wer beim Teufel wohl dräln) iſt, kommt bald in d' Höll. Ebbas Dumms ift glei gſait. Wenn 
zwoi mitanander a Supp eſſet, ißt d'r oi 's Schmalz, und d'r ander kriegt 's Waſſer. Der 
muß gudä und ſehä uf oimaul. Je krümmer, deſto ſchlimmer. Des find zwoi Paar Stiefel. 
Des hat er in der Raſche (rage) tau. Wer et 's Herz hat, ebbas z' verſäumã, hat au et 's Herz, 
ebbas rei'zhola. Der muß zum TFeifter (Fenſter) naus in d' Mühle auflade (wenn man 
's Mehl kaufen muß). Er gaht d'r Arbet aweg. Wer nix gwirbt, hat nix. Was mä verſchütt't 
hat, hebt mä nimme auf. D' Schöne muß beim Maul nei. Der hat 's Häfele verſchütt't. 
Des iſt 's Paar von Yaltä. Des find lauter Lähmenä. Des häu i fo ſatt, wie mit Löffel 
geſſä. Ma moiln)t d'r Bär mach's. Im Alter wächſt nix als der Geiz. Des ift a ganz Wen⸗ 
diſcher. Der ſieht aus wie a Rübeſau. Wo kommſt her? Von dahoim, wie d' Kinder ſaget. 


Schelmenreime und Tanzlieder 


Mei Schatz hat m’r an Kuß gebe, Hab en Schatz ghabt, 
Hernach hat ſie's kränkt; Hab en gern ghabt, 
J gib ern gern wieder, Hab geglaubt, er mag mi; 
J will ja nix gſchenkt. Hab i nachgfragt, hat ſie zwölf ghabt, 
Und der dreizehnt, der war i. 
* * 
Bin i net a Bürſchtle, Um mei Geld därf i flankiera, 
Taug i net in d' Welt, Därf mein Schatz ins Wirtshaus führa. 
Därf i et flankiera Gelt i bi a Bürſchtle, 
Um mei Geld? Gelt i taug in d' Welt? 
* 


Und im Feld ſchlägt die Wachtel, und im Wald ſchlägt der Fink, 
Und zu Haus iſt mei Schatzel, wo die Nachtigall ſingt. 
* 


Dur) dä Wald bin i gangä, dur) da Wald hat mi's gfreut; 
Durl(ch) dä Wald gang i wieder, wenn's Glegehoit geit 
Kutſchefahre, Chaiſefahre und d' Stadtleut hent's fei. 
Jetz möcht i nö au ſo a Windbeutel ſei. 


* 


Judämädle putz de, putz de fei, därſcht zu Chriſte⸗, Chriſtebubä nei. 
% 


Hunderttauſeln)d Apfelküchle gent a ganze Wanne voll, und a recht ſchöln)s Baure⸗ 
mädle geit an ganze Arad (Arm) voll. 


Spiel m'r an Walzer auf, der munter geht, juhe! J hau a Tänzere, 's iſt d'r Müh wert. 
* 
Schottiſch, ſchottiſch muß mä könne, wenn ma will ä Weible nehme. Wer et ſchittiſch, 
ſchottiſch kä, nimm dä Stuhl und ſitz druf nä. 
1 
3’ Lauterbach han i mein Strumpf verlorä, ohne Strumpf geh i et hoim, jetzt gang 
i halt wieder uf Lauterbach, Lauterbach und hol m'r mein Strumpf zu meim oin. 
* 
Mei Schatz hoißt Kathrinä, wie i gangã bi, hat je grene, wie i komme bi, hat je glacht, 


und dui Liebe hat's gmacht. 
E 
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Sitzt a Froſch uf am Dach und blökt Zäh, fällt ra und bricht 's Kreuz und iſt hi. 
1 


1. Jetzt gang i gau ins Kranerland, hau Wetzſtoi foil und ällerhand, und was i uf 
meim Buckel trag, iſcht lauter gute War. 
2. Dui Bäure ſchreit am Oberknecht, der Bauer, der verſtaht's et recht. Jetz(t) hau 
i no a gottigs Paar, des kauft m'r voll dui Bäure a. 
̃ u 
J hau a ſpitzigs Meſſerle, des uf em Rucke ſchneid't juhe! J hau a herzigs Schätzele, 
was frag i nach de Leut. 
1 
Polka, Polka tanz i gern mit den ſchönen jungen Herrn. Wer et Polka tanze kä, 
nimm do Stuhl und ſitz druf nä. 
* 
Der mit d'r Zipfelkapp, der hat koi Geld im Sad; der mit am runde Hut, der hat 
Geld gnug. 
x 
Wenn 's Bier an Kreuzer koſt't und 's Waſſer zwee, nau trink i lauter Bier, koi 
Waſſer meah. 


* 
Den, wau i gar et mag, den ſieh i alle Tag; der wau mei Herz erfreut, der iſt ſo weit. 
* 


Folgendes wurde von Ferdinand Pöpple (Haus 14) im Wirtshaus geſungen: 
's Braubier iſt gar jo guot, aber fo teuer, 
J woiß net, wer ſchuldig ift, der Wirt oder der Bräuer. 


So verſoffene Lumpa ka ma allzeit no habe, 
Aber wenn's an a Zahla gaht, Bua dau hat's da Fade. 


Daß die Hoffart ſo groß iſt, das iſt zu bedauern; 
Die Mädchen, die kleiden ſich ſchöner als die Frauen. 


Wo nehmen ſie's her, aus der Erde begraben, 
Ja ſie nehmen's wohl anders her, Bua dau hat's da Fade. 


Das Heuchſtetter Bahnſchlittenlied 


Vordem mögen zum Schneebahnen neben den üblichen Bahnſchlitten auch die ſo⸗ 
genannten „Miſtſchlitten“ benützt worden ſein, wodurch bei länger dauerndem Schneefall 
den Gemeinden viele Ausgaben erſpart blieben. Die Heuchſtetter aber verſuchten es mit 
einer Stiege, und der „krumme“ Schneider alt Georg Köpf (Haus 191/192, abgebrochen) 
konnte nicht umhin, auf dieſen ſonderbaren Vorgang ein Lied zu machen, deſſen letzte 
Strophe lautet: 

Und als am Morgen der Tag bricht an 
Spannt man ſechs Gäul an d' Stiega na; 
Dau ſchreit ganz Heuchſtett: Schmied hellauf, 
Du mußt zairſt aufs Luder nauf! 

Söhnſtett fährt ma zua ganz wiatig, 

Bahna tut mer, des iſt ſiedig, 

Bruder, jetzt hat's kei Not mai 

Nu recht wiatig kriega Schnai. 


Der Guſſenſtadter Bürgerwehr zum neuen Jahr (1849) 


Ganz gfährlich ſind die Zeite, Ruß und Franzos ruckt ei, 
Des Ding fü mä net leide, Soldat muß älles ſei. 

Von fünfundzwanzig bis fünfzig, fo hoißt's in dem Erlaß, 
Muß exaziere pünktlich, wear grade Glieder hat. 


Und dear Befehl iſt komme in Dörfer wie in d' Stadt, 
Drum hat ma's au vernomme bei uns in Guſſenſtatt. 
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Glei händ nau etlich wölle, doch dau ging's fürchtig letz: 
„Dia möchte Gmoid no prelle, und helfe tuat's doch nex.“ 


So hand dia Gſcheidla gſproche, der Faule hat nex gmacht, 
Dear hat da Lunte groche und gmerkt da Zweck der Sach. 


Denn net no dia Koſake, noi weger no gar viel 
Iſt's, was uns leit im Nacke und maltretiere will. 


Bedenket no dia Fürſte mit ihrem Militär 
Nau werd's a nimme dürſte, d' Stuier macht da Beutel leer. 


Drum in Betracht der Sache hat man ſich bſonne friſch, 
Und dia mit ihrem Lache, ſe exazieret mit. 


So hat ma jetzt a Heerle nach neueſter Struktur, 
Es fehlt ner mai as 's Gwehrle, d'r Sabel und d' Montur. 


Des ſetzt no wohl Bedenke, doch kommt a guts neus Johr, 
Des mög dui Flott beſchenke mit ällem bis aufs Hoör: 


Am Musketier ſei Büchſle, a Sens am Senſämä, 
Am Tambour au no d' Schürzle, daß er recht wirble kä. 


Patrötaſch möcht net fehle, wia 's Purvel au und 's Blei, 
Nau kä d'r Stab befehle: Gebt Fuir! — und ſchau verbei. 


Und endle iſcht no näutig, weil mä au gleich ſeah will, 
A Kittale recht gſchmeidig, an Huat mit Gockelerskiel. 


Des ſott 's nui Jährle bringe, des gäb dem Ding a Fuir, 
No ſotte d' Ruſſe komme und d' König mit d'r Stuir. 


Ja ſoviel wöll mer wünſche zum neuen Jahr, net mehr, 
Und auf guat Glück no bringe ein Hoch auf d' Bürgerwehr. 


Volkstümliche Pflanzen- und Tiernamen 


Goißabärt = Kornrade (die Pflanze ſelbſt, deren Samen Ratte genannt werden). 
Blutwurz (eine Fingerkrautart, Potentilla silvestris). Dockablätter (Blätter des Butter⸗ 
ampfers). Fuchtle (Forchen). Fuierilga (Feuerlilie). Hoida (Heidekraut). Kirchhofnägela 
(blaſſe Nelken auf den Gräbern). Maßhalder (Maßholder). Nachtzirolen (Nachtviolen in 
den Gärten). Pfaffakäpple (Pfaffenhütchen). Spinnerna (Blüten der Herbſtzeitloſe). 
Stoilinde (Ulme). Stoiklaia (Hauhechel). Tabakſtengel (krausblätteriger Ampfer). Waſſer⸗ 
ſchnallen (eine Knöterichart auf naſſen Feldern). Horaſchraitel (Hirſchkäfer). Auhrafitzeler 
und Gäbelesbuba (Ohrenwurm). Tauben⸗Staißel (Turmfalke). Dä⸗Fink (Bergfink). 
Gſcheßla (Bluthänflinge). 


Originale und Poſſenſtreiche 


Unſer verehrter Landsmann Herr Oberlehrer Joh. Georg Prinzing in Großeislingen 
hatte die Freundlichkeit, zur vorliegenden Arbeit nachſtehenden humoriſtiſchen Beitrag 
aus der „guten“ alten Zeit Guſſenſtadts zu liefern. Ob es eine „gute“ alte Zeit gegeben hat, 
ſoll hier nicht unterſucht werden. Tatſache iſt, daß die Guſſenſtadter Jugend auch in früherer 
Zeit mit Mutterwitz begabt und zu allerlei tollen Streichen veranlagt war. Nachſtehend 
ſeien einige Proben von ſolchen Streichen angeführt, wie wir ſie von unſerem Vater und 
Großvater erzählen hörten. — Ein Rädlesführer bei allerlei luſtigen Streichen war der 
ſogenannte Schulmatthes. Bei demſelben hieß es: Was ein Häkchen werden will, krümmt 
ſich beizeiten. 

1. In feinen letzten Schuljahren, als im Winter der auf der Alb allenthalben an- 
gebaute Flachs noch von Männern und Weibern, Knaben und Mädchen geſponnen wurde, 
da machte Schulmatthes mit ſeiner Kunkel und Spindel einen Beſuch beim Strobelbauer 
in der Hintergaſſe. Ein Anklopfen vor dem Eintritt in die Stube kannten damals Bauern- 
buben nicht, auch heute noch iſt es unter Bauersleuten nicht üblich. Kein Familienglied 
Strobelbauers war anweſend, als Schulmatthes in die Stube eintrat. Er ſtellte ſeine Kunkel 
vor die Bank und ſah ſich in der Stube um. Seinem ſcharfen Auge blieb ein großer Korb 
voll Eier unter der zweiſchläferigen Himmelbettlade nicht verborgen, trotz der buntſcheckigen 
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Vorhänge, welche vom Betthimmel faſt bis auf den Stubenboden herabhingen. Raſch 
riß er ſeine ſchwarze Zipfelkappe vom Kopfe, welche ohne dieſe Veranlaſſung auch in der 
Stube nicht vom Kopfe gekommen wäre, füllte ſie mit Eiern aus dem Korbe unter der 
Bettlade und ſtellte ſich nahe der Stubentüre mit ſeinen Eiern auf. „Guten Tag,“ ſagte er 
zu der bald darauf eintretenden Strobelbäuerin, „da ſchickt Euch meine Mutter ein paar 
Eier.“ „Ach, was ſchickt mir doch deine Mutter Eier!“ ſprach die überraſchte Strobelbäuerin; 
„ſieh, da habe ich einen ganzen Korb voll“, und dabei nahm ſie Stück für Stück aus der 
Zipfelkappe und legte die Eier in denſelben Korb hinein, aus welchem ſie Matthes wenige 
Minuten zuvor herausgenommen hatte. Befriedigt über die gelungene Schenkung ſetzte 
Matthes ſeine Zipfelkappe wieder auf den Kopf, ließ ſich auf der Bank nieder und drehte 
eifrig ſeine Spindel. Daß er für das übermittelte Geſchenk an dieſem Nachmittag von der 
Strobelbäuerin mit einer reichlichen „Netze“, beſtehend in Brot, Apfeln, Hutzeln, Zibarten⸗ 
feigen uſw. bedacht werde, deſſen war er ſicher. Sogar noch mehr als eine gute Netze trugen 
die ſtibitzten und verſchenkten Eier ein. Der Strobelbauer ſchlachtete wenige Tage nach 
dieſem Vorkommnis ſein großes Schwein. Wie jedes Jahr, ſo wurde auch diesmal die 
Mutter des Schulmatthes mit einer Metzelſuppe bedacht. Neben einem Stück Keſſelfleiſch, 
einer Leber- und einer Griebenwurſt legte die Strobelbäuerin noch ein Bratenſtück bei, 
als ſie ihr Dienſtmädchen mit der Metzelſuppe in das Haus des Schulmatthes ſchickte. „Denn“, 
ſagte ſie, „wegen der Eier muß ich etwas mehr ſchicken.“ Auch Schulmatthes war gerade 
anweſend, als der Strobelbäuerin Magd ſeiner Mutter die „große“ Metzelſuppe überreichte 
und dabei natürlich auch auf ein gutes Trinkgeld wartete. Als die Mutter des Schulmatthes 
neben den Würſten und dem Keſſelfleiſch auch noch das Bratenſtück erblickte, ſagte ſie zu 
der Magd: „Wie kommt's, daß mir deine Bäuerin ſo viel ſchickt?“ „Meine Bäuerin hat 
geſagt, es ſei wegen der Eier“, gab die Magd zur Antwort. „Wegen der Eier? Ich weiß 
nichts von Eiern.“ „Ach, Mutter,“ beſchwichtigte der vor Verlegenheit rot gewordene 
Matthes, „du weißt doch, daß ich der Strobelbäuerin Eier gebracht habe.“ „So, Schöner,“ 
ſagte die Frau, „haſt du wieder einen Streich g'macht?“ und drückte der Magd ſtatt eines 
Sechſers, den ſie in anderen Jahren als Trinkgeld bekommen hatte, drei Batzen in die Hand. 
Sobald die Magd mit einem „B' hüt Gott“ die Stube verlaſſen hatte, mußte Matthes feiner 
Mutter die Geſchichte mit den Eiern „beichten“. Die Mutter erzählte da und dort, was ſie 
für einen „durchtriebenen“ Buben habe, und zum Beweis gab ſie die Geſchichte mit den 
Eiern zum beſten, und bald war ſie im ganzen Dorf bekannt. Selbſtverſtändlich wurde die 
Metzelſuppe der Strobelbäuerin entſprechend wett gemacht, als im Haus des Schulmatthes 
„Schlachttag“ war. Ob dann der Matthes ſelber die Metzelſuppe in Strobelbauers Haus 
trug, kann ich nimmer fagen. 

2. Eines Tags beim Mittageſſen fing der Knabe Schulmatthes jämmerlich zu weinen 
an. Auf die Frage ſeiner Mutter nach der Urſache erhielt ſie zur Antwort: „Es iſt noch ſoviel 
Fleiſch da, und ich kann keines mehr eſſen.“ 

3. Obſtbäume gab es vor hundert Jahren auf der Alb weit weniger als heutzutage. 
Die wenigen Obſtbäume, die je und je einmal voll Birnen oder Apfel hingen, bekamen dann 
um ſo mehr ungebetenen Beſuch von der lieben Jugend, der Schuljugend wie der ledigen. 
Der Schneiderjakel, der auch einen ſchönen Baum voller Birnen hatte, ſagte an einem 
Sonntagmittag, als die ledigen Buben begehrliche Blicke in Jakobs Garten nach den reifen 
Birnen richteten: „Wenn mir einer an d' Birnen geht, dem ſchieße ich Schrot in Hintern. 
Auch der damals ſchon konfirmierte Schulmatthes befand ſich unter der Schar der Jüng⸗ 
linge, an welche dieſe Drohung gerichtet war. Für dieſe Drohung ſollte der Schneiderjakel 
einen Naſenſtüber bekommen, das war beim Schulmatthes ſofort eine beſchloſſene Sache. 
Auf feinen Rat wurde ein Strohmann gemacht, der, mit alten Hofen und Wams angetan, 
bei der Nacht einem wirklichen Mann ſehr ähnlich war. Dieſer Strohmann wurde mit Bind- 
faden auf Jakobs Birnbaum gebunden. Ein Waſchſeil wurde auch an den Strohmann ge⸗ 
bunden, damit man an ihm ziehen konnte. Ein zweites Waſchſeil wurde an den Gipfel des 
Baumes gebunden, wo die reifſten Birnen waren. Dieſe beiden Waſchſeile reichten bis 
hinter den Heckenzaun in einen Nachbargarten, wo ſich die jungen Leute aufſtellten, um 
von hier aus mittels des Seiles den Birnbaum zu ſchütteln. Der Schneiderjakel lag in 
tiefem Schlaf, als oben beſchriebene Vorbereitungen getroffen wurden. Vor die hintere 
Haustüre Jakobs, durch die man in den Garten ging, wurde eine Gölte voller Waſſer geſtellt. 
„Jakob, 's iſt einer an deinen Birnen“, rief jetzt einer der beteiligten Burſchen und klopfte 
ans Fenſter Jakobs. Jakob fuhr aus dem Schlaf, riß das Fenſter auf und hörte jetzt deutlich 
an ſeinem Baume ſchütteln und die Birnen fallen. Nur notdürftig bekleidet ergriff er ſeine 
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geladene Flinte und ſtürmte hinaus in den Garten. Natürlich fiel er in die Waſſergölte, 
welche die Burſche vor die Türe geſtellt hatten. Wütend vor Zorn ergriff er die ihm ent⸗ 
fallene Flinte wieder und ſprang unter den Birnbaum, der von Burſchen vom Nachbargarten 
aus unter unterdrücktem Lachen eben wieder kräftig geſchüttelt wurde. Ohne genau zu 
zielen drückte er in der Dunkelheit ſeine Flinte los auf die Geſtalt, die er auf dem Baum 
erblickte. Auf ſeinen Schuß hin riſſen die Buben den angebundenen Strohmann mit ihrem 
Waſchſeil los, und mit großem Plumps fiel derſelbe zu Boden. Jakob, in der Meinung, 
einen Mann erſchoſſen zu haben, ergriff die Flucht und ging in feine Schlafſtube, und jam⸗ 
mernd berichtete er ſeiner Frau ſeine Mordtat. Dieſe bewahrte ihre Ruhe und gab den Rat, 
den Toten zu begraben. Alsbald machten ſie miteinander ein Grab im Garten und wollten 
den Toten dreinlegen. Unter dem Birnbaum angekommen, bemerkten ſie, daß hier nur ein 
Strohmann liege und daß die ledigen Burſchen Ulk mit ihnen getrieben hatten. Zu ſeinem 
Arger wurde Schneiderjakel von den ledigen Leuten manchmal gefragt, woher die friſch 
aufgeworfene Erde in ſeinem Garten rühre, worauf er dann ſagte: „So, Schlingel, du 
warſt auch dabei!“ 

4. Als Schulmatthes ſich nach Söhnſtetten verheiratet hatte, kam er alljährlich in 
ſeine frühere Heimat am 1. Mai zum Markt, der gewöhnlich ſehr ſchlecht beſucht war. Um 
die Guſſenſtadter mit ihrem Markt zu verhöhnen, ſtieg er auf eine an der Straße liegenden 
Holzbeige und ſchrie aus Leibeskräften: „Helfet, fe verdrucket mi!“ In Söhnſtetten an- 
gekommen, ſagte er dort, auf dem Guſſenſtadter Markt ſei im Gedränge ein Jude erdrückt 
worden. — 

Ein etwas ſonderbarer Mann in Guſſenſtadt war der Eilen⸗ oder Eulenſchneider 
(Brenner, Haus 21, abgebrochen). Weil er ein etwas mürriſcher Mann war, ſpielte ihm die 
Dorfiugend folgenden Poſſen: An ſein Haus war eine Wagenhütte angebaut, von welcher 
das Dach faſt bis auf den Boden reichte. Vom Dachdecken her war zudem noch eine Leiter in 
der Nähe. Die jungen Leute brachen Brenners Wagen ab, trugen ihn Stück für Stück die 
Leiter auf den Dachfirſt hinauf und richteten ihn auf dem Dachfirſt wieder auf. Morgens 
zeigten die Leute in der Hintergaſſe auf Brenners Firſt, auf welchem der Wagen ſtand oder 
hing. — Seinen Wagen mit hölzerner Achſe ſchmierte Brenner ſo wenig, daß die Achſe, 
als die Kuh einmal durchging und in raſendem Lauf vor dem Haus ankam, in Brand ge⸗ 
raten war. 

Die ledigen Mädchen, welche früher an den Winterabenden ins Kunkelhaus 
gingen und dort Beſuch von den ledigen Buben bekamen, buken an der Feſtnacht Küchlein, 
mit welchen ſie abends die Buben bewirteten, und die letzteren ſpendeten dann ein Faß 
Bier. Aus Nederei ſuchten nun die Buben den Mädchen die Küchlein, welche ſie am Nach- 
mittag gebacken hatten, wegzunehmen. Daher ſuchten die Mädchen ihre Küchlein möglichſt 
ſicher zu verwahren. Mädchen, welche bei einem Weber ihr Kunkelhaus hatten, ſtellten 
ihre Küchlein in Waſchkörben in die Dunk hinter den Weber. Die Buben brachten dies in 
Erfahrung. Sie banden eine Gabel an eine dünne Stange, öffneten das Schiebfenſter 
von außen an der Dunk und holten mit ihrem Inſtrument alle Küchlein aus den Waſch⸗ 
körben, ohne daß der Weber etwas davon merkte. Als die Mädchen die Küchlein holen 
wollten, ſtaunten ſie über die leeren Körbe und noch mehr der Weber, der ſich das Ver— 
ſchwinden der Küchlein nicht erklären konnte und an Hexerei glaubte. Während man um 
die Küchlein beſorgt war, hörte man im nahen Garten ein Geklingel von Pfannen und Blech— 
gefäßen, welche die ledigen Burſchen in der Küche geholt hatten. Bald hörte man eine 
Kuhſchelle auf der Gaſſe. Der Weber, in der Meinung, feine Kuh ſei aus dem Stall ge- 
laſſen worden, unterſuchte den Stall nicht lange und ſprang dem Schellenträger nach bis 
in die „Baue rnhäu“ unter fortwährendem Rufen: „Ho Räutele!“ Bis er zurückkam, hatte 
ſich die Aufregung gelegt. Die Buben hatten die Küchlein wieder gebracht, die Pfannen 
waren in der Küche, und die Kuh war gar nicht aus dem Stalle gekommen. Der anfangs 
geſtörte Faſtnachtsſchmaus nahm ungetrübt ſeinen Fortgang. 

Der Metzgerfrieder von Guſſenſtadt (Haus 194) war ein Mann, der immer in 
abgeriſſenen Sätzen ſprach, die manchmal zu geflügelten Worten wurden. „Schon oft 
und noch nie, und jetzt a mohl und grad“ hört man in Guſſenſtadt heute noch ſagen. Das 
iſt eben ein Wort vom Metzgerfrieder, das er ſagte, als er beim Fahren über eine Wieſe, 
über welche er früher ſchon oft verbotenerweiſe gefahren war, vom Feldſchützen betroffen 
und angezeigt wurde. — Derſelbe Metzgerfrieder trug ſeine Wurſtwaren im Dorfe umher 
und kam auch zum alten Lammwirt (Georg Melchior Boſch). Der Lammwirt wollte den 
Metzger mit ſeinen Würſten foppen und ſagte: „Frieder, wenn deine Würſte ſtupfen (ſtechen) 
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tät, da käm lauter Waſſer heraus.“ Frieder ſagte darauf: „O Lammwirt, dei Bier ſtupfa 
tät.“ Ein andermal ſagt Lammwirt Boſch zum Metzgerfrieder: „Deine Würſt ſind gar net 
gleich, die ein' iſt lang, die ander kurz.“ Er darauf: „'s geit ällerlei Liebhaber, der ein' will 
a großa, der ander a kloina.“ — Auch wird dem Metzgerfrieder mangelnde Reinlichkeit 
bei ſeinem Handwerk zum Vorwurf gemacht. Er dagegen meinte: „Viel gſünder, et ſo 
ſemper“, d. h. wenn man nicht ſo heikel ſei, bekomme es beſſer. — Dann ereignet es ſich 
in der Familie des Metzgerfrieders, daß ſeine jüngere Tochter vor der älteren heiraten will. 
Er proteſtierte: „Was, was? Koara vor am Rogga?“ d. h. nach landwirtſchaftlicher Regel 
wäre es verkehrt, wenn das Korn vor dem Roggen bei der Ernte zuerſt an die Reihe käme, 
und ſo auch beim Heiraten ſeiner Töchter. 

Ein geiſtig etwas Blöder ſagte einſt zu Schulmeiſter Eberhard, der einen zugelaufenen 
Hund hatte: „Moine werrle (wahrlich), Schulmoiſter, braucheſt koin Hund, häbeſt Kinder 
gnuag zum Bülla.“ Als derſelbe Geiſtesſchwache einmal allein zu Hauſe war und das 
Haus verſchloſſen hatte, trug ein Schulkamerad auf einer Leiter einen Geißbock zu ſeinem 
Fenſter hinauf und ließ ihn durchs Fenſter hineinmeckern, worauf der Geiſtesſchwache floh 
und entſetzt rief: „Der Teufel kommt!“ 


Eine lockere Heimfahrt von der Taufe 


Vor bald hundert Jahren, als der Hof Heutenburg kirchlich und politiſch noch zur 
Gemeinde Guſſenſtadt gehörte, wurde (1820) von dort ein Kindlein namens Johannes 
Albrecht auf einem Leiterwagen hierher zur Taufe gebracht. Zu jener guten alten 
Zeit gab es bei den Bauern weder ein ſog. Bernerwägele, noch eine Kutſche. Die kleine 
Reiſegeſellſchaft mag für den Heimweg etwas angeheitert geweſen ſein, und da das damalige 
Lager für neugeborene Kinder nicht in dem ſpäter gebräuchlichen Wickelkiſſen, ſondern in 
einem gewöhnlichen Kiſſen beſtand, ereignete es ſich bei dem gar holperigen Weg, daß un⸗ 
verſehens der neue Sprößling ſeiner lockeren Umhüllung entſchlüpfte und auf den Dung⸗ 
boden des Wagens fiel. Hiebei ſoll er nicht den geringſten Schaden genommen haben, 
er entwickelte ſich auch zu einem beſonders an Sonntagen ſehr fröhlichen und fidelen Erden⸗ 
bürger. 

Ein gruſeliges Erlebnis 


Im Jahre 1880 wurden in unſerer Gegend die Gemüter dadurch in Aufregung ver⸗ 
ſetzt, daß zwiſchen Guſſenſtadt und Heuchſtetten ein Wolf geſehen worden ſei. Ein Schneider⸗ 
lein von Guſſenſtadt war um dieſe Zeit im Ausnähen in Heuchſtetten, und obwohl er am 
ſelbigen Abend rechtzeitig beim Verlobungsfeſt eines Kameraden in Guſſenſtadt erſcheinen 
wollte, war es dennoch mit ſeinem Feierabend ſchon recht dunkel geworden. Sein Arbeit- 
geber machte ihn beim Abſchied auf die Gefahr mit dem Wolf aufmerkſam. Stracks und 
wohlgemut marſchierte unſer Schneiderlein Guſſenſtadt zu, doch ſiehe da, in einer Ent⸗ 
fernung von 150 Schritt vom Wald Buchhau bellte im Wald etwas Ungeheuerliches. In 
Gottes Namen, dachte er, voll Angſt und faſt ohne Atem, ich bleibe ſtehen wie ein Stein. 
Zum Glück machte das Tier im Wald kehrt, das Bellen kam von entgegengeſetzter Richtung, 
und unſer Schneider faßte Mut, ſich langſam fortzubewegen. Doch zu ſeinem erneuten 
Schrecken kam das Ungeheuer aus dem Wald, überquerte den Fußpfad und die Straße 
gegen den Roßwinkel zu und ließ ſein beſtändiges Bellen vernehmen. Unter triefendem 
Schweiß beſchleunigte das Schneiderlein trotz ſeines krummen Beins den Heimmarſch, 
jeden Augenblick gewärtig, rücklings überfallen zu werden. Zum Glück erreichte er aber mit 
heiler Haut den Ort, und der Schmaus beim Verlobungsfeſt ſoll ihm nach einem ſolchen 
Abenteuer recht gut und ſtärkend bekommen ſein. 


Kurzer Lebensabriß eines Guſſenſtadter Handwerkers 


Johannes Fink, Schmiedmeiſter, geb. am 6. März 1811 auf Haus 118, 1845 ver⸗ 
heiratet auf Haus 106, geſt. 6. Juli 1886 auf Haus 90, deſſen Heimatſchein vom Jahre 1838 
und deſſen Taufſchein von 1844 ſich im Ortsmuſeum befinden, berichtet auf einem eigen- 
händigen Schriftſtück über ſeine Lehrlings- und Geſellenlaufbahn folgendes: „Nach meiner 
Konfirmation, 1825, trat ich in die Lehre bei meiner Mutter Bruder Johann Georg Böh- 
ringer, Schmiedmeiſter (46) dahier, der während meiner Lehrzeit ſtarb. Ich entſchloß 
mich im November 1827 weiterzugehen und kam nach Plochingen, arbeitete da bis zum 
Frühjahr 1828 und bis Frühjahr 1833 in Göppingen. Dann machte ich eine Reiſe in die 
Schweiz, arbeitete in Glarus bis 1838, um welche Zeit ich wegen Ablebens meines Vaters 
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nach Hauſe ging. Ich nahm aber ſofort in Göppingen die Arbeit wieder auf bis zum No— 
vember gleichen Jahres, um dann wieder nach der Schweiz zurückzukehren und in der Tier- 
arzneiſchule in Zürich Stellung zu nehmen. Im Frühjahr 1839 wurde ich in die Wagen- 
fabrik nach Konſtanz berufen und blieb hier bis anfangs Oktober, dann reiſte ich nach Sankt 
Gallen, arbeitete hier bis zum Frühjahr 1840 und kehrte alsdann an den früheren Platz 
Konſtanz zurück, wo ich bis Mai 1841 beim Dampfſchiffbau von Eſcher, Wyß & Comp. 
Verwendung fand. Unter dieſer Firma wurde ich zu gleichem Zweck im Mai 1841 nach 
Ofen in Ungarn befördert, anfangs Dezember 1843 jedoch nach Zürich zurückberufen, 
wo ich in der Fabrik bis Juli 1844 arbeitete, um alsdann heimzukehren und ein eigenes 
Geſchäft zu gründen. 1845, im Frühjahr, verheiratete ich mich.“ 

Aus den Erzählungen meiner Eltern und aus eigener Beobachtung kann ich noch 
hinzufügen, daß Fink nicht nur ein guter Nachbar, ſondern auch ein aufrichtiger Freund 
unſeres Hauſes war. Als ein tüchtiger, fleißiger und vorbildlicher Geſchäftsmann war er 
im Dorfe beliebt und geſchätzt. In Geſellſchaft konnte er ſehr unterhaltend ſein, und die 
Witze gingen ihm faſt nie aus. Er erzählte auch gerne von den Erlebniſſen ſeiner Wanderjahre, 
wobei er manch luſtiges Stücklein mit einflechten konnte. Mit uns Nachbarskindern lebte er 
im allgemeinen in gutem Einvernehmen, nur wenn 
ihm unſere Ausgelaſſenheit dann und wann allzu un— 
gebührlich erſchien, konnte er auch heftig werden, wozu 
insbeſondere das lebhafte Verhalten meines Bruders 
Valentin öfters Anlaß gab. Seine Brille war ihm ein 
Heiligtum, und gerade auf dieſe hatten wir es abge- 
ſehen. Eines Tages, als ein Glas davon kaput war, 
begab er ſich in höchſter Aufregung zu unſerem Vater 
und beſchuldigte den Bruder Valentin als den mut- 
maßlichen Attentäter. Die Folge davon war, daß man 
Valentin dem Orte ſeiner Ausgelaſſenheit entrückte 
und ihn in die Realſchule in Heidenheim ſteckte, von 
wo aus er, wie aus dem erſten Band dieſes Buches 
erſichtlich, eine glänzende Laufbahn machte. Man kann 
alſo jagen, daß Fink durch die obenbezeichnete Anſchul— 
digung des Glückes Schmied meines Bruders Valentin 
wurde. Es dürfte daher von Intereſſe ſein, dieſe bei- 
Abb. 46 Valentin Thierer, geb. 1852 den Perſonen in den hier beigegebenen Bildniſſen 

Nach . Aufnahme feſtzuhalten, welche aus der Zeit ſtammen, in der 
* ſie ſo enge Wechſelbeziehungen zueinander hatten. 
(Abb. 46 u. 47.) 

Zum allgemeinen Bedauern nahm Fink ein unglückliches Ende. Nach der Über— 
gabe ſeines Anweſens an den Schwiegerſohn Lukas Mayer bewohnte er Haus 90 und unter- 
ſtützte die jungen Eheleute unermüdlich in der Landwirtſchaft, bei welcher Gelegenheit er 
beim Aufladen eines Heuwagens auf der Wieſe durch das raſche Anlaufen der Kühe zu Fall 
und unter den Wagen kam, der ihm über Kopf und Bruſt ging und ihn ſo beſchädigte, daß 
er abends ſtarb. 


Selbſterlebtes. Von Valentin Thierer 


„Undank iſt der Welt Lohn.“ Die Bedeutung dieſes Sprichworts habe ich ſchon 
im Alter von etwa 6 Jahren kennen gelernt. Ein junges Schwälblein fiel bei den erſten 
Flugverſuchen in die Hülbe, bei der ich mich gerade aufhielt. Kurz entſchloſſen ſtieg ich über 
das Geländer, um das Tierchen zu retten, aber im gleichen Augenblick lag ich ſelbſt auch 
ſchon im Waſſer, aus dem ich mich und auch das Schwälblein wieder befreien konnte. Pudel— 
naß ſtand ich da. In dieſem Zuſtand vermied ich es, nach Hauſe zu gehen, zog zunächſt das 
Hemd aus und trocknete es an der Sonne und hierauf auch die übrigen Kleidungsſtücke. 
Dies dauerte allerdings eine geraume Zeit, und es wurde ziemlich ſpät, bis ich nach Hauſe 
kam, wo ich anſtatt Dank eine ſtrenge Strafe für mein Liebeswerk erhielt, was ich als bitteres 
Unrecht empfand. 

„Wie man eine Laſt ſich erleichtern kann.“ Solange ich in Heidenheim in die 
Realſchule ging, machte ich an Sonntagen dann und wann einen Ausflug nach meinem 
17,7 Kilometer entfernt gelegenen Heimatort Guſſenſtadt. An einem ſchönen Herbſtſonntag 
nahm ich einmal einen Kameraden mit. Der reiche Obſtſegen veranlaßte meine Eltern, 
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gemäß ländlicher Sitte uns ein ziemlich ſchweres Säcklein voll Birnen, Apfel uſw. mitzugeben, 
als Zugabe zum Veſperbrot für die nächſten Wochen. Wie einſt Joſua und Kaleb die Wein- 
trauben, ſo trugen wir unſer Säcklein an einer Stange. Die Laſt wurde aber auf unſeren 
ſchwachen Schultern immer ſchwerer, und ſchließlich kamen wir auf den Einfall, das Säck— 
lein um ſo viel leichter zu machen, als in unſeren Taſchen von dem Obſt unterzubringen 
war. Merkwürdigerweiſe waren die Taſchen aber in ganz kurzer Zeit leer, denn keiner ließ 
ſich die Gelegenheit entgehen, mit dem Taſcheninhalt den Magen zu füllen. Die Taſchen 
wurden aber immer wieder nachgefüllt, und als wir ſchließlich in Heidenheim eintrafen, 
war das Gewicht unſeres Säckleins beinahe auf den Nullpunkt herabgeſunken. Über unſeren 
guten Einfall haben wir uns ſpäter noch oft luſtig gemacht. 

Eine Orientreiſe. 
Unter den vielen Reiſeplänen, 
die mein Bruder Georg und 
ich im Laufe der Zeit gefaßt 
und ausgeführt haben, war das 
Ziel unſerer Wünſche längſt 
der geheimnisvolle und jagen- 
reiche Orient geweſen, den wir 
im Februar 1910 mit dem 
Doppelſchraubendampfer Me- 
teor der Hamburg-Amerika⸗ 
Linie auf einer dreiwöchigen 
Reiſe beſuchten und wobei fol— 
gende Plätze berührt wurden: 
Genua, Villafranka, Nizza, 
Monte Carlo, Algier, Tunis, 
Malta, Konftantinopel, Smyr— 
na, Piräus, Athen, Katakolon, 
Olympia, Korfu, Bari und Ve— 
nedig. Hiebei konnten wir das 
Meer und die alten Kultur- 
ſtätten des Orients in all ihrer 
Großartigkeit kennen lernen, 
Sitten, Gebräuche und die 
maleriſche Verſchiedenheit der 
Nationaltrachten ſehen, die 
eine Fülle von Abwechſlung 
im Straßenleben erzeugen und 
einen unauslöſchlichen Ein— 
druck machen. Manches Un— 
angenehme mußte dabei frei— 
lich mit in Kauf genommen 


werden, ſo die unaufhörlichen Abb. 47 Johannes Fink, Schmiedmeiſter (Haus 90. 106) 
zitternden Bewegungen des l ee en ee 
S chiffe 4 das 0 chon bei chw a⸗ Nach einer Photographie auf Glas vom Jahre 1866 im Ortsmufeum 


chem Wellengang ins Schwan— 

ken geriet, verurſacht durch deſſen geringen Tiefgang, wodurch faſt keiner der Mitreiſenden 
von der Seekrankheit verſchont blieb, die allerdings auch durch das ſtürmiſche Wetter während 
der erſten Hälfte der Reiſe hervorgerufen wurde. Als beſonders eindrucksvolle Erlebniſſe 
verdienen die folgenden erwähnt zu werden. In Tunis kamen wir gerade hinzu, als im 
Palaſt des Bey durch letzteren, der in einer mit vier der edelſten, koſtbarſten Maultiere 
beſpannten Staatskaroſſe vorgefahren war, das Todesurteil über einen Araber wegen eines 
dreifachen Raubmords beſtätigt und der Stab über ihm gebrochen wurde. Er war dann 
ſofort durch den Strang hingerichtet worden. In Konſtantinopel durften wir aus beſonderer 
Vergünſtigung des wachhabenden Offiziers, der deutſch ſprach, dem Selamlik beiwohnen, 
das iſt der feierliche Aufzug des Sultans zum muhammedaniſchen Gottesdienſt am Freitag 
in der Moſchee, mit dem eine Truppenſchau verbunden iſt. Kurz vor Ankunft des Sultans 
wurden die Lüfte auf einer großen Strecke des Weges mittels eines Zerſtäubers mit Wohl— 
geruch erfüllt. Die erſte Gattin des Sultans und eine ſeiner Töchter waren in einem ge— 
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ſchloſſenen Wagen, den ſie nicht verließen, auch als Zuſchauerinnen zu der Feierlichkeit 
erſchienen; die Pferde wurden aber ausgeſpannt und die Deichſel des Wagens entfernt, 
gemäß einer Verordnung, die erlaſſen worden ſei, weil einmal bei einer ſolchen Gelegenheit 
die Frau eines Sultans auf Nimmerwiederſehen davonfuhr. In Smyrna ſahen wir eine 
Karawane mit einer Anzahl Kamelen, die reich bepackt mit Waren aus dem Innern des 
Landes kamen. Bei der Ausfahrt aus Korfu erlitt unſer Schiff infolge Anlaufens an einen 
Felſen plötzlich einen heftigen Stoß, und unſer ſoeben vorgeſetztes Abendeſſen lag mit Teller 
und Glas am Boden. Allgemeine Angſt, Aufregung und bleiche Geſichter waren die 
Folgen. Bei den Frauen gab es Weinkrämpfe und Rufe wie: „Du mußt mich retten!“ uſw. 
Auch bei den Männern entſtand vielfach Kopfloſigkeit und zweckloſes Umherrennen. Einer, 
der auf der Treppe einem Aufwärter mit einer Fleiſchplatte begegnete, entriß ihm dieſe 
blitzſchnell und rannte damit fort, ohne zu willen, was er tat. Eheleute umarmten ſich 
zur Verabſchiedung auf Leben und Tod. Ein luſtiger Ehemann erklärte nachher ſeiner 
Frau, er werde ihr nie verzeihen können, daß ſie ihn im Augenblick der höchſten Gefahr 
nicht geküßt habe. Ohne weiteren Unfall konnten wir die Reiſe beenden. In Venedig 
trennten wir uns. Während mein Bruder an ſeinen als klimatiſcher Kurort berühmt ge⸗ 
wordenen Lieblingsaufenthalt Gardone am Gardaſee ſich zur Erholung von den Strapazen 
der anſtrengenden Seefahrt begab, reiſte ich zu einem mehrwöchigen Aufenthalt an die 
Adria nach Abbazia bei Fiume, das für Reiſende, die aus dem Süden kommen, eine be— 
liebte Zwiſchenſtation bildet und berühmt iſt wegen ſeines herrlichen, ungefähr 8 Kilometer 
langen Strandweges, aber auch gefürchtet wegen des Auftretens des Schirokkos (Südwind) 
und der Bora (Nordwind), die ſich wie zwei feindliche Geſchwiſter um die Herrſchaft des 
Klimas ſtreiten. 


Familienforſchung 


Sinn und Bedeutung der Familiennamen Hofelich und Thierer (von 
Dr. Rudolf Kapff). „Hofelich“ iſt die korrekte mittelhochdeutſche Form zu unſerem „höf- 
lich“. Die Schreibweiſe „Hofele“ iſt die mundartliche Form desſelben Wortes, die unſer 
Wörterbuch von mehreren Orten Schwabens ausdrücklich bezeugt. Der Schwund des erſten 
„e“ in der Form „Hofle“ iſt etwas ganz Alltägliches: unbetonte Vokale in der ſog. Neben⸗ 
ſilbe, d. h. in der Silbe, die der ſtark betonten Stammſilbe am nächſten ſteht, ſind in früheren 
Sprachperioden in der Mundart häufig ganz ausgeſtoßen worden. So kann die Herleitung 
aller drei Namensformen von mittelhochdeutſch „hofelich“ keinem Zweifel unterliegen. 
Der Name Hofele, Hofelich leitet alſo ſeinen Urſprung her von „höflich“ in unſerem Sinne, 
urſprünglich in der Bedeutung, wie man bei Hofe erſchien, demnach fein, wohlanſtändig, 
von gutem Benehmen. 

„Thierer“: Mir ſcheint es am wahrſcheinlichſten, daß der Name Thierer von „Tier“ 
abzuleiten iſt. Es beſtimmt mich dazu die Tatſache, daß die Mundart meines Wiſſens durch- 
gängig den Namen „Diarer“ ſpricht. Wäre der Name mit „Türe“ zuſammenzunehmen, 
müßte unſere Mundart reines i (Direr) aufweiſen. Zur ſachlichen Erklärung weiß ich nur 
die Möglichkeit beizuziehen: Thierer = der Mann, der ſich berufsmäßig mit tier (mittel⸗ 
hochdeutſch ſtets = „Wild“) beſchäftigt, alſo „Tierparkwärter“, „Wildparkhüter“. Das 
Schwäbiſche Wörterbuch von Hermann Fiſcher, das für jeden Intereſſenten an Schwabens 
alter und neuer Kultur ein unentbehrlicher Führer iſt, kennt dieſe Bedeutung allerdings 
nicht. Die Tatſache aber, daß es an mittelalterlichen Höfen dieſe Charge gab, ſteht feſt. 
Walter von der Vogelweide z. B. gehörte einem Geſchlecht an, deſſen Aufgabe es war, 
die Vögel zur Federviehwildjagd ſeines Fürſten aufzuziehen und zu hegen. 

Mutmaßliche Stammesverwandtſchaft der Familie Thierer mit dem 
Maler Albrecht Dürer (Thürer). Der Vater des rühmlichſt bekannten Kunſtmalers 
Albrecht Dürer, der ungariſche Goldſchmied Albrecht Dürer, ſchrieb ſich nach einer im Al- 
brecht⸗Dürer⸗Haus zu Nürnberg befindlichen eigenen handſchriftlichen Urkunde und in 
Gerichtsakten „Thürer“. Auch ſein Sohn iſt in Gerichtsakten anfangs mit Th geſchrieben. 
Die Schreibung „Dürer“ findet ſich erſt ſpäter und dürfte nach Anſicht der Hiſtoriker mit 
ſeinem bekannten Monogramm A D zuſammenhängen. Ein Stammbaum dieſes Geſchlechts 
iſt nicht bekannt. Albrecht Dürers Wappen ſtellt eine offene Tür dar, darüber einen Mohren. 
— Das Kreisarchiv in Nürnberg berichtet unter dem 10. Juni 1893 noch folgendes: „Die 
Eltern des Künſtlers Albrecht Dürer, welcher ihnen in Gyula in Ungarn geboren ward, 
ſtammten allem nach aus Deutſchland. Neben Albrecht wurden dem gleichnamigen Vater 
noch Andreas und Hans geboren, die ſpäter nach Polen auswanderten, wo letzterer 1530 
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als Kgl. Hofmaler in Krakau erſcheint. Nachkommen desſelben ſind nicht bekannt, dem 
Endres wird bloß eine Tochter Conſtantia zugezählt. Von des alten Goldſchmieds Brüdern 
Ladislaus und Johann ließ ſich erſterer zu Köln nieder, während der andere als Pfarrer zu 
Wardein erwähnt wird. Albrecht Dürer bediente ſich nach erhaltenen Schriftſtücken zweierlei 
Siegel, auf beiden erſcheint auf Dreiberg offene Tür. Seit 1524 erſcheint auf dem Schild ein 
Helm mit Adlerflug, zwiſchen dem eine Mannspuppe mit Hut angebracht iſt. Nach einem 
Wappenbuche waren Tür und Dreiberg golden, der Schild rot.“ — Es iſt nun mit Wahr- 
ſcheinlichteit anzunehmen, daß Alb— 
recht und ſeine Vorfahren mit unſerem 
Stamme Thierer zuſammenhängen. 


— — 


Ein Amtsjubiläum 


Hierüber berichtet die „Ger— 
ſtetter Albzeitung“ unterm 17. Fe- 
bruar 1916: Ortsſteuerbeamter Wil- 
helm Thierer feierte heute im eng— 
ſten Familienkreiſe ſein 25jähriges 
Amtsjubiläum, womit er die Feier 
der 100 jährigen ununterbrochenen 
Zugehörigkeit des Namens Thierer 
zum hieſigen Ortsſteueramt verbin— 
den konnte, da ſein Großvater dieſes 75 5 
Amt ebenfalls 25 Jahre innehatte | 
und jein Bater 50 Jahre. Das Kal. 4 Königl. Würt lle mb. 
Steuerkollegium in Stuttgart über- 


ſandte ein in überaus freundlichen — r 
und anerkennenden Worten gehalte— ur Ben u — 

nes Glückwunſchſchreiben, ebenſo ein 
ſolches Herr Finanzrat Schüz im Na- 
men des Kgl. Kameralamts Heiden- 
heim, ſowie in ſeinem eigenen Namen. 
Auch von privater Seite trafen jchrift- 
liche und telegraphiſche Glückwünſche a 

ein. Die Villa Thierer trug aus Abb. 48 Ortsſteueramtliches Wappenſchild 


a 


Anlaß der jeltenen Feier reichen mit Widmungskranz (aus Kupfer getrieben) 
Flaggenſchmuck. Das ortsſteueramt— zum 100 jährigen Amtsjubiläum 


liche Wappenſchild erhielt als Zuſatz 

einen aus Kupfer getriebenen Lorbeerkranz und die Jahreszahlen 1816 und 1916 und bleibt 
in dieſer Form in Verwendung, ſolange das Ortsſteueramt Guſſenſtadt ohne Unterbrechung 
von einem mit dem Großvater des jetzigen Ortsſteuerbeamten Thierer im Mannesſtamme 
in gerader Linie Verwandten bekleidet wird (ſ. Abb. 48 u. Kapitel Zoll, Akziſe S. 448). Für 
ein künſtleriſch ausgeführtes Gedenkblatt verfaßte der Bruder Valentin folgendes Gedicht: 


Wohl iſt's heut' Zeit zu gratulieren Und vor Dir waren auch zwei Thierer, 
Aufrichtig Dir mit Herz und Hand, Vater und Großvater amtsbewährt, 
Doch geht's nicht an zu jubilieren, So daß nunmehr ein voll Jahrhundert 
Da wehes Leid ſchleicht durch das Land. Iſt dem Geſchlecht im Amt beſchert. 
Indes ein ſchlichtes Lied zu ſingen Und Generationen zogen 

Von echter alter Schwabentreu', Vorüber, Kind und Kindeskind, 


Das möcht' in Fluß ich dennoch bringen, Der Zeit und der Geſchichte Wogen 
Was dann zugleich mein Glückwunſch ſei. Sie deuchten uns kaum Frühlingswind. 
„Im Kleinen treu“, das iſt ein Streben, Nun plötzlich iſt der Traum geſchwunden, 


Dem juſt ein hohes Lob gebührt, Des Volkes Schickſalsſtunde ſchlug, 
Dieweil aus lauter Kleinigkeiten Da heißt's erſt recht getreu zu bleiben 
Die ganze Welt iſt konſtruiert. In Amt und Pflicht mit Recht und Fug. 
Durch lange fünfundzwanzig Jahre Gott mög' dir neue Kräfte ſchenken 

Haſt du gedient dem Ort und Staat, Zum alten Amte friſch und frei 
Fürwahr, da iſt genug zu loben, Und uns zu Sieg und Frieden lenken 


Zu danken auch für ſolche Gnad'. Mit unſrem Schild: „Furchtlos und treu.“ 
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Guſſenſtadter Raſſentypen (Herkunft und Abſtammung) 
hiezu die Abbildung 49 


Mit der Darbietung von Bildnijfen mehrerer in Guſſenſtadt alteingeſeſſener Ge⸗ 
ſchlechter verfolge ich zweierlei Zwecke. Zunächſt war es mir darum zu tun, die Abbildungen 
des allgemeinen Intereſſes wegen dem Buche einzuverleiben, dann aber war mir daran 
gelegen, die Raſſenzugehörigkeit im Bilde darzuſtellen. Dieſe Aufgabe wurde mir durch 
die freundliche Zuſtimmung der Erwählten ſehr erleichtert, und ich darf annehmen, daß ſie 
es nicht gereuen wird, ſich der Mit⸗ und Nachwelt im Bilde vorgeſtellt zu haben, auch wenn 
berufene oder unberufene Kritiker ſie beim Schopfe packen. 

Wollen wir uns einen Einblick in das ſchwierige Gebiet der Raſſenzugehörigkeit 
verſchaffen, ſo müſſen wir von den Raſſentypen der Bevölkerung Mitteleuropas zur jüngeren 
Steinzeit (bis etwa 2000 v. Chr.) ausgehen. Es handelte ſich damals um drei Raſſen: 
1) Nordländer, meiſt blond, blauäugig und hellhäutig; 2) Mittelmeerleute, dunkel- 
äugig, brünett oder dunkel, wie die heutigen Süditaliener; 3) die Leute zwiſchen Nord 
und Süd, Rundköpfe, mehr hellbraun, häufig braune Augen und dunkles Haar, wie die 
heutigen Tiroler oder Leute bei Diſſentis; dies die alpine Raſſe. Die drei Raſſen vermiſchen 
ſich; aber auch innerhalb der Raſſe ſelber kommt es zu Differenzierungen und Spaltungen, 
vor allem durch Berührung mit andern Raſſenelementen. So bildeten ſich für unſer Land 
hauptſächlich die drei von Hofrat Dr. Alfred Schliz genannten Raſſentypen heraus: 1) der 
germaniſche Typus mit kurzgeſichtigem Langkopf; 2) der keltiſche mit Kurzkopf, eine im 
Laufe der Geſchichte eingetretene Miſchung von echt nordiſchem Langkopf und alpinem 
Rundkopf; 3) der (liguriſch⸗diſſentiſche) alpine Typus mit Rundkopf, das Geſicht aber mehr 
länglich. — Unſer Guſſenſtadt birgt nach den hier wiedergegebenen 12 Bildniſſen eine auf⸗ 
fallend wertvolle Raſſenmiſchung, die ein recht tüchtiges Völkchen verſpricht. Es iſt die 
große Mannigfaltigkeit der Körperformen, die ſtarke Miſchung der Germanen mit andern 
Völkerbeſtandteilen, womit in geiſtiger Beziehung parallel gehen ſoll die Fähigkeit, ſich 
in den verſchiedenſten Verhältniſſen raſch zurechtzufinden. Die germaniſche Raſſe, als die 
intelligentere und geiſtig überlegenere, nahm ehemals gegenüber den zwei andern mit ihr 
zuſammenlebenden eine gebieteriſche Stellung ein. 

Von den Abbildungen vertreten den germaniſchen Typus: 1) Jakob Burger 
* 1837 (Haus 135); 2) Joh. Georg Stumpp * 1839 (84); 3) Joh. Georg Staudenmaier 
* 1840 (107); 4) Matthäus Jäger * 1851 (61); 5) Joh. Kaſpar Schwarz * 1854 (142. 143); 
den keltiſchen Typus: 6) Joh. Georg Prinzing * 1854 (22); 7) Martin Barchet * 1870 
(24a); 8) Joh. Michael Joos * 1853 (66); 9) Michael Hofelich * 1886 (111); den Alpen- 
typus: 10) Chriſtoph Kreiſer * 1862 (70); 11) Joh. Georg Kröner * 1853 (20); 12) Georg 
Köpf * 1832 (47). Die Bildniffe der drei Brüder Thierer und das ihres Vaters in Band 1, 
S. 135 und 139, und Band 2, S. 368— 369, zeigen den Typus eines (wahrſcheinlich frän⸗ 
kiſchen) Germanen. 


Etwas von Heimatſchutz 


1883 wird eine alte, ſehr hübſche Buche auf der Höhe vor dem Kickethau, rechts der 
Gerſtetter Straße, durch die Gemeinde entfernt, weil ſie dem nahegelegenen Gemeindeteil 
Schaden bringe. Welche Verſündigung gegen den Schmuck und gegen den Schutz von 
Menſchen und Tieren auf unſerer Landſchaft! — 1896 wird zur Führung einer Ortschronik 
durch das gemeinſchaftliche Amt ein von der Regierung empfohlenes großes Buchformular 
(herausgegeben von W. Kohlhammer in Stuttgart) angeſchafft. Darin finden ſich anfangs 
ſpärliche, ſpäter keine Einträge mehr. 

Ich kann es nicht unterlaſſen, an dieſer Stelle auf einige Vereine und deren 
Vereinsſchriften hinzuweiſen, die in ganz beſonderem Maße und auf mannigfache Weiſe 
die Heimatſchutzbeſtrebungen fördern und mir für meine Arbeiten viele wertvolle An- 
regungen gegeben haben. Es iſt 1. der Schwäbiſche Albverein (Ehrenvorſitzender 
Rechtsanwalt E. Camerer in Eßlingen, Vorſtandsvorſitzender und Schriftleiter Profeſſor 
Eugen Nägele in Tübingen, Rechner Kanzleirat Guſtav Ströhmfeld in Stuttgart), deſſen 
„Blätter des Schwäbiſchen Albvereins“ im 28. Jahrgang ſtehen, 2. der Verein Heimat 
mit ſeinem unübertrefflichen Leiter Kurat Frank in Kaufbeuren, der das Vereinsorgan 
„Deutſche Gaue“, eine Zeitſchrift für Heimatforſchung, in vorzüglich vorbildlicher und 
einzigartiger Weiſe herausgibt (ſeit 1900) und geradezu die Kultur-Politik des Volks- 
und Heimatſchutzes verfolgt, 3. der Bund für Heimatſchutz in Württemberg 
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Abb. 49 Raſſentypen (hiezu Text S. 518) 


Nach einer photographiſchen Aufnahme vom Jahre 1912 
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und Hohenzollern, ein Zweigverein des Deutſchen Bundes Heimatſchutz, der den 
ausgeſprochenen Zweck hat, die Schönheit der Heimat zu pflegen, den Menſchenwerken 
und der Natur Schutz und Pflege angedeihen zu laſſen (Erſter Vorſitzender Friedrich 
Freiherr von Gaisberg⸗Schöckingen, Geſchäftsführer Profeſſor Dr. Ernſt Lörcher). 


Eine Erinnerung an Zeppelin 


Als durch unſern ſchwäbiſchen Landsmann Grafen Zeppelin das lenkbare Luft- 
ſchiff erfunden und mit ihm größere Fahrten in Deutſchland ausgeführt wurden, ließ 
Valentin Thierer im Jahre 1909 an den ſeinerzeit im Krankenhaus zu Konſtanz weilenden 
Grafen Zeppelin folgende Einladung ergehen: 

Guſſenſtadt, OA. Heidenheim, 14. 8. 09. 
Ew. Exzellenz! 
„Herrgott, dös wär doch e Vergniege, Mir wiſſet zwar, daß do der Wend 


Wenn mir Sia dürftet ſeha fliege A Wörtle au dreiſchwätze könnt, 

Uf Ihrer Fahrt nei nach Berlen, Doch bloſt's aus Oſt, Süd, Weſt ond Norde: 
Wo Sia ſcho lang eiglade ſen! Sia ſend noch immer Moiſchter worde. 
Von Ulm nach Nürnberg gradewegs Drom gelt, Herr Graf, mit dem „2 III“ 
Geng's über onſern Flecka ſchrägs, Do kommet Se bei ons verbei? 

Jo gelt, Herr Graf, wia wär dös fei, Von jeher a ganz bſonderer 

O ſaget Se doch ja net „nei“. Ufrichtiger Bewonderer.“ 


Sr. Exz. des Herrn Grafen v. Zeppelin ergebenſter Valentin Thierer. 
Unterm 18. Auguſt traf dann aus Konſtanz vom Grafen Zeppelin auf einer eigen⸗ 
händig unterſchriebenen Luftſchiff⸗Anſichtskarte nachſtehende Antwort in Guſſenſtadt ein, 
die Zeugnis davon ablegt, daß unſer großer, genialer Landsmann trotz ſeiner Jahre noch 
einen Scherz zu würdigen verſteht: 
„Wann i zu älle fliege wott, 
Dia mich zu ihne wünſchet hin, 
No geng's jo immer hüſcht und hott 
Und niamols nach Berlin.“ 
Konſtanz, 18. Auguſt 1909. Graf Zeppelin. 


Inzwiſchen wurde die Zahl der Luftſchiffe vermehrt, und nach dem Ausbruch des 
Weltkriegs 1914 ſtieg ſie zu einer vordem nicht geahnten Höhe. Auch ging der Wunſch für 
Guſſenſtadt noch in Erfüllung, dieſes Wunder der Neuzeit hier zu ſehen, als ganz unerwartet 
am 12. Auguſt 1915, vormittags 9 Uhr, bei klarem Wetter L 14 auf dem Wege von Süd 
nach Nord hart am Ort in mäßiger Höhe vorbeifuhr, begrüßt mit Tücherſchwenken. Auf⸗ 
fallend war das geringe Geräuſch der Propeller, das vordem die Aufmerkſamkeit auf das 
Herannahen eines Zeppelins ſchon von weiter Ferne auf ſich lenkte. Ein zweiter Zeppelin 
folgte in gleicher Richtung am 22. Oktober 1915, morgens 4 Uhr, und ein dritter Samstag, 
den 6. November 1915, vormittags 9 Uhr. Am Donnerstag, den 3. Februar 1916, vor- 
mittags 11 ½ Uhr, erſchien LZ 95 in 300 Meter Höhe nördlich des Orts, zuerſt in der 
Richtung von Oſt nach Weſt, dann nach Süd. 


Funde und Altertümer 


Opferbecken, in Meſſing geſchlagen, aus dem 14. oder 15. Jahrhundert, von Nürn⸗ 
berger Beckenbeſchlägern verfertigt; auf dem Boden die Darſtellung einer Dame, die im 
Garten auf einer Raſenbank ſitzt, in der rechten Hand einen Myrtenſtengel, in der linken 
einen Kranz haltend, auf dem Kopf eine Bedeckung in der Art eines Turbans, an den Füßen 
Schnallenſchuhe. Das Becken ging 1898 von der Kirche in Guſſenſtadt käuflich in den Beſitz 
der K. Sammlung vaterländiſcher Altertümer, Neckarſtraße Nr. 8 in Stuttgart, um 30 & 
über und wurde im November 1912 auf ein Jahr als Leihgabe dem Dorfmuſeum in Guſſen⸗ 
ſtadt überlaſſen. Es trägt die Nummer 11129 der K. Sammlung. (Vgl. Abb. 22 S. 275.) 
Das Weihekreuz von 1446 in der Kirche (Wandmalerei 1911 aufgedeckt) wird auch Apoſtel⸗ 
kreuz genannt, deren es in jeder vom Biſchof eingeweihten Kirche zwölf gab. An dieſen 
zwölf Punkten wurde die Kirche mit Chriſam (Weiheöl, Salböl = Olivenöl mit Balſam 
gemiſcht) geſalbt. (Vgl. Abb. 45 Band 1, S. 176.) — In Heuchſtetten wurden 1912 
im Wurzgarten von Haus 11 ausgegraben und im Muſeum des Urſulaſtifts unter 
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Nr. 424 —427 untergebracht: Grün glaſierte Ofenkacheln aus Ton mit Bildniſſen aus der 
Zeit von 1530—1570, ein irdenes Schüſſelchen, 14 cm weit, und zwei Schwedenkugeln. 
Es handelt ſich hier wohl um Überreſte aus den Zerſtörungen des 30jährigen Kriegs. 


Eiſerne Ofenplatten 


Nach Med (Die Induſtrie- und Oberamtsſtadt Heidenheim, Band 1, S. 186) ſind 
von den in der Umgegend noch vorhandenen „altdeutſchen“ Ofen die mit dem württem— 
bergiſchen Wappen, den Anfangsbuchſtaben des Fürſtennamens und ⸗titels und der Jahres— 
zahl bezeichneten Heidenheimer oder 
Königsbronner Erzeugnis, die mit dem 
Doppeladler aber Fabrikate des Waſſer— 
alfinger Werkes, das bis 1803 ellwan— 


giſch war. 


Eine Waſſerſtelle bei Wald— 
hauſen und allerlei Funde 


Am Weg Waldhauſen— Schalk— 
ſtetten und Hochſträß, wo heute die Bahn 
durchfährt, wird 1864 von Bierbrauerei- 
beſitzer Bantleon in Waldhauſen eine 
Waſſerſtelle bemerkt, ſolche vertieft und 
von hier aus eine Waſſerleitung in ſein 
Haus hergeſtellt, ſpäter auch noch ein 
Eisweiher angelegt. Beim Graben fan— 
den ſich kleine Hufeiſen mit „ungerupf— 
ten“ Löchern, Tierknochen, ein ganzer 
Ochſenkopf, etwa 20 groſchengroße Mün— 
zen mit einem Kreuz, auf der andern 
Seite einer Hand (Heller, vgl. das Wap— 
pen von Hall). Es handelt ſich hier um 
einen mittelalterlichen Fund, von der 
Nähe einer früheren Wohnſtätte. In 
der Gegend war der Walgratsweiler. 


Feldhütten 


In der Burgermeiſterrechnung 
von 1772 erſcheint eine Ausgabe von 
3 Taglöhnen zu je 10 kr. für Hauen 
von Holz in den Gemeindewaldungen 
zur Aufſtellung von Feldhütten (S. III, 
Zeile 11). Eine weitere aktenmäßige 
Mitteilung über dieſe Einrichtung aber 
5 fehlt uns. Wir dachten hiebei zunächſt 

Abb. 50 Eiſengeſchmiedetes Grabkreuz auf dem an einen Unterſtand für die Kuhhirten 
Friedhof in Guſſenſtadt im Einſiedel, im Häule, auf dem Mangen— 

berg und am Haldesburren, welche Di— 

ftrifte ja vorwiegend für die Viehweide 

in Betracht kamen (S. 81). Es mag ſein, daß es nicht anging, dieſe Hirten erbarmungs— 
los den Unbilden der Witterung in unſerm zu gewiſſen Zeiten recht hart erſcheinenden 
Klima auszuſetzen. Immerhin müſſen wir uns darüber auf Vermutungen beſchränken 
und iſt uns nichts Gewiſſes bekannt. Hingegen berichtet eine mündliche Überlieferung 
des Matthäus Häcker (8) aus dem Munde ſeines Vaters (geb. 1802), eine ſolche Feld— 
hütte, groß genug auch zur notdürftigen Unterbringung von 2 Pferden, hätte um 1810 
im Zielerforſt, eine gute Ackerlänge innerhalb des Hochſträßes, geſtanden, die insbeſondere 
bei Nacht von den dortigen Güterbeſitzern benützt worden ſei, wenn ſie zur Vermeidung 
von größerem, beſonders auch durch Wildſchweine verurſachten Wildſchaden, Wache 
hielten und durch lautes Schreien uſw. die ſchlimmen Gäſte zu vertreiben ſuchten. Aus 
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gleicher Quelle erfahren wir ferner, daß man Kartoffeln meiſt nur in der Nähe des 
Dorfes anpflanzte, damit ſie nicht zu ſehr dem Wildſchaden ausgeſetzt waren und man 
nötigenfalls leichtere Abwehr leiſten konnte. Unſere Krautgärten (S. 63) hatten und 
haben teilweiſe heute noch einen lebenden Schutzzaun (Hag), ja die Alten unter uns 
wiſſen noch von ehemaligen Reſten eines Holzzauns, womit die Krautländer da und dort 
verſehen geweſen find (vgl. S. 115. 211. 213. 390. 491. 493. 494. 496). 

Feldhütten wären zum Schutz für Menſchen und Vieh gegen Regen und Hitze 
auch jetzt noch angebracht, wie z. B. in dem faſt ganz baum⸗ und buſchloſen, weit aus⸗ 
gedehnten Böhmenkircher Feld. Da an eine Aufſtellung von ſolchen nicht zu denken ſein 
dürfte, wird der Verfaſſer ſich auch ferner bemühen, durch weiteres Anpflanzen von 
Linden und Gebüſch an ver⸗ 
ſchiedenen hiezu geeigneten Stellen 
einigen Erſatz dafür zu ſchaffen. 


Goldene Worte 
über die Heimat, ſowie 
über Heimat⸗ und Wohl⸗ 

fahrtspflege 

Eine Umfrage des Verfaſſers 
bei den abge wanderten namhafteren 
Guſſenſtadtern um eine Außerung 
über Heimat und Heimatbeſtrebun⸗ 
gen hatte folgendes Ergebnis: 

Leonhard Berner, Haupt- 
lehrer und Leiter (Rektor) einer 
ſtädtiſchen Hilfsſchule in Bres⸗ 
lau: 

Meine Heimat habe ich immer 
geliebt; ſtets habe ich mich in der 
Fremde danach geſehnt, ſie wieder 
einmal zu ſehen. Welche Glücks⸗ 
gefühle löſt nicht der Klang des 
Wortes Heimat aus! Und doch 
wird ſie nur der voll empfinden, 
der für längere oder kürzere Zeit 
ihr fern bleiben mußte. Es geht 
auch hier wie ſo oft, daß man den 
Wert eines Gutes erſt dann richtig 
ſchätzt, wenn man dasſelbe verloren 
hat. Da niemand gern die Heimat : . 
verläßt, müſſen für ein Verlaſſen Abb. 51 IT De = es in Guffenſtadt 
derſelben zwingende Gründe vor⸗ 
liegen. Mit 12 Jahren hatte ich 
das erſte Heimweh; um mich für meinen künftigen Beruf vorzubereiten, mußte ich die 
Heimat verlaſſen, was ſchwerer war, als ich vorher geahnt hatte. Mit 19 Jahren verließ 
ich mein Heimatland Württemberg, um mir in Schleſien eine geſicherte Stellung zu ver⸗ 
ſchaffen, auf die ich in Württemberg noch länger als ein Jahrzehnt hätte warten müſſen. 
Aber zur Heimatgemeinde beſtand ſtets ein inniges Verhältnis; faſt jedes Jahr beſuchte 
ich meine Mutter, bis wir ihre ſterbliche Hülle dem ſtimmungsvollen Kirchhofe anver⸗ 
trauen mußten. 

Mit lebhaftem Intereſſe habe ich die Veränderungen verfolgt, die ſich von einem 
Beſuch zum andern in Guſſenſtadt dem Auge darboten, ſo die Schaffung einer Eiſenbahn⸗ 
verbindung zu der Hauptſtrecke Stuttgart —Ulm, die elektriſche Beleuchtung und die Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen der Herren Thierer. Groß war meine Überraſchung, als ich im Juli 
1911 auf dem Wege vom Bahnhof den ſtattlichen Neubau erblickte, und lebhaft gab ich 
meiner Freude über die edle Zweckbeſtimmung des ſchönen Gebäudes, das den Namen 
„Urſulaſtift mit Jakobshalle“ führt, Ausdruck. Was vielfach die Gemeinden auf eigene 
Koſten und in einfacherer Weiſe ſchaffen, das boten die Herren Thierer aus Intereſſe für 
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den Ort, in dem ſie ihre Jugend verlebten, als Geſchenk dar. Das Jahr darauf ſah ich die 
geplanten Einrichtungen, die jeden Verſtändigen entzücken müſſen, in Betrieb; ich nahm 
den Eindruck mit, daß von ihnen viel Segen ausgehen müſſe. Glücklich iſt die junge Gene⸗ 
ration, der ſo viel Bildungsmittel, wie ſie die Kleinkinderſchule, das Ortsmuſeum, die 
Turnhalle, die Haushaltungsſchule bieten, zur Verfügung ſtehen. Beſonders iſt das Orts⸗ 
muſeum geeignet, den Unterricht in der Schule zu unterſtützen und das Heimatsgefühl zu 
pflegen. Es kommt dem Verlangen nach naturgeſchichtlichem und kulturgeſchichtlichem 
Wiſſen, wie es jung und alt lebhaft empfindet, in anregendſter Weiſe entgegen. In der⸗ 
ſelben Richtung wirken die Ortsgeſchichte und die Sammlung der Volkslieder. Turnhalle 
und Turnplatz dienen zweckmäßiger Körperpflege, die geeigneter Heimſtätte dringend be⸗ 
durfte. Sie regen zu volkstümlichen Feſten an, wie ſie bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 
in Guſſenſtadt abgehalten wurden, und bieten ſo zur Erholung daheim Gelegenheit, wäh⸗ 
rend die Eiſenbahn leicht dazu verleiten könnte, ſie in den benachbarten Städten zu 
ſuchen. — Die Bewohner von Guſſenſtadt haben darum guten Grund, den Herren Thierer 
dankbar zu ſein und ſie in ihren Wohlfahrtsbeſtrebungen zu fördern. 

TChriſtoph Mayer, Pfarrer in Flözlingen OA. Rottweil. 

In der Sache bin ich mit Ihnen einverſtanden. Die Erfahrungen des Krieges ſcheinen 
mir darzutun, daß die Heimat der Punkt iſt, wenn ich ſo ſagen darf, an dem es möglich iſt, 
das Volk zu faſſen. Und nicht allein darauf wird Bedacht genommen werden müſſen, daß 
womöglich jeder irgendwie eine Scholle ſein eigen, ſeine Heimat nennen kann, ſondern es gilt, 
einen Heimatſinn und Heimatgeiſt zu erwecken. Es muß dem einzelnen ſeine Heimat in 
ihrer geſchichtlich bedingten Eigenart vertraut und lieb gemacht werden, damit es nicht bloß 
materielle, ſondern auch geiſtige Bande ſind, welche ihn mit ſeiner Heimat verbinden. 
Unter dieſen Umſtänden läßt es ſich denken, daß der einzelne Luſt bekommt, für die Er⸗ 
haltung der Eigenart ſeiner Heimat einzuſtehen und ſich für ſie verantwortlich zu fühlen. 

Frau Kommerzienrat Marie Ott, geb. Boſch (Haus 100), nunmehr in 
München: 

Ich beſtätige Ihnen gerne, daß Ihr Buch über „Heimat und Heimatbeſtrebungen“ 
auch in mir wieder Erinnerungen an Heimat und Jugend auffriſchte und die Sehnſucht 
erweckte, meine Heimat einmal wiederzuſehen, die ich als Kind verließ, um lange Zeit 
ferne von ihr ohne tieferes Intereſſe für ſie zu leben. Erſt als ich Ihr Buch, die Ortsgeſchichte 
von Guſſenſtadt, in die Hand bekam, kam das Intereſſe für Heimat und Kinderjahre zurück, 
und ich ſuchte mit meinem Mann vor zwei Jahren auf einer Autofahrt die Stätten und das 
Haus, in welchen ich meine Kindheit verlebte, wieder auf und freute mich inſonderheit 
über die ſchönen Einrichtungen, die Sie im Verein mit Ihren zwei Brüdern geſchaffen haben, 
welche für Guſſenſtadt von großem Werte ſind. Auch traf ich im „Lamm“ noch eine Baſe, 
die alte Lammwirtin an, die mir manches erzählte, was mich intereſſierte. Leider iſt meinem 
Gedächtnis vieles entſchwunden, da ich ſchon mit neun Jahren nach auswärts zu einem 
Onkel kam und Guſſenſtadt erſt wieder nach der Konfirmation mit fünfzehn Jahren zu 
ſehen bekam. Seit meiner Verheiratung iſt Altheim, die Heimat meines l. Mannes, auch 
meine Heimat geworden, die wir jedes Jahr ein⸗ bis zweimal beſuchten, trotzdem die Eltern 
ſchon länger heimgegangen ſind. Ihrem neuen Buche wünſche ich recht vielſeitiges Intereſſe 
und bitte, mir ſeinerzeit von ſeinem Erſcheinen Mitteilung zu machen. 

TChriſtine Boſch, Schweſter der vorigen, München: 

Gerne will ich Ihnen meine Eindrücke mitteilen, die ich beim Leſen Ihres Buches, 
der Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt, gewonnen habe: mit großem Intereſſe habe ich das⸗ 
ſelbe ſtudiert und freute mich ſehr über die getreue Schilderung des lieben Heimatortes, 
ſeiner Häuſer und Bewohner, ſeiner Gebräuche und Sitten, ſeiner Lieder und Geſchichten. 
Mit welcher Mühe und welchem Fleiße war dies alles aufgenommen, zuſammengetragen 
und erzählt, ſo daß ſich ein jedes, das ſchon lange Jahre nicht mehr dort war, wieder alles 
in Erinnerung zurückrufen kann. Ich hole es mir manchen Abend her, um meine Erinnerung 
neu zu beleben, und fühle mich dadurch zum Dank verpflichtet gegenüber dem Herausgeber. 

Joh. Georg Prinzing, Oberlehrer in Großeislingen: 

Das Wort Heimat hat für jeden Menſchen immer einen trauten Klang. Obwohl ich 
nur den kleinſten Teil meiner Lebenszeit in der Heimat zugebracht habe, ſo ſpüre ich doch 
immer in mir einen Zug zur Heimat hin, der ſich, je älter ich werde, deſto mächtiger zeigt. 
Alles, was ich von meiner Heimat Guſſenſtadt leſe und höre, erweckt mein lebhafteſtes 
Intereſſe, und ſo habe ich auch die Ortschronik von Guſſenſtadt, von meinem lieben Freund 
und einſtigen Schulkameraden Georg Thierer verfaßt, ſeinerzeit bei ihrem Erſcheinen leb⸗ 
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haft begrüßt. Schon in mancher einſamen Stunde habe ich dieſelbe zur Hand genommen, 
um Jugenderinnerungen darin aufzufriſchen und mir über Perſonen, Wohnhäuſer, Straßen 
und Plätze und über mancherlei Verhältniſſe, „wie's daheim war“, nähere Auskunft zu 
verſchaffen. Der zweite Teil dieſer Chronik, der in Bälde erſcheinen ſoll und an Pünktlichkeit 
und Gründlichkeit dem erſten gewiß nicht nachſtehen wird, wird daher von mir, wie von 
allen Guſſenſtadtern, mit freudiger Begierde aufgenommen werden. 

Johannes Salzmann, Hauptlehrer in Böckingen bei Heilbronn: 

Ernſt Moritz Arndt ſagt: Herzloſe Menſchen ſagen: „Wo es dir wohl geht, da iſt dein 
Vaterland; wo du am wenigſten geplagt wirſt, da blüht deine Freiheit.“ Ich aber ſage: 
„Wo dir Gottes Sonne zuerſt ſchien, wo dir die Sterne des Himmels zuerſt leuchteten, 
wo ſeine Blitze dir zuerſt ſeine Allmacht offenbarten und ſeine Sturmwinde dir mit heiligen 
Schrecken durch die Seele brauſten: da iſt deine Liebe, da iſt dein Vaterland. Wo das erſte 
Menſchenauge ſich liebend über deine Wiege neigte, wo die Mutter dich zuerſt mit Freuden 
auf dem Schoße trug und dein Vater dir die Lehren der Weisheit ins Herz grub: da iſt 
deine Liebe, da iſt dein Vaterland. Und ſeien es kahle Felſen und öde Inſeln, und wohnte 
Armut und Mühe dort mit dir: du mußt das Land ewig liebhaben; denn du biſt ein Menſch 
und ſollſt nicht vergeſſen wie das Tier, ſondern behalten in deinem Herzen. Der Menſch 
ohne Vaterland iſt der unſeligſte von allen.“ — Unſer Guſſenſtadt hatte bislang wenig 
Anziehendes. Weltentlegen auf der rauhen Alb, bis in die letzten Jahre fernab von 
jedem größeren Verkehr, blieb es in mancher Beziehung in der Entwicklung zurück, ſo daß 
die Einwohnerzahl eine Zeitlang abnahm. Trotzdem halten die Guſſenſtadter ihre Heimat 
ſehr in Ehren, was beſonders auch von den Abgewanderten gilt, die immer wieder auch ohne 
beſonderen Anlaß ihren Geburtsort aufſuchen. Darum iſt es heilige Pflicht eines jeden, 
alles, was uns mit unſerer Heimat verbindet, beſonders auch alle Altertümer, in pietät- 
voller Weiſe zu erhalten und zu bewahren und ſie den kommenden Geſchlechtern zu über⸗ 
liefern, ſtatt ſie auf der Rumpelkammer verſtauben und zugrunde gehen zu laſſen. Und 
wäre es nur ein primitives Spinnrad oder ein alter Spulkarren oder ein Leinöltiegel (Ampel) 
oder ein alter Handfutterſchneideſtuhl oder was ſonſt dergleichen iſt: alles zeugt von dem 
Fleiß und der Emſigkeit unſerer Vorfahren und von ihrem häuslichen Sinn, der unſerem 
jetzigen Geſchlecht immer mehr verloren geht. Und wenn dieſe alten Gegenſtände und Werk⸗ 
zeuge im Gebrauch durch beſſere und praktiſchere verdrängt worden ſind, ſo iſt dies der beſte 
Beweis dafür, daß unſere Technik auf allen Gebieten rieſige Fortſchritte macht. Das einſt ſo 
rückſtändige und entlegene Guſſenſtadt iſt durch das elektriſche Licht und die elektriſche Kraft, 
die ſich beſonders in den Dienſt der Landwirtſchaft ſtellt, in vorderſte Reihe gerückt worden. 


Ferner fügen wir zwei Außerungen bei von auswärtigen Angehö⸗— 
rigen des Thierergeſchlechts. 
Ein Denkmal. Herrn Valentin Thierer in Guſſenſtadt gewidmet von einem Optimiſten: 


Wenn du gemeinſam Kopf und Herz läßt walten 
Und treu das edle Selbſtbewußtſein pflegſt, 

Dann muß ſich dauernd ſchön dein Werk geſtalten, 
So du es in die Hand des Höchſten legſt. 


Doch eine Arbeit ohne Gottes Segen 

Das weiß am beſten wohl der Optimiſt, 

Der fröhlich und zufrieden allerwegen — 

Bringt nimmer Heil, ſo gut ſie ſonſt auch iſt. 

So dachte ich, wenn das Geſchick mich plagte 
Und grundlos man bekrittelte mein Tun, 

So fühlte ich, wenn faſt die Kraft verſagte 

Und ich die Hände zum Gebet ließ ruhn. 

Doch dauernd ſtörte das Geſchick mich nimmer, 
Weil mir mein Selbſtvertrau'n zur Seite ſtand 
Und ich in mir und meinem Gott mich immer, 
Doch nie bei andren ganz zurecht mich fand. 

So denkſt und fühlſt auch du, mein edler Thierer, 
Von deinem hehren Werk in Guſſenſtadt, 

Und nimmſt, wie ich, dir Gott zum beſten Führer, 
Der dich und mich ſo reich geſegnet hat. 
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Nicht vielen ward im Leben ſchon beſchieden, 
Was dir der Schöpfer legte in den Schoß: 

Des Fürſten und des Volkes Gunſt hienieden, 
Fürwahr, wenn dauernd ſie, ein herrlich Los. 


Daß ſie verdient, erklärt dein edles Streben, 
Beweiſt das Ritterkreuz auf deiner Bruſt, 
Mög' ſie geleiten dich durchs ganze Leben, 
Zu deiner Lieben und Verehrer Luſt. 


Ob Thierer, Thürer, Dürer, Dierer, Dieren, 

Die alle überbrückt der gleiche Sinn 

Und, weil verwandt, denſelben Stammbam führen, 
Sie gönnen dir noch beſſeren Gewinn. 


Sie werden achten dich für alle Zeiten, 

Dich immer feſter ſchließen in ihr Herz, 

Und für dein Werk mit ganzer Seele ſtreiten — 
Ein dauernd Denkmal, feſter als aus Erz! 


Stettin, 1. Nov. 1912. Karl Dieren, Juſtizaktuar a. D. (vgl. Stammbaumbuch Thierer 
von 1908, Stammtafel XII, Schild 19.) 


Frau Marie Eggenſperger, Heidenheim, geb. Thierer (vgl. Stammbaum⸗ 
buch Thierer, Tafel VI, Schild 114): 
Scho immer liegt 's Wandre uns Schwoba im Bluat, 
Und hont mir's dahoim no fo nett und jo guat 
Mir went von der Welt au a anders Stück ſea 
Und moinet, wo anderſcht ſei's wunder wia ſchea. 


Doch iſch mer erſt duſſa, jo no ſieht mer's ei: 

„So ſchea wie derhoimda ka's gar nirgeds ſei!“ 

No packt oin a Hoimweh, do ſtirbt mer dra ſchier, 
„Mei Hoimet, mei Dörfle, o wär i bei dir!“ 

No ſchnürt mer ſei Bündel, mer hält's nimme aus, 
Bſuacht wieder ſei Hoimet, ſei elterlichs Haus. 

So goht's aber älle, et bloß mir alloi, 

Drum ka i bloß ſage: Derhoi iſch derhoi. 


So, ihr liabe Vettern, je za 
Lent au mi a bisle ſchwätze: 
Jaz ſind's zwanzig Jährle gau, 
Seit i's Dörfle g'ſeana hau. 


Oft ſchau Hau i noch ui gfroget, 
Und jetz hot's mi werle ploget, 
I gſchaub jetz noch Guſſaſtadt, 
Ob ſe des verändert hat. 
Haideſchnitz! muaß i do gucka, 
Uf der Naſ mei Brill rumrucka; 
Dös, dös ſoll des Dörfle ſei? 
Dunder, iſch's do jetzt ſo fei! 


Alles, was mer ſich ka denka, 
Duhn do a paar Herra ſchenka: 
Turnhall, Sach für Krankapfleg, 
Kinderſchual und Bibliothek. 


Kriegerdenkmol, Ortsmuſeum, 
Mit ſamt ällem Altertum, 

Au an Saal für 'n Gſangverei, 
Und a Chronik obedrei! 


Vetter, i ſag ui a Wörtle: 

Schätzet d' Hoimat! 's geit koi Ortle, 
Mo fo, wia mer dös hia trifft, 

D' Hoimatlieb an Seaga ſtift't. 
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Durchzugskoſten 198. 

Dürer, Albrecht, Maler 516. 

Dürrholzleſen 111. 

Dürrmenzer Linien 200. 


Eberhard, Eberhard, Lehrer 302. 303. 315. 
317. 319. 345. 
Eberhard, Franziskus, Pfarrer 245. 


Regiſter 


Eberhard, Ulrich, Lehrer 303. 315. 317. 
320. 322. 344. 345. 352. 

Eberhardt, Paul, Diakonus 247. 

Ecke richnutzungsrecht 113. 

Egarten 52. 

Eggenſperger, Marie 524. 

Ehedispens 259. -haltenfteuer 433. 

Eicheln 113. 

Eichenrinde 111. 

Eicher zu Heidenheim 472. 

Eichholz 63. — Viehtrieb 63. 

Eichviſitation 36. 

Eil- und Packwageninſtitut 149. 

Einnahmen der Gemeinde 393. 394. 

Einquartierungen 197. 219. 

Einſiedel 66. 67. 95. 

Einſteherweſen 218. 223. 

Eiſenbahn Amſtetten—Gerſtetten 150— 153. 
- projekte 152— 153. 

Eiserlös aus Hülben 103. 

Elchingen, Kloſter 68. 69. 70. 

Enßlin, Stabspfleger 465. 

Epidemien 178. 

Eppinger Linien 200. 201. 

Erbhuldigung 14. 

Erbſchaftsſteuer 453. 

Erdbirnen 53. 

Erdfälle 182. 

Erinnerungsmedaille des Kriegervereins 342. 

Erlebnis, Gruſeliges 513. 

Ernſtes und Heiteres 505. 

Erpreſſungen 213. 

Eſper 53. 

Etat (Voranſchlag) 391. 

Etter 51. 

Extraordinari⸗Steuer 196. 207. 

Eybach 421. -, Kath. Stiftungspflege 503. 
— Steige 144. 


Fackeln 389. 

Fahne des Kriegervereins 343. 
Liederkranzes 346. 347. 

Fahrpoſt 141. 

Familienforſchung 516. -ſtatiſtiſches 44. 

Familien⸗ und Ehehaltſteuer 196. 433. 

Farrenhaltung 77 —80. 

Fasnachthennen 410. 419. 

Fedem, Hans, kath. Pfarrer 238. 

Feiertagstänze 261. 

Feldapotheke, Oſterreichiſche 220. 

Felderbereinigung 61—62. 

Feldhütten 50. 111. 520. -lehen zu Wal⸗ 
bach 68. richter 34. - und Waldſchütz 37. 
-wege 53. 91. weg⸗ und Gewann— 
Regulierungen 61—62. 

Feſt, Landwirtſchaftliches 51. 

Feuereimer 336. 407. -hütte 338. 388. 
— oder Bauſchauer 36. -verficherungs- 
weſen 334. -wehrweſen 336-338. 


— des 


527 


Feuer⸗ und Brechhütte 390. 

Feyel, Johann, Pfarrer 240. | 

Fink, Chriſtian, Lehrer 302. —, Friedrich, 
Schultheiß 26. 36. 328. 333. 340. 344. 
—, Jakob, Schultheiß 25. — Jakob, Kohl⸗ 
bauer 334. —, Johannes, Schmied 513. 
515. —, Jonathan, Chirurg 448. -, Sigm. 
Fr., Anwalt 24. —, Zacharias, Lehrer 
309. 317. 318. 

Fiſcher, Oberamtmann 159. 258. 466. 

Fiſchlin, Joh. Heinr., Pfarrer 243. 

Fiscus charitativus 459. 

Flachsbau 55. -dörren 55. 390. -jpinnen 
122, -zehnt 488. 

Fleckenſchaden 395. 

Flegelhenke 405. 

Fleiſchbeſchauer 35. 

Flugſchütz 37. 

Flurzwang 53. 

Forſt⸗, Weid⸗ und Pferchkäs 108. 389. 

Forſtſtrafgewalt 110. - wirtſchaft 105. 107. 
-zinje 108. 

Franzoſen, Gefangene 196. 220. -jchreden 
224, 

Freizügigkeit 288. 

Freudenſtadt 197. 

Frevel, Großer und kleiner 412. 414. 

Friede von Baſel 215. von Luneville 217. 
- von Raſtatt 207. - von Rijswiick 201. 
-ſchluß 1648 190. 

Friedhofordnung 180. 

Fronen 19. 213. 427. -ablöfung 429. 
-gelder 423. -meiſter 34. vieh 116. 

Fruchtakzis 445. -almoſen 478. 

Fruchtankauf 476. - ausleihen 476. — des 
Bodens 55. -druſch 406. -erträgnis 59. 
60—61. — von 1691 490. — von 1738 
493. - von 1812 495. - von 1838/49 
498. -gelderausftände 456. -gratialien 
473. -kaſten 475. -Laftenumfjaß 1848/49 
500. -nachläſſe 473. -preiſe 480. -ſtöcke 
51. ⸗ſturz der Pfleg 472. 475. -tabelle 
der Pfleg 438. -verkauf 475. -verfor- 
gungsplan 476. vorrat 405. 406. 475. 
-vorrat3erhebung 476. -zinsablöſung 500. 

Funde und Altertümer 519. 

Futteranbau 54. -pflanzen 54. 


Gartenrecht 488. 489. 

Gaſſenbettel 261. 

Gatter 53. 

Gebäudebrandverſicherung 335. 
396. 

Gebrauchsgegenſtände der Pfleg 472. 

Gefälle (Abgaben) 416. 417. 419. 421. 422. 
—, Ausſtände 454. 455. 

Geflügelzucht 83. 

Gegenſchreiber des Kloſters 471. 
⸗ſchlüſſel 472. 


-anſchlag 


472. 


528 


Geige, Straf- 156. 

Geiger, Stabspfleger 466. 

Geislingen 136. 421. -, Stiftungspflege 503. 

Geißherden 113. 

Geiſtlichen 2388 — 2356. 

Gekeler, Jakob, Lehrer 316. 318. 329. 344. 
348. 


Geldeinnahmetabelle der Pfleg 439. -ſorten 
403. 

Geleit 445. -geld 459. 

Gemeindeacker beim Mittloch 65. 

Gemeindeäcker 72. - -befämung 73. - -, Ber- 
leihung, Verpachtung 74. 

Gemeindebäcker 35. -beamte 21—36. 
-bodenwage 330. diener 37. -druſch 406. 

Gemeindeeigentümliche Feldgrundſtücke 72. 
75. 

Gemeindeeinkommenſteuer 392. 395. -ge⸗ 
rechtigkeit 15. -haushalt 386—407. 390. 
-kapitalſteuer 395. -pfleger 32—33. 
-pflegrechnung 386—390. -ſteuerbuch 
439. -umlagen 395. vermögen 390. 
400. 401. -verſammlung 18. -waldungen 
106. -wiejen 74. 

Gemeinsmann 13. 

Gendarmen 163. 

Generalmuſterung 193. 

Gericht 27. barkeit, Hohe oder peinliche 
155. -herr 427. -kollegium 30. -jachen 
460. -jchreiber 31. -täg 30. — und 
Kanzleitaxen 458. verwandte 27. 29. 
-vollzieher 36. 

Gerſtetten 94. 114. 137. 417. 418. 420. 421. 
443. 454. 490. 

Gerſtetter Feld (Oſch) 56. 

Geſangverein Liederkranz 344. 

Geſchenke 397. 

Geſchworenes Weib 37. 171. 

Geſundheitspflege 177. polizei 177. -weſen 
168. 

Getreidemühlen 125. -preiſe 135. 

Gewalt (Vollmacht) 214. 

Gewann (Gewand) 52. 

Gewerbe und Handel 118. 

Gewichtſchauer 35. 

Gewild 494. 

Giengen 114. 

Glöckler, Jakob, Pfarrer 242. 

Gnadengehalt 324. 

Gold- oder Vorderweiler 68. 

Grabkreuz 520. 521. 

Grabſtätte des Jakob Greß 235. — des 
Leonhard Joos 234. - des Andreas Prin- 
zing 233. 

Gratialien (Frucht) der Pfleg 473. 

Gravamina 201. 213. 214. 

Grävenitz, Gräfin (Würben) 248. 

Grenzſteine 58.59. umgang 58. vergleich 
zwiſchen Gerſtetten und Guſſenſtadt 57. 


Regiſter 


-vergleich zwiſchen Waldhauſen und Guſ⸗ 
ſenſtadt 58. 

Grundbeſitzverteilung 50. -büdyer 164. 

Grund⸗, Gebäude- und Gewerbekataſter 441. 
- oder Lehensherr 409. ⸗ſteuereinſchät⸗ 
zung 405. -ſtocksberechnung 402. 

Guckenberg 63. 

Gült 409. 416. 417. 419. 421. 422. -ab⸗ 
löſung 501. -nadläffe 484. -ummand- 
lung in Geld 484. 

Günzburg 201. 

Guſſenſtadt 94. 114. 216. 443. 478. 490. 492. 
495. -, Bürgerwehr (1849) 509. -, Pfarrei 
502. 504. -, Stiftungspflege 503. 

Güterakziſe 446. -bücher 164. -preiſe 135. 
-zins (Pachtgeld) des Heiligen 279. 


Haage, Bartholomäus 190. 

Häcker, Jerg, Anwalt 24. —, Matthäus 520. 

Hafner, Joh. Georg, Schultheiß 27. 227. 
328. 334. 342. —, Ludwig 354. 

Haftpflichtverſicherung 338. 

Hagelſchlag 182. 

Hagenhülb 63. 481. 484. 492. 495. 

Hagſtotz, Jerg, Lehrer 307. 317. 318. 

Hailer, Karl 334. 337. 342. 

Halbbatzenkollekte 279. 

Halde 63. 

Hammer⸗ oder Hufſchmiede 458. 

Handel 137. 

Handlohn und Weglöſen 426. 500. 

Handweber 122. -werker 118. 120. -werks⸗ 
burſchenbettel 289. -werksgebühren 132. 
-werksverſteuerung 118. 

Haſpelviſitatoren 35. 

Hauff, Ernſt, Pfarrer 227. 256. 329. 342. 
371. 


Häule 107. 

Hausbauzins 422. 

Häuſergeſamtzahl 335. -nummerierung 335. 

Hauſiergewerbeabgabe 448. 

Hausinduſtrie 122. -mittel 507. -muſik 352. 

Hebammen 37. 171. 

Heer, ſtehendes 202. 

Heide ( Wild⸗)korn 55. 

Heidenheim, Eicher 472. —, Herrſchaft 205. 
-, Kameralamt 268. 421. 48 1. 500. 501. 
502. 505. —, Stadtſchreiber 471. -, Tor⸗ 
wart 471. —, Zollſtätte 444. 

Heilige, Der 271—284. 318. —, Ackerland 
274. -hau 107. -, Holzwart 283. —, Lager- 
buch 275. -pflegausſtände 279. -pfleg⸗ 
rechnung 276. 277. 280. -pflegtabelle 278. 
-rechnungsweſen 274. —, Stand desſelben 
278. wald 272-274. 

Heiligenpfleger 282. 

Heilweſen 168. 

Heimarbeit 122. 

Heimat, Verein 518. 


Regiſter 


Heimatſchutz 518 und Wohlfahrtspflege 366. | 


521. 


Heimfahrt, Lockere 513. | 


Heiteres und Ernſtes 505. 

Heldenfingen 506. 

Hellenſtein, Schloß 191. 215. 

Heller, Prälat von Anhauſen 213. 

Heller⸗ oder Surrogatgeld 488. zins 386. 
396. 397. 410. 416. 417. 419. 500. 

Henzler, Joſeph, Proviſor 302. 

Hepplen, Joh. Georg, Stabspfleger 465. 
—, Wolfgang Eberhard, Pfarrer 246. 
Herbrechtingen, Kloſteramt 213. -, Revier 

114. 


Herbſthühner 410. 419. weber 136. 

Herzog Eberhard Ludwig 202. 206. 

Herzog Karl Alexander 211. - Eugen 215. 

Heſſelſchwang 415. 422. 441. 482. 490. 
493. 

Heuchlingen 218. 414. 460. 478. 

Heuchſtetten 101. 114. 415. 417. 418. 419. 
420. 421. 422. 423. 454. 482. 490. 495. 
504. 519. —, Bahnſchlittenlied 509. —, 
Schule 302. 323. 

Heugeld 410. 

Heutenburg 57. 415. 417. 418. 420. 421. 
422. 423. 441. 454. 457. 482. 490. 493. 
495. 504. 505. 

Heuzehntſurrogatgelder 487. 488. 

Hildebrandt, Laux, Lehrer 305. 317. 

Hiller, Johann Friedrich, Pfarrer 250. 

Hinterbliebenenverſicherung 338. 

Hipper, Ulrich, Pfarrer 240. 

Hirten 37. ämter 40. 415. -geld 82. -ſtab 
40. 422. 500. 

Hitzler, Proviſor 317. 

Hochwaſſerbehälter 103. 

Hochzeitsgeſchenk 388. 

Höfe 48. —, Zertrümmerung 48. 50. 

Hofelich, Familienname 516. 

Hofſtaat, Herzoglicher 388. 

Hofſtett⸗Emerbuch 327. 

Hohenaſperg 210. 

Hohentwiel 202. 217. 

Holzbericht der Pfleg 472. -bejoldungsftreit 
254. -mähder 48. -mark 48. preiſe 
(Tabelle) 480. 

Honold, Nikolaus 309. 

Hühner 410. 

Hülben und Brunnen 101. 

Huldigungseid 43. 

Hundehaltung 85. -ſteuer 447. 

Hungerbrunnentänze 506. -not 183. 479. 

Hütten, Feld⸗ 50. 111. 520. 


Impfbuchführer 170. 

Inhalts verzeichnis 9. | 
Invaliden 211. -verjicherung 338. | 
Iſenmann, Leonhard, Pfarrer 240, | 
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Jacquard-Bettdeden 123. 

Jagd 114. —beſchwerniſſe 115. -fronen 115. 
-fronpflicht, Ablöſung 117. -gerechtigkeit 
114. pacht 117. -pächter 118. 

Jahn, Friedrich Ludwig 353. 

Jahresrechnungen der Pfleg 424. 

Jahrhundertfeier der Schlacht bei Leipzig 
376. 

Jahrmarkt 137. 390. 
-ſteuern, Zwei 433. 

Jakobshalle 354. 383. 

Jauner 464. 

Joos, Matthäus, alt 71. 

Jud Süß Oppenheimer 211. 

Judenſtadel 224. zoll 459. 


— Sonntags- 260. 


Kaiſer⸗Wilhelm⸗I.⸗Denkmal 226. 342. 

Kälber⸗ und Auchtweide 81. 

Kalkant 283. 319. 

Kalkofen 17. 18. 63. -ſchauer 35. 

Kameralamt Heidenheim 268. 421. 48 1. 500. 
501. 502. 505. 

Kandelung 147. 

Kanzlei» und Gerichtstaxen 458. 

Kapitalienaufnahme 401. -ausleihungen 
164. 401. 437. -ſteuer 444— 448. 

Karrenziehen 161. 286. 

Kartoffel 55. 

Käs 410. 419. 

Kaſſenſchrank 403. -fturz 402. 403. 

Kaſtenknechte der Pfleg 467. — - vergehen 
468. 

Kataſtergeometer 36. -ſteuern 441—444. 

Katechismusſprechen 263. 

Katzenſteige 142. 

Kelbling, Michael, Lehrer 306. 317. 

Keller, Stabspfleger 465. 

Kickethau 107. 

Kindbettſchenke 397. 

Kinderlehre 262. 263. -teime 505. -ſchule 
373. 

Kirche 239. -gemeindevermögensausſchei— 
dung 279. 325. -konvent 257. 259. 265. 


-pönitenz 155. 257. -ſatz 415. -ſtühle 
verkauft 277. -vilitation 388. - -alten 
307. -weih 261. -zenjur 257. 
Kirchenpflege 271 —284. 318. -, Grund⸗ 
ſtücke 269. 
Kirchliche Beſchreibung 265. — Ordnung 


256—265. — Verhältniſſe 237290. 


Klaubhaber 114. 


Klee 53. — und Flachszehnt 488. 

Kleemeiſter 36. 388. 390. 

Kleinkinderſchule 373. 

Klemm, Proviſor 317. 

Klingelbeutel 262. 319. 

Kloſteramt Guſſenſtadt 408—505. 

Kloſter Anhauſen 213. 408. — Elchingen 
68. 69. 70. - Königsbronn 214. gegen- 

34 
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ſchreiber 471. -reformation 408. -ſchult⸗ 
heiß 467. 

Knechts⸗ und Magdlöhne 135—136. mon- 
tag 161. 


Knittlinger Schanzen 197. 

Knoos, Ludwig, Schultheiß 27. 329. 334. 
342. 

Koalitionskrieg, Erſter 215. — Zweiter 217. 
—, Dritter 218. 

Kochkurs 301. 374. 

Kommißfuhren 196. 

Kommiſſionsſtrafen 459. 

Kommunion 262. 

Kommunſchütz 390. 

Konfiskationsſtrafen 459. 

Königsbronn 214. 451. 463. 

Konzeſſionsgelder 422. 459. 

Kopfſteuer 196. 433. 


Köpf, Bartholomäus, Schultheiß 22. 
—, Georg, alt 509. —, Zachäus, Schult⸗ 
heiß 22. 


Körperſchaftsbeamte 338. 

Korſettweberei 123. 

Koſe⸗ und Abzählreim 505. 

Krämer- und Spezereiläden 137. 

Krankenpflege 172. verein 174. 

Krankenſchweſternhaus 372. verſicherung 
338. -wärterin 168. 

Krankheiten, anſteckende 178. 

Krapf, Georg Melchior 337. 

Krautgärten 63. -zehnt (Zins) 64. 268. 

Krieg 189— 236. 

Krieger von 1914/16 230— 236. -niahd 190. 
-berein 340. 341. 

Kriegsdenkmünze 223. -koſten 260. -koſten⸗ 
bonifikation 221. -ſteuer 191. -unkoſten 
(1691) 198-199. -vogt 163. » vorberei⸗ 
tung 189. 

Kröner, Chriſtian, Lehrer 306. 317. 

Kühe 51. -bauren 82. zins 275. 276. 281. 

Kulturveränderungen 54. 

Kundenmühle 125. 

Kunding, Johann, Pfarrer 239. 

Kunſtſteinfabrikation 121. 

Kurfürſt Friedrich 218. 

Kurſächſiſche Truppen 204. 


Lager(Güter-ybuch von 1474 412. — von 
1538 414. 

Landachtfrüchte 410. 416. 417. 420. 423. 

Landgarbäcker 417. 

Landesaufgebot 192. -auswahlkoſten 210. 


-defenſion 192. - verfaſſung 223. -ver⸗ 
meſſung 59. 

Landexerzitium 208. -miliz 192. -miliz, 
regulierte 199. 

Landjäger 163. 

Lang, Chriſtoph, Pfarrer 241. — Joh. 


Jakob, Proviſor 314. 317. 


Regiſter 


Langenau, Pflegamt 408. 

Laubſtreifen 113. ⸗ſtreu 112. 

Laudemien 410. 423. 426. -ablöjung 500. 

Leerenberg 56. 70. 481. 492. 495. 

Lehen⸗ und Zinsgüter 422. 

Lehrbrief 171. 

Lehreralterszulagen 323. -diäten 325. -ein⸗ 
kommen 318. ernennungsrecht 311. 
-gehalte 318—323. 326. -gehilfenlöhne 
321—322. —, Geſchichtliches 305—318. 
-gratial 324. -leſebibliothek 326. -unter⸗ 
ſtützungsfrüchte 324. -wahl 302. 

Leibeigenſchaft 410—411. 

Leichen⸗ und Begräbnisweſen 179. - oder 
Totenſchauer 179. 

Leinöl 55. 56. 

Leiterwagen 146. 

Leſeverein 343. 383. 

Liederkranz 344 —352. 376. 

Linde, Friedens⸗, Sieges⸗, Kaiſer⸗ 226. 
— Bei den drei (zu Walbach) 69 —70. 
— große und kleine am Hochſträß 68. 

Literariſche Werke von Georg Thierer 
359 — 365. 

Löhne und Preiſe 133. 

Lohrmann, Joh. Mich., Anwalt 24. -, Leh⸗ 
rer 317. 322. 

Lokalwohltätigkeitsverein 287. 

Ludwig XIV. 193. 194. 

Ludwigsburg, Gründung 208. 

Lunten 43. 


Magazinlieferungen 221. 222. -vorſpanne 
220. 

Magd⸗ und Knechtslöhne 135 — 136. 

Magentalprojekt 142. 

Mähder 48. -umwandlung zu Wieſen 488. 

Maier, Joh. Georg, Anwalt 24. 

Majer, Joh. Georg, Proviſor 312. 317. 321. 
—, Joh. Melchior, Lehrer 311. 312. 317. 
319. 321. 

Maikäferplagen 181. 

Malefizkoſten 463. -ſachen 460. 

Mangenberg 64. 

Mangold, Graf von Dillingen 70. 

Manöver 228. 

Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden 199. 
205. 

Markung 56. fläche 60. Geſchichtliches 62. 
-grenze 58. -teile, umfang 56. 

Maß⸗ und Trinkgeſchirrviſitation 35. 

Maſt⸗ und Eckerichnutzungsrecht 113. 

Materialien der Gemeinde 407. 
480. -rechnung 407. 

Matratzenſtoff 124. 

Mäuſeplagen 181. 

Maute, Theodor, Lehrer 317. 318. 

Mayer, Chriſtoph, Pfarrer 522. 

Mediziner 168. 


-preiſe 


Regiſter 


Mehl- und Fruchtakzis 445. 

Mesner 283. -garben 319. geld 324. 
-laib 310. 324. 

Mesnerei 310. 

Meßprotokolle 59. - und Gewichtſchauer 35. 

Meterſyſtem 60. 

Metzgerhandwerk 129, 

Milchwirtſchaft 54. 

Militäretat 213. -kommando 218. -prä⸗ 
ftationen 207. -, ftehendes 207. -vor⸗ 
ſpannkoſten 220. 

Miliz 206. 

Mißwachs 183. 

Mittloch 65. 107. 

Mögglingen 414. 415. 420. 451. 455. 462. 
463. 472. 482. 490. 493. 

Molkereigebäude 331. -genoſſenſchaft 330 
bis 334. Privat⸗ 334. 

Moſtbereitung 96. 98. 

Mühlbronner Feld 56. 

Müller, Enoch, Lehrer 309. 317. 

Müllerfuhrwerk 126. -weg 140. 

Munitionsſucher 42. 

Muſeum 377. -gegenftände 380—382. 

Muſterung 192. 

Mutſcheller, Joh. Georg, alt 329. -, Joh. 
Georg, jung 337. 


Nachlaß⸗ und Unterſtützungsfrüchte 457. 

Nachläſſe an ſchuldiger Frucht 473. 

Nach⸗ oder Erbſchaftsſteuer 453. 

Nachtwache, bürgerliche 389. 

Nachtwächter 37. 

Napoleon I. 218. 

Naturalien 405. -lieferungen 221. -rech⸗ 
nung 407. 

Naturereigniſſe 182. 

Neckreim 505. 

Nefflen, Adolf, Pfarrverweſer 255. 

Neubruchzehnt 269. 421. 481. 

Neuffer, Joſeph Ludwig, Pfarrer 246. 

Neujahrsgeſchenk 471. 

Notabilienbuch 471. 

Nöte und Vorkommniſſe 181. 

Notſtandsarbeit 123. 

Novall(Neubruch⸗)zehnt 269. 421. 481. 

Nymweger Friede 194. 


Oberamtsſparkaſſe 329. 

Oberwalbach 415. - und Unterwalbach 70. 

Obſtbau 96—99. - bäumezahl 99. -forten 
99. wein 96. 

Ochſenbauern 48. —, Beſtand- 446. 

Ofenplatten, eiſerne 520. 

Ohmdbannrecht 489. — zins 422. 

Ohmdgerechtigkeit 488. 

Olmühlenzins 119. 459. 

Opferbecken 275. ⸗ſtock 275. 

Organiſten 283. 319. 
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Orgeltreter 319. 

Orientreiſe 515. 

Originale und Poſſenſtreiche 510. 

Ort = V fl. 69. 

Ortsarme 289. -armenbehörde 289. -mu⸗ 
ſeum 377383. polizei 162. -jchulrat 
304. -ſparkaſſe 328. -vorfteher 22— 27. 
-wegeaufhebung 147. 

Oſch 51. 56. 

Oſchelbronn 201. 

Oſterreichiſcher Erbfolgebrief 212. 

Ott, Marie 522. 


Pachtgelder des Heiligen 279. 

Packwageninſtitut 149. 

Paſſivkapitalien 399. 402. 

Penſionskaſſe für Körperſchaftsbeamte 338. 

Perſonalfreiheit 453. 

Pfaffenberg 65. 107. 

Pfannenſtiel 65. 

Pfarrbeſoldung 266—271. -haus 255. 

Pfarrei als Stelle 265— 271. 

Pfarrer in Guſſenſtadt 238 —256. 

Pferchkarren, alter 87. -käs 93. 108. -loſe 15. 
399. -meiſter 34. 93. nächte für Pfarrer 
269. recht 16. 92. 

Pferde 49. zucht 76. 

Pfingſtexamen 262. 263. 

Pflanzen⸗ und Tiernamen, volkstümliche 
510. 

Pflege⸗Amtsgüter 469. —, Bedarfsgegen⸗ 
ſtände 473. —, Brandverſicherung 475. 
—, Bücherinventar 474. -Notabilienbud) 
471. rechnungen (Schema) 424. -, Vor⸗ 
ratspflege 474. -wald Reichshalde 423. 

Pflugrecht 65. 66. —, Wend⸗ 50. 

Plattenau (Battenau) Ziegelei 121. 

Plünderungen 216. 

Polizei 154. diener 37. - des Orts 162. 
-ſachen 460. -tare 458. -verordnungen 
161. 

Polniſcher Erbfolgekrieg 209. 

Poſſenſtreiche 510. 

Poſt (Telegraph, Telephon) 149. ablage 
150. -botendienft 225. porto 150. weg 
71. 145. 

Poſtierung 212. 

Pottaſchenſiederei 453. 

Pranger (Schaubühne) 156. 

Praunlin, Joh., kath. Pfarrer 238. 

Preiſe und Löhne 133. 

Preiß, Proviſor 317. 

Preßburger Friede 218. 

Prinz Eugen von Savoyen 205. 

Prinzing, Chriſtian 33. 334. -, Johann 
Georg, Oberlehrer 522. 

Privatmolkerei 334. Lleihſparkaſſe 327. 
-waldungen 108. 109. 

Proviſorslöhne 321—322. 
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Prügelſtrafe 156. 
Pulver 43. 406. 


Raiffeiſen, Fr. Wilh. 328. 

Raſſentypen, Guſſenſtadter 518. 

Rat 27. -kollegium 30. verwandte 27. 29. 

Rathausregiſtratur 26. 

Rätſel 505. 

Rau, Oberamtmann 258. 261. 464. 466. 

Raubkriege 192. 

Raupenplagen 181. 

Rechberg⸗ Donzdorf, Graf 421. 501. 504. 

Rechnungsabhör 402. 472. 

Recht, richterliches, zu Dettingen und Heuch⸗ 
lingen 460. 

Rechtspflege und Polizei 154—167. 

Redensarten, volkstümliche 507. 

Reformation des Kloſters Anhauſen 408. 

Reichshalde, Pflegwald 423. 

Reichshofrat in Wien 213. 

Reiſekoſten und Zehrungen bei der Pfleg 
470. 

Rekognitionsgebühr 13. 15. 459. 

Religiöſe Privatverſammlungen 263. 

Rentkammer 213. 

Reps 53. 

Requiſition 216. 217. 

Reutenen 417. 

Rheiniſcher Silbergulden 414. 

Richter 27. 29. 

Rieckher, Johannes, Pfarrer 240. 

Rinck, Michael, Pfarrer 244. 

Rindviehzucht 77. 

Roggenſteige 143. 

Roſcher, Chr. Fr., Pfarrer 251. 

Roß⸗ und Viehbeſchauer 34. 43. -mweide 81. 

Rotten der Feuerwehr 336. 

Rückſtände und Ausſtände bei der Pfleg 454. 

Ruggericht 41. 258. 

Rumpfparlament 225. 

Ruoff, Matthäus 55. 117. 

Ruſſiſcher Feldzug 219. 

Rutthartt, Stabspfleger 465. 


Saatfrucht 406. -hahn 73. -haue 73. 

Sachſenhauſen 455. 

Sackental 94. 

Sakriſteitür 241. 

Sal- und Lagerbuch von 1474 412. - - von 
1538 414. 

Salinenhütte 453. 

Salpeterregal 453. -ſieder 265. 453. 

Salzadmodiation 449. -handel und -Steuer 
449—452. -, Herbeiführen 261. mono- 
pol 451. 452. -ſtadelgerechtigkeit 449. 
— Stein- 452. -ſtraße 449. - und Tabak⸗ 
verſchleiß 213. vertrag 450. — Vieh- 452. 

Salzmann, Johannes, Hauptlehrer 523. 

Sapper, Ambroſius, Pfarrer 242. 
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Regiſter 


Satisfaktionsgelder 191. 

Sattler, Sigm. Fr., Pfarrer 245. 

Saubohnen 55. 

Schäfer, durchreiſende 92. 

Schäferei 86—96. 

Schäffer, Philipp Jakob, Pfarrer 247. 

Schafmeiſter 34. -triebe 53. 91. 

Schafweide 465. — -ablöjungen 93—96. 
— -betriebsreht 66. 72. — V—verbeſſe⸗ 
rung 65. — -verpachtung 88. 91. 

Schaible, Ludwig, Lehrer 317. 318. 329. 
348. 


Schalkſtetten 94. 160. 

Schapfen, Waſſer⸗ 102. 

Scharfrichter 36. - und Kleemeiſter 388. 390. 

Scharwacht 19. 

Schaubühne (Pranger) 156. 

Scheffeläcker 416. 417. 

Scheiblin, Jakob, Anwalt 23. 

Schelmenreime und Tanzlieder 508. 

Schema der Pflegrechnungen 424. 

Scheuermeiſter 34. 

Schießen 260. 

Schießgeſellſchaft 339. 473. 

Schiffbrücken, lederne 204. 

Schirmgeld 21. 427. 

Schlacht bei Leipzig 218. — Erinnerungs- 
feier 228. 376. 

Schlayß, Georg, Schultheiß 22. -, Jo- 
hannes, Pfarrer 240. —, Joſeph, Lehrer 
306. 317. —, Leonhard, Schultheiß 23. 

Schloßbau 213. 

Schmid, Pfarrverweſer 342. 

Schmitten ( Schmieden-)zins 422. 458. 

Schnabel und Geig 156. 

Schneckenburren 17. 

Schneebahnen 144. 

Schnirring, Johann Heinrich, Pfarrer 244. 

Schranne 50. 

Schreibgebühren bei der Pfleg 471. 

Schulden 401. -klage 163. -tilgungänady- 
weis 402. -urkunde 401. 

Schule, Heuchſtetten 302. 

Schulen, deutſche 292. — ölateiniſche 292. 

Schulentwicklung, äußere 296. fonds 324 
bis 326. haus, neues 304. -heizung 
326. -kaſſe 326. -konferenzkoſten 325. 
-leiſtungen durch die Gemeinde 323-326. 
-leiſtungen durch den Heiligen 323—326. 
-ſparkaſſe 329. -jtiftungen 326. -viji- 
tationskoſten 325. 326. weſen von 
Guſſenſtadt 291 —326. 

Schülerbibliothek 326. 

Schultheißen 22—27. 265. —, Kloſter⸗ 467. 
-, lebenslängliche 22. —, rayßiger 22. 23. 
466. 

Schürzenfabrik 124. 

Schützenbatzen 319. -meifter 36. 

Schutz- und Bürgergeld 421. 


-haus 339. 


Regiſter 


Schutz⸗ oder Schirmgeld 21. 410. 427. 
Schutzpockenimpfung 179. verwandte 21. 
Schwäbiſcher Albverein 518. 

Schweiker, Lehrer 318. 

Schweinemaſtung 83. 

Sechſer 42. 43. 387. 

Seeflecken, Wald 107. 

Seeger, Oberamtmann 466. 

Sereniſſimi (Landesherr) 389. 

Servitutenbücher 164. 

Siebenjähriger Krieg 212. 

Silbergulden, rheiniſcher 414. 

Sittlich⸗religiöſe Zuſtände 256— 265. 

Skortationsvergehen 259. 

Söhnſtetten 114. 190. 216. 443. —, Pfarrei 
502. —, Stiftungspflege 503. 

Soldatenliſte von 1914 bis 1916 230—236. 

Söldner 49. -heere 206. 

Sommer⸗ und Winteranlag 207. 

Sommerſchule 302. 

Sonntagsſchule 300. 

Sontbergen 421. —, Stiftungspflege 503. 

Sontheim 101. 127. 414. 443. 

Spaniſcher Erbfolgekrieg 202. 

Sparkaſſe Hofſtett⸗Emerbuch 327. —, Ober⸗ 
amt3- 329. —, Orts⸗ 328. —, Privatleih⸗ 
327. —, Schul- 329. — Stubersheim 327. 

Sparkaſſen 327. 

Sparn, Stabspfleger 465. 

Spatzengelder 115. plagen 181. 

Spiel⸗ und Trinkgeſellſchaften 261. 

Spießträger 261. 

Spritzenmagazin 338. 

Staatsſteuer 395. 

Stabspfleger 465. — Amtsgüter 469. 

Stadtfärber 136. 

Stallfütterung 52. 53. 

Stammiete 108. 

Statiſtiſche Tabellen der Gemeinde 392 
bis 401. 

Staudenmaier, Joh. Georg, Anwalt 24. 
—, Joh. Leonhard und Eliſabeth 49. 

Steige durchs Magental 142. 

Steinbeis, Georg, Pfarrer 254. 

Steinbuch, Proviſor 317. 322. 

Steinenfeld 57. 

Steinenkirch 216. 

Steingruben 121. -ſalz 452. -ſchlagwerk 
und Kunſtſteinfabrikation 121. 

Stempel und Taxen 458. — Papier 458. 

Stetten (Stötten) 204. 

Steuer 429—448. abzug 453. -anſchlag 
405. -ausſtände 454. buch 405. 439. 
-einbringer 33. -, Erbſchafts⸗ 453. -fuß 
des Amts Guſſenſtadt 409, der Höfe 
Heutenburg und Heſſelſchwang 441. 
—, Handwerks- 118. -, Kataſter⸗ 444. 
-klaſſifizierung der Markung 443. „nach- 
laß 404. -, Nach- 453. rückſtände 403. 
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454. 455. -ſatz 405. -ſchätzer 33. -tabelle 
447. 

Stickel, Lehrer 318. 

Stieff, Joſeph, Lehrer 309. 317. 

Stiftungspflege 271—284. 318. 

Stipendiatengelder 422. 459. 

Stockhiebe 219. 

Stolgebühren 269. 

Störarbeit der Schuhmacher 136. 

Strafarten und Strafmaß 155. -vollzug 156. 

Strafbare Handlungen 154. 

Strafen und Bußen, vom Kirchenkonvent 
erkannt 258 — 260. — der Pfleg 461—464. 
-geige 156. -gewalt 155. -, hohe 463. 
-Iiften 156 bis 161. -vollzug 156. 

Straßen ausſtecken 215. -wärter 148. 

Straßenbau 139. — - gegen Bräunisheim 
142. - - gegen Gerſtetten 141. - - gegen 
Heuchſtetten 141. 144. - gegen Söhn⸗ 
jtetten 140. - - gegen Steinenkirch 142. 
— - gegen Waldhauſen 140. 

Streifen, polizeiliche 20. 

Streulaub 112. 392. 

Strohbänder 50. 

Ströhlin, Iſaak, Pfarrer 241. 

Stubersheim 101. 117. 219. 327. 

Sturm, Joh. Michael, Lehrer 304. 316. 
317. 318. 322. 

Stürme der Jahre 1848/49 223. 

Stützelberg 65. 95. 

Superintendenz Heidenheim 264. 

Suppingen 199. 

Surrogatgeld 488. 


Tabakverſchleiß 213. 

Tafern (Herberge) 127. 

Taglöhne (Tabelle) 480. — und Amtslöhne 
471. -wächter 37. 

Tanzlieder 508. - oder Breitmahd 94. 

Taubenlauch 66. 481. 484. 492. 495. 

Taubenſchlaggeld 422. 459. 

Taxen und Stempel 458. —, Polizei» 458. 

Teilgebühren 422. 

Telegraph 149. 

Telephon 149. 

Teurung 183. 286. 389. 

Thierer, Familienname 516. 

Thierer, Georg 344. 356. 359 — 365. 378. 

Thierer, Jakob 32. 35. 36. 446. 448. 

Thierer, Joh. Wilhelm 448. 

Thierer, Valentin 226. 366—373. 514. 519. 

Thierer, Wilhelm 329. 344. 448. 517. 

Tierheilweſen 85. -plagen 181. -raſſen 77. 

Tier⸗ und Pflanzennamen, volkstümliche 
510. 

Toberer, Proviſor 317. 322. 

Tod und Begräbnis 180. 

Torwart zu Heidenheim 471. 

Totengräber 37. 180. 283. -jchauer 179. 
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Trägerei 48. 

Treibjagden 116. 

Trepplaſt 53. 

Trinkgeſchirrviſitatoren 35. 

Trinkgeſellſchaften 261. 

Trinkſtieber, Chriſtoph, Schultheiß 23. 448. 
473. 

Trizeſimen 196. 433. 

Türkenhilf 207. louis 199. 

Turn» und Spielplatz 370. 373. 

Turnverein 353. 376. 


Überglaube 264. 

Ugenhof 218. 

Umgang (Scharwacht) 20. 

Umgeld 415. - und Akziſe (Tabelle) 130 
bis 131. 

Umſatzſteuer 444—448. 

Unfallverſicherung 338. 

Ungehorſamsgulden 463. 

Unglücksfälle 187. 

Unrecht (Strafe) 412. 

Untergang 59. -gänger 34. 

Unterkochen 216. 

Unter- und Oberwalbach 70. 

Unterpfandsbücher 164. 

Unterſtützung an Abgebrannte 335. früchte 
457. -wohnſitz 288. 

Untervogt, Heidenheim 308. 

Urphedebriefe 461. 

Urſulaſtift 366—385. 


Veiel, Stabspfleger 465. 

Veihel, Johann, Pfarrer 240. 

Verbeſſerung der Güter 54. 

Verdingen der Kinder 265. 

Verehrungen 397. 

Vereins- und Verſicherungsweſen 326—355. 

Vergemeinden 44. 

Verkehrsweſen 139— 153. 

Verkünden 44. 

Verleihung der Gemeindeäcker 74. 

Vermächtniſſe für die Kirche 279. 

Vermögensſtand der Gemeinde 400-401. 
-berechnung 402. -ſtatiſtiſches 44. -ſteuer 
405. 

Verpachtung der Gemeindeäcker 74. 

Verſicherungs- und Vereinsweſen 326355. 


Veteranen von 1800 bis 1815 222. - von 
1866 225. - von 1870/71 225. 
Viehbeſchauer 34. -haltung 76. Tklaſſifi— 


kation 139. -ſalz 452. -ſchlag 51. -ſeuche 
85. 216. -ſeuchenpolizei 85. - und Weine 
ſteuer 196. 433. -trieb, Eichholzer 63. 
-weide 64. 81. -weideaufhebung 60. 
-zählungen 84. Zzuchtgenoſſenſchaft 51. 
Vierleut 29. 42. 101. 387. -mann 101. 387. 
Vierrößler 48. 
Viſitierung der Ausgewählten 192. 
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Regiſter 


Vogelarten 357—359. 
-ſchutzgehölz 355. 

Vogt⸗ und Ruggericht 41. 258. 

Völkerkrieg 229. 

Volkskundliches 505. 

Voranſchlag (Gemeindeetat) 391. 

Vorder- oder Goldweiler 68. 481. 493. 

Vorkommniſſe, außergewöhnliche 181. 

Vormundſchaft 163. 

Vorratspflege der Gemeinde 388. 405. 
406. - der Pfleg 474. 

Vorratspfleger 31. 406. 

Vorträge im Urſulaſtift 375. 376. 


-heim 355. 373. 


Wachbatzen (= 4 kr.) 39. 

Wachs 410. -ablöſung 500. 

Wachtdienſt 19. 

Wage der Gemeinde 330. -geld 406. 

Wahrenberger, Jakob, Pfarrverweſer 253. 

Waibelgefängnis 160. 

Waiſen⸗, Arbeits⸗ und Zuchthausgefälle 459. 
-kinder 163. richter 34. 

Walbach 56. 68. 492. 495. - Feldlehen 68. 
— Höfe 57. — Weg 142. 

Wald 105. — Baurenhäu 107. -, Betriebs⸗ 
plan 108. - Birkholz 107. - Buchhau 107. 
-frevel 110. 462. —, Gemeinde⸗ 106. 
- Häule 107. — Kickethau 107. -meilter 
34. -, Nutzungsplan 108. —, Nutzungs⸗ 
rechte 110. 112. — Pfaffenberg 107. 
—, Privat- 108. 109. -ſchütz 37. - See⸗ 
flecken 107. —, Wirtſchaftsplan 108. 

Waldhauſen 94. 216. 219. 520. 

Walther, Stabspfleger 466. 

Walz, Konrad, Proviſor 302. 315. 317. 322. 

Wanderarbeitsſtätten 290. -kochkurs 301. 

Wappen, herzogliches 243. -ſchild, orts⸗ 
ſteueramtliches 517. 

Waſenmeiſter 36. 387. 

Wäſſerer, Stabspfleger 466. 

Waſſerleitung 103—105. -mangel 101. 
-ſchapfen 102. -ſtelle bei Waldhauſen 
520. -verjorgung 100. 

Weberei 122. 

Weggeld 446. -Inechte und Straßenwärter 
148. —-meiſter 34. namen, alte 145. 
— und Straßenbau 139—149. — und 
Straßenbau innerhalb Etters 146. Zzei⸗ 
ger 59. 

Weglöſen 426. 500. 

Wehrpflicht, allgemeine 218. 

Weiber, geſchworene 171. 

Weickh, Gottlieb Heinrich, Pfarrer 252. 

Weidebetrieb 81. gang 488. grenze 58. 
72. -käs 108. land 52. -, Nacht- 81. 
-recht 16. 68. 72. -fjäulen 59. 72. 81. 
-ſtreitigkeiten 93. -ſurrogat- und Heu⸗ 
zehntſurrogatgelder 82. 97. 487. 

Weiden in Gemeindewäldern 113. 


Regiſter 


Weinhandelsvertrag 450. kauf 107. -ſteuer 
196. 436. 

Weiſch (Stoppelfeld) 81. 

Weißenſtein 421. —, kath. Stadtpfarrei 504. 

Weltkrieg 229. 

Wendpflug 50. 

Werbungskoſten 206. 

Wetter⸗ und Bauernregeln 506. 

Widdum 271. 

Wieſen, umzäunte 488. 
488. 489. 

Wildbret 390. -fuhr 496. -ſchaden 115. 211. 
213. 491. 493. 494. 496. 520. -ſchütz 390. 

Wild(Heide⸗ korn (Buchweizen) 55. 476. 
-obſt 113. 

Wilhelmſtiftung 399. -ſtraße 143. 

Windhoſe 182. -mühle 127. 

Winterabendſchule 98. 300. -ſchafweide 91. 

Wirts⸗ und Beckengewerbe 127 —132.⸗haus⸗ 
weſen 129. 

Witterung, ungünſtige 183. 

Wizemann, Guſtav Eduard, Pfarrer 253. 

Wohlfahrtseinrichtungen und ⸗ſtiftungen 326 
bis 385. -pflege 520. 

Wohnſteuer 15. 395. 

Wöhrle, Jakob, Schultheiß 23. 

Wolfjagensgelder 115. 

Wolkenbrüche 182. 

Wörner, Joh. Georg, Proviſor 314. 317. 322. 

Wundärzte 169. 170. 

Würben, Gräfin (Grävenitz) 248. 

Wurzgärtlein 396. 


—, zweimähdige 
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Zangmeiſter, Stabspfleger 465. 


Zehnt 410. 412. 415. 421. 422. 481. ab⸗ 
löſungen 501. -eintun und Druſch 486. 
-erträgnis 483. -herren 481. —, kleiner 
268. -knechte 482. —, lebendiger 270. 
-nachläſſe 484. , Neubruch- (Noval-) 269. 
421. 481. -ordnung 487. —pachtung 
durch die Gemeinde 485. rechnung 500. 
-ſcheuer 482. ⸗ſelbſteintun 486. -jteine 
58. ⸗-ſurrogatgelder 422. 488. »ver⸗ 
leihung 483. 487. -vermarkung 482. 
-weſen 481—505. 

Zehrungen bei der Pfleg 470. 

Zelg 52. 56. 

Zeppelin, Graf 519. 

Ziegel⸗ und Kalkſchauer 35. 

Ziegelei und Steingrubenbetrieb 121. 

Ziegenzucht 83. 

Zigeuner 387. 464. -weg 146. 

Zimmermann, Johannes 123. 124. 

Zinsfuß 401. 

Ziviltrauung, erſte 265. 

Zoll, Akziſe, Kapital⸗ und Umſatzſteuer 444 
bis 448. —, Salz⸗ 449. -ſtätten, ulmiſche 
und heidenheimiſche 444. - und Weggeld 
446. 

Boiler 22. 23. 

Zuchthausgefälle 459. 

Zwangsanlehen 197. 

Zweckvermögen 402. 

Zweirößler 48. 

Zwing und Bännen 412. 
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